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1) Frankfurt a. M., b. Varrentrapp: Die vier 
Evangelien überfetzt, erklärt und in einer hifto
rifch - kritifchen Einleitung erläutert von Dr. J.
Martin Augujtin 
blifchen Exegefe 
fchen Facullät zu 
(2 Thlr. 20 gr.)

Auch unter dem 
Die heilige Schrift 

fetzt, erklärt und

Scholz , 
an der 
Bonn.

ord. Profeffor der bi- 
katholifch - theologi- 

1829. 459 S. gr. 8.

Titel:
des neuen Teftaments über- 

in hiftorifch-kritifchen Einlei
tungen zu den einzelnen Büchern erläutert von 
J. M. A. Scholz. lr Bd. Die vier Evangelien 
enthaltend.

2) Ebendafelbft: Die vierzehn Briefe des heiligen 
Apoftels Paulus, überfetzt, erklärt und in einer 
hiftorifch-kriiifchen Einleitung erläutert von Dr.
J. M. A. Scholz.
(2 Thlr. 8 gr.)

Auch unter dem
Die heilige Schrift 

fetzt, erklärt und

1830. II und 442 S. gr. 8.

Titel:
des neuen Teftaments über- 
in einer hiftorifch - kriiifchen

Einleitung erläutert von Dr. J,. M. A. Scholz. 
3r Bd., die 14 Briefe des heil. Apoftels Paulus 
enthaltend.

Diefe Arbeit foll eine Fortfetzung des Brentanofchen 
, und von Derefer fortgefetzten Bibelwerkes leyn. Ob 

diefe Nlänner, wenn fie diefelbe fchen könnten, dä- 
m’it zufrieden feyn würden, mufs Rec. fehl’ bezwei 
fein, da dem Hn. Prof. Scholz mancherley Eigen- 
fchaften zur Fortfetzung einer folchen Unterneh
mung abzugehen fcheinen. Doch .die Beurtheilung 
feiner Arbeit mufs darüber Auskunft geben. Ohne 
uns bey dem Titel, der fchon zu ein paar Ausftellün- 
gen Gelegenheit giebt, aufzuhalten, wollen wir gleich 
mit der den vier Evangelien vorausgefchickten Vor
rede anfangen. Aus diefer foll man den Vf. und 
fein Buch beurtheilen können; hier ift diefs wirk
lich der Fall. Sie enthält nur vier kurze Abfätze auf

Seite, und davon ift der dritte und wichtigfte Ab
falz, worin der Vf. feine Abficht bey diefei’ Arbeit

(alfo nicht gewifs fprechen) „verhört, v^Jchö, den 
erften drey Jahrhunderten angehören ( unefcus der 
fpäteren Zeit ausnahmsweife einige fo|che, welche 
zur Ergänzung derfelben dienen.“ Welche Gramma
tik! Weiter: „Delio mehr Gewicht legte ich auf die 
innere Befchaffenheit der Bücher, und wenn man 
meine Folgerungen, die ftets mit den betreffenden 
Stellen des Textes und mit den dazu von mir gege
benen Anmerkungen verglichen werden müllen, auf- 
merkfam lieft, fo wird man ein fehr lebendiges Ge
mälde von der Zeit, in der unfer göttlicher Hei
land lebte und wirkte, und von den Zeitverhältniffen, 
unter denen die Evangeliften fchrieben, erhalten.“ 
Da brauchtS' einen Exegelen für den Exegeten, um 
aus diefem Gefchreibfel klug zu werden.

Die Einleitung zerfällt in zwey Hauptftücke. Das 
erfte ift überfchrieben : „Aeufsere und innere Gründe 
für die Echtheitj Glaubwürdigkeit und den Gebrauch 
der Evangelien“, (giebts auch äufsere und innere 
Gründe für den Gebrauch ?); das zweyte aber: „Ue- 
ber das Verhältnifs der vier Evangeliften (foll doch 
wohl heifsen Evangelien) zu einander.“ Die drey 
Rubriken des erften Hauplftückes geben fchon wieder 
zu mancherley Fragen Veranlaffung, aber mit Unter
drückung unterer Zweifel, wollen wir fehen wie der

erklärt, wo nicht unverftändlich, doch grammatifch
Begriffe klar gemacht.ganz unrichtig. .Jenes“, fängt er an, „war auch

^ein Streben in der Einleitung zu den Evangelien.“ 
^r°rauf foll diefes „Jenes“ fich beziehen? im Buche 
ift es nicht zu finden. „Ich habe aber“, fährt er fort,. 
„Kürze halber nur folche Zeugen, die für die aufge- 
ftellten Behauptungen“, (welche?) „fprechen füllten“.

Vf. feine fich felbft geftellte Aufgaben gelöft habe. 
Zuerft alfo will er von der Echtheit der vier Evan
gelien handeln. Wir fchlagen das Regifter um und 
finden. S- 1 „Untere Evangelien find fchon im zwey- 
ten Jahrhunderte allen vornehmften chriftlichen Ge
meinden als göttliche Schriften bekannt.“ §. 2 „Die 
katholilchen, ketzerifchen und heidnifchen Schrift- 
fteller des erften und zweyten Jahrhunderts berufen 
fich auf fie als auf heilige (auch die Heiden) Bü
cher.“ ß. 3 „Der Inhalt der Evangelien und die Dar- 
ftellungs weife charakterifiren fie als echte und glaub
würdige Schriften.“ Die folgenden 7 handeln 
von den Evangeliften im Einzelnen. Wo bleibt denn 
nun der Artikel über den Gebrauch ? Ferner' will der 
Vf. die vier Evangelien vorher $. 1 als göttliche und 
ß. 2 als heilige Bücher erweifen, ehe er 3 ihre 
Echtheit und Glaubwürdigkeit darzuthun verfpricht. ' 
Das heifst ja von hinten anfangen! Oder ift ihm Hei
ligkeit, Glaubwürdigkeit und Echtheit eins und daf- 
felbe ?~ lins fcheint es, er habe fich keinen diefer 

w „ • Und hat er denn nicht be
merkt, dafs Heiligkeit der Bücher gar nicht in der 
Ueberfchrift des erfien Hauptftücks begriffen ift? 
Wie kommt fie in die Unterabtheilungen ? Warum 
ift Echtheit und Glaubwürdigkeit nicht aus einander 
gehalten? Weifs er denn nicht, dafs ein Buch echt
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wollen Jim elften 
er wirkliOT hanae

wne
__eyn kann ? Doch wir 
:njbn., und fehen, wovon 

innt alfo: „Es iß eine
Thatfache, dafs unfere vier Evangelien iiuahrfchein- 

nde^des erfien Jahrhunderts und ge- 
lofs einzeln fondern auch 

lieh fchon 
wifs im z 
als Sammi 
kannt und 
Thatfache,

g nnt

Hehl Wofür

s-dieilige Bücher aner- 
1 Alfo -es iß eine 
nur wahrfchein- 

galten fie denn aber,, ehe fie im erfien 
oder zweyten Jahrhunderte für heilige Bücher aner
kannt wurden? Wir lallen den VE weiter fprechen:: 
„Die Gefammtheit aller Zeugnifle, die fchon aus den 
drey erfien Jahrhunderten dafür“ (wofür ? für die 
Sammlung oder Heiligkeit?) „fprechen, geben zu 
Gunfien jener“ (diefer) „Behauptung ein Refultat,. 
wie man es hey Ermittelung hiftorifcher Begebenhei
ten nur erwarten darf.“ Allo Sammlung und heilige 
Bücher find hiftorifche Begebenheiten! „Diefe Zeug- 
niffe liefern die bedeutendfien chriftlichen Gemein
den, einige Schriflfteller der katholifchen Kirche, der 
Ketzer, und der Heiden (.), fie lind,, befonders in 
neueren Zeiten der Gegenftand der gründlichlten Prü
fungen u. £ w.“ Der Lefer wird es uns erlaßen 
eine Einleitung weiter zu verfolgen, wo alle Begriffe 
unter einander geworfen, und die gewöhnlichfien Re
geln des Stils- verabfäumt find.. Doch noch Einiges!. 
J. 2 foll bewiefen werden, dafs die katholifchen, 
ketzerifchen und heidnifchen (?) Schriflfteller des er
lten und zweyten Jahrhunderts lieh auf die heiligen 
Evangelien als auf heilige Bücher berufen. Nun höre 
man den Anfang des 2. „Es fehlt uns auch nicht 
an Hülfsmitteln, aus denen wir uns diefen allgemei
nen Gebrauch der Evangelien veranfchaulichen (?), 
und uns vollkommen überzeugen können, dafs obige 
Angaben glaubwürdig find. Die Schriftlicher der ka
tholifchen Kirche und der Ketzer, welche im erlten 
und zweyten Jahrhunderte lebten, führen fie fchon 
an, und fetzen fie bey denjenigen, für welche ihre 
Schriften befiimmt find, als bekannt voraus.“ Hier
auf folgen viele Citate in Zahlen angegeben. Heifst 
eine Schrift anführen und fie als bekannt beym Le
fer vorausfetzen, diefelbe auch als heilig anerken
nen ? An Citaten übrigens ilt die Einleitung fehr 
reich, aber man begreift nicht für wen.. Der Ge
lehrte findet fie in jeder Einleitung zum neuen Te- 
fiamente, und der blofs gebildete Lefer, für welchen 
das Brentano - .Dereferfche Bibelwerk beftimmt iß, 
kann nichts mit den blofsen Namen und Zahlen ma
chen. S. 3 beruft fich der- Vf. auch auf mehr als 
jiekenhundert Handfehriften in griechifcher Sprache, 
die fich gröfstenlheils auf den Infeln des Mittelmeeres 
und im Orient befinden, und die er in feiner kriti- 
fchen Ausgabe befchreibt, und nach ihrem Texte und 
Vaterlande beurtheilt. Der Verfaßer kann fie wohl 
nur auf feiner zweyjährigen Reife nach dem Orient 
haben kennen lernen. Möchte er uns doch das Ge- 
heimnifs mittheilen, wie er in fo kurzer Zeit eine 
fo ungeheure Arbeit habe vollbringen, und hunderte 
von Mfc. habe prüfen und beurlheilen können.

Wir kommen zur Ueberfetzung der vier Evan

gellen. Diefe follte, nach fo vielen Vorarbeiten und 
nach der trefflichen Ueberfetzung des A. T. von Dere- 
fer, claffifch feyn, denn Hr. Sch. mufs als Fortfetzer 
in die Fufstapfen feines Vorgängers treten. Leiftet 
er diefes nicht, fo täufcht er den Verleger und das 
Publicum. Leider kann der Rec. auch der Ueber- 
felzung feinen Beyfall nicht geben. Kommen gleich 
nicht gar viele grobe Unrichtigkeiten darin vor, fo 
iß fie doch von vielen kleineren Verßöfsen nicht 
frey, und bleibt fchon darum felbß weit hinter der 
Hiftemakerfchen zurück. Gleich Cap. I. V. 1 iß 
überfelzt: „Gefchlechtsbuch des Jefus Chrifius“, wozu 
diele Neuerung, warum behält er nicht den Genitiv 
„Jefu Chrißi“, der einmal das deutfehe Bürgerrecht 
erhalten hat, bey? Rec. bemerkt freylich jetzt es foll 
ein Druckfehler feyn, leider kehrt er nur durchs 
ganze Buch wieder. Ferner: „Abraham zeugte den 
Ifaak“ u. f. w., warum fagt er folgerecht nicht auch: 
der Abraham zeugte den Ifaak ? denn die Accufativ- 
Endung macht hier den Artikel nicht nothwendig, 
da fie durch die Wortftellung angezeigt wird. Der 
Vf. fcheint die Bedeutung und den Gebrauch des Ar
tikels bey Eigennamen noch nicht zu kennen. Cap. I. 
V. 19 überfetzt er SiHaiGS’ mit fromm, und Luc. I. 6 
daßelbe Wort mit gerechtT obgleich, wenn
beides heifsen kann,, der umgekehrte Gebrauch, wie 
fich bey einiger Betrachtung des Textes ergiebt,, da
von gemacht feyn follte. So lange fich in der erfien 
Stelle für öixcuo? kein offenbar richtigeres Wort als 
gerecht finden läfst, mufs der Ueberfetzer dabey blei
ben. ' Und im biblifchert Sinn iß fogar das VVort 
„gerecht“ hier das einzig richtige. Und warum über
fetzt er denn Matth. V. 20 chxatocruvy nicht auch 
mit Frömmigkeit fondern mit Gerechtigkeit? Ver
gleicht er beide Stellen, fo wird er fich ohne kriti- 
l’chen Scharffinn überzeugen, dafs er, um fich gleich 
zu bleiben, es hätte thun. müßen. Hielt er jedoch 
eine folche Neuerung in der Ueberfetzung für noth- 
wendig,. fo mufste er fie im Commentar rechtferti
gen. Cap. I. V. 20. Taura Ze (dme
überfetzt er: „Als er darüber nachfann“ fehr fchlecht, 
richtiger die fchlichte Vulgata Haec autem eo cogi- 
tante und Kifiemaker : „Als er aber folches
te.“ Cap. I. V. 24. „Als nun Jofeph vom Schlafe 
erwacht war, that er, wie es der Engel des Herrn 
ihm befohlen“ wozu diefes hineingeflickte anfiöfsige 
„es.“ Cap. II. V. 3 „und befragte fie wO der Chri- 
ßus geboren werden folle“ mufs heifsen „follteö1 
Cap. II. V. 9 „und fieh ! der Stern, den fie gefehen 
im Morgenlande, war ihr Führer, bis er über dem 
Orte, wo das Kind war, ankam und fiehen blieb.“ 
Ohne Noth viel zu abfehweifend vom Texte und zu 
holperig. Cap. II. V. 11. „Und fie gingen in das 
Haus, Iahen das Kind bey Maria (,) feiner Mutter“, 
der griech. Text to nraiZiQV l^STa Maltas* , P5?’

aurou iß das daffelbe? V. 13. „Als diefe hin- 
weggezogen waren, fieh! da erfchien ein Engel des 
Herrn im Traume dem Jofeph“ mufs heifsen „dem 
Jofeph im Traume“, denn der Engel war doch nicht 
im Traume? Derfelbe Fehler V. 19. V. 23 wird

„Nazaretaner“ überfetzt, falfch, dem» M
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heifst ja nicht Cap. III. 7- »Ihr Oltern-
brut(?), wer hat euch gezeiget, wie ihr dem kom
menden Zorn entfliehen follet.“ Das „wie(t ift ein 
unnöthiger Zufatz, gehört allo nicht in eine gute 
Ueberfetzung. Cap. VIIL V. 6 wird TrapaAuTrmos' 
„paralylilch“ überfetzt, ift das deutfch? und gleich 
darauf bsivws ßaaavi&fMVOS „ift fchrecklich gequält“ 
warum das Präfens durch den Aorift ? In demfelben 
Cap. V. 16, „und er heilte alle, die lieh übel befan
den“ v.a^g ryovTas, das war keine grofs^ Kunft. 
Cap- IX. 36. »Als ei' aber das Volk fah, war er über 
daflelbe fehr betrübt, dafs es ohne Haltung und ver- 
nachläffiget fey.“ Hätte Chriftus eine Heerfchau ge
halten, fo möchte diefs gut gegeben feyn. Cap. VIII. 
V. 28 und in anderen Stellen wird
„befeßen“ überfetzt, Cap. XL V. 18 aber tJaipcuov 

„er ift melancholifch.“ Matth. XIX. V. 10.
Ef ovrcvS söt'iv y) alria tou psra rij? 70-
vaiMS, Hr. 5., „wenn fo die Schuld des Mannes 
mit der Frau ift.“ Diefs gehört zu den groben Ver- 
Itöfsen in der Ueberfetzung. Matth. XVI. 23. „Er 
aber wendete lieh um, und fprach zu Petrus: fey 
mir nicht läftig, Gegner! du bilt mir ein Hindernifs.“ 
Sehr höflich von Chrifto gegen Petrus! Marc. IV. 2. 
„Und er belehrte es viel in GleichnifTen, und fprach 
zu ihnen in feiner Lehre.“ Was heifst das „in fei
ner L.ehre“ ? Zu dielen Beyfpielen von Ungenauig
keit, Fahrläfsigkeit und Unrichtigkeit in der Ueber
fetzung liefsen fich leicht noch viele andere hinzu
fügen; indelTen werden die angeführten hinreichen, 
die Ueberfetzung zu charakteriliren.

VVir kommen nun zu den Erklärungen des Tex
tes. Auch hierin vermiffen wir den Geilt Derefers, 
der überall kurz, gründlich und bündig das Refultat 
feiner Forfchungen darlegt, fo weit es zum Verftänd- 
nifs der heil. Schriften für gebildete Lefer nölhig ift. 
Wir wollen unfer Uriheil wieder durch einige Bey- 
fpiele belegen. Die Anmerkungen zum Gefchlechts- 
buche ftrotzen von Citalen; aber wir fragen aber
mals wozu ? Der Vf. hätte lieh vor allen Dingen die 
Frage ftellen follen: welche Anfiöfse kann oder mufs 
der gebildete Lefer beym Lefen diefes Gefchlechts- 
buches finden, und darnach hätte er feine ‘Erläute
rungen einrichten follen. S. 32 zu V. 19 macht Hr. 
«S. folgende Anmerkung: „Nach dem Eheverlöbnifs 
ftand die Braut (,) bey der gröfsten Zurückgezogen
heit in dem Haufe ihres Vaters (,) doch fchon in 
dem Verhältnifs einer Ehefrau zu ihrem Bräutigam.“ 
Ree. kann lieh wohl denken, was mit diefen Wor
ten gefagt feyn foll : werden aber auch andere Lefer 
fo discret feyn? In der Erklärung zu V. 22. Cap. f 
Matth, heifst es: „Wollte Jefaias Glauben erwecken, 
fo mufste er auf etwas ungewöhnliches, alfo auf eine 
reine Jungfrau, hinweifen, die binnen kurzen ge
bären foll (werde).“ Welche Folgerung! Alfo es 
gab weiter nichts ungewöhnliches, als das Gebären 
einer reinen Jungfrau? Ueberhaupt wird der Lefer 

der ganzen Anmerkung zu V. 22. Cap. 1 nicht 
Viel anzufangen willen, wefshalb wir ihn an Hifierria- 
JieTS ommentar über diefe Stelle verweifen. In der 
Anmerkung über Matth. Cap. II, V. 2« S. 36 erklärt
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Hr. Scholz, dafs die Behauptung einiger neueren 
Exegeien, als wären die JMagier durch die Aftrologie 
und durch den allgemeinen Glauben an die bevor- 
ftehende Ankunft eines grofsen Königs zu ihrer Reife 
veranlafst worden, den Geift der evangelifchen Ge- 
fchichte gegen fich habe, und dennoch tritt er, wohl 
ohne es zu wißen, am Ende diefer Behauptung bey, 
indem er folgendermafsen fchliefst: „Wenn fich die 
Vorfehung diefes Mittels (c{er Aftrologie) bedient“ 
(hat oder haben follte) „um Jen* bl^ dahin un
bekannten Welterlöfer die Menfchen aufmerkfam zu 
machen, um ihm Huldigung von angefehenen Män
nern aus entfernten Gegenden zu verfchafpen : f0 kann 
hieraus eben fo wenig für die Wahrheit der aftrologi- 
fchen Beobachtungen überhaupt, oder für die Gut- 
heifsung diefes Aberglaubens gefolgert werden, wie 
aus der Benutzung fo vieler ähnlicher Mittel für hö
here Zwecke.« S. 49. Zu V. 8. Cap. IV. „Wie
derum nahm ihn dei' Teufel auf einen hohen Berg“ 
wird als Erklärung hinzugefügt: „Der Teufel nahm 
Chriftum ferner während diefer vierzig Tage auf ei
nen fehr hohen Berg, wahrfcheinlich den Quarantan, 
und ftellte ihm dar, wie in einem Gemälde, alle 
Reiche der Erdenbewohner, und den Glanz der kö
niglichen Macht über diefelben. △e/xvuow kann hier 
nicht heifsen: er zeigte oder liefs fehen, fondern es 
heifst: er ftellte ihm dar in Umriffen wie in einem 
Gemälde. Koo/xo? hat hier die gewöhnliche Bedeu
tung der Menfchenwelt oder die Menfchheit.“ Eine 
Anmerkung zu diefer Anmerk, machen, hiefse den 
Lefer beleidigen. S. 84. Cap. 9. V. 24 bey Matth, 
weifs Chriftus vermöge feiner Allwißenheit, dafs 
noch Lebensgeifter in dem Mädchen des Synagogen- 
vorftehers feyen, und V. 25 erlheilt er ihr das Le
ben wieder. S. 139 Matth. XIX. V. 9 überfetzt der 
Vf. : „Ich aber fage euch, w’er feine Frau entlaßet, 
felbfi wegen eines Ehebruchs, und eine andere hei- 
rathet, der bricht die Ehe.“ Da diefe Ueberfetzung 
in Widerfpruch mit allen Ueberfetzungen und Com- 
mentaren lieht; fo müßen wir die dazugehörige Er
klärung beleuchten. Sie lautet: „die Worte ft 
STTi irogvsia können“ (dürfen, dafs fie es können ift 
gewifs) „nicht überfetzt werden, aufser im Falle des 
Ehebruchs, indem Chriftus dann ausnahmsweife die 
Ehefcheidung geftalten würde, wogegen der Zufam- 
menhang und die Parallelftellen fprechen.“ Aber ge
rade das ift ja die Frage, ob Chriftus nicht eine Aus
nahme habe geftalten wollen ? Dafs er es gekonnt 
habe, wird ihm der Vf. doch nicht abfprechen wol
len, zumal da die ganze griech. Kirche bisher diefe 
Ausnahme anerkannt hat. Ob er alfo eine Ausnahme 
gewollt habe, mufs gefragt und unterfucht werden. 
Der Vf. beruft fich auf den Zufammenhang, aber 
warum legt er ihn nicht dar? Er hat fo viele über- 
flüßige Anmerkungen gefchrieben, warum fpart er 
die Worte in einer fo wichtigen Sache ? Ferner be
ruft er fich auf die Parallelftellen bey Mttrcus, Lucas 
und Paulus; hat er denn nicht aber auch an Matth. 
V. 32 gedacht, ,wo diefelbe Ausnahme gemacht wird? 
Wir laßen ihn weiter fprechen : „Jefus fchliefst aus 
der urfprünglichen Einrichtung, die Gott bey der
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Schöpfung des Menfchen getroffen: geftattete er aus- 
nahmsweife eine Ehefcheidung, fo würde er etwas 
hinzu Brun, was nicht in derfelben liegt.“ Entwe
der verlteht Rec. die Tiefe diefes Räfonnements nicht, 
oder der Vf. hat etwas fehr Ungehöriges gefagt. 
Weiter : „Er fetzt feine Lehre der Mofaifchen, 
welche von jener uranfänglichen Einrichtung abge- 
wichen*ift  (war), entgegen, und erklärt im zweyten 
Glieds des Verfes einen folchen für einen Ehebre
cher, der u-gehd (irgend findet fich nicht im Texte) 
eine Entlaßene heirathet; kann alfo auch im Falle 
eines Ehebruches, oder wie man fagt, in höchftwich- 
tigen Fällen, (im Texte ift nur von einem Falle, 
dem Ehebrüche, die Rede, und wer fagt?) die Ehe
fcheidung nur gemifsbilliget haben.“ Dafs Chriltus 
die Ehefcheidung überhaupt gemifsbilliget habe, ift 
kein Zweifel, aber die Frage ift nicht vom Missbil
ligen, fondern Verbieten. Hierauf citirt der Vf. die 
Parallelftellen bey Marcus, Lucas und Paulus, weil 
fie die Ausnahme nicht haben, aber defshalb klären 
fie den Zufatz bey Matthäus nicht auf. Dann fährt 
er fort: „Sie müllen (woher der Plural ?) alfo ge
deutet werden: felbft im Falle eines Ehebruches, wel
che Deutung den Sprachgebrauch keinesweges gegen 
fich hat. Die Partikeln gl und tav kommen als Ne
gationen oft vor (wo denn?); si hat im alexan- 
drinifchen Dialekt daher als doppelte Negation wenig- 
ftens bisweilen die. Bedeutung: für wahr, felbft, ja, 
und unzählige Mal hat das dem s’i pu) entfprechende 
hebräifche nSdn diefelbe. Faßen wir alfo die Worte 
als Hebraismus, wozu wir fo oft in anderen Stellen 
genöthiget find, fo verfchwindet das Auffallende gänz

lich.“ Wir fragen nur, warum hat denn der Vf. 
diefe feine Entdeckungen, der fonft fo reich an Cita- 
ten ift, nicht mit Paiallelftellen belegt t VVer kann 
ihm aufs Wort glauben? Und fchliefslich machen 
wir dazu die Bemerkung, wenn es Jen alten 
Sprachen fo fteht, dafs Ja, Nein, und Nein, Ja 
heifsen kann, wie es dem Ueberfetzer beliebt, fo 
müßen wir jeden Menfchen abrathen, eine alte Spra
che zu ftudiren. Zu Matth. XIX. V. 24- Ich fage 
euch aber weiter, es ift leichter, dafs ein Kamel 
u. f. w. macht er die Anmerk. : „Es ift unmöglich, 
dafs ein Reicher, deß’en Herz an feinen Gütern hängt, 
Mitglied des Meffiasreich.es werde. Der $afz; es Rf 
leichter, dafs ein Kamel durch ein Nadelöhr gehe 
u. f. w. ift eine fprüchwörtliche Redensart.“ Ift da
mit der Text erklärt ? Bey einigen Stellen zeigt der 
Vf. auch fchöne Kenntniffe der weiblichen Natur, ob 
ihm aber die Frauen für die Bekanntmachung der
felben danken werden ? Vergl. Matth. V. 32. IX. 20. 
Luc. I. 41. Endlich noch bitten wir den Vf., fich 
doch die allgemeinften Grundfätze der Interpunction, 
und des richtigen Gebrauches der Tempora anzueig
nen. Gerade einem Kritiker darf dergleichen am 
wenigften fehlen.

Wir haben unfere Kritik blofs auf No. 1 be- 
fchränkt. Sie ift aber auf No. 2 gleich anwendbar. 
Indefs behalten wir uns eine Beurtheilung der Ueber- 
fetzung der Paulinifchen Briefe für den Fall vor, 
dafs die gegenwärtige Recenfion noch mehr bekräftigt 
werden müfste.

Papier und Druck des Werkes find beyfallswerth.
Chev.

KLEINE S
Erbavuncsschriften. Berlin, b. Beth’ge: Trauerrede 

auf die erften Helden und Opfer des Vaterlandes, gehal
ten am 17ten Sept. 1823 in der Metropolitankirche zu 
Mexico, in Gegenwart einer Deputation des fouveränen 
Congreffes, der hochlten ausübenden Gewalt, der übrigen 
Corporationen und des Officiercorps von Dr. Franzisco Ar- 
gandar , Deputirten für Michpacan. Aus dem Spanifchen 
überfetzt und mit einem Vorworte über die wichtigften 
Ereignifie der mexicanifchen Revolution verfehen von, £. 
Bufchmann. XXVI und 44 S. . 8. (8 gr.)

Der Herausgeber hält die hier mitgetheilte aus dem Spa
nifchen überfetzte Rede für eine, dem Theologen und dem 
Gelehrten überhaupt, fowie dem Wifsbegierigen willkom
mene Erfcheinung, und verfichert, dafs der Vf. derfelben 
einer der gebildeteften und gelehrteften Männer des fpani- 
fchen Amerika ift, voll Feuer, begabt mit einem hinreifsen
den, immer wohl geordneten Vortrage, ein eifriger Anhän
ger des neuen Syftems feines Vaterlandes und Freund vie
ler der Opfer, deren Namen er nennt. —■ Üb die Ueber- 
fetzung treu ift, kann Rec. nicht fagen , der Ueberfetzer aber 
verfichert es, theilt jedoch mit dem Vf nicht den Enthufias- 
mus für die Sache der Revolution und Freyheit Amerika’s.

Die Männer, deren Andenken als Opfer fiir die Sache 
der mexikanifchen Freyheit diefe Rede erneuern foll, wa
ren vorzüglich: Hidalgo, Allendo, Morelos, Aldama, Xi
menes, Matamoros, Mina, Bravo, Moreno und Rofales. 
Die Rede ift ein Werk der Begeifterung für den Gegenftand, 
dem fie gewidmet ift, und hat fchöne und ergreifende Stel
len, aber auch viel fonderbarö Wendungen, Bilder und 
Ausdrücke, die dem Deutfchen auffallen. Bibel und bibu- 

C H R I F T E N.
fche Gefchichtc find dabpy fleifsig benutzt, wenn auch nicht 
immer glücklich und paffend. Rec. mag es vergönnt feyn 
einige Stellen aus diefer Rede wörtlich hier mitzutheilen. 
Nachdem der Vf- Hidalgo’s, Allcndo’s und Ximenes Ende 
gefchildert und Abafolo’s Feffeln und Elend befchrieben hat*  
ruft er aus: „Welches Gemälde! das ich mit rohem, zit
terndem und ungleichem Pinfel zu entwerfen angefangen 
habe! Das Haar fträubt lieh, die Eingeweide zerreifsen, und 
die Augen können feinen furchtbaren Anblick nicht ertra
gen. Hier findet fich nicht ein Lichtpünctchen, kein fchö- 
nes Kolorit; feine einzigen Zierrathen find die fchwarz- 
griine Cypreffe und die afchfarbizc Pappel. Ich will fert- 
fähren, und ffie Klaglieder Jeremiä erlauben mir nichts als 
Seufzer, Wehklagen und vom Schmerz unterbrochene Aus
rufungen.“ — Gegen den Schliffs der Rede ruft er; „Mit
bürger, errichtet ihnen ein neues Maufoleum mit eueren 
Thränen; der Verlnft ift fo unwiederbringlich, als der der 
Häupter von Judäa; lafst eure'Klagen erfchallen, wie feine 
Klage an dem Ufer des Jordans; denn euer Unglück ift 
gleich“ u. f. w. Am Schliffs heifst es: „Grofse, ftrahlende 
Seelen fo erhabener Männer! Wenn, wie ich es glaube, 
ihr fchon in dem Feuerhimmel wohnet, fo werfet einen 
erbarmenden Blick hieher und bittet für euer Erbe. Diener 
des Höchften ! befprenget zum letzten Male diefe Reliquien 
menfchlicher Hinfälligkeit unferer Helden, dafs, gereinigter 
von jedem Flecken, wenn fie es nicht erreicht haben, ihr 
es von den! Erbarmen des Herrn erlanget, dafs er ihnen 
zur Belohnung ihrer Anftrengungcn eine ewige Ruhe ver
leihe. — Eorum animae per mifericordiam Dei requi- 
efcant in pace ! Amen.“ 7. 4. 5,

Meffiasreich.es
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Hannover, in der Hahnfchen Hofbuchhandlung: 
Commentar zur, Procefsordnung für die Unter- 
gerichte des Königreichs Hannover. VonD. Ernji 
Spangenberg, königl. grofsbr. hannov. Oberappel- 
lationsrathe u. f. w. Ifte Abthl. 1829. 2te Abthl. 
1830. (Beide Abiheilungen 3 Thlr. 12 gr.)

Hie Juftizverfaßung in den hannöverfchen Staaten 

hat von jeher lieh eines grofsen Ruhmes zu erfreuen 
gehabt. Die ErkenntnilTe der höheren Gerichte, welche 
ein v. Pujfendorjf, Strube, v. Bülow und Hagemann , 
v. Ende und v. Ramdohr mitgetheilt haben, werden 
in denjenigen deutschen Landen, wo das gemeine 
Recht gilt, mit Achtung genannt, und gern wird auf 
be, als Praejudicia Bezug genommen. Bey diefem 
dergeftalt erworbenen Ruhme, war das Auge der Re
gierung nicht blind gegen die Mängel, welche die 
Anfoderung des Zeitgeiftes, und das Fortfehreiten der 
Rechtswißenfchaft entdecken liefs. Es wurde vor ei
nigen Jahren eine Verordnung über die verbeßerte 
Einrichtung des Oberappellationsgerichts im Kö
nigreich Hannover der höchfte Gerichtshof, welcher 
in letzter Inftanz fpricht — erlaßen, und in dem letz
ten Viertel des Jahres 1827 'erfchien eine neue Unter- 
gerichtsordnung^ die fchon mit dem 1 Januar 1828 
in Kraft trat. Für die Mittelgerichte, welche im 
Königreich Hannover Juftizcanzleyen heifsen, erfolgte 
keine neue Verordnung. Da jede Provinz ihre eigene 
Canzleyordnung hat, fo mag es' wohl feinte Schwie
rigkeiten gehabt haben, eine für alle Canzleyen "gel
tende Gerichtsordnung zu entwerfen; es ift indeßen 
der Nutzen, den ein gleichförmiges Verfahren bey 
allen Gerichten Eines und des nämlichen Landes hat, 
zu einleuchtend; es erheifchen die zum Theil aus 
dem Anfänge des vorigen Jahrhunderts her'ftammenden, 
wenn auch zux- Zeit ihres Erfcheinens immerhin vor
trefflichen, Canzleyordnungen gewifs viele Verände
rungen , die der Geilt der Zeit und der Stand der 
Wißenfchafi erfodert; fo dafs wir es uns nicht erklä
ren können, warum die fonft fo,umsichtige hannöver- 
Iche Regierung nicht auch bey diefen Canzleyordnun
gen eine Verbeßerung angemeßen gehalten, und zwar 
früher angemeß’en gehalten hat, als fie die Unterge
richtsordnung ans Licht treten liefs; zumal da die 
Untergerichte, in fubjidium auf die Canzleyordnung ihrer 
Provinz Itets recurrirt haben. Jene Untergerichtsord
nung ift es nun, welche Herr Oberappellationsrath 
Spangenberg mit einem Commentare begleitet hat,

J, A, L.. Z, 1830, Zweyner Band, 

der gewifs Manchen um defswiiien e£n fehrz willkom
menes Gefchenk ift, da es der genannten Unterge
richtsordnung zuweilen an derjenigen Deutlichkeit 
und Präcifion des Ausdrucks fehlt, durch welche lieh 
das bisher noch nicht in Kraft getretene, aber fchon 
auf mehrfache Weife öffentlich bekannt gewordene, 
neue Criminalgefetz fo ruhmvoll auszeichnet. Will 
man einmal eine Gradation in der Sorgfalt, mit wel
cher Gefetze ausgearbeitet werden, geftatten, fo fcheint 
es uns, dafs in einem Gefetze , welches bey den höhe
ren Gerichten zur Anwendung kommt, eine mindere 
Sorgfalt von geringerem Nachtheil fleh zeige, als in 
Verordnungen, die für die Untergerichte beftimmt 
find. Die höheren Gerichte find mit mehreren Mit
gliedern befetzt, welche hach forgfältiger Berathung, 
wozu ihnen die nöthige Zeit gelaßen ift, handeln und 
erkennen können; bey den Untergerichten, vollends 
nach der im Hannöverfchen durch 'die Verordnung 
vom 18 April 1823 getrennten Bearbeitung der Juftiz- 
und Adminiftrations-Sachen, inftruirt, wenige Fälle 
ausgenommen, nur Ein Beamter den Procefs; es mufs 
oft binnen kurzer Zeit, faft zu übereilt, ein Erkennt- 
nifs erlaßen werden, bey dem der'Richter lieh der 
Mitberathung nicht fo vieler Collegen bedienen kann, 
als ein Mitglied eines höheren Collegii ; es ift daher, 
der Folgen wegen, bey Erlaßung einer Verordnung 
über das Verfahren bey den Untergerichten viel mehr, 
als bey den Obergerichten, die gröfste Sorgfalt noth
wendig, damit jeder Mangel an Präcifion, jeder Zwei
fel vermieden werde.

Gefpannt war unfere Erwartung beym Erfcheinen 
diefer Untergerichtsordnung darauf: ob fie fich für 
die fogenannte Verhandlungs- oder Unterfuchungs- 
Maxime entfehieden habe, und da waren wir nicht 
wenig verwundert, ein Gemifch von beiden Maximen 
zu finden. In den Vorfchriften z. E. wie bey Auf
nahme der Klage, bey Ausmittelung des zum Beweifs 
verftellten Facti zu verfahren, ift der Unterfuchungs- 
maxime gehuldigt; in dem Verfahren über die Glaub
würdigkeit der Zeugen, und an anderen Stellen 
der Verhandlungsmaxime. Eine folche Vermifchung 
zweyer, fich ganz widerstreitender, Syfteme können 
wir aber hier nicht, und auch nie billigen; denn eine 
confequente fyftematifche Durchführung ift das üner- 
läfsliche Erfodernifs bey jedem Zweige einer Wißen- 
fchaft.

Dafs die hannöverfche Regierung ^en für die 
Verhandlungsmaxime fo überwiegend redenden Grün
den bey diefer neuen Untergerichtsordnung nicht al
lenthalben Gehör gegeben hat, wollen wir weniger 

Y
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rügen, weil in den übrigen, noch fort beliebenden 
Gefetzen, wohl ein Motiv dazu lieh finden möchte. 
Denn da leider die Verhältniffe es nicht fcheinen ge- 
Italtet zu haben, dafs zugleich mit der Untergerichts- 
ordnung ein neues Gefetzbuch für das gefammte 
Recht ins Leben trat, in welchem alle Verhältniffe 
nach Einem Gefichtspuncte beftimmt wurden : fo würde 
jener, der theil weife angewandten Unterfuchungs- 
maxime zu machende Vorwurf -— dafs die Obrigkeit 
eine Art Curatel über ihre Unterthanen ausübt — 
dadurch gefchwächt werden, weil die meiften der den 
Untergerichten unterworfenen Perfonen im Hannöver- 
fchen wirklich unter einer folchen Art Curatel in ih
ren wichligften Gefchäften lieh befinden. Für das 
Fürltenthum Lüneburg beltimmt die Polizeyordnung 
vom 6 October 1618, für das Fürltenthum Calenberg 
die Verordnung vom 4 April 1620, für das Fürlten
thum Hildesheim die vom 20 October 1665 Art. 24 
und 83, dafs die Eheftiftungen und fonftige Contracte 
unverbindlich feyn follen, wenn folche nicht gericht
lich aufgenommen oder confirmirt feyen. Dafs der
gleichen aus höheren Rückfichten gegebenen Beftim- 
inungen anzuwenden find, hat fchon Häberlin in fei
nem Staatsrechte Thl. 2. S. 151 gezeigt, und wenn 
mehrere Gerichte, nach den zur öffentlichen Kennt- 
riifs gekommenen Erkenntniffen, vergeffend, dafs ih
nen nicht die Gefetzgebung, fondern nur die Anwen
dung diefer klaren Gefetze züfteht, durch eine, mehr 
als gezwungene, Interpretation theilweife jene Gefe- 
tzes - Beltimmungen zu umgehen gefucht haben: fo 
bleiben doch felbft nach diefen Interpretationen noch 
viele Fälle vorhanden, in welchen die Obrigkeit durch 
eine Art Curatel die amtfäffigen Unterthanen gegen 
Ueberliftung und Uebervortheilung bey dergleichen 
Vorträgen fiebert; und darum war es, in Ueberein- 
Itimmuug mit dicfem Verfahren, faft nothwendig, auf 
jeden Fall erklärbar, warum die hannöverfche Regie
rung nicht unbedingt der Verhandlungsmaxime dem 
Vorzug in diefer Untergerichtsordnung gegeben hat.

Der- Gang, den der gelehrte Aff. bey dem Com- 
mentare genommen, ift folgender: Zuerft hat er den 
Paragraph der Verordnung wörtlich abdrucken lallen, 
und wenn des Zufammenhanges wegen es nothwen
dig oder' nützlich war, auch mehrere; hinter jedem 
Paragraph des Gefelzes befindet lieh der Commentar. 
Diefer ift theils Wort-, theils Wiffenfchaft-erklärend. 
In letzter Hinficht hat der gelehrte Hr. Sp. mit vielem 
Fleifse aus den Schriften, welche dem gemeinen 
Rechte gewidmet find, dasjenige zufammengeftellt, 
was auf die im Gefetzesparagraphen enthaltene Vor- 
febrift Bezug hat, und man kann diefe Zufammen- 
Äellung faft vdlftändig nennen. Denn feilen wird 
man eine wichtige Beziehung vermiffen. Ferner find 
häufig da, wo es dem Vf. angemeffen fchien, aus an
deren Gefetzgebungen der neueren Zeit mehrere in- 
iereffante Vergleichungen angeftellt; es find allenthal
ben die Verhandlungen der Stände des Königreichs 
Hannover benutzt, und wo es angemellen War, ange
führt, um die Motive der Gefelzftelle zu erklären. 
Diefe Bezugnahme auf die Verhandlungen der Stände 
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ift um defswillen intereffant, weil die Untergerichts
ordnung, nach der Verfaffung des Königreichs Hanno
ver, vor der Publication erlt den Ständen vorgelegt 
werden mufste, und man hier auf authentifche Weife 
die, bey folcher Gelegenheit freymüthiger, als fonft, 
ausgefprochenen Motive der Verordnungen kennen 
lernt.

Bey allen diefen mit Lob zu erwähnenden Ei- 
genfehaften vermiffen wir doch mehrfach die prakti- 
fchen Erläuterungen, die viele Stellen fo fehr bedür
fen: auch können wir nicht allenthalben dem Vf. in 
feinen Ausführungen beypflichten. Zum Beleg diefer 
unferer Behauptung wollen wir aus dem erften Theile, 
welcher die allgemeinen Beftimmungen enthält, meh
rere hervorheben.

Zum §. 1. find fub A die Fälle aufgeführt, in 
welchen eine proceffualifche Verhandlung nicht ftatt- 
nehmig feyn foll. Hieber gehören aber die unter 
9, 10 und 12 aufgeführlen Fälle — die gegen das 
Credit-Edict von den Studierenden contrahirten Schuld- 
foderungen, die voluptuofen Schulden der Soldaten, die 
Schuldfoderungen der Nichtkaufleute für Branntewein 
über 1 Thlr. — ftreng genommen nicht; fie gehören 
hieher eben fo wenig, als die Fälle, wenn Jemand 
eine Spielfchuld, höhere als die gefetzlichen Zinfen, 
und andere, aus unerlaubten Gefchäften herrührende, 
Foderungen einklagt. Es ift in diefen Fällen nicht 
die proceffualifche Verhandlung, als folche; verboten, 
fondern die Zuiäffigkeit der Klage überhaupt. •— Zu 
No. 12 hätten, wenn der Fall einmal erwähnt wer
den follle, der Vollftändigkeit wegen, auch aus ande
ren Provinzen die Gefetzbeftimmungen, z. E. der Art. 
125- der hildesh. Polizeyordnung erwähnt werden 
müllen.

Wenn ad B. über die Competenz bemerkt wird, 
dafs Exemte jbey dinglichen Klagen ausnahmsweife 
die Aufteilung der Klage in ihrem privilegirten Ge- 
richtsftand verlangen können, fo findet diefe, wohl 
nur für die Mitglieder des Oberappellationsgerichts 
bafirte, Ausnahme feit der Verordnung vorn 13 Junius 
182$, —u welche beftimmt hat, dafs nur der judex 
rei Jitae eine öffentliche Hypothek bey unbeweglichen 
Sachen beftellen folle, auch wenn der debitor einen 
andern ordentlichen Gerichtsftand hat —■ bey denje
nigen hypothekarifchen Klagen keine Anwendung, 
welche auf Hypotheken gehen, die dem perfönlichen 
Gerichtsftande des Schuldners nicht unmittelbar unter
worfen find.

Unfer Vf. nimmt S. 76. 1 an, dafs der Klager 
früher, ehe der Benannte zur Erklärung dei' Noaniha- 
tion aufgefodert worden, fich hinfichtlich der Recht- 
mälsigkcit der Nomination zu erklären habe. Diefe 
Annahme fcheint der Beftimmung des §. 8 entgegen. 
Nach den Worten des Gefetzes foll die Einräumung 
des Benannten über die Richtigkeit der Nomination 
früher gefchehen, als die Beftreitung der Rcchtmäfsig- 
keit von Seiten des Klägers. Unferer Anficht nach 
mufs die Auffoderung des Benannten zur Erklärung 
über die Nomination, ohne Zwilcherihandlung des 
Klägers, fogleich auf die vom Beklagten gefchehene 
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Nomination erfolgen, gleichwie hey einer Litisde- 
nunciation die Erklärung des Liiisdenunciaten gefe
dert wird. Dafür fcheinen das Gefetz felbft, welches 
der Zwifchenhandlung des Klägers nicht erwähnt, 
und auch die allgemeinen juriftifchen Principien zu 
reden. Nach letzteren hat der Beklagte, welcher als 
Nominant zu dem Nominalen in VerhältnilTen flehen 
nrufs, eine nähere Veranlagung, den Nominaten zur 
Erklärung aufzufedern, als der Kläger, der zum No- 
nrinate.n, — fo lange die Nomination des Beklagten 
ihn nicht in Kenntnifs gefetzt hat, dafs Beklagter 
fuo nomine nicht handelt,— in keiner Beziehung ftand. 
Es fcheint das Verfahren auch zu vereinfachen, wenn, 
wie wir uns die Vorfchrift des $. 8 interpretiren, auf 
die Nomination des Beklagten die Erklärung des No
minalen erfodert wird. Fällt diefe verneinend aus, 
fo geht, ohne Zwifchenhandlung des Klägers, der 
Procefs gegen den Beklagten weiter; fällt fie bejahend 
aus, fo wird dei' Kläger über die Rechtmäfsigkeit, die 
mir in fehr feltenen Fällen von ihm in Zweifel wird 
gezogen werden können, vernommen, und dann nach 
Mafsgahe der klägerifchen Erklärung oder vorgebrach
ten Einwendungen entfehieden.

Zu wünfehen wäre es gewefen, dafs der Gefetz- 
geber bey diefem Falle des Koftenpunctes erwähnt, 
und unfer Vf. lieh darüber verbreitet hätte. Eine 
Folge der Entbindung des Nominanten von der Klage, 
ift, den juriftifchen Principien nach, die Verurthei- 
lung des Klägers in die Kolten diefes Praejudicialpunc- 
tes. Diefs fcheint aber ohne weitere Nebenbeftimmung 
hart. In den meiften, ja wir können wohl annehmen 
in allen, Fällen, in denen der Benannte die Richtig
keit der Nomination einräumt, ift die, die Klage ver- ■ 
anlaflende, Handlung zu Gunften des Nominaten ge- 
fchehen; und wir würden, als Gefetzgeber, dem Nomi
nalen die Berichtigung der dem Nominanten erwach- 
fenen , zu den gefammten Procefskoften .demnächft zu 
rechnenden, Kolten in den Fällen zur Pflicht machen, 
wenn die Rechtmäfsigkeit vom Kläger nicht beftritten 
ift; und nur dann, wenn fie ohne Grund vom Kläger 
beftritten ift, diefen zur Erhaltung der Kolten des 
PraCJhdicialpunctes fcbuldig halten.

Bey dem §. 10 der von der Intervention handelt, 
und bey dem wir uns keinen hinreichenden Grund 
denken können, warum der Gefetzgeber die Zuläffig- 
keit der Intervention felbft bis in die Execulions - In- 
ftanz hinein, nicht durch den Anfang der Kenntnifs 
von der Sache bedingt gemacht hat, da die hannöver- 
fche Oberappellalions - Ordnung hier den leitenden 
Mafsftab angeben konnte, bey diefem Paragraphen 
hätten wir gewünfeht, dafs Hr. Sp. fleh ausführlicher 
ins Praktifche hinein verbreitet hätte. Dahin hätten 
gehört: eine Ausführung über den in den Gefetzes- 
worten zu allgemein geheilten Ausdruck: „Interelle“, 
über diejenigen Fälle, in welchen der Intervenient 

feine Intervention früher anzubringen im Stande 
war/‘ Wohin foll z. B. die Intervention der Ehe- 
gattinn gerechnet werden, wenn in Gefolge eines Er- 
kenntniftes gegen den Ehemann die Execution in ihre 
Güter verhängt wird, und fie von dem Procelfe vor 

der Verhängung der Execution keine Kunde gehabt hat? 
VVohin die Intervention des Eigenlhümers, wönn ein 
Zeitpächter, von einem, diefes Verhältnifs nicht ken
nenden, Kläger mit einer Realklage belangt wird, 
die Domination verfäumt, fuccumbirt, und nun di# 
Execution verhängt wird? Diefe nur hingeworfenen 
Beyfpiele unterftützen den Wunfch, dafs der Vf. über 
die im 10 des Gesetzes enthaltenen Grundfätze der 
Intervention, worüber fiefi viel Praktifches commenti- 
ren liefse, lieh weitläufiger als durch die vorliegen
den hauptfächlich theoretilchen Entwickelungen ver
breitet hätte.

Die Beftimmungen des 12 ? welcher von den 
Syndicaten handelt, hält der Vf. gröfstentheils fo klar, 
dafs er nur wenige Worte zu ihrer Erläuterung ge^ 
fagt hat; allein gerade diefer Paragraph fcheint uns 
der dunkelfte von allen, und in mehrerer Hinficht 
einer praktifchen Erläuterung über Gegenftände zn 
bedürfen, die der Vf. gar nicht berührt hat. Nach 
den Beftimmungen des J. foll die Gemeinde, wenn 
fie der beklagte Theil ift, die ihr infinuirte Klagfchrift 
oder Vorladung dem Gerichte vorlegen. An wen foll 
diefe aber infinuirt, von wem foll fie dem Gerichte 
vorgelegt werden, da noch kein Bevollmächtigter, 
kein Syndicus der Gemeinde vorhanden ift ? Und 
wie, wenn die beklagte Gemeinde die Vorladung dem 
Gerichte nicht vorlegt, welche Folgen treten ein? 
In welcher Form ift das Contumacialverfahren gegen 
die Gemeinde, die keinen Bevollmächtigten hat, zu 
leiten ? — Das Gericht foll hierauf die fämmtlichen 
einzelnen ftimmfähigen Gemeinde-Mitglieder vorladen 
lajjen (alfo nicht felbft vorladen). Wer find ftimm- 
fähige Mitglieder in der Gemeinde ? — Wenn we- 
nigftens zwey Drittheile der ftimmfähigen Gemeinde- 
Mitglieder erfchienen find, fo foll der Richter in ge
wißen Fällen vom Proceffe abralhen. Woher er
fährt der Richter, dafs die Erfchienenen mehr als 
find ? — Wenn des Richters Vorftellung fruchtlos 
bleibt, fo foll der Richter ausmitteln lallen , auf wel
che Art die Procefskoften aufgebracht werden follen. 
VVie 'verfchafft fich der Richter aber Kunde von der 
Fruchtlofigkeit feiner Vorftellungen, da die Abfiim- 
mung erft nachher gefchehen foll? Auf welche Weife 
foll der Richter jene Ausmittelung (fo fchnell) bo- 
werkltelligen laßen, da diefes Alles in einem Ter
mine und noch vor der Abftimmung gefchehen foll? 
Alle diefe Fragen bedürfen eine weitere Ausführung; 
fie bedürfen folche um fo mehr, da wir den ganzen 
Paragraphen nicht zu den gelungenen der Unterge
richtsordnung rechnen können, und wir die in dem- 
felben enthaltenen Beftimmungen über die Aufnahme 
eines Syndieats, gern gegen die wirklich vortrefflichen, 
hinreichend klar gefassten, umtaufchen möchten, wel
che in einer Provinz des Hannöverfchen, nämlich im 
Hildesheimifchen, durch die Verordnung vom 9 Deeb. 
1793 gefetzlich eingeführt find. Nach diefer letzten 
müllen, wie nach «. .Bülow’s und Hagemann’ s prak
tifchen Erörterungen Thl. III. N. 25 bisher nach all
gemeinen Grundfälzen im Hannöverfchen angenommen 
War, mehr als der Gemeinde für den Procefs ftim-
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men, während nach dem $. 12 der vorliegenden Un
tergerichtsordnung nur mehr als die Hälfte dafür 
zu Itimmen brauchen. Nach diefer letzten Verfügung 
kann- der Fall eintreten, jdafs ein Gemeinde-Procefs, 
als folcher, bey den Untergerichten zuläffig ift, wäh
rend derfelbe, obgleich er dem Objecte nach appella
tionsfähig erscheint, bey den Obergerichten in der 
Appellationsinftanz nicht fortgefetzt werden, und als 
Gemeinde-Procefs nicht erfcheinen kann, weil jene 
von Hagemann bezeugten Principien. des gemeinen 
Rechts, und die Beftimmungen der Verordnungen vom 
9 December 1793 für die Mittel- und Ober - Gerichte 
gefetzlich nicht aufgehoben lind !!

Der Ausführung des Vfs. über die Worte des 
$.15, nach welchen eine Partey „die Köllen einer 
Affiftenz (des Sachführers) nur in fofern vom Gegner 
erftattet verlangen kann, als fie zur Erreichung des 
gefetzlichen Zwecks unvermeidlich waren^, . können 
wir unferen Beyfall nicht fchenken, wenn darin be
hauptet wird , dafs durch diefe Gefetzes - Beftimmung 
das Ermelfen des Unlergerichls nicht zu entfcheiden 
habe: ob die Affiftenz durch einen Advocaten im Ter
mine nothwendig oder entbehrlich gewefen fey. ■— 
Die Vorladung enthält den Zweck des Termins, fo 
dafs allerdings in mehreren Fällen im Voraus fchon 
beftimmt werden kann, ob die Affiftenz eines Advo
caten, nach dem Zwecke des Termins, zur Erreichung 
deffelben unvermeidlich ift; wie diefs bey den Ter
minen zur Vorführung und Beeidigung der Zeugen, 
zu blofsen Eidesleiftungen , Eröffnung von Urtheilen 
der Fall ift, von denen eine folche Nothwendigkeit 
nicht behauptet werden kann. Darüber aber, dals in 
folchen Terminen der Zweck ohne Affiftenz des Ad
vocaten zu erreichen ift, kann doch wohl nur der 
Unterrichter entfcheiden, und man kann nicht füglich, 
wie der Vf. will, die Befugnifs zu diefer Entfchei- 
dung dem Unterrichter um defswillen abfprechen, 
weil ein richterlicher Despotismus zu befürchten fey. 
Ift doch in diefer.Untergerichtsordnung fo Manches 
zur Anficht des Unterrichters verftellt, dafs, wenn ein 
folcher Despotismus zu befürchten wäre, derfelbe in 
vielen anderen Fällen einflufsreicher feine Gewalt 
fpielen lallen könnte. Der $. 38 giebt dem Unterrich
ter die Befugnifs , argliftige oder muthwillige Procefs- 
führer, und folche, welche erhebliche Thatfachen 
wider befferes Willen und Gewiften ableugnen, durch 
gerichtliche Verweife, Geldbufsen, ja felbft Gefängnifs 
zu ftrafen; nach dem Paragraph 19 foll der'Unterrich
ter dem Armen das Armenrecht, und fomit die Mög
lichkeit , eine Klage zu erheben, verfagen können, 
wenn er die Klage unftatthaft oder die Beweismittel 
unzuläffig findet; und er follte nicht einmal die Be
fugnifs haben zu beurtheilen, ob der Zweck des Ter
mins von der Partey auch ohne gerichtliche Affiftenz 
zu erreiche11 feyDafs der Richter nach dem wahren 
Sinn und Geifte des Gefetzes die Befugnifs habe, die 
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Affiftenz der Advocaten nicht blofs bey einzelnen Hand
lungen des Procefies, deren wir bereits mehrere her
vorgehoben haben, für entbehrlich zu erklären, fon- 
dern auch auf den ganzen Procefs, wenn feine Be- 
fchaffenheit es erfodert, folches auszudehnen, diefs 
fcheint uns aus Worten des $. 19 der Untergerichts
ordnung zu folgen, nach welchen der Unterrichter 
dann, wenn die Befchaffenheit des Rechtsfireites es er- 
foderi., dem Armen einen Sachwalter zuordnen foll. 
Ob alfo ohne die Affiftenz des Sachwalters der gefetz- 
liehc Zweck in dem ganzen ProceffQ nicht erreicht 
werden kann, diefs ift bey den Armen zur Judicatur 
des Unterrichters verftellt; billig, und nach dem, von 
dem Vf. möglichft hervorgehobenen, Princip der 
Gleichheit der Rechte, welche fämmtliche Parteyen 
zu geniefsen haben müllen, ift daher der Unlerrichter 
befugt auch bey Wohlhabenderen entfcheiden zu kön
nen, ob nach der BefchalTcnheit des Rechtsftreites die 
Affiftenz eines Sachwalters dabey nothwendig, oder 
unvermeidlich gewefen fey.

Zum $. 23 fucht der Vf. auszuführen, dafs diefer 
neuen Procefsordnung die Verhandlungs -Maxime 
durchgängig zum Grunde liege. Er hat alfo gefühlt, 
dafs man diefs in Zweifel ziehen könne, und um 
fein vaterländifches Gefetz gegen den Vorwurf zu 
fichern, dafs eine und diefelbe Maxime nicht rein 
durchgeführt fey, hat er alle Gründe, die er für feine 
Behauptung auffinden konnte, forgfällig zufammenge- 
ftellt. In diefer Ausführung hat er mehrere von den 
Anfichten adoptirt, die lYlalblanc in den: „Unparteyi- 
fchen Bemerkungen über das vierte (Wurtembergifche) 
Edict vom 31 December 1818 S. 21 angenommen 
halte; wir können aber dem ohngeachtet, wenn 
wir einen Blick auf mehrere Theile der Untergerichts
ordnung, und in das praktifche Verfahren felbft, rich
ten, diefer Ausführung nicht allenthalben beypflichten. 
Zwar geben wir dem Vf. zu, dafs zwifchen dem 
Preuffifchen Unterfuchungsverfahren, und dem in der 
Hannöverfchen Untergerichtsordnung hin und wieder 
vorgefchriebenen Ausmiltelungs - Verfahren, ein Unter- 
fchied obwalte; aber ift denn das Preuffifche Procefs- 
verfahren der alleinige Probierftein der Unterfuchungs- 
maxime ? Vergehe man für einen Augenblick die ver- 
fchiedenen, bisher beliebenden, Procefsvorfchriften, 
in welchen mehr oder weniger der einen oder der 
anderen Maxime gefolgt ift, und verfuche man den 
Unterfchied der Unierfuchungs - und Verhandlungs- 
Maxime anzugeben, fo kann die letzte nur darin be
lieben, dafs der Richter es der Partey überläfst, die
jenigen factifchen VerhältnilTe, auf welchen die Par
tey das Erkenntnifs gebaut willen will, nach eigenem 
Gutdünken dem Richter vorzulegen, während, nach 
der Unterfuchungsmaxime, der Richter felbft das Fac
tum , — und diefs kann nur durch Fragen gefche- 
hen — dergeftalt eruirtj dafs er eine deutliche Anficht 
des Streitpunctes erhält.

{Der Befchlufs folgt im hächfien Stücke.}
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Hannover , in der Hähnichen Hofbuchhandlung: 
Commentar zur Procefsordnung für die Unter
gerichte des Ronigreichs Hannover. ^onU.Ernft 
Spangenberg u. f. ^v.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.') 
Nur die Aufklärung der factifchen VerhältnilTe über 
den Streilpunct, und zwar in einer gewißen Reihen
folge } — nur diefe ift eigentlich das Procefsverfahren 
(denn Rechtsausführungen, als Conclufionen aus jenen 
factifchen Dalis, gehören ftreng genommen nicht hie- 
her) — nur die klare Anficht der vorliegenden facti
fchen Verhältnifie iß zur Abfaffung des Erkenntniffes 
nothwendig 5 nach der Unterfuchungsmaxime erhält 
der Püchter folche durch eigene Erforfchung, nach 
der Verhandlungsmaxime dui'ch die IN'otizen, welche 
die Partey liefert, und nur durch diefe. Man werfe 
nur einen Blick auf den Gang des Verfahrens nach 
dem franzöfifchen Procefsgange, wo die Sachwalter 
das Sachverhältnifs durch Schriften unter lieh aufklä
ren, ehe fie folches in der Audienz dem Richter vor
legen, wo fie fogar die Qualitäten zum ErkenntnilTe 
entwerfen, und man wird hierin die reine Verhand
lungsmaxime erblicken.

Hält man nun den eben entwickelten Unterfchied, 
ohne Künfteley, an mehrere Beftimmungen der harn 
növerfchen Untergerichtsordnung, fo wird man nicht 
umhin können, in dem vorgefchriebenen Verfah
ren die Unterfuchungsmaxime zu entdecken. Nach 
6. 23 foll der Richter „durch fachgemässe Fra
gen eine klare Anficht aller den Partey - Vorträgen 
(alfo fowohl des Klägers als des Beklagten) zum Grunde 
liegenden factifchen VerhältnilTe fich verfchaffen, und 
dadurch den jedesmaligen wahren Streilpunct in Ge- 
wifsheit fetzen.^ —■ Er foh ferner „auch die Rechts
einreden des Beklagten, welche aus den von felbigen 
angegebenen Thatfachen hervorgehen, falls fie auch 
nicht ausdrücklich benannt worden, von richterlichen 
Amtswegen berückfichtigen.“ — Hat der Richter durch 
Fragen alle dem Rechtsftreit zum Grunde liegenden 
factifchen VerhältnilTe eruirt, und zwar durch feine 
eigene Operation eruirt: fo hat doch er wohl auf dem 
Wege der Unterfuchung Alles zum ErkenntnilTe vor
bereitet. Man kann diefs nicht blofs die vorgetrage
nen Thatfachen auf hellen nennen, wie im Archiv 
für die civilifü'che Praxis Bd. 3 S. 307 Not. 9 in 
Beziehung auf das gemeine Recht diefes Verfahren 
genannt ift, und unfer Vf. es hier genannt hat; fon-
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dern es ift das Eruiren der Thatfachen felbfi in der 
hannöverfchen Untergerichts-Ordnung in den Worten: 
„durch Fragen eine klare Anficht aller zum Grunde 
liegenden factifchen VerhältnilTe zu verfchaffen^, vor- 
gefchrieben worden. Thut man nun ater vollends 
einen Blick in die Praxis felbft, und ftellt dem’ Un
terrichter einen Mann vom geringen Stande und 
fchwachen Begriffen gegenüber: fo wird man über 
die vielen Kreuz- und Quer - Fragen erftaunen, die 
der Unterrichter aufftellen mufs, um den wahren 
Streilpunct in Gewifsheit zu fetzen; man wird fich 
überzeugen, in wiefern das Suppliren und Nichtfug- 
geriren zu vermeiden ift, um eine klare Anficht aller 
factifchen VerhältnilTe zu erhalten. Wohl könnte 
dergleichen vermieden werden, wenn bey den Unter
gerichten nur mit Fvechtskenntniffen verfehene Parteyen 
oder nur Advocaten aufträten ; aber gerade, dafs die 
Unlergerichte mit den unterften Menfchenclaffen un
mittelbar zu verhandeln haben, denen die geringfte 
Aufklärung beywohnt, die an logifch richtiges Den
ken und Erzählen nicht gewöhnt, ja feiten dahin zu 
bringen find, gerade diefs fcheint es unmöglich zu 
machen, das fogenannte Suggeriren zu vermeiden. 
Man nehme den Fall, es fey Jemand wegen einer 
Schuld verklagt; der Beklagte erfcheint vor Gericht 
und fagt, er fey nicht fchuldig. Wird der Unter
richter ftets auf die Frage: warum bift Du nicht 
fchuldig, gehörige Aufklärung bekommen ? Schwer
lich! Jetzt mufs alfo der Unterrichter zu den Fragen 
übergehen: Haft Du die gefoderte Sache nicht erhal
ten, halt Du fie bezahlt? und drgl. Diefs ilt für den 
Theoretiker ein unerlaubtes Suggeriren; aber der 
Praktiker wird ohne diefe Fragen „alle zum Grunde 
liegenden factifchen VerhältnilTe“ nie aufklären können.

Weiter ins Einzelne hinein zu gehen, verbieten 
uns die Grenzen diefer Blätter. Möge der Vf. bis zu 
einer neuen Auflage Mufse finden, um die verfchie- 
denen $. 5., welche ftellenweife noch eines prakti- 
fchen Commentars bedürfen, mit diefem zu bereichern. 
Von jenen nennen wir beyfpielsweife den 33 und 
34, wo zu erwähnen feyn würde , ob das decennium 
hinzuzurechnen, ehe die Beweisfrift läuft; — den 
ö- 68, wo die Frage zu berühren, ob nach Ablauf 
des Beweistermins annoch neue Zeugen vorgefchla- 
gen werden können, wenn eidlich erhärtet wird, dafs 
man erft Kenntnifs von denfelben erhalten hat (S. 
m Bülow und Hagemann Thl. IV. N. 44) ; — den 
§. 69, wo auszuführen, wie die binnen 8 Tagen bey
zubringenden 'Befcheinigungen über die Verwerflich
keit der Zeugen befchaffen und eingerichtet feyn müf-

Z 
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fen ; — den §. 71, wo der Vollßändigkeit wegen 
hätte erwähnt werden können, dafs auch nach einer’ 
Verordnung im Herzogthum Braunfchweig die Zeugen 
aufserhalb nicht fißirt werden; — den §. 72, wo 
auszuführen, wie verfahren werden müße, wenn die 
Zeugen den Parteyen nicht bekannt ßnd; — den 
75, wo zu bemerken, wie der Richter vor der Eröff
nung des Zeugenverhörs Kenntnifs von dem Inhalt 
erlangen foll, wenn folches nach §. 76 verfiegelt bey 
den Acten bleibt; — den 77, wo das Verfahren 
anzugeben war, wenn die Zeugen, und auch der die 
Infinuationsdocumente befitzende Producent nicht er- 
fchienen, welcher letzte nach §. 71 nicht erß zu er- 
fcheinen brauchte; — den §. 80, wo eine Verbrei
tung über die Frage, ob die Sachverftändigen, die 
nicht blofs eine Schätzung vorzunehmen, fondern ein 
förmliches Gutachten abzugeben haben, fich, wie das 
Gefetz vorauszufetzen fcheint, befprechen dürfen; auf 
welche Weife, da das Deductionsverfahren nach §. 109 
ausgefchloßen iß, und die Parteyen fich nur über die 
Perfönlichkeit der Zeugen und Sachverftändigen ver
breiten dürfen, die Parteyen vor dem Erkenntniffe noch 
den Antrag auf Wiederholung der Vernehmung an
zubringen haben. — Doch ,wir brechen in diefer 
Aufzählung ab. ■— Vielleicht können bey einer zwey- 
ten Auflage auch mehrere Anfichten mit Praejudiciis 
der höheren Gerichte belegt werden, die in der fehr 
kurzen Zeit, vom Erfcheinen der Untergerichtsordnung 
bis zur Herausgabe des Commentars, nicht zu fam- 
meln möglich, und vielleicht noch gar nicht vorhan
den waren. Auch eine Nachficht der Allegate empfeh
len wir. So behauptet z. B. der S. 104 angeführte 
Puffendorff T. 1. Abh. 12 nicht, dafs der Ehemann 
ein iVlandatum praefumtum. habe, fondern, in Be
ziehung auf die Praxis des hannöverfchen Oberappella
tionsgerichts, dafs auch der Ehemann ein Mandat der 
Ehefrau beybringen müße.

Zum Schlufs fprechen wir noch den Wunfch aus, 
dafs der Vf. feine Bearbeitung auch über die, eines 
Commentars fo fehr bedürftige, der Untergerichtsord
nung ängehängte, Sportelordnung verbreitet haben 
möchte.

Z. I. H.

München, b. F. L. Bernhard : Ueber die Refiau- 
ralion des deutfchen Hechts, insbefondere in Be
ziehung auf das Grundeigenthum. 1829. 4- (14 gr.) 

Es ift eine fehr traurige Wahrnehmung in unferen 
Tagen, dafs faß alle Inftitute unferer kräftigen Vorzeit 
im Verfcheiden liegen, und viele Gefetzgeber unferes 
Jahrhunderts alle ihre Kraft darauf gerichtet zu haben 
fcheinen, fie alle fpurlos zu vertilgen, um an ihrer 
Stelle ganz neue RechlsverhältniiTe, ganz neue Lebens- 
weifen zu erfchaffen. Das Wort „Freyheit“ iß der 
grofse Schild, womit fie fogleich jeden Einwand nie
derdonnern, und den Schmerz des Adels und des 
Gutsbefitzers über den Verluft feiner Würde und 
Kraft, die Klagen der Menfchheit über die durch das 
Niederreifsen aller Schranken im Leben und Wirken 
fteigendu Unfittlichkeit entweder unterdrücken oder 
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auf andere Urfachen hinlenken. Zu wünfchen iß es 
wohl, dafs diefer Gegenstand zur öffentlichen Sprache 
komme, noch mehr aber, dafs, .wer da kann, ein 
kräftiges Veto gegen ferneres Zerftören einlege. Der 
Vf. hat diefen traurigen Zußand der Gegenwart aufge- 
fafst und zum Gegenftand feines Werkes genommen: 
aber zu welchem Zwecke, und zu welchem Nutzen, 
läfst fich aus dei' Schrift felbft nicht entnehmen. Für 
die Wißenfchaft — wenn man alles Mögliche zuge
ben will., dürfte fein Werk eine philofophifche Ab
handlung, oder, obgleich der Vf. gegen diefe Benen
nung proteßirt, eine niedergefchriebene ifolirte Re
flexion zu nennen feyn, welcher wir zwar nicht gera
dezu allen Werth abfprechen wollen, aber' auch, trotz 
des beygefügten, nicht begründeten Syßems, deßen 
Prüfung hier zu weit führen würde, keinen fehl’ gro- 
fsen eiriräumen können. Für eine Zeitfchrift wäre es 
ein erfreulicher Beytrag zu nennen; als eigenes Werk 
war der, durch den Titel verfprochene Stoff zu grofs, 
um das Buch befriedigt aus der Hand zu legen. Für 
das praktifche Leben aber, welchem der Stoff allein 
angehört, und gewifs von diefer Seite hier vor allem 
eine Beleuchtung verdient, ift das Werk viel zu fehr 
mit abfichtlichem Zierrath, der nicht dahin gehört, 
gefchmückt, und viel zu philofophifch. So müßen 
wir denn für den fo reichen Stoff eine fowohl in 
wißenfchaftlicher Vergleichung umfaßendere als prak- 
tifch tiefer eingehende Bearbeitung wünfchen,

Illp.

SCHÖNE KÜNS T E.

Aachen u. Leipzig, b. Meyer: Arthur Beverley, 
des Hönigs Page j vom Vf. des Herbart Milton. 
Aus dem Englifchen von C. Richard. Ißer Th. 
350 s. 2ter Th. 274 S. 1829. gr. 12. (3 Thlr.)

Niemand wird diefem Buche Mangel an Beweg
lichkeit .vorwerfen; es führt uns Greuclfcenen der 
Revolution, des Guerillaskrieges in Spanien vor, macht 
uns zu Theilnehmern an königlichen Feften, an Wett
rennen und Maskeraden in England .und vielen, meiß 
betrübten Abentheuern. Der Held, im Kerker von 
einer jungen Franzöfin geboren, die mit dem einzü 
gen Sohn und Erben einer reichen und vornehmen 
englifchen Familie heimlich vermählt ward, empfängt 
von den väterlichen Grofseltern eine forgfältige und 
fo liebevolle Erziehung, dafs man fich wundern mufs, 
wie er dabey fo erftarken konnte, die fpäteren Drang- 
fale und Fährlichkeiten in Krieg und Frieden auszu
halten, die ihn durch Zufall, noch mehr aber durch 
die Ränke des Mörders feiner Mutter, eines Revo- 
lutionsmenfchen und nachmaligen Gewaltigen unter 
Napoleon, bereitet werden, eines Ungeheuers, mit 
dem verglichen, die Marats und Robespierre’s Lämmer 
find. Das Lafter erhält die gerechte Strafe, die überaus 
dauerhafte Körperbefchäffenheit der Tugendhaften be
fähigt fie, ihres wiedererlangten Glücks zu geniefsen, 
und alles nimmt ein gar vergnügliches Ende.

An den loyalen Gefinnungen des Vfs. wird auch 
der eifrigfte Royaliß nicht zweifeln; nicht allein fämmt- 



181 N o» 83. M

liehe Glieder der königlich englifchen Familie find 
ihm der Inbegriff von Schönheit, Würde, Anmuth, 
Gröfse und Huld, auch -die übrigen erlauchten Häup
ter, Sobald fie legitimen Urfprungs find, empfangen 
die nicht kärgliche Portion Weyhrauch, je reichlicher, 
je näher fie dem englischen Königshaufe verwandt 
find.

Der Ueberfctzer hat uns gewöhnt, Ja berechtigt, 
die hochfien Federungen an ihn zu machen; defshalb 
fallen bey ihm kleine Vernachläffigungen auf, die bey 
den Fabriküberfetzern vielleicht unter die geratheneil 
Stellen zu rechnen wären. Manchmal Schielt der 
Ausdruck, es giebt undeutfehe Wendungen, zuwei
len fogar Perioden, vermuthlich die Schuld einer zu 
grofsen Eile.

n.

BreMEN, b. Heyfe : Fontainebleau, Ifter Bd. 474 S» 
2tcr Bd. 555 S. 1829. 8. (4 Thlr.)

Wunderlich Schwer wirft bey diefem Buche die 
kritifche Anfchauung, indem fogar die Fehler, d. h. 
das ungelenke Benehmen auf dem glatten Boden, den 
die moderne Romanenwelt oft in Seichten umfehuf, 
zu mächtigen Lobfprechern werden. Man meint dem 
Autor anzufühlen, dafs er fich aus einer höheren Sphäre 
herabgelaffen hat auf den Tummelplatz der Mode — 
er weifs feinen kühnen Flug, feinen durchdringenden 
Geilt nicht Itets in die kleinlichen Formen des einmal 
hergebrachten Schlendrian zu bringen, und fühlt fich 
vielfach beengt wie Gulliver in der Umgebung der 
Lilliputer. Und wenn die Schreibart Sorgfältiger zu 
wünfehen wäre, So ifts gewifs nicht Unfähigkeit des 
Vfs., diefs Verlangen nicht gleich Jetzt befriedigt zu 
haben; vielmehr Scheint es eine unbewufste Oppofilion 
gegen feinen, zierlich geglätteten Stil, welcher den 
fehlenden Gehalt erfetzen Soll, und bey Vielen auch 
wirklich erfetzt.

Alles ift neu und frifch an diefem Werke; — es 
läfst fich mit keinem unferer früheren vergleichen; we
der mit IValter Scott, noch Cooper, weder mit Fran
zofen, noch mit Spaniern; höchftens, verlieht üch be- 
dihgungsweife, hat Goethe und Manzoni Aehnlichkeit 
mit ihm, und in einigen Volksfcenen, Shakfpeare. 
Jede Zeile trägt den Stempel des Willens, und nicht 
der Willkühr, jede Darfteilung athmet Wahrheit, 
Kraft und Milde ; es thun Sich Blicke in das menfeh- 
liche Dafeyn auf, die den geübten Menfchenkenner 
auf den erften Seiten verrathen.

Hat Je eine Frau das Erwachen der Liebe im Her
zen der Jungfrau in fo zarter, unausfprechlich lieblich 
verhüllter Form dargeftellt? — Hat Je ein Mann fo 
treu, und doch fo begreiflich und verzeihlich, das 
Werben, Mifstrauen und Verladen, wie es in der 
Männernatur ift, gezeichnet ? — Nicht oft denkt man 
daran, in einem Buche zu lefen, man glaubt, es gin
gen alle Figuren in vollem Leben und Handeln vor 
unferem Auge vorüber; wir möchten den handelnden 
Perfonen hülfreich und warnend feyn; wir beküm- 
tnorn uns, dafs fie fich Schmerz und Unglück berei
ten,, ja jer nothwendig bedingte herbe Schlufs, wozu 
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alles im Buche im Einklang fteht und hinarbeitet, 
überrafcht uns, wie ein felbft erlebtes unvermuthetes 
Mifsgefchick, eben weil wir keine Dichtung, Sondern 
Wahrheit vor uns zu Sehen wähnen.

Der Plan des Romans bringt die Begebenheiten, 
das Wollen, Wünfehen und Handeln des Ritters des 
Lorges mit dem Befuche Kaifer Karls V bey König 
Franz von Frankreich in Verbindung, läfst in dem 
kurzen Zeitraum einer Woche, mit geringem Orts- 
Wechfel, viel und Vieles gefchehen, ohne dafs die Ge- 
fchichte fich überpolterte, ein Verdienft vermiedener 
Epifoden. Das Hiftorifche ift mit dem Erdichteten 
innig verfchmolzen, eins wirkt in und durch das An
dere, und erklärt fich wechfelsweife, der Handlung 
kommt die Erzählung zu Hülfe, an .der zu tadeln ift, 
dafs fie zu ihrem vollkommenen Verftehen, zur Kennt- 
nifs der Vorgefchichte, ein Wißen vorausfetzt, das 
bey wenig Lefern anzutre/fen feyn möchte.

Unter den hiftorifchen Bildnißen find Carl V 
und Margaretha von Navarra die ausgeführteften und 
trefflichften, obgleich auch den untergeordneten, nur 
flüchtig fkizzirten, Leben, Bewegung und Geift nicht 
abgeht; fie find nicht mitFleifs zufammengeklaubt, eine 
vollendete Geftalt, entfprangen fie mit eins aus Jovis 
Schaffendem Haupte.

Die Hauptfigur der erdichteten Perfonen ift der 
Ritter des Lorges, deffen wirkliche Exifienz darum 
nicht zu bezweifeln ift. Eine grübelnde, nicht frey 
noch froh athmende Natur, wie die feine, kann nichts 
Glückliches erfahren, noch leiften, aber das Gute und 
Rechte wollen. In der Folge, wie er fich Montgomery 
nennt, tödtet er unwillkührlich im Turnier König 
Heinrich II von Frankreich; im Roman bringt er ohne 
Schuld Allen, die er liebt, Verderben. Ein treuer 
Paladin, fchiitzt und rettet er die ihm anvertrauten 
Fräulein in und aus Gefahren. Dafs beide holde Knos
pen ihn lieben, was den frühen Tod der einen, di© 
Schmerzliche fehnfüchtige Trauer der anderen herbey
führt , war eine Folge davon, wie fich denn bey ihm 
felbft das Schöne nur als Ichnell verfchwindendes Bild 
auf Wolken malt; die Farben vergehen, die Thrä- 
neu bleiben.

Beide Junge Mädchen zeigen fich nur feiten, mau 
ahnet ihre Holdfeligkeit mehr, als dafs fie befchrieben 
wäre, aber diefs Seltene ErScheinen erhöht ihren Beiz 
So Sehr, dafs man nicht weifs, ob es Abficht des Vfs. 
wai', dadurch die Wirkfamkeit ihrer Gegenwart zu 
erhöhen, oder eine Abneigung, mit Geftalten diefer 
Art fich zu befaßen.

Aecht volksthümlich ift der fpanifche Stallmeifter, 
Scharf, aber nicht überladen in ihm der Charakter fei
nes Volkes, in feinen guten und Schlimmen Seiten 
gezeichnet, fogar in feinem Humor, der grundverschie
den von dem des Haushofmeifters ift, in dem fich der 
Nationalfranzofe nicht verkennen läfst. Eine herrliche, 
ganz originelle Geftaltung ift die desWegweifers, doch 
die will aus dem Buche, nicht aus einer Beurtheilung 
erkannt feyn. Jeder einzelne ift ein würdiges Glied 
und ein nothwendiges des Ganzen, und hilft mit dar- 
thun, was ein Roman feyn kann...
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Mochte diefer Autor doch bald die Zahl folcher 
Muller vermehren, und zu der Gefchmacksbildung 
beytragen! Was fich daran rügen läfst, würde die 
Hebung fchnell verbeffern, die Vorzüge verheifsen 
Dauer; auch ift nicht zu fürchten, dafs ein fo ausge- 
ftatteter Geift fich bald ausfehreibe und wiederhole.

B. U.
Leipzig, b. Focke: Gefammelte Erzählungen von 

Sophia May. 4ter Bnd. Die Maske. Eine 
wahre Begebenheit. Die IVahl. Teils Capelle. 
Eine Erzählung. 250 S. 5ter Bnd. Die Votiv- 
tafel zu Wiltin. Das Ritterfchwert. Die früh 
Verlobten. Schuld und Sühne. 276 S. 6fier Bnd. 
Die Intrigue. Tagebuch der Großmutter. 260 
S. 1829. 12. (3 Thlr. 18 gr.)

Die zu früh verftorbene Vfin. erzählt in diefen 
kleinen und gröfseren Gefchichten bald hiftorifche 
Thatfachen, romantifch verklärt, nicht romanhaft aus 
einander gezerrt; bald läfst fie ihr Gefchiecht in 
einer Reihe von Bildern das Verderbliche weiblicher 
Gefallfucht und Eitelkeit fehen, warnt die Männer, 
dem finnlichen Begehren allzuviel Gewalt einzuräu- 
men, flüchtige Neigung für tiefe wahre Liebe zu hal
ten, an dem befcheidenen Veilchen’, der noch un
entfalteten hohen weifsen Lilie vorüberzugehen, um 
fich der prahlenden Tulpe, der in die Auge fallenden 
Flatterrofe zuzuwenden. Auch älteren Perfonen wird 
ein Spiegel vorgehalten, und auf die nachtheiligen 
Folgen voreiligen Verfprechens der Kinder, ohne die 
Neigungen der Heranwachfenden zu befragen, auf- 
merkfam gemacht u. f. w. Damit keine Gattung leer 
ausgehe, findet auch die blofse Erzählung, ohne Grund
idee, ohne moralifche Nutzanwendung, ihr Plätzchen, 
An kunftreicher Ausführung ift vielleicht die Votivta
fel zu Wiltin den übrigen überlegen; finnig wird 
das Wunderbare der Legende nicht fowohl aufgeklärt, 
als angedeutet, wie die Rettung von Oben, wenn 
nicht unmittelbar durch die heilige Jungfrau, doch 
durch ihre Eingebung, durch eine liebende, reine 
Jungfrau, kam. Die Ueberlieferung ift kindlich naiv, 
und wieder kräftig und überzeugend erzählt, einfacher 
im Stil, als die übrigen, den mitunter eine gefuchte 
Zierlichkeit vorzuwerfen ift, die man jedoch fich gern 
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gefallen liefse, wenn man von diefer Vfin. iiur noch 
neue Erzeugnille hoffen könnte.

Vir.
Nürnberg, b. Zeh: Bunte Bilder, in Erzählungen, 

Novellen und Balladen (,) von Manfred. 1830. 
408 S. 8. (2 Thlr.)

Haben die Bilder die Erzählungsform, fo find fio 
recht angenehm für die Sinne und den Sinn. Wol
len fie humoriftifch feyn, fo gebricht es ihnen an 
Schärfe des Witzes, an Kraft des Humors, vielleicht 
weil der Vf. zu gutmüthig war, die Schwächen fei
ner Nebenmenfchen fcharf und fchonungslos zu be
obachten, die verwundende Spitze gegen fie zu keh
ren, und wieder zu wenig heiter, um lachend darüber 
zu fcherzen. Gedichte, blofs mit dem Verftand und 
einigem poetifchen Gefühl gefchaffen, wollen auch 
nicht recht anfprechen, doch immer noch mehr als 
der dramatifche Verfuch, offenbar das verfehltefte Bild 
in diefer Ausheilung.

R —t.
Leipzig, b. Nauck: Der todte Efel und das guHlo- 

tinirte Mädchen. Ein Roman, frey aus dem Fran- 
zöfifchen überfetzt von L. v, Muensleben. 1830. 
163 S. 8. (18 gr.)

Liebhaber von Hinrichtungen, Folterfcenen u. dgl. 
können hier ihr Gelüfte fall fo gut befriedigen, als 
fähen [fie die Dinge [in Natura; es werden ihnen Hos
pitäler, berüchtigte Käufer, Anatomieen, Leichenäcker 
befchrieben'; fie werden mit Henkern, Verbrechern und 
dem Abfchaum der Menfchheit in Bekanntfchaft gebracht. 
Sprudelte ein Menfchenhafler feine Galle aus, wollt© 
ein Beobachter die Nachtfeite des Lebens in einer 
grofsen übervölkerten Stadt uns beleuchten, oder ein 
Moralift uns zeigen, wie an den erften kleinen Rück- 
fchritt vom Pfade der Tugend taufend andere fich an- 
fchliefsen, deren letzter in den Abgrund ftürzt? VVas auch 
immer die Abficht gewefen, das Gefühl der Mehr
zahl der Lefer hätte belfer refpectirt, nicht auf di© 
moralifche Folter gelegt werden follen. — Dafs zu 
dem Abfehreckenden nicht auch das fchmutzig Unfitt- 
liche fich [gefeilt, ift vielleicht Schuld des Üeberfe- 
tzers, der als ein vorzüglicher Stilift fich bewährte.

KURZE ANZEIGEN.

Schone Künste. Sulzbach, b. v. Seidel: Das Herz be
hält ft et s feine Rechte. Eine Novelle von Earl Regiomon- 
tanus. 1829. 120 S. 8. (9 gr.) ,

Es war nahe daran, dafs nicht jeder Topf den paflend- 
ften Deckel in der Gefchichte erhält. Dennoch erzählt die

Novelle ganz artig, nur mitunter in gefochten Ausdrücken.— 
Dem Titel wird niemand widerfprechen, denn wer könnte 
dem Herzen das Recht abftreite’n, eine unerfchöpfliche Roma- 
nenquelle zu feyn?

n.
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MEDICIN.
Leipzig, b. Brockhaus: Forlefungen Hier gericht

liche Medicin, von IVI. Orfila, Profeffor der me- 
dicinifchen Chemie und der gerichtlichen Medi- 
cin in Paris. Nach der zweyten Ausgabe aus 
dem Franzöfifchen überfetzt und mit Anmerkun
gen begleitet von Dr. Jacob Hergenrother, au- 
fserord. Profeffor' an der Univerfität. zu Würz
burg u. f. w. Erfter Band. Mit einer lithogra- 
phirten Tafel. XVI u. 478 S. Zweyter Band. 
XIV u. 562 S. Dritter Band. XV u. 508 S. 
1829. 8. (6 Thlr.)

^Wenn gleich die gerichtliche Medicin, in Deutfch- 

land geboren, dafelbft auch ihre Bildung erhielt, fo 
hat fie doch bisher hey uns noch nicht diefelbe Stufe 
erreicht, auf welcher jetzt die Naturwiffenfchaften 
und das ärztliche Gefammtwiffen ftehen, die zufam- 
men in der gerichtlichen Medicin ihre fpeciellere An
wendung auf den Staatszweck haben. . Es ift daher 
eine höchft willkommene Erfcheinung, dafs in Paris 
der als fcharffinniger Denker, genauer Beobachter 
und Experimentator allgemein bekannte Orfila, ein 
Spanier von Geburt, fpanifche Beharrlichkeit und deut- 
fchen Forfchungsgeift in lieh vereinigend, das durchzu
führen ftrebte, wovon wir bisher oft nur Andeutun
gen, und diefe zum Theil felbft unvollkommen, hat
ten. Eine folche Schrift mufste allerdings, gleich 
nach ihrem Erfcheinen im Jahre 1828, die Aufmerk- 
farnkeit auf fich ziehen, und Hr. Prof. Hergenrother, 
felblt Orfila’s Schüler, erwarb fich unftreitig durch 
feine Ueberfetzung bey den deutfehen Aerzten ein 
Verdienft. Das Original handelt fein Thema in 78 
Vorlefungen ab, aus denen wir das Wichtigfte aus
heben wollen.

\fte Vorlegung. Begriffsbeftimmung, Zweck, Um
fang und Eintheilung der gerichtlichen Medicin lind 
die hier zu erörternden Puncte, worüber man längft 
einig ift. Was die Eintheilung betrifft, fo nennt Hr. 
O. nur franzöfifche Autoren, wie einen Fodere, der 
einen gemilchten Theil, begreifend die auf das Civil- 
und Criminal-Recht und die Gefundheitspolizey an
wendbare gerichtliche Medicin, und die ftrafrechtliche 
gerichtliche Medicin unterfcheidet; ferner Mahon, der 
ohne befondere Hanptabtheilung die einzelnen Ab- 
fchnitte etwa nach dem von Henke gewählten Gange 
auf einander folgen läfst; dann Prunelle, welcher 4 
Abfchnitte macht, ’ie Unterfuchung der lebenden 
Körper, der Leichen, Prüfung der leblofen Körper, 

J, A» L. Z. 1830. Zweyter Band, 

fo dafs der 4te Abfchnitt alles in ßch fafst, was auf 
die Ausübung der Heilkunft Bezug hat, alfo das For
melle. — Hr. O. hält lieh, ohne zu claffificjren^ an 
Mahoris Ideengang, indem es ihm nie darum zu 
thun ift, die einzelnen Probleme möglichft vollftän- 
dig zu löfen. Demnach fchickt' er den formellen 
Theil, etwa in dem Umfange, wie ihn Henke felt- 
gefetzt hat, voraus, und behandelt dann die verfchie- 
denen Lebensalter, die Identität der Perfonen, die 
Entjungferung, Nothzucht, Ehe, Schwangerfchaft, 
Niederkunft, Spät- und Früh-Geburt, Ueberfruch- 
tung, den Kindsmord, die Fehlgeburt, Ausfelzung, 
Unterfchiebung, Unterdrückung der Geburt, Subftitu- 
tion, Lebensfähigkeit, Vater-' und Mutterfchaft, die 
verftellten, verhehlten und angefchuldigten Krankhei
ten, das intellectuelle und moralifche Seelenvermögen, 
der Tod, das Ueberieben, die Afphyxie, Verletzun
gen, und in dem ganzen letzten Bande die Vergiftun
gen , welche allein der Gegenftand der erften Ausgabe 
waren. Die gefammte franzöfifche Literatur der ge
richtlichen Medicin nebft Angabe einiger deutfeher 
und englifcher Schriften befchliefst diefe Vorlefung.

'Jte Forlejung. Fon den gerichtlich medicini- 
jchen Gutachten (Rapports), Zeugnifien (Certificats) 
und gerichtlich medicinifchen Berathungen (Consul- 
tations). Ein für allemal bemerken wir, dafs jedem 
Capitel die bezüglichen Gefetze nach dem Code civil, 
Code de procedure civile, Code penal und Code 
d’ infiruction criminelle vorangefchickt werden, jedoch 
nicht in der Vollftändigkeit, wie wir fie bey Briand 
(Manuel complet de Med. leg. Paris, 1828) finden, 
für den fie der Advocat Brofion zufammenftellte! 
Die Gutachten werden eingetheilt in Rapports admi- 
niftratifs et judiciaires und Rapports d’ estimation.

3te Fori. Gejchichte der Eebensalter. Die Le
bensperioden im Uterus find der Gegenftand diefer 
Vorlefung. Sie fallen in fich das1 Embryonenleben 
(vom Augenblicke der Empfängnifs bis zum Beginne 
des dritten Monats) und das Fölusleben (vom dritten 
Monat bis zur Geburt). Wir haben die verfchiede- 
nen Entwickelungsperioden nirgends genauer und 
fchöner befchrieben gefunden, als hier, und bedauern 
nur, dafs diefe Abhandlung keines Auszuges fähig ift; 
daher begnügen wir uns, nur die verfchiedenen Zeit
räume , wie fie die Befchreibung unterfcheidet, anzu
geben. Sie find 8 Tage nach der Concepcion, ferner 
vom 15ten bis 20ften Tage, vom 30ften bis 35ften, 
vom 40 — 50ften Tage bis zum 2ten Monate, vom 
2ten bis zum 3ten, vom 4ten bis fiten, vom 5ien bis 
fiten, vom 6ten bis 7ten, 7ten bis 8t6n, 8ten bis 9ten

A a
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Monate und das Geburtsziel. Mit Billard’s Beyhülfe, 
der Arzt am Findelhaufe zu Paris iß, und fich durch 
feine genauen und zahlreichen Unterfuchungen um 
die Phyfiologie und Pathologie des kindlichen Orga
nismus grofse Verdienße erworben hat, wurde Orfila 
in den Stand gefetzt, die bisherigen Grenzen unferes 
Willens in diefer Beziehung weit zu überfchreiten. 
So wurde eine befondere Aufmerkfamkeit auf den 
Zuftand des Darmcanals zur Zeit der herannahenden 
Geburt verwendet, die derfelbe, auch unferer Anficht 
vom kindlichen Organismus nach, verdient, da in 
letztem das vegetative Leben bey Weitem das vorherr- 
fchende iß. Billard unterfuchte zu diefem Zwecke 
200 Leichen, und das Refultat iß unter anderem, dafs 
bey 190 unter 200 der Darmcanal fich dem Anfcheine 
nach in einem Zußande von Entzündung befand, 
charakterifirt durch verfchiedene Grade von Injection 
vom Rofenrothen bis Hochrothen, was aber für die- 
fes Lebensalter eine normale Erfcheinung iß, und 
bey gerichtlich medicinifchen Unterfuchungen wohl 
beachtet werden mufs. Mit gleicher Genauigkeit 
wurden die Darmcontenta unterfucht, und deren Er- 
gebnifs iß unter anderem , dafs das fogenannte Kinds
pech, nur im Dickdarme befindlich, einer’ wirklichen 
Fötusverdauung folge; dafs, wenn das Colon ßark 
und einförmig gefärbt erfcheint, man zu der Annah
me berechtigt iß, das Kindspech fey erß kürzlich aus
geleert, und das Kind wenigßens 1 oder 2 Tage alt, 
während eine grüne Färbung, mit fchon entfärbten 
Flecken durchfäet, ein Aller des Kindes von 3 — 4 
Tagen und eine fchon länger erfolgte Ausleerung des 
Kindspechs vermuthen läfst. Doch warnt Orfila, 
nicht zu viel auf Ein Zeichen zu bauen, und dellen 
Gültigkeit immer durch die anderen zu Gebote fle
henden zu controlliren. Der Placenta iß in diefer 
Beziehung weniger Werth eingeräumt.

4?e Porl. Eon den (bekannten) Lebensaltern 
während des Lebens aufser der Gebärmutter. Vor
züglich iß es das Kindesalter, bey dem wir hier ver
weilen müßen. Es find 3 Perioden deffelben ange
nommen, als 1) von der Geburt bis zum 7ten Mo
nate, 2) vom 7ten Monate bis Ende des 2ten Jahres, 
und 3) vom Anfänge des 3ten Jahres bis Ende des 
7ten. Befonders wichtig find in der erflen Periode 
die Veränderungen der Nabelfchnur, der Haut, Ober
haut, des Knochenfyßems, Speifecanals und der Blafe. 
Bey der Nabelfchnur find als wichtige Momente zu 
.beachten die Verwelkung, Vertrocknung, das Abfal
len derfelben, der rothe Kreis an der Bafis des Na- 
belflranges und. die Vernarbung des Nabels. Je nach
dem die Nabelfchnur fett oder mager iß; fängt die 
Vertrocknung, von der die Verwelkung nur grad
weife differirt, fpäter oder früher an, und endet fpä- 
ter oder früher. Nach Billard’s zufammengeflellten 
.Beobachtungen trifft man die Verwelkung vom Iften 
bis 3ten Tage und die Vertrocknung am gewöhnlich
sten am 6ten Tage nach der Geburt'yollfiändig. Diefe 
Vertrocknung des Nabelßranges iß ein Lebensphäno- 
men, wofür die fprechendßen Beweife angegeben find, 
d-iher auch die Berückfichtigung deßelben nebft den 

noch folgenden Beweismitteln von Wichtigkeit bey 
Löfung der Frage, ob und wie lange ein Kind ge
lebt, für den Gerichtsarzt iß- Der Nabelftrang fällt 
nach vollendeter Vertrocknung ab, bietet aber vor 
dem manchmal noch eine Erfcheinung dar, welche 
gleichfalls zu beachten ift, nämlich einen rolhen Kreis 
an feiner Fötalbafis, der als Folge der Beyhülfe der 
Natur zur Vollendung der Abflofsung, befonders bey 
fehr fetten Nabelflrängen mit breiter Bafis, betrachtet 
werden mufs. Aufserdem wird noch die Vernarbung 
des Nabels, die Art und Weife und die Zeit des Ein
tritts, gewürdigt. Ein anderes Moment bietet zur 
Berückfichtigung die Haut, das Abfallen der Epiddr- 
mis dar. Nach Angabe der zufammengeflellten ge
nauen Beobachtungen wird gefolgert, dafs man in 
Fällen, wo diefe Desquamation an kindlichen Lei
chen gefunden wird, auf flattgefundenes Leben nach 
der Geburt fchliefsen dürfe, wenn fie anders nicht 
als Folge von fchon eingetretener Putrefcenz oder von 
Krankheit während des Uterinlebens betrachtet wer
den kann. Der Bemerkungen über Knochen- und 
Zahn-Syftem, Verdauungscanal und Blafe find nur 
wenige, und die Abnormitäten der Organisation der 
letzten werden hier gar nicht beachtet, obgleich fie 
allerdings von Bedeutung für den Gerichtsarzt feyn 
müllen. — Die zweyte Epoche der erflen Kindheit, 
vom 7ten Monate bis Ende des 2ten Jahrs charakte
rifirt durch den Ausbruch der Zähne und die eintre
tenden Veränderungen des Knochenfyßems, ift genau 
bezeichnet; ebenfo die 3te Epoche, vom 2ten bis zum 
7ten Jahre, die 2te Kindheit, das Jünglingsalter, das 
Alter der Erwachfenen und das Greifenalter. Für dio 
Unterfuchung der Identität der Perfonen find die 
Hauptmomente angegeben.

5£e und Qte Porl. Pon den auf das Schamge
fühl gemachten Angriffen. Der Vf. handelt zuerft 
die Nothzucht ab, wobey in ftrafrechtlicher Beziehung 
noch befonders beachtet wird, ob diefelbe an einem 
noch unentjungferten odei’ fchon entjungferten Mäd
chen verübt wurde. Folgende drey Momente find 
der Gegenftand folcher Unterfuchungen: 1) ob Ent
jungferung fchon vorher ftattgefunden; 2) ob fie durch 
das männliche Glied oder durch einen anderen volu- 
minöfen Körper gefchehen; und 3) ob das weibliche 
Individuum mit eingewilligt habe oder gezwungen 
worden fey. Der Vf. giebt hierüber genaue Erörte
rungen, und fetzt dann befonders das Verfahren bey 
Abfafl’ung eines Gutachtens über Nothzucht, wovon 
auch vier Beyfpiele angeführt werden , aus einander. 
Die weitere Frage, ob eine Frau ohne ihr Wißen 
genolhzüchtigt werden könne, wird mit Modificatio- 
nen bejaht. Ferner wird die Sodomie und Päderaflie 
abgehandelt. Den Begriff von Sodomie hat Hr. O. 
irrig aufgefafst, was der Ueberf. berichtigt. Bey der 
Päderaßie wird der merkwürdige Umftand angegeben, 
dafs der Anus in feinem Eingänge bey gefchändeten 
Knaben die Form eines Trichters darbietet.

Ite urtd 8/e Porl. Pon der Ehe. Die hierauf 
bezüglichen gerichtlich medicinifchen Unterfuchungen 
find die Zulaffung zur Ehe und die Aufhebung der- 
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felben, die mit des Vfs. gewohnter Umficht ausge
führt werden. Namentlich muffen auf den erften 
Punct die Staaten ihre befondere Aufmerkfamkeit 
richten; wir wollen damit nicht lagen, dafs fie fpar- 
tanifch zu Werke gehen follen; unfere Erinnerung 
aber wird hinlänglich gerechtfertigt feyn, wenn wir 
von der Bedeutung der Ehe für den Staat ausgehen, 
defien Wohl in einem guten Gefundheitsftande feiner 
Bürger eine fefte Grundlage hat. Hr. O. ift in feiner 
Anficht lehr gemäfsigt, fügt aber doch noch dem ge- 
fetzlich angenommenen Hindernille noch folgende hey: 
Mifsbildung des Beckens, Epilepfie, Pulmonalphthifis, 
Caries der Wirbel, der Beckenknochen, Aneurysmen 
des Herzens und der grofsen Gefäfse, inveterirte, je
der Behandlung Trotz bietende Lues, Lepra. Diefe 
füllen die Geftattung der Ehe hindern. Aufhebung 
derfelben hat Statt bey Impotenz, die männlicher oder 
weiblicher Seits begründet ilt. Die Bedingungen hie
zu und ihre Merkmale find fo vollftändig angegeben, 
yvie fie kaum noch ein Autor aufgezeichnet hat.

und 10^e Vorl. Von der Schwangerfchaft. 
Die gerichtliche Medicin hat, nebft Verhehlung und 
Verlteilung der Schwangerfchaft, noch folgende Fra
gen zu beantworten: 1) „Ift eine Frau in dem Alter, 
wo fie empfangen konnte ? 2) Kann eine Frau be- 
ßändig in der Unwiffenheit ihrer Schwangerfchaft le
ben? 3) Hat eine fchwangere Frau fo unwiderftehli- 
che Gelüfte, dafs fie zur Ausübung von Handlungen 
angetrieben werden kann, welche der gefellfchaftli- 
chen Ordnung zuwiderlaufen Eine belfere Anlei
tung für den Gerichtsarzt über die fraglichen Puncte 
finden wir nirgends. Der Vf. hat die ganze Schwan- 
gerfchaftslehre hier eingereiht, die Diagnofe derfelben 
feftgefetzt, wie es die bisherigen Beobachtungen und 
Erfahrungen aller Aerzte möglich machen, und die 
genannten Fragen fo beantwortet, dafs nichts zu wün- 
fchen übrig bleibt. Beyfpielsweife werden fechs in- 
terelfante Berichte zu mehrerer Belehrung beygefügt, 
ein Verfahren, das, fehr inftructiv, allen Beyfall ver
dient, und vom Verf. falt durchgehends beobachtet 
wird.

Vorl. Von der Niederkunft. Die in die- 
fem Capitel abgehandelten Gegenftände find: 1) „Wie 
erkennt man, dafs eine Frau erft kürzlich niederge
kommen fey? 2) Welches ilt die Epoche, wo man 
keine Spuren von frifcher Niederkunft entdecken 
kann? 3) Kann man feftftellen, dafs eine Frau ge
boren habe, wenn keine Spuren von frifcher Nieder
kunft mehr vorhanden find? 4) Ht es möglich, dafs 
eine Frau niederkomme, ohne es gewahr zu werden? 
5) Geht die Niederkunft immer zu derfelben Epoche 
der Schwangerfchaft vor fich, oder giebt es Spät - und 
Früh - Geburten ? 6) Ift Ueberfruchtung möglich?^
Alles mit Anwendung der Geburtskunde genau dar- 
geftellt.

12/c Vorl. Erörterung der allgemeinfien Merk
male welche die Gebilde des Neugeborenen im nor
malen und krankhaften Zuftande darftellen. Die Ge- 
b1 hier in Betracht kommen, find die äufse-
ren edeckungen, das Dauungs-, Gefäfs-, Refpira- 
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tions - und Nerven - Syftem, die Bewegungsorgane, 
das Sexualfyftem, das Zell- und Fett-Gewebe: di© 
darüber angeftellten Unterfuchungen hat Hr. O. von 
Billard mitgetheilt erhalten, defien Bemühungen um 
die Anatomie der Neugeborenen aus feinen Kinder- 
krankheiten hinlänglich bekannt find. Sehr interef- 
fant ift diefes Capitel, und diefe Vorausfchickung für 
das folgende fehr erheblich.

13Z® bis 17*e  Vorl. Vorn Hindsmorde. Um ei
nen weiteren Beweis von des Vfs. nicht genug zu 
rühmender Umficht und Scharffinne zu geben, be
trachten wir diefen wichtigen Gegenftand der gericht
lichen Medicin näher. Er beginnt mit der Beftim- 
mung des Alters einer gefundenen Kmdesleiche; zu> 
erlt kommt die Möglichkeit in Betracht, dafs das 
Kind vor dem Austritte aus dem Uterus fchon todt 
gewefen feyn konnte. Hierüber entfeheiden Merk
male, welche die Mutter und der Fötus darbieten; 
dann fclche, welche die Fötusleiche allein aufweift, 
und letztlich jene, welche vom Zuftande der Nachge
burt hergenommen werden. Sämmtliche Merkmale 
werden genau für den erwähnten Zweck erwogen. 
Wenn aber auch erwiefen ift, dafs der Fötus lebend 
aus dem Uterus getreten, fo bleibt dennoch weiter 
zu erörtern, ob er nach der Niederkunft gelebt habe} 
oder während dei' Geburt geftorben fey. Die Ent- 
fcheidung der erften Frage hängt von den Refultaten 
der Unterfuchung des Bruftkaftens, der Lungen, des 
Herzens, des Ductus arteriofus und venofus, des Na- 
belftranges, Zwerchfelles, der Blafe , Eingeweide und 
Leber ab. Dann folgt eine äufserft forgfältige Unter
fuchung diefer Theile und ftrenge Prüfung derfelben; 
vorzüglich verweilt der Vf. bey der Lungenunterfu- 
chung, die fich auf Umfang und Lage, Farbe, abfo- 
lutes und fpecififches Gewicht derfelben bezieht. Die 
Abhandlung über die Lungenprobe enthält eine vor
treffliche Würdigung derfelben. Die Glandula Thy
mus, auf deren Unterfuchung JVildberg erft neuer
lich aufmerkfam gemacht hat, blieb allein unberiick- 
jfichiigt. Bernt’s Vorfchläge zur Ausmiltelung, ob ein 
Kind nach der Niederkunft gelebt, werden Itreng ge
prüft, verworfen, und fein angegebener Apparat als 
unzuläffig erklärt. Daraus zieht der Vf. Schlüffe, 
welche logifch richtig aus dem Bisherigen folgen. Er 
geht dann weiter zur Beftimmung über, ob der Fötus 
bey der Geburt geftorben fey. Zuerft werden die un- 
fchuldigen Urfachen aufgezählt, welche während des 
Geburtsactes den Tod bedingen können, fowie die 
Arten ihrer Wirkungen, und neben diefen die dolo- 
fen genannt, durch deren Vergleich mit den erften 
der Gerichtsarzt in den Stand gefetzt wird, die Schuld 
oder Unfchuld an dem Tode des Kindes zu beftini- 
men. Ift erwiefen, dafs das Kind nach der Geburt 
gelebt hat, fo ift die Dauer feines Lebens Gegenftand 
weiterer Unterfuchung, und die Löfung diefer Frage 
beruht auf genauer Ausmittelung der Entwickelungs
grade defien Gefammtorganifation, wovon fchon die 
12te Vorlefung handelt, wozu der Vf. jetzt noch Caf- 
fan’s Beobachtungen über die Entwickelung der Ne
gerkinder hinzugefügt. Die Dauer des Todes, das zu- 
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nächft liegende Unterfuchungsmoment, wird bey der 
Gefchichte des Todes näher beßimmt. Eine fernere 
Frage, welche der Vf. auffiellt, iß: Wenn erwiefen 
worden , ein Kind habe nach der Niederkunft gelebt, 
oder fey während der Geburt geftorben, wie kann 
man beftimmen, ob der Tod ein natürlicher fey oder 
ob er einer Gewaltthätigkeit, und welcher Art er zu- 
gefchrieben werden müße? Es werden zu diefem 
Ende die Todesurfachen, welche in keiner verbreche- 
rifchen Abficht begründet find, aufgezählt, und diefen 
folgen dann diejenigen, welche eine dolofe Erfindung 
find. Sie find zweyerley, und beruhen entweder auf 
freywilliger Unterlafl'ung der Dienfle, die man dem 
Neugeborenen nothwendig leihen mufs, oder auf 
wirklicher Ausübung von, auf das kindliche Leben 
beabfichtigten Gewalttätigkeiten, daher hier vom 
Kindsmorde per omiffionem und per commiffionem 
gehandelt wird. Endlich wird zum Befchluße der 
Unterfuchungen über den Kindsmord die Frage ge- 
fiellt: Angenommen, ein Kind, dellen Körper man 
gefunden, fey getödtet worden, iß die Beweisführung 
möglich, dafs es der angefchuldigten Frau angehöre, 
und dafs fie die Urheberin des Mordes fey? Die Be
antwortung diefer Frage und die dabey obwaltenden 
Schwierigkeiten erörtert Hr. O. hinreichend 5 das Re- 
fultat hievon iß, dafs lieh der Gerichtsarzt in folchen 
Fällen vor apodictifchen Ausfprüchen hüten müße. — 
Die Hauptfätze über den Kindsmord werden nun 
nochmals wiederholt, und einige Berichte beygefetzt. 
Im Allgemeinen iß das Capitel über Kindsmord nir
gends beßer abghandelt, als hier.

18^e und 19h? Vorl. Vom Fehlgebären. In 
Bezug auf diefen Gegenftand werden folgende drey 
Fragen -einer näheren Unterfuchung gewürdigt und 
vollßändig beantwortet : 1) Hat eine Fehlgeburt Statt 
gehabt? 2) War die Fehlgeburt natürlich oder künß- 
lich ? 3) Kann eine Fehlgeburt fimulirt oder von Seite 
einer Frau vorgefchützt werden, in der Abficht an
deren zu fchaden und befonders Schadenerfatz und Un- 
geßraftheit zu erhalten? Zu wünfehen wäre gewe- 
fen, der Vf. hätte lieh als bekannter glücklicher Ex
perimentator mehr über die fogenannten Abortivmit. 
tel, die etwas zu oberflächlich betrachtet werden, ver
breitet, um dadurch mehr zur Erkenntnifs, welches 
Abortivmittel angewendet worden fey, beyzutragen. 
Von der Ausfetzung, Unterdrückung, Auswechfe- 
lung und. Unterfchiebung der Geburt. Diefe Gegen- 
fiände der gerichtlich medicinifchen Unterfuchung laf- 
fen kaum einen glänzenden Erfolg der ärztlichen Be
mühungen zur Conßatirung einer hieher gehörigen
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Thatfache erwarten, daher fie auch kurz in der 19ten 
Vorlefung abgethan werden. Vorzüglich iß es die 
Unterdrückung der Geburt, d. i. die Verheimlichung 
eines neugeborenen Kindes, welche in der neueften 
Zeit fo vielfach faß in allen Zeitungen befprochen 
worden iß (z. B. die Gefchichte von Caspar Haufser 
in Nürnberg), wo das ärztliche Wißen beynahe gar 
nichts für die Ausmittelung der Thäter zu leiften ver
mag. In diefer Beziehung find aber auch die Gefetz- 
gebungen eben fo unvollkommen, da die moral ifche 
Tödtung im Gegenfatze von der phyfifchen, wie fol- 
che Fälle doch gewifs zu betrachten find, nirgends 
gewürdigt iß.

20/Ze Vorl. Von der Lebensfähigkeit des Fötus. 
Diefe Abhandlung zerfällt in 2 Theile, deren erßer 
die Lebensfähigkeit nicht monßröfer Kinder, der an
dere die Lebensfähigkeit monßröfer Kinder betrachtet. 
Der erße Theil unterfucht dann wieder die Zeichen 
der Lebensfähigkeit bey einem lebenden und bey ei
nem todten nicht monßröfen Fötus. Bey der Lebens
fähigkeit monßröfer Fötus giebt die Claffification der 
Mifsgeburten, wie fie Brefchet im Dictionaire des 
sc. med. aufgeführt hat, die hier angegeben wird, 
die Grundlage zur Löfung des fraglichen Punctes. 
Vaterfchaft, und Mutterfchaft machen den Befchlufs 
diefer Vorlefung und damit auch des erften Bandes.

21/e und 22L» Vorl. Von den verftellten, vor- 
gefchützten , verhehlten und angefchuldigten Krank
heiten. Aus diefer Ueberfchrift geht die genaue Unter- 
fcheidung, welche Hr. O. macht, zur Genüge hervor. 
Das Capitel iß fehr inlereßant bearbeitet, aber das 
Thema nicht erfchöpft, da dem Vf. hinlängliche ei
gene Erfahrungen abgehen, und auch die dazu be
nutzte Literatur befchränkt ift; Krügelftein’s Arbeiten 
find recht brauchbar, es zu ergänzen.

23/e Vorl. Von den Seelenkrankheiten. Sie 
werden unter 4 Abtheilungen gebracht: 1) Geifies
krankheit, 2) Somnambulismus, 3) fieberhaftes Irre- 
feyn, und 4) Taubßummheit. Bey den Geifieskrank
heiten fchickt der Vf. zuerß die Begriffsbeftimmungen 
und Eintheilungen derfelben, wie fie die verfchiede- 
nen Gefetzgebungen aufftellen, voraus, und handelt 
fie dann nach Esquirol’s Eintheilung ab. Er fchil- 
dert zuerft, für feinen Zweck ganz paßend, den Idio
tismus, bezeichnet genau die Monomanie mit ihren 
Unterarten, als mit Hang zu Diebftahl, Menfchen- 
mord, Brandftiftung, wofür er wichtige Fälle zum 
Belege ihres wirklichen Vorkommens anführt, und 
geht dann zur Manie und Dementia über.

(.Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.-)
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Leipzig, b. Brockhaus: Vorlefungen über gericht
liche Medicin, von IM. Orfila, Profeflor der me- 
dicinifchen Chemie und der gerichtlichen Medi
cin in Paris. Nach der ziveyten Ausgabe aus 
dem Franzöfifchen überfetzt und mit Anmer
kungen begleitet von Dr. Jacob Hergenrother 
u. f. w.

{Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recen/ioni) 
jL  ̂erner betrachtet er die Charaktere der Geijies- 
krankheiten im Allgemeinen, welche auf Störungen 
des Willens und Erkenntnifsvermögens mit mannich- 
fachen Modificationen beruhen, und hierauf folgt die 
Anwendung des bisherigen auf die gerichtliche .Me
dicin. Dais in diefer Beziehung den Anfoderungen 
der jetzigen Civilifation und einer humanen Gefetz- 
gebung noch kein Autor fo cntfprochen habe, als O., 
können wir mit Recht behaupten, und hoffentlich 
wird .diefe Arbeit nicht ohne Einflufs auf den Grimi- 
nalprocßfs bieiben, da nicht Sophifterey und leerer 
Oppofitionsgeift gegen die Rechtspflege, wie man diefs 
fo oft zu beobachten Gelegenheit hat, fondern das 
unverkennbare Streben, die wahre Schuld als be- 
ftimmte Abweichung vom moralifchen Charakter des 
Menfchen darzuftellen, in foferne clerfelbe ungetrübt 
durch Zufälligkeiten und Geiftesabnormitäten vorher 
wirklich beftanden hat, diefe mühfeligen und fchwie- 
rigen Forfchungen leitete. Der Vf. zeigt in diefer 
Beziehung eine umfaßende Erfahrung, und gicbt da- 
bey die wichtige Lehre, welche befonders die Cri- 
minaliften beherzigen mögen, dafs man nicht nach 
der Schuld fondern nach derUnfchuld fuchen müffe, 
wie diefs auch, feitdem die blutdürftige Carolina ihre 
Gültigkeit verloren, mehrere neue Gefetzgebungen 
fchon ausgefprochen haben. Der Vf. giebt ferner eine 
äufserft genaue Anweifung; wie der Gerichtsarzt den 
pfychifchen Zuftand eines Inquifiten zu erforfchen 
halie, welches nur zu oft von den Richtern unter- 
laffen werde, und daraus läfst fich dann weiter fol
gern, dafs folche gerichtlich - medicinifchö Untersuchun
gen in den betreffenden Fällen nie unterbleiben foll- 
ten. Natürlich ift er weit entfernt, a la Gall oder 
Spurzheim der Kraniofkopie ein Vorrecht einzuräu
men, fondern aus reiner Ächtung für das Menfchen- 
gefchlecht will er nur die böfe Abßcht bey einem 
vorliegenden Verbrechen, in foferne diefedbe einem 
Grade von normalem Gcilteszultande entfpreclien kann, 
ausgemiitelt wißen. Auch über fieberhaftes Irre-

J, A, L. Z, 1830, Ziveyter Band. 

feyn, Somnambulismus, Tauljtt(mrn'fiey u £ 
fügt er lehrreiche Bemerkungen bey.

24/e bis *27te  Vorl. Vom Tode. Zuerlt werden 
die einzelnen Zeichen des wahren Todes, vvie fie bis
her angegeben lind, der Reihe nach aufgeführt, kri- 
tifch beleuchtet und inr Werth feftgeietzt. Dann 
wendet fich der Vf. zu dem Hauptzeichen, der Fäul- 
nifs, der er eine befondere Aufmerkfamkeit widmet. 
Er betrachtet daher' zuerlt die Veränderungen der 
Leichen in vcrfchiedenen Medien vom Augen
blicke, wo fie fich zu verändern beginnen, bis zu ih
rer völligen Zerfetzung, und dann die Zufiände eines 
lebenden Subjectes, welche man mit der wirklichen 
Fäulnifs zu verwechfeln verfocht feyn möchte. — 
Für den erften Zweck hat O. -eine Reihe von Ver- 
fuchen mit bewundernswürdiger Genauigkeit ange- 
fiellt, wobey.ihn Gerdy und Henneile unterftützten. 
Die Verbuche mit Leichen und einzelnen Theilen 
derfelben unter den verfchiedenftcn Modificationen 
gefchahen in der atmofphärifchen Luft, im Oxygen-, 
Hydrogen- und kohlenfauren Gafe, in Gafen von 
Abtrittsgruben, im liebenden WalTer, in des Tags 
zweymal erneuertem Waller, in dem Waller der Al> 
trittsgruben, im Mifie, in der Erde, und das Reful- 
tat ift, dafs vollkommene Fäulnifs ein ficheres Todes
zeichen fey, und neben ihr die leichenartige Steifig
keit, dafs aufserdem kein anderes Zeichen, für fich 
genommen, zureiche. Merkwürdig ilt, dafs nach 
den angeführten Verbuchen annäherungsweife auch 
die Dauer des eingetretenen Todes beftimmt werden 
kann, was als wichtiges Moment für den Gerichts
arzt betrachtet werden mufs, wenn er über gefun
dene Leichen ein Gutachten abzugeben hat. Ge
ruch und Hautfarbe werden als Zufiände eines noch 
lebenden Subjectes bezeichnet, die zu Verwechfelun- 
gen mit wahrem Tode Anlafs geben können, und. 
find als folche Momente gewürdigt. Die Krankhei
ten, welche Scheintod erregen, und fomit (Verwechs
lung mit wahrem Tode verurfachen möchten, wer
den kurz erwähnt, und in diefer Beziehung die ge
hörige Vorficht empfohlen. Unter den Prüfungsmit
teln zur Ausmittlung des wahren Todes wird die 
Volta’lche Säule als das zuverläffigfte angegeben. Den 
Vorfchlag, den ein ärztlicher Improvifateur vor eini
ger Zeit in Deutfchland machte, nämlich das Herz 
zu acupunctireh, hat 0. wabrfcheinlich nicht gekahnt, 
wiewohl derlelbe auch wirklich keine Erwähnung 
verdiente. —- Darauf folgen umftändliche Unterfuchun- 
gen übei' die Gewebs- und Flüfsigkeits - Veränderun
gen, welche das Ergcbnifs des Todes find, und die

ßb
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man äufseren, an lebenden Individuen verübten Ge- 
waltthätigkeiten oder vorausgegangenen Krankheiten 
zufchreiben könnte. Sie lind die Todesflecken, Strie
men, Ecchymofen, Entwickelung gewiiler Gale, Fär
bung mehrerer Eingeweide und der Blutgefäfse, Blut- 
congeftionen und ferofe Exudate.

2S/e Porl. Pon der Oeffny.ng der Leichen. 
Diefes Capitel enthält eine mehr allgemeine Anlei
tung. Die Anwendung des Chlorkalks empfiehlt O. 
zur Verbannung des Leichengeruchs

29R? Porl. Unterfuchungen über die zweifel
hafte Priorität des Todes hey gleichzeitig todtge
fundenen Individuen. Dafs das gewöhnliche Relultat 
folcher Unterfuchungen nur Wahrscheinlichkeit feyn 
kann, lagt O. felbft.

30/e bis 33 t e Porl. Ton der Afphyxie. Nach 
Vorausfchickung einiger allgemeiner phyfiologilch- 
pathologifcher Erörterungen über Afphyxie und deren 
Aetiologie handelt O. von der Alphyxie durch Ertrin
ken. Die gerichtlich - medicinifchen Fragen, welche 
lieh in diefer Beziehung ftellen lallen,.find: 1) War 
das Subject, welches man ertrunken findet, im Au
genblicke feines Verlinkens im Waller am Leben? 
2) Wenn es lebend war, hat es lieh lelbft hineinge- 
ftürzt, oder ift es durch eine menfchenmörderilche 
Hand hineingeworfen worden? Da zur Löfung der 
erften Frage nur forgfältige Seclionen etwas beylragen 
können, fo lind hier 17 angeführt worden, aus de
nen die Zeichen abltrahirt werden. Sie werden ent
nommen vom Zuftande des Gelichts, der Haut, der 
Giiedmafsen, des Schädels, der Luftwege, des Gefals- 
fyfiems, des Blutes, Zwergfelles, Magens und der Ge
därme, der Unterleibseingeweide und der Harnwerk
zeuge. Die Bedeutung aller von den genannten Or
ganen entnommenen Merkmale ift genau gewürdigt; 
füi' die Löfung. der 2ten Frage aber möchte lieh apo- 
diktifche Gewifsheit nicht gewinnen laffen. Die tra
gen, welche lieh bey Afphyxie durch Erwürgung auf- 
d; Ingen, find folgende: 1) Wenn ein Subject erdrof- 
le-it cder erhenkt gefunden wird, war dieles Erdrof- 
feln oder Erhenken vor oder nach dem Tode ge- 
fchehen ? 2) Wenn das Erwürgen oder Erhenken 
während des Lebens ftalt fand, ift es Wirkung des 
Selblt- oder Menfchen-Mordes ? Auch hier werden 
wieder 12 genaue Seclionen nebft mehreren Verfu- 
chen zu richtigerer Löfung der Fragen vorarigefchickt, 
und die Refullale davon, in fo ferne fie von Wich
tigkeit für diefen Gegenftand find, fummarifch zufam- 
mengefiellt. Kürzer verweilt lieh der Vf. bey der 
Afphyxie durch Erftickung. Der Lefer findet auch 
dieles Thema über die Afphyxien nirgends fo voll- 
ftändig und intereffant abgehandelt, als hier.

bis 43te Porl. Pon den Verletzungen. 
Die Einleitung enthält allgemeine Beftimmungen über 
Quetfchung , Ecchymofe, Erfchütterung , Fraclur, 
Luxation, Verrenkung, Verbrennung und Wunden. 
Dann folgt 1) die bezügliche Gcfetzgebung Frank
reichs, welche theilweife einer Kritik unterworfen 
wird; diefer 2) die ClalTification der Verletzungen; 
3) Gefahr der Verletzungen, ihr Gang, ihre Endi

gung; Würdigungsmiltei, in wieweit ihre Wirkun
gen der äufseren Gewalt, die fie erzeugt hat, zuge- 
fchrieben werden müllen; 4) Zeichen, welche zur 
Beftimmung geeignet find, ob die Verletzungen wäh
rend des Lebens gemacht wurden; 5) Unterfchei- 
dungsmerkmale der Verletzungen, welche vom Zu
falle, vom Morde oder Selbftmorde abhängen; 6) Re
geln für die Unterfuchung der Verletzungen. Bey. 
der Claffificalion läfst lieh O. in eine fcharffinnige 
Kritik der darüber herrfchenden Anfichtcn ein, in wel
cher er wichtige, auch den Gefetzgebern zu empfeh
lende Erörterungen bey fügt. Stoll’s Anficht, die Ge
fahr der Verletzungen könne nur individuell beur- 
theilt werden, ift nach feinen Vorausfetzungen die 
allein zulällige. Weiler werden dann die Verletzun
gen hinfichilich der verletzenden Urfache und der er
griffenen Theile abgehandelt, und zwar in einer Aus
dehnung, wie fie nur ein Gerichtsarzt wünfehen 
kann, worauf gleich forgfältige Unterfuchungen der- 
felberi hinfichilich der verl’chiedenen Umltände, wel
che auf ihre Dauer und ihre Folgen Einllufs haben, 
angegeben werden.

44/e Porl. Pon den Blutflecken an eifernen 
Inftrumenten und an Tüchern. Da die Blut{lecjren 
an Eilen- oder Stahl - Klingen mit Flecken von Ci- 
tronenfaft oder Rolt verwechfelt werden können, fo 
gefchieht auch der letzten Erwähnung, um verglei- 
chungsweife zu einem fieberen Refultale zu führen. 
Die Ausmiltelung des Factum’s gefchieht auf chemi- 
fchem Wege, in welcher Beziehung O. die trefllich- 
ften Verfuche gemacht hat. Auch über die Blutfle
cken an Tüchern kann man nur durch des Vfs. Be
mühungen fieberen Auffchlufs geben, wozu er ein 
einfacheres Verfahren, blolses. Eintauchen des Tuches 
in deftillirles Waller und Beobachtung der hier ein
tretenden Veränderungen, angiebt. Zum Schluffe 
wird die Frage geftellt, ob lieh keine weitere Zuver- 
läffigkeit für folche Fälle aus mikrolkopifchen Unter
fuchungen ergeben könne, und ob nicht auszumitleln 
fey, von welcher Thiergaitung das Blut in dem zu 
unlerfuchenden Tuche herftamme. Diefe Fragen blie
ben aber ungelölt, und werden es wahrlcheinlich 
bleiben : denn das Mikrofkop wird Schwerlich da ei
nen Auffchlufs geben, wo ein organifcher Körper 
fchon lange aus feinem organifchen Verbände getre
ten, wie diefs bey folchen Blutflecken meiftens der 
Fall ift; und da andererfeits das rothe Blut als Ge
meintheil fo vieler Thierkörper kaum fo merkliche 
Nuanpen darbietet, dafs man dalfelbe nach feiner Ei- 
genfehaft ebenfo, wie die Thiere, claffificieren könn
te, fo möchte auch die fragliche Beftimmung kaum 
als erreichbar zu betrachten feyn.

Dennoch will kürzlich eine feine Franzofennafe 
entdeckt haben, dafs das Blut verfchiedener Thiergat
tungen durch einen beltimmten Geruch, der jedes
mal dem eigenlhümlichen Schweifsgeruche einer je
den Thiergatlung gleich fey, zu erkennen fey. (I !) 
Der Vf. hat nun noch Unterfuchungen über Samen

flecken auf der JVäfche angeftellt, Zl1 welchem Be
hufs er vergleichungsweife auch jene Flecken be
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trachtet, welche von ähnlichen Excreten entflohen 
können; z. ß. der fchleimige Austlufs hey fyphiliti- 
fchen "Weibern, der Scheidenausflufs leukorrhöifcher, 
der Harnröhrenausflufs im F^dle von innerer verbor
gener Fifiel als Folge von wahren äulseren Filteln, 
ferner der Harnröhrenausflufs bey einer Blennorrhoe, 
fünf Tage nach der Cautenfation, die vveifslrchen, 
fogenannlen milchigen Locawn, Fett, N"afenfichleim 
und Speichel- Dafs bey einer folchen Umficht Ver- 
wechfelungcn nicht eintreten können, ift klar.

Der dritte, der gerichtlich - medicinifchen Toxi
kologie gewidmete Theil von Orjila’s Vorlefun- 
gen war fchon früher erfchienen, und fand einen 
Ueberfetzer an Dr. Breslau zu München. Aber hier 
finden wir diefes W7erk vermehrt und bedeutend um
gearbeitet. Da des Vf’s. Verdienfte in diefer Ilin- 
ficht allgemein in Deutfchland bekannt, fo kann Hec. 
hier um fo kürzer feyn.

Das Ganze zerfällt in drey Abfchnitte. Der erße 
erörtert die vorläufigen Begriffe über die Vergiftung 
in gerichtlich - medicinifcher Hinfichl; der zweyte han
delt von den Giften insbcfondere; und der dritte um- 
fafst die Allgemeinfälze über Vergiftung und die Vor- 
fchriflen, welche der Abfaffung von Gutachten über 
dielen Zweig der gerichtlichen Medicin zur Grund
lage dienen müllen. Die Begriffe werden kurz und 
bündig) auf Experimentalphyfiologie gegründet, be- 
ftimmt, und die Gifte insbefondere nach Vicat in 
vier Claffen eingetheilt. — Die Ute Clafle falst in 
fich die reizenden Gifte, und diefe zerfallen wieder 
in folgende Unlerabiheilungen: 1) einfache Stoffe; 
2) concentrirte mineralifche und vegelabilifche Säu
ren; 3) Kali, Natron, Kalk, Sulfüren und Salze, 
welche eines diefer Kalien enthalten; 4) Baryt, halb- 
kohlenfaurer und falzfaurer Baryt; 5) flüffiges Am
monium, halbkohlenfaures und falzfaures' Ammo
nium; 6) Salze und andere Präparate des Queckfil- 
bers, Zinnes , Arfeniks, Kupfers, Spiefsglanaes, Sil
bers , Wismuthes, Goldes und Zinkes. Dann folgert' 
noch die Bieypräparate, die vegetabil Uchen Acria und 
die Thicre, welche gefährliche Zufälle erregen, wenn 
fie in den Magen kommen. Mufcheln und Glas be- 
fchliefscn diefe Clafle. Als einfache Stoffe find der 
Phosphor und die Jodine angegeben, mit ihren Prä
paraten, als phosphorhalliger Alcohol und Aether, 
phosphorhalliges Oel, Jodineliuctur. O. fucht bey 
jedem Körper die phyfifchen und chemifchen Merk
male deffelben, die Symptome und Gewebsverletzun
gen, die erzeugt werden, und die Wirkungsweife 
®uf den thierifchen Organismus leftzuftellen. Dabey 
ift bemerkt, wie ein folcher Körper nach dem Tode« 
eines Individuums, mit irgend einem Theile, z. B.

Darmcanale in Berührung gebracht, wirke, 
we c e Veränderungen er dort hervorbringe. Ein 

Plan füi- die Vervollkommnung der ge- 
Vf ! *Cheri Toxikologie , und ganz eigenlhümlich dem 
' '• Die Schwefelsäure, Salpeterfäure, falpetrige 

ydrochlorinifche Säure, das Königswaffer, die 
Uud phosphorige Säure, dann die Sauer

Säure 
phosp

klee-, Weinftein- und Citronen-Säure werden unter 
den concentrirten mineralifchen und yegetabilifchen 
Säuren genannt. Das flüffige Chlorin und Javelle’fche 
Wafler find im Anhänge abgehahdelt. Im 3ten Ar
tikel flehen, das reine Kali und Kalikalk (Lapis cau- 
fticus), Schwefelleber, Nitrum und die oben genann
ten. Sehr ausführlich handelt der Vf. im 6 Capitel 
vom Sublimat; er betrachtet den ätzenden Sublimat 
in Pulver- oder Kryftall-Form, in einer mehl’ oder 
minder beträchtlichen Menge Waffers oder Wein- 
geiftes aufgelöfl, und zwar die concentrirte wäffrige, 
die fchwache wäffrige, die concentrirte und fchwache 
weingeiftige, die ätherifche Auflösung; Vermi- 
fchung deffelben mit anderen Flüffigkeiten, die ihn 
nicht oder nur zum Theile zerfetzt haben, mit ver- 
fchiedenen Arzneymitteln; die Verbindung mit flüf- 
figen oder fefien Nahrungsftoffen, die ihn zerfetzt ha
ben und deffen Zerfetzung von den Organen und in- 
nigfte Verbindung mit den Geweben des Darmcanals. 
Dann folgt das rothe Queckfilberoxyd, das Proloxyd, 
der Zinnober, das blaufaure Queckfilber, und das 
fchwefel- und falpeterfaure Queckfilber genau nach 
ihren verfchiedenen Oxydationsflufen gewürdigt. — 
Bey den Zinnpräparaten werden die Zinnoxyde, das 
falzfaure Zinn, daffelbe auf der zweyten Oxydations- 
ftufe, die’ im Handel vorkommenden Zinnlalze , die 
Zinnfalze mit flüffigen vegelabilifchen oder thieri
fchen Theilen vermiicl.it, durch diefelben zerfetzt be
trachtet. — Die hier abgehandelten Arfenikpräparate 
find das weifse Arfenikoxyd im feflen Zuftande, feine 
Auflöfung in Waffer, diefelbe mit Flüffigkeiten, die 
es nicht zerfetzt haben, vermifcht; daffelbe in Pulver 
mit anderen feflen Subftanzen vermengt und verbun
den; mit ausgebrochenen Stoffen, mit Flüffigkeiten 
oder fefien, im Darmcanale -enthaltenen Stoffen oder 
mit den Geweben des Darmcanals verbunden; ferner 
das fchwarze Arfenikoxyd und der Fliegenfiein; die 
.Arfenikfchwefelarten, wie der gelbe und rothe na-' 
türliche Schwefelarfenik; das arfenikhaltige Aelzmit- 
tel des Frere Cosme und das Pulver von llou/selot; 
die Arfenikfäure und arfenikfauren Salze und die Zu- 
fammenlelzungen des weifsen Arfenikoxydes mit ei
nem balilchen Körper. — Ebenfo genau werden die 
kupferhaltigen Präparate, Kupfer und Ammonialku- 
pfer erwogen, desgleichen das falpeterfaure Silber, 
die Antimonialpräparale mit der Emeline, die Wis- 
muth-, Gold-, Zink- und Bley - Präparate. — Unter 
den vegelabilifchen reizenden Giften flehen Bryonia 
alba, Momördica, Elalerium, Cucumis Colocynlhis 
u. f. w. — Die zweyte Clafle begreift in fich die 
narkotifchen Gifte. Sie find das Opium mit allen fei
nen Beftandlheiden, welche die neuefie Chemie gefun
den hat, und Präparaten; dann das Bilfenkraut, die 
Blaufaure und blaufäurehalligen Vegetabilien, die 
Lacfuca virofa, das Solanin nebit anderen, die nur an
gedeutet find. .— Die 3te Clafle bilden die narkotijeh- 

Jcharfen Gifte. Squilla maritima, Oenanthe crocata, 
Aconit, Hellebprus u. f. w. — Die 4te Clafle zählt 
die feptifchen Gifte auf, wie die Hydrothionfäure, 
die Abfonderungen giftiger Thierc und verfaulte thie- 

vermiicl.it
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rifche Subftanzen, welche gewiße nachtheilige Gas
arten entwickeln.

Dann folgen allgemeine Betrachtungen über zwey 
Probleme: Wie kann man erkennen, dafs eine Ver
giftung fiatt gefunden habe?,. Der Vf. unterwirft zu- 
erft folgende Momente einer näheren Prüfung: 1) die 
Erfcheinungen, die man überhaupt vor dem Tode 
der dem Einflüße von Giften unterworfenen Indivi
duen beobachtet; 2) die organifchen. Veränderungen, 
welche von Giflfuhflanzen erzeugt, nach dem Tode 
gefunden werden; und 3) jene Krankheiten, welche 
eine acute Vergiftung nachahmen, fey es in Bezug 
auf die Symptome oder organifchen Veränderungen, 
welche fie zurücklaffen. Hierauf kehrt er zu feiner 
Frage zurück, giebt genau das Verfahren des Gerichls- 
arzles bey Vergiftungen im Allgemeinen an, wobey 
wir noch den Umftand befonders herausheben, dafs 
O. in Fällen, wo die Nachweifung des vorhandenen 
Giftes durch naturhiftorifche und chemifche Mittel 
unmöglich ift, Verfuche an Hunden mit den Magen- 
Contentis zu ficherer Ausmiltelung empfiehlt. Hier
auf geht er zur zWeyten Aufgabe über: Welches ift 
die Giftfubftanz, welche die Zufälle verurfacht hat? 
Die Mittel zur Entdeckung derfelben werden unter 
drey Rubriken gebracht: 1) einige gehen ganz von 
der Chemie und Naturgefchichte aus, Und -diefs find 
die wefentlichen; 2) andere werden aus der Patho
logie entnommen, und find auf die Symptome be- 
fchränkt; und 3) die letzten bietet die pathologifche 
Anatomie dar. Die beiden letzten find als acceßbri- 
fche zu betrachten. Zuletzt werden Bemerkungen 
beygefugt über den Zeitraum, in welchem Unfer- 
fuchungen angcftellt werden können, wenn fie noch 
über vorhergegangene Vergiftung und die Natur des 
Giftes Auffchlufs geben follen. Dafs felbft an fchon 
längere Zeit beerdigten Leichen folche Verfuche noch 
von Erfolg feyn können, ift bekannt. — Noch ei
nige andere Fragen werden, gleichfalls genügend be
antwortet : 1) Hat fich das Individuum felbft vergif
tet? 2) Wie kann ein Individuum bey Tifche unter 
mehreren Genoßen allein vergiftet werden, fo dafs 
es ftirbt, während die übrigen zum Theile gar keine

OM

KLEINE S
MßDlcin. Graudenz, b. Rothe: Odontiatrie, oder die 

Lehre, wie man. die Zähne gefund und fchon erhalten 
und die Krankheiten der Zähne nebft den verschiedenen 
Arten der Zahnfehmerzen gründlich und ficher heben 
könne. Für Aerzte und gebildete Nichtärzte bearbeitet von 
Alexander. 1829. X uhd 72 S. 8. (8 gr.)

Jeder denkende Arzt erkennt wohl die tiefe Bedeutung 
des Wortes von Sydenfam, dafs er fich glücklich fchätzen 
werde,, wenn er auch nur die Behandlung der Hühnerau
gen oder der Zahnfehmerzen verbellert häfe. So lange aber 
noch Unkundige das Zahnbrecher - Handwerk üben dürfen, 
kann man es nicht mifsbilligen, wenn den Nichtärzten 
Schriften in die Hand gegeben werden, die fie über die 
Zähne oder ihr Krankfeyn fo weit belehren , dafs fie die 
Zahnärzte wenigftens einigermaisen beurtheilen können, und

oder nur wenige Spur von Vergiftung Üufsertön ? 
Endlich noch einige Bemerkungen über langfam.6 
Vergiftung. — Die Nahrungsmittel, unter dem Ge- 
fichlspuncte der medicinifchen Polizey betrachtet be- 
fchliefsen das Werk.

Aus dem hier gegebenen Umrifta des Werkes 
erhellet, dafs es für den Arzt, den Gefetzgeber, Rich
ter und Verlheidiger von gleich grofsem Inlereßc fey. 
Der Verleger hat für gutes Papier und guten Druck 
Sorge getragen. C. A. B.

SCHÖNE H Ü N S T E.

Leipzig, b. Focke: Der Templer Uncl d[e Jadin, 
von Aug. Wilh. Wohlbruck. Gröfse romantifche 
Oper in drey Aufzügen nach W.. Scotts Romanr 
Ivanhoe, frey bearbeitet und in Mufik gefetzt 
von II. Marfchner. 1829. 164 S. (16 gr.)

Der Stoff des Ivanhoe eignete fich in vorzüglichem 
Mafse zur Behandlung als Opernlext, und in der That 
hat er unter der Feder des Vfs. einen Charakter ange
nommen, wie man ihn diefer Galtung nur wünfehen 
kann. Allmählich kommt man auch bey uns von dem 
fchmäh]ichen Vorurtheil zurück, dafs ein Operntext 
nur dazu da fey, um der Mufik Anlafs zu geben, ih
ren Zauber zu entfalten. Die Mufik foll wefentlich 
feyn, ohne über die Poefie zu herrfchen; indem fie 
das Charaklerifiifche der Dichtung kunftvoll hervor- 
hebt, und mufikalifch fymbolifirt, foll fie jene innige 
Verfchmelzung zwilchen Wort und Ton bewirken, 
welche der eigenthümlichen Kunftidee der Oper allein 
enlfpricbt. Der vorliegende Text gehört dem gemifch- 
ten Stil an, in welchem Weife, Gotter und Bürde 
Mufter geliefert haben; nur für diefen Stil find hifto- 
rifche Stoffe brauchbar. Er ift mit gröfserer Sorgfalt, 
als in diefer Gattung gewöhnlich ift, gearbeitet, die 
rhythmifchen Stellen und Chöre find von poetifchem 
Geift eingegeben, die Reime melodiös, der Dialog wür
dig; kurz, diefe Oper entfpricht den befcheidenen An- 
foderungen, die wir, bis auf Weiteres, noch immer 
an Arbeiten diefer Art zu machen, gewohnt find. .

W. v. L. 
-------------------

C H R I F T E N.
fich ihre Eingriffe nicht geradehin gefallen lallen Darum 

■wurde Rec. auch dem Vf. feinen Dank nicht verfaßt haben 
wenn er eine gute populäre Schrift über feinen Gegenftand 
ausgearbeitet hätte. Aber-feine Belehrungen über Phyfiolo- 
gie, Pathologie und Therapeutik der Zähne find iu der 
That keine Belehrungen ; dagegen empfiehlt er Mittel und 
Recepte in reichem Adafse, welche in der Hand der Laien 
weit mehr Schaden als Nutzen fiiften muffen. So nennt er 
das Durchfehneiden des Zahnfleifches beym Zahnen ganz 
unfchädlich; er empfiehlt bey Krämpfen zahnender Kinder 
frifchweg Baldriantinctur und Hirfchhorngeift als fouveräne 
Mittel; er giebt dem Publicum das Recept zu den Kujt- 
fchen Zahnpillen aus Opium, Belladonna und Hyoscvamus, 
und dergleichen.^ —

F. J-
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RÖMISCHE LITERATUR.

Berlin} b. Nauck: Tacitus Agrikola. Urfchrift, 
Ueberfetzung, Anmerkungen und eine Abhand
lung über die Kunßform der antiken Biographie 
durch Georg Ludw. Wctlch. Mut Gordons Si
tuationscharte von den Römerftrafsen, Lagerplä
tzen und anderen Ueberreften der Römerzeit in 
England und Süd-Schottland. 1828. LXXIV 
u. 472 S. gr. 8. (3 Thlr.)

Es ift uns lange keine Ausgabe einer altclaffifchen 
Schrift in die Hände gekommen, welche mit der vor
liegenden zugleich in Anfehung der trefflichen und 
der tadelnswerthen Eigenfchaften verglichen werden 
könnte ; in welcher auf der einen Seite foviel Scharf- 
Rnn, Geleh-rfamkeit, Gefchmack, Eindringen in den 
Schriftfteller, auf der anderen aber auch fo künftliche 
Combination, fo gefuchte Darftellung, fo wegwerfende 
Beurtheilung der Leiftungen Anderer angetroffen 
würde. Man kann lieh partieenweife nur mit wah
rem Widerwillen durcharbeiten, ohne doch wieder 
von dem belehrenden Studium derfelben lieh losrei- 
fsen zu wollen.

Wie fchon Titel und die Vorrede ausweifen, fo 
iß es mit Hn. W's Ausgabe auf vollftändige Entwi
ckelung der Idee der Schrift, Darftellung ihrer Form, 
und krilifche wie exegetifche Erfchöpfung des Stoffs, 
zu vollftändiger Selbftbelehrung für junge Freunde 
der Kritik abgefehen. Ein würdiges Ziel ! Sehen wir 
nun, in wiefern es erreicht ift. — Zuerft werden 
in der Vorrede die kritifchen Hülfsinittel gewürdigt. 
Genügend und richtig. Dann der wiffenfchaftliche 
Charakter der kritifchen und exegelifchen Behand
lung. Im Ganzen wird jeder unterfchreiben; allein 
fchon hier zeigen fich Spuren des auch fonft von Hn. 
W. befolgten — im Ganzen unrichtigen — Grund- 
fatzes, den äufseren Autoritäten im Verhältnis zu 
der gewonnenen Idee der Schrift und dem ftiliftifchen 
wie rationalen Charakter des Schriflftellers, zu wenig 
Einflufs zu geftalten. Dann über die beygefügte Ue- 
berfetznng und die vorausgefchickte Abhandlung. Bei
des läfst den einzigen Tadel zu, dafs bey dei’ Ueber- 
fetzung kein Werth auf die Natui' der deutfehen 
Sprache gelegt ift; fo fehr, dafs man felbft 
freyen Erläuterungen des Verf. oft eher eine 
fetzung aus e;nern römifchen Schriftfteller als 

in den 
Ueber
ein ur-

Wir 
welche

fprünglieh deutfehes Werk zu lefen glaubt, 
übergehen hier die wenigen Bemerkungen, 
vir Abhandlung beyfügen könnten, in der 

Bweyt er B an d.1830.

Woltmanns fchiefe Anficht von dem Agrikola des Ta
citus treffend abgewiefen ift. Die Überfettung felbft 
aber dürfen wir nicht übergehen, um fo weniger, 
da Hr. W. einen hohen Werth auf dieselbe legt.

Wir faffen gleich das erfte Capitel ins Auge: 
„Ruhmvoller Männer Thaten und Sitten der Nachwelt 
zu übergeben, diefem Brauch aus alter Zeit entfagt 
felbft nicht in unferen Tagen ein Menfchenalter, fo 
unachtfam der Seinen; hat irgend einmal hohes' Und 
glänzendes Verdienft fiegreich fich aufgefchwungen 
über jenes (kleinen wie grofsen Staaten gemeinfame) 
Gebrechen, Tugend zu verkennen und zu beneiden. 
Doch, wie bey den Altvordern Denkwürdiges zu voll
bringen ungehindert und offenkundiger war; ebenfo 
ward jedes glänzende Talent, ein Denkmal für Tu
gend aufzuftellen, ohne Vorliebe oder Gunftbuhlerey, 
nur durch den Lohn edlen Bewufstfeyns bewogen. 
Viele fogar hielten Selbftbefchreibung ihres Lebens 
eher für Zuverficht auf Denkart, als für Anmafsung. 
Kein Rutilius oder Scaurus erwarb hieraus fich Un
glauben oder Verläumdung. So beurtheilt man Tu
genden in eben der Zeit am heften, wo am leichte- 
Iten fie gedeihen.“

Clari viri find dem Verf. ruhmvolle Männer. 
Der Deutfche braucht ruhmvoll nicht von Perfonen. 
Tradere übergeben ift ein Latinismus, den die deut
fche Sprache nicht fo angenommen hat. Incuriofa. 
fuorum, unachtfam der Seinen ift undeutfeh. Oder 
fagt man etwa: ich bin achtfam meiner Beute"? Die 
Worte: hat irgend einmal — Tugend zu verkennenf 
und ZU beneiden, können nach den Gefetzen unferer 
Sprache keinen anderen Sinn haben, als: unfer Zeit
alter bekümmert fich zwar im Allgemeinen nicht um 
die Seinen. Aber bisweilen fchwingt fich dodh je
mand durch feine Verdienfte fo empor, dafs er die 
Tugend anerkennen kann, ohne fie zu beneiden. Und 
das ift es keineswegs, was Hr. W. den Schriftfteller 
fagen laffen will. Wir hören Hn. W. hier rufen: 
Wenn fich nur aus folchem platten Gerede der Sinn 
des Schriflftellers und die Kraft des Gedankens her
ausfühlen liefse! Aber wir find unbeforgt! hat man 
nur den Gedanken klar und befiimmt im Einzelnen 
gefafst, fo wird man auch feine Kraft im Ganzen 
fühlen. Menfchenalter ift in diefem Sinn auch nicht 
gebräuchlich. jjenkmal für Tugend aufzußel-
len drückt mehr ausj als T. mit den Worten ad 
prodendam virtutis memoriam fagen wollte. Citra 
fidem aut obtrectationi fud. Das erwarb der Uc- 
berfetzung ift unpaffend, weil man nicht von dem 
erwerben fagt, was der Zielpünct unferes Strebens

C c 
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würde auch unfcheinbare Talente gefördert haben, zu 
leichterem Fortfehreiten auf der Bahn der Ehre. Von 
felbft alfo erhellt, robur (wie auch bey Aelteren) 
gehe auf innere Kraft“ Darauf noch die Andeu
tung, Tacitus habe über folche Lebensverhältnifie fein 
und falt unantik gedacht. Wir ßofsen abermals an, 
weil wir Hn. W’s. Worte nicht klar finden. »In
nere Kraft,“ das heifst doch wohl Willenskraft, Gei- 
fteskraft. Der Sinn; der grofsartige Charakter, die 
Bildung der- Domitia und die Wirkung ihres geifti- 
gen Vorrageris auf A’s. Willen, kräftigten ihn zu 
ernftem Forißreben. Ja, wenn Hr. W. diefen Sinn 
meint der iß unantik! Und feine Erklärung läfst 
dem Worte nach keinen anderen zu. Wir fallen 
robur von äufserer Kraft, d. h. aber nicht von Kör
perkraft, fondern von der, welche die Vornehmheit 
der Verwandtfchaft — wir würden jetzt wohl fagen, 
die vornehmen Connexionen, ihm' verfchafften. So 
gefafst ift der Gedanke rein aus der Erfahrung ge- 
fchöpft. Der Kenner der Gefchichtc jener Zeit erin
nert fich an hundert Beyfpiele. — IVLox inter quae- 
fiuram ac tribunatum plebis cet. Dazu Hr. Walch: 
pp. _  Acc. Vatic. 3429 mox inter praeturam 
quaefiuram ac tribunatum. Das widerfinnige prae
turam, zuerft in Rhenanus Ausgabe getilgt, ohne An
gabe der Verbefierung.“ Hierzu unter dem Text: 

die dritte Randanmerkung, deren fechs im Agrikola, 
c. 3. nofira. 4. Julii. 6. praeturam. 34. aciem. 45. 
villam. 45- ejus.“ Alfo alle kritifchen Autoritäten 

find für praeturam. Aber wer war denn fo unfin
nig, das widerfinnige praeturam in den Text zu be
fördern? Iß die Antwort, ein unfinniger Abfehreiber $ 
fo proteßiren wir dagegen j einmal weil wir uns nicht 
überreden können, dafs alle diefe Leute fo gar albern 
gewefen; dann aber auch, weil nicht zu begreifen iß, 
aus welcher Albernheit der Librarius das klare und leicht 
verßändliche quaefiuram verändert haben follte. Defs- 
wegen billigt Rec., mit Rückficht auf äufsere Beglau
bigung, praeturam und tilgt quaefiuram , als einen 
zwar genialen, aber ganz unnölhigen Verbefferungs- 
verfuch von einem gefcheuten Abfehreiber. Von der 
Quäßur war in dem Vorhergehenden genug gefagt. 
Tacitus wollte kurz bemerken, dafs Agrikola bis zum 
Ablauf der Prätur wenig oder keine Gelegenheit ge
habt, fich auszuzeichnen. Nun hätte er fagen müßen: 
mox inter tribunatum plebis ac praeturam. Allein 
dazu pafst ihm nicht was er hervorheben will, ipfe 
tribunatus annus. Für feinen Zweck machte es Kei
nen Unterfchied, ob praetura oder tribunatus vorne 
ßand, da jeder Römer die Folge wufste. Er fchrieb 
alfo das „widerfinnige“ praeturam obenhin, zumal da 
er nachher noch einmal auf praetura zurückkam, und 
ein geißvoller Abfehreiber, der fich eben wie Khena- 
nus und Walch an praeturam ßiefs, fetzte als feine 
muthmafsliche Verbeflerung quaefiuram darüber, wel
ches denn nach bekannter Weife in den Text kam.

{Der Befchlufs folgt im nächjten Stück.')

KLEINE S

Botanik. Leipzig, b. Glück. Die Kunfi alle aus
dauernden Land- und Topf-Gewächfe durch ihre Wur
zeln Stengel, Zweige und Blätter auf mannichfache 
Art ’in Menge fortzupflanzen und zu vervielfältigen. 
Theoretifch und praktifch dargeftellt als Gegenfiand derSpe- 
culation für alle Garten- und Blumen- Liebhaber, fowie 
für jeden denkenden Landi^irth. 1829. 50 S. 8. (9 gr.)

In der Einleitung verfucht der Vf. einen Begriff von 
der Vegetation der Pflanzen zu geben, wie fich der Saamen- 
keirn entwickelt, und fo nach und nach alle Pflanzentheile 
hervor kommen. Diefe Pflanzentheile werden befclirieben, 
und alle Pflanzen in jährige und ausdauernde eingetheilt. 
Dann geht der Vf. zur Vermehrung der Pflanzen durch 
Theile derfelben über; durch Wurzeltheile, Senker, Steck
linge und Blätter. Das Ganze ift ein ungenügender Auszug 
aus0 anderen Werken; denn von eigener Erfahrung findet 
fich wenig Spur. Neu fcheint, was der Vf. S. 33 Nr. 3 
über die von allen übrigen , nicht unter diefe beiden Claf- 
fen, (Weinftock und Acacien) gehörigen Gattungen, wie 
beynahe ,unfere fämmtlichen Frucht-, Nutz- und Zierbäu
me und Sträucher find, fagt. Es würde für alle Garten
freunde fehr wichtig feyn, Nutz- und Frucht-Bäume im 
Freyen durch Stecklinge zu vermehren. Allein der Vf. 
beurkundet hierin jedem Sachverfiändigen ■ nur grofse Un- 
kenntnifs in dielem Fache. Seine Lehre befieht darin, dafs 
man im Herbße junge Nebenzweige abfehneide, fie an ,ei- 
nem kühlen Orte im Sande aufbewahre, und wenn es die 
Witterun» im Frühjahre erlaubt, in frifch gegrabenes Land 
mit einem Pflanzholz einfiecke. R.

CHRIFTEN.

Forstwissenschaft. Hannover, in der Helwingfcheft 
Hofbuchhandlung; Ueber den Lerchenbaum. Eine Ab
handlung von dem Forfi-Infpector G. W. Lemhe. 1829. 
72 S. 8. (9 gr.)

Der Vf. fpricht dem Lerchenbaume das Lob, und er
muntert alle Forftmänner diefelben anzupflanzen, da fie 
ein fehr feftes Holz liefern, und einen äufserß fchnellen 
Wuchs haben. Er will einen Lerchenbaum gekauft haben, 
welchen er fällen liefs, und der nur 54 Jahre geßanden, 
aber 107 Schuhe Länge, und am Ende 22 £oll gemeffen 
habe. Er giebt fodann Anweifung, für welche« Boden der 
Lerchenbaum paffe, und wie er angepflanzt werden mülfe. 
Er geht in feinem Eifer fo weit, dais er den Lerchen
baum der Eiche gleich fetzt. ■ Nach unteren Beobachtun
gen halten wir auch den Lerchenbaum für eine fehr nutz
bare Holzart, welche im Kleinen angepflanzt allerdings ih
ren Platz bezahlen wird; nur verlangt fie paffende Lage 
und Boden. Ueber ihr Werthverhältnifs fehlen uns forit- 
liche Berechnungen. Aber in jeder Hinficht iß zu wün- 
fchen, dafs in allen Gegenden und unter verfchiedenen 
Verhältniffen Forftmänner Lerchenbäume anpflanzen möch
ten , um doch zu feiner Zeit zu einem gewißen Refultatc 
zu gelangen. Hiefür giebt diefe Abhandlung den nöthigen 
Unterricht. Druck und Papier find gut.

R.



209 N u m. 87. 210

JENAISCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
MAI 1 8 3 0.

n öMIS CHE LITERAT UR.

Berlin, b,_ Nauck: Tacitus Agrikdla. Urfchrift, 
Ueberfetzung, Anmerkungen und eine Abhand
lung über die Kunßform der antiken Biographie 
durch Georg Ludiv. Walch u. f. w.

(ßefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßoni) 
(janz auf ähnliche Weife verhält es fich mit dem 
wenige Zeilen weiter unten folgenden nec non, wo 
das ungewöhnlichere nec durch die anfangs überge- 
fchriebene - Gloffe non erklärt wird. Iln. ' Walch’s 
Sprache S. pg3 liefert felbft zu einer folchen Umftel- 
lung den Beweis. Ler Tod der Mutter A’s. war frü
her als fein Uebertritt zu Vespafian. Und doch 
fchreibt Hr. W^ ■ „Zwifchen A’s. Uebertritt zu Vespa- 
jian’s partey, und dem Tode feiner Mutter, mufsten 
wenigftens drey Monate in der Mitte liegen.“ — Im 
Vorbeygehen! Wir fehen das fub Nerone temporum 
als Hyphen an. Auch verdiente die ungewöhnliche 
Jledeweife annum tranfire eine Bemerkung. — Lu
dos Üuxit' Aus Dio waren für die allerdings glück
liche Interpretation des duxit aus der Analogie Be- 
weife beyzubringen, dafs wirklich der Prätor der 
Führer war. Sie lind an mehreren Stellen vorhan
den; wie fchon die Indices lehren. — inania hono
ris- Hortibonus Anmerkung zu Suet. Aug. 32, „dafs es 
jetzt jedem Magiftrat Ehrenfache dünkte, fein Vermögen 
jn Spielen zn erfchöpfen u. f. W./“ ift richtig, gehört 
aber nicht hieher. Defto mehr, was Ur. W. nicht an- 
ZUmerken für gut fand, dafs damals die früher den Ae- 
dilen eigentlich zukommenden Spiele den Prätoren 
als eine Amtslaft zunächll und eigentlich oblagen. 
Vgk Dio ed. Reim. S. 973. Z. 36. Auch den Index 
zu dem Worte Indus. — ne fenfijjet. Diefe Wserft 
fchwierige Stelle übergeht W. mit Schweigen. Eine 
Rechtfertigung ift fchwer, aber doch möglich. — 
idem praeturae lenor. Wir vermiffen paläographifche 
Nachweifung der Verwechfelung von certior vmAtenor, 
■welche wegen Mangel der Zeichen hier nicht gege
ben werden kann, aber leicht ift.

Cap. VII. Statum urbis, „ruhige fichere Lage.“ 
Falfch! Die angeführten Beyfpiclc beweifen fämmtlich 
nur die Bedeutung „beßehende Verhiiltniße.“ Im 
erften bildet freylich der Zufatz Jecuritatem nach Art 
einer Hendiadys mit ßatus verbunden den von Hn. 
Walch dein yvorte vindicirtcn Begriff; keinesweges 
an und fpr ßch i — Mijum ad delectus agendos 
^gricolam int egr e que ac ftrenue*  verfatum.

find die Worte integreque ac ßtrenue nicht 
J, A. L. Z. 1830. Zweiter Rand, 

erklärt? Das dem Benehmen Agrikolas entgegeuge- 
fetzte Verfahren befchreibt Tacitus hijt. IV, 14 fo : 
JuJJu Vitellii Batavorum juventus ad delectum vo- 
cabatur; quem, juapte natura gravem, onerabant 
minijlri avaritia ac luxu, Jenes aut invahdos con- 
quirendo, quos pretio dimitterent, (hier darf 
fchlechterdings nicht mit Oberlin der Satz abgebro
chen werden) rurjus impubes — ad ßtuprum tra- 
hebantur.“ Anders halte die gratia in delectu agen- 
do fich fchon zu Vegetius Zeiten geftallet. Vgl. de re 
militari 1, 7 »P°JjeJJ01'ibus indicti tirones per gra- 
tiam aut dijjimulaiionem probantur, talesque Jocian- 
tur armis, quales domini habere faftidiunt.“

Die Grenzen diefer Blätter nölhigen uns hier ab
zubrechen. Natürlich haben wir nur das Bedeuten
dere hervorgehoben. Schlicfslich müßen wir aber 
noch bemerken, dafs die Correctur keinesweges mit 
Sorgfalt vollzogen worden. S. LXI. Z. 6 in not. 69 
ift ftatt 18 — 28; S. LXIII. Anm. Z. 5 ftatt 97 — 98; 
S. LIX, Z. 16 ftatt 8 —9 zu lefen; S. 106- Z. 1, 2 
find mehrere Accent- und Punctations-Fehler; ebenfo 
Anm. Z. 3 u. f. w. Sogar der Text ift nicht ganz 
rein. Die Siiuationscharte ift eine wahre Zierde des 
Buchs, um fo mehr, je leltner fie ift, fo dafs Hr. W. 
fie nicht einmal in Berlin vorfand. ■— Mehreres ift von 
dem Verf. für Tacitus noch zu erwarten. Möchte 
unfere angelegentliche Bitte bey ihm fo viel vermö
gen, dafs er von feinen unglücklichen Anfichten über 
deutfehe Sprache fich losi-ille! Falt follte man glau
ben, es fey vom Schickfal über Tacilus und zur Strafe 
für deffen, gewifs urfprünglich auch gefuchte Sprach
eigentümlichkeit verhängt, unter den bedeutendften 
Bearbeitern Gelehrte zu finden, die ihre Sprache ver
derben. Es ift, um ein zweyter Sospitator Taciti 
zu werden, des Lipjius unglückliches Sprachtalent 
nicht nöthig. Dafs Hr. W. den Lipf. nicht nachah
men wollte, ift zu gewifs, da er denfelben eher zu 
tief als zu hoch ftellt — fonft wären wir geneigt, ihn 
deffen zu befchuldigen. Sein rauhes Wefen im Ur
theil wollen wir ertragen, wenn er nur nicht durch 
Halsftarrigkeit m jener böfen Gewohnheit der Sache 
fchadet. H. C. Mr.

schöne Künste.

Frankfurt a. M., b. Sauerländer: Die Mumie von 
Rotterdam. Jsovelle m 2 Theilen von Georg 
Döring. lfter ThI. 310 S. 2ter Tal. 331 S. 
1829. 12. (3 Thlr. 4 gr.)

Der Anfang eignet fich vortrefflich zu einem hei" 
Dd 
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teren Poffenfpiel, in dem alles aus einem Guße, die 
Gattung in voller Eigenthümlichkeit ausgefprochen, 
und alfo Natur ift. Ein Doctor, der mit dem fixen 
Gedanken umgeht, eine Mumie zu präpariren, die 
für die des Sefoltris gelten foll, und defshalb einem 
reichen Rotterdammer, den die heifse Sonne Batavia’s 
bey lebendigem Leibe ausdörrte, auf die barokelte 
Weife nachftellt; ein luftiger Bruder, der feiner Ge
liebten, die der Vater, eben jene Mumie, ihm ver
weigert, einbildet, der Hochmögende, ein guter Lult- 
fpiels-Papa, fey ein heimlicher Katholik, und wolle 
fie ins Klofter fperren, auch ihre Duenna dazu, und 
zu einer Entführung überredet, find ein köfiliches 
Perfonal für. eine komifche Oper, und auch die Situa
tionen wurden gefunden. Da verkriecht fich der Lieb
haber , den dei’ Vater überrafcht, in ein Bildnifs über 
Lebensgröfse des Schiwen; dort haben die Aerzte 
eine Scene a la Malier e vor dem Bett des Kranken, 
dert der eine fett, der zweyte zu feinem Augenmerk, 
als Mumie, mager machen will; hier foll die alte 
zimperliche Jungfer Tabak rauchen lernen, um fich 
als künftige Ehegattin eines Bootsmannes zu qualifi- 
ciren, u. a. m. Auf den Brettern, ja fogar im Lefen 
nimmt fich das recht hübfch aus, man mufs lachen, 
man mag wollen oder nicht, das Uebertriebene fällt 
einem nicht auf: man hat eine Welt für eine Weile 
als wirklich beftehend angenommen, in der diefs füg
lich gefchehen kann, ja mufs. Aber plötzlich wendet 
fich das Blatt, der Ernft mifcht fich unter den Scherz, 
und das Iteht blofs in diefer Erzählung dem jungen 
franzofifchen Studenten wohl an, der gerade nicht 
mehr Gascogner ift, als es fich für eine angenehme 
Figur des höheren Luftfpiels geziemt. Aber bey dem 
Gänschen, das auf einmal verftändig, dem Braufe- 
wind, der wie durch den Schlag einer Zauberrulhe 
vernünftig geworden, paffen die fchroffen Uebergänge 
nicht, und noch weniger die tragifchen Begebenhei
ten, die fie erfahren, die See- und Land - Gefechte, 
der Meerfturm, das Verirren in den Petershöhlen bey 
Maftricht, u. a. m. Für fie durfte es blofs komifche 
Verlegenheiten geben, man erfreute fich an dem mun
teren Fafchingsfpafs, und rechtete nicht, wenn der Be
cher’ manchmal auch überfchäumte. So wie der Ernlt 
fich geltend macht, mufs es auch die Kritik, fie 
meint, die Leute dürften nicht über den Carne- 
val hinaus die Freyheiten der tollen Zeit verlängern, 
in der Narrentracht auf offenem Markt herumlaufen, 
Scherze anbringen wollen, für die der Augenblick 
längft vorüber ift. Schade, dafs der heitere Spafs 
nicht eingedichtet, dafs nicht alles weggeffrichen wurde, 
was der luftigen Poffe einen fremdartigen Charakter 
aufzwang, und fie hinderte, bis ans Ende fich als 
folche rein auszufpielen! Vielleicht verbeffert ein, 
fo oft uni Stoff verlegener Bühnendichter den Fehler.

n.

Frankfurt a. M., b. Wilmanns: Rejignation, 
Ein Roman von Caroline Baronin de la Motte 
Fouque, geb. von Briefi, fiter Thl. 386. 2ter 
Thl. 389 S. 8/ 1829. (4 Thlr.)

212

Als Mufterbild des Begriffs der auf dem Titel be
zeichneten Tugend, fcheint der Schriftftellerin der 
Tantalus vorgefchwebt zu haben; denn in der Thaf 
refignirt alles in diefem moralifch philofophifchen Ra
man nur in fo fern, als ihm die Wünfche unerreich
bar bleiben, welche Männlein und Weiblein wider 
alle Vernunft hegen. Ob fich gleich in den Briefen 
nur bey einigen eine Individualität ausfpricht, und 
die empfindfame junge Frau wie ein alter welterfah
rener Comthur fchreibt, fo find die Betrachtungen in 
ihren Briefen, abgerechnet, dafs fie diefe und jene 
gar nicht haben konnte, doch viel belfer als ihre 
Handlungen. Eine Kokette, die aus Sucht, fich zu 
unterhalten, Liebfchaften anfpinnt, wird für etwas 
Abfonderüches ausgegeben, für viel zu überfchweng- 
lich gehalten, um fich um Mann und Kind, Küche 
und Keller zu bekümmern, welche Beforgungen ihr 
ficherer, als die in der Luft fchwebenden, fonlt ihr recht 
artig angemalten Sophismen, die Eitelkeit und Lange
weile, die Bafis ihrer Pflichtvergeffenheit, vertrieben 
hätten. Hugo, der Held, ein felbftifcher Thor, über
redet fich und andere, er fey ein Wunder, blofs 
weil er zu bequem ift, etwas Nützliches zu treiben, 
und feinen Leidenfchaften zu gebieten. Die Empfind
fame treibt pfiantasmagorifche Künfie, nur um den 
Leuten die Ueberzeugung zu geben, dafs fie der In
begriff edelmüthiger Entfagung fey. Alter fchützt vor 
Thorheit nicht, und fo find die Alten, die Mutter, 
die Stiftsdame, der Comthur, falt noch mehr zu fchelten 
als die Jungen, die übrigens eben fo erfahrungsreich 
und gedankenfchwer fprechen, wie diefe. Nicht ein
mal zeigen fich diefe irrigen Anfichten dadurch in ei
nem gefälligen Lichte, dafs man fie als Irrthümer 
von Stande anfieht, denn die Bürgerlichen haben fie 
fo gut wie die Adlichen. Die einzig vernünftige, 
wahrhaft achtbare Perlon, eine fchlichte Landedelfrau, 
wird, weil fie auf Sinnverdrehung und fpitzfindiges 
Accommodiren des Pflichtsgebots fich nicht im rninde- 
ften verlieht, lächerlich gemacht.

Ein philifterhafter Baron, der fich für ein Genie 
hält, eine Mutter mit Töchtern, leere Modedamen 
und Heirathsjägerinnen, ein fanalifcher, durch irrige 
Begriffe von Sünde und Bufse, wahnfinnig geworde
ner junger Weltgeiftliche, find .treffl'ch gezeichnet; 
fie geben fich für*  keine heroilchen Compofitionen aus, 
und haben bey alledem mehr Form und Mark und 
Ausdruck, als jene Nebelbilder, die trotz ihrer Ver
zückung nicht am Boden, nicht in dem Aether, haf
ten. Warum fchreibt die Vfin. keine komifchen Ro
mane ? Sie müfsten ihr, den Epifoden in den ernften 
Gefchichten nach zu uriheilen, unvergleichlich gelin
gen. Einige Perfonen liefsen fich zuverläflig darin 
anbringen, denen die gehaltvollen Sentenzen mit 
heilerem Fug und Recht anpafsten, als hier folchen, 
bey denen dem Lefer die Fabel von der mit Pfauen
federn gefchmückten Krähe unwillkührlich einfällt.

n.
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Leipzig, b. Focke: Erzählungen, von A. v. Scha*  
den. Ifter Bd. 358 S. 2ter Bd. 254 S. 1829.
12. (3 Thlr. 6 gr.)

| Schilling, | Daun, f Clauren (ffeil., um rei- 
che Heirathen zu fchliefsen) zufammengemifcht, wo- 
bey die eigene gewandte Schreibart einen bindenden, 
keinen Rifs zulafieuden Kitt abgiebt, und es entlie
hen Erzählungen, traurige und fröhliche, die fich 
glatt weglefen, und dann und wann fogar Nachden
ken bedingen.

Johannes Buckoralles, tragifche, ungefühnte, In- 
tereile erregende Novelle, aus dem Befreyungskriege 
der Griechen. Die Bekanntfchaft auf dem Olymp, 
nur für Neulinge in der Romanenliteratur berechnet; 
Erfahrene merken gleich auf den erften Seiten, wo es 
hinaus will, und dafs die unbekannte aufgedrungene 
Braut die geliebte Blumengöttin von der Redoute ift. 
Die Hunßausftellung zu Findelwitz. Launig und 
mitunter auch originell, fonft in der Entpuppung der 
armen Verwandtin eines Gaftwirths zu dem glänzen
den Tagfalter einer reichen Gräfin, viel Glauren. 
Beiden und Freuden eines armen Geometers. Sen
timental im guten Sinn; was der Traum verhiefs, er
füllt das Waehen. Der aufs Aeufserfte gebrachte 
Geometer findet wirklich in dem fchmutzigen Schlaf
pelz, der zerzauften Perücke des geizigen, am Schlag 
geftorbenen Oheims 60,000 Thlr. in guten Papieren. 
Es läfst fich nicht wohl einfehen, warum der Vf. ge
gen das Liebespaar graufamer als gegen die beglück
ten Eheleute gewefen, warum die Braut entführt, 
und der fie befreyende Bräutigam erfchoffen werden 
und das Mädchen im Wahnfinn enden mufste. Alles 
deutete auf einen heiteren Ausgang, die Täufchung 
macht verdriesslich, und vielleicht ungerecht gegen die 
Gefchichte.

Triumph der Hunfi, könnte auch heifsen : „Wer 
einem eine Grube gräbt, fällt felbft hinein,“ welches 
Sprichwort erzählt und dialogifirt, mit Witz, guter 
Laune, nur nicht immer recht wahrfcheinlich aus
geführt ift.

Die Geheimen der Erleburg } fröhliches Benu
tzen harmlofer Steckenpferde, und Verfuche, Ränke- 
fchmieder zu Überliften. Aber die gute Abficht, wel
che die Mittel adeln foll, bringt kein Gelingen; es 
ftände fchlimm um Held und Heldin und Bundesge- 
noften, wenn nicht ein Glaurenfcher Mafchinengott 
herabftiege, der vermeinte Pfarrersfohn in den 
reichbegüterten Neffen eines Prinzen, noch dazu aus 
rechtmäfsiger Ehe entfprofien, fich umfetzte, und die 
Sache ein Ende in eitel Gloria nähme, wobey denn 
de*  Lefer fein fiat hoffentlich dazu geben wird.

Vir.

Leipzig, b. Focke: Gefammelte Erzählungen, von 
°phie IVlay. Ifter Bd. 252 2ter Bd. 252 S.

3ter Bd. 228 S. 1829. 12. (2 Thlr. 12 gr.) 
flüh^vfr drey Erzählungen einer ausgezeichneten, zu 
hef Bezirk611611 Schriftftellerin können in gar man- 

C eilung unferen Schreibenden Damen zum

Mufter dienen. Vor allen in einer blühender! und 
dabey-natürlichen Schreibart, was heut zu Tage, wo 
man aus Ueberweisheit aberwitzig, aus Ueberdeutfch- 
heit undeutfch fchreibt, feltener ift, als man glaubt. 
Ihre Erfindungsader fliefst nicht reich, aber aus einer 
reinen Quelle, fie wirft das Gerüft ihrer hifiorifchen 
Kenntnifle weg, das ihr zu dem Bau unentbehrlich 
war, und diefen fieht nun der Befchauer fertig 
vor lieh.

Was bedurfte es nicht für Sichten und Wählen, 
Um aus einer Menge von Denkwürdigkeiten, Briefen, 
Flugfchriften und hiftorifchen Werken das Gefchichk 
liche in der Novelle : Der Dianeribrunnen, aufzufaffen, 
und ohne der Zeit, den Perfonen etwas Fremdes auf
zudrücken, anfchaulich darzuftellen! Was fich in die- 
fem Getriebe kleinlicher gemeiner Leidenfchaften, die 
am Hofe Carls des II , des (letzten Königs in 
Spanien aus öfterreichifchem Stamme, ein fo wider
wärtiges Spiel hatten, veredeln liefs , gefchah von der 
Vfrin. Der an Herz und Geift und Körper fchwacho 
König tritt im Hintergrund, die Leiden feiner reizen
den erfien Gemahlin, der fchönen Luife von Orleans, 
find keineswegs verborgen, aber fo geftellt, dafs fie 
uns linde Wehmuth als Totaleindruck hinterlaßen; 
ihr früher Tod durch Gift ift Troft: was könnte der 
Einfamen auf dem Throne, in folcher Umgebung 
ohne Macht, getrennt von allen ihren Lieben, noch 
für Freude erblühen ? Ja es befchleicht uns ein wohl- 
thrtendes Gefühl, die Todesahnung, erzeugt in ihr, 
als fie in der königlichen Gruft im Escurial eine Ru- 
binenrofe verlor, fo fchnell erfüllt zu fehen. Das 
Auto-da-Fe, das Stiergefecht, war unerläfslich zur 
Vollftändigkeit fpanifcher Sitten jener Tage, es fchau- 
dert, aber es eckelt nicht an; denn felbft 'die Eume- 
niile verfchmiiht nicht immer den Gürtel der Grazie. 
Was nicht gefchichtliche Begebenheit oder Schilde
rung der Volksthümlichkeit und Oertlichkeit Spaniens 
ift, könnte fich doch recht füglich fo zugetragen ha
ben; es fteht im poetischen, wie im äufseren Zufam- 
jnenhang. Allenfalls wären einige Verftöfse gegen 
die Etikette am Hofe Ludwigs XIV zu rügen; doch 
weniger als in den beiden Erzählungen des 3ten 
Bandes: Der Heimgang des Verlaffenen, und die 
Einjiedeley, wo die Vfn. fich durchaus nicht in den 
Ton, das Herkömmliche der Höfe unferer Zeit fin
den kann. Da jedoch die Gefchichten an fich recht 
anziehend find, das Verderbliche weiblicher Gefall- 
fucht und Wankelmüthigkeit, und männlicher Eitel
keit und Sinnengluth, nicht grell, aber bey aller Zart
heit wahr und eindringlich dargeftellt und recht ans 
Herz gelegt ift, w^e nichts mehr und dauernd befe- 
lige, als ein reines liebendes, ergebungsvolles Ge- 
müth: fo fieht man über die kleinen Mängel gern 
hinweg, und erwähnt fie nur zur Warnung für le
bende Schriftftellerinnen, fich nicht in der Schilderung 
von Dingen zu verfuchen, die ihnen unbekannt find. 
Sie möchten nicht fo überwiegende Vorzüge, wie die 
Verftorbene, in die Schaale zu legen haben, welche 
das Gleichgewicht fchnell und ficher herfteilen.

R. t.
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Leipzig, b. Focke: Dramaturgijehe Skizzen, von 
Ludwig Halirfch. liier Bd. - 214 S. 2ter Bd. 
204 S. 1829. 12. (2 Thlr. 18 gr.)

Welche Zeitfchrift iftohne ihren Dranraturgen ? Er
fährt man auch nicht immer aus dem Wortfchwall (den 
zu verliehen, es mitunter nöthig wäre, Hegelfche Gol
legien frequentirt zu haben), wie’s mit der theatrali- 
fchen Kunft im Allgemeinen, mit diefem Dichter, 
Stück, Schaufpieler und diefer Vorftellung im Befon- 
deren befchaffen fey, fo erhält man doch meiftens 
den fchlagen.dften Beweis der Selbftgefälligkeit und 
Seichtigkeit des Berichterftatiers. Scharfer Verftand, 
der eher die Gebrechen, als die Vorzüge des zu 
Beurtheilenden bemerkt, findet fich dann und wann, 
feltner heiteres Wohlwollen, am feltenfien diefe fchöne 
Gabe, die das Geniefsen verlieht, mit Gefchmack und 
Unparteylichkeit gepaart; und einer diefer fehr Selte
nen ift unfer Vf. Nichts Oberflächliches, Halbes, Par- 
teyifches findet fich in feiner Beurtheilung der Büh
nendichter und ihrer Werke; mit Liebe wendet er 
fich dem Schönen zu, verblendet fich nicht gegen die 
Mängel, fondern zeigt, wie fie in des Dichters Eigen- 
ihümlichkeit entllanden, und wie fie kaum auszurot
ten feyen, ohne ihm ans Leben zu gehen, und das 
Herrlichlie mit zu zerftören. Zu den im Befonderen 
betrachteten Dichtern gehört Haupach , vornehmlich 
in feiner Tochter der Luft, wo er die Aehnlichkeit 
tind Unähnlichkeit mit der des Calderon, öfterer 
Verböferung Halt Verbeflerung, angiebt, und in den 
Niebelungen. Hier entwickelt er fafslich, geiftreich 
und genügend den Unterfchied zwifchen Epos und 
Drama, den wunden Fleck jenes Trauerfpiels tref
fend, das, dem überreichen Stoffe, dem epifchen Gange 
der Handlung nach, nimmermehr, ohne das Gedicht in 
feiner Gliederung zu verrenken und zu zerbrechen, 
fich dramatifch geftalten läfst. Grillparzer, befon
ders in feinem Ottokar und treuen Diener feines 
Herrn, wird billig und ehrenvoll gewürdigt, n«ch 
dem, was er geftrebt und geleiftet, wo er gefehlt und 
wo er recht gethan, was die Grundidee verdeckt, 
und was fie hervorhebt, eine Betrachtung, die auch 
für die Eiaupachijchen Trauerfpiele gilt. Uhlands
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Ernft von Schwaben, Alexander und Darius von 
Uechtritz, Raimunds Zauberfpiele, zu ernll für ein 
Volkstheater, u. a. dramatifche Dichtungen werden 
kritifch beleuchtet, unparteyifch, Jer wohlwol
lenden Gefinnung des gemüthlichen Denkers, dem 
der Verftand nicht die einzig herrfchende Seelenkraft 
ift. Die Behauptung, dafs die Deulfchen noch kein 
claffifches dramatifches Gedicht haben, verliert, von 
diefem Vf. ausgefprochen, die Schärfe und Spitze? dio 
der Satz ohne Deutung haben könnte, und wie wir 
fie nur zu oft von Leuten hören müllen, denen ent
weder das Erkenntnifsvermögen abhanden gekommen, 
oder die naiv eingeftehen, dafs fie an der Sonne nur 
die Flecken bemerken wollen. Mit folchen Kritikern 
verwechsle man ja diefen nicht, der fo fchon beweilt, 
wie wohl fich der Tief blick des Denkers mit einer 
Einbildungskraft, die das unvollendete Gebild edel ge- 
ftaltet, und einer fchönen Milde des Urtheils verträgt.

Eben fo billig, und doch nicht weichlich, find die 
Beurtheilungen von Devrients und EJslairs Leiftun- 
gen; es wird nicht verhehlt, dafs diefer hie und da 
an die Manier ftreife, und es fcheine, als ob er Ein- 
zelnheiten auf Koften des Ganzen heraushebe, nicht 
weil er das Ganze nicht klar aufgefafst, fondern weil 
er die Gefammtheit des. Charakters nicht in jedem 
Einzelnen fo durchzuführen vermöge, wie er ße er
kannt.

Madame Stich Crelinger erfährt unbedingte Hul
digung , obgleich andere Kunftfreunde meinen, nur 
das Hark Leidenfchaflliche auszudrücken gelänge 
ihr, nicht zarte innige Weiblichkeit. Da nun der. 
einzige Tadel an des V£s. Werk ein verftecktes Lob 
ift, (denn was ift feltner als die Artigkeit eines Beur- 
theilers?) fo weifs Rec. ihm keinen Makel aufzu
bürden, und wenn er fich noch fo fehr mühte. Je
ner Dichter entfchuldigte fich damit, als man ihm 
vorwarf, fein Vers habe einen Fufs zu wenige der 
folgende habe einen zu viel, und fo gliche fichs aus, 
und darum meint Rec. bald auf Werke zu Ilofsen 
die fo viel Rügen zulaffen, dafs fie, was hier unter
bleiben mufsle, mit übertragen werden.

Vir.

KLE INE SCHRIFTEN.

Schone Kunst«. Breslau, b. Aderholz« Jägerlieder 
mit Melodieen. Herausgegeben von H. Hoffmann von 
Fallersleben. 1828. 32 S. 8. (4 gr.)

Unter den ein und zwanzig Jägerliedern, welche dicls 
befcheidene Heftlein liefert, find die No. 3 und 10 von höhe
rem poetifchem Werth. Alle übrigen machen nur auf einen 
untergeordneten Rang Anfpruch, und freylich kommt kei

nes dem Vorbilde gleich, das Tegner's „Auerhahnbalz/*  ge
liefert hat. Doch die Abficht war hier eine andere; es lind 
wirkliche Lieder fr.r Jäger, die wir hier empfingen. Die 
Melodieen, von Fuhrmann gefetzt, wagen wir nicht zu 
beurtheileii; allein fie fcheinen lieh Freunde erworben zu 
haben.
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Paris , b. Bolfange: Guide des Marins pendant la 
navigation nocturne, ou description generale 
des phares, fanaux etc., construits pour la sü- 
rete de la navigation. Par M. Coulier, auteur 
des tables des principales positions geographiques 
du globe etc. 1829. I B. 194 S. 8- Mit ei
nem Titelkupfer und einer zierlichen Vignette.

Nach einem Schwall halbwahrer oder ganz falfcher 
jVtemoiren, Biographieen, Anekdoten u. f. w., wo
mit der franzöfifche Buchhandel das leichtgläubige 
publicum fo freygebig überfchwemmt hat, und noch 
iiberfchwemmt, kommt endlich einmal, wenn gleich 
kein geniales oder ftreng wiffenfchaftliches, doch ein 
nützliches und brauchbares Werk zum Vorfchein. 
Schon der Titel: Allgemeine Befchreibung aller 
Leuchtthürme zeigt feine Nothwendigkeit und Un
entbehrlichkeit für alle feefahrenden Völker an. Wer 
weifs es nicht, dafs diefe Thürme, feitdem die Men- 
fchen das Waller befahren, fowohl bey Tag als bey 
Nacht, zu Wegweifern dienen, und feit undenkli
chen Zeiten , felbft im moralifchen Sinn, zum Sinn
bilde und zum Sprichworte geworden find ?

Als die Schifffahrt noch in ihrer Kindheit und 
das mittelländifche, das adriatifche, das fchwarze, das 
Marmora-Meer, die allein bekannte Meeresfläche der 
ganzen Erdkugel war, gab es fchon eine Menge Pol
cher Feuerthürme, welch® die Leitfterne der Seefah
rer waren. Der Leuchtlhurm von Alexandrien in 
Aegypte^U welcher 16 Jahrhunderte auf der Infel 
Pharos geftanden hat, und davon noch, bis auf den 
heutigen Tag, der beybehaltene Name Pharus, für 
diefe Thürme herftammt, ilt eines der ältelten und 
denkwürdigßen Denkmale, dellen die Gefchichte er
wähnt, und wurde unter die Weltwunder gezählt. 
Eben fo bekannt ift der Leuchtthurm,, der Colofs von 
Rhodus, welcher, wie Plinius erzählt, 455 Jahre lang 
geftanden hat, bis er zuletzt durch ein Erdbeben um- 
geftürzt worden ift.

Nachdem Hr. Coulier in der Einleitung eine 
kurze Nachricht von den allen Cyklopifchen Feuer- 
thürmen gieht-, geht er zu den neueren über, deren 
Vervielfältigung und Vervollkommnung die heutige 
zunehmende Schifffahrt nothwendig machte. Hier 
lä st er den nordifchen Regierungen volle Gerechtig-

-mV^fahren. Die Leuchtthürme, die Boyen, die 
au^ den Küßen des nordifchen, 

deS . £ Jes baltifchen Meeres, im Sund, im
J*  * * * 1830, Zweiter Band»

Categat u. f. w. in folcher Menge, dafs er die Für- 
forge der fchwedifchen, dänifchen, preuffifchen und 
ruffifchen Regierungen nicht genug preifen kann; nur 
fehlt es ihnen noch an den kunftreichen Einrichtun
gen, welche man an den englifchen und nordameri- 
kanifchen Leuchtthürmen angebracht hat. Ueber al
les Lob erhebt unfer Vf. die bewunderungswürdigen 
philanthropifchen Anftalten, welche man in einigen 
vereinigten Provinzen getroffen hat, die Schiffer nicht: 
nur vor allen Seegefahren zu warnen und zu wah
ren, fondern auch dann noch jenen unglücklichen 
unter ihnen zu Hülfe zu kommen, welche, wenn fie 
der Wuth eines Elements entkommen find, dennoch 
Gefahr laufen, auf eine andere, beynahe noch fchau- 
derhaftere' Art umzukommen. In diefer Hinficht ftellt 
unfer Vf. die Nordamerikaner an die Spitze aller ci- 
vilifirten Nationen.

An der fehr langen, gefährlichen, unwirthbaren, 
von den fürchterlichften Hurricanen oft heimgefuch- 
ten Küße von Barnßaple, vom Cap Cod oder Race 
Pointj bis ans Cap Malebarre oder Sandy Point von 
Chatham, find die häufig vorfallenden Schiffbrüche 
doppelt gefährlich, weil die Unglücklichen, wenn fie 
auch fo glücklich find, ans Land zu kommen, da- 
felbß keine Rettung, und eine noch fchrecklichere 
Todesart finden. Mehrere Gefellfchaften von wahren 
Menfchenfreunden haben fich daher vereiniget, an 
diefen öden, von aller Bevölkerung entblöfsten und 
entfernten Ufern, ftationsweife mehrere Hütten zn 
erbauen, und in gutem Zußand zu erhalten, in wel
chen die Schiffbrüchigen ein Obdach und Schutz ge
gen Wind und Wetter, Hitze und Froft, und die 
erßen allernothwendigften Bedürfnifle in einer fol- 
chen Lage, als Holz, Kohlen, Stroh, finden, bis man 
ihnen mit belferen Mitteln zu Hülfe kommen kann. 
In jeder Hütte finden fie eine genaue Anweifung, wie 
fie lieber zu dem nächßbewohnten Orte gelangen kön
nen. O! wie verfchieden von dem, ruft Hr. Coulier 
aus, was wir in unferem fo hochgepriefenen, fo hoch
gebildeten Europa gewahr werden! Um diefen Aus
ruf zu rechtfertigen, führt er folgendes Beyfpiel ei
nes Schiffbruchs an, welchen das griechifche Brigg 
Cimon, geführt vom Capitän IVhaulis, im November 
1825, an einer, den Engländern zugehörigen Infel, 
an der Küße der Normandie, Alderney oder Aurigny, 
erlitten hat. Nie, erzählt ein Augenzeuge, habe ich 
in meinem Leben ein folches Schaufpiel von Gräuel 
und Raubfucht erlebt. Zwey Drittheile der Ladung, 
und von den Waaren, welche am Bord diefes Schif
fes und geborgen waren, wurden geftohlen, nach der
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Stadt gebracht, oder im Lande verborgen. Ein jun
ger Menfch, von einer angefehenen Familie, füllte 
alle feine Tafchen mit filbernen Löffeln, und trug 
prächtige, mit Silber befchlagene Säbel fort. Weiber 
entwendeten ganze Stücken Mouffeline und Battifte. 
Sogar Kinder fchleppten fort, was fie nur erhafchen 
konnten. Nichts that man, um das Schill zu retten, 
fo fehr wax*  man mit Rauben und Plündern befchäf- 
iiget. Selbft diefe Unglücklichen, die der Wuth der 
Wellen entkommen waren, konnten fich nicht vor 
der Wuth diefer Infulaner reiten, die fie vor ihren 
Augen, trotz alles Bittens und Jammerns, ihres recht- 
xnäfsigen Eigenthums beraubten. O wollte Gott! rief 
einer von diefen Verunglückten aus, ich hätte an ir
gend einer türkilchen Külte geftrandet, ich hatte da 
einen fchnellen Tod gefunden; ich hätte mich gedul
dig die fern Schickfal ergeben, aber hier, unter Chri- 
Iten, wo ich Mitleid und Schutz zu erwarten hatte, 
habe ich nur Raubfucht und Mifshandlung gefunden. 
Unfer Vf. Itellt- hier fehr fcharfe Betrachtungen über 
die Engländer an, wie man fie von einem, in engli- 
fche Gefangenfchaft geralhenen, und auf Pontons nicht 
am beiten behandelten Franzofen erwarten kann. Al
lein — a la guerre comme a la guerre — Gefan
gene bettet man nirgends auf Rofen. Hat man den 
fehr bedauernswürdigen, bis zum Tode gepeinigten 
Kriegsgefangenen , englifchen Schiffs - Capiiän Smith 
im Temple zu Paris fanfter behandelt? Ift man mit 
den Generalen La Fayette und Lameth in den Ca
femalten von Olmütz zärtlicher umgegangen? Bey- 
nahe follte man glauben, die Türken feyen in die- 
fem letzten Feldzuge mit ihren ruffifchen Gefangenen 
Viel menfchenfreundlicher verfahren!

Die Nothwendigkeit der Leuchtthürme beweifen 
zu wollen, wäre beynahe eine Beleidigung für un- 
fere Lefer; allein nicht ganz überflüffig ift es, zu er
wähnen, wie folche noch zweckmäfsiger eingerichtet 
werden können. Denn es ift nicht genug, dafs das 
Licht folcher heut zu Tage fo nahe neben einander 
liebenden Thürme auf grofse Entfernungen leuchte, 
es wird jetzt nolhgedrungen mehr hiezu erfodert, wie 
folgende von Hn. Coulier angeführten kläglichen 
Beyfpiele beweifen.

Den 22ten November 1828 kam das Schiff, die 
junge Emma! aus Cherbourg, auf feiner Rückkunft 
von der Infel Martinique, in die Bucht von Caermar- 
ten. Bey einem dicken Nebel nahm dex- Capiiän die- 
fes Schiffes das Licht des Leuchtlhurms von Lundey, 
füi’ jenes des Thurms von Oueffant, und gerielh durch 
diefen Irrthum auf die gefährlichen Sandbänke an 
diefer Küfte. Das Schiff mit der ganzen Ladung ging 
zu Grunde. Von neunzehn Perfonen, die am Bord 
waren, wurden nur ficben, wie durch ei Wunder, 
gerettet- Der Capitän, fechs Matrofen und fechs Paf
fagiere kamen um. Unter den letzten war der Obrifi 
Coquelin und feine zwölfjährige Tochter, eine Nichte 
der Kaiferin Jolephme. Diefes Unglück hätte fich 
nicht ereignet, wenn man am Bord der Emma eine 
jBefchreibung der Leuchtthürme gehabt hätte; man 
hätte alsdann den Leuchlthurm von Lundey nicht 
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mit jenem von Oueffant verwechfeln können, indem 
man durch diefe. Befchreibung erfahren konnte , dafs 
der erfte zwey Feuer hat, von denen das obere be
weglich ift, und fich in einem Kreife herumdrehet, 
dagegen der Thurm von Oueffant nur ein ftätes Feuer 
hat.

Ein ähnlicher unfeliger Irrthum fand beyrn Schiff
bruche des jungen Heinrichs von Bordeaux Statt. 
Diefes Schiff kam gleichfalls von der Infel Martinique 
zurück, es hatte 24 Mann und 10 Paffagiers am Bord, 
worunter. zwey Officiere des 45ten Linien - Regiments. 
Es fcheiterte in der Nacht vom 8ten auf den 9ien 
December 1828 an der Külte von Oleron. Der Capi
tän, fünf Matrofen und die zehn Paffagiers fanden 
hier ihren Tod. Der Capitän und alle feine Officiere 
nahmen das Feuer, Welclxes die Fifcher auf der Küfte 
angezündet- hatten, für das Feuer des Leuclitihurnxs 
auf dei' Infel Aix, und diefs verurfachte diefen jam
mervollen Schiffbruch. Die wahre Schuld mag hier 
wohl an der Regierung liegen, da man ein fehr 
fchlechtes Feuer auf diefem Thürme unterhält. Wie 
Rec. gehört hat, foll nun ein befleres im Werke 
feyn, was fehr nothwendig ift.

Im Jahi' 1810 find zwey engÜfeke k. Fregatten, 
die Pallas und die Nymphe , auf diefelbe Axt in der 
Bucht von Edinburgh verunglückt, indem fie das Feuer 
eines brennenden Kalkofens für das des Leuchtthurms 
auf der Infel May, in der Einfahrt der Bucht von 
Forth, hielten. Das Licht diefes Ihurms ift fiäte, 
und nur ein Kohlenfeuer. Sollte man die ftäteH 
Feuer nicht alle abfehaffen und die periodifch beweg*  
liehen allein beybehalten? — Seit dem Unfall, wel
cher dem jungen Heinrich von Bordeaux begegnete, 
hat der franzöfifche Seeminifter, um ähnlichen Irr*  
thümern vorzubeugen, eine Verordnung erlaßen, dafs 
alle Fifcher, oder fonftige Schiffer und Küftenfahrer, 
welche des Nachts landen, ihre Feuer nach der See
feite zudecken müllen.

Der fonft im Alterthum fo berühmte Pharus vO^ 
JHeJjina hat von feinem vormaligen Rufe und Glanze 
gar nichts behalten. Das dafelbft heut zu Tage un
terhaltene Licht ift fo fchwach, dafs man es von den 
zahlreichen Fackeln der Fifcher, die diefe Meerenge 
bey gutem Wetter bedecken, nicht unterfcheiden 
kann, wodurch vieles Unglück veranlagst wird. Uc~ 
berhaupt unterhalten die italiänifchen Behörden ihre 
Leuchtthürme äufserft fchlecht, felbft in ihren gröfs- 
ten Haupt- und Handels - Städten, wie Neapel, Ge
nua, Palermo, Mefiina u- a.; fie find nicht viel bel
fer als die türkifchen, welche beynahe gax- nicht ficht- 
bar find, auch nicht immer erleuchtet werde". Da
gegen zünden die Barbaren, welche die beiden Ufer 
des Canals von Confiantinopel bewohne”’ gefliffeüt*  
lieh Feuer an, um Schiffe irre zit führe11’ und Schiff
brüche zu veranlaßen.

Vormals waren alle Feuer in den Leuchtthür- 
men jiäte, das heifst unbeweglich- . n Heueren Zei
ten, feildcm diefe Thürme iix gröfserer Menge 
fehr nahe an einander ftehen, hat man noch auf 
dere Erkennungs- und Unterfcheidungs-Mittel e
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dacht feyn müllen, um gefährliche Verwechselungen 
zu. verhüten. Feuer von verfchiedenen Farben, die 
fich bewegen und in einem Kreife penodifch herum- 
drehen, und durch ihre Revolutionen Verfinfterungen 
von verfchiedener Dauer hervorbringen, woran man 
die Identität jedes Thurms erkennen kann, find neuere 
finnreiche Erfindungen. Hr. Coulier glaubt, dafs 
diefe Galtung beweglicher Leuchten zuerft bey dem 
Leuchtthürme von Gorduan bey Bordeaux angebracht 
worden find. In den Memoiren des Admiral Theve- 
nard, welcher eine Befchreibung diefes Thurms ge- 
feben hat, findet man, dafs man diefen glücklichen 

,infall beweglicher Leuchten einem Maire von Ca
lais, Namens Lemoine, ro verdanken hat. Der bekannte 
Chevalier Borda hat nachher parabolifche Spiegel da- 
bey angebracht, wodurch das Licht fehr vermehrt 
wird. So ift z. B. ein folches bewegliches Licht im 
Thurm von Corduan. 30 Secunden lang verharrt es 
in feinem -gröfsten Glanze, dann nimmt es allmäh
lich ab, bis es ganz vcrfchwindet; diefe Finfternifs 
dauert eine halbe Minute, dann nimmt das Licht 
wieder zu, bis es wieder' feinen höchften Glanz er
reicht hat, und fo immerfort die ganze Nacht. Der 
nur neun Meilen davon entlegene Leuchtthurm von 
Chaffiron ift daher mit dem von Corduan nicht zu 
Verwechfeln , da jener- ein ftätes Feuer hat.

Mehr als taufend folche Leuchtthürme befchreibt 
Hr. Coulier von allen Küftenländern des ganzen Erd- 
xunds. Er hat hiezu nicht allein die heften nauti- 
fchen Werke benutzt, fondern fich mit mehreren aus
wärtigen Gefandtfchaften und Confulaten in Verbin
dung gefetzt, und einen koftfpieligen Briefwechfel 
unterhalten, um fich fichere und beftimmte Nachrich
ten über diefe Leuchtthürme zu verfchaffen. Allein 
nicht immer war er fo glücklich, die gewünfehte 
Auskunft zu erhalten; fo erhielt er z. B. aus Madrid 
die Antwort: »Qu’ ort y verrait mourir fr er e, enfans, 
mere et femme, qu’on ne s’en soucierait pas plus 
QUe de cela !“ Hr. Coulier war nicht glücklicher in 
Holland. Er wandte fich an die dortige franzöfifche 
Gefandlfchaft: ,,mais il paroit, fchreibt unter Vf., 
grill regne encore dans ce pays, quelcjues idees de 
Vegoisme qui le dominait des le seizdeme siede, puis- 
tjue cette deman.de, toute simple et qui tendait a. 
puhlier pour les marins du monde entier, des notions 
qui pouvaient leur servir dans le peril, fut conside- 
ree comme une chose de la plus haute importance, 
et en consequence enoironrt.ee de difficultes equioa- 
lant a un refus. Pauures Hollandais ruft er hier 
aus.

Man follte glauben, folche Befchreibungen müfs- 
ten das Werk einer forgfälligen väterlichen Pcegie- 
rung und nicht eines einzelnen Privat-Mannes feyn. 
Es hätte die Befchäftigung eines Depot de la Marine, 
Mer eines Bureau de longitudes feyn follen; allein 
de^s Departement befchäftiget fich mit ganz an- 

^^Dingen, als mit Meeres-Längen und aftrono- 
U und Beobachtungen! Es läfst nur von gedunge- 

c Kiffer-ic^blecht bezahlten Tagelöhnern fehlerhafte 
bc ... 4 ender berechnen, noch yiel fehlerhafter 

als die berüchtigten englifchen Schiffer-Kalender, 
worüber neuerlich fo grofser Lärm gefchlagen worden 
ift, und die gänzliche Aufhebung des Londner Bu
reau des longitudes durch eine förmliche Parlaments- 
Acte veranlafst hat. Da man dem englifchen Bey- 
fpiele bey Errichtung des Parifer Bureau des longi
tudes gefolgt ift, fo würde man, bey den jetzigen 
fo nothwendig gewordenen Finanz - Oekonomieen, 
ganz wohl daran thun, auch hierin dem englifchen 
Beyfpiele zu folgen, und diefes unnütze und koftfpio- 
lige Parifer Bureau gleichfalls abzufchäffen.

Was Rec. in diefem fonft nützlichen Werke be- 
fonders aufgefallen ift, und einer kleinen Rüge be
darf, ift, dafs. der Vf. 59 franzöfifche Leuchtthürme 
an denKüften des grofsen Weltmeers anführt, von denen 
aber nur 21 wirklich im Gange find; die übrigen 38 
find Projecte, die, wer weifs wann, zu Stande kom
men werden. Daher heifst es, felbft bey den wich» 
iigiten Seehäfen, wie z. B. bey Dunkerque, Graveli
nes, Hague, Saint Malo, Morlaix, Belle ile, Sabies 
d’Olonne, La Rochelle, Ile d’Aix u. f. w. —j Ce 
feu riest encore que projette..,. On a le projet de 
construire .... On propose.... On a V Intention .... 
Ce feu riest pas encore effectue.... Ce phare au- 
ra.... Ce phare sera.... On etablira.... und fo 
in einem fort bey 38 projectirten Leuchtlhürmen. 
Bey Barfleur wird angeführt, dafs man dafelbft einen 
Leuchtthurm erbaut: „dont le grandiose et la simpli- 
cite rappelent ceux des Romains.“ Diefe Säule fall 
220 Fufs hoch werden; 100 Fufs höher als die Säule 
auf dem Platze Vendöme in Paris.... Ce phare sera 
d’une grande utilite.... lorsque l’execution en sera 
terminee.... Noch fchlechter fteht es damit im mit- 
telländifchen Meere. Hr. Coulier zählt da 16 Leucht
thürme, von denen aber nur drey im Gange find, 
die übrigen 13 find Projecte!

Kein einziger franzöfifcher Leuchtthurm ift mit 
Glocken verfehen, die man bey dibhten Nebeln, bey 
Schneegcftöber, wenn kein Licht zu fehen ift, läutet. 
Viele englifche Leuchtthürme haben Glocken, wie 
z. B. der von Bellrock, an der fcholtifchen Küße, 
ein Wunder hydrotechnifcher Baukunft. Er hat fei
nen Namen von der Glocke (a Bell), welche die 
Einwohner von Arbroath fchon im 14 Jahrhundert 
läuteten, um die Seefahrer vor der Gefahr zu 
warnen. Noch jetzt wird dafelbft bey ftürmifchem 
und neblichtem Wetter, fowohl bey Tag als bey 
Nacht, alle halbe Minuten an eine Glocke gefchlagen. 
Im Leuchtthurm von South Ptock, an der Külte von 
Downfhire, in der Einfahrt von Lough of Strangford, 
wird bey fchlechtem W etter ununterbrochen eine 
Glocke gezogen. — Auch in dänifchen Leuchtlhür
men find Glocken. Auf der fchwimmenden Leuchte, 
an den fehr gefährlichen Sandbänken von Trindeln, 
nordöftlich von der Infel Lejfoe , ein zweymaftiger 
Shooner, wird bey Nebel und Geftöber alle 5 Minu
ten an eine Glocke gefchlagen. —- Die RufLn haben 
gleichfalls Glocken auf ihren Leuchtlhürmen. Z. B. 
auf einem der Infel Tendra, an der Mündung des. 
Pnieper und des Bug. Diefer Leuchtthurm iß be- 

deman.de
enoironrt.ee


223 J’ A. L. Z. M

fonders allen Schiffen von grofsem Nutzen, welche fo
wohl von Süden, als von Wellen nach Odella fegeln; 
er ift auch durch ein neues, fehr finnreiches und 
ökonomifches Erleuchtungsfyftem merkwürdig , erfun
den von dem ruflifchen Vice-Admiral Greigh, dem 
berühmten Befehlshaber der fämmtlichen ruflifchen 
Seemacht im fchwarzen Meere; ihm hat man die Er
richtung mehrerer Leuchtthürme in diefem Meere, 
und die Sicherheit der dortigen gefahrvollen Schiff
fahrt zu verdanken. — Die Nordamerikaner bleiben 
in allem, was Seewefen und Schifffahrt betrifft, nicht 
zurück. Alle ihre Leuchtthürme, wo es nöthig ift, 
find mit Glocken verfehen. Der Leuchtthurm z. B. 
auf der Infel White, bey Newbury Port, hat abwech- 
felnd ein weifses, ein rothes und. ein blaues Licht. 
Auf einer Glocke, acht Zentner fchwer, gefchehen, 
vermitteln eines Uhrwerks, fechs Schläge in einer 
Minute, die man in einer Entfernung von 4 Meilen 
hört. Der Leuchtthurm von Paftamacjuoddy hat eine 
ungeheuere Glocke, welche man 5 Meilen weit hört. 
In Carysforth ift eine fchwimmende Leuchte, auf 
welcher man alle halbe Stunden die Schiffer durch 
gewiffe Schläge an eine Glocke benachrichtiget, ob 
fie fich nähern dürfen, oder entfernen müllen. — 
Aber kein einziger franzölifcher Leuchtthurm ift mit 
Glocken verfehen! Wenigftens erwähnt Hr. Coulier 
keinen, obwohl er von allen denjenigen Nachricht 
giebt, die man auf englifchen, dänifchen, ruflifchen 
und nordamerikanifchen Leuchtthürmen hat.

Diefs Werk bedarf, feiner Natur nach, noch vie
ler Verbelferungen und Zufätze; allein das erfte Mu- 
fter ift entworfen und es mufs nun nach und nach ausge
feilt werden. Man mufste es fo fparfam und wohlfeil 
einrichten, damit jeder Schiffer es leicht anfehaffen kön
ne. Es koftet nur 5 Franken. Ein fchönes Titelkupfer 
ftellt zwey alte cyklopifche Feuerthürme und den 
neueren berühmten Leuchlthurm von Edyftone bey 
Plymouth vor. Die zierliche Vignette zwey Genien, 
welche bey einer ftürmifchen See eine brennende 
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Pechpfanne aufgefteckt haben, und ä’ngftlich nach ei
nem gefahrlaufenden Schiffe fehen. Das Werk ift 
dem Freyherrn von Zach zugeeignet, welcher die 
erfte Idee hiezu in feiner Correspondance astrono- 
mique angegeben hatte.

V. (S.)

KRIEGS WISSENSCHAFTER.

Leipzig und Darmstadt , b. Leske: Allgemeine 
Militär - Zeitung. Herausgegeben von einer Ge- 
fellfchaft deutfeher Officiere und MHitärbeamten. 
Vierter Jahrgang. 1829. 7 — 12 Heft. gr. 4. 
(cpl. 2 Thlr. 8 gr.)

[Vgl. J. A. L. Z. 1829. Nr. 200.]
In diefen Heften dürften folgende Auffätze Beach

tung verdienen. Percujfionszündung für Gefchütze. 
(Verfuche bey der Naffauifchen Artillerie; nach der 
Schrift des Major V. Hadeln.) Mihtärinftitute in 
Schweden. Das franzöjijche Militärbudget auf das 
Jahr 1830. Bemerkungen zu den V°rfchriften über 
Ladung und Handhabung der Percufjionsgewehrt 
in der Hannöverjchen Armee. Bekrutirung^ 
wefen und das Avancement in der franzöjij'c}ieri Ar
mee. Notiz über die h. k. öjterreichifche Militär- 
grenze. (Die bekannte Schrift von Hitzinger über 
diefen Gegenftand follte keinem Militär fremd blei
ben.) Syftem der Ergänzung des preujfijchen Hee
res. Neue Organisation der franzöjifchen Artillerie 
gi mehreren Puncten Nachahmung der preuffifchen)« 

ie polytechnifche Schule zu Paris. Der Ten
denz eines folchen Blattes angemeflen fcheint uns ein0 
vollftändige, Ueberficht der neueften Militärliteratur, 
wobey kritifche Bemerkungen (zumal aus anderen 
Zeitfehriften entnommen) nicht nöthig fcheinen; Jie 
Redaction ift auch darauf bedacht; allein vollftäudig 
find ihre Ueberfichten nicht einmal bey der deutfchen 
Militärliteratur.

BM.

KURZE A

Schone Künste. Nürnberg, b. Campe: Sonette, von 
C. M. Winterling. 1829. XVI u. 166 S. 16. (10 gr.)

An 160 Sonette des Vfs. fchliefsen fich an vier dem Vf. 
gewidmete. Der Vf. der letzten ift durch leichten Versbau 
zum Dichter berufen. Die 160 Sonette find von fehr un- 
Sleicher Güte; ganz Mifslungenes enthalten fie niemals, 

er Schlufs ift bisweilen matter als der Anfang, wie No. 17.. 
— Gelungen ift No. 23:

„So hielt fie wirklich diefer Arm umfchlungen, 
Und ihre Hand fafst in der meinen ich!
Und wie im Kreis des Himmels Sphären fich 
Umdrehn vom Trieb der Harmonie gefchwungen:

N Z E I G E N.

So waren wir im Reihetanz Verfehlungen, 
Der Flöte fanfte Töne wiegten mich 
In Seligkeit. Doch die Erfcheinung wich, 
Und rege nur find die gefchäftgen Zungen.

Ihr wähnt ihr fchönes Auge fah gewogen 
Auf mich vor andern Tänzern in dem Reihn. 
Wie fehr feyd ihr, wie fehr war ich betrogen!

Die Hoffnung, die die Blicke mir gelogen 
Gab Kühnheit zu einer Frage ein, .
Und jeder Troll erftgrb am kalten Nein.

X-
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Hill C II E N G E S C H I C H TE.

Leipzig, b. Nauck: DeAlogis, Theodotianis atque 
Artemonith. Scripfit Fridericus Adolphus Hei
nichen, Ph. Dr. AA. LL. M., rev. minift. Can
did. , focietat. hift. theol. Lipf. fodalis. 1829« 
100 s. 8. (10 gr.)

Diefe mit vielem Sammlerfleifse geschriebene Ab
handlung des durch andere verdienftliche Leiftungen 
im Felde der Patriftik Schon bekannten Vfs. hat drey 
häretifche Parteyen zum Gegenftande, über welche 
die Nachrichten der Väter nur Spärlich find, und die 
daher dem kritifchen Forfcher der älteften Ketzerge- 
fchichte einen reichhaltigen Stoff zur Uebung des 
Scharffinnes darbieten. Unferem Vf. würde es, bey 
feiner Bekannlfchaft mit den Quellen, bey feiner Sorg
falt in Benutzung alles zur Vervollständigung feiner 
Arbeit Brauchbaren, fowie bey dem rühmlichen Ei
fer, alle entgegenftehenden Anfichten gründlich zu 
widerlegen, zuverläffig noch belfer gelungen feyn, 
Liebt über das Dunkle zu verbreiten, wenn er felbft- 
fiändiger und mehr mit pragmatifcher Richtung gear
beitet, und nicht durch die Anhäufung von Noten, 
Citaten u. f. w. den Faden der eigentlichen Unter- 
fuchung faß bey jedem Schritte unterbrochen hätte. 
Rec. gefleht gcrn, dafs es nicht immer Vorurtheil 
feyn möge, wenn man dergleichen überfüllte Noten 
ßls ein Zeichen der Belefenheit und Gelehrfamkeit 
anfieht: er kann es jedoch nicht billigen, wenn diefe 
Noten bey einer Unterfuchung, welche erft feiten 
Grund und Boden legen foll, über | des Ganzen ein
nehmen. Darin liegt auch eine wefentliche Urfache 
der Breite und Weitschweifigkeit der Darftellung, 
welche bey einer Monographie an fich weniger auf
fallen würde, wenn nur der Vf., ftalt überall in No
ten auszufchweifen, mehrere der wichtiglten Puncte, 
deren Erledigung dem pragmatifchen Bearbeiter ein
zelner Härefieen obliegt, Schärfer ins Auge gefafst 
hätte.

Hiehcr rechnen wir erftens Unterfuchung über 
den (muthmafslichen) Urfprung jener Partey, über 
das Verhältnifs und die eigentliche Bedeutung ihres 
Lehrbegriffs zu dem in der bifchöflichen Kirche gel
tend werdenden, fowie dabey überall feftzuhaltende 
^’üifche Würdigung der Quellennachrichten. Der 
Vf« bandelt im I Cap. der erften Abtheilung de Alo- 
goT^^ nomine, origine, propagatione. Ueber den 
Naüten Wiederholt er das Bekannte; über den Ur- 
fpruüg secte liefert er nur in einigen Zeilen den

J, 1830. Zweyter Hand,

Beweis: eguae Alogorum origo fuerit, cpuaerentihus 
eam latere conjitendum ejje. Es ift zwar wahr, 
dafs die Väter uns in letzter Hinficht keine Nachricht 
ertheilen; allein glückliche Combination zuverläffiger 
anderweitiger Angaben ift hier die Aufgabe des prag
matifchen Monographen, damit er wenigftens durch 
eine auf hohe Wahrfcheinlichkeit gegründete Hypo
thefe da einiges Licht verbreite, wo uns die Quel
len im Dunkel lallen. Beachten wir nun, wie der 
Vf. Cap. 3 felbft näher angiebt, dafs die Aloger un
gefähr um das Jahr 180 n. Chr. aufgetreten feyn 
mögen; dafs Theodot der Gärber im nahen Verhält
nifs zu ihnen ftand; dafs ein folches Verhältnifs hin
wiederum zwifchen diefem und dem Artemon von 
den Vätern nachgewiefen wird (diefs wenigftens läfst 
fich aus Eufeb. h. e. V, 28 mit Gewifsheit folgern, 
zur Berichtigung deffen, was der Vf. S. 31 über das 
Verhältnifs beider Parteyen bemerkt; er Scheint dabey 
Thesdoret. haer. fab. II, $ • &so§otos 6 Bu<£ay- 
tio? 6 aKUTtus1 tü avrd tovtoj (tcu ns-
Q^ov^kcvS-., überfehen zu haben); endlich, dafs Pau
lus von Samofata die Harefis des Artemon wieder er
neuert haben foll, wie Eufebius a. a. O. ausdrücklich 
bemerkt (anderer Angaben nicht zu erwähnen) : fo 
folgt daraus mit hoher Wahrfcheinlichkeit, dafs der 
Urfprung . der vom Epiphanius thörichter Weife So
genannten Aloger zu Suchen fey in dem Widerfpru- 
che, welchen das philofophifch entwickelte und im 
Gegenfatz gegen die Gnoftiker geltend gemachte Dogma 
von der Hypoßafe des ®so$ Hyo$ oder viog von Sei
ten vieler Bifchöfe und Kleriker am Ende des zwey- 
ten Jahrh. gefunden hatte. Diejenigen, welche die- 
fes Dogma annahmen, Stützten fich auf das Evange
lium des Johannes (Clemens Alex., Tertullian, Ire
näus, Theophilus, Tatian u. a.); die Gegner erklär
ten nun die als Beweisgründe angeführten Stellen die- 
fes Evangeliums nicht in demfelben philofophifcheu 
Sinne (es> wurde ihnen defshalb ein corrumpere 
libros facros vorgeworfen); einige, um diefen Grün
den fofort auszuweichen, fanden es unbedenklich, 
aus den vom Dionyfius Alex, bey Eufebius (VII, 25) 
angegebenen Gründen, die Aechtheit der Johannei- 
fchen Schriften zu leugnen, und diefs find die Tive$ 
twv TTpo ypdvv des Dionyfius, aus denen dann der 
Ketzermacher Epiphanius eine befondere Secte ge- 
fchaffen hat. Es mufs fchon von felbft einleuchten, 
dafs jene TtVfij twv tt^o nicht eine für fich be
stehende Secte gebildet haben können, die nur da
durch fich von den übrigen unterfchieden habe, dafs 
fie die Aechtheit der Johanneifchen Schriften bezwei-

z Ff
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feiten. Wenn aber Epiphanias und feine Compila- 
toren (Auguftin u. a.) diefelbe zu einer eigenen Par- 
tey machen, und fie aucl/ wirklich als folche in den 
Ketzerregiftem ihren Platz lange behauptet haben, fo 
liegt diefem Irrthume daflelbe unkritifche Mifsver- 
fiändnifs zum Grunde, welches Veranlagung wurde, 
dafs man eine felbftftändige Partey der Doketen, die 
es doch als folche nie gegeben haben kann, neben 
und unter den Gnofiikern beftehen liefs.

Aus dem von uns angegebenen Gefichtspuncte, 
defien quellenmäfsige Ausführung uns hier leider nicht 
möglich ift, hätte der Vf. das, was er in den folgen
den Capiteln über die Lehre der Aloger fagt, auf- 
fafien und beleuchten follen. Dafs er in einzelnen 
Theilen zu viel ^.aus der gefchwätzigen Polemik des 
Epiphanius folgert, wird jeder bemerken, der die 
Redfeligkeit des Bifchofs von Salamis kennt: alles, 
was diefer in feinen Räfonnements aufzuftellen und 
zu widerlegen pflegt, ift meilt nur eitle Confequenz- 
macherey. Dafs aber Epiphanius (S. 76 u. a.) }lac- 
curatius edoctus de Alogis“ gewefen fey, läfst fich 
nicht beweifen, da er felbft keine Quellen anführt. 
Gehörten die Alo-ger zu den Gegnern, oder vielmehr 
waren fie diejenigen von den Gegnern des Dogma 
der virQaraais tqu Geou Aqyou, welche aufserdem die 
Aechtheit der Johanneifchen Schriften leugneten (in
dem die anderen Anhänger diefer Partey fie nur an
ders erklärten, vergl. Eufeb. 28), fo werden fie 
in der Lehre über Chriftus mit diefen in der Hqupt- 
faeße übereingeftimmt haben) und die Grundzüge die
fer Lehre find es, welche die Väter beym Praxeas, 
Noetus, Sabellius, Theodotus, Artemon, Paul von 
Samofata u. a. näher angegeben haben, wenn fie auch 
bey einzelnen befondere Modificationen erhalten hat
ten. Gründlehre diefer aller wär es, was die Väter 
nicht verfchweigen,. aber auf die entfetzlichfte Weife 
zu verdrehen wißen, dafs Chriftus blofser Menfch 
war (xpiAo? ; dafs Gott durch ihn wirkte;
dafs er nicht eine göttliche Hypoftafe als Logos fey, 
da es nur Einen Golt , Eine göttliche Hypofiafe geben 
könne (fie beriefen fich auf Deuter. 6, 4- Rom. 9, 5. 
1 Cor. 8, 6; in Beziehung auf die moralifche, nicht 
aber hypofiatifche Einheit Chrifti mit Gott auf Joh. 
10, 30- 38 u. a.). Unfei’ Vf. konnte diefen Zusam
menhang in den Grundlehren jener Häretiker natür
lich nicht anerkennen, da er den Praxeas, Noetus, 
Beryllus und Paul von Samofata noch nach alther
kömmlicher Weife als Modalißen bezeichnet (S. 35), 
und fogar bemerkte „Modalijtae , qui recte nominari 
folent, Praxeas etc. minime tarn longe erant a. dog- 
mate de trinitate alieni , quantum illud a patribus 
antenicaenis etc. effictum erat“, was durchaus un
richtig iß, indem alle jene Häretiker nur eine gött
liche Hypoftafe des Vaters, die fich im Sohne und 
heiligen Geifte durch Kraft und Wirkfamkeit (äwa- 
jxt? — mpysirt) gäoffenbart habe, annehmen, die tri- 
nitas alfo verwerfen imufsten und wirklich verwar
fen. Daher nimmt auch der Vf. einen wefenllichen 
Unterfchied zwifchen den Theodotianern und Arte
moniten und jenen fogenannten Modalilten an

(S. 36), und bürdet dem Theodotus S. 26 ganz irrig 
die'Meinung auf: „Nihil plane divini in Chrifto re- 
hnquens, rtil niji hominem eum juijje idque palam 
et aperte profejfus eft“, fowie in der Note: nihil 
eum plane divini et quo alns homini b us pra«. 
ft ar et, Jefu concejfijfe , itaque vel conceptionem 
ejus a fpiritu fancto rejecifje.“ Yon diefer Folge
rung erinnern wir uns nicht etwas in den Quellen 
gelefen zu haben, und es genügt, in Ermangelung 
des Raumes, dagegen zu bemerken, dafs nach Epi. 
phanius (haer. I. p. 467 ed. Petavij Theodot, um 
zu beweifen, dafs Jefus blofser Menfch fey} fich auf 
Act. 2, 22 berief; er erkannte ihn alfo für den Sohn 
Gottes und Chriftus — qui aliis hominibus praefta- 
ret — an; aus Eufeb. V, 28 läfst fich nichts dage
gen folgern. Ferner fcheidet zwar Theodoret den 
Theodot von dem Artemon, fagt jedoch gleich im. 
Anfänge des 5ten Capitels, dafs Theodot dalfelbe ge
lehrt habe, was Artemon lehrte; und von diefem 
hatte er berichtet (II. 4), dafs er an einen Gott Schö
pfer geglaubt, Jefum Chriftum aber für einen blofsen 
Menfchen gehalten, der geboren von einer Jungfrau, 
alle Propheten an Kraft und Würde («psry 
TOVa) übertroffen habe; diefs fey die Lehre der ApO- 
ftel; fpäter, nach ihnen erft habe man Chriltum ztl 
einem Gott gemacht, der er nicht gewefen fey (Sf0_

Xoiotqv, qvk qvtu ^sov). Hätte Theodoret 
gewufst, dafs Theodot in einem wefentlichen Puncte 
von dem Lehrbegriff des Artemon abgewichen fey, 
fo würde er diefs zu bemerken nicht vergeßen, am 
wenigften aber fo geradehin gefagt haben: 7a abret 
toutw wEQpovyxcb?. Diefs vorausgefetzt, läfst fich aus 
den Worten bey Eufeb. V, 28: toV oxurea 0eo5o- 
tov tov u^yyov Xüi 'rca'tiqa. 7aV7y$ 7^ a^v^ai^eov 
airoctTaoids, und slnovra dvJgwnov
tov Xpiarov, fowie OsoTotov tov ry? aipeaews T«u- 
Ty? sü^sryv, weiter nichts folgern, als dafs damit 
blofs der Gegenfatz ausgefprochen werden foll zu 
dem, was jene Häretiker von ihrer Lehre behaupte
ten, nämlich im Anfänge des Cap. : Cßadi 7005 pJv 
tqotsqqv? airavras Hai aurovs tovs ’A^oaTdAouf 
TrapEiAyQg'jat te xol 7avra, a vuv ovtqi
Xeyovai, Kai ryv aAy^tav tou Hypuy^a.
TO? twv B/xropo? xpovajv u. f. w.

Noch trauriger abex- ergeht es den A^^temoniten, 
und wir bedauern, dafs hiex- der bey der Benutzung 
der Kirchenväter fo nothwendige kritifche Tact des 
unbefangenen, bedächtigen Forfchens den Vf. faß 
ganz verlaßen zu haben fcheint. Er hätte nicht fo 
freygebig feyn follen mit feinem: temere tllos 
(oiros doctos?) fiatuiffe jacile poteft intellign Aus 
dem früher von uns Angeführten geht fchon hervor, * 
dafs nach. Eufebius und Theodoret zwifchen Theodo
tus und Artemon’s Lehren das engße V\echfelver- 
hältnifs Statt finden mufste. Bey Eulebius wird Jheo- 
dot apyyyds’ xai 'raury? Ty? orcaraam? - 
ferner 6 ry? aiqlctws Taury? tupfiTy? genannt, und 
unter diefer aTrooTaa/a und kann natürlich
nui’ an diefelbe gedacht werden, von welcher im Aq*  
fange des Capitels die Rede war, nämlich y ’A^ts-^ 
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povos aijsGiq. Ueber Theodorets Meinung bedarf es 
keiner Bemerkung weiter. Sonach haben die d heo- 
dotianer und Arlemoniten eine und diefelbe Grund- 
lehre; dafs fie jedoch nicht plane iidem, .und nullo 
fnodo confundendi lind (S- 31), hat gewifs weniger 
in ihrem Lehrbegriffe, als in dem Namen derer, die 
nach ihnen benannt wurden, feinen hinreichenden 
Grund. Die JCirchenväter , unfähig, den wahren 
Grund und Zufammenhang der zu einem Stamme ge
hörigen Ilärefieen za durchfchauen, richteten lieh nach 
den,0 oft ganz willkührlich, nach den Namen einzel
ner Anhänger diefer oder jener Lehre, im Volke 
oder unter den Klerikern enlftandenen Benennungen, 
und es lag in ihrpm polemifchen Intereffe, die Häre- 
lieen ja fo mannichfaitig und vielköpfig als möglich, 
im Gegenfalze gegen die Einheit und Einförmigkeit 
des kirchlichen Lehrbegriffs (man lefe nur des Epi- 
phanius Einleitung), darzuftellen. Daher die hun- 
dertköpfige Hydra der alten Häreliologen. Was lie 
fchieden, mufs der pragnjatifche Bearbeiter der Ketzer- 
gefchichte wieder vereinigen; er mufs die Mifsver- 
liändniffe der Väter und ihren Grund nachweifen, 
und fo den Zufammenhang der mannichfaltigen Par
teyen und Anfichten im Lichte der Gefchichte zei
gen. Von Theodot dem Byzantiner wurden diejeni
gen, welche behaupteten, dafs Jefus blofser Menfch, 
alfo nicht der ©sos- Adyos-, wohl aber der Meffias 
fey, zu Rom Theodotianer genannt; als bald nach 
ihm Artemon diefelbe Lehre vertheidigte, hiefsen die
jenigen, welche ihm hierin beyftimmten, Artemoni
ten, und fo entftand eine doppelte Härelis, die an 
lieh eine und diefelbe im Verhältnifs zum Dogma 
der Kirche war. Von einem eigentlichen Unterfchiede 
der Lehren Theodots und Artemons berichten die 
Väter nichts. Unfer Vf. belehrt uns eines Anderen. 
„Artemonitae, fagt er} nullo modo cum Theodotia- 
nis confundendi funt“, und nun folgen die Gründe: 
»lrfpientis cujus dam fapientiae laqueis peffime ir- 
retiti atque inteTlectu omnia efficefe cupierdes, ubi 
T at i o n i s v o x a u d i e n da erat, ipfet religionis 
chrijtianae placita ad neceffarias Eogicorum et Ma- 
thematicorum conclufones exigebemt, dialecticis 
fuis fublilitatibus doctrinam Chrifti et Apoftolorum 
corrumpebant“ ; ja es wnd noch fchlinnner: „ef 
prae EuclideTheophraßo j Arijtotele et Gcdeno 
Chr ift um c ont emneb ant ac defpicatui ha - 
belant.“ Solche Unchriften konnten natürlich auch 
von der heiligen Schrift keine richtige Anficht ha
ben: „udem denique ejuod cum libris facris pejus 
etiam et hcentius egerunt quam ipf Theodot iani 

opintonem fuam primanam impudentius etiam 
^■T^nderunt, vite effe potefi mirum.“ Doch wird

r Artemoniten S. 33 noch die fonderbare Ehre er- 
^ie mit den „Theologis, qui Eeibnitzio- JVol- 

anam Phil ofophiam ad Theologiam transferentes 
volebant^ata mathefeos auxilio demonßrare

verglichen zu werden. Und fragen wir 
gründet lieh diefe Schauerliche Anfchul- 
s hochpeinliche Ketzergericht über' die

Auf keinen belferen Beweis, als auf 

Tio *
digung; diefe 
A rteruomten ?

die Anklagen ihres Gegners bey Eufebius a. a. 0.; 
und hiebey eben hätte der Vf. nicht überfehen Tol
len, dafs verleumderifche Confequenzmacherey, gehäffi- 
ges Verdrehen auch der unfchuldigften Behauptungen 
und felbft zufälliger Verhältniffe, das gemeinfehaft- 
liche Lafter aller ketzermachenden Polemik war — 
und noch ift. Schon die Ausdrücke in jenem Zeug- 
niffe: X^citov
GuoTaGiS — q o y « y a i — xaraÄi-
vovris tas a^ias . offenbaren das Ver
leumderifche dieler Anlchuldigungen, und nur eini
ger kritifcher Tact im unbefangenen Urtheil hätte 
den Vf. lehren müffen, dafs von Männern, welche 
(wie bey Eufebius im Anfänge des Capitels deren 
eigene Meinung angeführt wird) behaupteten, dafs 
lie daffelbe lehrten, was die Apoftel und alle Vorfah
ren gelehrt hätten, dafs aber diele reine Lehre feit 
der Zeit des Victor verunftaltet worden fey, (und 
hierin hatten fie ja, wenn man unbefangen der Ent
wickelung der Dogmen nachgehet, vollkommen 
Recht!) — dafs von folchen Männern nur die ge- 
häffigfte Scheelfucht ausfprengen konnte: Chrißum 
contemnunt et defpicatui habent. Wenn lieh ferner 
die Artemoniten mit dem Studium der Mathematik 
nach Euklid, der Philofophie nach Theophraft und 
Ariftoteles, der Medicin nach Galen befchäfligien, fo 
ift diefs ein lobenswerther Beweis ihrer wiflenfchafl- 
lichen Bildung, welche damals unter ihren Gegnern 
fchon zu finken begann. Wer lieht aber nicht das 
Boshafte in den Folgerungen, welche ihre Gegner 
daraus zogen, fchon aus den Gegenfälzen bey Eufe
bius ? Und wie kann man mit diefen, ohne das au
diatur et altera pars zu bedenken, geradehin be
haupten, die Artemoniten hatten die Lehren des 
Chriftenlhums logifch und maihematifch behandelt ' 
(an und für lieh wahrlich kein Verbrechen!), und 
zwar die Lehre Chrifii und der Apoftel dadurch ver
dorben? — Der Vf. mochte allerdings die Unftait- 
haftigkeit des Zeugniffes bey Eufebius fühlen; allein 
er konnte lieh nicht entfchliefsen, an feiner Richtig
keit zu zweifeln: denn, meint er Not. 39, feriptor 
zlle apud Eufebium non folum majori fua anliqui- 
tate (was hier gar nicht entfcheideD da auch die äl- 
teften Haerefiomachi Confequenzmacher waren) fe 
fatis commendat, fed etiam eo quod minime vaga 
et ambigua funt, quae de corruptione librorum fa- 
crorum vitio vertit Artemonitis (auch hier zeugt der' 
Gegner für lieh felbft), et quod ipfius rei naturae 
fatis illa funt confentanea (allerdings eine enlfchei- 
dende Vorausfelzung!).

Diefs wird genügen, um den Vf. auf das, was 
Rec. in diefer, fonft fchälzbaren Abhandlung mit 
Recht zu vermiffen glaubt, aufmerkfam zu machen. 
Angehängt ift S. 69 ein Capitel mit der Ueberfchrift: 
Contrariae de Alogoruni doctrina opiniones fgil- 
latim exponuntur et refelluntur, welches nach unfe
rer Meinung füglich hätte wegbleiben können, in
dem die Beurtheilung anderweitiger Anfichten über 
die Aloger lieh von felbft aus dem Früheren ergeben
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mufste, und daher dort nur angedeutet zu werden 
brauchte.

L. L.

PHILOSOPHIE.

Giessen, b. Ferber: Tiefßes Denken -und höchfies 
Gefühl, oder die letzten Gründe von Religiofität 
und Sittlichkeit. Von Dr. Wilhelm Eraubach. 
1829. V und 103 S. 8. (12 gr.)

Die Thatfachen des Bewufstfeyns, aus welchen 
Moral und Religion fich erheben} aufzufuchen, und 
wie der Wurzel eines Stammes} fo der erften Auf
keimung diefer Thatfachen auf den Grund nachzuge
hen -— bezweckt der Vf. S. 2 in diefer, für einen fo 
wichtigen und umfaßenden Gegenftand philofophi- 
fcher Forfchung, zu fehr befchränklen .Schrift. Er 
gehet aus von den Thatfachen des Erkennlnifs- und 
Gefühls - Vermögens, von den Thatfachen dei' auf 
diefe gegründeten Urtheile über die äufseren Dinge, 
über die Gefinnungen und Handlungen des Men- 
fchen, und unterfcheidet danach verfchiedene Arten 
und Stufen des Gefühls, höhere und niedere, kör
perliche und geiftige. Plötzlich fteht der Lefer S. 18 
bey dem höchften Gefühle in der Stufenreihe der Ge
fühle, bey dem fittlich-religiöfen, und noch plötz
licher wird er mit der nicht genug verbreiteten Be
merkung S. 22 überrafcht, dafs die Unvollkommen
heit des Menfchen, welche fich durch das höchfte 
Gefühl und das tieffte Denken dem Bewufstfeyn of
fenbare, die Grundquelle des inneren Zufammenhan- 
ges der Moralität und der Religiofität fey. Der Vf. 
verfpricht zwar in dem Folgenden diefe Sätze, „wel
che dunkel fcheinen könnten“, deutlich zu machen: 
er bewegt fich aber in einem Kreife von Gedan
ken über das tieffte Denken und das höchfte Gefühl 
herum, in denen manches Wahre und fcharffinnig 
Aufgefafste, ja der leitende Grundgedanke über Ge
fühl und Denken fehr richtig ift, die aber nicht 
hinreichend find, um die letzten Gründe des reli- 
giöfen Bewufstfeyns zu enthüllen. Das religiöfe Be
wufstfeyn, oder Religiofität, kann, als das Bewufst
feyn des Höchften, nur bedingt feyn durch die Ent
wickelung der niederen Stufen unferes Bewufstfeyns 
in aller Beziehung der ihnen zum Grunde liegen
den Kräfte und Zwecke. Ehe der Menfch zur Idee 
einer höheren, überirdifchen Weltordnung gelangt, 
mufs in ihm das Bewufstfeyn einer niederen oder 
Achtbaren Weltordnung durch die Erkenntnifs der 
Aufsenwelt gegeben, mufs er in feinem höchften Ge
fühle und. tiefften Denken, um mit dem Vf. zu re
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den, fein Verhältnifs zur Achtbaren Ordnung der 
Dinge erkannt haben; hier gewahrt er Endlichkeit 
und Beschränktheit und fein Seyn und Wefen in 
ihr begriffen; in dem Bewufstfeyn der Ideen in fich, 
in den Kräften, diefe Ideen zu realifiren, Gefühl 
und Denken in ihren mannichfaltigen Beziehun
gen, ein über Raum und Zeit erhabenes, e;n nicht 
endliches, nicht befchränktes Seyn und Streben. Das 
ift es auch, was der Vf. S. 34 fg. fagen will; aber 
er verliert fich recht eigentlich in feinen Gedanken. 
Was heifst es z. B., wenn er fagt: „So wie in der 
fittlichen Unvollkommenheit, in dem Gefühle für 
das Edle eine höhere moralifche Weltordnung fich 
eröffnet, fo fchliefst fich in1 der intellectuellen Un
vollkommenheit eine andere Welt und Ordnung un- 
ferem Blicke, und der Schleier felbft, den wir zu 
heben nicht vermögen, ift fchon ein Heiliglhum/*  
Das Bewufstfeyn fittlicher Unvollkommenheit fetzt 
die Idee fittlicher Vollkommenheit voraus, und aus 
diefer, im Verhältnifs zur äufseren Befchränkung in 
der fichtbaren Ordnung der Dinge, nicht aber aus 
der fittlichen oder intellectuellen Unvollkommenheit 
zunächft, geht der Glaube an eine höhere Ordnung 
der Dinge hervor. Wie aber entfalten fich aus dio 
fern die Ideen Gottes und der Unfterblichkeit ? Auch 
die letzten Gründe diefer Ideen find im Bewufstfeyn 
nachzuweifen. Unfer Vf. verläfst uns hier faft ganz; 
was um fo auffallender ift, da er fchon S. 54 die 
Frage aufwirft: was ift Religion, was ift Moral? —. 
und den Begriff der Religion erklärt, als „die Erhe
bung zu Gott in dem höchften Gefühle und in dem 
tiefften Denken“: eine Definition, die fchon we
gen des unbildlichen Ausdrucks : Erhebung man
gelhaft ift. — Im Folgenden fpricht der Vf. noch 
über Glauben, Unglauben, Aberglauben, felbft über 
„freyen und unfreyen“ Supranaturalismus u. f. w. 
.Mancher treffliche Gedanke verdient hier beachtet 
zu werden.

Im Ganzen genommen ift der Werth diefer For
fchung gar nicht zu verkennen, und Rec. foderß 
auch feinerfeits den Vf., den er in feiner eigen- 
thümlichen, einfachen Denk - und Darftellungs- 
Weife recht lieb gewonnen hat, zu ähnlichen Ver- 
fuchen auf, bittet ihn aber, dergleichen Forfchun- 
gen durch tieferes Eingehen in den Gang der Ent
wickelung des philofophifchen Bewufstfeyns, alfo miß 
Rückficht auf die Gefchichte der Philofophie, dauern
den Werth zu geben. —- Druck und Papier find 
fehr gut.

L. L.



N u m. 90- 23$

JENAISCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
MAI 1 8 3 0.

AESTHET1K.

Gera} in der Heinfius’fchen Buchhandlung: Briefe 
aus Italien über das Geheimnifsvolle der Schön
heit und die Bunji. Von J. G. v. Quandt. 
1 Theil. 250 S. 2 Theil. 380 S. 1830. 8.

D y£ diefer Schrift, durch mehrere kunft- phi- 
lofophifche und hiftorifche Arbeiten den Freunden 
der Aefthelik, wie denen der Kunft, hinreichend be
kannt, hat diefsmal feine dialektifche Kunft auf einen 
Gegenftand gewandt, der allerdings für diefe ftets ein 
breites Feld darbietet, auf das Geheimnifsvolle in 
Schönheit und Kunft. Mit Antheil und Befriedigung 
folgen wir ihm in feinen Unterfuchungen; mit Ver
gnügen fehen wir vor unferen Augen ein Syftem er
bauen das die reinfte Speculation zur Bafis, den Ge- 
fchmack zur Verzierung, und Begeifterung und Kunft- 
kenntnifs zum leitenden Princip hat. Und doch — wie 
wenig bleibt uns von diefer Befriedigung übrig, wenn 
wir am Schluffe des Werks nach den Endrefultaten für 
Kunft und Wiilenfchaft fragen, nach der Saat von 
leitenden Grundfätzen und fchöpferifchen Ideen, wel
che jedem ächten Syftem in der Wiilenfchaft entflie- 
fsen follen! Eine Reihe von glänzenden, aber be- 
ftreitbaren Principen, eine Sammlung von an fich 
richtigen, aber unzufammenhängenden Kunftfoderun- 
gen, Belehrungen und Urtheilen wird im beiten Falle 
alles feyn, was wir als Ausbeute aus diefer gedan
kenreichen Arbeit mit hinwegnehmen. Was Rügt 
hieraus? Nichts Anderes, als dafs es uns an der Zeit 
dünkt die äfthetifche Wiilenfchaft als folche, einft- 
weilen für gefchloflen zu erklären, und Kraft, Fleifs 
und Einficht lieber auf diejenigen Theile der Scienz 
zu verwenden, welche für die praktifche Kunftübung 
eine erfreuliche Ausbeute liefern können, die Fehler 
und Verirrungen der einzelnen Kunftepochen zu er
gründen, in ihrer Entftehung nachzuweifen, und 
Grundfätze feftzuftellen, welche davor zu fchützen 
vermögen. Diefs, wie es jüngft in Rumohrs italiäni- 
fchen Forfchungen mit fo fchönem Erfolg gefchehen 
ift, ift das Feld, auf das wir den Vf. diefer Briefe 
hinweifen zu müffen glauben. Denn in der That, fö 
achtbar feine Speculation immer auch feyn mag, ihr 
vorzüglichfter Preis wird nur in einer glücklichen 
Dialektik beftehen, und er fo wenig, als irgend Je
mand , darf bey dem gegenwärtigen Stande der äfthe- 
tifchen Wiilenfchaft hoffen, alle Stimmen für feine 
Philofophie zu gewinnen,

J. A. L. Z. 1830. Zweytet Band.

Hiemit haben wir jedoch nicht die Abficht, den 
befonderen Charakfer diefes Buches anzugreifen, das 
iii mehr als einer Beziehung dem Erwin und allem, 
was fonft an gefchmackvollen Kunftphilofophieen un
ter uns erfchienen ift, an die Seite gefetzt zu werden 
verdient; es foll vielmehr nur unfere Meinung von 
der Ertraglofigkeit aller reinen Kunftfpeculation an
deuten. Die Periode der Syfteme ift für Deutfchland 
vorüber; auch das geiftvollfte und finnreichfte bekehrt 
faft Niemand mehr; die Philofophie, oder was fich 
dafür ausgiebt, ift allzu fehr Gemeingut der Deutfchen 
geworden, als dafs bey irgend einem neuen Lehrge
bäude in den abftracten Wiffenfchaften noch auf ei
nen bemerkbaren Erfolg zu rechnen wäre, und die 
überall waltende Polemik ertödtet fchnell jedes, auch 
das durchdachtefte und lückenlofefte Syftem. In der 
Kunftphilofophie aber ift es entfchieden der eklekti- 
fche Sinn, welcher den! Genius unferer Zeit ent- 
fpricht.

Was den Inhalt des Werkes felbft betrifft, fo 
fpricht der Titel defielben mit Beftimmtheit aus, was 
der Lefer darin zu erwarten hat. Das innere Wefen 
der Schönheit zu entwickeln, ift der Gegenftand die
fes Buches. Das erfte Moment der Erkenntnifs des 
Schönen findet der Vf. in der Ungetrenntheit des 
angefchauten Objects und des Anfchauenden. Diefer 
Zuftand der Seele, welchen er als die Urbedingnifs 
zur Erkenntnifs des Schönen hinftellt, fcheint uns 
aber wenig geeignet, dem Gefühle des Schönen Ent- 
ftehung zu geben. Uns dünkt vielmehr, es fey diefs 
ein völlig unbewufstes, in blofsem Hinftarren verlore
nes, für Object und Subject unfruchtbares Moment, 
das an fich unmöglich die Geburtsftunde irgend eines 
Gefühls feyn könne, kurz, der Wafferfpiegel der 
Seele in völliger Frühe ! Erft wenn diefe Ruhe durch 
irgend ein Gefühl aufgeregt, organifch oder pfychifch 
geftÖrt wird, fcheint uns die Empfängnifs des Schö
nen in der Seele vorgehen zu können. Doch wie 
dem auch fey, der Vf. verlangt Einheit des Seyns 

• und der Erfcheinung, der Wahrnehmung und des 
Wahrgenommenen, als Bedingung für das Entftehen 
des Gefühls von Schönheit. Diefe Region der Seele 
fieht er als den Sitz des äfthetifchen Gefühls über
haupt an. Er hat in fo weit Recht, als ein apathi- 
fcher Zuftand des Gemüths dafür erfodert wird, und 
als das Vorherrfchen irgend einer fubjectiven Rich
tung der Gemüthsthätigkeit die Empfängnifs des Schö
nen verhindert. Bey diefer Gelegenheit macht er die 
Bemerkung, es fey. tieffinnig, dafs der Infinitiv;

Gg
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„In Gedanken feyn/' kein Prüfens habe. Was aber 
hindert uns zu fagen: „Er ift in Gedanken 1“ Viel
leicht meinte der Vf. blofs, dafs er den fubjectiven 
Fall des Prüfens nicht habe,Sind darin hat er Recht; 
man kann nicht fagen: „Ich bin in Gedanken!“ — 
Weder die objective, noch die fubjective Richtung 
des Gemüths führt zur Erkenntnifs des Schönen (2ter 
Brief.) Diefs ift richtig, und die Anwendung der 
Fabel des Narciflus auf diefen Satz ift poetifch fchön. 
Der dritte Brief behandelt die Mangelhaftigkeit aller 
Schönheitsdefinitionen, wie fie lirugs Aefthetik liefert. 
Der Vf. theilt zu diefem Zwecke die fämmtlichen 
vorhandenen Definitionen in drey Olafien: a) folche, 
deren Thema ift: Was um feiner felbft willen ge
fällt, ift fchön; b^ was feiner Vollkommenheit wegen 
gefällt, ift fchön; und c) Einheit in der Mannichfal- 
tigkeit, ift Schönheit. Alle diefe Definitionen werden 
befeitigt (die etymologifchen völlig und mit Recht 
verworfen), befonders defshalb, weil das Gefallen 
und die Prüfung der Vollkommenheit oder der Ein
heit eine objective Gemüthsrichtung vorausfetzt, die 
das Gefühl des Schönen ausfchliefst. Im vierten 
Briefe erhalten wir die für jene zu fubftituirende De
finition des Schönen. „Die Schönheit ift das Ver- 
nunftgemäfse in finnenfälliger Form.“

Der fünfte prüft diefe Definition, und fie bewährt 
fich. Und in der That kann fie leicht für eine der 
heften gelten, die wir haben, defshalb, weil fie die 
unbeftimmtefte- und vieldeutiglle ift. Aber die Be
griffserklärung von „Schon“ foll auf alles paffen, was 
untere Sprache möglicher Weife als fchön bezeich
nen kann. Nun fprechen wir alle von einem fcho- 
nen Geilte , einem fchönen Gedanken, einem fchönen 
Tone der Stimme. Wie hilft hier untere Erklärung 
aus? Offenbar fehlt ein Wort in dei’ Definition des 
Vfs. Er meint das liunftfchöne allein. Gut! Aber 
felbft hier giebt die Mufik, ja felbft das Bild zu Be
denken Anlals. Oder foll der Ton eine Form haben ? Das 
wird nicht Jeder fich gefallen lalfen , wenn auch wir 
darüber fchweigen wollten. — So aber ift es über
haupt mit der Dialektik beftellt, fo bald fie aus dem 
Gebiete des Worts in die reale Welt auszufchweifen 
unternimmt; fie ift verurtheilt, ewig nicht zu befrie
digen. Dennoch ift des Vfs. Erklärung beachtens- 
werth : fie hat den Vorzug der Kürze, und vermeidet 
eine Menge von Irrihümern, denen mehr oder we
niger alle früheren unterliegen; allein völlige Befrie
digung giebt auch fie nicht. ' Einmal pafst fie nicht 
auf Alles, was als fchön gedacht werden kann, dann 
aber ftimrrrt fie auch mit des Vfs. eigener Vorftellung 
vom Entliehen des Gefühls der Schönheit nicht über
ein, und diefs ift ihr gröfster Mangel. Das Erken
nen des Vernunftgemäfsen fetzt eben fo gut eine 
Aufhebung jenes paftiven Seelenzuftandes, d^n der 
Vf. als Bedingung des Schönheitsgefühls fetzte, vor
aus, als die Prüfung der Vollkommenheit oder der 
Einheit in der Mannichfaltigkeit. Es folgt ferner aus 
ihr, dafs der Vf. die Natur, als folche, von aller 

v Schönheit ausfchliefst; er felbft lieht diefs ein, und 
thut es mit muthiger Feder. Allein wohin führt ihn 

diefs? Er fchliefst das Anorganifche, ja, wie viele 
behaupten werden, felbft die Mufik und das Bild 
aus. Was bleibt ihm am Ende übrig? die Plafiihl 
Jetzt lieht die Erklärung unferes Autors, wo fie ftg- 
hen foll. Die Schönheit in der Sculptur, in der An
tike, in der Architektur zeigt fich als das „Vernunft- 
gemäfse in finnenfälliger Form.“ So befchränkt, iß 
feine Definition richtig; allein wir verlangen von je
ner Begriffsevklärung Allgemeingültigkeit fie mufs 
auf die Natur paffen, wie auf die Kunft, auf da» 
Geiftigfchöne, wie auf das Sinnlichfchöne. Ja felbft 
auf das KunJKchöne in der Plaftik pafst fie nicht ohne 
Einfchränkung! Denn wie ift es z. B., wenn das 
VernunftnzcZz/gemäfse zur Darftellung kommt? Wenn 
der Zorn, die Leidenfchaft, die Schwäche Gegenftand 
der Darftellung ift? Oder ift ein trunkener Faun, der 
Satyr, die Bacchantin kein ftatthafter Gegenftand der 
Kunft? — Wir fehen, wie eng zugleich und wie 
lofe die Definition des Vfs. den Gegenftand umfchliefst.

Der 6 Brief beweift, dafs die Kunft nichts ande
res fey, als eine Darftellung der inneren Gebilde der 
Vernunft. Richtig! — Im 7 Briefe wird die Em
pfindung des Schönen gefpalten in WohIgefaHen Und 
Vergnügen; das letzte wird als das Refultat des Rei
zenden gegeben, nicht ohne dem Worte einige Ge- 
walt anzuthun. Das Erhabene (eine dynamifche Grö- 
fse) ift das freudige Gefühl iniellectueller Ueberiegen- 
heil. — Der Befer lieht, dafs der Autor Itreng bey 
dem Kunftfchönen ftehen bleibt; für uns find das Fir
mament, das braufende Meer, der Niagarafall Ge- 
genftände, denen das Bey wort: „Erhaben“ zukommt, 
ohne dafs von ihrer intellectuellen Ueberlegenheit die 
Rede feyn kann. Der 8 Brief hat es mit dem Rüh
renden zu thun. Dem Beurtheiler kommt es hier 
nicht zu, feine eigenen Ideen über die Schönheit zu 
entwickeln : allein ihm fcheiut es, als wenn das Ideal- 
fchöne auf der Erde überhaupt nicht zu fehen, und 
als ob alle Schönheit hier nur überhaupt in fofern 
erkennbar fey, als fie entweder der männlichen oder 
der weiblichen Form entfpreche, d. h. dem Erhabe
nen oder dem Rührenden verwandt fey. In dem ab- 
foluten Seyn, in dem höchlten, über Zeit und Raum 
erhabenen Wefen, fo fcheint ihm, verfchmelzen fich 
allein diefe beiden Formen, an welche die irdifch» 
Schönheit gebunden ift, mit den Eigenfchaften, welr 
ehe ihnen entfprechen. Diefe Vorftellungsweife des 
Rec. hat wenigftens den Vorzug, allgemeingültiger zu 
feyn, als die unferes Vfs., welche von der Idee aus
geht, das Schöne werde blofs und ausfchliefslich 
durch die Kunft wahrnehmbar. — Der 9 Brief er
klärt das Tragilche; hier wird ein Schmerz als Mafs 
einer dynamifchen Gröfse gefetzt. „Diefe Erklärung 
fcheint uns fehr unftatthaft, fo tief he auch auf den 
erften Blick gefchöpft fcheint. Gerade die Freudig
keit im Schmerze, das Beherrfchen des Schmerzes 
dünkt uns den Charakter des Tragifchen zu bilden, 
und wir haben Reffing dabey für uns. Wer will 
entfeheiden, wo ein Uebergewicht walten foll? Der 
Schmerz foll nur in feiner geiftigen Auflöfung und 
eben durch den Sieg der höheren Natur über ihn 
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fichtbar werden; hier wäre die „intellectuelle Ueber- 
legenheii“ an ihrer Stelle gewefen; denn die Natur 
kann nur, analog genommen, tragifch feyn.

Im 10 Briefe folgen die gemilchten Gefühle, das 
Reizende als Verlangen erweckend, das Angenehme, 
als annehmbar in Ermangelung des Belferen, das 
Hübfche als individuellgefällig ohne Vernunflgrund, 
das Niedliche als Gegenfaiz des Grofsen, kleiner als das 
Mafs das wir für Dinge diefer Art anerkennen, das 
Zierliche, als nicht um feiner felbft, fondern um fei- 
rer Ausftaltjung willen gefallende; das Komifcho als 
das arglos Thörigle, -— nicht dem äfthetifchen, fon
dern dem moralifchen Urtheile unterworfen, und dem 
Klüglichen (!) entgegengefetzt, und alle Widerfprü- 
che diefer Eigenfchaften. Vieles in diefer Abhand
lung ift fcharf und treffend: anderes läfst unbefrie
digt. So lieht Rec. z. B. nicht ein, warum nur Schön 
und Häfslich contradiclorifche, das Angenehme und 
das Unangenehme aber nur- zufällige Gegenfätze, und 
warum das Tragifche dem „Abfcheulichenf*'  und nicht 
dem Komifchcn entgegengefetzt feyn foll.

Der 11 Brief beftimmt das Wefen von Genie 
nnd. Talent, und redet von halben Künftlern. Hier 
vermißen wir fehr die nöthige Schärfe in der Defini
tion jener beiden fo wichtigen Begriffe: der ganze 
Abfchnitt liefert mehr eine angenehme Converfation, 
als eine ernfte Feftftellung der Begriffe. Völlig ini 
Irrthum fcheint der Vf., wenn er Genie die Gabe, 
fich einen Kunftgegenftand fcharf zu denken, und Ta
lent das Gefchick, den Gedanken vollftändig auszu
führen, nennt. Für uns zeigt-fich das Geniale durch 
die Vereinigung von Neuheit und breyheit des Ge
dachten, der Weltanficht, und das Talent durch die 
Einfeitigkeit in einer diefer Richtungen, indem ds 
entweder' Neues auf unfreye Art, oder Freyes auf 
oachgeahmte (nicht neue) Weife hervorbringt.

Der 12 Brief unteriücht den verfchiedenen Stoff 
der Kunft, verwirft die herkömmliche Eintheilungs- 
weife, nnd verbucht zwey neue, aus der Natur des
Stoffes, oder aus der Geiftesrichtung des Kiinfilers 
hergenommene. Diefs führt zurück auf das Ideal. 
Das Kunftideal mufs ein a priori Beftimmtes, Sinn- 
Iwbwahrnchmbares feyn. Gemeinfamkeit und Zulichwahrnchmbares feyn.
fammenhang der Künlte. Diefer Abfchnitt ift vorzüg
lich gelungen zu nennen. Hier, wo es darauf an
kommt, dem praktischen Künftler mit Ideen zu Hülfe 
zu kommen, ift der Vf. an feiner Stelle. Er ift ein 
trefflicher Lehrer für ihn; denn klar und erleuchtet 
herrfcht er in diefem Gebiete weit mehr, als in dem 
der reinen Speculation. Im 13 Briefe wirft er fich 

auch felbft vor, diele Sphäre verlaffen zu ha- 
heiL und die Schranken der Kunftphilofophie, die er 
auiric^^^ erkennen auch wir gern an. Aefthetik ift 
ih”1 keine Difciplin, keine reine Vernunftwiffenfchaft. 
Doc diefs ift unferes Erachtens wieder zu viel ge
faßt: es gieljt eine reine Aefthetik, eine Metaphyfik 
der „ hur ift der Werth diefer Wiffenfchaft 
*rey 1C derJ°fs auf das Gedankengeliet befchränkt. 

rp, fr Vf. nimmer wieder dahin ausfehweifen: 
feine I ia ^wii thut an e£ner anderen Stelle Noth.

Der 14 Brief hat es mit der Sinnlichkeit zu thun, 
und mit dem, was Stoff der Kunft feyn kann. Der 
15 prüft die Sinne, als Leiter von Vorftellungen. 
Hier begegnen wir einigen eben fo neuen, als geift- 
vollen Betrachtungen über die Ausbildung der Sinne 
für das wahre Kunftgefühl; der Taftfinn ift der ei
gentlich plaftifche Sinn-, Inj Iß Briefe werden wie
derum gegründete Federungen an Kunft und Künftler 
feftgeftellt. Jedes Kunftwerk foll ideal feyn: Einheit 
in Raum und Zeit ift eine allgemeine Bedingung al
ler Künlte. Im 17 Briefe werden Kunftfertigkeiten 
(mechanifche Künfte) von der Kunft gefondert; der 
Tanz wird ausgefchloffen. Im 18 Briefe wird erwi«- 
fen, dafs das Charakteriftifche nicht Zweck, fondern 
nur zufällige Wirkung der Kunft fey. Mit der 
Wahrheit, als einer Grundbedingung der Kunft be- 
fchäfligt fich der 19 Brief. Der Vf. fondert dieC» 
von der Vollkommheit der Darftellung felbft, und 
macht feine Unterfchiede zwifchen dem Dargeftelllen 
und der Anregung von Anfchauungen in uns durch 
daftelbe. Diefe Unterfcheidung fcheint uns wiederum 
unftatthaft. Alles Dargeftellte wirkt nicht unmittel
bar , fondern nur durch die Idee auf uns, und all© 
Wirkung der Kunft reducirt fich auf die Erweckung 
von Anfchauungen in uns, die dem Dargeftellten eni- 
fprechen. Diefs Gefetz ift allgemeingültig, und der 
Vf. ftrebt umfonft Einzelnes als unmittelbare, ande*  
res als mittelbare Wirkung der Kunft hinzuftellen. 
Mehr BeyfalL verdient er da, wo er von der Ausbil
dung des Künftlers, dem Studium der Natur und der 
technifchen Uebung fpricht. Der 20 Brief handelt 
von den Darftellungsarten. Alle Darftellung ift nolhr 
wendig vergegenwärtigend. Symbolifche und allego- 

»rifche Darftellung find mifsbräuchliche Ausdrücke; 
alle Kunft ift fymbolifch, und Allegorie ift ftreng ge
nommen gar keine wahre Kunftdarftellung, fondern 
nur Hindeutung darauf. Der 21 Brief fpricht vom 
Kunfteffect. In der Plaftik erfcheint die Schönheit 
als organifche Vollkommenheit. Hier widerfnricht 
der W. feinem eigenen Theorem vom UnterS 
der Wahrheit und der Vollkommenheit. Das Erha
bene zeigt lieh hier als äufsere Gröfse und Kraft (nur 
bedingt richtig — als intellectuelle Gröfse, follten wir 
lieber meinen). Das Rührende in weichen und ru
henden Formen, das Tragifche als phyfifcher Schmerz. 
Der Lefer kennt bereits unfer Bedenken gegen diefo 
Bezeichnungen. — In der Architektur beruht die 
Schönheit auf geometrifch beftimmbaren (belfer: über- 
einftirnmenden) Formen, das Erhabene in grofsen 
Mafsen (doch, was ift ein grofses Mafs? Und wie 
zufällig ift es!); das Rührende in gleichmäfsiger 
Wiederholung derfelben Formen (follte diefs richtig 
feyn?), das Tragifche durch Gegenfätze. In der Ma- 
lerey beruht die Schönheit auf Harmonie der Farben 
(Nimmermehr I Wie könnte denn eine einfarbige 
Zeichnung fchon feyn?), das Erhabene in kräftigen 
Gegenfätzen der Farben, das Rührende in fanften. 
Das Tragifche erfodert Abdämpfung der Farben und 
Lichter! Hier verliert der Vf. wunderbarerweife das 
wefentliche Element der Malerey, die Zeichnung, 
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ganz ans den Augen, und würdigt die Malerey zum 
Pinfelwerk herab. In der Mufik . . . doch hier find 
wir mit ihm einig. Niemand aber wird das Gequälte 
und Halb wahre in diefen Feftftellungen verkennen, 
von denen einige uns geradezu unbegreiflich dünken. 
Doch das find die Folgen von jedem Syfteme, das 
auf Zerftückelung des Schönen beruht. — Der 22 
Brief weift die gemilchten Künfte (Schaufpiel, Oper, 
Tanz) aus dem Gebiete der Kunft weg, eine Folge 
der mangelhaften Begriffserklärung, welche an der 
Spitze des Syftems fteht. Hätte fein Begriff des Schö
nen den ihm gebührenden Umfang, fo müfsten auch 
diefe gemifchten Künfte als finnenfällige Aeufserun- 
gen des Schönen zu betrachten feyn. Der 23 Brief 
weift die Frage nach dem Zweck der Kunft zurück. 
Die Kunft ift fich felbft Zweck. — Der 24 handelt 
von ihrer Nützlichkeit. Der Vf. zahlt vielerley nütz
liche Beziehungen der Kunft auf. Er hätte fich mit 
einem Worte begnügen können : Beförderung der Hu
manität, der reinmenfchlichen Ausbildung, als letzter 
Zweck der Menfchheit überhaupt. Der letzte Brief 
entzieht die Kunft dem moralifchen Urtheile. Die 
Kunft ift an fich immer rein; das ethifche Urtheil 
kann nur erftrebte Nebenzwecke treffen.

Nachdem wir fo dem Ideengange des Vfs, durch 
diefs ganze gedankenreiche Buch gefolgt find, und 
unfere Anficht darüber in der Hauptfache ausgefpro- 
chen haben, bleibt uns nur noch übrig, über Form 
und Darftellung deffelben unfere Meinung zu fagen. 
Der Vf. hat von einer glücklichen Leichtigkeit des 
Vortrags, felbft in den tieffinnigften Unterfuchungen, 
eine fchöne Probe abgelegt. Stets klar und beredt, 
ftets gefällig und fafslich, zeigt fich in feiner Darftel
lung etwas von dem, was man die fokratifche. Lehr
methode zu nennen übereingekommen ift. Gewöhn
lich bereitet er feine Meinung dadurch vor, dafs er 
die entgegenftehende hinwegräumt, oder feinen Cor- 
refpondenten ad abfurdum führt. Dabey bleibt feine 
Diction in den Grenzen des Briefftils flehen, leichten 
Tons und fall fpielend. Die Briefe felbft find voll 
von trefflichen und überrafchenden Notix.en und Be
merkungen über einzelne Kunftwerke des Alterihums 
und der Neuzeit, ein Schatz von Kunfturtheilen und 
Nachrichten, den wir leider hier des Raumes wegen 
haben übergehen müllen. Eine gefällige und anzie
hende Form, gefchickte und glücklich eingewebte Epi- 
foden, und der leichte, nirgend ftreng dogmatische 
Ausdruck feffeln den Lefer an diefer fchönen, geift- 

reichen und gefchmackvollen Brieffammlung. Diefes 
Anerkennlnifs ift die Kritik dem Vf. fchuldig, Sollte 
es auch feiner dialeklifchen Kunft nicht gelingen, die 
Lefer jemals zu feinem Syfteme der Aefthetik felbft 
zu bekehren.

H. a. Z.

T O P O G R A P H I E.
Dresden und Leipzig, in der Arnoldifchen Buchh.; 

IVlerkwürdigkeiten Dresdens und der Umgegend. 
Ein Tafchenbuch für Fremde und Einheimifche, 
nach kV. A. LindaUs topographifchen Werken 
bearbeitet; mit einer neuen Befchreibung der 
Sammlungen für Wiftenfchaft und Kunft. ^te 
Auflage. Mit 1 Plane der Stadt. 1829. VIII 
und 216 S. 16. (16 gr.)

Diefes Tafchenbuch erfüllt gewifs feinen Zweck 
vollkommen, und hat , fich auch auf diefe Weife in 
der erften Auflage bewährt. Genaue Angabe der 
Merkwürdigkeiten, mit einer verftändigen Auswahl 
des Zuviel und Zuwenig, eines ausgeführten Details 
und einer nur andeutenden Ueberficht, find die Prin
cipien, von denen bey diefer Befchreibung ausgegan
gen wurde. — Rec. hat unter der grofsen Malle an
gegebener Gegenftände nur Weniges gefunden, was 
einer Berichtigung bedarf. So würde zu bemerken 
feyn, dafs S. 15 die Einführung der Gasbeleuchtung, 
fchon unter des vorigen Königs Regierung angeord
net worden ift; dafs S. 20 Olto’s Speifewirthfehaft 
nicht mehr exiftiret; dafs es S. 34 in der Wilsdruffer 
Vorftadt keine Lazareth-, wohl aber eine Kranken
haus-Kirche giebt; dafs S. 35 der Pfarrkirche in Neu- 
ftadt nicht ein Prediger, fondern ein Paftor vorftehet. 
S. 43 hätte wohl ,der grofsen königl. Weinniederlage 
unter dem Zeughaufe und weiter unten des Finanz- 
haufes gedacht werden können. Der S. 61 gedachte 
D. Himmer ift bereits geftorben. Das S. 62 erwähnte 
freundfchaftliche Theater ift fchon feit mehreren Jah
ren eingegangen. Doch diefes alles find nur Kleinig
keiten, die dem Werthe des Buchs nicht Abbruch 
thun, fondern nur für eine 3te Auflage zu benutzen 
find. So mag denn auch für die Folge auf dem nett 
gearbeiteten Chärtchen der Steig über die VVeifseritz 
beym Strafsenbauhofe nachgetragen und einige neue 
Anlagen auf dem Demolitionsräumen der Berichtigung 
unterworfen werden.

C. y. S.

K Lv E I N E S
Erbauungsschriften. Berlin, b. Enslin: Gebete für 

das jugendliche Alter zum Schul- und Haus- Gebrauch. 
In gebundener Rede bearbeitet von Auguft Horfchelmann, 
ordentl Lehrer am Cöllnifchen Real-Gymnafio zu Berlin. 
1828. VI u. 109 S 8. (8 gr.)

Diefe Gedichte find ganz in der Manier von Vvitjchel, 
an den man auch durch mehrere Reminifcenzen erinnert 
wird, und ungefähr von gleichem poetifchem Gehalte. 
Meißens find es Morgen- und Abend-Gebete, bey denen 
es Lob verdient, dafs der eigentliche Gebetston mehr, wie

G H R I F T E N.
bey kVitfchel, gehalten ift. — Nur feiten hat fich der Vf. 
um des Metrums willen kleine Freyheiten in der Sprache 
erlaubt. So lieft man thueft, thuen, über’n Wolken, über’n 
Sternen, wo über Wolken, über Sternen recht gut hätte 
gefagt werden können. — Auch trifft man auf Reime, wie 
neigt und reicht, umfängt und fenht, wie fie auch bey 
dem Vorbilde des Vfs. vorkommen. — Der reiferen Jiu 
gend verdienen diefe Gebete mit Recht empfohlen zu wer
den.

— m —
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Hannover, in der Hähnichen Hofbuchhandlung: 
Sämmtliche Schriften von Augu/t Wilhelm Reh
berg, königlich hannöverifchem Geheimen Cabi- 
netsrath und Commandeur des Guelphen - Ordens, 
Mitglied der Societät der WilTenfchaften zu Göt
tingen. Erfter Band. 1828. VI u. 428 S. 8. 
Vierter Band. (Auch unter dem Titel: Politifch- 
hifiorifche kleine Schriften von A. W. Rehberg.) 
1829. IV u. 438 8. 8. (Beide Bände 4 Thlr. 4 gr.)

Der gedankenreiche Rlinger machte fchon im J. 
1802 die Bemerkung: „Man vergifst in Deutfchland 
nichts gefchwinder, als gute, weife und verftändige 
Bücher; die fchaalen Autoren tauchen das Publicum 
ZU ihrem Vortheil in dielen Lethe, der von Leipzig 
aus fich zweymal jährlich durch unfer Vaterland er
liefst und von daher aus nur zu reicher Quelle 
fliefst.a (Klingers Werke Th. XII S. 123.) Was 
würde er Vollends jetzt gefagt haben, da mittlerweile 
das Heer der deutfchen Federhelden, welche Wolf
gang Menzel auf funfzigtaufend Mann berechnet, all
mählich angewachfen ift, von denen freylich die meiften 
keine andere legitimatio ad caufam beybringen kön
nen, als die, von welcher fchon Vater Homer Od. VII, 
216 fingt, und die keine andere Maxime beobachten, 
als die bekannte des franzölifchen Homer, Voltaire .•

Le public est Iß maitre ; U faut bien le servir;
II faut pour son arg ent lui donner ce qu' il aime.
Wenn man Winkelmanns Bemerkung (Gefchichte 

der Kunft des Alterthums I. C. 1) von dem Stufen
gang der Künfte, die mit dem Nothwendigen ange
fangen haben, dann zur Schönheit gelangt, endlich in 
das Ueberflüffige gerathen find, — auch auf unfere 
Schriftftellerey und Leferey anwendet, fo möchte fich 
unfchwer beweifen lallen, dafs wir allbereits in der 
gedachten dritten Periode des Ueberfliiffigen (auf 
welche der gänzliche Verfall folgt) flehen. Ohne 
uns indelfen auf die Führung diefes Beweifes hier 
einzulallen, begnügen wir uns, auf die aus diefer 
Lage der Dinge nothwendig hervorgehende Folgerung 
aufmerkfam zu machen, dafs es einerfeits guten Schrift- 
ftellern, deren Werke nicht aus obgedachten Motiven 
und Maximen hervorgegangen find , nicht zu verden
ken ift, wenn fie, um der Gefahr zu entgehen, von 
jenem Letheftrom überfluthet zu werden, ihre Werke 
gefammeit heraüsgeben, andererfeits aber Pflicht der 
Recenfenten, wenigstens ihr Publicum auf jene Samm
lungen aufmerkfam zu machen.

J, A. Z, 1830. Zweyter Rand,

Zu diefen guten Schriftftellern zählen wir unbe
denklich Hrn. Rehberg, deffen praktifches und litera- 
rifches Wirken ohnehin der Blülhezeit unferer Litera
tur angehört, indem es in die fchöne Periode der letz
ten Dekaden des vorigen, und der erften des jetzigen 
Jahrhunderts fällt, und dellen Name neben dem ei
nes JVIöfer, Dohm, J. Müller, Garve, Schloffen 
und anderer, um die ächte Aufklärung in Hinficht auf 
praktifche Philofophie, namentlich Politik, hochver*-  
dienter Männer, fich hoffentlich trotz und nach jener 
Sündfluth (die denn doch einmal ablaufen mufs) eben 
fo erhalten wird, als man auch die jetzt vornehm bey 
Seite gelegten oder doch nur oberflächlich benutzten 
philofophifchen Hauptwerke eines Lambert, Tetens, 
Kant, Jacobi, G. E. Schulze wiederum zur Hand neh
men wird, fobald nur gewiße Hof- und Staatsphilofophieen 
aus der Mode gekommen feyn werden. Eine Sammlung 
feiner fämmtlichen Schriften war daher um fo wün- 
fchenswerther, als mit Ausnahme der gröfseren blofs 
für das juriftifche Publicum beftimmten Werke (z. B. 
über den Code Napoleon, über Staatsverwaltung u. f. w.) 
diefelben zum gröfsten Theil für lilerarifche Zeit- 
fchriften urfprünglich beftimmt waren, und daher 
früher nicht befonders erfchienen find. Diefs gilt 
namentlich von den in dem erften Theil diefer Samm*  
lung aufgenommenen Schriften, welcher diefelben in 
vierzig Abfchnitten in der Folge und mit der Darle
gung ihrer allmählichen Entftehung mittheilt, und in 
fofern zugleich eine fehr lehrreiche Ueberficht über 
die Bildungsperioden des Verfaffers gewährt. Aber 
nicht blois den Verfaffer lernen wir hieraus kennen, 
fondern auch über feine ganze Zeit und die meiften 
Heroen unferer Literatur, mit denen der Vf. in lite- 
rarifche oder fonftige Berührung kam, finden fich hier 
fehr intereffante Bemerkungen. Da die Grenzen des Rau
mes uns nicht geftatten, in das Einzelne einer ganzen 
Reihenfolge verfchiedener Schriften (die zum Theil 
felbft Recenfionen find) einzugehen, fo müllen wir 
uns begnügen, den Inhalt diefes Bandes im Allgemeinen 
anzugeben, und nur Einiges daraus für diejenigen, 
welche die kleineren Schriften unferes Vfs. noch nicht 
kennen, als Probe feiner Darftellungsart mitzutheilen.

Die erften Abfchnitte betreffen die frühere Bil
dungsperiode des (am 13 Jan. 1757 in Hannöver ge- 
bornen) Vfs., vorzüglich fein Studium der theoreti- 
fchen Philofophie, namentlich der Metaphyfik, als 
deffen Ergebnifs im J. 1780 eine von der Berliner 
Akademie der WilTenfchaften mit dem Acceffit be
ehrte Beantwortung der Preisfrage „über das Wefen 
und flie Einfchränkungen der Kräfte“ erfchien, weL

H h
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ehe der Vf. felbfi indeffen nur für ein tour de force 
oder als einen Verfuch erklärt, wie weit fich das 
Spiel mit der Combination abftracter Begriffe und me- 
taphyfifcher Formeln treiben läfst; ein Verfuch, der 
indelTen doch viel Auffehen erregte, „vielleicht eben 
defswegen, weil nur fo Wenige auch nur eine Zeile 
davon verliehen konnten, und das Urtheil der Akade
mie imponirte“ (S. 9). (Ein. Mitglied derfelben, 
der bekannte Merian, den Friedrich II perfönlich 
fchälzte, ward dadurch veranlagst, Hn. H. zu der durch 
Sulzers Tod erledigten Stelle zu empfehlen; der Kö
nig erwiederte aber: er nehme feine Hoche aus Han
nover; Philofophen aus der Schweiz; und der Genfer 
Prevofi erhielt jene Stelle.) Noch mehrere Jahre darauf 
befchäfligte fich der Vf. mit der immittelft durch 
Hants Revolution der Philofophie aufs Neue in Schwung 
gekommenen Speculation, und gab verfchiedene Schrif
ten darüber (z. B. über das Verhältnifs der Meta- 
phyfik zur Religion, philofoph. Gefpräche über d. 
Vergnügen u. f. w.) heraus, deren VeranlalTung und 
Inhalt hier kurz milgetheilt wird. Ausführlicher und 
auf eine fehr lehrreiche Weife fpricht fich der Vf. 
hier über die Werke von Hant, Jacobi, Reinhold, 
Fichte, Herder , und die damalige Philofophie über
haupt aus, und wir glauben diejenigen, die fieh mit 
der neueren Gefchichte der Philofophie befchäftigen, 
vornehmlich auf diefen Abfchnitt (S. 7 —157) aufmerk- 
fam machen zu müllen, der übrigens auch mit fo 
vielen einzelnen treffenden Bemerkungen (wir nennen 
befonders S. 5, 11, 18, 140, 152, 153, 156) ausge- 
fiattet iR, um*  eine allgemein intereffante Lectüre zu 
gewähren. Wir können es uns nicht verfagen, we- 
nigfiens des Vfs. Charakteriftik einiger unferer berühm- 
telien Philofophen mitzutheilen. „Jacobi war nicht 
eigentlich Gegner von Hant, aber die blofse Hinwei- 
fung auf Dinge an fich, die jenfeit aller möglichen. 
Erfahrung liegen, und denen eine nicht erkennbare, 
doch aber nicht zu bezweifelnde Realität zugefchrie- 
ben wird, genügte ihm nicht. Sein von .Empfindung 
für das Edle und Schöne erfülltes Gemüth erzeugte 
Vorftellungen, die Kants Grundfätzen nicht wider- 
fprachen, aber darüber hinausgingen, und eine Unzu
länglichkeit der darauf beruhenden Theorie vorausfetz
ten, die fich nicht wohl mit der Ueberzeugung von 
ihrer Exiftenz vereinigen läfst. Aufserdem ward er 
durch eine fympathetifche Empfindung zu denen hin- 
gezogen, welche der fpeculativen Weisheit abhold 
find, weil diefe manche Gefühle und Gefchöpfe der 
Einbildungskraft, die ihnen werth find, zerftört. 
Hant hatte fein eigenes Syftem zu öffentlicher Prüfung 
ausgeftellt, und nur zu feiner Vertheidigung Streit ge
führt. Jacobi fing mit Streit an, und fuchte dazu 
unter den lebenden Anhängern der Wolfifchen Phi
lofophie den zum Gegner aus, der der lefenden Welt 
der liebfie war: Mofes Mendelsfohn. Auch Lejfing, 
der fich durch die Ueberlegenheit feines durchdringen
den Verftandes und feiner fcharfen Dialektik in den 
Befitz gefetzt hatte, die literarifche Welt mit Allem, 
was ihm gefiel, zu befchäftigen, auch ]_.effng ward 
ohne eigentliche Veranlaffung hineingezogen. Auf 

einem einfacheren Wege wäre Jacobi wohl nicht fchon 
damals zu dem Ruhme gelangt, den er fich erworben. 
Später, als er deffen nicht mehr bedurfte, bemühte 
er fich, wie aus dem nach feinem Tode gedruckten 
Briefwechfel erhellt, fich an alle noch fo verfchiedenen 
Schriftfteller, die fich der öffentlichen Stimme bemäch
tigten, von irgend einer Seite anzufchliefsen, um dem 
Zorne diefer Herrfcher des Tages auszuweichen, die 
Allem Vernichtung droheten, was nicht von ihnen 
ausging. Es kann diejenigen, welche fich von Ja
cobis Schriften angezogen fühlen, und die fich feiner 
liebenswürdigen Perfönlichkeit erinnern, nicht befrem
den, wenn dem Wunfche, eine fchnelle und glän
zende Wirkung zu thun, einiger Antheil an jer Art 
zugefchrieben wird, wie er zuerft auftrat“. (S. 24.) —. 
„Herder, von einem lebendigen Gefühle der höheren 
Bedürfniffe des menfchlichen Geiftes ergriffen, welche 
die Metaphyfik zu befriedigen verfpricht, aber weni
ger als Jacobi zu den Speculaiionen derfelben aufge
legt, war diefer Wiffenfchaft abhold. Sein eigenes 
Bewufstfeyn Tagte ihm, dafs der Menfch mehr als 
ein blöfs denkendes Wefen ift, und dafs er bey einer 
einfeitigen Ausbildung des Denkvermögens Gefahr 
läuft, etwas zu vernachläffigen und fogar zu verder
ben, was mehr werth ift, als die Einficht des Ver
ftandes, deren befter Theil in der Erkenntnifs ihrer 
eigenen Befchränktheit befiehl. Der hervorfiechendfte 
Zug feines edlen Gemüths war eine durchaus herr- 
fchende Empfindung für alles Erhabene und Schöne. 
Sein fruchtbarer Geift fuchte es in allen Gegenftänden 
und in jeder Beziehung; es war ihm unmöglich, den 
blofsen Gedanken davon zu trennen. In allen feinen 
Schriften waren jene Gefinnungen mit den mannich- 
faltigfien und oft überrafchendften Wendungen einer 
reizenden Einkleidung und einer Sprache eingewebt, 
die Alles auszudrücken vermochte; nur nicht das Gemeine 
und Niedrige. Von dem, was er gewirkt hat, um die 
Theologie von den dürren Spekulationen der Dogma
tik zu befreyen, die in der proteftanlifchen Kirche 
fo lange herrfchten; von feinen Bemühungen, die 
Religion dem Gefühle näher zu bringen, welches das 
eigentliche Element ausmacht, worin fie lebt; was 
ei' gethan hat, die Anfichten der Gefchichte an das 
höchfte Interelfe des menfchlichen Lebens zu binden; —- 
aber auch, wie oft er unbeftimmte Nebelgeftalten 
klaren Begriffen und genauer Forfchung Untergefcho- 
ben hat: diefs kann hier nicht ausführlich erörtert 
werden“ u. f. w. (S. 38). — „Die Wirkung, welche 
eine anhaltende Befchäftigung mit den Speculationeii 
über das Vorftellungsyermögen (in der Art, wie die- 
felben von Reinhold eingeleitet wurden) in den mei- 
fien von denen, die fich ihr ergeben, hervörbringt, 
kann nicht belfer gefchildert werden, als mit den 
eigenen Worten deffen, der den hier angegebenen Weg 
zuerft betrat. Reinhold beklagte fich felbft gegen mich, 
dafs die forigefetzte Anftrengung, abftracte Begriffe in 
den Erfcheinuiigen des täglichen Lebens aulzufuchen, 
und die gemeinften Gedanken in metaphyfilche For
meln zu überfetzen, feine ganze Denkkraft allmählich 
verfchlinge, und nur ein dürres Abstraktionsvermögen
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laße. Das Mandigo Spiel mit unfruchtbaren 
®egriffen erzeuge, (geltand er,) am En^e fixe Ideen, 
Und tÖdte alles Gefühl. Eine Aeufsörung, die allein 
Ichon hinreichen follte, vor dem Wege zu warnen, 
den er betreten halte, und den er Andere führen zu 
Wollen verblendet genug wär. Reinhold war übri
gens nur mit fchwankendem Tritte auf der philofo- 
phifchen Bphne erfchienen. Er wagte es kaum, den 
Hantifchen Mantel abzuwerfen, und die eigene Uni
form unter demfelben hervorblicken zu laffen, fuchte 
fich als Selbftdenker einzufchleichen, und bat gleich- 
fam, dafür gelten zu dürfen. Er ward bald durch 
kühnere Nebenbuhler verdrängt, und als Metaphyfiker 
vergehen. Gleich nach ihm kündigte Fichte feine 
Wiffenfchaftslehre mit mehr Dreiftigkeit an. Diefe ift 
im gleichen Geifte gedacht, als Reinholds Theorie 
des Vorftellungsvermögens ; in dem einen wie im an
deren Werke, wird aus dem einfachen Ich des Selbft- 
bewufstfeyns ein Gewebe von Begriffen und Lehrfä- 
tzen abgeleitet, aus denen die ganze Welt erklärt 
werden loll. In der Ausführung aber ift Fichte weit 
überlegen. Von ihm ift doch hin und wieder zu ler
nen. Die wüthenden Angriffe, die er gegen mich 
einige Jahre fpäter wegen politifcher Grundfätze ge
richtet hat, können mich nicht abhalten, ihjn Scharf- 
finn und fchriftftellerifches Talent zuzugeftehen. Seine 
Unerfchrockenheit, jeden Gedanken auf das Aeufserfte 
zu treiben, keine Folgerung zu fcheuen, und die 
Neuheit der Combinationen, die hieraus entliehen, 
fchlagen oft Funken im Kopfe des Lefers, der bey 
der Prüfung zwar feiten das, was der Vf. wollte, 
aber doch etwas Anderes lernt.(S. 145.)

Die Hauptrichtung auf die Probleme der prakti- 
fchen Philofophie, welche die Geiftesbildung des Vfs. 
fodann nahm, führte ihn auf Unterfuchungen über 
die allgemeinen Gründe des Staats- und Kirchen-Rechts 
Und der Pädagogik, die er theils in einzelnen Ab
handlungen und Ptecenfionen (befonders in der Berli
ner Monatsfchrift), theils in eigenen Schriften entwi
ckelte, und die hier (v. S. 157-—428) im Zufammen- 
hang aufgeltellt lind. Vorzüglich angefprochen haben 
uns die Abfchnitte : Autorität in Glaubensfachen und 
allgemeine Toleranz (S. 157, 172) , allgemeines Kir
chenrecht (S. 224), Metaphyfik des Staatsrechts (S. 236) 
und die verfchiedenen Abfchnitte über Erziehung und 
Unterricht. Befonders wichtig und beachtungswerth 
find des Vfs. Gedanken über das Studium der alten 
Sprachen. Da gerade in diefem Augenblicke bey Ge
legenheit des baierifchen viel befprochenen neuen 

chulplans die alte Streitfrage über den fogenannten Hu- 
a*nsmus  wieder aufgeregt ift, fo wird es nicht unpaf- 

ört wenigftens das Refultat der gründlichen Er-
fia ^Un£en des Vfs,, der fo viel über diefen Gegen- 
nüi J^chgedacht hat, mit feinen eigenen Worten 
(den*K/r-^ en’ $' : ^-’^r a^e übrigen Claffen
fcheh ^^^ärftand nämlich ausgenommen) von Men- 
glaube ßck ZU ^en höheren Ständen rechnen, 
das Stucp erwiefen zu haben, dafs vorerft wenigftens 
(jrund deUrn ^er a^en Literatur nothwendig den

9 allgemeinen Unterrichts ausmachen müjfe^ 

dafs die Bekanntfchaft mit den gelehrten Sprachen 
nicht eine Regel der Ausnahme für wenige gute Käm
pfe feyn, fondern allgemeines Gefetz bleiben, und 
gegentheils eine vorzügliche Bildung des Geiftes ohne 
diefelbe nur Ausnahme für wenige gute Köpfe feyn 
könne j dafs folglich der allgemeine Plan des Unter
richts, er mag auch noch fo vieler Verbefferungen 
und Abänderungen bedürftig feyn, keiner allgemeinen 
Reform unterworfen werden dürfe; dafs unfere Be
mühungen darauf gerichtet werden müllen, den all
gemeinen Unterricht in der alten Literatur nutzbarer 
zu machen, nicht aber ihn abzufchaffen ■ dafs es viel
mehr zur Beförderung der allgemeinen Ausbreitung 
nützlicher Kenntnifle und edler Gefinnungen gar fehr 
zu wünfehen fey, dafs das Studium der alten Spra
chen, vornehmlich des Griechifchen , noch weit eifri
ger in Deutfchland möge getrieben werden, als bis jetzt 
gefchieht.“

Dem Erfcheinen des zroeyten und dritten Theils 
fehen wir mit Verlangen entgegen. $

Der vierte Band ift bereits erfchienen. Er ent
hält faft nur anonyme Recenfionen} welche der Vf. 
feit 1800 bis 1827 in den Göttinger gelehrten Anzeigen, 
fo wie in der Hallifchen A. L. Z., erfcheinen liefs, und 
die er jetzt felbft (von Rom aus , wo er lieh derma
len befindet) hier nur mittelft einiger Verbindungs- 
Sätze in einen gewiffen materiellen Zufammenhang, 
fowie unter beftimmte generifche Rubriken, zu brin
gen gefucht hat, mm folchergeftalt ein literarifch- 
politifches Mofaik-Bild? fowohl der Zeit, in welcher 
fie gefchrieben wurden, als von feinem eigenen poli- 
tifchen Glauben und Charakter aufzuftellen. Rec. 
glaubt alfo, um nicht über fchon zweymal Gedrucktes 
noch einmal zu reden, es der Natur des Buches an- 
gemeffen, wenn er fich zunächft auf die blofse Anga?- 
be der Gegenftände des Inhaltes jener Recenfionen be- 
fcliränkt, und dann feine Urtheile über den J^ann 
felbft kurz ausfpricht.

Der ganze Band zerfällt in 5 Abtheilungen. 
I. Auffätze, die fich auf die englifche Verfaffung und 
Gefchichte beziehen. II. Noch zum Natur- und na
türlichen Staats-Rechte. III. Uebei’ verfchiedene deut
sche hiftorifche und politifche Schriftfteller der Pe
riode von 1780 bis 1813. IV. Beurlheilungen einiger 
Schriften über die Staatswirtbfchaft. V. Zum G» 
dachtnifs befreundeter Zeitgenoflen.

Zu I. finden fich hier die Recenfionen über fol
gende Schriften wieder abgedruckt: 1) Henry Hallam, 
the constitutionai history of England from the ae- 
cession of Henry VII to the death of George II. 
London 1827 (Göit. gelehrt. Anz. 1827. No. 207). 
2) John Ruffel, an Essai on the history of the 
englifh government and cönstitution from the reign 
of Henry FII to the present times. London 
1825 (G. g. A. 1825. No. 194). 3) Creevy, Lettres to 
Lord John Russel upon his notice of a motion for 
a reform in Parliameut. London 1826. (G. g. A. 
1826. No. 194 und 195). — Hierauf folgt 4) eine, fo 
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viel Reo. bekannt, noch nicht gedruckte kurze, aber 
höchft intereffante Biographie von Carl Jacob Fox und. 
beziehungsweife auch Burke, gleichfam als Einleitung 
oder zum Verftändnifs von: 5) Memoirs of the life 
of the II. H. Richard. Brinsley Sheridan by Tho
mas Moore. London 1825 (G. g. A. 1826. No. 20). 
Mit falt ausfchliefslicher Bezugnahme auf den Handel 
und Zuftand Englands feit 1815 bis zur Krills 1825. 
6) Simonde de Sismondi, nouveaux principes d’eco- 
riomie politique. 2te Auflage 1827. (G. g. A. 1827. 
No. 164). Endlich als Zugabe zu diefen Auffätzen 
über England, und zwar weil in No. 4 des Antheils 
von England an der Theilung Polens gedacht ift, eine 
bisher noch nicht gedruckte Relation aus 7) Memoires 
de Michel Oginski jur la Pologne et les Polonais 
depuis 1788 jusqu’ a la fin de 1815. 3 Pols, 1826 
u. 1827.

Zu II. find abgedruckt die Recenfionen über 1) Hu- 
go’s Lehrbuch des Naturrechts (3te Auflage) 1809. 
(Hall. A. L. Z. 1811. No. 320 —23.) 2) V. Hallers Hand
buch der allgemeineu Staaten-Kunde 1808, als Vor
läufer zu 3) deffelben Reftauration der Staatswiffen- 
fchaften 1816 u. f. w. (G. g. A. 1808. No. 107 —110 
und 1826. No. 28.)

Zu III. erhalten wir: 1) eine Biographie und Be- 
urtheilung Johannes v. Müllers, befonders über feine 
Schweizer - Gefchichle. (Hall. A. L. Z. 4809- No. 199 
u. 1810. No. 128 —130.) 2) Eine überfichtliche Be- 
urtheilung folgender Schriften von Friedrich Buchholz: 
a) Darftellung eines neuen Gravitations - Gefetzes für 
die moralifche Welt 1802. b) Mofes und Jefus, oder 
über das intellectuelle und moralifche Verhältnifs der 
Juden und Chriften 1803. c) Des neuen Leviathan 
1805. d) Rom und London oder über die Befchaffen- 
heit der nächften Univerfal-Monarchie 1807. e) Der 
Unterfuchungen über den Geburts-Adel und die Mög
lichkeit feiner Fortdauer im 19ten Jahrh. 1807. f) Des 
Gemäldes des gefellfchaftlichen Zuftandes im König
reich Preußen bis zum 14 Obt. 1806- 1807. (Zufam- 
xnengeftellt aus den Recenfionen diefer Schriften in 
der Hall. A. L. Z. 1808. No. 122. 123. 139. 140. 144. 
145- 192. 193.) 3) Defsgleichen über die Schriften
Adam Müllers, und zwar a) dellen Vorlefung über 
die Idee des Staates und ihre Verhältnifte zu den 
populären Staats-Theorieen. 1809. b) Dellen Elemente 
der Staatskunft, öffentlich vorgetragen im Winter 
1809. c) Dellen Vorlefung über König Friedrich II 
und die Natur, Wurde und Beftimmung der preuf- 
fifchen Monarchie. 1810. (Hall. A- L. Z. 1810. No. 
107. 108. 109. 1811. No. 69 u. 70.) Dann 4) über 
Fichte's Grundzüge des gegenwärtigen Zeitalters. 1806. 

(Hall. A. L. Z. 1806. No. 245—47.) Und 5) die Schrift 
von Ernjt Moriz Arndt über den Geilt der Zeit 1806 
(Hall. A. L. Z. 1806. No. 245—47.)

Zu IV. redet der Vf. fodann: 1) von den natio
nal - ökonomifchen Schriften Steuarts (Principles of 
political Oeconomie) und Smiths uoialth of
Nations) gleichfam als Einleitung zu den Recenfionen 
über folgende Werke, und zwar 2) Fichte's gefchlof- 
fene Handelsftaaten. Tübingen 1800. (G. g. A. 1801. 
No. 32.) 3) Considerations sur les finances p^r
Mr. de Guer. Paris 1803. (G. g. A. 1805. No. 112.) 
4) Ueber Mecklenburgs Credit-Verhältniffe nebft ei
nigen Reflexionen über Getreidepreife und Güterhan
del von Zimmermann. Neuftrelitz 1794. (G. g. A.
1804. N. 144.) 5) Verfuch einer Beantwortung der 
Preisfrage: Welches find die heften Ermunterungsmit
tel zur Aufnahme des Ackerbaues? von J. P. Hari. 
Erlangen 1806. (Hall. A. L. Z. 1806. No. 5.) 6) Ver
fuch zu einer verbefferten Circulation des Papiergeldes 
und Berichtigung der öffentlichen Schuld in dem kai- 
ferlich öftr. Staate. Regensburg 1806. (Hall. A. L. 
Z. 1806. No. 219 u. 220.) 7) Einleitung zu einer 
fyftematifchen Einrichtung des Staats- Rechnungwefens 
U. f. w. von Efchenmeyer. Heidelberg 1806. (G. ff, 
A. 1807. No. 40.) 8) An Essay on the Principle 
of Population by Malthus. London 1806, überfetzt 
durch J. H. Hegeivifch. Altona 1807. (Hall. A. L. 
Z. 1808. N. 67. 68. und 69.) 9) Ausführliche Anlei
tung zur Regulirung der Steuern, von RrÖnke. Gief- 
fen 1810. (Hall. A. L. Z. 1812. No. 51.) 10) Kri
tik der Statiftik und Politik nebft einer Begründung 
der politifchen Philofophie, von Fuder. Göttingen 
1812. (Hall. A. L. Z. 1813. No. 17.) 11) Memoires, 
Souvenirs, Opinions et Ecrits du Duc de Ga'ete {Gau
din) ancien Ministre des finances, Gouverneur de la 
banque de France. 2 Vols. Paris 1826. (Hier zuerft 
kurz angezeigt.) Endlich zu V. eine Reminifcenz des 
VerfalTers über feine beiden verftorbenen Freunde 
Brandes und Heyne, was fie ihm gewefen, und was 
fie namentlich für Göttingen gewirkt und geleiftet. 
Auch hiezu ift der Stoff aus zwey, über folgende 
Schriften von ihm verfafsten Recenfionen genommen, 
nämlich 1) Brandes, über den Einflufs und die Wir
kungen des Zeitgeiftes auf die höheren Stände Deutfch- 
lands. 1810. (Hall. A. L. Z. 1810. No. 173 _ 175) 
und 2) Chriftian Gottlob Heyne, biographifch darge- 
ftellt von Heeren. 1813. (Hall. A. L. Z. 1813. No. 
269 — 271), fo dafs fich alfo nur vier neue, früher 
noch nicht gedruckte, des Zufammenhanges wegen hin
zugefügte Auffätze u. f. w. des Vf. in diefem Bande 
finden. I. No. 4 — 7. IV. N. 1 u. 11.

(JJcr Befchlufs folgt im nächften Stücke.}
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VE R MIS CHTE SCHRIFTEN.

Hannover., in der Hähnichen Hofbuchhandlung: 
Sämmtliche Schriften von Auguft Wilhelm Reh
berg u. f. w.

(ßefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjioni) 
IVec. entfagt ungern der Mittheilung feiner Bemer

kungen, die er hey Durchlefung diefes Bandes z. B. 
nur zu I. Nr. 4 — 7. II. III. No. 3, befonders aber 
IV. No. 10 niederfchrieb, weil es dazu hier an Raum 
gebricht. Denn fchon v. Haller, Adam Müller und 
Lüder kämpften in ihrem Inneren mit gewißen fich 
gegenfeitig ausfchliefsenden Gefühlen, Wünfchen und 
Anfichten über Politik und Staat im modernen Abend
lande, zu deren Scheidung und klareren Erkenntnifs 
Rec. neuerlich einen Schritt gethan zu haben glaubt.

Was alfo hier noch das Urtheil über unferen 
Verfallet’ felbft, Itatt aller Kritik, mit wenigen Wor
ten anlangt, fo gehört er, foweit diefs aus feinen polit. 
Schriften und Recenfionen hervorgeht, zu der kleinen 
Zahl fchriftftellernder Staatsmänner des 19ten Jahrh., 

in Folge ihrer praktifchen Bildung und ihres ru
higen Beobachtungs- Talentes, mit unparteyifchem und 
deishalb ungetrübtem Blicke die Menfchen und Ver- 
hältnifle gerade fo fehen, wie fie find, gleich weit 
entfernt von philofophifcher, idealiftifcher oder fpecu- 
lativer Uebertreibung und Neuerungsfucht, wie von 
lieifer, hartnäckiger und egoiftifcher Vertheidigung 
des Veralteten und nicht wieder Herftellbaren. Am 
deutlichften geht diefs ZU II. Uh jy aus feinen Recen- 
jionen der Schriften v. Hallers, Buchholzens, Adam 
Müllers, Arndts und Lüders hervor, und er 
felbft legt auch in der Vorrede der Gruppe III ein be- 
fonderes noch fortdauerndes Intereffe bey. Er läfst 
diefen Ultras im Alten, wo fie es verdienen, volle 
Gerechtigkeit widerfahren, deckt aber auch fofort ihre 
Einfeitigkeiten, Irrthümer und Extravaganzen auf. 
Eben diefes ift der Fall in feinen gröfseren pol. Schrif- 

z. B. nur und infonderheit in feinen Unterfuchungen 
Vber die franzÖfifche Revolution 1793, und über den 
. °de Napoleon 1814, in welcher letzten Schrift er

Beziehung auf den grofsen Streit über die neuen 
1V1E Gefetz- Bücher der Erfte war, der zu dem rieth, 

depS nachAer auch factifch bewährte, nämlich mit 
den verfchwundenen franzöf. Herrfchaft auch

^ode Napoleon wieder wegzuwerfen, und fchlecht- 
we^Zu.der alten Rechts-Verfaffung zurückzukehren. 
. p i ^°ndcrs werlhvoll find auch noch in III feine 

das, was bey uns von einem Gefchicht-
J* • L. z. 1830. Zdjoeyter Band. 

fchreiber gefodert werden foll und darf. Z. B. S. 167 
u. f. w. Ift er dabey auch nicht bis zur Entfcheidung 
gekommen, dafs es geradezu unmöglich für mo
derne Völker eine politische Hifione zu fchreiben, 
d. h. eine pragmatifche Darftellung der Beftrebungen 
eines Volkes nach einem Jittlichen Zielpuncte hin, 
weil dem Stoffe und Wefen ihres blofs häuslichen 
und Rechts-Lebens nur die Chronik und der geschicht
liche Roman als Darftellungsformen entfprechen und 
zukommen: fo hat er fich doch wenigftens dahin 
kategorifch ausgefprochen, dafs eines modernen Ge- 
fchichtfchreibers Aufgabe in weiter gar nichts beftehe, 
als das Gefchehene (und weiter bedeutet ja auch un- 
fer Wort Gefchichte, in der holländifchen Sprache 
Geschiedenis, nichts) nakt zu erzählen, und nur wo es 
dringend nöthig, eigene Reflexionen einzufchalten, kei- 
nesweges aber feine vorgefafsten Anfichten einem Stoffe 
zu unterlegen, dem fie in der Wirklichkeit ganz fremd 
waren und find.

Rec. fieht mit Vergnügen der Fortfetzung diefer 
Schriften entgegen.

Vf.

1) Frankfurt a. M., b. Jäger: Confirmationsfeier 
für mehrere Schüler und Schülerinnen der Frank
furter israelitifehen Realfchule • gehalten im Lo
kale diefer Anftalt den 12 Jan. 1828 von Dr. Crei- 
zenach. (1828.) IV u. 44 S. kl. 8. (4 gr.)

2) Cassel , b. Luckhardt: Confirmationshandlung 
der Gräfin Louise v. Reichenbach-Leffonitz, nebfi 

darauf fliehenden Predigt; auf aller- 
hochjten Befehl in den Druck gegeben von Dr. 
C. F. W. Ernfi, Confift. Rathe, erftem Pred. der 
Altft. Gemeinde zu Caffel und Prediger zu Wil
helmshöhe. 1828. 32 S. kl. 8. (3 gr.)

Schon bey einer anderen Veranlaffung ift in diefen 
Blättern (S. Erg. Bl. 1828- Nr. 48) auf die beyfalls- 
werthen Fortfehritte aufmerkfam gemacht worden, 
welche der- Cultus der Israeliten feit einiger Zeit in 
mehreren Städten Deutfchlands macht. Mit Vergnü
gen zählt Rec.' als einen gelungenen Bey trag hiezu 
die in Nr. 1 befchriebene israelitifche Confirmations- 
feier zu Frankfurt a. M., die erfte in ihrer Art, wel
che, wie' der Vf. fagt, „hier öffentlich11 gehalten 
wurde. Da fie inzwifchen, nach dem Titel, in dem 
Realfchullokale gefchahe : fo konnte man daraus fchlie- 
fsen, die Israeliten hielten in diefem alle ihre öffent
lichen Religionsübungenwelches doch, foviel Rec. 
weifs, nicht der Fall ift. Immer, follte man denken,

I i 
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gehört die feierliche Aufnahme Junger Leute in die 
Religionsgemeinschaft ihrer Glaubensverwandten an 
d/en Ort, wo diefe zur gemeinschaftlichen Gottesan- 
belung lieh verfammeln; folglich in den Tempel, oder 
in die Synagoge: und erft dadurch erhielte fie den 
Charakter der Oeßentlichkeit. — Uebrigens verdient 
diefe kleine Schrift den Beyfall eines Jeden, dem es, 
wie dem Rec, eine Freude gewährt, zu Sehen, wie 
die Israeliten der gröfseren Freyheit, die man ihnen 
heutiges Tages in bürgerlicher Hinficht einräumt, fich 
dadurch immer würdiger zu zeigen Suchen, dafs fie 
auch in intellectueller, moralifcher und ächt religiöfer 
Hinficht hinter ihren christlichen Mitmenfchen, Mit
bürgern und Mifbrüdern nicht allzuweit zurückzu
bleiben fich befireben. Die Confirmationshandlung 
felbft, welche, einfchliefslich der an die Confirmanden 
und Confirmandinnen gerichteten Prüfungsfragen und 
deren Beantwortung, beynahe die ganze Schrift (S. 13 
— 44) füllt, erweckt von ihres Vfs. religiöfen Anfich
ten und Grundfätzen recht vortheilhafte Begriffe; und 
es ift nur die Form, in deren Hinficht Rec. nicht ganz 
mit ihrer, Einrichtung zufrieden feyn kann. Jener 
Fragen find nämlich 25, und fie beftehen meift nur 
aus einer Zeile; wogegen die Antworten meift die un- 
verhältnifsmäfsige Länge von 1, oft von vollen 
Seiten haben. Der Confirmator hat es dabey bequem; 
aber die Kinder ? — welche Anftrengung ihres Ge- 
dächtniffes,. wenn jedem derfelben jede Antwort ein
geprägt war: welches doch, foll anders das Ganze als 
Probe der Religionskennlniffe von Allen gelten, der 
Fall feyn müfste ! Die Prüfung der Confirmanden 
pflegt Jetzt von unferen belferen Liturgen befonders 
vorgenommen, aber nicht mit dem Confirmationsacte 
verbunden zu werden: wodurch diefer das Einförmige 
und Eintönige verliert, und für die anwefende Ge
meinde defto erwecklicher und feierlicher wird. Dafs 
aber die Antworten, wenn fie fo gegeben wurden, 
wie fie hier flehen, mehr aus dem Gedächtniffe, als 
aus dem Kopfe und Herzen, der Antwortenden Hoffen, 
diefs läfst fich nicht anders erwarten — obgleich der 
Vf. in der Einleitungsrede S. 3 fchön und beherzi- 
genswerth fagt: „Einige kunft- und prunklofe Ant
worten aus dem Munde diefer Kinder find Alles, was 
die heutige Andachtftunde auszeichnen wird; denn 
unfere Religion ift zu rein und zu himmlifch, als 
dafs fie Auge und Ohr erfreuen konnte, wenn die 
Seele kalt und {gef fühllos ijti( u. f. w. (Hört! 
hört, ihr heutigen Eiferer für einen ßnnlichen Cultus 
in unferen chrißlichen Kirchen !)

Es ift nicht ohne Intereffe, mit diefer israeliti- 
fchen Confirmationsfeier eine in demfelben Jahre ge
haltene christliche zu vergleichen; defshalb verbindet . 
Rec. die Anzeige von Nr. 2 mit der von INr. 1. -Dafs- 
die Einrichtung, welche Hr. Conf. R. Ernß der Hand
lung gab, den Anfprüchen an einen geläuterten und 
veredelten Cultus mehr entfpricht, als die von Hn. Dr- 
Cr. getroffene, bedarf wohl nicht erft der Bemerkung. 
Die Prüfung wurde hier von der Confirmation in fo 
fern getrennt, als fie zwar in derfelben gemeinfehaft- x 
liehen Erbauungsftunde, aber nicht von dem Confir
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mator, Sondern von der Confirmandin bisherigem Re
ligionslehrer, Hn. Schulrath Prof. Grimm, vorgenom
men wurde. Auch gefchahe die Confirmation in kei
ner Kirche, Sondern in dem kurfürftl. Schlöffe zu 
Wilhelmshöhe — privatim, wie p^ fagt, doch 
vor einer „glänzenden Verfammlung.« j^ur Com- 
munion ging an einem Sonntage, und in Jer Wil- 
heimshöher SchloSskirche, vor fich. Von «der Prüfung 
wird in der kleinen Schrift nichts mitgetheilt^ wohl 
aber die der Einfegnung, oder der eigentlichen Con
firmation, vorhergehenden fieben Fragen und Antwor
ten S. 10—12. Diefe find einfach und kurz, bündig 
und im richligften Verhältniffe zwifchen Fr. und A. • 
fie umfalTen einige der wefentlichen Lehren der Chri- 
ftuslehre, und Rec. glaubt es gern, dafs die Fragen, 
wie Hr. E. fagt, die Junge Gräfin aus inniger Ueber- 
zeugung felbft beantwortet hat. — Dafs in der 2ten 
Frage von Gott gefagt wird: „Diefer grofse Geiß, den 
wir Gott und Vater nennen u. f. w.;« und in der 5ten von 
Jefu Chrifto : „Durch welchen grofsen IVLenfchen hat 
Gott« u. f. w., und dafs in keiner Frage oder Ant- 
jwort des heiligen und heiligenden göttlichen Geiftes, 
auf dellen Bekenntnifs dochr die Confirmandin hoffent
lich getauft worden, Erwähnung gefchieht: hiegegen, 
Sowie gegen einige, in der übrigens fchönen und 
gehaltvollen Predigt über Luc. 22, 19. 20. S. Iß ff, 
vorkommenden, Anfichten des würdigen Vfs. vom 
h. Abendmahl, und gegen die Gleichftellung eines 
Mohamed mit „den gröfseften der Sterblichen, einem 
Mofes, Sokrates« S. 28, u. M. dgL hätte Rec wohl 
Eins und das Andere zu erinnern, wüfste er fich 
nicht zu befcheiden, dafs eine, »auf allerhöchßen 
Befehl“ gedruckte Schrift (f. den Titel) eine Autori
tät für fich hat, wogegen die Autorität eines geringen 
Recenfenten im dunkeln Schatten fteht. Doch erlaubt 
er fich die Bemerkung, dafs Hr. Conf. R. Ernß mit 
diefer Confirmationshandlung unumftöfslieh bewiefen 
hat, es fey ein blofser Irrlhum , wenn der Recenfent 
feiner- neueften Predigten (Caffel, 1727) im Zimmer- 
mannfehen theol. philol. Eit. Blatt v. J. 1828 die 
Meinung zu erkennen giebt: Er, Hr. Dr. Ernß, fey 
Prediger einer Brüder--oder Mennoniten-Gemeinde.

.— hr —•

AESTHETIK.

Bamberg u. Aschaffenburg, b. Drefch: Fheone der 
JJichtungsarten, nebft einer Verslehre, von E. 
M. Eifenfchmidt, Profeflor. Belonderer Abdruck 
aus der Polymnia. 1828. 168 S. 8- (6 gr.)

Diefes Buch ift ein kurzes, für den Lehrvortrag 
über Poetik ganz brauchbares Compendium, in dem 
es mehr darauf ankam, die Vorfchriften, welch© es 
giebt, klar und überfichtlich auszufprechen, als fio 
äfthetifch zu begründen. Der Ton ift daher durchweg 
lehrend, nicht räfonuirend oder prüfend, allein die 
Gefetze der Poetik felbft, welche hier aufgeftellt wer
den, find wohl durchdacht und meiftens auch be
friedigend ausgedrückt. Wir können faft immer mit 
ihnen übereinftimmen, und treffen feiten auf Lücken,
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Mängel im Ausdruck, oder beftreitbare Theoreme.
Die Einleitung gie.bt die nöthigen Begriffserklä- 

rungen. Hier fpricht der Vf. von hiftorifchen Erdich
tungen, im Gegenfatze zu den rein poetifchen. Die
fer Ausdruck läfst über feine eigentliche Meinung im 
Dunkel. Soll er Erfindung einer Begebenheit bedeu
ten (wie es der Gegenfatz ankündigt), fo wäre eben. 
diefer Ausdruck wohl belfer gewefen, wiewohl dann 
auch das Reinpoetifche näher hätte erklärt werden 
müffen. Die Erklärung des Romanti fehen, als der 
Ausdruck der eigentümlichen chriftlichen Schönheit 
vv °eße ’ Scheint uns zu eng gefafst, und der 
V . elblt mufs anerkennen, dafs die Sage von Troja, 
die von Orpheus, von den Argonauten u. a. (alfo au- 
ser dem chriftlichen Gebiet liegende Stoffe) wahre 
omantik enthalten. Die dreyfache Spaltung des Ko- 

mifchen ift uns neu5 andere Begriffserklärungen lind 
aus Schlegel, Jean Paul, Herder und Bouterwek. ent
nommen. Die Ueberficht der einzelnen Dichtungsar- 
ten beginnt mit der Lyrik. Hymnus, Ode, Lied, 
Elegie , Heroide, Cantate , Kanzone, Sonneit, Terzine 
u. .w. Glofle und Madrigal find ihre verfchiedenen 
yeltaltungen. Von allen werden die aus ihrem We- 
fen hergenommenen Erfoderniffe gut angegeben, und 
die vorzüglichften Namen für jede Gattung genannt. 
Dem didaktifchen Gedicht folgt das Epos. Wir müf- 
fen es rühmen, dafs der Vf. in der Definition des 
Heldengedichts die äfthetifche Idee voranftellt, der 
die Begebenheit nur als Form dienen foll; denn ge
rade diefe Beziehung ift nur zu oft verkannt worden.

ie erklärt, warum die Henriade kein Epos ift. Gegen 
ie Lehre von der Einheit des Epos haben wir einige 

■Bedenken. So wird es befremden, dafs der Vf. lehrt: 
.«Die Einheit des Orts hat der epifche Dichter nur in 
o lerne zu berückfichtigen, als er nie plötzlich von 

^mem Ort zum anderen uns verfetze (!), fondern den
eg dahin befchreibe.“ Diefe Vorfchrift ift minde- 

e.ns wunderlich, das verlorne Paradies ift ein Epos; 
yjy aber hätte IVIilton es anfangen follen, uns feine 

ßge m das Unterreich und in den Himmel jedes
mal zu befchreiben, fo oft er uns von der Erde aus 
dahin verletzt? Wo die Idee nicht ausreicht, machen ’ 
die Mufier die Vorfchriften. — Hier ift ferner eine 
Lücke in dem Lehrgebäude desVfs. Wir fehen nicht, 
wohin er z. B. Ariofts grofses Heldengedicht claffiren 
will. — In der Lehre vom Drama ift der Vf. vor- 
zhglich, und wir können diefen Theil feiner Theorie 
sllen modernen Tragöden nicht genug empfehlen. 
Das Streben des Haupthelden, die Verhältniffe nach 
Jemen Zwecken zu beherrfehen, mufs, nach ihm, das 
^r^SEchfte Intereffe der Handlung bilden; jede Lage 

lelkft bereiten, ohne dafs dadurch eine 
^er 1CE verwickelte Intrigue entlieht. — Diefe Fo- 
Den^ eben fo richtig, als wohl ausgedrückt, 
(die <9 71* ckfalstragödieen, wie den latriguentragödieen 
Weht W*e ^as BHA), ift hiemit auf Einmal ge- 
ina übe $° Wie ^er Sanze Abfchnitt vom Dra-
runfien üblich, durchdacht, klar in feinen Fode- 

pn dtp y°rfchriften und falt unangreifbar. Nur 
° ° völlige Verwerfung des Chors liefse fich 

doch ftreiten; wenigftens hätten die Gründe, warum 
er nicht zu dulden fey, kurz angedeutet werden fol
len. Nun folgt eine Ergänzungsclaffe. Warum 
Ergänzungsclajfe ? Ift die Fabel, die Parabel ein 
Einfchiebfel in'der Literatur ? Und hat das Mährchen, 
das Epigramm, der Roman, das befchreibende Ge
dicht, keine andere, als eine geduldete Stelle in der 
Poefie? — Hier trifft den Vf. der Tadel einer be- 
fchränkten Anficht von dem harmonifchen Einyerftänd- 
nifs aller Theile des poetifchen Gebäudes. Der Roman 
war vom Epos, die I abel vom Lehrgedicht nicht zu 
trennen. Abgefehen hievon, ift die Gegenüberftellung 
des Romans mit dem Drama gelungen, und belehrend 
darüber, warum beide Gattungen fo yhen /"R Glück 
in entgegengefetzte Formen umzufchmelzen find. 
Der Held des Romans ift weIentRc^ leidend, der des 
Dramas wefentlich fchaffend; das Drama loli eilen, 
der Roman weilen; das Drama ift ezhgeftamg» der 
Roman meZgeftallig, im Drama hat der Zufall keine, 
im Roman ftets feine Stelle. — Die Novelle ift gut 
abgefondert vom Roman; allein ihres Unterfchiedes 
von der Erzählung gedenkt der VE nicht. Ift fie 
darum eins mit ihr? Nein; der Zweck unterfcheidet 
fie; in der Erzählung herrfcht die Idee, in der Novelle 
die Begebenheit vor; die erfte will unterhaltend leh
ren , die letzte lehrend vor allen Dingen unterhalten ; 
jene ift für eine ethifche Idee erfunden, in diefer ent
wickelt fich die Idee unbeabfichtigt aus der Begeben
heit.

Den zweyten Theil des Buches nimmt die Vers~ 
hunfi ein. Rec. leugnet nicht, däfs er erfchrecke, 
jedesmal wenn er von den Gefetzen der deutfehen 
Profodie mehrere Bogen hindurch reden hört. Für 
ihn ift die gefammte Lehre von der deutfehen Vers- 
kunft in einem Wort enthalten. Diefs Schiboleth 
heifst nach den Umftänden : Sinn, Ohr oder Gefchmack; 
er kennt keine andere Lehre, als die vom Organ 
ausgeht. Doch er dringt Niemand feine Anficht von 
der Nichtigkeit einer deutfehen Verslehre auf, und 
Andere mögen für ihn von den Gefetzen des Trime
ters, des Antifpaft und. des Dochmius fprechen, fo 
lange fie Gefallen an folcher Scholaftik finden. —- Dor 
Vf. gehört, trotz feiner unzähligen Versclaffen, noch 
zu den erträglichften deutfehen ’Verslehrern, in fo- 
fern, als er wenigftens das Vorherrfchen der Bedeu
tung afs Grundgefetz dec deutfehen Profodie anerkennt, 
und dem Wortaccent die erfte und entfeheidende 
Stimme in allen ftreitigen Fällen beylegt. Doch mit 
diefem Anerkenntnifs hätte er feine Profodie auch 
fchliefsen können. Wir haben zwar nichts dagegen, 
dafs er hiftorifch der Claffen und Eintheilungen, der 
Formen und der metrifchen Verhältniffe, welche im 
Gebrauch find, gedenkt: allein den Rhythmus lehren 
zu wollen, ift ein für allenjal in unferer Sprache 
ein eitles Bemühen. \Vas lernt der geborne Deutfche 
z. B. dadurch, und was erfährt er Neues, wenn ein 
Verslehrer ihm vorfchreibt, unwiffend, unbeLheiden, 
unbedeutend zu fcandiren ? Darf er nicht fagen : un
wiffend, unbedeutend, unentfchloTlen ? Mufs er durch
aus fprechen: Blümengerüch, oder kann er auch ein



255 J. A. L. Z. M

mal Tagen: Blümengeruch, und wer will ihn anwei
fen, wenn er fo oder fo fcandiren foll ? Doch unfer 
Vf. hat im Eifer des Lehrens wenigstens nicht, wie 
Viele vor ihm, das Urgefetz der deutfchen Profodie 
verkannt.

W. v. L.

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Focke: Drey Nachte. Novellen von 
Georg Döring. Ifter Bd. 356 S» 2ter Bd. 360 S. 
1829. 12. (3 Thlr. 12 gr.)

Auch Wenig kann Zuviel feyn, wenn es durchaus 
überflüffig und an lieh werthlos ift, wie die Falfung, 
die drey hübfehe Halbedelfteine umgiebt. Es ift eine 
Fopperey ohne allen Grund, unwahrfcheinlich, er
zwungen über die Mafsen, wobey blofs zu bewundern, 
wie die Zuhörer durch drey Nächte wach bleiben 
konnten, ohne bey dem Vorlefen der drey Novellen 
einzufchlafen. Sie lind nicht langweilig, das ift wahr, 
jedoch traut fich Bec. nicht zu, wie jene Hörer, gegen 
xnenfchliche Schwäche gefiebert zu feyn, und räth 
den Lefern an, lieber am Tage fich die Novellen 
einzuprägen, allenfalls auch die Einkleidung ganz 
zu überfchlagen.

Die erfte und längfte Gefchichte, Itals Brunnen- 
fahrt, fchifft im Ton meiftens glücklich der Manier 
vorüber, die, bey dem Beftreben, dem altdeutfchen 
Stoff auch die alterthümlich treuherzige Sprache der 
Chroniken zu geben, leichtlich in das Gezierte fallen 
konnte. Sie erinnert an BurgSonnenberg von diefem 
Vf. Gedrängter im Raum, ift lie es auch in dem Ort, 
faft fo ftreng wie ein franzöfifches Trauerfpiel; denn 
aufser der Fahrt von Bafel nach Strafsburg braucht 
der Lefer fich weiter keine Scenerey, als Schwalbach 
und dellen nächfte Umgebungen einzubilden. Tra
gi fch, wie der Roman, ift die Novelle nicht, und 
foll es auch der ganzen Anlage nach nicht feyn; man 
merkt bald, dafs fich Herr Ital, trotz eines nicht fehr 
hellen Geiftes, aus allen Bedrängnillen heraushelfen, 
und die hübfehe Frankfurterin heimführen werde. 
Es drängen fich Verlegenheiten und Nachftellungen, 
Apolloniens Vater hat das Töchterlein einem Freyer 
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verheifsen, der nach Brauch und Sitte alt und häß
lich, und damit die yViderfpenftige auch einen mo- 
ralifchen Grund habe, ihn zu verabfeheuen, ein rech
tes Specimen erbärmlicher Nichtswürdigkeit ift. Er 
und Gauner jeglicher Art, eine fchöne Courlifane, ein 
italiänifcher Eifenfrelfer, der betrügerifefte Brunnen
arzt u. a. m. bedrängen Italn, der ihren Pfiffen kei
neswegs gewachfen ift; er müfste unterliegen ohne 
den Beyftand einer Kräuterfrau, in deren Gefchichte 
manche Lücke ift, und den eines gewandten Juden
knaben. Da er nun überdiefs den Frankfurter Kauf
herrn das Leben rettet, und Apolloniens Vater, der 
Vf., die poetifche Gerechtigkeit fattfam handhabt, fo 
ift der Ausgang zu errathen. — Die Schilderungen 
find anziehender wie die Perfonen, unter denen keine 
unfere Theilnahme in Anfpruch nimmt.

Die Frau des Rebellen, ift eine gute Charakter
figur, ohne weibliche Anmuth und Milde, aber ftark 
und aus einem Stück, unverföhnlich gegen den Be
trüger, Pugatfchew, der fich für Kaifer Peter den Drit
ten , der entfprungen fey, ausgab, an den lie glaubte, 
wie Viele, fich aber am härteften gekränkt meinte, 
weil fie des falfchen Czars Weib geworden. Die 
Wahrheit in der Gefchichte, unterftützt vom Schau
platze, ift fchon ein abentheuerlicher Roman; einige 
aufgeblinkte Lichter, wie der Befuch bey dem greifen 
Seher und Priefter in einer Einöde, unfern von Ca- 
fan , machen die Erzählung für den, welcher Knall
effecte liebt, noch angenehmer, und wer den grellen 
Farbenauftrag nicht befonders Hebt, wird doch da» 
Ganze unterhaltend und gut geordnet finden.

Trutneila-, ein Nürnberger Schwank, bezähmt 
ein böfes Weib auf eine fo humoriftifche und nie
mand befchädigende Weife, dafs man wünfehen möchte, 
die WalTerfeie ftellte ihre Bekehrungsverfuche auch 
aufser dem Nürnberger Weichbild an. So oft die 
zänkifche Wirthin, Mann, Tochter und Gelinde, 
ohne Urfache fchmähet und fchilt, wird fie gezwun
gen, das Gegentheil von dem, was fie im Sinne hat, 
zu fagen, zu liebkofen ftatt zu keifen. Der Schwank 
ift allerliebft erzählt, und recht geeignet, einem Jeden 
zu behagen.

Vir.

KURZE ANZEIGE

Sch’onE Künste. HoZdenz, b. Hölfcher: Der fchlafende 
Räuber, oder die Räuberbraut. Oper m 3 Acten von J- 
F. Reiff. 1829. 110 S. 8. (12 gr.)

Ein deutfeher Operntext — was bleibt der Kritik da 
viel zu, tagen? Wir find daran gewöhnt, diefer Gattung die 
allergrofsten logifchen und poetifchen Freyheiten zu verftat- 
ten und mit Recht geneigt, der meift unb"lohnten IVIühe 
an folchen Arbeiten Anerkennung zu gewähren, Um belfere 
Talente, wenigftens fo viel an uns ift, von folchen Verfu- 
chen durch Strenge des Urtheils nicht zuriickzufchrecken. 
Gefchahe dief», f° könnte diefe Gattung leicht» wie es in

N.

Italien der Fall ift, den allerletzten Händen anheim fallen, 
und unfere Hoffnung, dafs Deutschland noch einfi auch 
feinen Metaftafio hervorbringen werde, würde leicht völlig 
zu Grunde gehen. Von diefem Gefichtspuncte aus loben 
wir denn auch diefen verfiändig und fleifsig gearbeiteten. 
Operntext, deffen Vf. es weder an Gefühl für Harmonie 
der Rede, noch an Gefchmack, noch auch an einem flia- 
fsenden und guten Vers fehlt. Vielleicht wäre es ihm bey 
noch gröfserem Ernfte vorbehalten, diefe vernachläffigie 
Gattung dercinft zu Ehren zu bringen.
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Halle und Leipzig, b. Reinicke und Comp.: Ge- 

jchichte der Macaronifchen Poeße und Samm
lung ihrer vorzüglichßten Denkmale. Von Dr. 
T, IV. Genthe. 1829. 350 8, 8. (1 Thlr. 16 gr.) 

Es ift eine etwas fonderbare Vorliebe für die Er- 

ZeugnilTe der Sprachmengerey, welche den Vf. diefer 
gelehrten und lehrreichen Gefchichte derfelben zu die- 
lon Studien hinführt. Der bekannte Spruch Voltai- 
ves: „ToUs les genres sont bons hors l’ennuyeuxß 
den er nach Art eines Schildes vor lieh hinhält, 
möchte wohl nur zur Hälfte auf die IVIacaronifche 
Poefie anwendbar feyn; denn das wefentlich Ge- 
fchmacklofe vkann immerhin zugleich auch für lang
weilig gelten. Dellen ungeachtet wollen wir ihm für 
feine Arbeit Dank fagen; fie ift unter allen Umftän- 
den ein guter literärgefchichtlicher Beytrag; und, wie
wohl der Vf. fie felbft weder für vollftändig, noch 
Rir durchaus genügend hält, fo ift fie, als die einzige 
Gefchichte diefer einft fehr beliebten Gattung, doch 
immer dankenswerlh und brauchbar.

In dei' erften Abtheilung behandelt der Vf. die Ge
fchichte der Macaronifcher Poefie, in 14$. Uebergangder 
Mundarten in einander, Vermifchung der Sprachen und 
das Lächerliche derfelben. Hier wird des Gebrauchs 
gedacht, den Ichon die alten Satiriker Lucilius, im 
2ten Jahrh., v. Ch., und Lucrptius , 100 v. Ch., von 

ei Mifchung des Griechifchen mit dem Lateinifchen 
machten; doch felbft Ichon vor dem zuletzt genannten 
war die Sache bekannt, wie Horaz Sat. X. v. 20—• 
24 uns lehrt. Mit Unrecht gedenkt der Verf. zu
gleich des Plautus j die Mifchung des Punifchen hey 
diefem hatte weniger eine komifche, als eine cha- 
rakteriftifche Tendenz. In der Poefie des Mittelalters 
giebt die Paraphrafe des Hohen Liedes durch fVille- 
\am das erfte Beyfpiel davon, in der zweyten Hälfte 
des Ilten Jahrh. Weiterhin wurde die Sache fehr 
gewöhnlich; halb deutfehe und halb lateinifche Verfe 
^^d im 13ten Jahrh. eine fehr beliebte Spielerey. 
Dinen der erften Plätze in der Gefchichte der Sprach' 
mengerey nimmt der unter dem Namen des Tann- 
häujers bekannte1 Minnefänger ein, zu eben diefer 
Zeit; er mifcht in Ernft und Scherz deutfehe 
¥pd franzöfifche Worte durch einander. Peter von 
. re£den (-}. 1440) führte diefe Vermifchung fogar 
mV^h611 Gefängen ein; aber den Zeiten des 
ff /ff0*1 Krieges war es vorbehalten, diefe poeti- 
C t J S/t Zum höchften Anfehen zu bringen, begreif-

*• J • Z» 1830. Zweyter Gand.

lieh in einer Zeit, die allen wahren Scherz Verlernte, 
die alle Völker durch einander warf, und in welcher 
das Latein das allgemeine Verftändigungsmittel blieb. 
Von nun an wurde die Mifchung immer bunter; he- 
bräifch, griechifch und alle neueren Idiome nahmen 
daran Theil, und in Deutfchland lebte die Gattung 
felbft nach And. Gryphius noch in Anfehen fort. —■ 
Weiter handelt der Verf.: Vom Lächerlichen in die
fer Poefie, von der Anficht der Griechen hierüber, 
von der burlesken Poefie in Frankreich, von der ei
gentlich Macaronifchen Poefie, im Gegenfatz zu der 
Pedanteske und der Burleske, von der Literatur der 
Macharonea (der Name ift unklaren Urfprungs, und 
wahrfcheinlich von dem ital. Thbcm’omgericht ent
lehnt), als deren Schöpfer Theophilus Folengo, be
kannter unter dem Namen Merlin Coccajo, mit fei
nen Phantaßae Macaronicae angefehen wird, und 
handelt dann die einzelnen Macaronifchen Dichter in 
Italien, Frankreich, Deutfchland, England und Spa
nien ab.

Hierauf folgen in der II Abth. die poetifchen 
Denkmale der Macharonea felbft; theils vollftändig, 
theils in Auszügen und Fragmenten, Camillo Scro- 
fa's Cantici etc., Stefano Vai’s Canzonetta Fi den- 
tiana, welche der Gattung auch den Namen der Fi- 
dentianifchen gab, Typhis Odaxius de Patavinist 
Folengo's Mofchea und Chaos del Triperuno ; Bruch- 
ftücke von Guarino Capello, von Giov. Giorgio 
Arione , Bart. Bolla, Cefare Orfini, von den Fran
zofen Ant. de Arena, Caecil. Frey, Remy Belleau. 
(de bello Huguenotico), Hugbald (Landes Calvitii) u. 
f. w. Unter den Deutfchen fteht die Pugna Porco
rum eines Ungenannten oben an; in der That *ein  
merkwürdiges Document des gefchmacklofeften Flei- 
fses! Das ganze mehrere hundert Verfe fallende Ge
dicht befteht nur aus Worten, welche mit P. anfan
gen. De luftudine ßudentica, und die bekannte 
„Floia“ folgen. Von den Engländern ift Alex. Gad
des mit feiner Epißola Macar., von den Spaniern 
die Metrificatio invectivahs gegen ^ie modernen Stu
dien in Bruchftücken mitgetheilt. Von der ,,Floia,i( 
einem der vorzüglichften Gedichte diefer Gattung, ge
denkt der Verf. dreyer neuen Ausgaben (zuletzt bey 
Schulz u. Wundermann 1823) und einer Ueberfe- 
tzung, welche fchnell abgingen.

Rec. kann fich keiner grofsen Bekannifchaft mit 
den Erzeugnifien der Macaronifchen Poefie rühmen, 
und daher auch nicht beurtheilen, ob der Vf. ficii we- 
fentlicher Ausfällungen fchuldig gemacht hat, oder 
nicht. Doch ift es ihm aufgefallen, dafs er der be-

Kk
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kannten' Mifchlings-Canzone Dantes (f. deffen lyri- 
rifche Gedichte von Hanne  giefser u. A. Brockh. 1826) 
aus Italiänifch, Provenzalifch und Lateinifch behe
bend, nicht gedacht hat. Eben fo erinnert er lieh ei
nes gröfseren Macäronifchen Gedichts von einem 
vermuthlich dänifchen Dichter, über eine Reife in 
Holftein, das er hier nicht erwähnt findet, und ei
niger anderer Poefieen, die er jedoch nicht näher nach
weifen kann. Unter allen Macaronifchen Erzeugnif- 
fen haben die Epißolae obfeurorum virorum (deren 
hefte Ausgabe zu London bey Clements 1710, zuletzt 
Hannover 1827, und Leipzig bey Hinrichs 1827 er- 
fchienen ift), die Hutten, Hrot u. A. zu Verf. 
haben, für uns Deutfche wohl noch die meifte An
ziehungskraft. Ob, wie behauptet wird,. Erasmus 
von Rotterdam daran Antheil hat, fagt der Verf. nicht.

Doch wir fchliefsen diefe Anzeige mit der Ver- 
ficherung, dafs diefe fleifsigen und fachkundigen Un- 
terfu chungen den Dank der Literärhiftoriker ver
dienen. Die zahlreichen Druckfehler find forgfam be
richtigt..

L. Z.
Mainz, b. Kupferberg: Gedrängte hißorßh-chre- 

ßomathifche Ueberficht der Literatur Frank
reichs r für Gymnafien u. a. obere Schulanftalten, 
von Dr. P. J. Leloup. 1829. 161 S. 8. (12 gr.) 
Die erfte uns vorliegende Abtheilung diefer „Chre

stomathie“ enthält nur die poetifche Literatur Frank
reichs, und es fcheint, dafs ihr eine zweyte, die Ue- 
herficht der profaifchen Lit. umfaflend, zu folgen be- 
itimmt ift; wenigftens müfste di«fs gefcheken, wenn 
die Verheifsungen des Titels erfüllt werden follten. 
Die Arbeit verdient Lob und Empfehlung. Die ’„Ue- 
berßeht“ ilt nicht blöfs ohne wefentliche Lücken, 
fondern auch nach einem guten Plan kritifch und hi- 
ftorifch zufammengeftellt, und durch diefe Anordnung 
ihrem belehrenden Zwecke doppelt entfprechend. Die 
literärgefchichtlichen und biographifchen Notizen find 
zuverläffig und richtig, und die kritifchen, meift be
währten Quellen (Schlegel oder La Harpe) entnom
men, zeigen von eben fö vieler Sachkenntnifs als par- 
ieylofem und fachfälligem Urtheii. Natürlich liefse 
fich im Einzelnen viel dagegen polemifiren; allein 
des Verf. kritifche Urtheile ftimmen wenigftens voll
kommen mit dem Syftem überein , das er fich zur 
Beurtheilung der gefammten poetischen Beftrebungen 
Frankreichs gebildet hat. Die ausge wähl len Bruch- 
Jftücke find überall folcher Art, dals fie füglich als 
Proben des Geiftes der Einzelnen und oft als fehr 
charakterifiifche gelten*  können; befonders ift diefs 
für die älteren Dichter der Fall. In allen Gattungen 
der Poefie geht der Verf. von den Anfängen aus bis 
auf die allerneueften Erfcheinungen herab, und na
mentlich erhalten wir bey Gelegenheit des Drama, 
eine recht gute Ueberficht des bis jetzt noch unent- 
fchiedenen Kampfes zwifchen der claffifchen und der 
romantifchen Schule. Der Verf. ift, trotz feiner Be
wunderung für . Piacine und Voltaire, unparteyifch; 
genug, felbft Vidor Hugo’s Declamation gegen die 
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Einheiten in grofsen Bruchftückon mitzulhoilen,. Die 
Charakteriftik der drey grofsen Dramatiker ift fehr zu 
loben. Ueber Moliere ift der Verf. ausführlich, um 
Schlegels Unrecht gegen ihn möglichft gut zu machen. 
Ueberall aber ift er durchdacht in feinem Urtheil und 
befcherden, und wir ftimmen ihm daher auch gern 
in feiner Schlufsfentenz bey: „dafs die ächte Poefie 
an keinen Himmel gebunden fey.“ Jedermann weifs, 
dafs ein Urtheil über franzöfifche Poeten in Deutfch- 
land jetzt feine befonderen Schwierigkeiten hat, und 
dafs es vor allen mit vieler Umficht und kluger 
Wahl der Ausdrücke gefprochen feyn will, wenn es 
nicht fogleich zum Gegenftand allgemeiner Anfein
dung werden foll. Noch find die Gemüther über diefen 
Punct in Deutfchland weder ruhig, noch unpartey- 
ifch, und es ift felbft noch nicht einmal gefahrlos an
erkannte Vorzüge der franz. Tragödie, wie die Run
dung und Abgefchlofienheit der Handlung, die Be- 
ftimmtheit der Charaktere, die Gleichmäfsigkeit des 
Stils und die Einfachheit des Plans, zu loben. Doch 
der Verf. läfst von diefer Seite nichts zu wünfehen. 
übrig, und er geht in feiner Kritik fo diplomatifch 
zu Werke als möglich. Sehr kurz, aber recht gut, find 
die Anfänge der franzöfifchen Poefie darg€fiefft? und 
wir muffen, es loben, dafs der Verf. fogleich die 
provenzale Literatur aus feinem Plane fondert. Aus die
fer erften Periode der Poefie theilt er einige eben fo 
feltene, als durch Naivität und Gefühl anziehende 
Bruchftücke mit, bezeichnet die gangbarften poetifchen 
Formen, charakterifirt ihre Ausartung, und belegt die 
Namen mit Proben, in folcher Kürze, dafs er be
reits auf der 9 S. bey Ronhard und dem Siebengeftirn 
fteht. Von nun an trennen fich die Gattungen, und 
der Verf. folgt ihnen im Einzelnen.

Wir erwarten die zweyte Abth. diefer „Ueber
ficht,“ um unfer Urtheii über diefe Arbeit wieder 
aufzunehmen. Allein fchon in dem vorliegenden 
Theile zeigt fich Beruf genug dazu, u111 he, wie fie 
es verdient, empfehlen zu können.

Der Druck ift nicht fehlerfrey; doch ift die 
Mehrzahl der Druckverfehen angezeigt worden. Nur 
S. 37 lefen wir: IVLoliere geb. 1620 -f- 1763 (anftalt 
1673), ohne dafs diefs in den Berichtigungen nach
getragen wäre.. U. a. Z.

SCHÖNE KÜNSTE.

Hamburg,, b. Hoffmann u. Campe : Ironie des Le
bens, in zwanglofen Heften von zwanglöfen Leu
ten. Elfter Theil. 1830. 336 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Es. bedarf des höchften Auffchwungs der geiftigen 
Fähigkeiten des Menfchen., um den Ausdruck: „Iro
nie des Lebens“ richtig zu fallen.. Wie von allen 
fchwer zu erklärenden Begriffen, läfst fich auch von 
diefem leichter andeuten, was ei nicht in fich fafst, 
als was er eigentlich und welenllich bezeichnet. Es ift 
nicht' das Lachen bey den Bekummermflen des Lebens, 
nicht der Spott bey dem Unglück oder dem Ungefchick der 
Menfchen, nicht der Hehn bey gefpreitzten und verfehl
ten Beftrebungen Anderer, was diefen Namen verdient; 
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wohl aber jene mildverföhnende Weltanficht, welche, 
LV ße Von oplimiltifchen Ueberzeugungen ausgeht, 
Aelblt die Verkehrtheiten des Dafeyns als die Wurzel 
"es Guten und Rechten anfieht, und darum gewifferma- 
*sen den Spott über fie verlpottet. Eine folche Ironie 
des Lebens ift der höchfte Gipfel praktifcher Lebens- 
Weisheit. Die „zwanglofen Leute,“ denen wir das 
Vorliegende Buch verdanken, genen von einer fo phi- 
lofophifchen Anficht ihres *1  hema zwar nicht aus, 
und was fie liefern, ift wirklich nur directe Satire 
und Spott über einige augenfällige Verkehrtheiten un- 
ferer Tage ; aber diefe Satire tritt mit fo vieler Gut- 
muthigkeit und fo vieler Laune auf, dafs wir uns ih- 

£*/ ckeinung freuen dürfen. Ein launiges Buch 
u er deulfche Oeffentlichkeiten ift eine fo feltene Er- 

einung, dafs es fchon um defswillen unferer Auf- 
merklamkeit werlh ift. Der oder die Verfafter diefer 
Heile zeigen hie und da Spuren wahren Witzes, im
mer aber Kenntnils mit Geichmack vereint. Was ih- 

feklt, wird Steigerung der Anficht von ihrem 
Uelchalt Ceulurfreyheit und Uebung erfetzen, wenn 

ie e lleite fortgeführt werden, und damit diefs gefchehe, 
wunlchen wir ihnen den Bey fall Vieler. — Die ein
zelnen Beyträge zu zergliedern, würde uns an diefem 
Urt zu weit führen; wir begnügen ans, einige der 
ausgezeichnetften Abfchnitte zu bezeichnen. „Der 
letzte der wackeren Barden,“ ift ein gciftvoll parodi- 
fiifches Eulogium der Phantafieen Wackerbarths über 
die Urgefchichte der Deutfchen. Profa und Verfe mi- 
fchen fich in den „Lebensregeln/« der „Befchreibung 
des jetzigen Jahrhunderts/*  dem „Selbftcpäler,“ den 
„Bemerkungen eines Reifenden über deutfehe Uni- 
verfitäten.“ Die Gefchichte eines fchlecht erzogenen 
Menlchen entbehrt des attifchen Salzes, welches in 
der Nachfchrift: „Ironie, eine Nationalangelegenheit,“ 
Wa tet. Die „Bruchltücke aus den Papieren eines 
Unerfahrnen“ haben etwas von Jean Paulifchem

J* 11 an fick; andere Stücke, wie das Hochzeitlied 
ar^’ Wiegenlied,, Nacht und Liebe, Ermuthi- 

o 'd°rgen, Nachtigal, find ächt poetifch, und 
eroiinen Blicke in ein tief fühlendes und tief ver
wundetes Gemülh, frey vom leerer Sentimentalität. 
Einige andere: „Schickfale eines Manufcripts, Berli
ner Alllagslied, die neuen Ritter,“ find Funken klarer 
und ergötzlicher Laune. — Bey fo mannichfachen 
Verdienften und folcher unterhaltenden Beweglichkeit,, 
die bald in erfchülternden Poefieen, bald in den lau- 
njgften Wilzesfprüngen fich kund giebt, machen diefe 
leite auf Empfehlung Anfpruch. Etwas mehr Feile 

^es Ausdrucks und. einige Erhöhung des Grundtons, 
en fie anftimmen, würde diefen Spielen der Satire 

wiß1- noch mehr Freunde gewinnen; allein auch fo, 
heb > dürfen fich die Lefer derfelben einen

eien Genufs verfprechen..
W. v. E..

^vo^HES^En u' Leipzig, b. Arnold: Wellands Wege, 
9) EU6r^aü Schilling. 1829. 318 S. 8.

n afelbft: Die drey Sonntageyon Demfel- 
ben- 1S29., 173 S. 8.

Auch unter dem allgemeinen Titel;
Schriften von Gußav Schilling.. Zwey le Samm

lung. 45 und 46 Bd. (2 Thlr. 15 gr.)
(Vergl. J. A. L. Z. 1829. No. 76.)

Der Geilt des Verf. hat in der langen Reihe 
Jahren, feitdem er fich mit Beleuchtung der 
fchiedenften Lebensverhällnifie und Situationen 

von 
ver- 
be-

fchäftigt, Gelegenheit genug gegeben, den Leier mit 
feiner Eigenthümlichkeit bekannt werden zu lafien, 
Und fich mit ihm immer mehr zu befreunden. Es 
würde daher Ueberflufs feyn, etwas im Allgemeinen 
über die Werke diefes Darftellers jetzt noch auszu- 
fprechen, da fein erfreulicher Reichthum an Talent 
fo lange fchon beurkundet worden.

Nr. 1 bietet ein höchft anmuthiges Gemälde 
mannichfachen Lebens und Wirkens dar. Worin 
die Wege Wellands belieben, wollen wir dem Lö
fer, Welchem der Verf. hiemit ein Räthfel aufgiebt,. 
durchaus nicht vor der Zeit verrathen. Und wenn 
wir ihm im Vertrauen fagen, dafs er S. 304 endlich 
zum Baume der Erkenntnifs gelangt, fo möchten wir 
darum keinesweges, gleich der alten Schlange, ihn 
zum Nafchen davon verleiten. Uebrigens glauben wir 
ihm verfichern. zu können, dafs er, und befonders 
auch feine Hälfte, die Leferin, dem vielgewandten 
und höchlt einnehmenden Herumftreifer Welland 
durch die mannichfachften Verhältnifle und Lagen 
recht gern bis an des Buches Ende folgen werde. 
Dabey verfprechen wir der geehrten Leferin die 
glückliche Löfung eines zweyten Räthfels. Der in- 
terellante Welland reflectirt nämlich, wie es fcheint, 
auf zwey Weiberherzen zugleich. Bey den vielen, 
die diefem Herrn zufliegen, ift das verhältnifsmäfsig 
allerdings fehr genügfam; allein der Gebrauch fträubt 
fich nun einmal gegen die legitime Annahme zweyer 
Frauen, daher mufs er zuletzt fich doch zu Einer ent- 
fchliefsen, und wir hoffen mit Zuverficht, dafs man 
feine Wahl billigen werde..

Wenn auch übrigens vielleicht durch die die Dar- 
fiellung vom Anfänge bis zum Ende begleitende Iro
nie mancher allzu empfindfamen Seele die Süfsigkeit, 
welche fie gerade fucht, etwas verfalzen werden follte, 
fo wird die Mehrheit der Gebildeteren doch gewifs 
mit Beyfall den Dichter fo über feiner Dichtung 
fchweben fehen.

In Nr. 2 hat der Verf. feiner Laune einen noch 
freyeren Spielraum vergönnt. Eine Menge luftiger 
Abentheuer treten uns entgegen, die fich gröfstentheila 
im Dörflein Birkhölzchen eutfpinnen. Die mannich
fachen komifchen Schilderungen find meiftens höchft 
pikante Blätter aus dem bunten Buche des Lebens 
fölbft. Mit der empfindfamen Veronica fpringt aller
dings des Dichters mulhwilliger Satyr etwas unbarm
herzig, aber nur um fo ergötzlicher für jeden amü- 
fablen Lefer um. Herj- Träumer, Veronica’s muth- 
mafslicher künftiger Eheherr, placirt die Geliebte in 
der Angft über einen Regengufs, der ihrem Sonn- 
tagsftaate mit Vernichtung droht, in ein Schilderhaus,, 
dellen verliebter Inhaber ihr durch fein „zuthuiges“ 
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Wefen in dem engen Behältnifle eine Art von Fege
feuer bereitet. Vergebens harrt fie auf den Wagen, 
den ihr Träumer zu holen verheifsen, der Bräutigam 
hat die Braut im Schilderhaus völlig vergejjen. -Es 
klärt fich indefien auf, dafs diefe höchft unzeitigo 
Vergefslichkeit das erfte Symptom einer fchweren 
Krankheit gewefen, welcher der Liebende in Kurzem 
gänzlich erliegt. Recht fchätzbar wird übrigens die 
Mehrheit der Leferinnen die freundliche Gefinnung 
des Verf. für die gute Veronica finden, welche nach 
vielen Jahren doch noch ihren Träumer, nachdem 
er eine andere geheiraihet und begraben hatte, zum 
Gemahl, und auch einige Kinder von der erften Frau 
mit in den Kauf erhält.

— &

Baaünschweig , b. Vieweg: Neuer Novellenkranz, 
von Wilhelm Blumenhagen*  Ifter Bd. 1829*  
452 S. 8. (2 Thlr.)

Keine der vier Gefchichten des Buchs fabelt ins 
Blaue hinein, eine jode enthüllt wo nicht die hiftori- 
fchen Begebenheiten, doch den Zeitgeift ihrer Tage. 
Der Arzt in der Fremde, mit den verbündeten 
Truppen nach Frankreich eingewandert, erzählt von 
den damaligen Zuftänden in diefem Lande, und von 
den Hindernifien, die man ihm, dem Deutfchen, dem 
Proteftanten, in den Weg legte, dort einzubürgern. 
Das Vermächtnifs verfetzt uns auf die Schlachtfelder 
auf der pyrenaifchen Halbinfel und bey Waterloo. 
Seinen Namen rechtfertigt es dadurch, dafs drey Brü
der, Söhne eines Hannöverifchen Landwirths und ehe
maligen Soldaten, ihr Erbe einem Kammeraden ver
machen, falls fie den Tod der Ehre fterben follten. Es 
gefchieht, der wackere Kammerad ift nahe daran, das 
Vermächtnifs geltend zu machen, wenn gleich das 
einzige liebliche Töchterchen des Alten ihn nicht als 
Bruder anzuerkennen gefonnen ift, und ihm enger ver
bunden feyn möchte, als ein heimtückifcher Schlei- 
cherihm Erbe und Braut raubt. Die Elbdeichbrüche, 
Taufenden herbe Feinde, find ihm Freunde, fie ma
chen Beta zur Wittwe, und den Hufaren zu ihrem 
Ehemann. Die Hauptperfonen haben gerade den Grad 
der Bildung, den ein gefunder Hausverftand und Her- 
Umtreiben unter den verfchiedenartigften Menfchen 
geben mufs; bey der Frau tritt ein durch Leiden ver
feinertes und geläutertes Gefühl an die Stelle der 
Welterfahrung; nächft ihnen intereffirt am meiften 
ein treuherziger derber Schiffer, der jedoch mit fei
ner Terminologie fich nicht breiter macht, als ihm 
zukommt. An einfacher Anmuth, treuer Porträtirung 
und gut gedachter Compofition möchte diele Erzäh
lung den. anderen überlegen feyn.

Der Vertraute ift nichts mehr noch minder als 
die bekannte Gefchichte des Grafen Königmark und 
der Prinzeffin von Hannover, mit veränderten Namen 
und Ortsverfchweigung, was kein gröfseres Incognito 
giebt, als Drathaugen auf einer Maskerade. Die Be
gebenheit trägt fich an einem glänzenden Hofe zu, 
auf Marmorboden, in gefchnittenen Laubgängen un
ter Herren und Damen mit galonnirten Kleidern und 
Reifröcken, und da mufs auch die Sprache dem ange- 
pafstfeyn, die Empfindung fich fpreizen; confidents et 
confidentes find nicht zu entbehren, und damit diefe 
nicht zublofsen Alafchinen erniedrigt werden, denWi> 
thenden und die Ohnmächtige aufzunehmen, wur
den Epifoden erfonnen, fie in Thätigkeit zu fetzen.

Menfch, Schichfal und Glaube, kündet fchon 
der .Titel als eine philofophifche Forfchung an<, Sie 
ift mit Geift und Gefchick aus dem Abftracten ins 
Praktifche hingeleitet, und die fie handelnd und leidend 
ausfprechenden Perfonen in die Milte des 16 Jahrhun
derts nach Hannover und feine Umgegend verfetzt 
worden. Nebenbey belehren fie den Lefer über man
che gefchichtliche Ereignifte jener Tage, die jedoch 
nur den mit der Oertlichkeit Vertrauten und fie .als 
Patriot Liebenden recht anfprechen möchten.

n.

Lettzio, b. Focke: Milada non Dichtenburg, Eine 
hiftorifche Erzählung aus dem dreyzehnten Jahr
hundert, von Bohemus, Verf. des Verwiesenen. 
Jfter Theil. 228 S. 2ter TheiL 238 S. 1829. 12. 
(2 Thlr. 16 gr.)

Endlich einmal eine hiftorifche Erzählüng, aus gei- 
ftiger Anfchauung, durchdringender Urtheilskraft und 
gefchmackvoller Kennlnifs des Gegenßandes ins Le
ben gerufen, nicht mühfam zufammengeleimt von 
Auszügen aus beftaubten Chroniken und allerley 
Plunder und Geröll wülter Rumpelkammern, ohne 
Wahl und Einficht. Wir lernen hier Böhmen, ein 
Von den hiftorifchen Romantikern noch nicht aus- 
gefogner Boden, in der Gefinnung und Gefittung je
ner Zeit kennen, nicht blofs in Troddeln und Sche
meln, und werden mit wunderlichen Charakteren, 
grofs auch in ihren Verirrungen, vertraut, wie fi.e 
eine noch gährende, markige Zeit gebiert.

Originell kann man die Gefchichte wohl nicht 
nennen, aber verftändig, natürlich, in richtigem Ver- 
hältniis der Handelnden und der Handlung. Keine 
fclavifche Nachahmung, klebt fie nicht am Buchftaben 
in den Schriften des grofsen Bekannten, fondern an 
feinem Sinn und Geift.

Vir.
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bolifchen Bücher der evangelifch - lutherifchen 
Hirche, ihre Entziehung, Geltung und Vereini
gung mit den evangelifch - reformirten Symbo
len. Eine ausführliche, doch gemeinfafsliche Er
örterung, allen denkenden Gliedern der evange- 
lifchen Kirche zu gewiflenhafter Beherzigung ge
widmet von H. A. Märtens, Superint. und Ober- 
pred. an der Martinikirche zu Halberftadt. 1830. 
VIII und 382 8. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Es war zu erwarten, ja felbft in vieler Hinficht zu 
wünfchen, dafs die bevorßehende Jubelfeier der vor 
300 J« erfolgten Uebergabe der Augsburgifchen Con- 
feßion die literarifche Thätigkeit der gelehrten Welt 
anregen, und Stoff und Gelegenheit geben wü.de zu 
mannichfaltigen und zeitgemäfsen Belehrungen und 
Unterfuchungen. Zugleich war auch voraus zu fehen, 
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dafs die Mehrzahl der Jubelfchriften dem Volke ge
widmet feyn würde, als welches hauptfächlich der 
Vorbereitung und Belehrung bedurfte. Die Gegen
wände aber, welche fich zunächft zur Belehrung und 
Behandlung darbieten, und die auch bis jetzt am 
meifien befprochen worden, find die Begebenheit, 
welche das Jubelfeft herbeygeführt, die Schrift, wel
che bey der Begebenheit die Hauptfache war, mit ih
rem Inhalte, und der Werth und die Bedeutung die
fer Schrift für unfere Kirche und Unfere Zeiten.

Gewifiermafsen als Einleitung in eine fo umfaf- 
fende Betrachtung oder Behandlung der Augsb. Conf. 
ift die unter Nr. 1 geftellte Schrift anzufehen, deren 
Werth fchon durch den Namen des gelehrten und 
belefenen Vf’s. verbürgt wird. Sie erftreckt fich, bey 
aller Kürze, dennoch über Alles, was man bey ei
nem Gegenftande von folcher Wichtigkeit für wilfens- 
und betrachtenswerth erkennen mag, und giebt die 
Hauptmomente an, worauf es bey einer Betrachtung 
und Unterfuchung diefes Gegenftandes hauptfächlich 
ankommt, zugleich mit der Literatur, welche dahin 
gehört. Im erßen Theile, welcher aus 14 55« be
liebt, wird von der äufseren Gefchichte der A. C., 
ihrer Veranlafiung, Abfaftung, Ueberantwortung an 
den Reichstag und den Wirkungen und Folgen der- 
felben; ferner von den Ausgaben., Ueberfetzungen 
und Verfälfchungen der*  A. C.; zuletzt aber von der 
Erhebung derfelben zu einem fymbolifchen Buche 
gehandelt. Aufser der Literatur, die fehr reichhaltig 
und genau ift, findet man hier auch mehrere Stellen, 
hauptfächlich aus Luthers und Melanchthons Briefen 
und Schriften, wohl gröfstentheils in. der Abficht an
geführt, um uns jene Zeit mehr zu vergegenwärti
gen, und gleichfam zur Anfchauung zu bringen. Zu

3 hätte noch Mich. Fr. Quade Pr. Cuinam ex 
hisce duobus, Luthero fc. an Melanchthoni potiores 
in condenda A. C. partes debeantur. Vitemb. 730, 
und bey Nr. 5, wo die Benennungen der A. C. an
gegeben find, auch noch der Name Symbölum ger- 
manicum, den Colefiinus in feiner Ausgabe gebraucht 
hat, angeführt werden können. Vielleicht wäre es 
auch nicht unzweckmäfsig gewefen, wenn der Vf. 
in einem eigenen ß. von den Wundern gehandelt 
hätte, die von der A. C. ausgegangen feyn follen, oder 
auf diefelbe bezogen worden find. Es find freylich 
viele, ja die meiften diefer VVunder, an fich fo gut, 
wie keine (z. B. wenn J. Chph. Locher Par Mira- 
culorum A. C. Osnabr. 730 dahin rechnet Editio- 
num, quibus per orbern disperfa eß A. C. copiam 
et multitudinem, ingentem interpretum et verßonum, 
qui lucem affundere A. C. dictis conatz funt , nu- 
meruTri} j aber es ift fchon belehrend, zu erfahren, was 
man fich vor 200 und 100 J. unter Wunderwerken 
der A. C. gedacht hat. — Der zweyte Theil von

15.— 23 (die find von diefem Theile an falfch 
gezählt) befehäftigt fich mit dem Inhalte der A. C. 
im Allgemeinen, mit den Grundfätzen für die Inter
pretation derfelben, und den exegetifchcn Schriften, 
defsgleichen mit den Streitigkeiten, welche in Bezie
hung auf die A. C. und ihren Inhalt geführt wor

den find. S. 58 werden die Hauptpuncte in Erinne
rung gebracht, worauf fich vor 200 J. die „Noth
wendige Vertheidigung des eyangelifchen Augapfels“ 
einzulallen, für nothwendig gehalten hat, und woran 
erinnert zu werden, in unferen Tagen gewifs nicht 
überflülfig ift. Bey §. 21- S. 54 hätten auch noch 
Mich. Weber Prolegg. ad A. C. J. 14 gedacht wer
den können, als welcher den Interpretationsgrundfatz 
aufftellt: Si quis recte interpretan veht CanfeJjio*  
nem Aug., in doctrinae capitibus inquirendum eß9 
num Lutherus et Melanchthon prior loquatur9 
an p ofierior. — Im dritten Theile, von 24 
— 32 ift die Rede von dem Werthe, der Bedeutung 
und dem Anfehen der A. C., als eines hiftoriichen 
Denkmals, eines dogmatifchen Werks, einer apologe- 
tifchen und einer irenifchen oder Compofitions-Schrift, 
und eines fymbolifchen Buchs. Nachdem der Vf. 
überall auf die Puncte aufmerkfam gemacht hat, wor
auf es bey Bildung eines richtigen Urtheils in diefen 
verfchiedenen Rückfichten ankommt, geht er ß. 31 
auf den Inhalt und die Gefchichte der Streitigkeiten 

züber, welche lheils überhaupt, theils mit behänderer 
Beziehung auf die A. C., über die fymbolifchen Bücher 
als folche geführt worden find, und fchiiefst 32 
mit dem,' was bey einem Jubelfefte zum Andenken 
der Uebergabe der A. G. zu bedenken, oder zu er
örtern ift. Einen köftlichen Beweis von ehemaliger 
Jefuiten - Polemik und Jefuiten - Witze findet man 
S. 78 f. In 5. 29, wo die A. C. als reichsofficielle 
ConfelTionsfchrift betrachtet wird, hätte noch viertens 
hinzugefügt werden können, dafs fie als folche auch 
das Mittel war, die proteftantifchen Fürften in einem 
Interefie zu vereinigen, und die fonft leichter zu be- 
werkftelligende Trennung zu verhindern. Was die
fer kleinen Schrift, aufser dem grofsen Reichthum 
ihres Inhalts, noch befonders zur Empfehlung ge
reicht, ift die Klarheit und Beftimmtheit der Darftel- 
lung und der überall feftgehaltene Standpunct eines 
ruhigen unparteyifchen Zufchauers. Auch die Vor
rede ift des Lefens und Beherzigens fehr werlh.

Aehnlichen Inhalts wie Nr. 1 ift die unter Nr. 2 
angeführte Schrift des Hn. Confiftorialraih Fuchs in 
Anfpach; aber, eben weil fie eine Volksfchrift feyn 
foll, Nr. 1 aber ein Grundrifs zu akademifchen Vor- 
lefungen, ift diefelbe natürlich viel befchränkter. 
Der Vf- glaubte., dafs es dem chrifilichen Volke er
wünscht feyn werde, von der Entftehung, von dem 
Inhalte und von der Wichtigkeit der A. G. eine all
gemeine Kenntnifs zu erhalten, um dem wichtigen 
Ereignifs eine dankbare Erinnerung und dem Be- 
kenntnifs felbft feine volle Werthfchätzung zu gön
nen. Vom1 Hiftorifchen enthält die kleine Schrift in 
zwey Abfchnitteh, in welchen die Fragen beantwor
tet werden follen:. Was verlieht man unter Confef- 
fion? und Warum heifst fie die Augsburgifche ?, das 
allgemein Bekannte in der Kürze, aber recht 
Zweckmäßig und erwecklich vorgetragen, hie und 
da auch wohl mit befonderer Rücklicht auf das baie*  
rifche Vaterland. Ueber den Inhalt ilt der Vf. ganÄ 
kurz. Im vierten Abfchnitte aber, welcher die Frage 
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vorhgt: Welche Wichtigkeit beßtzt die A. C. ?, 
^er Vf. fehr nachdrücklich da^ fymbolifche An- 

iehen derfelben auch für untere Zeiten in Schutz; 
^ei’gifst aber, dafs feine Schrift eine Schrift für das 
chriftlichc Volk feyn foll, 11 nd dafs eine Anklage der 
Geiftlichen, welche die A. C. für veraltet, den geifti- 
gen Bedürfniffen unferer Zeit nicht für angemellen 
erklären, und ihre Sätze daher mit anderen vertaufcht 
WilTen wollen, ganz und gar nicht vor das Volk ge
höre; dafs Acufserungen, wie fie S. 22 f. vorkom
men, ■ z* dafs derjenige, der die A. C. verwerfe, 
eigentlich nicht mit Recht an den ftaatsbürgerlichen 
Rechten und Vortheilen Antheil nehmen könne, die 
durch Gefetze und Verfaffungen den Bekennern der 

• . verbürgt find — eben fo verderblich werden 
_onnen, als fie hart, gehäffig und felbft ungerecht 
hnd; und dafs das Chriftenthum überhaupt, worauf 
Cs doch wohl dem chriftlichen Volke am meiften an
kommt und ankommen mu.fs, nicht auf der Annahme 
der A. C. und ihrer Lehrmeinungen, fondern auf etr 
^as viel Höherem beruhe. Was kann dem chriftlichen 
*° W gedient feyn, dafs ihm Hr. K vorpredigt,
es bleibe gewiffenlos von dem Beamten der Kirche, 
wenn er unter der erborgten Hülle des chriftlichen 
Gewandes Lehren vortrage, welche nur in der hecken 
Entßellung der heiligen Schrift einen Schimmer der 
Wahrheit gewinnen können, der zwar blendet, aber 
nicht erleuchtet?

lieber die Schriften, welche hauptfächlich die Ge
schichte der Augsburgifchen Confe fion betreffen, und 

Welchen Nr. 3 — 7 gehören, ift im Ganzen nicht 
Viel zu fagen. Das Gewöhnliche ift in ihnen gröfs- 
tentheils richtig, und ihrem Zwecke entsprechend, 
mehr oder weniger ausführlich vorgetragen.

In der Schrift des Hn. Haan, Nr. 3, mufs man 
en Zufatz auf dem Titel „nebft einer ausführlichen 
cfchreibung der Uebergabe felbft“ nicht zu fehr ur- 

^war läuft der zweyte Abfchnitt, der die Auf- 
C r e • »Wie gefchahe die Uebergabe der A. C.?“ 

, Von S. 31 -53 fort; aber die Befchreibung der Ueber
gabe lelbft fafst nicht mehr, als eine einzige Seite. 
Von 54 — 75 läfst fich der Vf. auf die Beantwortung 
der Frage ein : „Was hatte die Uebergabe in Bezug 
auf die Ausbreitung der evangelifchen Lehre für Fol
gen? Der eriheilten Antwort nach fcheint die Frage 
nicht ganz richtig und ■ beftimmt aufgeftellt zu feyn, 
indem die befondere Beziehung auf die Ausbreitung 
der evangelifchen Lehre nicht überall und nicht be- 
timmt genug hervorgehoben worden ift. Ob übrigens 
ie Entftehung der Concordienformel und des Concor- 

^enbuchs, deren hier mit gedacht wird, viel zur Aus- 
WohlUn® ^er evangebdchen Lehre beygetragen habe, ift 
Erz;,hiZU bezweifeln. Lie Anmerkungen, welche dio 
tizen begleiten, enthalten viele brauchbare No- 

’ abcr auch Vieles, was dem Bürger und Land- 
zShl^ ZU £ar nfcbls nützt z. B. Anm. 11 das Auf
gen Namhaftmachen der einzelnen freyfinni-
zU End^^r1 vor der Reformation^ Von S. 75 an bis 

jfr<e die A. C. abgedruckt. .
Qtermurid, der uns Nr. 4 gegeben, fügte 

fich dem Verlangen des Verlegers, der eine Schrift für 
die Jugend von ihm zu haben wünfchte, woraus fich 
diefelbe mit Hülfe ihrer Lehrer richtige Begriffe vom 
Zwecke und den Urfachen des bevorftehenden drey- 
hundertjährigen Jubelfeftes verfchaffen könnte. Er gab 
zu diefem Zwecke eine kurze Gefchichte der A. C., 
die er in 23 5$. abtheilt, unter welche, damit fie fich 
dem Gedächtnifs belfer einprägen möge, Fragen gefetzt 
find, die dem Lehrer Winke geben follen, wie da» 
Büchlein zweckmäßig zu gebrauchen fey. Die Ge
fchichte ift gut erzählt, aber die Fragen, welche an 
Hübners biblifche Hiftorien erinnern, find durchaus 
mifslungen, und Lehrer, die der Angabe folcher Fra
gen bedürfen, find gewifs eben fo unfähig, Hn. R’s. 
Winke zu verliehen, als die Fragen felbft gar wenig 
dazu beylragen, den zweckgemäfsen Gebrauch des 
Buchs zu erleichtern. So liehen z. B. unter ß. 1 fol
gende Fragen: 1) Was verlieht man unter der A. C. ? 
2) Wann wurde das kaiferliche Ausfchreiben zu die
fem Reichstage ausgefertigt? 3) Was heifst ein Reichs
tag ? 6) Was heifst proteftiren? 7) Was appelliren ? 
10) Was heifst ein Reichstagsbefchlufs ? 11) Was nennt 
man Reichsftände ? 13) Was verlieht man unter eine» 
Kirchenverfammlung ? Auch möchte es bey einigen 
Fragen fchwer werden, aus dem gegebenen $. die 
rechte Antwort darauf zu finden, z. B. bey 15 Fra
ge 2. Angehängt ift von S. 55 an eine „Erklärung 
einiger vorkommenden, der proteftanlifchen Jugend 
noch unbekannten Wörter“, welche aber in vielen 
Fällen noch einer weiteren Erklärung, Berichtigung 
und genaueren Beftimmung des Lehrers bedarf. So 
heifst es hier z. B. von Cardinal: „Urfprünglich hiefs 
jeder Priefter und Diakonus fo. k Als das Anfehen der 
Päpfte lüeg, kamen fie allmählich in den Befitz der 
höchlien Kirchenwürde“; und vom Rifchofe .• „Dielen 
Namen führten alle'Geiftliche in den Zeiten der Apo- 
ftel; nachher hiefs derjenige Bifchof, der in der Kirche 
über feine IVIitlehrer gefetzt war.“ Wie viel Unbe- 
ftimmtheit und Unrichtigkeit in fo wenig Zeilen

Gerade von derfelben Art und Tendenz, wie die 
Rotermundfche Schrift, ift die Schrift des Ungenann
ten unter Nr. 5. Uinen Leitfaden zum Katechifiren 
geben aber auch die hier unter den Text gedruckten 
Fragen nicht; und bey den Anmerkungen, die hie 
und da vorkommen, fcheint der Vf. bisweilen vergef- 
fen zu haben, für wen er eigentlich feine Schrift bo 
ftimmt hat. Die Erzählung felbft ift anfprechend, 
enthält aber auch Manches, was nicht für Zuhörer^ 
wie fie fich der Vf. dachte, gehört.

Hr. Facius, der Vf. von Nr. 6, hat feine Arbeit, 
Glas ift unverkennbar) mit Liebe unternommen, fich 
dabey in lebendiger Theilnahnaß an der Sache erhalr 
ten, diefelbe mit Fleifs ausgeführt, und dadurch eine 
eben fo lesbare, als lefenswerthe Gefchichte des Augs
burgifchen Reichstags zu Stande gebracht. Die Lefer, 
die er dabey im Auge hatte, gehören dem gebildeteren 
Publicum an. Was feiner Darftellung noch abgeht, 
ift Natürlichkeit und Einfachheit der Haltung. So ift 
gleich der Anfang des Buchs, — eben fo wie der 
Schliffs —- überladen, affectirt, und verfehlt dadurch 
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die beabfichtigte Wirkung, „Es war ein fchöner Mor
gen nach der langen düfteren Nacht des Mittelalters, 
der am Anfänge des fünfzehnten Jahrhunderts über 
Europa anbrach: ein Morgen, der einen fchönen Tag 
über die civilifirte Welt heraufführte; ein Morgen, 
dellen klare Sonne das heutige Gefchlecht erleuchtet, 
und in deren Strahlen das künftige wandeln wird. 
Allmählich war die lange Nacht des Mittelalters ent- 
fchwunden, allmählich die Morgenrölhe angebrochen, 
allmählich der Tag der Aufklärung und Wahrheit 
gekommen u. f. Rückten doch jetzt die Völker einan
der näher; wurden doch die Sitten milder und befler; 
erhielten doch die neugeftifteten Hochjchulen einen 
neuen Umjchwung und einen freyeren Anbau; er
wachte doch — feierten doch — fanken doch — 
pflanzte doch — waren doch — wurden doch — er
weiterte lieh doch.“ — Die angeführten Stellen aus 
Luthers Briefen und anderen Schriften lind recht 
glücklich gewählt, und geben der- Erzählung etwas 
Dramatifches und Anziehendes. Dafs der Vf. unter 
den gebrauchten Quellen die reichhaltigfte, Coeleßini 
Hiß. comitiorum a. 1530 Augußae celebratorum, 
nicht mit angeführt, ift befremdend. Als Anhang fin
det man: die Torgauer Artikel, aus Müllers Hift. 
v. d. evangel. Stände Proteftation; die Augsb. Confef- 
jion, nach der erften Wittenberger Ausgabe in 4} 
die Confutation der A. C. aus Muller Formula Con- 
fütationis A. C. und die Apologie der A, C., nach 
der Ueberfetzung von Juftus Jonas.

Was Hr. Schiebler Nr. 7 mit den Worten der 
Vorrede Tagen wollte: „Freuen wird es mich, wenn 
billige Kritiker — das Volk hat auch Kritik und weifs 
und fühlt, was ihm frommt, — fich zu dem Urtheile über 
diefe Arbeit gedrungen fühlen Tollten, daTs ich fie nicht 
ohne allen Nutzen übernommen“, ift Rec. nicht klar: 
doch davon hat er fich überzeugt, daTs fein Buch das 
Willenswerthefte enthält, was zu einer Vorbereitung 
auf das bevorftehende Freudenfeft dienen kann, dafs 
es fich gut lefen läfst, aber auch, dafs die Benennung 
Volksbuch nicht recht, wenigftens nicht ganz, auf daf- 
felbe paffen will. S. 126 ftellt der^Vf. die Frage auf:

In wiefern haben die fogenannten fymbolifchen Bü
cher (aber vorzüglich die Augsb. Conf.) für die Pro- 
teftanten des 19ten und jedes künftigen Jahrhunderts 
Geltung und Verbindlichkeit?“ Nach dem Vf. haben 
fie diefe Geltung und Verbindlichkeit : 1) in fofern fie 
wichtige Urkunden find aus den Zeiten unferer Vor
fahren , die für uns mit dem Schwerte des Geiftes 
kämpften, um das Evangelium vom Untergange , zu 
retten; 2) in fofern fie nur das enthalten, was der 
h. Schrift gemäfs ift, und 3) in fofern fie gleichfam 
und jichtbar das unfichtbar alle evangel- Chriften in 
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allen Ländern im Geifte zu Einer Kirche vereinigende 
Band des Glaubens find. Alan fieht aus der gegebenen 
Antwort, Jlr. Sch. hat fich den Sinn feiner Frage 
nicht deutlich genug gemacht.

Hn. Hilbenz Schrift Nr. 8 giebt vorerft in einer 
Einleitung einen Ueberbück der Gefcbichte der Refor
mation bis zur Uebergabe der Proteftation der Evan- 
gclifchen an Karl V in J. 1.529, und dann die Ge- 
fchichte der A. C. felbft in drey Zeilabfchnitten: 
1) vorn kaiferlichen Einzuge in Augsburg bis zur 
Uebergabe der Confcflion; 2) — bis zur Wahl des el
ften Ausfchuffes zur Herftellung des Friedens; 3) _  
bis zur Bekanntmachung des allgemeinen Beichsab- 
fchiedes. Auch hier ift in der Erzählung, aufser An
deren, der kräftige Luther öfters redend eingbführt, 
und die in den Stellen aus L’s. Schriften getroffene 
Auswahl zeigt, dafs der Vf. weder fein Publicum, 
noch den Zweck feiner Schrift vergeffen. „Ich habe, 
Tagt er darüber in der Vorrede, den Ereigniffen jener 
Tage dadurch Tuchen Lebendigkeit zu geben, daTs ich 
in das innere Loben der fürfiliehen und geiftlichen 
Kirchenverbefferer in To weit blicken laffe, als es mir 
vergönnt war, ihre defsfallfigen Briefe, Bekennlniffe 
und anderweiten Aeufserungen aus jener Zeit auf
zufinden.“ Eine fchätzenswerthe Zugabe diefer Schrift 
ift die fynoptifche Zuffmmenftellung der Augsburgi- 
fchen Confeffion, die Confutation der Katholifchen 
v. 3 Aug. und die Schutzfchrift Melanchthons gegen 
diefe Confutation v. 22 Sept. 1530, welche der Vf. 
für den ungelehrten Lefer mit Anmerkungen, welche 
die kirchengefchichtlichen Umdeutungen und Anderes 
mehr, was einer Erklärung oder Nachweifung bedürf
tig war, begleitet hat. Bey diefen Anmerkungen aber 
hat fich der Vf. nicht immer in den gehörigen Schran
ken gehalten, fondern Manches in diefelben aufge
nommen, was nicht diefes Orts und feines Zwecks 
war, oder feyn konnte. So erzählt er Anm. 7 von 
Paulus von Sarnofata, dafs er der erfte Bifchof ge- 
wefen, welcher fich neben dem Altar (?) einen 
Thron habe errichten lallen, und macht dazu die ganz 
unpaffende Parenthefe: „Keine glorreiche, rechtgläu
bige 'Erinnerung für die jetzt noch neben dem Altar 
thronenden Erzbifchöfe und Bifcb.öfe der kalholi- 
Tchen Kirche!“ So hätte Alles, was von Arißoteles, 
deffen die Schutzfchrift erwähnt, gefagt werden mufs- 
te, mit drey, vier Worten gefagt werden können, 
an deren Statt wir jetzt eine lange Anmerkung (13) 
mit faß lauter Allotriis erhalten. Anmerk. 17 werden 
fogar die fpäteren Schickfale der Wiedertäufer bis auf 
Menno’s Tod 1561 namhaft gemacht.

(.Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.')
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Leipzig, b. Focke: Fejibüchlein für die Jubel- 
*Se der Uebergäbe der Augsburgifchen Conjef- 

im JJlonat Junius 1830. Eine Schrift für 
as evangelifche Volk von M. J.-H. G. Hilbenz u. i.

9^^XäVER^ ^H.ahn: Das Augsburgifche Glau- 

eher ^^^ßjs vr1 -Auszüge, nebft gefchichtli- 
r j J l^eilung und erläuternden Anrnerhun-

• 1830. Zweyter Band.

gen, wodurch hauptfächlich die Unterfcheidungs- 
lehren der katholifchen und evangelifch-prole- 
ftantifchen Kirche näher bezeichnet werden, in 
gemeinfafslicher Sprache für Jedermann, für Schu
len und befonders zum Confirmanden - Unterrich
te, zunächft als Beytrag zur Feier des Reforma- 
tions - Jubelfeftes am 25 Juni 1830 mitgetheilt 
von D. C. Fr. Meyer u. f. w.

10) Leipzig, b. Cnobloch in Comniiffion: Die 
Augsburgifche Confeffion deutfeh und lateinifch 
nach den Originalausgaben Melanehthons, her
ausgegeben von D. J. A. H. Tittmann u. f. w.

11) Nürnberg, b. Stein: Apologie der Verpflich
tung der proteftantifchen Geiftlichen auf die 
fymbolifchen Bücher. Im Geifte des Rationalis
mus zur dritten Säcularfeier der evangelifchen 
Kirche im J. 1830 verfafst von Elias Steph. Fr. 
Sittig u. f. w.

12) Hauberstadt , b. Brüggemann: Ueber die fym
bolifchen Bücher der evangelifch - lutherifchen 
Hirche, ihre Entfiehung, Geltung und Vereini
gung mit den evangelifch-reformirten Symbo
len. Eine ausführliche, doch gemeinfafsliche Er
örterung, allen denkenden Gliedern der evangeL, 
Kirche zu gewifienhafter Beherzigung gewidmet 
von H. A. Märtens u. f. w.

{Bejchlvfs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 

IXicht fowohl die Gefchichte der A. C., als ihren 
Inhalt, haben die Schriften No. 7 und 8 zum Ge- 
genltande: doch hat die erfte mehr die populäre Be
lehrung, die zweyte aber mehr die wiffenfchaftliche 
Belehrung zum Zweck. Hn. Meyer's Schrift kann 
man, mit nur fehr wenigen und unbedeutenden Aus- 
ftellungen, für gelungen und ihrem Zwecke voll
kommen angemellen erklären. Sie hält fich mit eben 
fo viel Umficht, als - Mäfsigung, in den ihr vorge- 
fteckten Grenzen, und nur feiten, wie Z. B. bey Art. 
10, fcheint fie. darüber hinauszugehen. (Uebrigens ift 
es nicht die dritte, fondern die dreyzehnte Sitzung 
der Tridentinifchen Synode, wo die angeführte Ver
dammung vorkommt.) Sie verbindet Deutlichkeit mit 
Kürze, und erleichtert durch die Aufführung der 
Gründe und Zufammenftellung derfelben das eigene, 
felbftftändige Urtheil. Auch ift das Gefchichiliche, 
was vorausgeht, genau für das Folgende berechnet, 
und recht eigentlich eine Einleitung in daffelbe.

M m
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Wenn fich Hr. D. Tittmann zu einer Belehrung 
über die A. C. verlieht, wie er diefs in No. 10 ge- 
than , fo darf man nur etwas Gediegenes und Gründ
liches erwarten. Er will dazu beytragen, dafs die 
A. C., bey dem 'bevorftehenden Jubelfefte, von den 
evangelischen Chrifien nicht blofs gelefen, fondern 
auch recht verftanden werden möge. Der Text, den 
er hat abdrucken lallen, ift nicht der gewöhnliche, 
welcher aus einer Mainzei' Abfchrift in die branden- 
burgifche und kurfächf. Sammlung der fymbol. Bü
cher der lutherifchen Kirche aufgenommen worden, 
fondern der der Melanchthonfchen eilten Ausgabe. 
Eie Gründe für feine Wahl hat Hr. T. S. 62 ff. der 
Anmerkk. und S. XI ff. der Vorrede fo gut und über
zeugend gegeben, dafs man diefelbe nur billigen kann. 
In den beygefügten Erläuterungen hatte der Herausg. 
den Zweck, den Sinn, da wo es nöthig fchien, hifto- 
rifch darzullellen, damit Jeder erkennen möchte, „was 
und wie es eigentlich überall gemeint fey.“ Es war 
ihm nur darum zu thun, dafs der wahre Sinn der 
Lehre richtig erkannt werde, und defshalb ver
mied er abfichtlich alle dogmatifchen Erörterungen 
und Beweife, fowie alle praktifchen Folgerungen. 
Liefe Erläuterungen gehen von S. 57 —160 der deut- 
fchen Confeflion. Die Anmerkungen zur lateinifchen 
Ausgabe S. 57—106 geben gröfstentheils, nur kürzer 
dallelbe, was man in der deutfchen findet. Beide 
empfehlen fich durch ihre Kürze, Präcifion und die 
treffliche Auswahl des wahrhaft Erläuternden. Nicht 
zu überfehen ift auch die Dedication an die evangeli- 
fchen Stände des Königreichs Sachfen.

In den beiden zuletzt genannten Schriften No. 11 
und 12 ift das fymbolifche Anfehen der A. C., in 
Verbindung mit den anderen Schriften der lutheri
fchen Kirche, denen man fymbolifches Anfehen bey
zulegen pflegt, zur Sprache gebracht. Hr. Sittig legt 
fich die Frage zur Beantwortung vor: Sollen prote- 
fiantifche Geiftliche auf fymbolifche Bücher verpflich
tet werden? Er bejahet diefelbe, weil es keinem 
Zweifel unterliege, dafs fymbolifche Bcftimmungen 
für religiöfe Corporationen, zur Unterfcheidung von 
anderen, unumgänglich nothwendig feyen. Bey den 
fymbolifchen Büchern der proteftantifchen Kirche 
müffe man aber, wie bey jedem Buche, den Geift 
von dem Buchftaben unterfcheiden; nun fey der Geift 
des Proteftantisrnus das Princip: „alle menfchlichen 
Ausfprüche in Sachen der Religion zurückzuweifen, 
und blofs allein die Ausfprüche Gottes in dei' heil. 
Schrift, die auf eine gründliche und unbefangene 
Weife interpretirt werden niufs, gelten zu lallen fy 
folglich fey die feierliche Anerkennung diefes rein 
proteitantifchen Princips und die öffentliche Erklä
rung , diefes Princip beym Religionsunterricht als Re
gel und Richtfchnur unverrückt im Auge zu behalten, 
dasjenige.? was vernünftiger Weife unter der Ver
pflichtung ehr Geiftlichen auf die fymbolifchen Bücher 
verftanden werden könne, und deren Nothwendigkeit 
fomi! in die Augen falle. So wahr die Sache ilt, fo 
wenig pafsl die Benennung „Verpflichtung auf fymbo
lifche Bücher“ auf diefelbe: denn wenn man auch 
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bey einem Buche den Geift von dem Buchftaben un- 
terfcheiden mufs, fo machen doch erft der Geift und 
der Buchftabe in Verbindung mit einander das Buch. 
Am vernünftigften ift es aifo offenbar, von einer 
Verpflichtung auf fymbolifche Bücher gar nicht mehr 
zu fprechen , fondern es auf eine andere, 'weniger 
zweydeutige Weife zu erklären, was man von einem 
proteitantifchen Geiftlichen mit diefem Ausdruck wolle.

. -Was uns Hr. IVlärtens in No. 12 gegeben zer
fällt in drey Theile: 1) über die Entftehung der 
fymbol. Bücher der evangel. luther. Kirche; 2) über 
die Geltung derfelben, und 3) über die Vereinigung 
der Symbole der evangel. luther. Kirche mit denen 
der evangelifch-reformirten. Was wir in dem erften 
Theile erhalten, ift zwar nichts Neues und kann 
der Natur- der Sache ^nach auch nichts Neues feyn; 
aber man findet Alles, was auf das Uriheil über die 
Geltung der fymbol. Bücher einen Einllufs haben 
kann, nicht blofs vollftändig beyfammen, fondern 
auch lichtvoll und anziehend zufammengeltellt. Au- 
fser der Gefchichte der Entftehung der fymbol. Bü
cher unferer Kirche giebt uns der Vf. auch eine 
Nachweifung über den Eintritt der Symbole in die 
evangel. luther. Kirche nicht nur überhaupt, fondern 
auch der abgefchloffenen Sammlungen derfelben. Diö 
Hauptfache enthält aber der zweyte Theil, wo der 
Vf. theils die Nichtigkeit der abfoluten Geltung der 
fymbol. Bücher der ev. luth. K. darlhut, theils aber 
auch von derjenigen Geltung handelt, welche diefen 
Büchern noch fortwährend beyzulegen fey. Die 
Gründe und Beweife für die Nichtigkeit einei’ abfo
luten Geltung find hergenommen aus der Gefchichte 
der Entftehung der fymbol. Bücher, aus dem, was 
fie felbft über ihre Geltung ausfagen, aus den feierli
chen Erklärungen evangelifcher Glaubensgenoffen, wo
hin der Vf. hauptfächlich die Proteftatiön vom J. 1529 
und den Augsburger ileligionsfrieden vom J. 1555 
rechnet, und aus der eigenen Erwägung der Sache. 
Kein Unbefangener wird diefe Gründe unzureichend, 
oder nicht befriedigend finden. Allen Bedenken und 
Einreden, die man der Anficht und Meinung des Vfs. 
entgegenfetzen könnte, begegnet er durch die Vor- 
fchrift:' Man forge für allfeitige Bildung der Reli
gionslehrer. Wenn wahre Religion nur als Sache 
der eigenen, lebendigen Ueberzeugung beftehen kann: 
fo kann auch wahre Religion, fo weit fie gelehrt wer
den kann, nur von demjenigen gelehrt werden, der 
diefe Ueberzeugung gewonnen. Diefe Ueberzeugung 
aber kann nicht gewonnen werden durch irgend eine 
äufsere Vorfchrift, fondern einzig und allein durch 
die eigene, freye Thäiigkeit des Geiltes. Durch das, 
was der Vf. nun weiter im zweyten Abfchnitte aus
führt, foll die Gewifsheit gewonnen werden, dafs 
die evangel. Kirche eines Symbols bedürfe, und dafs 
wir auch für die.Zukunft die bisherigen Symbole an*  
nehmen müffen, Die Form, unter welcher diefe An
nahme gefchehen foll, fetzt Hr. I\l. in die Erklärung, 
dafs mau fich nicht allein an die Hauptgrundfätze der 
fymbol. Bücher, fondern auch an ihre einzelnen Aus
fprüche halten wolle, wenn nicht gerade diefe Haupt- 
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grnndfaize ztt e|üer weiteren Entwickelung und Be- 
^c.htigung ihrer einzelnen Ausfprüche führen, ja nö- 
W1gen; oder kür7.er; dafs man fich mit ganzer Treue 
®n die fymbol. Bücher anfchliefsen wolle. . Wir ha
ben hey dem hier Vorgebrachten nur das einzige Be
denken, oh das, was ah Bedürfnifs der evangel. Kir
che aufgeftelit ift, wohl den Namen eines Symbols 
3mit Becht haben könne, da es ihm an dem Wefent- 
lichen eines Symbols, nämlich der materiellen Be- 
fiimmung des Lehi begi iffs, fehlt. Uebrigens lehrt die 
ganze Abhandlung, und lehrt es hauptfächlich auch, 
weil fie fo gründlich und umfaßend ift, dafs dasjeni
ge , was auf das innerfte Heiiigthum des Menfchcn 
un au das unverletzbarfte Gebiet feiner Freyheit 

ezug aat, durch Artikel und Formeln, die von Au- 
Isen her kommen, nicht geregelt, oder in eine, allen 
g cic i angemeßene und gleich angenehme Form ge
bracht werden kann. Der dritte Theil, der die Union 
dei ev. luther. und der ev. reformö Kirche zum Ge- 
genftande hat, geht zuerft auf die Frage ein: Welche 

* ie reformirte Kirche, mit der wir .Lutheraner uns 
Vereinigen wollen ? Es ift zunächft die reformirte 

nc ie in Deutfchland, und dann auch wohl die der 
an eien Länder, in fofern diefe mit der in Deutfch- 
VV einS Hierauf wird die Frage vorgelegt:

. e ches find dip fymbolifchen Bücher diefer refor- 
^urten Kirche ? Der Vf. nennt die Betgifche Confef- 
lion , die Canon es Dordraceni, den Heidelberger Ka- 
techisnius, die Märkifche Confeffion, das Leipziger 
bu ^ie Thorn’fche Declaration und die Augs-

Confeffion nach den Veränderungen- Me- 
jT110 j iOns* Die drille Frage lautet: Stimmen die 

^np-grundfätze diefer Symbole mit denen der luthe- 
iicien überein? Der Vf. weift nach, dafs eine fol- 

Uebereinftimmung Statt habe, und enlfchcidet 
nun dahin, dafs es gar kein Bedenken mehr ha- 
könne, die beiderfeitigen Symbole in eine Grund- 

und a* gafizen proleftantifchen Kirche zu vereinigen, 
nun t re Augsburgifche Confeffion könne der Mittel- 
j Vf Urn welchen fich alles vereinige. — Was 
r t -n Schlufsworte felbft über feine Schrift
lagt, llt dalielbe, was der Rec. über fie urtheilt. Wir 
wünfehen, dals fie nicht blofs Einigen, fondern recht 
Vielen zufagen, und dafs die ächt proteftantifche 
Denkart, welche dielelbe beurkundet, immer allge
meiner werden möge. Es gehört in der That eine 
grofse Befangenheit, befchränkte Denkweife und Eng- 
i dazu, Jas Heil der proteftaniilchen und je-
hol'Ah^ cbHftlichcn Kirche in dem Fefihalten altfym- 
m 1 tr Glaubensformeln und dogmatifcher Beftim- 

en zu fuchen, und man mufs es Hn. M. 
zwar w/^n, dafs auch er an feinem Theile, und 
fchiokr^n Hcnnlnifs und, nicht gewöhnlicher Ge- 
weife c“heit, zur Entfernung einer folchen Denk- 
nige Zur Herbeyführung des Belferen das Sei- 
Lefer hat. Mögen dem Buche recht viele
abgehan i “eil werden in einer Zeit, wo die darin 
blofs eine ren Gegenftände durch die Umftände nicht 
dein auch e{°nderes wiflenfchaftliches Intereffe, fon- 

praktifche Bedeutung erlangt haben.
M. et G. R.

ehe
fich 
ten 
läge

Leipzig , in der Harimannfchen Buchhandlung: Die 
jdugsburgij'ciie Confeffion als des Evangeliums 
Hern und Zeugnifs, für alle evangelijchen Chrir 
Jien Licht und Luft, Schutz und Trutz. Ein 
Gedenkbüchlein an deren dreyhundertjährige Ju
belfeier. Von M. Moritz Erdmann Engel, 
Stadt-Diakonus und Senioi' des geiftlichen Mini- 
fterii zu Plauen. 1830. 140 S. in 8. (6 gr. — 
mit einem Kupfer und auf weifsem Papier 10 gr.)

Unter den vielen Schriften, welche durch die bo- 
VOrftehende Jubelfeier der Uebergabe der Augsb. Conf. 
veranlafst worden find, ift die hier anzuzeigende ge. 
wifs eine der brauchbarften, wie fich diefes auch von 
dem Vf. des Geiftes der Bibel für Schule und Haus 
nicht anders erwarten läfst. Die Abficht folcher Schrif
ten ift, das Volk und die Jugend mit der Gefchichte, 
mit dem Inhalte der Augsb. Conf. und mit der Wich
tigkeit ihrer feierlichen Uebergabe bekannt zu ma
chen, und dadurch eine gröfsere Theilnahme an die>- 
fer Angelegenheit und eine würdigere Feier dielcs 
Jubelfeltes vorzubereiten. Wenn wir nun aus die- 
fem Gefichtspuncte die vorhandenen Schriften betrach
ten, fo leiftet die gegenwärtige in Anfehung des Go- 
fchichtlichen, was man verlangen kann, indem in 
einem verftändlichen Tone das Wichtigfte von dem 
kurz angegeben wird, wefswegen diefe feierliche Uo- 
bergabe nölhig war, und was darauf erfolgte. Durch 
den nur auszugsweife mitgetheilten Abdruck der Augsb. 
Conf. ift für die Bekanntfchaft mit dem Inhalte der- 
felben geforgt worden. Allein fehr zu •wünfehen 
wäre, dafs in diefer und ähnlichen Schriften auch dio 
beiden Fragen näher erwogen und beantwortet feyn 
möchten: Welche Wichtigkeit hat die Uebergabe diefes 
Glaubensbekenntniß'es für die damalige Zeit und für 
den glücklichen Fortgang der Reformation gehabt? 
und welche Wichtigkeit hat diefes Ereignifs noch 
für untere Tage? Wenn auch hin und wieder ein
zelne Andeutungen vorkommen, die man zur Beant
wortung diefer Fragen benutzen kann, fo wäre es 
doch gewifs belehrender, wenn die boftimmten Ant
worten auf diefe Fragen hier in einer kurzen Ueber- 
ßcht mitgetheilt worden wären. Man würde dann 
beßer einfehen, warum die Augsb. Conf. für alle 
evangel. Chriften Licht und Luft, Schulz und Trutz 
auf dem Titel genannt worden wäre.

Eine fchöne Zugabe ift des Evangeliums ernfier , 
Zuruf an unfere Zeit, von dem fehr zu wünfehen ift, 
dafs er beherzigt und befolgt werde. Da die Augsb. 
Conf. fchon in vielen Händen ift, fo kann man den 
abgekürzten Abdruck damit entfchuldigen, dafs man 
dielen mit dem vollftändigen Glaubensbekenntnifib 
leicht vergleichen kann 5 aber im Allgemeinen mufs 
man doch wünfehen, dafs es in folchen Schriften im
mer vollftändig mitgetheilt werde, damit man fieht, 
nicht nur was in diefem Glaubensbekenntnifi ’e, fon
dern auch, wie es vorgetragen worden ift.

Wenn S. 13 gefagt wird , dafs Luther die papft- 
liehe Bulle und andere Schriften den 10 Dec. 1520 
auf dem Marktplatze zu Wittenberg verbrannt habe; 
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fo beruhet diefes auf einer Verwechfelung. Luther 
verbrannte diefe Schriften vor dem Elfterthore; die 
Studenten aber verbrannten 1517 Tetzels Themata, 
800 Exemplare, ohne Luthers Vorwiffen auf dem 
Marktplätze. p. * R_

THEOLOGIE.
Neustadt an d. O., b. Wagner: lieber die Un

fehlbarkeit des erjten allgemeinen Concils zu Ni~ 
cäa, von L. M. Eifenfchmid, k. b. GymnafiaL- 
Profeffor d. Z. zu Schweinfurt a. M. 1830. X 
u. 174 S. gr. 8.

Damit die Irrthümer und fpitzfindigen Dogmen, 
womit die einfache Lehre des Evangeliums im Laufe 
der Jahrhunderte verunftaltet worden, in ihrem wah
ren Lichte erfcheinen, ift nächft der heiligen Schrift 
die Kirchengefchichte das kräftigfte Hülfsmittel, und 
zwar nicht blofs gegen die katholifche Kirche, fon- 
dern auch zur Berichtigung des Lehrbegriffs der fym- 
bolifchen Bücher unferer Kirche. Je mehr in diefer 
Hinficht durch unbefangene Forfchung gefchieht, deflo 
dringender mufs und wird auch in unferer Kirche 

' das Bedürfnifs eines neuen, allgemein anzuerkennen
den fymbolifchen Lehrbegriffs werden; und jeder ge- 
fchichtliche Beytrag dazu verdient defshalb den Lank 
aller derer, die mit dem Vf. überzeugt find, dafs Geift 
und Zweck des Evangeliums durch jene Dogmen nur 
beeinträchtigt worden find und nur beeinträchtiget 
werden können. Zwar ift unfer Vf. weniger lelblt- 
ftändiger Forfcher im Fache der Patriftik und Dog- 
mengelchichte; denn als Meher wurde er zunachft 
„kaSnt haben, dafs es znr gründlichen Lofung feiner 
Aufgabe vorzüglich darauf ankomme, zu zeigen, wie 
fich in der Mitte des zweyten Jahrhunderts im Ge- 
cenfatze gegen die Gnofis eine doppelte Anficht vom 
Logos, eine philofophifehe und eine mehr fchnftmd- 
fsige (fpäler unitarifche genannt), in der Epifcopal- 
kirche nach und nach gebildet und erweitert habe, 
und durch des Arius dialektifchen Scharffinn zur end
lichen Entfcheidung gekommen, fey. Der Vf. hat 
iedoch recht fleifsig gefammelt, und durch eine kurze 
Gefchichte der Synode zu Nicäa, die dann folgende, 

vorzüglich auf die Lehre der heil. Schrift gegründete 
Kritik diefer Synode, fowie endlich die Darftellung 
der Lehren der vornicänifchen Väter über den Logos, 
das Refultat begründet, dafs der nicänifche Lehrbe
griff weder mit der heiligen Schrift, noch mit den 
Meinungen der Väter der erften Jahrhunderte über- 
einftimmt; worauf er fodann eine Schlufsbetrachtung 
folgen läfst, in welcher er zeigt, daf3 des Evange
liums Endzweck, dafs die Sendung Jefu Chrifti als 
des wahren Weltheila'ndes auf ganz andere Weifo 
die Erleuchtung und Befeligung der Menfchen be
gründen wolle, als durch dergleichen fubtile, für Be
förderung der Tugend und Beruhigung gleichgültig© 
Glaubensformeln.

Bey diefem Endzwecke und Gange der hier an- 
geftellten Unterfuchung, wobey es mehr auf das letzte 
Refultat ankam, als auf vollftändige und völlig gründ
liche Behandlung der Beweismittel deffelben, würde 
es nicht am rechten Orte feyn, das Einzelne einer 
ftrengen Kritik zu unterwerfen, zumal da Rec. im 
Allgemeinen verfichern kann, dafs der Vf. alles Vor
handene recht gut benutzt, und feine Aufgabe danach 
genügend gelöft habe. Statt der weilläuftigen wörtli
chen Anführung von Stellen vornicänifcher Väter, 
und zwar in lateinifcher Ueberfetzung, fowie der 
übrigen Befchlüffe der nicänifchen Synode, auf wel
che hier in der Entfcheidung des Ganzen zum Theil 
gar nichts ankommt, (S. 41 — 61) würde Rec. lieber 
auf das Symbolum apoftohcum, die regulae fideif 
wie deren Fragmente fchon beym Pfeudoignatius, 
Tertullian, Cyprian u. a. vorkommen, Rückficht ge
nommen haben. Ebenfo hätte die vornicänifche Lehre 
vom irveupa ayiov, die noch in auffallenderem Wi- 
derfpruche mit der fpäteren Kirchenlehre fteht, eine 
genauere Würdigung verdient. In der Darftellung 
der Schriftfteller (S. 65 fg.) giebt fich der Vf. zu fehr 
jener exegetifchen Willkühr hin, die aus dogmati- 
fchem Vorurtheil aus Allem Alles zu machen weifs, 
z. B. hinfichtlich der Auferftehung und Himmelfahrt 
Jefu: wir hoffen jedoch, dafs er hierin bey feiner 
aufrichtigen Liebe zur Wahrheit und Achtung gegen 
den Stifter der chriftlichen Kirche von felbft noch zu 
einer unbefangeneren Anficht kommen werde.

KURZE A

Schöne Künste. Leipzig, b. Hartmann: Opferblumen. 
Hiedergelegt auf dem Altäre der Liebe und Freundfchaft. 
Eine Sammlung ausgewählter ErzählungJj? ^81°S 
Gronau. Utes Bdchn. VIII u. 284 S. 2tes Bdchn. 281 S. 
403 Wohlgemeinte^ zierliche Gaben, die theils über ge- 
fchichtliche Ereigniffe die weibliche Jugend ^-lehren, theils 
fie auf gewiße Zuftände des Lebens, der Gefchlechts - und

N Z E I G E N.

gejelligen Verhältniffe aufmerkfam machen, theils warnen, 
nicht nach dem Scheine zu urtheilen, der nur zu oft den 
Unfchuldigen für den Schuldigen hält. — GrÖfsere Ge
drängtheit hätte die Gaben gekräftigt, aber auc fo wurden 
fie nicht matt noch fchaal; fie vereinen das Nützliche mit 
dem Angenehmen. B. U.
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Leipzig, b. Fried. Fleifcher: Genejis hebraice et 
graece. Piecognovit et digeffit (,) varias lecfio- 
nes notasque criticas fubjunxit (,) argumehtis hi- 
fforico - criticis illuftravit et cum annotatione per- 
petua edidit Gujiavus Adolphus Schumann (,) 
Phil. Dr. Theol. Baccal. et ad aedem academiae 
Lipf. concionalor malulinus (jetzt Profeffor an 
der königlichen L.andesfchule Meifsen). 1329« 
LXXVII u. 786 S. gr. 8. (4 Thlr.)

Auch unter dem Titel:
Pentateuchus hebraice et graece. Recognovit etc. 

Volumen I. Genelin complectens.

Jeden Verfuch, das Verfiändnifs theils der Sprache, 

theils der Texte des A. T. zu fördern, pflegt Rec. 
nrn fo willkommener zu heifsen und um fo begieri
ger zur Hand zu nehmen, je weniger es In Zweifel 
geftellt werden kann, dafs bis jetzt die altteftamentl. 
Bearbeitung fowohl in kritifcher, als in exegetifcher 
Hinficht mit der neuteftamenll. keinesweges gleichen 
Schritt gehalten hat. Nicht nur mangeln — abgefe- 
hen, dafs einzelne altteftamentliche Bücher fo gut als 
ganz vern'achläffigt find — Commentare, welche die 
Refultate der neueren und neueften Sprach- und Sach- 
Forfchung mit der nöthigen Prüfung und Sichtung 
in Anwendung brächten, ftatt felbftgefällig den Neue
rungen entweder ungebührlich zu huldigen, oder un
bedingt den Stab zu brechen : auch Ausgaben der alt- 
teftamentlichen Texte, wie fie vom N. T. Ilnapp 
und Pater für den Handgebrauch, Griesbach und 
ScKulz für das tiefere Studium geliefert haben, wer
den um fo fchmerzlicher vermifst, je mehr die etwa 
noch brauchbaren aus dem Buchhandel verschwunden 
find, die noch nicht vergriffenen aber als mehr oder 
weniger unbrauchbar anerkannt werden müllen.

So erfreulich es nun dem Ptec. gewefen feyn 
würde, Hn. Schumanri s Unternehmen' als für eine 
Jener Lücken Abhülfe bezweckend und wirklich ver- 
heifsend empfehlen zu können, fo fehr mufs er es 
bedauern , fich fowohl ge-gen den Plan felbft, als ge
gen feine Ausführung erklären zu müllen. Ein Werk, 
in diefem Plane fortgeführt, mufs nicht blofs zu ei
nem Umfange anwachfen, der feinem Ankäufe, ja 
felbft feinem Studium hinderlich feyn müfste, fon- 
^ern wäre auch nicht einmal im Stande, den in An-, 

a Uu genommenen Aufwand von Geld, Zeit und 
Mühe durch feinen Gehalt zu erfetzen oder doch we-
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nigftens vergehen zu machen. Rec. hat, da das Ein
zelne zu kritifiren, zwar fehr leicht, aber e-ben fo 
unnütz als für diefe Blätter unzulä fig feyn würde, 
nur noch fein Urtheil theils aus dem im Vorworte 
mitgetheilten Plane, theils aus der im uche felbft 
gelieferten Ausführung näher darzulegen und in mög- 
lichfter Kürze zu rechtfertigen.

Das Buch enthält I) den vollftändigen maforethi- 
fcheh Text ex editione Hooghtiana} und zwar novis 
et luculentis typis (S. III), in, wie Rec. mit Freu
den bekennt, durchaus beyfallswürdiger Geftalt. Nicht 
nur der Druck ilt bey feiner grofsen Schwierigkeit, 
namentlich rückfichtlich der Vocale und Accente, we- 
nigftens nicht incorrect, fondern auch die Typen felblt 
find nach Schönheit und Deutlichkeit ohne Tadel 
(mit Ausnahme etwa des Cholem dejcctivum } das 
meift etwas zu hoch fteht, und der Fälle, wo ein 
Confonant zugleich über und unter fich Vocal- oder 
Accent-Puncte hat, wo dann das Geradeunterftehen 
vermifst wird). Nur zweymal ilt Hr. S. abgewichen, 
indem er Gen. 43, 8 ftatt bey van der Hooght 
’jaS’O gab, und 49, 26 das maforethifche TJJ '•“pin mit , 
dem leichteren nj? VA"1 (°b mit Recht, läfst. Rec. da
hin geftellt feyn) vertaufchte. Demnach kann fein 
Text nur in einem fehr uneigentlichen Sinne ad cri- 
ticam rationem Jedulo recögnitus atque expolitus 
heifsen. Auch fpricht der Vf. durchaus eine zu gro- 
fse Befcheidenheit aus, als dafs er fich alles Ernftes 
gefchickt halten follte , eine nur einigermafsen durch
greifende und probehaltige Textgeftaltung zu liefern.

Dem hebräifchen Texte gegenüber ift II) die 
alexandrinifche Ueberfetzung abgedruckt. Dafs hier 
noch viel weniger von einer wirklichen Recenfion, 
wie fie die Wiffenfchaft allerdings mit fich brächte, 
die! Rede feyn kann, darf wohl nicht erft gefagt wer
den. Defshalb kann Rec. Hn. 5. nur feinen Beyfall 
geben, dafs er die Stereotypausgabe von Leander van 
£fs zum Grunde legte, und nur für einen gut in die 
Augen fallenden correcten Abdruck forgte, und na
mentlich der dort gar fehr vernachläffigten Interpun- 
ction fich gewilfenhaft annahm (S. XIII fg.). Dafs 
aber mit diefem Abdruckenlaffen felblt dem Studium 
und der Wiffenfchaft ein wefentlicher Dienft geleiftet 
feyn follte, kann fich Rec. nicht überzeugen, würde 
es aber als ein opus Jdpererogationis mit Freuden, 
hinnehmen, wenn er nur der Hoffnung leben könnte, 
dafs das Buch bey unferen Theologie Studirenden recht 
vielfach Eingang finden und dadurch rpanchen un- 
wollens und unverfehens zur Beachtung der auch für 
die neuteftamentl. Exegefe nicht unwichtigen Alexan-

N n .
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drina verleiten würde. Mit der Sonderbarkeit jedoch 
kann er fich nun und nimmer befreunden, der ge
naueren Gegenüberftellung wegen die additamenta 
der fiebenzig Ueberfetzer einzuklammern 5 denn theils 
hätte dann auch eine Bezeichnung für die omißßa auf
gefunden und aufgeftellt werden muffen, theils könnte 
eine folche Scheidung nur bey oberflächlicher, mehr 
äufserlicher Vergleichung gelingen, da ja nicht feiten 
z. B. eine Präpofilion, ein halbes Wort u. f. w. als 
dergleichen Zulatz anerkannt werden müfste. Auch 
möchte die einigemal zur Cohformirung getroffene 
Abänderung der Verszahlen entbehrlich gewefen feyn, 
und der Cp. 35, 21 aus demfelben Grunde minoribus 
typis inferirte Vers konnte ohne Nachtheil und 
Schwierigkeit feine Stelle unter dem Texte finden.

Unter dem hebräifchen und griechifchen Texte 
Iteht zunächft III) ein apparatus criticus, den Hr. 5. 
zu beiden aus den bekannten Quellen zufammentrug, 
und rückfichtlich des hebräifchen aliq uant o accuratius 
geben wollte, als Jahn in feiner bekannten Ausgabe. 
Rec. giebt den S. VI fgg. aufgeftellten Grundfätzen 
feinen vollen Beyfall. Nur, meint er, hätten fie 
eine andere Auswahl herbeyführen follen, da das Ge
gebene nicht feilen für den Handgebrauch entbehrt 
werden konnte, der tieferen Forfchung aber zu we
nig genügt. Rec. wenigftens kann eben fo wenig gut 
heifsen, dafs Hr. S. (S. XI), um Anfängern artis 
crilicae legitime exercendae materiam an die Hand 
zu geben, fich lieber immodicae et nimiae ßupellecti- 
lis als exiguae dotis et intempeftivae parjimomae 
fchuldig machen wollte — eins fo gut als das andere 
konnte und follle vermieden werden! — als er es für 
möglich hält, fchon jetzt und'fo breyi manu den Ge
lehrten medullam antiquarum verßionum operumque 
criticorum in confpedu poßdam vorzulegen, obwohl 
Hn. 5. Worte dergleichen etwas als nicht blofs beab- 
fichtigt, fondern wirklich geleiftet ahdeuten. Auch 
würde Hr. 5. nicht wenig in Verlegenheit gerathen, 
wenn jemand namentlich die medulla antiquarum 
verßionum im Buche felbft des Einzelnen nachgcwie- 
fen verlangte, und fich nicht mit disjectis membris 
kritifcher und exegetifcher Art abfpeifen liefse.

Den unterften Raum der einzelnen Seiten — im 
Durchfchnilt etwa die Hälfte —• nimmt IV) ein Com- 
inentar ein, in welchem Hr. S., natürlich mit Ue- 
bergehung dellen, worüber Lexikon, Grammatik und 
Realwörterbuch nicht blofs ohne Schwierigkeit, fon
dern auch einzig mit der nöthigen Vollftändigkeit und 
Ueberfichtlichkeit belehren , bemüht war, diJJ'icultates 
omnes , quae interpreie egebant , tollere via vere 
hermeneutica} ideoque ab omni praeconcepta opimo- 
ne, fimulatione et dißßimulatione, ira et Jludio, ar- 
TOgantia et levitate , cupiditate et ßupcrfiiliorie quam 
remot ißßnius (S. XVII). So nothwendig u.-d loberis- 
werlh letztes ift, fo preiswürdig und unbedingt anzu
erkennen wäre auch eine Auslegung quae aliorum 
interpretationes, criticis, grammaticis hißtoricisque ra- 
tionibus collatis, rite expendit . vera a falfis dijudi- 
cat, dubia et ambigua demonßrat, obßcura illußtrat, 
impedita expedit, cruces interpretum quas vocant 

notat, omnium certißima, verißima, auctoris ver- 
bis et ßententiis convenientißima probat, fequitur, con- 
ßrmat. Doch lieht Rec. nicht ab, wie eine folche 
Auslegung exegetico-critica (gleichfam eine exege- 
tißch - krrtifche oder kritifirende Exegefe ß genannt 
werden könne, und warum fie auch plane abfurdas 
et ad partem dudum exploßas opiniones wieder ans 
Licht ziehen mühe. Denn was Hr. <$. bemerkt, ve- 
ram ßententiam juxta perverfam poßdam maxime 

ßplendere * ift doch ein Gemeinplatz, deb z. B. auf 
die griechifchen und lateinifchen Claffiker, foWie auf 
Bibel, Symbole, Dogmatiken u. f. w., angewendet, 
dem fÖlen Jahrhundert einen Genufs ganz eigener 
Art bereiten müfste, und dem auch der geringfte Ein
gang um fo ernfter zu verwehren ift, je wahrer es 
ift, was Hr. 5. hinzufügt, ßeculum noftrum novarum 
rerum mire ferax inter alia hoc quoque habere, ut 
vagae atque occultae et philoßophandi et interpre- 
tandi rationi admodum ßavens, errores ßaepius jam 
exploßos, at nunc e longa qua obruti erant, obli- 
vione reßußeitatos, in vitam et ment es hominum in- 
troducere ßummopere laboret (S. XVIII). Dafs aber 
Hr. Sä überfah, dafs eine Auslegung, wie die oben 
gefchilderte, beabfichtigt zu haben, die wirklich ge
lieferte noch nicht zu einer folchen macht, das kann 
man eben fo wenig durch feine Berufung auf das 
Horazifche ut deßint vires, tarnen eßt laudanda vo- 
luntas genüglich entfchuldigt hallen, als die Anma- 
fsung (S. XIX), die Londner, wie es fcheint, in 
Stocken gerathene neue Ausgabe der 'Polyglotte rück
fichtlich des Pentateuchs in etwas durch feine Di- 
glotta critice digeßa et conßormata (JPentateuchi 
bilinguis ßedulo recogniti et non ßolum variis lectio- 
nibus fed etiam interpretationibus, qvae in antiquis 
translationibus reperiuntur, inßtrüctß erfetzen zu 
wollen. Denn compendioße et minutatim, gleichfam, 
wie es weiter heifst, in nuce, eine Polyglolta ZU 
liefern, ift wahrlich nicht ein Werk, das fich mit den 
von Hn. 5. angeführten und mit Recht belobten Com- 
menlationen über einzelne alte Ueberfctzungen in der 
Hand leiften liefse. Ueberhaupt kann Rec. der Art 
des Vorredners keinen rechten Gefchinack abge
winnen, ftets mit Gemeinplätzen bey der Hand zu 
feyn, die der Natur der Sache nach nicht fchlagend 
feyn können, und deren ßekanntfehaft wohl jeder 
Hn. 5. von felbft zutrauen wird. Diefe Eigenthüm- 
lichkeit, fowie die unmäfsige Vorliebe zu einer exag- 
gerirenden und namentlich im Gebrauch der Superla
tiven fich gefallenden Weitfchwcifigkeit laflen zu fehr 
eine gowifl’e Seichtigkeit des populären Vortrags füh
len, wie fie felbft im Predigerlon weniger unbedingt 
zu billigen als verbreitet und herrfchend Lyn möchte.

Wer zu viel verfpricht, leiitet meift zu wenig. 
Diefs hat Rec., wie es die eben niilgelheilten Noti
zen fchon vermuthen liefsen, durch den gelieferten 
Commentar felbft, foweit er denfelben vergleichen 
konnte, beftätigt gefunden. Ausführlichkeit, aber 
mehr in der Form, in Worten und Einkleidung, als 
in dem Material, fowohl der Sprach-, als der Sach- 
Erklärung, ift das charakteriftifche Merkmal cles Buchs,
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durch welche die zur Schau getragene Gelehrfamkeif 
und der unverkennbar zu Tage liegende Sammlerfleifs 
Um f0 unerträglicher wird, je mehr er eine blofs 
leichte Oberfläche hält. Bec. wird weiter unten Ge- 
legenheit haben, 'Einiges der Art nachzuweifen, und 
begnügt fich hier mit zwey Stellen, wie fie ihm der 
Zufall in die Hand führte.

Zu Cap. 1, 22 heifst es (S. 17) : Ipjrn. benefecit 
(ift nicht J'egnen durch die 7 hat erft eine abgeleitete 
Bedeutung? und warum hier nicht die urfnrünsliche f^en durchs Wort, beybehalten?) Hs i^ertü^ 

,.°/p ProP^dae facultate, in qua (worin eigent- 
licii. in der pr opagan di facultas? !) Hebraeimaxi- 
mam projperitatem ponebant. Ilaec .(was?) decla- 
7fn Jequentia , propagatione animantibus aquae avi- 

usque coeli divinitus mandata. (R.ec. hat den ei
gentlichen Zufammenhang zwischen jenem Segnen 

ottes, der angegebenen maxima profperitas der 
ebraer und dem göttlichen Gebot an die genann-

. hiere , J'LCJt forlzupßanzen, fich nicht klar zu 
vermocht; Hr. 5'. wollte wahrfcheiniich eine 

°§ifche Gelehrfamkeit anbringen, die aber in 
2 ci Oberflächlichkeit eine mehr als fonderbare Wen- 

naBtn!) Itaque — fahrt Hr. A. fort — non 
mirum „nobis (recht gut!) videtur, quod cum vi di- 
ctum jit (Weifs es Hr. S. nicht gewifs? und, doch 
rion videtur?^ de hac re ’nS quantum
P^tejtis augeie. (Hr. A. wollte eine grammatifche 

-anbringen, von deren Gültigkeit bekannt- 
I Cf n neuere Zeit nur fehr wenig übrig gelaßen 

z , a^s und wie der mofaifche Segensfpruch: feyd 
j^uc itbar und viel und füllet! verfchieden fey von 

em Schumann’fchen : nach Hrelften mehret ! das iß 
ja wohl nicht eben fchwer zu begreifen ! )

Zu Cap. fi, 9 fgg. wird zunächft (S. 129) be- 
^eikti^ni) rnpn hae funt res geßae Noachi f 
deri Vlla Hoachi. Nam conßat Mlbin ab tW"! 
notar'idUf™ £.eneratlories quidem ante omnia ‘de- 
lociradhiberi^ hi^friae Pßeßate imprimis in iis 

iucri , in qinbus , quia non fequatur genea- 
Logia, proprie fumi nequit. vid. II, 4 (wo aber im 
Commeniar ebenfalls nichts erörtert ift)-. So feicht. 
und doch weitlchichtig*'diefe  Anwendung einer lexi- 
kalifchen Tradition ift, fo feicht und noch überdem 
fonderbar erfcheint die Anwendung eines bekannten 
S^jnatifchen Gemeinplatzes auf V. 11 und 12 (S. , 
p j £•)• Wörtlich heilst es im Texte: Und die

Wurdß verderbt ins Angeßcht Gottes und die~ 
u \e ff1 voll Irevels. Und Gott jähe die Erde
rep dl^ho ße war verderbt; denn alles Fleifch halte 
menh*  verderbt auf Erden! In dicfem Zufam- 
Arurpp'f ^as durch ins Angeßcht, im
ger? C Lottes zu geben, vermeidet Hr. S. defswe- 

dann das Folgende '"iül NTM. moleßa tts-
Und de feyn würde. Allein ift in dem Y7.NH DntÖn 
etwa du p rau^ fcdgenden 'w mntön "’S nnnufo nsrn 
unerträghcier^°^°S^e geringer? Öder warum wäre es 
Gott, in lagen: die Erde wurde verderbt vor
religiös filtl^VG^unS au^ in Sachen Gottes (in

Cler Hinfichl), fie wurde voll Frevels 

(Dün NS®n), Und Gott fah diefs , er nahm davon 
Notiz, denn nicht er trug die Schuld, fondern das 
Fleifch auf Erden felbft hatte feinen Weg verderbt? 
Doch in verbis ßmus faciles. Mag, was Rec. anlhro- 
popathifche Auffafiung nennen würde, mit Hn. A. 
Perißologie heifsen. Wie aber hilft fich nun unfer 
Ausleger? Mit einer bekannten grammatifchen Tra
dition. Weil und Aehnlich.es angeblich dient,
die eaccellentia rei zu bezeichnen, fo commentirt Hr. 5. .• 
itaque valde corrupta, quia quod Dei judicio 
corruptum eft, Hebraeis erat corruptifßimum ! Eine 
fonderbarere Anwendung angeblich grammatifcher Ge
lehrfamkeit erinnert fich Rec. kaum irgendwo gefun
den zu haben! Als ob die Hebräer in r eligiojis und 
moralibus fo unbewandert oder wenigftens in logicis 
fo unbefonnen gewefen wären, dafs ihnen eift hätte 
bemerklich gemacht werden müßen, dafs jedes wirk
liche corruptum fcho’n an fich Dei judicio corruptum 
ift und bleibt, und durch jenes judicium weder cor- 
ruptius, noch corrtiptißimum wird! Doch felbft mit 
diefer Steigerung ift Hr. A. noch nicht zufrieden ge- 
ftellt: um die magnitudo pravitatis noch mehr her
auszuheben, mufs der Schriftftcller unter ^ie
Erde felbft als folche, den Erdkörper, gemeint ha
ben: alles, felbft die Körperwelt (wie viel mehr allo 
die Geifteswelt!) ift auf Erden verderbt. Rec. hält 
es mit dem Autor, der jenes Verderbtfeyn auf den 
Frevel allei' Art (Dün) befchränkt, den alles Fleifch 
fich hatte zu Schulden kommen laßen 031T HN rv'ntön), 
und mufs defshalb auch Hn. S’s. Auslegung von 

ois generis caro, allerley Fleifch, non fo- 
lum hominum, fed etiam animalium, proferibiren. 
Denn eincslheils wäre dann zu fragen: warum blofs 
das Fleifch, Menfchen und Thiere u. f. w. ? etwa 
pars pro toto? Andereniheils wäre wenigftens Hn. 
S’s. Provocation auf den Mangel des Artikels zurück
zuweifen. Setzte der Autor fo mufste ge
rade alles Irleifch ohne Ausnahme verftanden wer
den, dagegen ift allerley Fleifch, und das
kann dann eben fo gut Menfchenßeifch als Thier- 
jleifch feyn, und die nähere Beftimmung ift aus dem 
Zufammennange und der Natur der" Sache zu entleh
nen. Tleijch aber, das feinen JUeg verderbt hatte, 
war doch wohl Nlenfchenfleifch?

Dem Commeniar zur Unierftützung dienen V) 
Inhaltsüberfichten, theils im Allgemeinen, theils im 
Befonderen, wo dann neben der gewöhnlichen Capi- 
tel- und Vers- Abtheilung eine angcmeflenero und 
richtigere Zerlegung nach Sinn und Zufammenhang 
getroffen wurde. Wenn Rec. diefs nur billigen kann ; 
wenn er felbft, dafs in jener argumentorum expoß- 
tio hifiorico ~ critica zugleich bemerkt wurde, qualis 
Jit' cujusvis fectionis indoles hifiorica, quis nexus 
cum antecedentibus, quaenam analogia apud profa
nes Jcriptores , nicht durchaus und an fich verwerfen 
mag: fo mufste doch folches viel präcifei' gelchehen, 
als Hr. V gelhan, indem fonft nicht blofs der Baum 
unmäfsig befchränkt, fondern auch der Hauptzweck 
der Ueberfichtlichkeit verfehlt wird. Dafs es abei' da- 
bey natürlich ohne höhere Kritik rückfichtlich dor 
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angeblichen Zufammenfetzung des Pentateuchs nicht 
abgehen kann, verlieht fich von felbft; nur find die 
namentlich über die Gencfis aufgeftellten Hypothefen 
grolscntheils zu willkührlich, als dafs fie, aufser ih
rer gefchichtlichen Erwähnung, Darlegung und Prü
fung in den Prolegomencn, im Commentar felbft in 
extenfo Berückfichtigung verdienten. Hr. S. hat bei
des gethan; das Letzte wahrfcheinlich eher als das 
Erfte, und ehe er mit fich felbft aufs reine war.

Endlich find noch VI) in einem vorausgefchick- 
ten praeloquium theils ausführlicher, theils (mit 
Hinweifung auf anderwärts zu liefernde Ausführun
gen) kürzer diejenigen Puncte berührt, deren hifto
rifch - kritifche Vorkenntnifs dem Ausleger unentbehr
lich ift. Hier ift zuerft in den Prolegg. in Penta- 
teuchum de P. ($. 1) appellatione et ($.'2) feriptore 
(S. XXIII—XXXVIII) gehandelt. Rec. würde die 
Gründe für den mofaifchen Urfprung des Pentateuchs 
nicht, wie hier gefchehen ift,. den Gegengründen vor- 
ausgefchickt haben, und macht übrigens auf die un
ter III. gegebene geschichtliche Zufammenftellung der 
verfchieclenen Anfichten aufmerkfam. Unter IV. er
klärt Hr. «S. felbft den Pentateuch in feiner jetzigen 
Geftalt für eine Arbeit Esra’s aus mofaifchen Fun
damenten mit Zuziehung der Tradition zur Begrün
dung der Jehovaverehrung zufammengeftellt, wozu 
auch Nehemias einige Beyträge geliefert haben 
möge. Hierauf folgt ein prooenium in Genefis librum, 
in einzelnen Paragraphen folgende Puncte betreffend: 
1) de feribendi et componendi confilio fummoque 
libri argumento (ut in majorem Dei popuhque glo- 
riam mifeendo humana divinis primordia rerum au- 
guftiora faceret etc.) ; 2) de arte hiftorica in Genefi 
confpicua ; 3) de Genefis partibus earumque nexu ; 
4) de linguae indole ; 5) de ratione qua Genefis cum 
reliquis Pentateuchi libris contineatur (Proömium des 
Pentateuchs — gegen Vater und Fritzfche); 6) de 
fontibus (nebft einer S. LVI —LXV füllenden in- 
ftructiven Tabula critico - comparativa der Zerlegungen 
Afiruc’s, Eichhorn’s, Ilgen’s und Gramberg’s; Hr. 
5. felbft unterfcheidet eine dreyfache Quelle : traditio 
feripta, traditio ore propagata und ingenium aucto
ris); 7) de tempore quo Genefis compofita fit; 8) 
de auctore; 9) de integritate Genejeos; 10) a£to- 
TriGTia (nach Hn. A. — exfpiravit infpirationis ab- 
furdae doctrinal — mythifche Gefchichte); H) inter- 
pretes. Rec. kann fich auf das Einzelne nicht weiter 
einlaflen; nur über das,z über Stil und Sprache der 
Genefis Gefagte glaubt ' er Einiges bemerken zu 
mühen.

Rückfichtlich des Stils und der hiftorifchen Kunft 
der Genefis begnügt fich Rec. mit der Anfrage, wie 
ift Gründlichkeit und wilfenfchaftlicher Nutzen denk
bar, wo die Unterfuchung ein Refultat giebt, wie es 
Hr. S. ($• XLIV) aufftellt: fiilus Genefis modo te- 
nuis modo mediocris modo fublimis et gravis ideo- 
que partim hifioricus, partim poeticus partim pro- 
pheticus partim mixtus f. hifiorico-poeticus f pro- 
phetico-hifioricus f prophetico-poeticus f. propheti-
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co-fymbolicus (ein wahres Alles in Allen! oder was 
wäre wohl noch möglich?) und (S. XLV): triplex 
forma, qua ars hiftorica auctoris Genefis perfpicia- 
tur, dico dramatico-hiftoricam., epico - didacticam, 
theoretico - pragmaticam?

Was aber die Sprache anlangt, fo iß zwar in 
Hn. S’s. Vorbemerkung viel, fehr viel gefprochen, 
aber fo gut als nichts im Paragraphen felbft geleiftet. 
Quo miquius — bemerkt Hr. S. — de linguae hujus 
libri inäole et antiquitate judicatum efi, eo diligen- 
tiuS- et pemtius, quaenam fit ejas natura, indagan- 
dum, ejt, tum ut de varns lectionibus integre judi- 
cari poffit et diverfa criticorum judicia facilius per- 
fpiciantur, tum ut, quamnam aetatem prae fe ferai 
Genefis dictio et quem auctorem prodat dilucidius 
appareat. Juvat igitur primo verborum ufum pecu- 
liarem, deinde eorum fyntaxin illuftrare. Und dazu 
diefe Ausführung: 1) , a) formae, b)
materiae f. notioms ; 2) peregrinitas formae et pro- 
prietas vocabulorum compofitorum, a) aramaice exhibi- 
torum, b) infolentium, c) hibridorum, d) technico- 
rum; 3) btfKsyopeva.-, 4) locutiones propriae; 5) lu- 
fus etymologicus* hfichts als blofse VVörterverzerch— 
nifle ! Und nun vollends über die Syntaxis 1) verbo
rum, a—f; 2) nominum, a — d; 3) particularum, 
a — e; 4) translationes, a) metaphora, a — y, b^ 
metonymia, a—S, c) fynecdoche; 5) figurae fua- 
vitatis et gravitatis, a) verborum, a—j; , b) fenten- 
tiae, a— k! Hier ift, bey unverkennbarem Sammler- 
fleifse in einigen Partieen, das eigentlich und wirk
lich Syntaktifche entweder ganz überfehen, oder in 
eitel quid pro quo’s ohne weitere Nachweifung und 
Begründung erörtert, was bey einem Verfalfer, der 
Gefenius Lehrgebäude und Ewalds kritifche Gramma
tik nicht blofs vor, fondern auch in fich hatte, kaum 
zu entfchuldigen feyn möchte! Rec. glaubt feine 
Ausheilung hinlänglich zu recht fertigen, indem er ei
nige finguläre Stellen der Genefis, wie fie ihm fein 
Gedächtnifs eben an die Hand giebt, nebft dem von 
Hn. <9. dazu Bemerkten nahmhaft macht. Zu Cap. 
12, 13, wo die Worte RN eine ei
gene Art von oratio obhqua enthalten, 'findet fich 
S. 225 nichts bemerkt als: dicas quaefo te fororem 
meam effe! Cap. 14, 13 ift S. 241 das 
wo der Artikel zu rechtfertigen vvar, ganz übergan
gen, während über mit einer Weitfchichtig-
keit gefprochen ift, die nicht blofs an fich entbehrt 
werden konnte, fondern hey Vorausfetzung von Lexi
kon und Realwörterbuch wegfallen mufste. Zu Cap. 
18 ift V. 1 Dnz S. 277 richtig circa aefium diei 
überfetzt, V. 10 u. 14 aber rpri S. 281 ohne 
weiteres tempore vivo gegeben und des Zufammen- 
hangs wegen tempore quo Sarae fihus vivet erklärt, 
ohne auch nur einen Verfuch zu machen, diefe Er
klärung aus den hebräifchen Worten abzuleiten. Zu 
dem elliptifchen rnx aber V. H findet fich
S. 280 nur die Bemerkung: via i. e. purgatio men- 
firua.

{Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.)
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ORIENTALISCHE LITERATUR.
Leipzig, b. Friedr. Fleifcher: Genefis hebraice et 

graece. Recognovit et digeffit(,) varias lectio- 
nes notasque criticas fubjunxit (,) argumentis hi- 
Itorico - criticis illuftravif et cum annotatione per- 
petua edidit Gußavus Adolphus Schumann V-tLw» 

Auch, unter dem Titel;
Pentateuchus hebraice et graece u. f. w.

{.Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßoni) 
^Nachdem Rec. das Einzelne, wie er glaubt, unpar- 

teyifch und genügend durchgegangen} lieht er fich 
wieder zu dem Puncte zurückgeführt, von welchem 
feine Beurtheilung ausging. Wie die Ausführung 
verfehlt heifsen muß, fo, ift und bleibt es auch der 
Plan felbft. Bey einem Werke, wie das vorliegende, 
wo blofs die Bearbeitung des Pentateuchs auf vier 
Tolumina von circa Jechszehn Thalern Ladenpreis 
berechnet ift wird jeder Manches kaufen müllen, 
was er entweder (z. B. den hebräifchen und griechi- 
fchen Text) fchon oder doch noch haben mufs, oder 
aber aus anderen Urfachen entweder entbehren oder 
vielleicht gar nicht brauchen kann. Rec. hätte gera- 
$hen, die beiden Grundtexle fo abdrucken zu lallen, 
dafs fie fowohl zusammen als befonders gebunden 
Und verkauft werden konnten. Dabey hätten wohl 
beiden Texten einige wenige, gröfstentheils kritifche, 
veifteht fich aber für jeden Text felbftftändige, Nolen 
Untergefetzt werden können, dei' eigentliche Commen- 
tar aber wäre in einem befonderen Bändchen, wö 
möglich präcifer und vollftändiger, zu liefern gewe
sen. So hätten die Käufer mit der Zeit eine vollftän- 
dige Textausgabe und Texierläuterung erhalten, und 
jeder hätte zugleich nach feinem Bedürfnifte wählen 
können.

Schliefslich kann Rec. nicht unerwähnt lallen, 
^ais diefer Band rückfichflich der typographifchen 
Ausltattung, fowie rückfichllich des Preifes, jeder An- 
^oderung genügt (nur beym Syrifchen und Arabifchen 

n^cht feiten eine Verwechfelung der ver- 
Verw^e ien formen deffelben Buchftaben, fowie der 
Unkunnrten Buchftaben, die wohl ein, jener Sprachen 
S. 7o?1Ser Corrector, nicht aber Hr. S., der nach 
folleu? las Buch felbft corrigirt hat, hätte überfehen 
geführt’ ä S* m —v eine Ja ga eiter et jocofe durch- 

. Heilung * ergleichung der von den Kritikern geübten 
allopathif\ Und Wiederherstellungen mit dem theils 

J. A. L^*  theils homöopathilchen Heilverfahren 
l$30. Zweiter Band. 

der Mediciner aus einem Hermann'fchen Programme 
vom Jahr 1828 aufgenommen ift, und S. XXI viris 
illußrijfimis, qui funt auguftijjimo regi Saxonum ab 
interioribus propter znjigne javoris, quo me de cri- 
tica Pentateuchi editione (? um den Verfafier oder 
um fein Buch ?) mirißce ornarunt, Dank gefagt 
wird; dafs endlich Hr. S. nach S. .XV eine Jingula- 
ris commentatio de alexandnnae Pentateuchi verßo- 
Tiis cum indole tum ufu critico, philologico atque 
hermeneutico} itemque de ratione qua cum Penta- 
teucho Samaritano et verfionibus antiquis cohaereat, 
ferner nach S. XLV eine defsgleichen de hißoriogra- 
phia Jacra V. et N. T., und endlich nach S. XX 
auch noch einen Jingularis libellus de Mofe fcriptore 
zu fchreiben befchlollen hat. In letzter Hinficht na
mentlich möchte Rec. bitten, mit mehr Kritik zu 
verfahren, als in dem in den Commentationibus 
theologicis (herausgegeben von Rosenmüller und Mau
rer 1826 fgg.) 2 Bds. 1 H. S. 187 — 274 abgedruck
ten Bruchftücke einer Vita Mofis (Pars I. De in*  
fantia Meßt) gefchehen ift,

BP.

SPANISCHE LITERATUR.
Wien, b. Tendier: Blumenlefe aus der clajjfifchen 

fpanifchen Literatur des Mittelalters. Aus den 
feltenften profaffchen Werken gefammelt und 
mit kritifchen Anmerkungen verfehen von An
ton Langerhans. 1829. 206 S. 8- (1 Thlr.)

Wir vermiffen zunächft an diefem Werke ein 
Vorwort, welches uns über die eigentliche Bedeutung 
und den Zweck deffelben ins Klare bringe, und das 
uns fage, ob der vorliegende Band nur ein Bruch- 
ftück, eine Probe oder der Anfang einer umfalfende- 
ren Arbeit fey, oder aber als ein einzelner Beytrag 
zur Kenntnifs der fpanifchen Literatur des Mittelal
ters für fich zu beftehen beftimmt wurde. Nirgend 
that eine folche Erklärung mehr Noth, als eben hier; 
denn wir würden, wäre die erfte Alternative die 
richtige, diefe Arbeit mit Freuden willkommen hei
fsen, während fie im zweyten Falle uns ziemlich 
gleichgültig lallen müfste. Solche vereinzelte Bey
träge können zur Lichtung des Dunkels, welches die 
fpanifche Profa des Mittelalters bedeckt, nicht viel 
beytragen; aber eine tüchtige Sammlung ihrer felten
ften Hervorbringungen würde ein wahres Bedürfnifs 
aller Freunde diefer Literatur erfüllen. Eben fo muf
fen wir es tadeln, dafs der Vf. eine Blumenlefe aus 
der claffifchen Literatur Spaniens verfpricht. Da-

Oo
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durch erregt er Erwartungen, die er gar nicht zu er
füllen die Abficht hat.

Die Beyträge, die er liefert, find beynahe ver- 
fchollenen , in Spanien felbft höchft feltenen Werken 
entnommen, zwar von mannichfachem Intereffe, aber 
jkeinesweges zu den claffifchen gehörig, ein Ausdruck, 
dem eben ihre Seltenheit fchon widerfpricht. Ueber 
alles diefs hätte der Herausgeber und Ueberfetzer 
(denn wir erhalten diefe Bruchftücke allfpanifcher 
Profa zugleich mit einer Ueberfetzung derfelben) fich 
durchaus näher erklären müffen. Statt dellen beginnt 
er fein Buch fogleich mit der bekannten Rede Don 
Manuel Quintana’ s über die altfpanifche Poefie, wel
che bereits im 14 Bande der Sammlung JDon Ramon 
Fernandez (Mad. 1796) fteht. Diefer claffifchen Rede 
bedient er fich als einer Einleitung zu feinem Buche, 
zu dem fie jedoch wenig oder gar nicht pafst. Was 
er liefert, find Bey träge aus der caftilianifchen Profa, 
und Quinta: la fpricht von den poetifchen Beftrebun- 
gen Altfpaniens. Auf diefe Rede folgt die Gefchichte 
Jouffreds de Rudel, des Provenzalen, wie es fcheint 
von dem Herausgeber. Schon hier gewahrt man den 
in der fpanifchen Literatur fehr bewanderten Gelehr
ten , und einen Mann, der felbft trefflich fpanifdi zu 
fchreiben verfteht. Mehr aber noch zeigt fich diefs 
in der kritifchen Unterfuchung über die Celestina, 
tragicomedia de Calisto y Melibea, Der Vf. diefes 
Werkes, das zu feiner Zeit eines fo grofsen Ruhmes 
genofs, hat fich alle Mühe gegeben, feinen Namen 
zu verbergen, ohne fich jedoch entfchliefsen zu kön- 
Äien, ihn völlig zu verfchweigen. Er hat ihn, nach
dem er vorgegeben, ein altes Gedicht Juan de Me- 
7ia’s oder Rodrigo Cotas nur forizufetzen, in den 
eilf achtzeiligen Stanzen zu Anfang des Dramas als 
Akroftichon verborgen. Die Anfangsbuchftaben der 
Verfe geben: El Rackiller Fernando de Rojas acabb 
la Comedia de Calisto y Melibea e fue nacido en 
la Puebla de Montalvan. Diefe Scheu, fich als Vf. 
eines blofs unterhaltenden Werkes zu bekennen, ift 
allen fpanifchen Dichtern des Mittelalters gemein; 
der Vf. war Jurift, und trug defshalb vor diefem Be- 
kenntnifie doppelte Scheu. Unfer Herausgeber beweift 
mit fiegreichen Gründen, dafs Rojas der Vf. des gan
zen Gedichts ift, und dafs es zwifchen den J. 1481 
und 1492 gefchrieben wurde. Die Analyfe der Cele
ftina felbft, mit grofsen Bruchftücken daraus, nimmt 
faß die Hälfte des Bandes ein. Wir erfehen daraus, 
dafs wahrfcheinlich Niemand von den Gefchichtfchrei- 
bern der fpanifchen Literatur, und felbft unfer ver- 
dienftvoller Routerwek nicht, die Celeftina felbft ge- 
lefen habe. Nach R. find Califto und Melibea von 
Anfang einig, was nicht der Fall iß5 Celeftina ver
schafft ihnen Gelegenheit, fich zu fehen durch Magie, 
Und die Eltern entdecken diefs, Mordthaten folgen, 
Califto ßirbt durch Meuchelmord u. f. w. Sismondi 
hat fich an Routerwek gehalten, und eben die fal- 
fchen Andeutungen von der Celeftina wiedergegeben, 
die er hey diefem fand. Hr. Langerhans hat das 
Verdienft, diefe Irrthümer zuerft aufgedeckt, und Ort
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(Sevilla), Zeit und Vf. diefes merkwürdigen Gedichts 
aufgefunden zu haben.

Nach diefer Abhandlung geht der Vf. weiter 
in das Mittelalter zurück. Die Chronik des Grofs- 
meifters Don Alvaro de Luna (von einem feiner 
Diener verfafst, und zwifchen den J. 1453 und 1460 
gefchrieben) wird uns in erfreulichen Auszügen mit- 
getheilt. Es find Memoiren, wie deren Spanien 
noch viele, ohne darum zu wiffen, befitzt, anziehend 
durch die treuherzige Schilderung des Sittenzuftandes 
im Mittelalter und für die Zeitgefchichte von gro- 
fser Bedeutung, dabey voll Leben und Unterhaltung. 
Der Herausgeber theilt den Befuch des Königs (Juan 
II) bey Don Alvaro im Schlöffe Escalona probeweife 
mit ($• 74 der Chronik). — Das folgende Bruchftück 
ift aus der Chronik Don Pedro, el Cruel, entlehnt, 
und erzählt die Gefangennahme und die Auslöfung 
Bertrand du Guesclins, welchen der Spanier Mofeh 
Beltran de Claquin nennt. Die Chronik Don Pedro?s 
ift weniger unbekannt, als das Werk, aus dem das fol
gende Fragment entlehnt ift, und das allerdings zu 
den merkwürdigften und zugleich zu den feltenften 
Büchern der altcaftilianifchen Literatur gehört. Es ift 
diefs der Conde Lucanor von dem Infanten Don Juan 
Manuel, Sohns Don Manuels und Enkels des Königs 
Ferdinand III oder des Heiligen. Der Conde Luca
nor ift zweymal gedruckt; die Ausgabe von Gonzalo 
de Argote und Molina (Sevilla 1575) ift völlig ver- 
fchwunden, und eine andere von 1642 ift äufserft 
feiten. Diefes Werk, in Spanien falt vergeßen, hat 
in Frankreich und England Nachahmer und Excerpi- 
ften gefunden; die Gefchichte Don Juans, des Zau
berers und des Diakonus von St. Jago, welche der 
Herausgeber liefert, ift in zwey franzöfifchen und in 
vier englifchen Werken enthalten. Das Buch felbft 
ift auf jede Weife merkwürdig. Zuerft als Samm
lung unterhaltender Erzählungen, voll moralifcher 
Rückblicke, in welcher Beziehung es dem „Decame- 
ron“ felbft kaum nachfteht. Sodann aber und befon- 
ders feines. Alterthums und feines Verfaflers wegen. 
Don Juan Manuel, der Enkel König Ferdinands des 
Heiligen, ift gewifs einer der merkwürdigften Män
ner des fpanifchen Mittelalters. Sein Geburtsjahr ift 
unbekannt; allein es fällt wahrfcheinlich um 1273 
und gewifs noch ins 13te Jahrh. zurück. Er ftarb 
im J. 1347. Die Liebe zu den W iffenfchaften er
erbte der Prinz von feinem Grofsvater; allein fein 
Leben war faß bcftändigen Kriegszügen gewidmet. 
Die Zahl der Schlachten und Eroberungen, denen er 
iheils in Familienkriegen, theils gegen den Erbfeind, 
die Mauren, bey wohnte, ift unermefslich. Dennoch 
fand er Zeit, eine erßaunenswürdige Menge von 
Schriften, in den verfchiedenften Geiftesrichtungen hin, 
zu hinteriaffen. Er fchrieb eine Chronik von Spa
nien, ein Buch der Weifen, das Libro del Cabellero, 
del Escudero, del Infante, ein Libro de la Caza, 
de los Enganos (Kriegsliften und Mafchinen), de los 
Camaros (Lieder), de los Exemplos (Beyfpiele), de 
los Consejos (Rathfchläge) und das berühmtefte von 
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■ eilen, den Conde Ducanor. Diefs ift eine Sammlung 
gefchichtlicher Anekdoten, Fabeln und Erzählungen, 
die dem Freunde des Grafen Lucanor, einer erdich
teten Perfon, Patronio, in den Mund gelegt werden. 
Jedes Capitel fängt damit an, dafs der Graf einen 
Zweifel, oft Fälle, in denen der Vf. felbft fich be
fand, vorträgt, welchen Patronio durch eine Ge- 
fchichte, ein Beyfpiel lölt, und fchliefst damit, dafs 
der Graf das Beyfpiel für gut hielt, es aufzufchrei- 
ben befahl, und durch eine Schlufsmaxime in Verfen 
ins Licht ftellt. Die Sitte und die Nationalität Spa- 

£C vertr in diefen Gefchichten mit hoher 
Naivität, abgesehen von dem Interelle, das die Erzäh- 
lungen entweder durch Erfindung oder hiftorifche Be- 

ung felbft in Anfpruch nehmen. Der Prinz ward 
,1|aCp a^gen Kämpfen mit feinem Oheim Ferdinand 
5L mplazado im J. 1319 Mayordomo Mayor des 
Königs, und fpäter einer der Vormünder feines Nach- 
folgers Alfons XI. Neue Kämpfe folgten diefer kur
zen Ruhe: er kündigte dem König feine Vafallen- 
pflicht auf, ging nach Arragon, kämpfte gegen die 
Mauren, und ftarh m|t Hinterlaffung eines grofsen 
VVanenruhms. Aus den Werken diefes aufserordenl- 
Iichen Mannes theilt der Herausgeber zwey Bruch- 
Itücke: Don Rodrigo el Franco und die Gefchichte 
des Diakonus von St. Jago mit, Fragmente, welche 
durch die Reinheit ihrer Sprache und die moralifche 
Richtung, die ße leitet, auf gleiche Weife überrafchen.

, Hiemit fchliefst das Buch, von dem wir aber 
n^cht erfahren, ob es fortgefetzt werden wird 
aupP ,nicht. Offenbar befindet fich der Vf. defl’elben 
• n eine{n. Terrain, wo wir ihn nur gern fehen; er 
f u ^e^nem Gegenftande höchft unterrichtet, und 
c reibt felbft ein vortreffliches Spanifch, wie feine 

Einleitungen beweifen. Weniger find wir mit feiner 
eberfetzung der alten Texte zufrieden; fie ift oft 

ehr frey, und giebt zuweilen anders wieder, als 
as Original bietet. Beweife davon finden fich S. 137, 

die „largos dias“ des Textes mifsverftanden find, 
c i . anderem S. 203, wo die Maxime am
OC ulle im Originale doch einen anderen Sinn hat, 
als in der Ueberlelzung.

Doch das find unbedeutende Rügen. Viel wich
tiger wäre es, wenn der Dank, den wir dem Vf. 
gern fagen, ihn vermöchte, diefe Beyträge fortzpl 
fetzen. Er würde als Lohn diefer willkommenen 
Arbeit gewifs die Anerkennung aller der zahlreichen 

reunde der caftilianifchen Literatur einernten, wel- 
C. ® jemals die Schwierigkeit empfunden haben, fich 
a llpanifche Werke in I}eutfchland zu verfchaffen.

^Isländische sprachkunde.
e^Lin } h. Maurer : Ausführliche Grammatik der 
Jr^zöfif'chen Sprache, für Deutfche zum Schul- 
?1 ^uch- Von M. J. Frings. 1827. 624 S. 8.

Thlr.)j)' r
e Grammatik ift zwar nicht auf dem Titel

blatte als eine praktifche angezeigt, allein fie verdient 
mit Recht eine folche genannt zu werden, und zeich
net fich vortheilhaft- aus. Sie ift mit Deutlichkeit, 
Beftimmtheit und Gründlichkeit abgefafst. Sie ift 
zwar etwas weitläuflig; doch foll fie vielleicht, nach 
der Abficht des Vfs., zu einem Handbuche dienen, 
welches der Lehrer und Lernende über jede vorkom
mende Bedenklichkeit und Schwierigkeit nachfchlagen 
kann. In der Vorrede erklärt fich Hr. Fr. mit Un
befangenheit und Befcheidenheit über die Heraus
gabe derfelben, indem er fagt: „Diejenigen Perfonen, 
welche vor der Anzahl der Grammatiken erfchrecken, 
und wegen der Wahl derfelben fich in Verlegenheit 
finden, dürfen fich nicht wundern, wenn ich eine 
neue bekannt mache; denn diefer erfchrecklichen 
Menge von Grammatiken, der Ungewifsheit, in wel
cher fie uns noch immer gelaften haben , ihren will- 
kührlichen Regeln, und der Ueberzeugung$ dafs es 
verfchiedene Unterrichts - Nlethoden für die veifchie- 
denen Arten von Geiftern giebt, diefen verfchiedenen 
Gründen, fage ich, verdankt gegenwärtiges Buch feine 
Exiftenz. Ohne Zweifel wird es nicht das letzte 
feyn, und es wäre thöricht, es zu hoffen, da eine 
lebende Sprache fich wenigftens alle halbe Jahrhun
derte bedeutend verändert“ u. f. w.

Dafs Hr. Fr. die Declination, welche manche 
Lehrer der franzöfifchen Sprache nicht mehr anneh
men wollen, beybehalten hat, verdient allgemeinen 
Beyfall, und Rec. ift ganz feiner Meinung, dafs man 
dem Deutfchen die verfchiedenartige Verwandlung 
des Artikels weit eher und gewiffer durch die Decli
nation beybringen kann, weil er fchon durch die 
Grammatik der deutfchen oder auch der lateinifchen 
Sprache daran gewöhnt ift, als wenn man ihm diefe 
Verwandlungen durch Präpofitionen erklären will. 
Wenn aber Hr. Fr. hinzufügt: „Auch die Conjuga- 
tion der Hülfszeitwörter, fowie der regelmäfsig zu 
conjugirenden Zeitwörter, habe ich allen Regeln und 
Uebungen vorangefchickt, weil, fobald der Anfänger 
lefen kann, und die Redetheile der franzöfifchen. 
Sprache kennt, fein erftes Gefchäft die Conjugation 
der Zeitwörter feyn mufs; denn ohne avoir und etre 
und die regelmäfsigen Zeitwörter conjugiren zu kön
nen, darf er fich an keinen Satz wagen, um ihn ins 
Franzöfifche zu über fetzen“: fo verdient diefes Ver
fahren nicht nachgeahmt zu werden, weil einestheils 
die Erlernung der Artikel und der Fürwörter dem 
Anfänger nicht fo fchwer fällt', als die Erlernung der 
Zeitwörter, anderentheils, weil auch ohne diefe Re
delheile keine Satzbildung eniftehen kann. Aufser- 
dem pflegt der Lehrer , welcher die Achtfamkeit der 
Lernenden rege zu erhallen und zu beleben fucht, 
diefelben in den erften Stunden feines Unterrichts 
auf die Benennung derjenigen Gegenftände aufmerk- 
fam zu machen, die fich in der Nähe befinden, wo- 
bey jedoch die Angabe des Artikels nicht wohl feh
len darf. In der Vorrede ift zwar nicht gefagt, dafs 
der Vf. in feinem Unterrichte, um denfelben recht 
verftändlich zu machen, auch gelegentlich auf dieje
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nigen Fälle aufmerkfam gemacht habe, wo in Anfe- 
hung gewißer Ausdrücke wirkliche Aehülichkeiten 
mit der lateinifchen Sprache vorkommen; allein die
fer von ihm eingeführte Gebrauch ift nicht zu tadeln, 
fondern zu billigen, weil er dadurch befonders denen 
nützlich wird, die der lateinifchen Sprache kundig 
find. Die Lehre von der Ausfprache ift fehr fafslich 
vorgetragen; doch mufs fowohl in diefem Abfchnitte, 
als auch in den folgenden, künftig Einiges verbeflert 
werden. S. 1 follte das grofse Alphabet nicht fehlen. 
Unter den einfachen Vocalen ift y ausgelafien. S. 5 
je le sais, ich weifs es, fprich: je l’sais, weil hier 
der Ton fowohl im Deutfchen, wie im Franzöfifchen, 
auf sais liegt. Diefe Ausfprache ift erfchwert, und 
lieber dafür zu fetzen: fchö lö Jäh. Eben diefelbe 
Bemerkung ift auch auf ebenderfelben Seite bey de- 
sus, pressentiment und resource zu machen, wo e un
möglich ftumm feyn kann. S. 7 1. Z. mulje, hier 
follte nach e noch h liehen, weil von mouiller die 
zweyte Sylbe lang ift. Damit der Anfänger nicht fo 
leicht in der angegebenen Ausfprache der Wörter irre 
geleitet werde, follte diefelbe, wenn es auch oft mit 
Schwierigkeit verbunden ift, dennoch alle Zeit durch 
deutfehe Buchftaben ’ bezeichnet feyn, wie z. B. S. 9 
a-t-on eu soin, fprich: a-t-on (Paufe) eu sozn, da
für lieber: a tong ü foeng. S. 11 mangea, forgeons, 
fprich: manja, forjons, dafür: mangfena, forjehong. 
Bey der Ausfprache des t (S. 15) fehlt die Bemer
kung, dafs t in est zur folgenden Sylbe gezogen wird, 
wenn diefelbe mit einem Vocal anfängt, nie aber das 
t von et, z. B. Il est ici (i lä tiji), er ift hier; lui 
et eile (lui e eil’}, er und fie. Das Verzeichnifs al
ler Wörter, wo h mit einem Hauptlaute ausgefpro- 
chen wird, ift zwar viel vollftändiger, als in anderen 
Grammatiken; doch füllten bey manchen diefer Wör
ter auch die davon abgeleiteten angeführt feyn, wie 

2. B. bey Traut hoch, hautbois, das Hoboe, der Ho- 
boift, Tiuit acht, une huitaine, eine Zeit von acht 
Tagen. Bey la Hollande, Holland, le Hollandois, 
der Holländer, könnte die Bemerkung liehen: doch 
lagt man du fromage d.' Hollande, de la toile d’Hol
lande. S. 26: „Ein Wort durch die verfchiedenen 
Beugfälle und Zahlen verändern heifst decliniren.**  
Da bey der Declination eines Wortes eine einfach» 
Und mehrfache (Jingularis und pluralis} angenom
men wird, fo möchte Itatt Zahlen beftimmtCr Zahl
formen gefetzt werden. S. 28: „Pronoms indefinis, 
unbeftimmte Fürwörter, zeigen keine gewiße Sach© 
an.“ Hier fehlt der Zufatz: Perfon. Der Gebrauch 
der Interjectionen ift S. 30 fehr deutlich angegeben, 
S. 33 Anmerkung: „Das Fürwort der dritten Perfon 
hat im weiblichen Gefchlechte: Singulier: eile Itatt il. 
Pluriel: elles Itatt ils.“ Diefe Anmerkung ift eigent
lich überflüffig, weil man den Unlerfchied diefer Für
wörter fchon in der Lehre von den Fürwörtern be» 
zeichnet findet. Nach il a, er hat, füllte auch gefetzi 
feyn: eile a, fie hat; und on a, man hat. Dafs der 
Infinitiv der Hülfszeitwörter und der anderen hier an
geführten Zeitwörter dem Präfens vorangefetzt ift, 
mufs als eine befondere Einrichtung von Seiten des 
Vfs. betrachtet werden, die man jedoch nicht nach- 
ahmen darf. S. 39. III • „Vom Participe uyird gebil
det: Alle zjifammengefetzten Zeiten“ — follte heifsen: 
Vom Participe werden gebildet u. f. w. S. 199: Gelte 
■uille a ete reduite en cendres en mil sept- cent- neuff 
diefe Stadt ift im Jahre 1809 abgebrannt. Für sept 
ift huit zu fetzen. Diefe Verbeflerung ift unter den 
Druckfehlern nicht richtig angegeben. Ueberhaupt 
mufs man bedauern, dafs in diefer brauchbaren 
Grammatik viele Druckfehler Vorkommen.

0. a. N.

kleine s

Erbauunossckriftän. Halle, b. Anton: Die Kirchen*  
veTbefferung und die inneren Gefahren der evangelijchen 
Kirche.' Drey Predigten, von Dr. Benjamin Adolph Marks, 
Prof der Theologie, Univerlitätsprediger und Oberdiakonus 
«u St. Ulrich. 1827. VIII u. 88 S. 8. (9 gr.)

Nicht fowohl die eindringende Kraft lebendiger Bered- 
famkeit, nicht das Feuer gefteigerter Begeifterung , als viel
mehr ruhig und verständlich reflectirende Darftellung, Er
mahnung und Warnung ift es , womit der Vf., in edlem 
und gemäfsigtem Eifer fiir die Sache des biblifchen Chri- 
fienthums und feine Erhaltung in der evangelischen Kirche, 
in der erften Predigt, gehalten am Reformationsjubiläuni 
im Ji 1817, zu zeigen fucht r dafs „die Kirchenverbeflerung 
als ein von Gott gefegnetes Unternehmen zur Wiederher- 
ftellung des wahren Chriftenthums zu betrachten fey.“^ Die 
zweyte und dritte Predigt, gehalten am 24 UU“, Trmita- 
tisfonntege 1826, behandeln das gemeinfchaftliche lhexna:

CHRIFTEN.

„Was uns Noth fey bey den inneren Gefahren, von wel
chen die proteftantifche Kirche in unferer Zeit bedrohet 
wird“, und zwar die erfte Predigt die beiden erften Erfo» 
dernifte: Wachfamkeit, Glaubensfeltigkeit, die andere; 
Männlicher Sinn — Liebe. Einfach hi me Darftellung; 
herzlich die Ermahnung; evangelifch Inhalt diefer Re
den. Nur veranlafste die zu häufige Gurnulaf{on der Ge
danken hie und da Einförmigkeit und Tautologieen; und 
was Einzelnes betrifft, fo fdLeinen Rec. Redeweifen, wiö 
S. 57; „Willen fie (manche evangelifche Chriften) Gründe 
(ihres Glaubens), und wenn diefe, haltbare, davon anzugo 
ben“? — weniger rhetorifch paßend zu feyn. Uebrigens 
find allen drey Predigten einige hiftorifche Anmerkungen, 
beygefügt; vor den beiden letzten auch die vor und nach

' der Predigt gelungenen Lieder abgedru-ckt.
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1) Altona } b. Hammerich: Gemeinnütziges Hand
buch der Gewächskunde, welches, mit Ausnahme 
der vier und zwanzigften Clafle des Linneifchen 
Syftems, die wilden Gewächfe Deutfchlands ent
hält, und von den ausländifchen diejenigen, wel
che dem Arzte und Apotheker, dem Färber, 
Gärtner und Landwirth Nutzen bringen, von 
Dr. Johann Chrifioph Möfsler. Zweyte Auf
lage, nach den neueften Änfichten der Wiffen- 
fchaft umgearbeitet, vermehrt und mit einer An
ordnung der bekannteren in- und ausländifchen 
Pflanzengattungen nach den natürlichen Ver- 
’wandtfchaften verleben von Dr. H. G. Ludwig 
Reichenbach, königl. fächf. Hofrath u. f. w. Er- 
fter bis dritter Band. 1827 —1829« 1963 S.
8r* 8.

2) Wien, b. Beck: Nicolai Thomae Hoß, Caef. 
Reg-,Archiatri, Flora Aufiriaca. Vol. I. 1827. 
576 S. gr. g. p Thlr. 8 gr.)

3) Breslau, b. Korn: Flora Silefiae. JScripferunt 
T n'immer et H.CL I — X. Grabowski. Pars prima .

1827. XVI Und 44"’ 
CI. XI - XV. cu„ 
XXIV und 284 S. kl.

Cum tab. lithogr. [imagine Seligeri] 
Pars fecunda. Vol. I.

imagine ' Güntheri. 1829« 
8. (2 Thlr. 20 gr.) 

Oiefe drey Schriften befchäftigen fich mit der Flora 
\nferes Vaterlandes. Wenn auch der Vf. der erften 

weit gröfseres Feld umfafst, in fofern er die für 
R^^ifche Anwendung wichtigeren deutlich blühenden 
Pflanzen (Phanerogamen) aus allen Erdgegenden ab- 
■handelt, fo hat er fich doch zu einer befonderen Auf- 
gabe gefetzt, die vaterländifchen hieher gehörigen 

flanzen ohne Ausnahme zu erläutern. Sein Werk 
at daher fchon in diefer Hinficht einen nicht unbe- 

^eUtenden Vorzug vor den beiden anderen, allein die- 
^ird noch dadurch erhöht, dafs es aufserdem an- 

lich exotifche wichtige Gewächfe aufnahm, und end- 
’ ,dafs es jetzt fchon ein Ganzes ausmacht, wäh- 

Z” beiden nur Anfänge darftellen. Dennoch be- 
\. jede diefer Schriften ihre eigenthümlichen Vor- 
uge, die wir einzeln näher angeben wollen.

ums?1^0’ $er Titel, welcher bey dem dritten Bande 
folSt: Dr J. C. Mößter^ 

von D der Gewachskunde, enthaltend eine Jrlora 
von,. ûrv^land mit Hinzufügung der wichtigfien auSland,Jch.n Cuhur . Auflage,

J. A. L. z. 1830; ^eyter ? 

gänzlich umgearbeitet und durch die neueften Ent
deckungen vermehrt von H. G. L. Reichenbach 
u. f. w., fpricht hinlänglich den Zweck diefes Buchs 
aus, welches gleich bey feinem erften Erfcheinen ei
nem wahren Bedürfniffe abhalf, und jetzt um fo mehr 
auf gerechte Anerkennung Anfpruch machen kann, 
als in diefer Ausgabe nicht allein wefentliche JVIängel 
verbeflert worden, fondern noch viele Ergänzungen 
durch ihren zweyten Bearbeiter hinzugekommen find. 
In Wahrheit wüfsten wir auch kaum anzugeben, wie 
folche belferen Händen übergeben werden konnte. 
Jeder deutfche Botaniker kennt den Eifer deffelben, 
die deutfchen Gewächfe kritifch durch Schrift und 
Abbildung zu beleuchten, und jeder wird ihm dan
ken, dafs er im vorliegenden Werke alles das fyfie- 
matifch zufammenftellte, was fich hierüber in feinen 
übrigen Schriften zeritreut vorfindet. Was die innere 
Einrichtung des Buchs felbft anlangt, fo ift fie nach 
dem urfprünglichen Plane folgende. Die nach dem 
Linneifchen Sexualfyftem abgehandelten Pflanzen er
halten vor jeder ClalTe einen lateinifchen Confpectus 
generum; dann folgen die lateinifchen Diagnofen der 
fpecies, mit Angabe der vorzüglichften Abbildungen, 
und zuletzt kommt eine ausführliche Befchreibung 
der Pflanze mit Bemerkungen u. f. w. in deutfcher 
Sprache, indem auf ähnliche Weife am Schluffe je
der Galtung Notizen über ihren Nutzen und Ge
brauch gemacht werden. Diefe Einrichtung hat be
fonders für Anfänger ihren unverkennbaren Nutzen. 
Denn find ihm in der kurzen lateinifchen Diagnofe 
nicht alle Ausdrücke gleich verftändlich, fo findet er 
'meift in der deutfchen darunter gefetzten Befchrei
bung die Erläuterung derfelben. Was der neue 
Herausgeber leiftete, befiehl vorzüglich im Folgenden. 
Statt der Terminologie, welche in der' erfien Ausgabe 
das Ganze eröffnete, gab er eine Aufzählung der Gat
tungen näch dem natürlichen Syftem y indem er eine 
eigene Methode dabey befolgt, nämlich diefelbe, die 
er in feiner Botanik für Damen und in dem Con
fpectus regni vegetabihs noch ausführlicher dargelegt 
hat. Manche Abkürzung wurde auch dadurch er
reicht, dafs er die Namen der Floren und Floriften 
hinter den Diagnofen, (welche jene gegeben halten) 
wegliefs, dafür aber die Citaten berichtigte, und be
fonders die hinfichilich guter Abbildungen vermehrte. 
Ueberdiefs wurden Diagnofen und Befchreibungen, 
wo es nöthig war, verändert, die Reihenfolge der 
Gattungen und Arten umgefchmolzen, fehr viel neue 
eingefchaltet, die Autoren hinter die Namen gefetzt, 
eine doppelte Anordnung der Doldengeyvächfe , nämlich

Pp
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fowohl nach der älteren Weife, als auch nach der von 
Koch, gegeben, und endlich im Confpectus generum die 
Familien genannt, zu denen die einzelnen Gattungen 
gehören. Schon während der Bearbeitung erhielt der 
Herausgeber manche Beyträge, die er nicht gehörigen 
Orts einfchalten konnte; dafür gab er für die drey 
erften Claflen Nachträge, indem das Uebrige einen be- 
fonderen nächftens erlcheinenden Band unter dem Ti
tel : Keyträge für die Flora Ueutfchlands bilden 
foll. Ein fehr ausführliches Regifter über das Ganze 
befchliefst den dritten Band.

Von der Ausführung des Einzelnen können wir 
nur Rühmliches fagen. Ift auch hie und da diefs 
und jenes überfehen, fo ift diefs bey einem Werke 
diefer Art um fo leichter zu entfchuldigen, als über- 
diefs Supplemente die nöthigen Ergänzungen liefern 
werden. Papier und Druck find vortrefflich, und 
machen' der Verlagshandlung um fo mehr Ehre, als 
zugleich bey gröfserem Volumen, als die erfte Aus
gabe befals, dennoch derfelbe Preis unverändert ge
blieben ift. Möge daher diefes nützliche Buch überall 
die Anerkennung erhalten, die es vor vielen an
deren verdient! Möge es ferner das gründliche Stu
dium einer Wilfenfchaft befördern , welche nicht al
lein auf geiftige Bildung fo grofsen Einftufs übt, fon- 
dern auch für das fröhlichere Gedeihen vieler anderen 
Künfte und Wiflenfchaften unumgängliches Bedürf- 
nifs ward! -

Die unter No. 2 angeführte öfterreichifche Flora 
des berühmten Agroftographen giebt uns fchon durch 
vorliegenden erften Theil eine deutliche Idee von t 
dem grofsen Pflanzenreichihum , welcher in den öfter- 
reichifchen Provinzen getroffen wird. Zv/ar halte er 
felbft dprch andere Arbeiten darauf hingewirkt; aber, 
wie es nicht anders kommen konnte, nur erft durch 
jahrelanges vereintes eifriges Streben mehrerer Forfcher 
wurde einige Vollftändigkeit erreicht. Uebrigens be- 
fchränkt fich diefe Flora nicht etwa auf die Pflanzen 
des eigentlichen Erzherzogthums Oefterreich, fondern 
fie begreift die aller öfterreichifchen Provinzen in fich. 
Mithin hat man hier alles das bey einander, was 
durch einen Clujlus, Jacquin, Schmidt, Waldflein 
und Kitaibel} Scopoh, Wulfen, Crantz, Kaumgar- 
ten, Rochel und andere um die öfterreichifche Flora 
verdiente Männer in diefer Hinficht geleiftet wurde, 
fowie auch die neuen Entdeckungen und Beobach
tungen des Vfs. felbft, den mail Ichon längft als ei
nen der fcharffinnigften und eifrigften Botaniker 
kennt. Ein treffliches Hülfsmittel war ihm dabey 
der eigens für, öfterreichifche Pflanzen angelegte, kai- 
ferliche Garten zu Wien, worin er die kritifchen 
Gewächfe vereinigen und ftets unter feinen Augen 
haben konnte. Zahlreiche eigene Reifen in die öfter
reichifchen Provinzen, die der Vf., durch kaiferliche 
Gnade unterftützt, machen konnte, die Beyträge von 
Jofeph Hoft, fowie jene von Portenfchlag- Leder- 
mayer, mufsten dem Werke nur noch grössere Voll
endung gewähren, dellen innere Einrichtung wir 
noch kürzlich angeben wollen. Das Ganze, foll blofs 
aus zwey Bänden beftehen, von denen der erfte hier 
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vorliegende die erften H CialTen des Linneifchen Ge- 
fchlechtsfyftems enthält. Ohne eine Ueberficht der 
Gattungen zu geben, liefert er die lateinifchen Dia- 
gnofen derfelben, worauf die der Arten folgen. Bey 
letzten vermifsten wir befonders Benutzung neuerer 
deutfeher Schriftfteller. Nur bey neuen Pflanzen hat 
der Vf. die Diagnofen felbft entworfen; alle Pflanzen 
erhalten eine ausführliche lateinifche Befchreibung, 
\vobey die vorzüglichften Synonymen gegeben wer_ 
den. Was aber für Floren befonders wichtig üt, 
nämlich die' Provinzialbenennungen der in Frage fle
henden Gewächfe, ferner die fpecielle Angabe der 
Wohnörter, diefs wurde gänzlich übergangen, 
(meift findet man blofs z. B. in Capnioha ad Tiion^ 
tium pedes und dergl.), öbwohl gerade diefs bey fol- 
chen Floren ganz vorzüglich in Betracht kommen 
follte, da felbft das Geognoftifche und die Höhe der 
Standörter eine Erörterung verdient. Andere kurze 
Bemerkungen, z. B. über den ökonomifchen oder me- 
dicinifchen Gebrauch, find auch nicht gemacht wor
den. Ueber einzelne Beobachtungen liefse fich gleich
falls mit dem Vf. rechten, wenn es unfer Plan wäre, 
ins Einzelne einzugehen. So, um nur Eins zu er
wähnen , follen die Früchte von Galium rubioides 
feinftachelig feyn, während wir fie ftets glatt be
merkten, was auch Rochel in den Plant, banat. ra- 
rior. beitätigt. — Drucjt. und Papier find höchft lo- 
benswerth.

Was No. 3 anlangt, fo haben wir die Verfaßet 
diefes erwähnten Buches als gründliche Kenner ihrer 
vaterländischen Flora zu rühmen, welche ihre litera- 
rifchen Vorfahren gehörig zu würdigen verftanden 
und überhaupt wufsten, wie dergleichen VerzeichnifTe 
zweckmäfsig einzurichten find. Was in der Vorrede 
zum zweyten Theile über die Arten (Jpecies) und 
Pflanzenbeobachtungen in reinem und fliefsendem La
tein gefagt wird, hat unteren Beyfall, und verdient 
von jedem beherzigt zu werden, welcher fich die 
Pflanzenwelt überhaupt, fowie infonderheit die fäiner 
Heimath, zur Bearbeitung wählt. — Die bereits vor 
einigen Jahren von den VfT. herausgegebene Enume’ 
ratio ßirpium JileJiacarum follte diefem mehr ausge
führten Werke als Vorläuferin dienen, indem fie zu- 
nächft durch Bekanntmachung ihrer Beobachtungen 
über die vaterländifche Flora lheils andere Forfcher 
zu Mittheihmgen veranlagen, theils auch das Publi
cum auf diefes Werk aufmerkfam machen wollten. 
Eine treffliche Vorarbeit waren überdiefs die Cen- 
turiae Jtirpium Silejiacarum, welche zugleich für den 
grofsen Eifer zeugten, mit dem fich deren Herausgeber 
dem Studium heimifcher Pflanzen widmeten. Grofses 
Lob verdient nun auch diefe Flora Silefiae, — eines 
Landes, das einen ungemGinen Reichtnum von fchö- 
nen und feltenen Pflanzen bietet. Nicht zum gewöhn
lichen Trofs der Flor^lten gehören unfere Vff., welche 
aus hundert anderen Floren und botanifchen Büchern 
einen bunten Cento zulammenfetz.cn und- ohne alle 
Kritik Diagnofen verfchiedener Gewächfe von ver- 
fchiedenen Autoren zufammenfehreiben, ohne zu 
fragen, ob es die Pflanzen find, welche jene meinten.

zulammenfetz.cn
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Auch dürfen lie nicht jenen beygezählt werden, wel
che aus übergrofser Neuerungslucht aus je er Abän
derung eine neue Art machen. ertancig und um- 
fichtig willen fie die Formen aufzufallen und das Be
obachtete auf eigene Weife darzuftellen. Dennoch 
möchten wir in einzelnen fallen annehmen, daf? fie 
in Zufammenziehung von Arten zu weit gingen, und 
gewifs werden fie auch, bey weiterem unausgefeiztcm 
Studium, felbft darauf hingewiefen werden; daher es 
uns genügt, folches hier angedeutet zu haben. Durch 
viele eigene Beobachtungen aber wird diefes Werk 
auch denjenigen fchätzbar, welche es nicht' zunächft 
au ein Indium der blofs fchlefifchen Pflanzen äbge- 
lehen haben.

Was die Einrichtung des Buches anlangt, fo ift 
es nach dem Linneifchen Sexualfyftem fo geordnet, 
dafs bey jeder Clalfe ein Confpectus generum, der blofs 
den charcicter dijferentialis der hier in Frage hebenden 
Gattungen angiebt, der weiteren Expofition der Gattungen 
und Arten befonders nach AIdeilung Sprengel’s [Syft. 
plant.) hiufichtlich der Diagnofen vorausgefchickt wurde. 
Lieber den lateinifchcn fyltematifchen Namen fteht 
der deulfche, dann folgt die Diagnostik der Art, hier- 
aut die nölhigften Synonymen, namentlich aus IVLat- 
tufchka Enum., Broker fior. Jilef. und den Cent. 
Jil., dann die officinellen Benennungen, die Standörter 
mit fpeciellen Angaben, Zeit der Blülhe und Dauer 
des Gewächfes, wobey endlich eine kürzere oder län
gere Befchreibung den Schlufs macht. Die natür
lichen Familien find gleich den Galtungs - Diagnofen 
heygefügt. Auf diefe Weife werden in den beiden 
Vorliegenden Bänden 974 Arlen, ungeachtet der vielen 
Einziehungen, befchrieben, fo dafs man fchon hier
aus ermeßen kann, welche Fülle der Vegetation in 
diefem fchönen Landftricbe walte. Grofse Bereiche
rungen wird vorzüglich die Claffe der Kryptogamen 
erhalten, die fie gleichfalls zu bearbeiten verfprechen.

ungern vermifst man eine gedrängte Einleitung 
* über die geographifchen, geognoftifchen und über- 

aupt phyfifchen Verhältniffe diefes Landftriches. Das 
lithogiaphirte Bild des verftorbenen Geiftlichen Igna
tius Seliger, eines fehr fcharffinnigen Pflanzen-, be- 
fonders Kryptogamen-Forfchers, fowie das des Me- 
dicinal - Affeffors, Dr. Günther zu Breslau, welche 
beide fich um die fchlefifche Pflanzenkunde höchft 
verdient gemacht haben, fchmücken die Titel des Wer- 
kes, dem wir eine baldige Vollendung wünfehen. 
Üruck und Papier find gut. Zr.

Leipzig, b. Guckloch: Confpectus regni vegetabilis 
per gradus naturales evoluti. Tentamen auctore 
B. Hi. L. Reichenbach, Reg. Saxon, a Confil. 
aul. etc. Pars prima. Ineft clavis herbariorum 
^ortorumque f. dispofitio regni vegetabilis fecun- 
^um claffes, ordines, forma tiones, fämilias, tri- 

,Us> genera et fubgenera, adjecto indice locuple- 
Wfimo generum, fubgenerum, fynonymorum et. 
^opRrium francogallicorum. 1828. XIV und 
494 S- gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

auf dem Titelblatte befindliche Motto,, von 

Bidloo bey Commelyn entlehnt, charakterifirt treffend 
das Werk. Es heifst: Volumen Ji fpectes, opuscu- 
lum; Ji congeftum laborem, opus fatis grande. 
Denn wirklich mufs man die Arbeit und den Fleifs 
bewundern, welcher hier fcharf Achtend, die genera 
und fubgenera der Pflanzen nach Zünften, Familien, 
Bildungsftufen, Ordnungen und Claßen, ihrer Entwi
ckelung gemäfs, nach Einem Principe zufammen- 
reihte, und alles in einem höchft mäfsigen Bande 
concentrirt. Jeder unferer Wiffenfchaft Kundige 
weifs, was wir dem unfterblichen Rinne, dem tief
finnigen Jujfieu, dem trefflichen Batfch, um nur ei
nige Namen hochverdienter Männer zu nennen, ver
danken; allein fchon macht die auf eine höhere Stufe 
erhobene Wiffenfchaft auch höhere Federungen an 
die Forfcher. Wer kennt aber nicht die Schwierig
keiten, welche hier jedem weiter Strebenden hemmend 
entgegentreien ? Nicht blofs die reichfte eigene Er
fahrung, die koftbarften Hülfsmittel, ein ungemeiner 
Fleifs waren hier vonnöthen, fondern, was weit mehr 
fagen will, ein philofophifcher Sinn follte Einheit in 
ein Chaos bringen, welches die vereinten Bemühun
gen aller gebildeten Nationen bereitet hatten. Und 
wie konnte diefs auch anders feyn, da jeder Forfcher 
mit anderen Augen lieht und unter anderen Gefichts- 
puncten die gefundenen Refultate feines Studiums der 
Welt mitlheilte? Um die verfchiedenartigen Elemente 
zu einem harmonifchen Ganzen zu einigen, mufsie 
vor allen eine fcharfe Kritik angewendet werden. 
Eine folche Arbeit hat unfer Vf. unternommen. Ei
ferner Fleifs und ein glücklicher philofophifcher 
Scharffinn flehen bey ihm in dem fchönften Bunde, 
wozu noch die günftigften äufseren Verhältniffe kom
men, um ihn für ein folches Werk befonders tüch
tig zu machen. Eine vor Kurzem von ihm nach den 
Niederlanden und der Hauptftadt Frankreichs gemachte 
Reife war nicht wenig förderlich, um dem fchon lange 
gepflegten Unternehmen grofsere Vollkommenheit zu 
verleihen, wie diefs ausführlich in der Vorrede aus 
einander gefetzt wird. Das bey diefer Anordnung zum 
Grunde liegende Schema hatte er bereits bey der zu 
Leipzig im J. 1822 fiattgefundenen Verfammlung deut- 
fcher Naiurforfcher und Aerzte öffentlich mitgelheilt. 
Seitdem arbeitete er unabläffig an der weiteren Aus
arbeitung und Vollendung deffelben. In feiner Bo*  
lanik für Damen (1828), auf die er fich auch hier 
wieder bezieht, legte er zuerft und vorläufig dielb 
Ausführung dem Publicum vor. , Er nimmt folgende 
acht Claßen an,: 1) Fungi, Pilze; 2) Lichenes, 
Flechten; 3) Chlorophyta, Saugpflanzen ; 4) Acro- 
blajiae , Spitzkeimer; 5) Synchlamydeae, Zweifel- 
blumige; 6) Synpetalae, Ganzblumige; 1) Calycan- 
thae, Helchblüthige; 8) Thalamanthae, Stielblüthige, 
welche dann nach den auf dem Titel angegebenen 
Rückfichten in Unterabiheilungen zerfallen.

In diefem erften Theile find blofs die Namen der 
lateinifchen fyflemalifchen Gattungen [genera) und 
Untergattungen [fubgenera) lammt ihren Synonymen 
aufgeführt, welche nach fortlaufenden Numern ge
zählt werden, und fich auf 5596 belaufen, Ungeach
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tet der grofsen Umficht, womit diefes gefchah, liefs 
ßch doch erwarten, dafs noch manches genus über
leben wurde, das hoffentlich der Vf. in Nachträgen 
hinzufetzen wird. Sehr erwünfcht lind das angefügte 
franzöfifch-laleinifche Verzeichnifs der Gattungen, fo- 
wie der index generum, fubgenerum et Jyrtony'- 
morum. Ein befonderes Verdienft hat fich der Vf. 
noch in fofern erworben, als er die bereits in der 
Zoologie angewandten fyltematifchen Namen angege
ben und mit zweckmäfsigeren vertaufcht hat.

Dergeftalt können wir diefes Buch dem Publicum 
heftens anrühmen, indem es nicht allein einen fcharf- 
finnigen fyltematifchen Ueberblick des ganzen Pflan
zenreichs hinfichtlich feiner Gattungen gewährt, fondern 
auch, und diefs ift eine Hauptabficht des Vf’s., — 
ganz vorzüglich zur Anordnung des Herbariums be
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nutzt werden kann: denn er felbft hat fich defielben 
mit dem heften Erfolge zur Rangirung feiner Pflan
zen bedient. Dabey ilt.gewifs nicht feine Abficht, al
len Botanikern ein folches Reglement aufdringen zu 
wollen, was fich mit den liberalen Anfichten der 
Wiffenfchaft nicht verträgt, da vielmehr ein jeder 
fich für feinen Zweck eine eigene, ihm bequeme Rei
henfolge zu wählen pflegt. Dagegen ift es für fol
che höchft empfehlungswerth, welche eine ähnliche 
Anordnung bealafichtigen, und fich nach einem Führer 
umfehen, ja es ift bis jetzt das einzige Buch, das 
eine vollftändige Ueberficht der natürlichen Pflanzen
familien gewährt. Druck und Papier find ausgezeich
net und der Preis mäfsig.

Zr.

KLEINE SCHRIFTEN.
Schone Künste. Öfter ode, b. Hirfch; Jacoben., Höni- 

pin der Niederlande. Schaufpiel in drey Acten von 
Fried. Pauer. 1829. 98 S. 8. (12 gr.)

Ein kleines, nicht übel erfundenes und durch rafche 
Entwickelung anziehendes Schaufpiel, wie es fcheint, ein 
elfter Verfuch im Drama, wird uns in diefer Jacoben vor
gelegt. Herzog Philipp der Kühne von Burgund hat feinen 
Bruder Wilhelm II erfchlagen , und hält feine Tochter und 
Erbin Jacobea in Gefangenfchaft. Borlefs fchiitzt fie vor 
der Gewalt, die ihr gefohehen foll, dadurch, dafs er in 
der Rüftung des Erfchlagenen, als fein Geift, den Mörder 
fchreckt. Jacobea liebt den Retter, entfagt dem Thron für 
ihn, und wird in dem Augenblick, als Gehlen, des Her
zogs Vertrauter, fie ermorden will, zum zweyten Mal von 
• 1 ° Das Volk ruft ihn als König aus. Diefs die
ipfchichtliche Fabel des Stücks. Auf die höheren Beding- 
nilfe des Dramas, Charakteriftik, Motivirung der Handlung 
aus verborgenen Trieben des Herzens und Läuterung der 
T pidpnfehaft durch Furcht oder Mitleid, macht das kleine 
Drama wenig Anfpruch. Allein die SCenen folgen fich 

fch die Handlung durchläuft mehrere unerwartete Weoii- 
felfälle die Kataftrophe. ift gut und natürlich herbeyge
führt und die Löfung des dramatifchen Knotens befriedi
gend/ Weniger ift es die Staffage des Gemäldes, die 
Zeichnung von Zeit und Sitte , und gleich im Perloncnver-

. Lnäs fallen die beiden Obrilten von Gehlen und von 
ü in einem dramatifchen Bilde aus dem Anfang des 

fonderW genug auf.. - Die Didion ift im 
Ganzen nicht., ohne Verdienft; allem auf den Vers hat der 
Vf nur wenig Sorgfalt verwendet. Er hat den vierfüfsigen 
Trochäus erwählt. Diefs Versmafs, das man wohl das 
Müllnerifthe nennen könnte, hält dem Dramatiker immer 
da grofse Schwierigkeiten entgegen, wo eine verwickelte 
Handlung hervortritt, oder wo eine grolse Leidenfchaft, 
die in vielerley Richtungen hin lebendig wird , gezeichnet 
werden foll; es eignet fich durchaus nur für eine einfache 
Handlung, für einen dufteren und mit unterdrückter L.ei- 
denfehaft gefprochenen Dialog. Unfer Vf. ift diefes Verles 
■nicht mächtig: alle Augenblicke fpringi er, fey, es nun Ab- 
ficht oder Uebereilung, aus dem trochäilchen in den jam- 
li'fdipn Rhythmus über, oder bricht den Vers ab, 10 bald 
ihm eine «Schwierigkeit begegnet. Oft zeigt fich Unbehol- 
fpnheit Mangel an Uebung, Uebereilung. — Abgefehen 
hievon * gehört Jacobea zu den belferen dramatifchen Arbei

ten des zweyten Ranges, und, das Talent, das der Vf. für 
Seelenmalerey und Dialog darin kund giebt, ift wohl ge
eignet, bey gröfserem Fleifs noch belfere Früchte erwar
ten zu lallen.

L. v.
Braunfchweig, im Verlagscomtoir: Die modernen Fr'd- 

fche. Eine Parodie der Fröfche des Ariftophanes, von Phi- 
lander von Sittewald dem Jüngeren. 1829. 65 S. (6 gr.)

Wer auch der neue Philander fey, dem diefe Parodie 
ihre Entftehung verdankt, man mufs zugeben, dafs fie 
eine der glücklichften. Productionen diefer Gattung in un- 
feren Tagen ift. Der Gedanke, die „Fröfchei(l des Ariftopha
nes zu einer Satire gegen die neueften dramatifchen ^Er- 
zeugnilfe zu benutzen, liegt fo nah, dafs es in der That 
zu bewundern ift, ihn hier zum erften Male verwirklicht 
zu fehen. Wir können ihren Inhalt als bekannt voraus
fetzen , er bot fich den Zwecken unferes Satirikers auf das 
ungezwungenfte dar. Schiller und Raupach find Aefchylos 
und Euripides , der jenen vom Throne fiofsen will. Silen, 
des Dionyfos Begleiter in die Unterwelt, erfcheint als An- 
gely, der Regilfeur, Herakles ift der Leucopetriier, Aeakos 
ift Rroneisler, der Kunftrichter; die Fröfche find die Ber
liner Journaliften, und fo war das moderne parodiftifefie 
Gebäude auf den Grundlagen des 2000jährigen gegründet. 
Der Gang der Handlung ift völlig, und in den Chören find 
oft felbft, die Gedanken des Vorbildes beybehalten, kurz, 
das Formelle der Parodie ift trefflich gelungen. Allein der 
Witz felbft, das Herzblut der Parodie, entbehrt’ freylich 
oft derjenigen Schnellkraft und. Schlagweite, ohne die 
keine Satire denkbar ift. Im Ganzen genommen, richten 
fich die Geifielhiebe des Vfs- zu lehr gegen Geringfügigkei
ten , und er nimmt fein Thema nicht hoch und ernft ge
nüg. Einige Ungebührlichkeiten kommen auch vor und 
ftören die Wirkung; bisweilen fcheint dem Satiriker felbft 
derGegenftand für feinen kritifchen Zorn auszugehen, und 
er führt Streiche in die Luit. Dennoch wird das Ganze 
für eine wohlgelünaene Parodie gelten können, welche den 
Dünkel einiger modernen Tragödienfehreiber auf gebüh
rende Weife züchtigt, die Nichtigkeit einiger Kritiker auf 
gute Art ins Licht ftellt, und unfere verftorbenen grofsen 
Tragöden vor der Unehre einer Vergleichung mit einigen 
oft gehörten Namen der Neuzeit ficher ftellt.

W. v. L.
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SCHÖNE KÜN S TE.

Breslau, d. Max und Comp.: Norica, das find 
Nürnbergifche Novellen aus cdter Zeit. Nach 
einer Handfchrift des fechzehnlen Jahrhunderts, 
herausgegeben von Augujt Hagen. Erftes Bänd
chen. 211 S. 2les Bändchen, 216 8, 1829. 8. 
(1 Thlr. 18 gr.)

Cjelehrfamkeit ift die Kenntnifs einer Summe allge

mein nicht bekannter Dinge. Die Gelehrfamkeit ift 
abftract, wenn fie fich auf abftracte Gegenftände be
zieht. Sie ift abftrus, wenn die Gegenftände, worauf 
fie fich bezieht, nur in einzelner und entfernter, oder 
auch aufser aller Beziehung zum gegenwärtigen Leben 
flehen. Ihr Streben bringt mit fich, dafs fie diefen letz
ten Charakter, ja, dafs fie fich felbft zerftöre. Hat 
fie den Nebel gelichtet, welcher das Ferne deckt, und 
den von ihm verhüllten Erfcheinungen Zufammen- 
kang und Deutlichkeit gegeben: dann hört fie auf,. 
^Lhrfamkeit zu feyn. Das durch Ferne oder Ver
gangenheit Unbekannte wird zum Bekannten; tritt, 
als ein folches, dem Gegenwärtigen nahe, in Verbin
dung mit ihm. Es bedarf nur noch des Strahles der 
Phantafie, des Hauches der Empfindung; und die Ge- 
lehrfamkeil verklärt fich zur Poefie. Diefs ift die Ge
fchichte des obigen Buches; eine folche Transfigura
tion fiellt es dar.

Ein vollendetes, gelehrtes Studium über Nürnberg 
in feinem bedeutendlten JVIomente, beym Beginn des 
fechzehnlen Jahrhunderts, über feine damaligen Locali- 
täien, Handelsverhältniffe, Sprache, Inftitule, Sitten, 
feine merkwürdigften Einwohner, Rathsheirn, Bür
ger, Künftler, Frauen, zeigt jenen Moment der Ver
gangenheit vollkommen deutlich. Erhellt mit fanften 
Lebensfarben durch den Strahl einer milden Phantafie, 
belebt vom Hauche herzlicher, einfacher Empfindung, 
"wird das Werk der Gelehrfamkeit zum Gedicht. 
Ueber Jahrhunderte hin reicht der Lefer ehrwürdi
gen Altvordern die Hand: Pirkheimer , Peter Fifeher, 
Hans Sachs, Hraft, Schäußin, Veit Stofs, Finden- 
y • er hört, er fieht fie; er wird ihre Werke fortan 
V Werke 'von Bekannten, Freunden betrachten, 
^umeift gilt diefs hinfichtlich Albrecht Dürers. 
wü r der HeId der Dichtung, weil er der merk- 
tei Mann in Nürnberg während der dargeftell- 
erl j P°che War. Kaifer Maximilian erfcheint, wie 
Tren1111^8 ’ w*e er dort e^fchienen feyn mag. Die 

nuugeri der Yergangenheit des Todes find nicht
J Ya" Buch wirkt, wie ein fanftei' Zauber.

-2. 1830. Zweyter Band.

Seine Begebenheit ift einfach, anziehend, wie 
jede edle Wirklichkeit; und, wie in einem reichen 
Kranze die Wiederkehr der Rofe immer erfreut, fo 
erfreut auch hier immer die Wiederkehr der Erfchei- 
nung der lieblichen Marie Rofenthalerin. Ganz be- 
fonders ergriffen haben den Rec. das Familienleben, 
die Scene in der Giefserey bey Peter Fifchert die 
Scene auf dem Johanniskirchhofe beym Grabe lirafts ; 
der blinde Veit Stofs, die Dichter - Krönung Pirkhei- 
mers, Köftlich ergötzend ift der launige Stadtfehreiber 
Fazarus Sprengler. Das Büchlein ift ein wahres 
Hausbuch; wie mit einem gediegenen, finnvpllen 
Freunde, kann man immer wieder und zu allen Stun
den wohl mit ihm feyn,

V. KIg.

Brüssel, b. Dumont u. Comp.: Ging-Mars, ou 
une Conjuration sous Louis NIII. Par le Comte 
Alfred de Vigny. Quatrieme Edition, revue et 
corrigee. 1829. Tome premier 282 S. Tome 
second 334 S. 8.

Der Vf. hat zwey Motio’s auf dem Titel, zwey 
vor jedem Capitel feines Buches; wir wollen ihm ei
nes zu delfen vier Auflagen nennen: la faveur l’a 
pü faire, autant que le merite. Ohne Frage, dankt 
der genannte Roman feinen Schwung vorzüglich den 
politifchen Anfpielungen, die er enthält, die er ver- 
anlafst; doch ift er nicht ganz ohne Verdienft. Graf 
Vigny plündert die Gefchichte mit guter Berechnung 
des Effects; bey der unberührten Fülle der Memoiren 
feiner Nation konnte er zulangen wie Aladin im Ge
wölbe des Genius der Lampe, und hat es mit vollen 
Händen gethan. In nicht gemeinem Grade befitzt er 
die Gabe der Darftellung; befitzt Dreiftigkeit, Lebhaf
tigkeit, Jugend, die keine Tugend hat, aber eine Tu
gend ift; was fich auch hiei' bethätiget.

Begebenheit wechfelt mit Begebenheit. Eine be
rühmte, eine bekannte Perfon nach der anderen wird 
vorgeführt; in richtigem Coftüme, wie bey der vor- 
trefflichften Maskerade. Wer die Phyfiognomieen nicht 
aus der Gefchichte kennt, meint fie leibhaftig zu fe- 
hen; und die Menge der Lefer hat kein Arg, dafs 
die tiefere hiftorifche Wahrheit bey den Charakteren 
nicht gefafst, dafs bey den Begebenheiten alle hiftori
fche Wahrheit gemifshandelt ift. Walter Scott er
greift jene, fchont aber diefe unbedingt bey allen hi- 
ftorifchen Perfonen und Begebenheiten, die er feipen 
Romanen verflicht. Seine Dichtung bezieht fich auf 
eingebildete, oder auf folche hiftorifche Figuren, welche 
für die Gefchichte nicht fo viel Wichtigkeit befafsen*

9 9
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dafs He ihr Bild bewahrt hätte. Als ein kunftreicher 
Rahmen umfafst fein Gedicht das hiftorifche Bild, 
ohne es zu verzerren: Graf Vigny ift nicht .der Wal
ter Scott, kaum der Van der Velde dei- Franzofen.

Das erfte Capitel von Ging - Mars liefert einen 
Auszug aus den Memoiren des Marfchalls von Baßom- 
pierre, letztem felber in den Mund gelegt, welcher 
nicht gefprochen haben kann, wie Gr. V. ihn fpre- 
chen läfst, obfchon er fagt, was er gefchrieben und 
gewifs oft corbieu ! oder pardieu t gefaßt haben wird. 
Nicht die Ausfchweifungen jenes Marfchalls, feinen, 
tüchtigen Verftand) feinen Witz,, feine Verwegenheit 
in Wort und That, wozu feine Schulden, fein Luxus 
gehörten, lernt der Lefer kennen; nicht feine Wil- 
lensftärke, welche ihn dem Herzog von Luynes wün- 
fchenswerth als Aßbcie der Favoritfchaft, dem Car- 
dina*  von Richelieu verhafst und gefährlich, Ludwig 
dem Dreyzehnten fo bequem und furchtbar machte, 
dafs Baffompierre an keine Möglichkeit glaubte, dafs 
der König etwas wider ihn wagen würde. Dei' Baf- 
fo^ipierre des Grafen Vigny ift ein altmodifcher, 
etwas empfindfamer, rückfichtslos vorlauter Zecher 
und Degen, mit einigem Roft guter alter'Zeit. Die 
Scene feiner Gefangennehmung ift in die Dichtung 
verwebt, ihrem wirklichen Bilde nicht ähnlicher, als 
ihr Held dem feinen. In der Wirklichkeit lehnt 
Baffompierre die Flucht, lehnt funfzigtaufend Thaler 
ab, die ihm als Darlehn zur Erleichterung der Flucht 
geboten werden, indem man ihm von dem Loofe, 
das ihm bevorfteht, Kenntnifs giebt: feine einzige 
Vorfichlsmafsregel ift, fechstauj'end Liebesbriefe zu 
verbrennen. Dann begiebt er fich zum Könige, zwingt 
diefen, welcher ihn verlegen, unfreundlich aufnimmt, 
zum Gefpräch, unterrichtet ihn von der erhaltenen 
Warnung, empfängt feine Verlicherung ihrer Grund- 
lofigkeit, der unveränderten königlichen Gnade gegen 
ihn, bleibt, im Vertrauen darautj als Galt im Schlöffe, 
und wird von hier, noch in derfelben Nacht, welche 
jener Verficherung folgte, in die Baftille abgeführt—• 
denn er hatte nicht berechnet, dafs die Willensltärke 
feines Feindes Richelieu, wenn nicht gröfser war als 
feine eigene, doch concentrirter wirkend. Graf V. 
läfst Baffompierre in der Tourraine, im Schloße Chau
mont auffuchen; ihn überrafchen, indem er das Mi
niaturbild Heinrichs des Vierten, das er von. der Bruß, 
wie ein empfindfamer Liebhaber, genommen, mit 
Thränen und Küßen bedeckt' und apoftrophirt. — Al
lein die Belehreibungen der Tourraine, des alten 
Schloßes, des Familienlebens hier find vortrefflich.

Aus den Causes cclebres des Pittaval folgt nun 
die erfchütteinde Gefchichte des Urban Grandier. 
Alic Ehrerbietung dem Autor, welcher diefe Gefchichte 
in die Darftellung einer umfaßenden Verfchwörung 
weferttlich zu verflechten verftünde , dergeßaU, dafs fie 
ihr,voranginge, wie die Ouvertüre einer Oper voran- 
gcht; das Ganze andeutend, Hauptzügen nach, es wie 
mit Schlaglichtern erhellend ! Sämmlliche Erfcheinun- 
gen eines bürgerlichen Zuftandes, welche die Elemente 
einer folchen Verfchwörung bilden, fämmtliche Tu_ 
genden, Leidenfchaften und Laßer der Menfchen 
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welche bey einer folchen thälig find, erfcheinen in 
jener Gefchichte ihrer aufserften Energie nach wirkfam. 
In Bezug auf die eigenlhümlichen Laßer der Geift- 
lichkcit, Herrfchfucht, Stolz, Heucheley, Rückfichts- 
lofigkeit, Graufamkeit, Fanatismus; auf das Unheil
bringende des Antheils derfelben an der Staatsgewalt 
dringt die Begebenheit fich .als warnendes Beyfpiel 
auf. Der Kunft läfst fie wenig zu thun übrig; ihre 
Züge haben in der Wirklichkeit felbft abfolute Voll
endung. Solche Intentionen jedoch, und deren Aus
führung, überfteigen den Horizont unferes Dichters. 
Es ift ihm nur darum zu thun, den liefen, fchauder- 
vollen Effect des Ereigniffes' für feinen Roman zu 
gewinnen. Er verknüpft jenes, in diefer Abficht, wohl 
oder übel, feiner Schilderung. Der Hafs Richelieus 
\videf Cinq-Mars wäre begründet, ohne den Antheil 
diefes letzten an der Kataftrophe des Proceßes von 
Grandier; und diefer Antheil läuft auf eine Jugend
lichkeit hinaus, wirft ein ungünftiges Licht auf den 
Ernft des Charakters vom Helden des Ptomanes. Er 
hat aufsei;dem keinen wefenllichen Einflufs auf die 
eigene Verurtheilung des Cinq-Mars: fie ift durch 
dj^ Geheimniß’e und Documente über und über ge
rechtfertiget, welche der Pater Jofeph, verkleidet im 
Beichtftuhl, von letztem empfängt. Die Art, wie 
Graf Vigny die Volksgruppen und einzelne Figuren 
derfelben. ausführt, indem er die Gefchichte Urban 
Grandiers erzählt, erweckt die Vermulhung eines 
grofsen Einflußes, welchen fie auf die künftigen Be
gebenheiten des Romanes nehmen werden. Diefe Er
wartung wird getäufcht. Die Folge zeigt jene Aus
führungen als müffige Schilderey; an ihrer Stelle in 
einem Gemälde, nicht bey der Dichtkunft. Die Rolle, 
welche die Geiftlichkeit im Prdceße Grandiers fpielt, 
ift dem Dichter der aufserften Rechten unbequem. 
Er weifs fich zu helfen, indem er das Factum erzählt: 
en ecartant des details trop odieux, en gemissant 
encore sur ce qui reste de coupables actzons, comme 
en racontant la vie d'un viellard vertueux , on gg. 
mit sur les emportemer.ts de sa jeunesse passionne'e, 
ou les penchans corrompues de son age mur. Die 
Geiftlichkeit, jener viellard vertueux f nach ihm; par 
une destinee toufe particuliere, perfectzonne par la 
monarchie, et par la republique, adouci par l’une, 
chdtie par l’autre, nous est arrive ce qu ’il e$i au. 
jourdhui, austere et rarement oicieux, So waren 
alle Schwisrigkeiteiten befeitigt, Welche der Abficht 
des Vfs. entgegenftanden; diefe ift erreicht, und der 
Stoff verpfufcht.

Mit den obigen Erörterungen findet fich das Buch 
beurtheilt. Dielelbe Schwäche der Conception, der 
Execution, kehrt wieder in vielerley Geftalten; treu 
begleitet, von den gedachten Vorzügen. Ludwig der 
Dr.ey zehnte erfcheint gefchmückt mit den Tugenden 
der kindlichen Anhänglichkeit, der Fähigkeit des 
Freundfchaftsgefühls, mit einer Energie in Bezug auf 
das Aeufsere der Verhältniße, welche diefer König, 
wahrhaftig merkwürdig durch Gefühllofigkeit und 
Schwäche, nimmermehr befeßen; allein fein Coftüme, 
fein Zelt, find vorzüglich dargeftellt. Der Qharakter 
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des Cardinal Richelieu (diefer Cardinal ift jetzt eine 
hiftorifche Modeperfonagc!) war zwar vei elilt; doch 
der feiner Porlchaife , feines Grofsvaterltuhls völlig 
getroffen. In der Befchreibung*  der .Erliüimung einer 
Baftion von Perpignan durch Angriff leichter Reute- 
rey erkennt man perfönliche Kriegsanfchauung eines 
Helden vom Trocadero. Das Phlegma Anna’s von 
Oefterreich, ihr äufseres Bild, das Bild ihrer Toilette, 
lind mit Wahrheit aufgefafst. Ans der Figur Pauls 
von Gondi, des nachmaligen Cardinal von Re<tz hat 
Graf U&iy eine moderne Frazze gebildet. Ein Pa- 

,rlfer durfte wahrfcheinHch das Urbild diefer Carrica- 
Xr, JC 7" dT Apulirlen der linken Seile enlde- 

oc i nichts Anderes koiflnte jener Frondeur 
von einer apoftolifchen Nemelis erwarten. Ferner tref- 

1 ThoiD Mazarin, Pater Jofeph, Mile. Scu-
idlon (!), kurz alle hiftorifchen, bekannten 

er onen der Zeit, worein die Verfchwörung von 
Cinq-Mars fallt, welche deren romantifcher Darfteller, 
j- g^ofse Gewallfamke.it, auf dem Schauplatz 

1 egebenh<iit yerfammeln konnte; mehr verzerrt 
j S. rcr a^e(in ihre Namen machen Effect, und 
_e* .Ct ift die Gottheit' diefes Buches. Wäre der- 
e e mcht zu plump dabey beabfichtiget, herrfehle 

^iehr Einfachheit und Natur, fo könnte die Scene 
er Schachpartie zwifchen dem todkranken Richelieu 

Und den! todkranken Ludwig dem Dreyzehnten, am 
Abend des Tages der Hinrichtung von Cinq-Mars 
er8reifend feyn. '

v. KIg.
^E^PZr6^ Eocke: Muntere Unterhaltung, von St. 
- J829. 298 S. 12. (1 Thlr. 16 gr.)-298 S. 12. (1 Thlr. 16 gr.)

’ T>, erf ..Vnler ^er muuLfen Unterhaltung Vade- 
bLr11 r -fse ervYai find ff fich fehr geläufcht ; des 
Au fr- Jft lehr wenig in diefen einzelnen
yyatzen, und Maximen vorhanden, und fogar das 
lichpZ1^e Und fronifche ift dem Ernften und Befchau- 
übei-11 •Un^rSear^neb Es find geiftvolle Forfchungen 
r ]>• GZüge der menfchlichen Seele, über ge- 

5 ei ‘ddnille, Betrachtungen über.Kunß, Poefie, 
ihc-ater u. f. w., ja fogar einiges zur Slaliftik Gehö
rige fucht man nicht vergebens. Das Gefprach im 
Vorbeygehen über die Erziehung enthält, in feiner 
^gemein verftävdlichen, halb fcherzhaften Einklei- 

recht tiefe Wahrheiten. Launig ilt der Elfer, 
rbhr raänner und Hageftolzen, Verwechfelungen, auf
fern He?’athsgefuch u* E 'v. Die Kunft, alte Jung- 
2 ß *U).eiziehen, Könnte einige Regeln mehr haben, 
Tao' °.le des zu grofsen Züvorkommens, heut zu 

üblicher, als die des Abftofsens.
ftifter ^o^phifch religiös ift: der Tod ein Friedens- 
Wahrh . eyer Spaziergang. Ueber das Leben in der 
Den fch1*’ ^as Wiederfehen nach dem Tode u. a. m. 
Andere p en un<i richtigen Denker bezeichnen : Mittel, 
ehe Ricp,ennen zu lernen, Lord Byrons Ende. Wel- 

’ und VergU”^ nimrnt die Zeit, Sitte und Gefetz, Ehre 
fchönen jzA*S en ; über das Unvollkommene in den 
ift: Muftk^f ften E w> Ein Wort zu feiner Zeit 

Urs Theater, und Mufik fürs Haus. Den 

Mifsbrauch? der mit jener für diefes getrieben wird, 
erörtert der Vf. kurz, aber bündig und treffend. 
Johannes Falk in feinem Leiften und Streben wird 
vnparteyifch gewürdigt, und von einem gefühlvollen 
Herzen anerkannt. Das Leben der Thüringer, eben 
fo wahr aufgefafst, als unterhaltend erzählt. Etwas 
Verfehltes , Halbfchieriges oder Triviales anzuführen, 
würde kaum dem übelwollenden Grämler möglich 
feyn, denn auch in dem kleinften Auffatz ift Gedanke, 
Geiftesfreyheit und Gefchmack.

Vir.

Hanau, b. Edler: Dramatisches. Von H. König.
Enthält ': Der Bifchoff- Ritter. —Die Stiftung.— 
Womit wir fcheiden. 1829« 150 $• 8» (20 gr.)

Der Vf. diefer Dramen liefert, nach einer etwas 
kindifchen und gefchmacklofen Vorrede, einen fragl
ichen Torfo voll überrafchender Schönheiten, und 
zwey dramatische Gelegenheitsgedichte von mibedeu- 
tendem Gehalt. Der „ßi/'chofsritter11 ift, trotz leines 
feltfamen Titels, ein gedankenreiches, poetifch erfun
denes, charaktervolles Trauerfpiel in drey Acten, das 
der Vf., wir wiffen nicht warum, ein Schaufpiel 
nennt. Der tragilchc Knoten ift auf eine eben fo 
effectvolle, als neue Weife gefchürzt, die Ritterlich
keit des -Bifchof Adelbert mufs feinen Feinden zum 
Werkzeug feines Untergangs dienen. M)ie Fabel ift 
für den engfen Rahmen des tragifchen Gemäldes faft 
zu reich, daher erfcheint die Führung derfelben frag- 
mentarifch, und entbehrt der ruhigen Entwickelung; 
allein die Charakteriftik ift eben fo kräftig und tref
fend, als die Diction poetifch und d^r Vers rein und 
wohlklingend ift. Es ift ein Stück, das-ein unver
kennbares Talent enthüllt, dem es vielleicht nur an Piuhe 
undMäfsigung gebricht, um etwas durchaus Erfreuli
ches hervorzub;ingen. Die Fehler diefer Arbeit belieben 
in eben jener fragmentarifchen Geftalt der Handlung, 
in Irenens unvorbereiteter Liebe für den Bifchof, 
und hie und da in einiger Ucbertriebenheit der Spra
che ; zu ihren Schönheiten gehört der beynahe völlig 
neue Charakter Pteinhards, zu ihren Sonderbarkeiten 
aoer oer Umftand, dafs die Bofen in gereimten, die 
Guten in reimlofen Verfen fprechen. Soll damit etwa 
die äufsere Süfsigkeit des Betruges angedautet wer
den ? — Die beiden Gelegenheitsftücke find paffend 
und löblich. Der Vf. fcheint vorzugsweife kirchliche 

(Stoffe zu lieben; fein Rofenkranz, feine Wallfarth 
und diefer Bifchof- Ritter geben diefe Vorliebe kund; 
doch man mufs ihm zugeftehen, dafs er fein Terrain 
kennt. W. v. L.

PHYSIK. -

1) Heidelberg, in der Univerfitätsbuchhandlung 
von Winter: Handbuch der Naturlehre, von „ 
Dr. G. W. Muncke, grofsh. badenfehem Ilofrathe 
und Prof, an der Univerfität zu Heidelberg u, f. w. 
Erfter Theil, welcher die Experimentalphyfik ent
hält; in.zwey Abtheil, mit 5 Kupfertafeln. 1829.
VI u. 912 S. gr. 8. (4 Thlr. 6 gr.)

Gewallfamke.it
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2) Parts, b. Verdiere: Tratte elementaire de Phy- 
sicjuc, par F. S. Beudant, Membre de l’Acad. 
roy. des Scienc., Chev. de la legion d’honneur, 
Profeffeur de Mineralogie a la faculte des fcienc. 
de 1’ Acad. de Paris u. f. w. Ouvrage adopte par 
I’Univerfile, pour l’enseignement dans les Colle' 
ges roy. Avex 14 planches. 4te Ausgabe. 1829. 
X und 674 S. gr. 8.

Ein paar claffifche Lehrbücher der Phyfik, von 
zwey ausgezeichneten Lehrern an berühmten Uni- 
verfiläten. Hr. Prof. Muncke , vorlheilhaft bekannt 
durch zwey Leitfäden zu phyfikalifchen Vorträgen auf 
Univerfiiäten und Schulen, fowie befonders auch 
durch die vorzügliche Bearbeitung vieler Artikel in 
der neuen Ausgabe von GehleFs phyfikal. Worterbuche, 
fühlte das Bedürfnifs eines vollftändigeren Lehrbuchs 
zum Nachlefen für feine Zuhörer, fowie für die 
Lehrer, welche die fo eben in zweyter Auflage er- 
fchienenen „erften Elemente der Naturlehre zum Ge
brauch für Schulen“ in ihren Lehrßunden zu Grunde 
legen wollen, und fo enlftand das vorliegende Werk, 
weiches mit dem eben genannten correfpondiren,da 
Paragraphen hat.

Hr. Prof. Beudant ift uns aus feiner Voyage 
miner. et geolog. en Hongrie, im Auszuge vom 
Oberftbergrath lileinjchrod zu München, fowie durch 
fein Tratte de Mineralogie, deutfch von Dr. Hart
mann zu Blankenburg, und durch mehrere Abhand
lungen, als ein trefflicher Mineralog, Geognoft und 
Phyfiker bekannt, und wir können dem Urtheil eines 
anderen Recenfenten in diefer A. L. Z. (1829. 
Nr. 78) nicht beyftimmen. Sein vorliegendes Lehfbuch 
der Phyfik hat in Frankreich einen bedeutenden Ruf 
erworben, und ift in wenigen Jahren (feit 1816) 
viermal aufgelegt worden.

Nr. 1 zerfällt in zwey Abtheilungen, von denen 
in der erften die mechanifche Naturlehre, und in der 
zweyten die unwägbaren Potenzen abgehandelt wer
den. In der erften giebt der Vf. in vorläufigen Be- 
fiimmungen Definitionen von Naturlehre und von . 
anderen Zweigen der Naturwißenfchaften, er- fpricht 
von den Gegenftänden der Naturlehre, und giebt eine 
kurze Ueberficht ihrer Gefchichte und Literatur. Wir 
vermißen hier die Angabe der trefflichen Ueberfetzung 
H^eif^s von Haüy Tratte de Physique, wogegen die 
bey Weitem fchlechtere von Blumhoff aufgeführt ift; 
ferner Arnott's Elements oj Physics. 3 ed. Lon
don, 1829; die Angabe der neueren Ausgaben von 
Beudant Tr. de Phys. — Es folgen nun die ver- 
fchiedenen Abfchnitte der erften Abiheilung, nämlich : 
I. Von der Materie überhaupt. II. Von der Bewe
gung: A. Statik und Mechanik fefier Körper; B. Hy- 
droßatih und Hydraulik; C, Aerometrie; 1. Aerofta- 

tik - 2. Pneumatik« D, Akufiik'. 1) Hervorbringung 
des Schalles; 2) Fortpflanzung deßeiben; 3) Wahr
nehmung deßelben. —— III. pyeitere , Entwickelung 
der Attractionsgefetze. Anhang; Eudiometrie und 
Luftreinigung. — Zweyte Abtheilung. Unwägbare 
Potenzen, ü. Wärme. B. Licht. 1) Optik oder ge
radlinige Verbreitung des Lichtes; 2) Katoptrik oder 
Zurückftrahlung des Lichtes; 3) Dioptrik oder Bre
chung des Lichtes; 4) Zerstreuung des farbigen Lich
tes; 5) Diffraclion, Inflexion oder Beugung des Lich
tes; 6) doppelte Brechung des Lichtes; 7) Polarifirung 
des Lichtes; 8) f arbenerzeugung durch dünne Lagen; 
9) gefärbte Schatten; 1Ü) fubjeciive Farben; 11) Theo
rie der optischen Erfcheinungen; 12) Anwendungen 
auf optifche Werkzeuge: a) der optifche Kaften; 
b) Camera' obfcura und clara; c) Camera lucida • 
d) das Auge; e) Fernrohr; f) Mikrofkop. Anhang: 
Verhältnifs zwifchen Licht und Wärme. —- C. Elek- 
tricttät und Galvanismus. — D. Magnetismus: ;1) 
Magnetismus des Eifenerzes und Stahls; 2) tellu- 
rifcher Magnetismus; 3) vorübergehender Magnetis
mus durch Magnetismus erzeugt; 4) Magnetismus 
durch Elektricilät. Befonderen Werth erhält das 
Muncke'fehe Werk durch die fehl’ vollständigen 
literarifchen Nachweifungen, die für das weitere Stu
dium von grofsem Nutzen find. Rec. vermilste kaum 
irgend eine wichtige Abhandlung oder Schrift; Pe- 
clefs treffliches Tratte de la chaleur. 2 Thle. Paris 
1828, von welchem auch bereits der erfte Band einer 
deutfchen Bearbeitung durch Hartmann erfchienen ift, 
fcheint der Vf. nicht zu kennen. —— Der zweyte 
Theil oder die dritte Abtheilung des Werks, dellen 
Druck und Papier gut find, foll, nach der Verüche- 
rung desVfs., bald nachfolgen. — Wir glauben das 
Buch- für eins der vorzüglichften phyfikalifchen Werke 
erklären zu müßen, und empfehlen es allen Freunden 
diefer Wißenfchaft,

No. 2 gehört zu einer Reihe naturwißenfchaftli- 
cher Lehrbücher, von denen jedoch, aufser dem der 
Phyfik, nur das oben erwähnte Lehrbuch der Mine
ralogie erfchienen ift. Es geht daher dem Werke 
eine allgemeine Einleitung in die maihematifchen und 
Natur-Wißenfchaften voraus, Äaßelbe zerfällt in fieben 
Bücher und jedes wiederum in mehrere Capitel.

Es wird hinreichend feyn, blofs den Inhalt von 
jenen anzugeben. I Buch. Allgemeine Bemerkun
gen und Begriffe. H- Fefie Körper. III. Fluffige 
Körper. IV. Gafe. V. Die Wärme. VI. Das Licht. 
VII. Elektricität.

Eine deutfehe Ueberfetzung diefes, befonders Prak
tikern zu empfehlenden Werks ift bereits angekün
digt.

1 Z. B.
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H O M I L E T I H, 

Greifswald b. Mauritius: Der Kanzelberuf. Re- 
eu nn theologifch-praktifchen Inftitute auf der 

•A°n'r p'niverfität Greifswald gehalten von dellen 
Vorlteher Joh. Chriftian Friedrich Finelius, Dr. 
nnd ord. Prof. d. Th., Archidiak. a. d. St. Nik. 
Kirche und Scholarchen. 1829. XII und 163 S. 
8’ (16 gr.)

un^ch, "dafs jede unferer Hochfchulen ein 
lu behtzen möge, wie das, in welchem die vor- 

RccGn e* 1 gehalten worden find, ift bey dem 
c<7 nie fo ftarlt aufgeregt worden, als beym Lefen 

•> e. eii. luhaltreichen und kräftigen Reden; an ihn 
^er auch der gleich lebhafte Wunfch, 

und t^d]ni }edes diefer Inftiiute eines eben fo treuen 
wie L^hllSen Vorftehers fich zu erfreuen haben möge, 
wald^^r1 tIle°loghch-praklifchen Infiitute zu Greifs- 
gifch dX a11 ift* Mit'dem blofsen Anhören theolo- 
Vorlefunt^T*̂  nioralifcher, exegetifcher u. a. 
fern P 111 es wahrlich nicht gethan, wenn un- 
reri eznemden mit brauchbaren Lehrern und Füh- 

n m den wichtigften ihrer Angelegenheiten ver- 
e icn ^eiden füllen. Fehlt es dem jungen Seelforger 

der r'Crlt1en $* nn Und Eifer für feinen Beruf und an 
wan c chicklichkeit und Püncllichkeit in deffen Ver- 

iUnS^ welche allein durch eine gute Anleitung 
zvx ec '-rmifsige Vorübung möglich wird: fo kön

nen ihn die glänzendften Zeugniffe über feine in an
derer Hinlicht wohl beftandene Amtsprüfung nicht zu 
dem machen, der er feyn foll, zu einem feiner Stelle 
Sewachfenen und fie mit Kraft, Würde und Segen 

^kleidenden Plärrer. Es ift fchwer zu begreifen, 
wid?S Zu8ehen kann, dafs diefe fo einfache und un- 
m^-^hfefhliche Wahrheit noch immer nicht allge- 
Lander Scheint, und dafs man felbft in
keit1 drn/ <?V° man rich enLhich von der Nothwendig- 
nichi G1 .hullehrerfeminarien überzeugt hat, auf 
feiui^ ^crüger, als auf die Anlegung von Prediger- 
Zu Garie.n °der denen ähnliche Inltitule, bedacht ift. 
fi^lbrin7^^/^ macht man lieh diefes wahrhaft un- 
R*wi e a^fU^en Fehlers nicht fchuldig- es befteht hier, 
fchen U • mehreren anderen preulTifchen und fächfi- 
fthut, ^^erfitäten, ein theologifch.es praktifches In- 
Schriffen°n dem man fich fchon aus zwey früheren 
ment Prof. Finelius, nämlich: Begle-
und: Prok^r .. ^heol. prahl. Inftitut zu Greijsuiald 
hafteften Bekp-n^0 aus diefem Inftitute, die vorlheil-

J. A. L, Z *4  roachen mufs; und in diefer gün- 
1830. Zvoeyter Band. 

fügen Meinung lieht fich Rec. durch die vorliegen
den Pieden deffelben Vfs. in allen und jeden Hinfich
ten beflärkt, fo, dafs er fich gedrungen fühlt , das 
Lefen, Studiren und liefe Beherzigen deifelben allen 
den jungen Geiltlichen anzuempfehlen, die nicht fo 
glücklich find, auf ihrer vaterländifchen Hochfchule 
ein jenem ähnliches Infiitut zu befitzen, oder eine . 
ausländifche Univerfität befuchen zu können: über
zeugt, dafs ihnen dadurch diefer an fich unersetzliche ' 
Verhalt weniger nachtheilig wird. Aber auch älteren 
Predigern, und folchen, welche nicht ohne alle prak- 
tifche Vorbereitung in den Dienlt der Kirche treten, « 
kann diefe Schrift ein fehr heilfames Hülfs- und Er
leichterungs-Mittel werden, um fich die Wichtigkeit 
ihres Berufs für die Kanzel nach deffen vielfältigen 
ErfodernilTen in eine fruchtbare Erinnerung zu brin
gen. Des würdigen Vfs. Hauptzweck ift zwar diefer: 
„angehende Prediger für ihren heiligen Beruf zu 
wecken’, zu begeiftern<f (S. V); dennoch werden fie 
fowohl, als viele ihrer bejahrteren Amlsbrüder, au- 
fser der Belebung ihres Sinnes und Eifers für den- 
felbcn, manche treffliche Winke und Belehrungen 
über das Wefen und die Befchaffenheit einer ächt- 
chrift liehen Kanzefberedfamkeit in diefen Freden 
finden.

Es find ihrer überhaupt neun, von denen nur die 
erfie zur Eröffnung, die folgenden acht aber fämmt- 
Jich beym Schluffe der verfchiedenen Sommer- und 
Winter - Semefter in den J. 1824 — 1828 des er
wähnten Inftilutes gehalten worden find. Auch ift 
jene die Einzige, welche früher fchon, nämlich in 
Dr. Böckels u. 1. w. Neueßem Archive f. d. Pa- 
JtoralwiJffenJchaft u.f.w. Bd. 2. Abth. 1. S. 47 — 73, 
im Drucke erfchien; alle übrigen treten hier zum er- 
fien Male vor das grofse Publicum. Von dem In
halte der Pieden theilt Rec., der fich nicht auf eine 
ausführliche Anzeige des Gefammtinhaltes einlaffen 
kann, nur fo viel mit, als zum Belege feines oben 
gefällten allgemeinen Urtheils erfoderlich feyn möchte. 
Die crfle, S. 1 — 29, wurde an dem logenannten 
Ottofefte, d. h. bey der zur Erneuerung des Anden
kens an den Bifchof Otto von Bamberg, welcher im 
Jahr 1124 das Chriftenlhum in Pommern zuerft ein
führte, am 18ten Jun. 1824 veranftalteten Feierlich
keit , gehalten, und hiemit zugleich das Sommerfeme- 
fter des fraglichen Inftitutes fehr fchicklich eröffnet. 
Bey einer Vergleichung zwifchen diefem erften Ver
kündiger des Evangeliums in Pommern und denen, 
die heutiges Tages als Prediger deffelben das Werk 
Chrifti fortfetzca, werden 1) die Beweggründe des

R r
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Einen und der Anderen, 2) die Hinderniffe und Ge
fahren, die von jenem und von diefen zu befiegen 
waren und find, und 3) die Mittel, die Otto ge
brauchte, und deren unfere Zeitgenoffen fich zu be
dienen haben, uni den Zweck zu erreichen, und dem 
Lichte den Sieg über die Finfternifs zu verfchaffen, 
auf eine Weife berückfichtiget, die nichts zu wün- 
fchen übrig läfst. — Von dem Einfluffe homileti- 
fcher U ebungen auf unfere jittliche uud -religiofe 
Bildung handelt die 2te R.; und wenn das bekannte: 
„fideliter didiciffe artes , emolht mores, neca etc. 
von allen Wiffenfchaften überhaupt gilt, wie viel
mehr von der, deren eigenthümlicher Zweck es ilt, 
ihre Verehrer zu Lehrern und Vorbildern der Sittlich
keit und Religiofität Anderer vorzubereiten! Die mu- 
fterhafteften Geiftlic^en wird man daher auch nicht da, 
wo jene Lebungen fremd find, fondern nur in Ländern, 
wo man fie zu fchätzen weifs, antreffen. Ueber die 
Unzufriedenheit mit unferen homiletifchen Erzeug- 
niffen ift das gut gewählte und trefflich ausgeführte 
Thema zur 3ten R. S. 41 u. f. w. „Würde es Ih
nen doch, heifst es u. a. S. 43, nach ihrem eigenen 
Geftändniffe fchwer gefallen feyn, eine in unferer 
homilctifcheu Gefellfchaft beurtheilte Predigt öffent
lich zu hallen, weil alle Mängel und alle Blöfsen, 
alle Mifsgriffe und alle Lücken nun aus derfelben 
hervorgetreten waren, und Ihnen Ihr eigenes Werk 
faft verleideten! Oft mag es Ihnen vorgekommen 
feyn, als hätte ich mit einer geWiffen Schadenfreude 
Alles aufgedeckt, was ein milderes, aber auch ober
flächliches, Urtheil nur leicht berührt, oder ganz 
übergangen haben würde. Doch ich beforgo nicht, 
Ihr Vertrauen und Ihre Zuneigung bey einem fo ftren- 
gen Verfahren einzubüfsen« u. f. w. Wer verdiente 
diefes auch weniger, als ein fo treuer und zärtlich 
beforgter Lehrer? (Dem .Concipiren und Extempori- 
ren möchte doch Rec. felbft in dem Falle, deffen 
S. 47 gedacht wird, nicht gleichen Werth beylegen.) 
Ueber die Beförderung der homiletifchen Vervoll- 
hommnung durch die geiftliche Amtsführung fpricht 
der Vf. s. 59 ff., und die Bedingungen, unter denen 
der Seelforger, fobald er diefes geworden ift, anftatt, 
wie es gewöhnlich gefchieht, ftehen zu bleiben auf 
dem Puncte wiffenfchaftlicher Bildung, den er er
reicht hatte, vielmehr mitteilt einer treuen und zweck- 
mäfsigen Amtsführung fiets fortfehreitet zu einem hö
heren Grade wiffenfchaftlicher, befonders homileti- 
fcher Vervollkommnung, find klar und gründlich dar- 
geftellt. „Wer da hat, heifst es auch hier, dem wird 
gegeben; wer aberr< u. f. w. Die Mittelmäfsigkeit 
und Stümperhafligkeit,- worin fo viele, denen es an 
einem homiletifch- praktifchen Inftitute fehlte, das 
Pfarramt antreten, macht, dafs fie Pfufcher und Stüm
per bleiben bis an ihr feliges Ende. („In Anerinne- 
xung bringen« kommt S. 71 und fonft fo oft vor, 
dafs der Ausdruck ein Provincialismus, ftatt: erinnern, 
in Erinnerung bringen, zu feyn fcheint.) Verwandt 
mit dem eben abgehandelten Gegenftande ift der In
halt der 6ten Rede: „Was gewinnt die wiffenfehaft- 
Uche Erkenntnifs des Gegenstandes unferer Predigten 
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durch die homiletifche Meditation über denfeiben?“ 
S. 92 f., fo wie es das Thema der 5ten Rede: „Wie 
angehende Prediger die Urtheile über ihre Kanzel- 
vorträge benutzen fallen ? “ mit dem der 3len ift: 
aber neue Anfichten, treffende Bemerkungen, beach- 
tenswerthe Winke, Warnungen und Belehrungen 
enthält jede derfelben. Auch in den drey folgenden 
R.: „Empfehlung homiletifcher Aufgaben als Bil
dungsmilt el“ S. 105 u. f. w. „Was uns bey der 
wirklichen Fefifeier für die homiletifche Leißung Zit 
Hülfe kommt“ S. 122 f. und „Die religiofe Begei- 
ßerung“, (welche der befonnene Vf. von wilder, 
phantaftiLher Schwärmerey S. 142 ff. wohl zu unter- 
fcheiden weifs,) in ihrer Beziehung zur chriftlichen 
Hanzelberedfamkeit“ S. 136—>163, giebt fich allent
halben der treue und gewandte akademifche Lehrer 
zu erkennen, der, unter Vermeidung des trockenen 
Docententones, feine Gegenftande gleichwohl auf eine 
der Wiffenfchaft anftändige und würdige Weife zu 
behandeln, und, foweit es nur auf dem Katheder 
möglich und paffend ift, vom Herzen zum Herzen zu 
reden verlieht. Die letzte diefer Reden wurde in Ge
genwart des Hn. Bifchofs Dr. Bitfeld} pommerifchen 
General - Superintendenten, vor dem des Vfs. Zuhörer 
„einft Zeugnifs ablegen füllen von ihrer zur geift- 
lichen Amtsführung erlangten Tüchtigkeit« (S. 163), 
dem die Schrift auch zugeeignet ift, gehalten. —• 
Druck und Papier find beyfallswerth; aber der Cor- 
rector verdient Tadel: denn zu der auf 80 fteigenden 
Zahl von Druckfehlern, welche auf der vorgefetzten 
Lifte berichtigt werden, dürften leicht noch eben fo 
viele kommen, die unbemerkt geblieben find.

—' hr —

THEOLOGIE.
Halle, b. Anton: Chriftlich.es Henotikön, oder Ver

einigung der theologifchen Gegenfätze durch das 
Chriftenthum. Von Chriftian Friedrich Böhme, 
Doct. d. Theol., herz. Confiftorialrathe, Paftor 
und Infpector zu Luckau bey Altenburg. 1827. 
XX und 213 S. 8. (16 gr.)

Mit vielem Intereffe hatte Rec. diefe Schrift des 
geiftreichen Vfs. bald nach ihrem Erfcheinen gelefen, 
deren Beurtheilung jedoch bis dahin verfchoben, wo 
bey der Wichtigkeit ihres Inhaltes fich zugleich ein 
Urtheil von dem Einflulle deflelben auf das kirchliche 
Wefen und iheologifche Gefinnungsart würde feß- 
ftellen laßen. Da wir nunmehr den Inhalt derfelben 
im Befonderen als bekannt vorausfetzen dürfen, fo 
genügt im Allgemeinen die Bemerkung, dafs der Vf. 
in drey Hauptabfehnitten über Papismus und Prote- 
ftantismus, Pofitivismus und Rationalismus, Realismus 
und Idealismus alle kirchlichen, iheologifch - prole- 
ftantifchen , und philofophifch - religiöfen Gegenfätze 
auf eine Weife auszugleichen und zu vereinigen be
müht gewefen ift, welche feinem Scharffinne nicht 
weniger, wie feinem redlichen Eifer, alle Ehre macht. 
Aber wie kommt es, dafs diefe und ähnliche Ver- 
fuche unferer Zeit noch immer nicht zum Ziele füh

Chriftlich.es
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ren} dafs ihr Erfolg im glücklichen Falle nur Anne
lierung der Einzelnen, nicht Vereinigung des Ganzen 
tu feyn fcheint, dafs von ein-sr anderen Seite her Jcr 
VViderfpruch immer lebendiger, ja (wenn wir den 
rechten Ausdruck gebrauchen follen) die Parteywuth 
immer gehäffiger wird? Den Grund hievon findet 
Rec. darin, dafs noch nicht derjenige vereinigende 
Mittelpunct gefunden, und wenn er gefunden, noch 
nicht auf eine Weife anerkannt worden ift, wodurch 
alle Gründe des beftehenden Zwiefpaltes gehoben, alle 
Intereffcn alle \ orurtheile der Pafteyen befchwich- 
tige , und danach ein neuer fefter Grund gelegt wird, 

-neUe ^^e.ruhe, und unte/zune^ 
in hi aller feiner Ein- und Anwohner
«iÄf rr theologifcher und philofophifch-reli-
6 ter Hmficht immer fefter und fefter werde. Diefe 

eno is zu vollenden,-wird es nicht allein genügen — 
o richtig und erfpriefslich es an fich ift, — zwifchen

Gegenfälzen des Papis- 
j- n /■ / r°leßantismus: „die Kirche herrfche über 
Kirche«^1011 und : ntlic ReiiSion herrfche über die 
p 'als vermittelnden allgemein chriftlichen

Seiend zu machen: „das Chriftenthum ift 
j Cp e Religion.“ Der Papift wird nichts gegen 
^en eiben einzuwenden haben, aber fofort den Begriff 

1 -Kirche wieder im Sinne feiner Kirche nehmen, 
und dul;ch das Anfehen der Schrift, der Tradition, 
Ver*  'V*r neuerdings gefehen haben, felblt der 
KreifU*V  Vertheidigen. So haben wir uns denn im 
Eini * un<^ müffen einfehen, dafs der wahre
j; O ®SPUrict vvo anders zu fuchen, dafs defshalb 

enr ^härfer aufzufaffen feyen. Auch wird 
lirfi1' e* uch einer folchen Henofis, bey der wirk

ten Ausführung, fofort in fich felbft zerfallen, 
j ni? wir “ern Papismus gegenüber mit dem Vf. von 
Chrin eienten Anficht ausgehen, dafs zwifchen dem 
Anoft urne nach Jefu felblt und dem nach feinen 
da?« \n vflrhlich ein Unterfchied obwalte (S. 31), 
tj- V1. P°ftelu (Petrus und Paulus insbefondere) 
Hierarchismus, ja feJbft in gewiffeni sinne chriftli- 
cher Papismus Schuld gegeben werden müfle (S. 34 
Cg-)« Gleich verderblich wird diefes Vorurtheil 
(dellen Ungrund hier zu beweifen, zu weit führen 

hey dem zweyten Vorfchlage des Vfs., die 
tnusen $egenfätze des Positivismus und Rationalis- 
und- a-le ^^eri^arunS herrfche über die Vernunft“, 
durch "dle Vernunft herrfche über die Offenbarung“, 
vereinige6*1. Pro^ehanlifch - chriftlichen Grundfatz zu 
Offenl °C11" ”das Chriftenthum ift vernunftgemäfse 
Volik aiung.“ Rec. ift auch in diefem Grundfatze 
fo f'-finirren dem Vf. einverltanden —- aber eben 
neu QGrzeuSU dafs derfelbe, fo ausgefprochen, zu 
das "ob .-r e^e Anlafs werden mufs. Worin befteht 
barUn lltenthum, das wir als vernunftgemäfse Offen- 
ren afffehen follen? Haben die Apoftel die Leh- 
und dar» prrn we^er rein noch vollftändig erkannt 
fienthum aelIt> welche haben wir als wahres Chri- 
tu beurthe^U^h611 ? Nach welcher Norm ift diefs 
*Umft? — P'twa nach der fubjectiven Ver-

dann herrfcht ja wieder die Ver

nunft über die Offenbarung, und der Gegenfatz iß 
nicht gehoben. Oder nach der allgemeinen y d. i. der 
allgomoinQxxlHge,, vfirnnnft (S. 103). die an fich nach 
dem Vf. völlig infallibel ift ? — Allein in welchem 
Individuum treffen wir diefe? Etwa, wie man neuer
dings verlauten liefs, in denjenigen dem Rationalis
mus ergebenen Theologen, die einen hohen Poften 
begleiten, Ruf haben u. f. w. ? —. Glücklicher hat der 
Vf. die beiden letzten Gegenfätze des Realismus und 
Idealismus (Rec. findet jedoch diefe Bezeichnungen 
nicht ganz paffend gewählt), die er in den Behaup
tungen findet: „Religion herrfche über Moral“, und: 
,,Moral herrfche über Religion“, durch den rationab- 
chriftlichen Grundfatz ausgeglichen: „das Chriften
thum ift moralifch-religiofe Wahrheit“, wiewohl das 
diefen Gegenfätzen zum Grunde- liegende philofophi- 
fche Mifsverftändnifs nicht von fo wichtigen folgen 
ift, als es fcheinen dürfte. Dagegen hat es uns fehr 
befremdet, in dem Schlufsabfchnitte S. 179 über den 
Supernaturalismus, unter diefer Benennung Behaup
tungen und Confecpienzen aufgeftellt oder vielmehr 
denen ohne-Unterfchied, die fich, aber nur im Gegen- 
fatze gegen die fich felbft fo nennenden Rationaliften, 
zu diefem Syfteme bekennen, aufgebürdet zu finden, 
die dem chrifilichen Supernaturaliften ganz fremd 
find. Hr. Böhme geftehet zu, dafs die Erfcheinung 
Jefu unter Einwirkung der göttlichen Vorfehung ge
ltenden habe; kann er alfo leugnen, dafs das Evange
lium , als Werk der Vorfehung, einen übernatür
lichen, d. h. durch aufserordentliche (nicht in der 
Ordnung der Natur enthaltene) Thätigkeit Gottes bo- 
wirkten, mit Einem Worte wunderhaften Urfprung 
gehabt haben miiffe ? Oder meint er , dafs Natur und 
Gott eins, dafs alfo Nalurwirkfamkeit und Wirksam
keit der Vorfehung identifch feyen? Dann müfsien 
wir, wenn wir anders Confequenzmacherey für chrift- 
licher hielten, als fchonende Beurtheilung eines Mifs- 
verftändniffes, leider auch unferen Vf. in die Claffe 
der Paniheiften (S. 188 fg.) verweifen, die er nebft 
den Hierarchen und Supernaturaliften vom Ganzen 
feiner Abhandlung ausgefchloffen wiffen will (S. 172).

Doch diefs möge für den jetzigen Zweck genü
gen, um zu zeigen, dafs diefes Henotikon fchwerlich 
feine Abficht vollkommen erreichen, dafs es jedoch 
in etwas dazu beytragen werde, die Gemüther ein
ander zu nähern, und den Grund des Zwiefpaltes be
merkbarer zu machen. Und defshalb verdient es 
fchon allen Theologen zur ernftlichen Beherzigung 
empfohlen zu werden.

N. N.

Plauen, b. F. VV, Klinkhardt: Geiß der Bibel für 
Schule und Haus. Auswahl, Anordnung und 
Erklärung von M. Montz Erdmann Engel, Stadt- 
Diakon und Senior des geiftlichen Minifterii in 
Plauen. Siebente unveränderte und mit einem 
kirchengefchichtlichen Anhänge vermehrte Auf' 
läge. 1829. 664 S. 8. (12 gr.)

tVgl. J. A. L. Z. 1824. No. 209 u. Erg. BI. 1829. Nr. 19.]
Es gehört zu den rühmlichen Zeichen unferer
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heim Meinel, kö'n. baier. Pfarrer zu Michelbach. 
1828. XXXVI und 188 S. 8.

In der fehr wortreichen Vorrede erfahren wir zuerft, 
wie Hr. M. zu der hier neu eingeklcidelen früheren 
Ueberfelzung diefer Anmerkungen (annotaliones, oder 
ccmmentarii, die fein Vorgänger aber weit beffer Kurtz- ■ 
liehe anzaigung des rechtenn und (eigentlichen ver- 
fiands der Epiftel u.f. w. genannt hat) , gekommen fey# 
welche breite Erzählung aber für den Literator gaoa 
werlhlos ift. Indefs hält derfelbe feinen Fund fo hoch, 
dafs er Güther’n fclbe±- für den alten Vcrdeutfcher hal
len möchte, und zwar vorzüglich aus-dem Grunde, weil 
in diefer alten Ueberfetzung durch Maulaffen
gegeben wird, was Luther in 1. Buche von der welt
lichen Obrigkeit gleichfalls gethan hat. Aber was müfs- • 
ten wir nicht Alles auf die Rechnung Luther’s fetzen, 
wenn wir von einem einzelnen Worte, das er irgend 
-einmal mit anderen Theologen zugleich gebraucht hat, 
den Gr\md hernehmen wollten, ihm eine neue Autor- 
fchaft zuzufchreiben? Dazu kommt noch, dafs Luthers 
Leben und Wirken in emem zu klaren Lichte fteht, als 
dafs ihm jetzt noch die Abfafiung einer faft wieder ver- 
geffenen Schrift oder Ueberfetzung vindicirt werden 
dürfte. Auch fchsint Hr. M. diele Behauptung felbfl 
nicht ernftlich gemeint zu haben.

Defto mehr aber liegt ihm am Herzen, über das in 
Melanchthons Conimentar befonders feftgehaltene und 
beleuchtete kirchliche, und nur durch Mifsverftändnifs 
für biblifch gehaltene, Dogma von der alleinigen Ge
rechtigkeit durch den Glauben an J. C. nch zu erklären# 
und als „das Grundelement (giebt es auch Elemente an
derer Art?) im Geben des hijtorij'ch gewordenen Protß' 
ßantismus und feine ewige Bafis“ darzuftellen. Wir 
.müllen uns aber enthalten, hierüber weiteren Bericht 
zu erhalten, weil wir fürchten, Hn. M. nicht immer 
verbanden zu haben. So willen wir fchon nicht einmal# 
was ein „hiftorifch gewordener ProteJlantismus“ ift- 
So finden wir auch die Quellen fehr trübe, und, wir 
wollen es nur geliehen, uns ziemlich unbekannt, wor
aus Hr. AA feinen heiligen Eifer für die Aufrechthallung 
jenes Dogma fchöpfte und nährt: diefe Quellen find das 
homiletifchliturgifche Blatt von Brandt, die evangeli' 
[ehe liirchenzeitung von Dr. Ilengftenberg u. dgl. Im 
defs glauben wir doch, uns hier desHauptlheiles unfei^ 
Recenfentenpflicht entlediget zu haben, indem nm1' 
mehr untere Leber vollkommen willen , was ihnen vo11 

*• dem Zwecke des Herausgebers bey diefem Buche, vo1* 
deffen Behandlung u. f. w. zu erfahren dienlich fey11 
könnte.— Das Buch wird leider durch viele, zuniThcft 
unangezeigt gebliebene# Druckfehler entfiellt.

Wir können übrigens diele Anzeige nicht fchliefsety 
ohne noch zu erinnern, dafs, wer die grofsen Todlem 
wie Mel. aufs neue ins Leben führen will, doch lieb 
befcheiden möge, diefes mit ehrfurchtsvollem Schweige11 
zu thun, befonders aber in ihrer Gegenwart aller klein
lichen Ausfälle über gewiffe (unbedeutende) Zeiterlchei*  
nungen, oder des Splitterrichtens, fich zu enthalten. An1 
wenigften füllte, wer einen fanften71A?/- fprechen laffe11 
will, nicht allgemein verehrte chriftliche Theologe1* 
noch unter Juden und Heiden fetzen, wie S. XVH*

Zeit, dafs dasjenige, was für häusliche Erbauung und 
für erleichterte Benutzung der Bibel dargeboten wurde, 

-. fr. ThpilnsbmA anfgpnnmmen wnrrfp" ,
wie die Stunden der Andacht, Dinters Schullehrer
bibel und Engels Geift der Bibel für Schule und Haus 
beweifen. Von dem letzten Werke, mit welchem wir 
es hier befonders zu thun haben, find von 1824 bis 
1829 Heben ftarke Auflagen erfchienen, von welchen . 
Ree die erfte, zweyte, vierte und fiebente vor fich 
hat ’ In der Hauptfache hat das Werk keine grofsen 
Veränderungen erfahren, was bey einem folchen, aucii 
in Schulen viel benutzten, Buche fehr zu loben ift, 
doch ift keine Ausgabe ohne mancherley Verbeflerun- 
«en und Vermehrungen geblieben; namentlich hat die 
7te Auflage durch den kirchengefchichtlichen Anhang 
«wonnen. In diefem wird auf 24 Seiten eine kurz® 
belehrende Uebcrficht von den Schickfalen der chnl - 
liehen Religion und Kirche gegeben, und die kurze 
Nachricht von den Sonn- und Feft-Tagen imder evan- 
«lifchen Kirche, welche feit der 2ten Auflage angje- 
hängt war, mit eingefchaltet. Nur auf Einiges will 
Rec hier aufmerkfam machen. Angenehm wurde es 
rewifs den Käufern feyn, wenn der Vf. bey. den ver
schiedenen chriftlichen Religionsparteyen die ungefähre 
Zahl ihrer Bekenner künftig beyfugen wollte, was 
nach Haupts Tabellen leicht gefchehcn kann. Bey 
Erwähnung der griechifchen Kirche, die in neueren 
Zeiten eine gröfsere Aufmerkfainkeit erregt hat, konn
ten die verfchiedenen Parteyen und die Gebrauche ei
ner jeden genauer angegeben werden, fo wie auc 
d ,’was Trennung derMbon von der 
difchen Veranlagung gegeben hat. — Aucii J'ü“nte 
, T ichtme/Te angeführt werden, was da in dci gne- 
chrfeben Kirche gefchieht, und wie eben der Kerzen 
wegen fonft zu diefer Zeit Wachs geliefert werden 
mufste, jetzt aber der fogenannte Wachszins bezahlt 
Xd. h Mariä Verkündigung fällt mehl " 
Oeuli, wie hier gefagt wird. Im Jahre 1818 
den Tag nach dem dritten Ofterfeiertage. — VV'enn 
bey dem Pfingfifefte gefagt wird, dafs der Gebiauch 
der Maien fich auf die Nachahmung einer judifchen 

sründe: fo hätte mit einigen Worten bemerkt 
werden können, welche diefe fey. . VKrrL

Zu bemerken ift noch, dafs in der bibhfchen 
Glaubens- und Sitten-Lehre und in den bibhfchen 
Lebensanfichten die Stellen aus dem A. T. von den 
Stellen aus den apokryphifchen Buchern und die Stel
le aus den Evangelien von den Stellen aus den 1 

a?S u ■ nn f \ abeefondert angedeutet werden, fteln durch einen (—) abgeionuer Mögß
was befonders für Leiner nut- Theil wer-
würdigen Vf. noch lange die Freude zu ineu wer 
den, weiche er bisher an diefem Werke .riebt hat!

EnnAUOEN, b. Heyder: Philipp Melanchtho™ theo~ 
logifche Schriften. Erfter Band.

Auch unter dem Titel :
Philipp Melanchthon, Anmerkungen zum Brief an 

die Borner, nebfi einer Vorrede Dr. Mart. Lu
thers. Nach einer alten deutfehen Ueberfelzung 
überarbeitet und herausgegeben von Friedrich IVi -^ wirklich gefchieht.
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ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG.
Mai 1830-

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.

Die Feier des dritten Jubelfeftes 
der Augsburgijchen Confeffion.

R 4
— ey der herannahenden wichtigen Feier des 
dritten Jubelfeftes der Augsburgifchen Confef- 
lion ift es gewifs fehr wünlchenswerth, wenn 
die herrlichen Schriften unferer theueren Re
formatoren wieder mehr in die Hände der 
evangelifchen Glaubensgenoffen kommen.

Gewifs ift es für Luther, und Melanchthon 
eine noch weit gröfsere Verherrlichung, ihre 
bchriften zu iefen und zu kennen, als diefe 
Glaubenshelden blofp durch Worte, durch 
Denkmale und Bildniffe zu ehren. Ihre Wer- 

die nur aus der Kraft des Herrn hervor- 
ßegangen find, find ihre unvergänglichfien 
•Denkmale. Fall keinen Gegonftand des menfch- 
Hchen Wiffens, Thuns und Glaubens laffen fie 
unberührt, und man findet in ihnen noch im
mer die befte Anleitung, wie man Gottes 
Wort lefen, verstehen und erklären foll. Je
der, der Friede und Freudigkeit und wahre 
Erbauung fucht, der findet es hier in iiber- 
fchwenglichem Mafs und Reichthum. Sie 
find voll des geiftigen Lebens, der Beredfam- 
keit und des kräftigen Witzes, und verdienen 
im hohen Grade, Gemeingut des deutfcben

auch den 
würdigen 
dringend

Y°lkes zu feyn. Als Nationaliiteratur haben 
he für jeden Freund der Gefchichte, der Re- 

'{•i10» und der Kirche ein gleich hohes In- 
teieffe, und ihr Studium wird nicht nur je- 

.^hriften, fondern namentlich 
^heologen von allen grofsen und 

annern 5 älterer und neuerer Zeit.
er«Pfohlen.
r • der fo fchönen Veranlaffung des 
alle’11 *n der Weltgefchichte, der für
wir Jetzt Lebende nicht wieder kehrt, dürfen 
fen 'v°hl mit Freudigkeit nnd Zuverficht hof- 
Kirche a^S a^e Bef^ützer der evangelifchen 
Grafen’ Unrere hohen Monarchen, Fürften, 

und Herren, unfere Confiftorien, Pro- 

glor-

fefforen auf Hochfchulen, Geiftliche, Kirchen-, 
Schulen- und Gemeinde - Vorfteher nach Kräf
ten dazu beytragen werden, den guten Samen 
aus den Schriften der Reformatoren überall 
auszultreuen , damit herrliche Früchte daraus 
erwachfen und chriftliches Leben, Licht und 
geiftige Freyheit gedeihen mögen.

Die ^Schriften, die wir hier meinen, und 
fo weit fie in den neuen, von mehreren Ge
lehrten auf der üniverfität Erlangen beforgten, 
correcten, fchönen und äufserft billigen Aus
gaben bis jetzt erfchienen find, find folgende : 
LutheFs, Dr. M., Hauspoflille. Nebft dem 

Leben des theuren Mannes Gottes. 6 Bände 
in , Octav. Erlangen. 3 Thlr. od. 5 fl. 24 kr.

(Diefes Werk ift vorzüglich jeder Familie 
als das trefflichfte unter den zahlreichen Er
bauungsbüchern anzu empfehlen).

-F- — Predigten über die Epifteln aus der 
Kirchenpoftille. 3 Bände in Octav. 1 Thlr. 
12 gr. oder 2 fl. 42 kr.

— — Predigten über die Evangelien aus 
der Kirchenpoftille. 6 Bände in Octav. 
3 Thlr. oder 5 fl. 24 kr.

— — vermifchte Predigten. 5 Bände in 
Octav. 2 Thlr. 12 gr. oder 4 fl. 50 kr.

(Vorftehende 20 Bände, von Dr. J. C. 
Plochmann herausgegeben, enthalten einen 
unerfchöpflichen Schatz an Ideen und treff
lichen Stoffen zu Predigten für jüngere und 
ältere Kanzelredner.)

— — reformationshiftorifche und polemifche 
deutfche Schriften, nach den älteften Aus
gaben in unveränderter Sprache und mit li- 
terär - hiftorifchen Einleitungen herausgege
ben von Dr. J. C. Irmifcher.

I. Reformationshiftorifche deutfche Schrif
ten. 3 Bände in Octav. 1 Thlr. 12 gr. 
oder 2 fl- 42 kr.

II. Polemifche deutfche Schriften, ir bis 
31 Band in Octav. 1 Thlr. 12 gr. oder 

- 2 fl. 42 kr.
Lutheri, Dr. M., exegetica Opera latina, Vol. 

I* —IV- Continens Enarrationes in Gene- 
(26)
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fih, curavit Dr. Chr. St. Th. Eisperger, 
3 Thlr. oder 5 fl. 24 kr.

Melanchthonis, M. Ph., Loci communes theo- 
logici fumma cura ac diligentia poßremum 
recogniti et aucti, item appendix disputatio- 
nis de conjugio ad editionem per J. Opori- 
num Bafileae an. MDLXI factam denuo 
editi ab J. A. Detzer. 2 vol., 1 Thlr. 8 gr. 
oder 2 fl. 24 kr..

Melanchthonis, M. Ph., Anmerkungen zum 
Briefe an die Römer, nebft einer Vorrede 
Dr. M. Luther’s. Nach einer alten deut- 
fchen Ueberfetzung überarbeitet uud heraus
gegeben von F. W. , Meinel. 12 gr. oder 
54 kr.,

Confeffio Auguftana. Ad fidem-editionis prin-r 
cipis in ufum fcholarum academicarum de
nuo typis exfcribendam curavit brevique an- 
notatione inftrpxit Dr.. G. B. Winer.. 6 gr.. 
oder 27 kr..

Bey A. Rücker in Berlin erfchien, und 
ift für 1 Thlr. 12 gr. durch alle Buchhandlun
gen zu beziehen:.

Materialien zu einem feften Lehrgebäude 
der Philofophie,. nebft einer Kritik der 
bisherigen Philofophie und. Offenbarung. 
8«. 24 Bogen..

Obfchon viele meinen, dafs es in der jetzi- 
' gen Zeit mit der Philofophie und Religion 
aus fey ,■ fo ift doch der Hr.- VerfalTer der vor- 
ftehendeh Schrift-- der fich unter der Vor
rede genannt hat — der Meinung: dafs es 
mit beiden erß recht angehen werde. Derr 
felbe nimmt daher keinen Anhand, das Reful- 
tat feiner Forfchungen mitzutheilen, das für 
diejenigen, welche in der Philofophie und 
Theologie am ernftlichen Forfchen Theil neh
men, gewifs intereffant feyn wird; zugleich; 
aber fodert er auch die Kritiker zur genauen, 
gründlichen und mehrfachen Prüfung diefer 
Materialien auf, um. über, ihren Werth be
lehrt zu werden..

Zweyte Ankündigung: 
der

neuen Ausgabe 
* von

St e p ha ni T h e f a u r u s.
Meine erfte Ankündigung der neuen. Aus-> 

gäbe von
«9tephani Th eJaurus 

hatte - die ■ Aufmerkfamkeit der Gelehrten auF 
fich gezogen und Viele veranlafst, mir ihre 
Wünfche und Anfichten mitzutheilen; Alle 
ftimmten ; aber, darin überein, dafs der Preis . 

Q 04
des Werkes noch zu hoch fey. Diefs hat 
mich veranlafst, dem Drucke eine andere, *mir  
eine bedeutende Koftenerfparpifs gewährende 
Einrichtung zu geben-, ohne dafs derfelbe da
durch an Deutlichkeit oder Schönheit verliert; 
auch foll das Papier fo fchön wie bey meiner 
früher gegebenen Probe, die in allen Buch
handlungen zu haben ift, feyn. Der Sub- 
fcriptionspreis diefes neuen Druckes beträgt 
für jedes der 40 Hefte 1 Thlr. 12 gr. Näch 
Erfcheinung jeder Lieferung tritt der Laden
preis von 2 Thlr.. ein. Sobald die zur Deckung 
des Unternehmens erfoderliche Zahl der Sub- 
fcribenten voll feyn wird, werde ich diefs be
kannt machen. Der Druck beginnt dann fo- 
gleich und wird ohne Unterbrechung fortge
fetzt, fo dafs das ganze Werk in wenigen Jahren 
vollendet feyn wird. Die Leitung des Druckes 
und das Einträgen der von den Hnn. W. und 
L. Dindorf.zu erwartenden. Mittbeilungen hat 
Hr.. Dr. Lafch, ein eben fo kenntnifsreicher 
als im Corrigiren grieohifcher Werke geübter 
Gelehrter, zu übernehmen die Güte gehabt.

Eine von zwey jungen Philologen in Pa
ris angekündigte neue Bearbeitung des The- 
faurus hatte mich eine Zeitlang in der Aus
führung meines Entfchluffes fchwankend ge
macht., allein die gleichlautenden Urtheile 
fachverftändiger Gelehrter über den vor Kur
zem erfchienenen Profpectus der Parifer Aus
gabe (die 336 Fr. koften wird) find nicht ge
eignet, mich zum Aufgeben meines Vorhabens 
zu veranlaßen,

Leipzig, im April 1830.
Carl Cnobloch.

Anzeige,
In wenigen Wochen wird in der unter

zeichneten Verlags-Buchhandlung eine Bro- 
fchüre erfcheinen, auf welche wir uns im 
Voraus aufmerkfam zu machen erlauben:

Der Zwe if el am Glauben, 
Kritik der Schrift de tribus Impoftoribus.

gr. 8« von Dr. Karl Rofenkranz.
Durch einen Zufall iß der Verfaffer zur 

Kenntnifs zweyer Manufcripte, eines lateini- 
fchen:: de Impoftura Religionum, und eines 
franzöfifchen : le Livre des Trois Impofteurs, 
gelangt, und glaubt, dafs die nähere Anzeige 
und Beleuchtung diefer eben fo berüchtigten 
als geheim gehaltenen Schriften ein allgemei
nes, fowohl literarifches, als theologifch - phi- 
lofophifches Intereffe haben wird.

Halle, am 31 März 1830.
Reinicke und Compagnie..
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Ankündigung.'

Verhandlungen des Vereins zur Beförde
rung des Gartenbaues in den k. preuff. Staa
ten, i3te Lieferung, gr. 4- in färb. Umfchlage 
geheftet, mit i color. Kupfer, Preis 2J Thlr., 
im Selbstverläge des Vereins, zu haben durch 
die Nicolai/ebß Buchhandlung in Berlin und 
bey dem Secretär der Gefellfchaft, Heynich, 
Zimmerßrafse No. ßia in Berlin. Defsgleichen 

12te Lieferung mit— Kupfn, Preis 2 Thlr.
” ” 2 » »2 „
” ” 1 ” »> 2 „
” ” 2 » „ „
” ” 1 »’ ,, 3 ,,
*’ »» *8 „ „ 2^ „
♦, ,, 2 ,, ,, 1 ,,
” ” 8 ,, ,, 5 ,,

der 5ten Lieferung befonders abge-

u^nleitung zum Bau der Gewächshäuf er, mit 
Angabe der inneren Einrichtung derfelben 
und der Conftruction ihrer einzelnen 
Theile; vom Garten-Director Otto und 
Bau-Infpector Schramm. Mit 6 Kupfern. 
Treis ,2| Thlr.

rote 
gte 
ßte 
?te 
6te
5te
Aus 

druckt:

P Bey dem Unterzeichneten ift fo eben in 
vielfacher Anfragen die zweyte vermehr-

te ^gabe der
D , • r

1 lße il^er den Fortgang der aßatijchen 
Studien in Paris, von einem der orien- 
talilchen Sprache befliffenen jungen Deut- 
fchen

in erfchienen, und zu 6 gr. oder 27 kr. 
zu haben. (Für Norddeutfchland durch J. A. 
Barth.)

Ulm im Febr. 1830.
Wolfgang Neubronner. ■

(Stuttgart.) In Commiffion bey Carl Hoff- 
^(inn ift erfchienen:

yjfamica ßderum univerjalis, ßve Legis 
^r^arum Keplerianae Abrogatio. Klein 
j0?0, *830.  Mit 2 Steindrucktafeln. Preis 

il*  20 kr. oder 21 gr.
ip^ ^ür Himmels - Dynamik bricht fich end- 
reichtle lang erIehnte Bahn ! Neutons Theorie 
Für bekanntlich nur für zwey Mafsen aus. 
haben^1.^ beliebige Anzahl (felbft für drey) 
Oo^ei«on, Dalembert, Euler, Clair aut, , 
DefpeJ ^aSrangei Laplace, unbedingt ihre 
ausgefund Ferzichtleijtung auf Theorie 
die fchö°^en’ — Auf diele Nacht folgt nun 

e Morgenröthe. — Die berühmten

Gefetze Keplers werden jetzt wieder vom Him
mel verfchwinden, und machen einem höhe
ren Princip Raum. •—• Das erfte diefer Ge
fetze ift bereits hier von dem anonymen Ver- 
faffer zerftört, und nun das wahre Gefetz an 
deffen Stelle gefetzt.

In der Hennings’ßjien Buchhandlung zu 
Gotha ift erfchienen, und in allen Buchhand
lungen zu haben:
Bibliotheca Graeca curantibus Fr. Jacobs et 

F. Chr. Fr. Roft. Vol. Vl. continens Pin- 
dari Garmina ed. Difjen. Ladenpreis 4 Thlr. 
6 gr.

Bibliotheca Graeca etc. cur. Fr. Jacobs et F. 
Chr. Fr. Roß. Vol. XIII. Sect. II. continens 
Platonis Opera. Vol, III. Sect. II. ed. Stall
baum. Ladenpreis 1 Thlr. 12 gr.

Forftwiffenfchaft, die, nach allen ihren Thei
len, angefangen von Bechßein, fortgefetzt 
von Laurop. XV Theil. gr. 8. 1 Thlr.
20 gr.

Laurop, L. P., fyftematifches Handbuch der 
Literatur der Fo,rft- und Jagd - Wiffenfchaft. 
gr. 8« .1 Thlr. 20 gr.

Lebensbejchreibung von Carl Augujt, Grofs- 
herzog von Weimar, gr. 4. Velin-Papier 
mit Porträt. *20  gr.

Lebensbejchreibung Tzjchirners. gr. 4. Ve- 
* linpapier mit Porträt. 20 gr.
Reifig's volksmäfsjge Bibelerklärung, gr. 8- 

1 Thlr.
Weife, encyklopädifches Garten - Wörterbuch. 

Mit Kupfern. 8- gebunden,. 2 Thlr.

P 0 r t- r ä t s.
Abbildungen berühmter Männer, welche zur 
. Zeit der R.eformation lebten und wirkten 

als. Luther, Philipp Melanchthon, Friedrich 
der Weife, Carl V, Leo X, Calvinus, Bu
genhagen, Erasmus, Zwingli, Tetzel, Hufs, 
Hutten, gr. 4, Velinpap. 1 Thlr. 4 gr.

Bey C. G. Ende in Landsberg a. W. und 
Züllichau ift fo eben erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen vorrathig:

Moira. Ueber die göttliche Vorfehung. Für 
gebildete Lefer, von Friedr. Feldmann.
1 Thlr. 10 Sgr. Sauber cartonirt. 1 Thlr, 
12| gr. ■

Der Herr Verfaffer, dem Publicum als 
Schriftfteller bereits vortheilhaft bekannt, hat 
fich bemüht, in gegenwärtger Schrift auf das 
heilige Walten der göttlichen Vorfehung auf- 
merkfam zu machen, und gebildete Lefer, die 
mit der Völkergefchichte nicht ganz unbekannt 



find, zu einer religiofen Auffaffung der gro- 
fsen Ereigniffe der Vergangenheit zu veranlaf- 
fen. Es ift fein Zvyeck, fowohl durch folche 
Hinweifungen auf die Spuren einer, die 
Menfchheit erziehenden Gottheit, als auch 
durch eine höhere Ansicht von den Uebeln der 
Welt, empfängliche Gemüther mit den oft 
dunkeln Gärigen des Gefchicks zu verföhnen, 
und fie mit heiterem Frieden und heiliger Ruhe 
zu erfüllen.

So eben iß erfchienen, und an alle Buch*
handlungen verwandt worden;
Heydenreich, Dr. L. G., chriftliche Pre

digten. ifter Band. gr. ß. 37 Bogen. 
1 Thlr. 10 gr. fächf. od. 2 ff. 36 kr. rhein.

Hadamar, im April 1830.
Neue Gelehrten - Buchhandlung. 

(L. E. Lanz.)

V orläufig e Anzeige.
Von

Heyms rufßfch franzöfifch deutfchem, fr an- 
zöfifch rufßfch deutfch und deutjch ruf
ßfch franzöfijchem Tafchenw örterbuch. 
4 Thle.

erfcheint in meinem Verlage in Kurzem eine 
neue verbefferte und vermehrte Auflage.

Leipzig, im Mai 183°«
Carl Cnobloch.

Bey Boike in Berlin find erfchienen:
Jäger, Profeffor zu Erlangten, über Balgge- 

fchwülfte. 6 gr.
Pfeil, Dr. W., Anleitung zur Behandlung, 

Benutzung und Schätzung der Forften, Er- 
fter Theil. Forftliteratur. 1 Thlr. 4 gr.

Der zweyte Theil, den Waldbau enthal
tend, erfchien früher, und koftet 1 Thlr. so gr.

II. Ueberfetzungs-Anzeigen.

Bey A. Rücker in Berlin erfchien: 
Thierry Gefchichte der Eroberung Englands 

durch die Normannen. Aus dem Franzöfi- 
fchen überfetzt vom Dr. ßolzcnthal. Bd. I.
gr. 8. 1 Thlr, 12 gr.

-----  sog
Der ste und letzte Band diefes clafHfclien 

Werks wird Auguft d. J. aQSgegeben wer- 
den. Es wird bemerkt, dafs in der Ueberfe
tzung fehr viele Citate revidirt und berichti
get worden find, und dafs der Ueberfetzer da- 
bey auf die in angelfächfifcherwalifcher ro- 
manifcher und dänifcher Sprache vorhandenen 
Quellen zurückgegangen ift.«

III. Bücher-Verkauf.

Stuttgart. Verkauf einer grofsen Biblio
thek. In Folge der auf die öffentliche Be
kanntmachung vom 29 October 1829, den 
Verkauf der aus mehr als 10,000 Werken be- 
fiehenden , nachgelaffenen Bibliothek Ihrer 
Majeftcit der verewigten Königin Wittwe von 
Würtemberg, gebornen Kronprinzefßn von 
Grofsbritannien, betreffend, -— von verfchie- 
denen Seiten gemachten Anerbietungen wurde 
befchloffen, die ganze Bücherfammlung, — mit 
Inbegriff der in dem Vorworte zu dem ausge
gebenen gedruckten Kataloge früher von ei
nem Gefammtverkaufe ausgenommenen Pracht
werke, — demjenigen gegen koftenfreye haare 
Bezahlung in Stuttgart zu überlaffen, welcher 
bis zum 30 Juni 1830 durch fchriftliche Er
klärung an den Canzleyrath Dorfch auf der 
königlichen Juftiz -Minifterial - Canziey dahier 
das höchfte Anbot über die Summe von Vier
zehn Taufend Gulden machen wird, unter 
welcher die Bibliothek in keinem Falle im Ge- 
fammtverkaufe abgegeben wird.

Indem die Liebhaber zu diefer, auch in 
Abficht auf den Einband beynahe durchgängig 
gut erhaltenen Bücher - Sammlung eingeladen 
werden, ihre beftimmten Offerte in Zeiten hie- 
her gelangen zu laffen^ wird noch bemerkt 
dafs daraufhin die fefte Entfchlielsung über 
den Abfchlufs des Gelammt-Verkaufs nöch in 
der erften Woche des Monats Juli gefafst, und 
fogleich nicht nur durch die öffentlichen Blät
ter allgemein bekannt gemacht, Tendern auch 
der Meiftbietende von der erfolgten Annahme 
feines Anerbietens fpeciell in Kenntiiifs gefetzt 
werden wird, um hienächft wegen Uebernah- 
me der Bibliothek welche 2U Ludwigsb 
drey Stunden von Stuttgart, wofelbß fie auf- 
geftellt ift, zu gefchehen hat, das Erfoderli- 
che vorkehren zu können.

Stuttgart, den 30 April 1830.
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I. Ankündigungen neuer Bücher.

Anzeige*
Q

eben ift jn unferem Verlage erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen Deutfchlands zu 
haben:

Repertorium biblifcher Texte und Ideen 
für Cafualpredigten und Reden, nebft 
Winken zur zweckmäfsigen Einrichtung 
derfelben und Lieber gehörigen gefchicht- 
lichen und literarifchen Notizen von M. 
Phil. Heinrich Schuler. Vierte Ausgabe. 
Neu bearbeitet und vermehrt von Dr. H.

^aSnitz, gr. 8- i Thlr. 8 gr.
Diefe vierte Ausgabe ift zwar im Ganzen, 

ihrer inneren und äufseren Einrichtung nach, 
der im Jahre 1320 herausgekommenen dritten 
faft gleich geblieben, doch zeichnet fie fich 
vor dieler infonderheit dadurch aus, dafs der 
Herausgeber mehrere noch in der letzten Aus
gabe beybehaltene Thematä und Texte ge- 
Itrichen und d.afür andere, die ihm zweckmä- 
fsiger zu feyn dünkten, aufgenommen hat. 
Auch find mehrere hiftorifche und literarifche 
.Notizen, fowie auch noch manche Winke zur 
zweckmäfsigften Einrichtung Polcher Predigten 
und Reden, beygfdügt; und man kann wohl 
Sofien, dafs auch diefe vierte Ausgabe man
che nützliche Idee fördern und befonders für 
lUQgere Prediger lehrreich feyn werde.

Halle, den 26 April 1850.

Bie Buchhandlung des Waifenhaufes,

Neue Verlagsbücher 
der

r e äij ch en Buchhandlung 
in

- Frankfurt am Main.
fog
na " ’ l'on , weiland Bifchofs von Troyes, 

■ ea Erzbifchofs von Vienne, fämmt-

E ANZEIGEN.

liehe Predigten. Aus dem Franzöf. über
fetzt von Dr. Rajs und Dr. Weis. gr. 8> 
1 Thlr. 16 gr. oder 5 fl.

Boukours, P., Lebeusgefchichte des heiligen 
Apoftels von Indien und Japan , Franz Xaver. 
Ins Deutfche übertragen. gr. 8» 1 Thlr.
16 gr. oder 3 II.

Brand, Jakob, Bifchof zu Limburg, der 
Chrift in der Andacht, ein vollftändiges Ge
betbuch für katholifche Chriften. 6te verb. 
Auflage. Mit 4 neuen Kupfern. 8« Auf 
Schreibp. 16 gr. oder 1 fl. 12 kr.

Handbuch für gebildete Eltern, die es gut 
mit fich und ihren Kindern meinen. ifter 
Theil. 16 gr. oder 1 fl. 12 kr.

Kläber, J. L., Abhandlungen und Beobach
tungen für Gefchichtskunde, Politik, Staats- 
und Rechts - Wiffenfchaften. ifter Bd. gr. 8. 
2 Thlr. 12 gr. oder 4 fl. 50 kr.

Kühn, Heinr., Erklärungen der Ceremonien 
und Segnungen der katholifchen Kirche, 
gr. 12. 4 gr. oder 15 kr.

Wilke, D., Gefchichte der Römer für Bür- 
gerfchulen, untere Claffen der Gymnafien 
und den Privatgebrauch. gr. g. gr 
1 fl. 12 kr. 6 ’

D I E HELDEN 
der 

Tagesgefchichte.
Eben erfchienen, Stich, Druck und Ver

lag der Kunftanßalt des Bibliographifchen 
Inftituts:
Gallerie der 7. eit gen offen , ifter Jahrgang.

No. 18- Portät von Thorwaldfen, geft. von 
Metzeroth;

No. ig. Porträt von Leopold I, fouveränem 
Fürften von Griechenland. Bildnifs nach 
dem Leben. Geft. von Log el jun.

In 8 Tagen wird fertig:
No. 20. Hahnemann, nach dem Leben ge

malt von Krüger , geft. von Gottjchick.
(27)
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Der Preis von jedem Porträt, auf ganz ftarkes 
franzöfifches Velin, in Royal-Quart, ift, bey 
Subfcription auf den ganzen Jahrgang, (No. 
1—26) nur £2 Grofchen oder 9 Kreuzer 
Rhein.; für einzelne Bildniffe aber ift er 
ein Drittel höher. Alle 8 Tage liefern wir 
ein Porträt. Die nächftfölgenden, bereits 
im Stich faft vollendeten, find;
No. 21. Porträt det Fürftin von Liegnitz, 

Gemahlin Sr. Majeftät des Königs von 
Preuffen. Gemalt von Krüger. Geftochen 
(in Stahl) von Franz Stöber in Wien.

No. 22. Bildnifs v<?n Huffein Pajcha, :Dey 
von Algier. Nach dem Leben gemalt von 
Berolini; in Stahl geftochen von Bah- 
mann.

No. 24. (Als Gegenftück zum vorigen) Mar- 
fchall Bourmont. Nach einem höchft ähn
lichen Gemälde von David, übertragen in 
Stahl von Jofeph Stöber in Wien.

In , Hin ficht ßer Sehnlichkeit, der Treue 
der Porträts das Mögliche zu erreichen, was 
der Griffel und der Grabflichel zu leiften fä
hig find, fcheuen wir weder Mühe noch Geld. 
Den hohen artiftifchen Werth unferer Galle- 
rie vertreten die Namen der grofsen Künftler, 
welche fich unferer Kunftanftait zur Förderung 
diefer zeitgemäfsen Unternehmung angefchlof- 
fen haben. Scheint auch Manchem die uner
hörte Wohlfeilheit der Preife damit im Wider- 
fpruch zu ftehen , fo betrachte man es als ein 
Bäthfel, deffen Löfung in der [von uns ver- 
trauungsvoll vorhergefehenen] allgemeinften 
Unterftützung des./ kunftfinnigen, gebildeten 
Publicums aller Nationen zu fuchen ift.

Wir zählen 11,000 Subfcribenten..
Hildburghaufen und New-York.

Das Bibliographifche Inflitut..

Bey J. A. Mayer in Aachen ift fo eben 
erfchienen, und an alle Buchhandlungen ver- 
fandt worden:

Das Höckermännchen.
Hiftorifcher Roman 

aus 
den Zeiten der Franzöfifchen Regentfchaft., 

Von
L. F. Freyherrn von Bilderbeck.,

2 Bände. Preis 5 Thlr.
Diefer intereffante Roman giebt uns eine 

eben fo treue, als lebendige Schilderung des 
Parifer Lebens zu den Zelten der franzöfi
fchen Regentfchaft, aus der die bedeutende
ren Perfonen, fowie der Regent felbft, der 
Cardinal Dubois, befonders gelungen hervör- 
treten. Die Anerkennung, welche die frühe

ren erzählenden Schriften deffelben Verf., der 
Grünrock, Jonathan, Seyn und Schein, gefun
den haben, laffen hoffen, dafg auch diefes 
letzte Werk, welches fich in der Darftellung 
an die übrigen anfchliefst, durch das Intereffe 
des hiftorifchen Gegenftandes fie jedoch bey 
weitem übertrifft, fich allgemeinen BeyfaR er
werben wird.

Die Bekehrer.
Novelle 

' . von 
Louis Lax.

8« elegant geheftet. Preis 1 Thlr.
Das Literaturblatt Nro. 13 des Kometen 

beurtheilt obige Novelle unter anderen, wie 
folgt:

„Der Verfaffer hat die gröfste Anlage zur 
Charakterfchilderung, denn obgleich er hier 
faft nur fkizzirte, fo treten doch die indivi
duellen Formen feiner Gebilde kräftig hervor, 
überall entwickelt er einen unerfchöpflichen 
Schatz von Witz und Humor.“

Der Gegenftand diefer Erzählung ift dem 
Geifte der Zeit angemeffen, und fo intereffant 
behandelt, dafs fie gewifs keinen Leier unbe- 
friedigt laffen wird..

Ferner hat dafelbft fo eben die Preffe ver
laffen ;

Mem oir en
' . eines

Schorn ft e i n f e g e r 's.
Herausgegeben

von
Louis Lax.

ß. 5 Bände, elegant geheftet. Preis 5 Thlr.

In 14 Tagen erfcheint:
Kaifer, (Confiftor. Rath und Profeffor in Er

langen) kritifche . Gefchichte der Original
ausgabe der Augsburgilchen Confeffion. 
gr. 8.

Joh. Ad. Stein in Nürnberg.

So eben hat die Preffe verlaffen die 
zweyte vermehrte Auflage der
Epiftolarum obfcurorum virorum ad Dom. M. 

Ortuinum Gratium Kol. duo ex tarn multis 
libris conglutinata, quod etc. ad. fidem edit. 
Londin. (MDCCX) reftituta. Editio fecun- 
da, cum nova praefatione nec non illuftra- 
tione hiftorica circa originem earum atque 
notitia de vita et fcriptis virorum in Epifto- 
lis occurrentium, aucta, ab H. Guil. Roter- 
mundo, Paftore primario metrop. Brem, et 
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Dr. TheoL fek Phil. 1830. ‘ Hannoverae In 
bibl. aul. Helwingiano. 8 maj. Ws ßi) 
1 Thlr. 6 gr.

Der Vorbericht und die Lebensnotizen 
(6J B.) für die Befitzer der erften Auflage be- 
fonders abgedruckt ä 8 gr«
Lauchen, Dr., Stimme eines Predigers der 

evang. Kirche beym Anfang ihres Jubeljahrs, 
fieben Predigten, gr. ß. 1830. geh. 12 gr.

Rotermund, Dr., kurze Einleitung in die Ge- 
fchichte der Augsburgifchen-Confeffion, zum 
Gebrauch m Schulen, gr. 8. 4 gr.

Verlag .der Heltuingfchen Hof
buchhandlung in Hannover..

Ankündigung 
und

Einladung zur Subfcription.
’S am mtlich e Sehr ift e n 

von
Johanna Schopenhauer. 

viernndzwanzig Bände in Tafchenformat.
Mit dem Bildniffe der Verfafferin.

Subjcriptionspreife :
■A-uf gutem milchweißem Druckpapier 12 Thlr., 

oder 21 Fl. 56 Kr. Rhein.
Aüf extrafeinem Velinpapier 16 Thlr., oder 

28 F1- 48 Kr. Rhein.
Ausführliche Ankündigungen find in al- 

en Buchhandlungen zu erhalten.
Ich führe hier nur an, dafs die Ausgabe 

in 4 Lieferungen, jede zu 6 Bänden, er- 
fcheint, von denen die erfte zu Michaelis die
fes Jahres ausgegeben wird; die übrigen 5 fol
gen in Zwifchenräumen von 4 zu 4 Monaten. 
Die eine Hälfte des Subfcriptionspreifes ift 
beym Empfange der erften , die andere Hälfte 
beym Empfange der dritten Lieferung zu ent
richten. Mit Ende d, Jahres tritt ein erhöh
ter Ladenpreis ein.

Leipzig, den 1 April 1850.
F. A. Brockhaus,

Nachricht für die Herren Subfcribenten 
au* die neue Ausgabe von

■Aeliani hiftoria animalium libri XVII, 
von Fr. Jacobs.

krifpj6 Erscheinung des erften Bandes diefer 
lies*]  en und erklärenden neuen Ausgabe ei- 
helkange vernachläffigten griechifchen Schrift- 
chen S’ Welche auf diefe Oftermeffe verfpro- 
dafs (}War’ ^urc^ den Umftand verzögert, 
tes fefb ^erausge^er e*ne Correctur des Tex- 

er beforgt hat, was für das Buch aller-

'j

dings nur vortheilhaft feyn konnte. Doch ift 
der Druck jetzt fo weit vorgerückt, dafs der 
erfte Band enthaltend die neue Recenfion 
des Textes und die verfio latina — noch in 
diefem Sommer ausgegeben werden foll.

Bis dahin bleibt auch der Subfcriptions- 
pr.eis von 5—-4 Thlr. noch offen. Nachher 
tritt der Ladenpreis ein, der 5.— 5 Thlr. be
tragen wird.

Der Profpectus diefer Ausgabe ift in allen 
Buchhandlungen zu erhalten.

Leipziger Oftermeffe 1830.
Fr. Frommann.

Berlin , bey Duncker und Humblot ift fo 
eben erfchienen:

Dr. L. F. O. Baumgarten - Cruftus, 
(G. K. R. u. o. Prof. d. Theol. zu Jena) 

über
Gewifjensfreyheit, Lehrfr eyheit, 

und über 
den Rationalismus und feine Gegner. 

Eine Stimme 
aus der evangelifchen Kirche, in Beziehung 

auf Aeufserungen der Berliner Kirchen
zeitung, 

gr. 8- geh. 10 gr.

Bey A. W. Hayn in Berlin, Zimmerftra- 
fse Nr. 29, find erfchienen, und in,allen Buch
handlungen zu haben:

Landtags - Verhandlungen 
der Provinzial -Stände 

in der Preuffifchen Monarchie.
Fünfte s Folge, 

enthaltend die Verhandlungen des zweyten 
Provinzial - Landtages der Provinz Schiefen, 
Sachfen und der Rheinprovinzen, ingleichen 
des erften Landtages des GrofsHerzogthums 

Pojen, in den,J. 1827 und i828.
Herausgegeben 

von J. D. F. Rumpf, 
königlich preuffifchem Hofrathe.

Preis Thlr.

Die Z er ft r e u u n g 
als medicinifches Heilmittel.

Ein Beyträg zur praktifchen Heilkunde für 
Aerzte und gebildete Nichtärzte, 
von Dr. Friedrich Adolph Wilde^ 

praktifchem Arzte, Wundarzte und Geburts
helfer, fowie Secundär-Arzte beym klinifch 

geburtshülflichen Inftitute der Univerfität 
\zu Berlin.
Preis | Thlr.
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So eben ift bey Wilhelm Gottlieb Korn 
in Breslau erfchienen :

Ueb er ■ 
hie fogenannten 

Mah lgelder 
bey

Käufen der Grundßtücke und Erbfchaften 
in

• Schlefien, 
von

Dr. C. F. A. Kater, 
königl. preulT. Kammeif- Affiftenzrathe und Ju- 
ßiz-Commiffario, auch Ritter des rothen Adler- 
Ordens dritter Claffe und Mitgliede der fchlef. 

Gefellfchaft für vaterländifche Cultur.
Toveyte vermehrte Auflage.

VIII S. Vorrede. 67 S. gr. 8. geh. 12J Sgr.

W il n f c h e 
für 

die evangelifehe Kirche 
und

ihre Diener; 
mit befonderer Rückficht auf Schlefien.

Von
Chriftian Gottlob Scholz, 

evangelifchem Pfarrer zu Buchwald bey 
Schmiedeberg.

8- 118 Seiten.
Preis geheftet 9 gr.

Anzeige eines äufserft werthvollen Werks.
In meinem Verlage erfchien folgendes ber

kannte und fehr gehaltvolle Werk:
Snells, C. W. und 'F. W. D., Handbuch 

” der Philofophie für Liebhaber“ Neue 
umgearbeitete Auflage 8 Bände

complet 9 Thlr. od. 16 fl. 12 kr.
Auf einmal genommen aber nur % Thlr. 

od. 12 fl. 56 kr.
Inhalt der einzelnen Bände:

Ifter Band: Empirifche Pfychologie. ate 
Aufl. 16 gr. od. 1 fl> 12 kr. II. Aefthetik. 
«te Aufl. 20 gr. oder 1 fl. go kr. III. i. 
Logik. .8 gr. od. 1 fl. kr III. o. Me- 
laphyfik. 18 gr- od. 1 A- Sl kr. IV. Moral- 
philofophie. I Thlr. od. 1 A- 48 kr. V. Phi- 
loh Religionslehre. 1 Thlr. od. i fl. 4g kr. 
VI. Philof. Rechtslehre, i Iblr. 16 gr. oder 
3 fl. VII. Einleitung ins Studium der Philo
fophie. i Thlr. oder i fl. 48 .^HI- Ge-
fchichte und Literatur der Philosophie, 2 Thle. 
1 Thlr. 8 gr. od. 2 fl. 24 kr.

Diefs im fo leightfafslicher Darftellung 
bearbeitete wirklich treffliche Werk hat fich 
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bereits durch Einführung der einzelnen Ab- 
theilungen in fo vielen gelehrten Bildungsan- 
ßalten, fowie durch vielfeitige anderweite Ver
breitung, eines fo bedeutenden Publicums zu 
erfreuen, dafs es nur der Anzeige bedarf; es 
find wieder vcljßändige Exemplare und noch 
ein kleiner Vorrath zu dem von mir fo über- 
aus billig beßinimten Preis von 7 Thlr. oder 
12 fl. 36 kr.- durch alle Buchhandlungen zU 
erhalten.

Giefsen, im Mai 1830.
B. C. Ferber.

II. Bücher-Verkauf.

Stuttgart. Verkauf einer grofsen Biblio
thek. In Folge der auf die öffentliche ße. 
kaiintmachung vom 29 October 182g, den 
Verkauf der aus mehr als 10,000 Werken be- 
Itehenden , nachgelaffenen Bibliothek Ihrer 
Majeftät der verewigten Königin Wittwe von 
Würtemberg, gebornen Kronprinzejfin von 
Grofsbritannien, betreffend, — von verfchie- 
denen Seiten gemachten Anerbietungen wurde 
befchloffen, die ganze Bücherfammlung, — mit 
Inbegriff der in dem Vorworte zu dem ausge
gebenen gedruckten Kataloge früher von ei
nem Gefammtverkaufe ausgenommenen Pracht
werke, — demjenigen gegen koftenfreye baare 
Bezahlung in Stuttgart zu überlaffen, welcher 
bis zum 30 Juni 183° durch fchriftliche Er
klärung an den Canzleyrath Dorfch auf der 
königlichen Juftiz - Minifterial - Canzley dahier 
das höchfte Anbot über die Summe von Vier*  
zehn Taufend Gulden machen wird, unter 
welcher die Bibliothek in keinem Falle im Ge
fammtverkaufe abgegeben wird.

Indem die Liebhaber zu diefer, auch in 
Abficht auf den Einband beynahe durchgängig 
gut erhaltenen Bücher - Sammlung eingeladen 
werden, ihre beflimmten Offerte in Zeiten hie- 
her gelangen zu Iahen, wird, noch bemerkt, 
dafs daraufhin die fefte Entfchliefsuug über 
den Abfchlufs des .Gelammt - Verkaufs noch in 
der erften Woche des Monats Juli gefafst, und 
fogleich nicht nur durch die öffentlichen Blät- 
fer allgemein bekannt gemacht, londern auch 
der Meiltbietende- von der erfolgten Annahme 
feines Anerbietens Ipecielj in Kenntnils gefetzt 
werden wird, um hienächft wegen Uebernah- 
me der Bibliothek, welche zu Ludwigsburg, 
drey Stunden von Stuttgart, wolelbft fie auf- 
geftellt ift, zu gefchehen hat, das Erfoderli- 
che vorkehr^u zu können.

Stuttgart, den 50 April 1350.
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INTELLIGENZBLATT
der 

JENAISCHEN 

ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.
Mai \ 8 3. °«

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Vermifchte Nachrichten.

■ Heber eins Stelle aus Plata,
TVbekanntlich gehört, zu den verzweifeltften 
Stellen vielleicht des ganzen Alterthums jene 
Stelle in Plato’s Phädrus (§ 86), wo Phädrus, 
»achdem er von der Verachtung der Rede- 
hünftler abfeiten der Staatsmänner gefprochen 
hat- Tagt: „ Augenfcheinlich, Sokrates’ und 
^„weifst vielleicht auch Jelbß, dafs die 
'Wdchtigften und Angefehenften in den Staa- 
ten Bedenken tragen, Reden aufzuf ehr eiben 
^d ihre Auffätze zu hinterlaffen, weilfie den 

eumund der Nachwelt fürchten, Sophiften 
zu heifsen;* 1 und Sokrates erwiedert: Den 
holden Ellenbogen, o Phädrus! haß du iiber- 
Jehen (yZuKuff äyKwv, w os),
dafs er von dem großen- Ellenbogen am Nil 
den Namen führt, und aufser dem Ellenbo
gen überfiehft du es, daß die hochfahrend- 
ften Staatsmänner am meißen in Schreiben 
und Hinteri affung fchriftlicher Auffätze fich 
gefallen. Sie find es ja, di'e, fobald fie nur 
einen Auffatz gefchrieben haben, Belobung 
fo fehr lieben, daß fie diefe Lobredner alle
mal obenan beyfehreiben.“ Die Worte, daß 
er von dem grojsen Ellenbogen am Nil den 
Hamen führt, hat zwar fchon Heindorj als 
d.as Einfchiebfel irgend eines erklärungsfüch- 
^gen Scholiaften dargeftellt, an dem dafs (ort) 

eontlich, vor welchem zu wiffen (igtsov) 
$ach der Sitte der Sprache der Grammatiker 

lt; aber auch nach gerechter Abweifung 
diefes Einfchiebfels weifs man nicht, was mit 
dem holden Ellenbogen anzufangen. Denn 
dxe Annahme eines Sprichwortes von übri- 
Sens ganz unbekanntem Sinne, der letzte Ret- 
^ngsverfuch für diefe Lefeart, den fchon Eu- 
d®Jhius gemacht hat, fcheint fo gezwungen, 
aus3 P1311 fürchten mufs, das Sprichwort fey 
fond 61 ^riechifchen Welt nicht in diefe Stelle, 
fche^^08 diefer Stelle erft in die. griechi- 

gekommen. Wie, wenn man alfo 

annähme, dafs hier auf ein altes Skolion an- 
gefpielt fey, das, zu Plato’s Zeiten im Munde 
des Volkes, von Plato leife angedeutet, allgemein 
verftanden wurde ; und fpäter aufser Gebrauch 
und wegen nunmehr zu leifer Andeutung un
kenntlich geworden, den ganzen Irrthum ver- 
anlafst und Ungehöriges, aus Athenäus p. 516 
hieher gebracht hätte? Das Skolion findet 
fich in Athenäus II, 3, 10 p. 39, wo es lautet:

rÄuKfz’ äväy'Aa. osvoßva huX/xwv 
FäXiryoi Supiov livirtßos

Holdes Muffen der Becher, das du die 
Herzen erhebß

zu den Freuden der Kypris !
(fofirq für ^aXTrcuoi), wie aAty für dAswpj)). 
Bakchylides, der Verfaffer diefes Skolion, lebte 
um die Olympiade, Plato um die gßte, 
und alfo lange genug nach Bakchylides, um 
unterdeffen die Lieder diefes Dichters in den 
Mund des Volkes übergehen zu Jaffen , doch 
nicht fo lange, dafs fie bereits fchon aus der 
Mode wieder hätten verfchwunden feyn kön
nen. Auf diefes Skolion fcheint Plato an*e-  
fpiek und getagt zu haben: avu7xa
cü XeX^^e as, nai wpos tu ävayna
AavSava 08 h. t. X. „Das holde Muffen, 
Phädrus! haß du überfehen, und aufser die- 
fern Muffen überfiehft du esi( u. f. w. ? oder: 
ihr Beruf und ihr Talent (äväyna, neceffitas, 
drückt das Nichtkönnen eben fo wohl aus als 
das Muffen) erlaubt Staatsmännern nicht, mit 
Schriftftellerey fich zu befaffen, und Auffätze 
von fich zu hinterlaffen; und diefen Beruf, 
vielleicht auch diefes Naturell, deffen Schran
ken Niemand überfchreiten könne (avayxa), 
nennt er einen holden in Arifpielung auf das 
Skolion und per antiphrafin. Mit anderen 
Worten: „Schriftftellerey können diefe Staats
männer nicht treiben ; Beruf oder auch Man
gel an Talent verhindert fie: aber, diefes Hin- 
dernifs abgerechnet, verachten fie Schrifftelle- 
rey nicht nur nicht, fondern lieben fie in ho
hem Grade.“ Non voluntate et judicio, Jed

(28)
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neceffitate fit, ut a fcribendo abhorreant. 
So, dächte ich, wäre in die Stelle auf einmal 
ein Sinn von ächt fokratifchem Geilte ge
bracht, und der Zufammenhang hergeßellt.

Saalfeld, den 16 Mai 1830.
Friedrich Reinhardt*

II. Ankündigungen neuer Bücher.

Bey A. W. Hayn in Berlin, Zimmer- 
ftrafse Nr. 29, find erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben:

Die preufjfche Städteordnung, 
nebft den über diefelbe bis ins Jahr 1829 er- 
, gangenen Erklärungen, Entfcheidungen und 

Zufätzen.
Herausgegeben 

von J. D. F. Rumpf, 
königlich preuffifchem Hofrathe.

Vierte vermehrte Ausgabe. Preis $ Thlr.

Neueftes deutjches allgemeines 
Titulatur- und Adrefs-Buch, 

nach allen Standes-, Rang- und Amts-Ver- 
hältniffen.

Befonders an
fämmtliche Regenten in Europa und Fürften 
in Deutfchland , deren Familien , obetfte 
Staatsbehörden und Staatsbeamten und die an 

ihrem Hoflager befindlichen Gefandten;
nebft einem Anhänge der im preuffifchen Staate 

üblichen Titulatur, von einem Kanzleyvor- 
fteher. Preis | Thlr.

Hand-En cy klo p ä di e 
der Bereitung 

aller Arten des EfJigs 
nach den bewährteften und neueften Vorfchrif- 
ten für EJfig- Fabriken, Hauswirthfchaften, 
zum ärztlichen Gebrauche und für die Toilette, 

von L. F. Kummer, 
approbirtem Apotheker und Chemiker.

Preis 4 Thlr.

In unterem Verlage ift fo eben erfchie- 
nen, und durch alle Buchhandlungen zu bt> 
ziehen :
SaileFs (J. M. von, Bifchof zu Regensburg). 

Erinnerungen an und für Gelftes- und Ge
müths- Verwandte. gr. 12. (343 Seiten)
18 gr. oder 1 fl. 12 kr.

„In ftiller Revifion feiner Bildungen, Er
fahrungen, Schickfale (fagt das Vorwort) ftiefs 
der Herausgeber diefer Blätter. auf Mancher
ley, das ihn erheiterte, belehrte und zur fro
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hen Vollbringung feines Tagwerks ftärkte; 
Mancherley , dem er das Vermögen zutrauen 
mufste, auch Andere zu erheitern, zu beleh
ren und zu ftärken, denen es nicht an Em
pfänglichkeit fehlt, Reh erheitern, belehren 
und ftärken zu laffen, und in diefem Sinne —— 
den Charakter der nöthigen Geiftes- und Ge11- 
müths - Verwandtfchaft mit dem Herausgeber 
darzuthun. Uebrigens darf er hoffen, dafs 
diel'er leite Nachhall Pnner Bildungen, Er» 
fahrungen und Schickfale keines Aushänge- 
fchildes bedürfe u. L w.“ Defshalb foll denn 
auch hier kein folches Prunkfchild ausgehängt 
werden, und der blofse Name des allgemein 
verehrten Hn. Verfaffers reicht wohl auch hin, 
diefe Blumenlefe von Erfahrungen, Betrach
tungen, Erhebungen, Belehrungen aus einem 
Io reichen und in feiner Vielfeitigkeit fo ein
fachen und edlen Leben jedem verwandten 
Geilte und Gemütho wichtig und werth zu 
machen.

J, E» v. Seiderjche Buchhandlung^

&ubfcriptions-Er offnung 
Ciceronis

Opera Omni»
Editio Superb a.

Text (nach Orelli), complett in 10 Monats^ 
Lieferungen. Prachtdruck (in Folio) auf ftar- 
kes Velin. — Die I Lieferung verfenden wi« 
den 1 Auguft. — Erfter Subfcriptionspreis, 
gültig bis zum Erfcheinen der 1 Lieferung, 
16 Gr. fächf., zweyter Subfcriptionspreis 
so Gr. fächf. Ladenpreis 1 Thlr. Das elf 19 
Exemplar an Sammler gratis.

Hildburghaufen u. New-York, 1 Juni 18304
Das Bibliographifche Injlitut,

Bey mir ift erfchienen, $0 allen 
Buchhandlungen zu haben;

Glaubensbekenntnifs denkgläubiger Chrifien, 
welches im Jahre 1830 zur 500jährigen 
Jubelfeier der Uebergabe der Augsburgi- 
fchen (1530 d. 25 Jun.) Confeffion de» 
Mitwelt übergeben werden möchte. Eine 
Lefefrucht ohne Noten und Citate, letz
te unnöthig für Gelehrte, unnütz füs 
Ungelehrte, von Aleithozetetes, 8. 5 gr, 
oder 15 kr.

Der Verfaffer, ein im Soften Lebens- und 
28ften Amts-Jahre ftehender evangelifch-pro- 
teftantifcher Lehrer, dem es weder um JRuhm 
noch um Gewinn, fondern einzig um Licht 
und Wahrheit zu thun ift, und welcher das 
Werk Jefu (Chrifti ~ oder des Meftias) auf 



221 222

Erden in allen chriftlichen Confeffronen von 
jeher mit Schmerz fo niedrig geltellt Iah, (als 
ein blofses Sündenfchlafpulver und als ein ge- 
priefenes Surrogat für ein thatiges Chriften- 
thum) es aber gern mit Vielen feiner Amts
und Denk-Genoßen höher gehellt fehen möchte 
(nämlich als ein Werk aus Gott, zur höchft 
möglichen Veredelung der Menfchheit), hat in 
diefem Bekenntniffe, um Alles zu beleuchten, 
die 28 Artikel der Augsb. Confeffion mit ih- 
ren Auffcbrifien beybehalten, und darinn die 
Refultate feiner Lectüre, fowie feines For. 
fchens, niedergelegt.
jorr Deu^]^u^ige aus allen chriftlichen Con- 
teiiionen (keinesweges aber indifferente Spot- 

v U°. Ungläubige) werden den rein - chriftli- 
ehen Sinn und Geift, . der fich darin ausfpricht, 
gewifs ehren und fich deffen freuen. Um diefe 

für Jedermann zugänglich zu machen, 
loll diefelbe mit fchönem, gutem, deutlichem 

.Druck auf weifsem Papier, das Exemplar zu 
5 gr. brofchirt geliefert werden. Die Hälfte 
des Ertrags, den der Verfaffer von der Verlags
handlung fich ausbedungen hat, foll zu ei- 
nem nothwendigen neuen Schulbau verwendet 
werden.

Streicher, K. A., neue Bey träge zur Kritik 
des Glaubens an Rückerinnerung nach 
dem Tode; noch etwas Licht zu Holfts 
Beleuchtung, gr. 8» 9 gr» od. 41 kr.

In diefer kleinen Schrift wird ein Gegen- 
Rand von hoher Wichtigkeit behandelt, worauf 
Jeder gebildete Lefer aufmerkfam gemacht 
Wird.

Neuftadt a. d. O., 1830,
J. K. G. Wagner*

Bitte um Geduldf 

Hildburghaufen u. New-York.
Bibliothec a

Scriptorum G r a e c 0 r um
et

L atinor um
Claffica*

Vier*  Wochen nach ihrem Erfcheinen find 
l® erften Bände unferer Bibli o th e c a Claf~ 

Jtca (Virgilii Opera und Homeri Ilias), eine 
Auflage von 9000 ExempL, vergriffen. Jetzt 
Jon allen Seiten durch neue Belteller gedrängt, 
Ve*r\ wir diefelben um Geduld, unter der 
Exen/^rung, dafs die zweyte, fünftaujend 
aIs harke Auflage, fowohl in der Schul- 

Ausgabe gleich prachtvoll wie die 
aUsgeftattet, binnen acht Wochen gelie

fert, und zugleich mit, dem zweyten [letzten] 
Bande des Homer fOdyffea, Wolf {eher Text, 
Handausgabe 16 gr. Schulausgabe 4 gr.], dem 
erften Bande des Cicero (nach Orelli) und 
Horaz \fea-Botheiche Recenf., in der Schul
ausgabe zu 4 Grofchen] verfandt werden wird.

X Juni 183°«
Das Bibliographifche Inftitut.

Bey J. A. Mayer in Aachen ift fo eben 
erfchienen, und an alle Buchhandlungen ves- 
fandt:

Antiq uit at e s 
Saynenfes, 

a
Joh. Phil, de Reiffenberg 

Anno MDCXXXIV 
collectae.

Zum Erften Male
im Urtexte des Original-Manufcripts 

herausgegeben
mit einer Einleitung, kurzen Bemerkungen 

und einer lithographirten Abbildung.
8. geh. Preis 18 gr.

In der Brarifchen Buchhandlung in Jena 
ift erfchienen :

Kiefer, D. G., fingularis dementiae fpe- 
cies in femina daemoniaca Wirtember- 
gica. illuftratur. Cum tabula aeri infculpta. 
4. 1830. Preis 6 gr.

Bey J. A. Lift in Berlin ift fo eben er
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:
Die dynamijehen Geburtsftörungen. Ein Ver

lach zur rationellen Begründung der dy- 
namifchen Geburtshülfe, von Dr. Carl Chri- 
ftoph Hüter. In zwey Bänden. Erfter Band. 
^Hyperdynamifche und Adynamifche Ge
burtsftörungen.) 8*  Im fauberen Umfchlage . 
geheftet: i£ Thlr. (Der zweyte Band wird 
im Juli ausgegeben.)

III. Vermochte Anzeigen.

Off ene C orr ector- 8 teilen*
Das Bibliographifche Inftitut in Hild- 

burghaufen würde einem mit den Eigenfchaften 
eines tüchtigen Correctors und der gründlich- 
fien Kenntnifs der griechifehen Sprache und 
Literatur ausgerüsteten Philologen unter guten



Bedingungen und auf mehrere Jahre fogleich 
Aufteilung geben können. Auch iit bey dem- 
felben für einen erfahrenen und mit gründ
lichen philologifchen Kenntniffen ausgeftatte- 
ten lateinifchen Corrector gegenwärtig ein 
Platz offen.

i Juni 183°*

Für Hn. Rector Reinhardt, Herausgeber 
des Terenz.

Mit Ablicht habe ich auf Hrn. R. letztes 
Poltern in diefen Blättern gefchwiegen, weil 
die Sache, um die es fich handelte, gänzlich 
umgangen war, und nur gefchmäht wurde; da 
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aber zu meiner gröfsten Verwunderung diefes 
Schreien auch bey Leuten Eingang gefunden 
hat, denen man fonft Wiffenfchaftlichkeit zu
traut, fo fehe ich mich genöthigt, zu erklä
ren: dafs ich in diefem Streite nicht eher 
wieder ein Wort verlieren werde, ais fris Ur- 
Reinhardt auf hört, feine wifjenfchaftliche Un
fähigkeit hinter vornehmer Verachtung oder 
Schimpfreden zu verbergen, und auf die be
sprochenen Gegenftände eingeht, deren Be
rührung er bis j&tzt forgfältig vermieden hat.

Gotha, den 9’Mai 1830.
Fr. Dübner, Dr.

Verzeichnis der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Mai-Hefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 35—4° Schriften recenfirt worden find.

. 1 hp.buten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein VerlegerCMe Vorderen Der Beylatz E. k bezeichnet die Ergänzungsblatle«

Aderholz in Breslau 87.
Anton in Halle 97. 190.
Arnold in Leipzig u. Dresden 90.

93 (2). E-*  B- 33.
Barth in Leipzig 94. 95.
Bathge in Berlin 81.
Beck in Wien 98.
Boffange in Paris 88.Brockhaus in Leipzig 84. 85. E- B.

Brüggemann in Halberftadt 94. 95.
Campe in Nürnberg 88.
Cnobloch m Leipzig 94. 9 a. 98
Grökerfche Buchh. in Jena 94. 9j.
Drefch in Bamberg 92^
Dümont u. Comp. in Bruffel 99.
Edler in Hanau 99.
Enslin in Berlin 90.
Ferber in Giefsen 89.
Feft in Leipzig E. B. 35 .
Fleifcher, knedr., m Leipzig 96.

Focke in Leipzig 83. 85. 87 (3). 92.

86. 04.
HahnTche HoLchh. in Hannover

82. 83. 91. 92. 94. 95.
Hammerich in Altona 98.

Hartmann in Leipzig 95 (2). E. B. 
36 — 38.

Heinfius in Geta 90.
Helwingfche Hofbuchh. in Hanno

ver 86. 94. 95.
Hermannfche Buchh. in Frankfurt 

a. M. E. B. 36. 37 (2).
Heyder in Erlangen 100.
Heyfe in Bremen 83.
Hinrichs in Leipzig E. B. 33. 34.

37.
Hirfch in Dfterode 98.
Hölfcher in Coblenz 92.
Hoffmannfche Buchh. in Frankfurt 

a. M. E. B. 39. _
Hoffmann u. Campe in Hamburg 

93.
Jäger in Frankfurt a. M. 92.
Khnckhardt in Plauen 100.
Korn in Breslau 98.
Krieger in Herborn E. B. 36.
Kupferberg in Mainz 93.
Leske in Leipzig u. Darmß^dt 88.
Luckhardt in Gaffel 92.
Maurer in Berlin 97.
Mauritius in Greifswald 100
Max u.' Comp- in Breslau 99- 
Mayer in,Aachen u. Leipzig 83.

Nauck in Berlin 86. 87.
Nauck in Leipzig 83. 89. 94. 95. E.

B. 34. 35 (2).
Reinicke in Halle u. Leipzig 93.' 
Riegel u. Wiefsner in Nürnberg 

94. 95.
Röthe in Graudenz 85.
Sauerländer in Frankfurt a. M. 87. 
Schropp ü. Comp. in Berlin E- B. 

,38.
v. Seidel in Sulzbach 83.
Stein in Nürnberg 94. 95. ( 
Tendier in Wien 97.
Univerfitäts-Buchhandl. in Heidel' 

berg 99.
Vandenhöck n. Ruprecht in Gofr- 

tingen E. B. 40.
Varrentrapp in Frankfurt a. M. 81

Vaticanifche Druckerey in Rom E.
B. 35. „

Verlags-Comptoir in Braunfchweig 
98.

Vieweg in Braunfchweig 93. 
Volkhart in Augsburg 94. 95. 
Wagner in Neultadt a. d. Orla 95. 
Wihnanns in Frankfurt a. M. 87. 
Zeh in Nürnberg .93.
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ERGÄNZUNGSBLÄTTER
ZUR X

JENAISCHEN
LLOEMEINEN LITERATUR - ZEITüNG,

1 S 3 0.

ST^TSWISSENS chaften.
Leipzig, in der llinrichsfchen Buchhandlung: 

Jahrbücher der Gefchichte und Staatskunß. 
Eine Monatsschrift in Verbindung mit mehreren ge
lehrten Männern herausgegeben von Karl Heinrich. 
Ludwig Pölitz, K. Sächf. Hofrath und öffentlichem 
Lehrer der Staatswiffenfchaft an der Univerlität 
,,u Leipzig. Elfter Band. VI u. 660 S. Zweyter

. Band. VIu. 658S. 1829. 8. (6 Rthln)
[Vergl. Erg. Bl. iur Jen. A. L. Z. 182g. No. 32 u. 35.]

er ununterbrochene regelmäfsige Fortgang diefer 
Monatsfchrift zei^t den Beyfall, den fie im Publicum 
geniefst, und diefer Beyfall deutet wieder auf ihren 

erbenden Werth hin. — Der vor uns liegende Jahr- 
gang enthält wiederum manches Gediegene und über
haupt gröfstentheils lehr intereffante nur hie und da 
etwas zu allgemein gehaltene Auflätze, unter welchen 
Wir unfere Leier vorzüglich auf folgende aufmerkfam 
machen zu müllen glauben.

Die drey politijehen Syßeme der neuen Zeit, 
nach ihrer Verfchiedenheit in den wichtigften Dogmen 

Staatsrechtes und der Staatskunß, von Pölitz 
(Bd. 1. S. 1 — 28). Ein fehr interellanter und beach- 
tungswei ther Verbuch, die Verfchiedenheit der drey 
jetzo vorzüglich herrfchenden SyItenleider Revolution, 
der Reaction, und der allmählichen Reformen, in eini
gen der wichtigften Dogmen des Staatsrechtes und der 
Staatskunft hervorzuheben, und diefe Dogmen in be- 
ftmnnten Begriffen auszuprägen. Die Dogmen, in Be- 

auf welche diefes verfocht wird, lind die Lehren 
X°ni Staatsleben (von der forlfchreitenden Bildung des 
fcbdtenWefens ’ unc^ ^er Art und Weife diefer Fort- 

r®dung)5 von der höchßen Gewalt im Staate, von 
r Volksvertretung und von der Freyheit der Preffe, 

le) Sf^er ^er gegebenen Zuf^mmenftellung der Haupt- 
daf1' it;Ze tiefer Syfteme geht vorzüglich das hervor, 

Vereinigung fo bald und fo leicht nicht 
dig^n0!1 feyn werde. Am fchwierigften wird immer 
nud 11- ^er Anhänger des Syftems der Reformen feyn 
fet.1 f .ken. So richtig diefes Syftem in der Theorie 
Die v fe^wierig ift dellen Ducliführitng in der Praxis? 
Wandel^ ’ • au^ ^er Freunde des Rcformenfyftems 
exen zu 1 ’ zu zai’t, um nicht mitunter Abfchweifun- 
C Fra A«^rai^affen ; Abfeh weifungen theils ins Gebiet^u^nssbl z A L £ £rßer £and_ 

der Revolution, theils in das der Reaction. Darum 
henfeht unter den Anhängern diefes Syftems noch eine 
äufserft auffallende Verfchiedenheit ihrer Anlichten und 
Grundfätze; und diefes ift wohl der Hauptgrund, 
warum lie oft, felbft bey dem heften Willen , lo wenig 
für die Wirklichkeit leiften. Was der Vf. in einem 
zweyten Auffatz: Gefchichtliche Andeutungen über 
die Anwendung des Syftems der Reformen in monarchi- 
fchen und republikanifchen Staaten (Bd. 1. S. 113 — 
123) desgleichen in dem Auffätze: Andeutungen über 
politifche und kirchliche Lmancipationen (Bd II. 
S. 295 — 307) über diefe Leiftungen gefagt hat, können 
wir wenigftens nur für blofse Andeutungen anerkennen; 
keinesweges aber für völlig genügende hiftorifche Nach- 
weifungen. Das Einzige, was aus den Andeutungen 
des Verfaffers hervorgeht, ift das, dafs das Fortfehrei
ten mit dem Geifte der Zeit, worin fich der Charakter 
des Syftems der Reformen ausfpricht, lieh leichter in 
monarchifchen Staaten ermöglichen läfst, als in republi- 
kanifchen. Der Geilt der Zeit kann hier, wo jeder 
mitwirken will, und jeder in der Regel nur für fein 
IntereHe kämpft, nie fo umlichtig, und , fo kräftig 
wirkfam erfafst werden, wie da, wo nur Ein fefter 
Wille mit liberalem Sinne das Ganze leitet. Reformen 
können und werden überhaupt nur von Oben her- 
koimnen , nie vom Volke, von Unten. Gehen ße von 
hier aus, immer werden lie äufserft leicht in Revolu
tionen ausarten. Hierin liegt der Grund des Ausbruchs 
der franzölifchcn Revolution, die in der Art, wie fie 
lieh nach und nach aus ihren Elementen herausbildete, 
nie eine blofse Reform bleiben konnte. Die prak- 
tilchen Regeln, welche übrigens Jordan in dem Auf- 
fatze: Andeutungen über die praktifche Ausführung 
des Syßems der Reformen in den beßehenden S'aaten 
(Bd. i. s. 447 — 471) den Regierungen für den Betrieb 
ihrer Reformen giebt, mögen allerdings richtig und in 
ihren Hauptpuncten praktifch brauchbar feyn, wiewohl 
lie gerade nichts befonderes enthalten, auch überhaupt 
mit fo allgemeinen Inftructionen für die Behandlung 
politifcher Gegenftände in dei\Regel wenig geholfen ift. 
Am wenigften dürfte wohl mit Reformen leicht vor*  
wärts zu kommen feyn, wenn dabey alle fogenannten 
wohlerwQp Rechte fo fchonend beachtet werden 
follen V folg.),der Vf. in Vorlchlag bringt.
Bh'fs >er te Rechte hängen, nach unlerer

.Greifendem Wechfel der Gefetzge- 
.2 i’ fallen mit ihr, und die blofs« 
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bisherige Gefetzmäfsigkeit eines Rechtes kann wohl 
keinesweges dellen Aufhebung hindern, wenn Ver
nunft oder Staatsklugheit dellen Zugeftändnifs und Auf
rechthaltung nicht weiter geftatten. Der Begriff wohl
erworbene Rechte mufs nach der Natur der Sache nur 
auf vom Staate und feiner legislatorifchen Wirkfamkeit 
unabhängige Rechte der Staatsangehörigen befchränkt 
bleiben, auf Rechte, welche der bürgerliche Menfch 
in den Staat bringt. Keinesweges aber kann er ausge
dehnt werden auf Rechte, die jener erft hier, in Folge 
des bürgerlichen Wefens, erworben haben mag. Alles, 
was der Staat auf den Grund feiner pofitiven Gefetzge- 
bung feinen Angehörigen verliehen haben mag, ift 
immer nur unter der Claufel: rebus fie fiantibus, ver
liehen zu betrachten. Ob bey dem Widerruf folcher 
Rechte der Staat eine Verbindlichkeit zur Entfchädigung 
habe, wie der Vf. im Allgemeinen annimmt, ift wirk
lich mehr Frage der Klugheit und Billigkeit, als 
Frage des Fiechts. Jedenfalls wird man bey allen be- 
abfichtigten Reformen fich fehr irren, wenn man eine 
Einrichtung darum dem Volke für angemeffen hält, 
weil fie einmal vorhanden ift, und lange beftanden hat. 
Zuerft kommen überall die Federungen der Vernunft, 
dann §rft die der, durch frühere, oft fehr abnorme 
Verhältniffe gebildeten Wirklichkeit. Wie Tittmann 
(Bd. II. S. 46) fehr treffend bemerkt, ift die hiftorifche 
Grundlage immer nur das eine Princip der prakti- 
fchen Entwickelung; das andere ift die vernünftige 
Grundlage.

Ueber den deutfehen Buchhandel und die äu fieren 
Verhältnijfe der deutjehen Literatur; von Friedrich 
■Perthes, aus Hamburg (Bd. 1. S. 28—56); Lehr inte- 
reffanteNotizen über den dermaligcn bedrängten Stand 
des deutfehen Buchhandels und die mancherley Ur
fachen diefer Bedrängnifs. Nach der Behauptung, des 
Vfs. '(eines unlerer vcrltändigften deutfehen Buchhänd
ler) hat der gefammte wifienfehaft liehe Verlag deut- 
fcher Literatur, der feit 1800 bis jetzo gedruckt ift, in 
Eine Summe und Abrechnung gebracht, nicht Gewinn, 
fondern nur Capitalverluft ergeben.“1 Ein zuverläffiger 
Buchhalter würde bey Aufmachung der Bilance er
klären, das Haus deutfehe Literatur mufs feine Ce- 
fchäfte. einftellen, wenn es nicht Bankerott machen 
will“ (S. 42). Die. willen fchaftliche Literatur erhält 
fich nicht durch fich felbft, fondern fie wird nur ge
tragen und erhalten, vom Grundvermögen und Erwerb 
des Buchhandels früherer Zeit, durch Geldzuflufs 
neuerer Etabliffements , durch das mufilelige Verdienft 
der Sortimentshandlungen, und der in in den Händen 
der Buchhändler öfters fich befindenden Druckereyen, 
unff durch Unternehmungen für das grofse Publikum, 
und’ den Gewinn aus derartigen Spekulationen (S. 46). 
Die wirkhehfte Unterftützung für den deutlchen Buch
handel in Beziehung auf waffen fchaffliehen erlagt 
möchte zuuächft nur die feyn, wdnn in den deutfehen 
Staaten, wie bereits in den Preuffifchen gefchehen ift, 
mehrere gröfsere und kleinere Bücherfainmlungen an
gelegt werden; z- B. bey den oberen Staatsbehörden, 
bey den. Regierungen und Landfehattsbezirken, Amt- 
mauufchaftcuGerichtsftellen, Phyfikaten, bey den

Magiftraten gröfserer und mittlerer Städte, bey den 
Confiftorien, Süperintendenturen, Decanaten, Gym- 
nalien und oberen Schulen, bey den Militär - Unter
richtsanftalten, Regimentern u. f. w. (S. 47). Nur 
mufs vorher dahin gewirkt werden, dafs die bey 
folchen Steilen Angeftellten wahrhaft wUlenfchaftlichen 
Sinn erhalten, und dafs nicht der blofse Routinier die 
Oberhand habe, über den für fein Fach wahrhaft 
willenfchaftlich Gebildeten. Auch verlangt der Vf. mit 
Recht, dafs man unfere beliebenden gröfseren Biblio
theken , die nicht zum erften Range gehören, im An
käufe koftbarer ausländifcher Büchei; befchränke, und 
nicht zu viel Geld auf grofse fremde Bilderwerke ver
wende, die uns oft nur das Bekanntefte in unnützen 
Bildern vorlegen, deren Ankauf alfo in den meiften 
Fällen reine VerfchWendung ift. <

Ueber den Hang zürn Myfiicismus in unferer 
Zeit; vom OCR. u. Gen. Sup. Dr. Bret fchneider in 
Gotha (Bd. I. S. 158—181). Wie der Vf. hier mit 
ungemeinem Scharffinne zeigt, liegt der Hauptgrund 
des angedeuteten Hanges in der in unferen Tagen, 
befonders durch Schelling, herrfchend gewordenen 
Indentitä'sphilojophie, die alle Perfönlichkeit zu ver
nichten itrebt, folglich auch allen Willen und alles 
Gefühl, und nur einen Quietismus erzeugt, der aus 
dem Gedanken hervorgeht, die Welt und auch der 
Menfch fey nichts, als das Werden des Einen, des Ab
foluten , Unendlichen ; und das individuelle Bewufst- 
feyn des Menfchen nichts, als das Werden des Be- 
wufslfeyns des Abfoluten, woraus fo leicht der Pietis
mus entfpringt; indem diefes Syftem die natürliche 
Nothwem igkeit' des Bewufstfeyns, nach welcher es 
ein Individuelles ift, als eine fündlichc Selbftfucht, als 
einen Abfall vom Abfoluten, als den Sündenfall, die 
Urlünde, anfieht, übrigens aber die Speculationen un
ferer chriftlichen Kirche mit einer Art von Poefie um
kleidet, welche, wie alles Poetifche, nicht nur das Ge
fühl anfpricht, fondern auch für diejenigen, welche 
fich der Speculation des Syftems nicht zu bemächtigen 
willen, das Einzige wird, was fie daraus auffaffen, 
und woran fie fich halten. Darum aber kann der 
Hang zur Myftik und zum Pietismus nur dadurch be
kämpft und in feine Schranken wieder zurückgebracht 
werden, dafs (S. 178) man endlich anerkennt, dafs 
das Bewufstfeyn eine urfprüngliche Duplicität von Ich 
und Nichtich ift und bleibt, und die höchfte Weisheit 
darin befteht, diefes anzuerkennen, diefe Schranken 
zu euren , und den Gefetzcn unbedingt zu vertrauen, 
nach welchen das Bewufstfeyn durch feine beiden 
Factoren, Sinnlichkeit und Vernunft, beftimmt wird, 
alfo in diefer gegebenen Gefetzmäfsigkeit die Summe 
der höchften Wahrheiten befchlollen zu finden. — 
Die J anfeniftifichen Streitigkeiten, vom Prof. Schulze 
in Gotha (Bd. I. S. 182 —197). Eine gedrängte Dar- 
ftellung diefer Streitigkeiten , m Welchen der Vf. wegen 
der Unterfuchungen über den Umfang der päbftlichen 
und königlichen Macht, Wozu fie hinführten, und 
welche bey Gelegenheit derfelben angeftellt wurden, 
nicht ohne Grund eine der Vorbereitungen der franzö- 
fifchen Revolution findeL — Entwurf zur Wieder-
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gebürt der Univerfität Leipzig, und anderer Hoch- 
Jchulen, welche ihr mehr oder weniger ähnlich find; 
Vom Prof. Krug in Leipzig (Bd. I. S. 225 — 268). Eine 
»ehr launig gefchriebene höchft interellante Darftellung 
der äufserlt verwickelten bisherigen — jetzo aber, fo 
'riel wir wißen, hn Ganzen zeitgemäfs unigebildeten

Verfalfung der Leipziger Univedität, mit zweck- 
mäfsigen Voilchlägen zu deren angemellenen , zeitge- 
mäfsen Reform, und zwar nicht blofs in einzelnen 
Partien, fondern in Haupt und Gliedern; denn ohne 
Wohl dhV1CTTe-Rer°nn raöchte Wohl wenig für das

• nf U'/werhtat zu helfen feyn. Der ganze bis- 
NnHonnTH^H16 p1118-^er Univedität ruhte noch auf der 
wahrt 3 ’ längCt überlebt hat, und

T ztJra Unwefen geworden ift, fo zweckmäfsig 
t Erfichtung der, der Parifer Univedität

iiacngebildeten Leipziger, die Eintheilung ihrer Glieder 
axones, Mifnenjes, Bavaros, tandemque Polonos 

gewelen leyn mag. (Vgl. Jen. A. L. Z. 1829. No. 140.) 
PrnF rz - Carls V Kriegsfahrt nach Afrika , vom 
fchä^h"^ ZU Königsberg (Bd. I. S. 261—295.) Ein 
Wunfl Beytrag zur Gefchichte Carls V, der den 
folcl auqh i»,unsren Tagen einmal mit

euer Kratt die Barbaresken bekämpft zu fehen, wie 
e? y°n Carln im L 1535 gefchah. Nur mufs man 

nn.chen, dafs der Erfolg folcher Unternehmungen 
auernder und bleibender feyn möge, als Carls Sie^es- 

zug gegen Hayraddin Barbarolla und die damalige Ein- 
ScP e von Tunis. Denn die Befreyung von 20,000 
Ziffer1. a-US allen eur0Päilchen Nationen war der’ein- 
Untp- eW1tUn’ den Carl, trotz des viel versprechenden

• . wur igkeits - Vertrags mit dem in feine Regierun°r 
let eillgfdetzten König von Tunis Muley Hafcen 

aus dreiem lo augeftrengten und in jeder Hinlicht koft- 
aren negszug erndtete. Gegen den Seeräuber Bar- 
arolla ward in der Hauptfache nur fehr wenig ausge- 

}1C"eU Ueher das Cölihat der katholischen Geifi- 
ichkeit, vom Geh. Bathe Dr. Zachariä zu Heidelberg 

y d- — 829); veranlafst durch das bekannte
lm J. 1828, lowohl bey dem Grofsherzoge von Baden, 
und der damaligen badifchen Ständeverfammlung, als 
dein Erzbilcholte von Freyburg, angebrachte Gefuch 
mehrerer Lehrer der Univedität Freyburg, und anderer 
dortiger Einwohner, um Aufhebung des Cölibats der 
hatholifchen Geiftlichkeit, und die über diefes Gefuch 
erfchienenen Schriften. . Wie der Vf. zu zeigen facht, 
War das Cölibat der Geiftlichkeit, zu derZeit, wo es 

leg°*  Vf[ einlührte, eine durch die Zeitumftände 
Se^letei2yh vorgefchriebene MalsregeF, um der Welt
teilen Ariftokratie eine geiftliche, der Ariftokratie der 
Geburt eine Ariftokratie des Verdienftes entgegen zu 
etzen, und fo die Macht des weltlichen Adels in 

i s der gemeinen Freyheit zu befchränken
Lände- .oder richtiger, den Clerus aller chriftlichen
bürge..]-’ 111 eine einzige eng verbundene, von allen 
und nur 'e* 1 und Familien - Verhältnilfen losgerißene 
um über pdlueu gehorchende Corporation umzubilden, 
Allein reitle’ und durch lie über Europa zu horrfeben. 
fellfchaft]ick‘en Zeiten Gregors Vll lind in dem ge-

11 ^uftande der europäileben Menfchheit» 

theils überhaupt, theils in Beziehung auf die ka- 
tholifche Kirche und deren Hierarchie, fo viele, und 
fo wefentliche Veränderungen vorgegangen, dafs das 
Cölibatsgefetz, fo zweckmäfsig es auch für die Zeiten 
Gregors VII und vielleicht für das ganze Mittelalter 
war, dennoch mit den jetzigen Zeitumftänden , wenn 
auch in dem einem Staate mehr als in dem anderen •— 

. z. B. in den deutfehen Staaten mehr,, als in Spanien 
_ in einem aulfallenden Contrafte fteht (S. 317). Ge
rade als Mittel die Würde des geiftlichen Standes zu 
erhöhen, droht das Cölibatsgefetz mit der gröfsten Ge
fahr, infofern als es, in unteren lagen und unter den 
jetzo behebenden Verhältnilfen, die belferen. Köpfe,, 
die Söhne der reicheren, und daher gebildeteren Fami
lien, gröfstentheils vom Eintritt in den geiftliciien Stand 
abhält (S. 319). Auch dem Veihältpille der Kirche zum1 
Staate ift es in fofern nicht mehr anpalfendafs es ge
rade durch die Entfernung der höheren und gebildete
ren Stände vom geiftlichen Stande, und durch die Ein
führung der niederen Volksclallen in diefen, die Herr- 
fchaft des demokratifeben Princips leicht zu lehr be- 
günftigen bann (S. 324 u. 325). Jeden Falls hat es fein' 
früheres Gewicht, als Mittel zur Begründung und Er
haltung der päbftlicben HenTchaft über Europa, längft 
verloren. Weder unfere Völker, 'noch untere Regie
rungen find die des Mittelalters. Die Hauptfrage ift 
nur, wie diefe nöthige Aufhebung zu bewirken feym 
möge. Dafs der römifche Hof diefes thun werde, 
ift kaum zu erwarten. So etwas widerftrebt dem 
Geilte der Hierarchie (S. 326) felbft nach ihrer jetzigen,, 
von den Zeiten Gregors VII fehr divergenten, Geftal- 
tung. Der Vf. glaubt, es werde nur in fofern möglich 
feyn, als die Gemeinden zur Verehelichung ihrer Geift
lichen ihre Zuftimmung geben , und die Regierungen 
diefe dabey unterftützen ; was in Deutfchland am leich- 
teften feyn durfte, weil hier die verfchiedenen Religi
onsparteien mehr vermifcht find, als anderswo, und 
überall verfaffungsmäfsig gleichgeftellt find. Ob der 
Vf. bey diefem Vorfchläge Recht habe, Fallen wir an 
feinen Ort geftellt feyn.. Mit der Einheit und dem 
Geilte der katholilchen Kirche möchte fich eine Berech
tigung der Gemeinden, ihren Geiftlichen da. Heiratbon. 
zu erlauben, wohl fchwerlich vereinbaren lallen. Eher 
Wird es möglich feyn, den Regierungen eine folche 
Berechtigung beyzulegen. Denn es läfst lieh nicht be
zweifeln, dafs die Kirche hinhchtlich ihrer DifcipTinar- 
gefetze unter dem Staate fteht, und dafs lie keines- 
weges dem Staate zumuthen kann , Difciplinargefetze 
belieben zu laßen, die er mit der dermaligen Geftal- 
tung unteres bürgerlichen Welens und unterer Sitten 
nicht mehr für vereinbarlich hält. Thäten die Regie
rungen defsfalls ernftliche Schritte, fo möchte diefes 
vielleicht das geeignetfte Mittel feyn, auch den päbft-- 
lichenStuhl zur Nachgiebigkeit zu Itimmen .Sogut diefer 
zur Einziehung geiftlicber Güter für den Staat feine- 
Zuftimmung geben kann,, und oft gegeben hat, fo gut 
kann er auch den Geiftlichen eines Landes das Hei- 
rathen zugeftehen. — Despotismus als Chalifat und 
Sultanat , vom Prof. Schneller zu Freyburg im-Breis
gau (Bd. I. S. 343 — 368). Unter Chalifat verficht 
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der Vf. eine geiftliche AlleinhenTchaft mit Unum 
fchränktheit, einen religiöfen Despotismus; unter 
S iltanat, eine kriegerifche Alleinherrfchaft, einen 
militärifchen Despotismus. — Ueber J. B. Say neue-, 
ftes Werk, vom Hofr. und Prof. Rau zu Heidelberg 
(Bd. I. S. 369 — 390). Das hier beurtheilte neuefte 
Werk von Say ift dellen Cours complet d' economie 
politique. Das in diefem Werke verfprochene neue 
Licht hat dei' Vcrfaffer diefer Beurtheilung darin nicht 
angetroffen (S. 372); und nach dem von ihm beyge
brachten Belegen diefes Urtheils wird es auch fchwer- 
lich dort zu finden feyn. Der hier von Say gemachte 
Verfuch, die Lehren der Staatswirthfchaftslehre zu 
popularifiren, fcheint milslungen zu feyn. Ueberhaupt 
aber kann auch ein folcher Verfuch nie gelingen, 
wenn man felbft über die elften Elemente diefer Wiflen- 
fchaft nicht garz im Klaren ift, wie diefes wirklich bey 
Say der Eall ift. — Das Steigen des Minifters und Car
dinals Alberoni (Bd. I. S. 472 — 500) und Alberoni's 
Sturz, vom Prof. Ei/enbach in Tübingen (Bd. II. S. 240 
— 268). Eine gut gefchriebene gedrängte hiftorifche
Darftellung des politischen Lebens und Treibens diefes 
berüchtigten Staatsmannes, der fich durch feine, frey- 
lieh nicht immer zum Beften angewendeten geiftigen 
Fähigkeiten von dem niedrigften Stande (Sohn eines 
Gärtners zu Piacenza) bis zu den höchflen Ehrenftellen, 
der Cardinalswürde, und der eines übermächtigen 
Spanifchen elften Minifters, emporfchwang, doch we
gen feiner allzukühnen Ideen und Unternehmungen 
lieh auf diefer Stelle nicht zu behaupten vermochte. 
Er ftarb im acht und achtzigften Jahre feines unruhigen 
Lebehs, am 26 Juni 1752 in feiner Zurückgezogenheit 
zu Piacenza, nachdem er mehr als zwey und dreyfsig 
Jahre feinen Sturz überlebt hatte. Seine Gefchichte 
zeigt, wohin Kühnheit, mit Trug und Arglift gepaart, 
auch den fonft fähigfien Staatsmann führen können. — 
Konrad von, Marburg Beichtvater der heiligen Eli
sabeth und erßer Inquifitor in Deut fchland • vom 
CR. D. Jufii in Marburg (Bd. 1. S. 555 — 588). Hsin 
lehr intereffanter Beytrag zur Gefchichte der Priefter 
Tyranney und [des Fanatismus des Mittelalters — 
Kant und Sieyes, vom Hofr. und Oberbibliothekar 
Weitzel; Wiesbaden (Bd. 1. S. 589 — 610). Weni
ger eine richtige Vergleichung diefer. beiden ausge- 
zeichnetften Deuker, als eine Vertheidigung des letz
ten, hinfichtlich des ihn allerdings treffenden Vor
wurfs, er habe in feinen politifchen Treiben , Han-

.---------------------------------- wimih in ■■iLvwaivugff

KLEINE S

Ghschichtk. 'Dresden u. Leipzig, in der Arnoldifchen 
Buchhdlg. - Verfuch einer kurzen Lebenshefehreibung Alexan
ders I, Kaifers von Hufs land , Königs von Polen and Grofs- 
herzogs von Finnland. Ein Bruchftiick aus dem Werke: 
Graf Wackerbarths wunderbare Begebenheiten von .2000 
anfserordentlichen Menfchen. Mit dem Bildniffe des Kaifers. 
Abgedruckt zum Vortheil der verlaffenen Griechen. 1826. 
31 S. gr. 8. <4 £r-)

Diefes Bruchftiick. macht durchaus nicht nach dem gro
llen Werke der wunderbaren Begebenheiten lüftern, denn es 
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dein und Wirken fich feinen philofophifchen Abfträk- 
tionen zu lehr hingegeben, bey feinen Gefetz - und 
Conftitutions - Vorfchlägen , fich ohne Rücklicht auf 
Thutlachen und den Beftand der Dinge von abftracten 
Grundfätzen leiten lallen, und diele unbedingt und 
ohne die nöthige Vor- und‘Umficht ins Leben ein*  
zuführen gefucht. Doch ift das, was der Vf. hier
über fagt, weniger auf die eigentliche Vertheidi
gung von Sieyes berechnet, als auf Widerlegung 
der in unteren Tagen viel befprochenen Idee von der 
hiftorifchen Grundlage der den Staaten zu gebenden 
Verfaffungen; und was der Vf. (S. 599 folg.) hier
über gefugt hat, verdient allerdings die ausgezeich
nete Aufmerkfamkeit aller denkenden Politiker. Von 
aller Reform, die fich zu. fehr an das Beftchende 
anfehmiegt, und gar nichts davon antaften will , ift 
durchaus nichts zu erwarten. Mit blofsem Ausflicken, 
wozu die Idee von der gefchichtlichen Unterlage 
hinführt, ift nirgends geholfen. Es wird damit oft 
und meift nur übelzärger gemacht. Der Baum, der 
einmal mürbe oder gar faul geworden ift, ift um
zuhauen ; nicht aber mit Pfropfreifern zu beflecken, 
um durch fie erhalten zu werden. Auf folchem Wege 
find nie Früchte zu erlangen, am wenigften gute. 
Gefchieht, wie Schulze^ Altes und Neues in der 
Gefchichte der Völker (Bd; 1. S. 611—620) zu zei
gen fucht, immer Neues in der Gefchichte und in 
dem Ehtwickelungsgange der Menfchheit, und kehrt 
Altes nie fo, wie es einft war, zurück, fo erfcheint 
das Streben, Altes feftzuhalten, wenn Neues zum 
Bedürfniffe geworden ift, und einen alten Zuftand 
zurückzurufen, ' wenn ein Neuer eingetreten ift, 
eben fo vergeblich, als verwerflich. Die Umftände 
unter denen etwas gefchieht,' find fo wenig in des 
Menfchen Gewalt, dafs man fie nicht fefihalten kann, 
wenn Jie vom Srome der Zeit fortgeriffen werden, 
und nicht wieder herfteilen kann, wenn fie einmal 
vorüber find. Die Idee von der hiftorifchen Unter
lage kann nur in fofern praktifchen Werth haben 
als man fie von einem belonnenen und verftändigen 
Fortfehreiten mit dem Geifte und den Bedürfniffen 
der Zeit verficht. Die Kleider, welche wir als Kna
ben trugen, werden zurückgelegt, als wir denfel- 
ben entwachfen find; eben fo müllen auch Gcfetze 
und Einrichtungen abgeftellt werden, Welchen die 
Völker entwachfen find.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke,)

ll—THiw----------------

G H R I F T E Ne

ift nichts als eine Aiieinandarpeilning von allgemein bekann
ten meift aus den Zeitungen entnommenen Notizen. Nach 
S. 10 weifs der Vf. nicht einmal genau, ob die bekannte 
Scene am Sarge Friedrichs d. Gr. im Jahre 1804 oder 1805 
vorgefallen ift; fein Vortrag jß dabey etwas confus, denn 
nach S. 15 könnte der fchlecht unterrichtete Lefer glauben, 
la Garpe fey der Liebling der Kaiferin Katharina gewefen, * 
und habe die Frinzeffin Lüfabeth heirathen müßen.

D.
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{Hefchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

imge Worte über Eigenthum an Geiftesiuerken, 
und Gefetzgebung gegen den Nachdruck (Bd II. 
S. 1 — 38). Eine in jeder Beziehung fehr beachtungs- 
Werthe Abhandlung, die lieh jedoch mehr durch Sin- 
mgkeit der hier aufgeftellten, und entwickelten Be- 
gnffe auszeichnet, als durch deren vollkommene Rich- 
Ugkeit, wenn man fie etwas näher beleuchtet. Der 

genannte Vf. fucht die Widerrechtlichkeit des 
ac drucks nicht in einem Eigenthum des Schrift- 

e eis an feinen Geiftes'werken, in dem Sinne, den 
das - bürgerliche Recht in den Begriff des Eigenthums 
egt> und in einer Verletzung diefes Eigenthumsrechls;

Lrzeugnifl’e, anderen durch Rede oder 
chnft mitgetheilt, können an und für fich, ihrem 

"tegrifte und Wefen allein nach , nicht Gegenftand des 
^genthums feyn, in dem Sinne, wie andere Dinge 
Gbjecte des Mein und Dein folches find; — fondern 
Orlucht diefe Widerrechtlichkeit darin, dafs der Staat 
die Verbindlichkeit hat, jeden bey den Erzeugnillen 
feiner Kraftübung zu fchützen, darin, dafs die geifti- 
gen Erzeugniffe Gegenftand des gefelligen Verkehrs, 
des Gewerbes, und Handels, der Ernährung der Staats
glieder geworden find, und in diefer Beziehung einen 
9egenftand des Belitzes und Eigenthums bilden,, wie 

andere Theil des bürgerlichen Vermögens (S. 5). 
a mit der Erfindung der Bucbdruckerkunft, Und mit 

uuich diefe erleichterten Vervielfältigung der geifti-- 
gen Erzeugniffe, diefe letzte zu einem Objecte bürger- 

c icr Contrade, zu einem befonderen Handelsartikel 
deu °l^eu fiud, da der eigentliche Buchhandel entftan- 
Kebi'l lUn<^ ^Khählich zu feiner heutigen Geftalt aus- 

es e*n aBgeme^n anerkannter Gebrauch 
Geilte 1 1° e*n •^er ^en Brzeugniffen feines
»ndtj, 8 **audel treiben, folglich diefelben, wie jeden 
von dlec ^egeuftand des Eigenthums behandeln kann ; 
von Zwtpuncte an, ift jedes geiftige Erzeugnifs, 
Uvbereinku fUn^ durch die allgemein ftillfchweigende

Lrirn/i?, die den Begriff von Urheberund Eigen'
' x. J jt L. Z,. Er Her Band, 

thiimer für identifch anerkannt hat, Gegenftand wahret 
Eigenthums geworden-, und von diefem Zeitpunct an 
konnten alle vom bürgerlichen Eigenthume geltenden 
Rechtsfätze auf das Eigenthum an geiftigen Erzeug
nillen angewendet werden (S. 6); fo, dafs jedenfalls 
die Gefetzgebung nicht vermeiden kann, davon Kennt- 
riifs zu nehmen, ja fogar aus mehreren Gründen zu 
diefer Kenntnifsnahme verpflichtet erfcheint (S. 7). 
Sinnreich ift diefe Deduction allerdings, Doch beweili 
fie bey alle dem weiter nichts, als dafs der Staat ver
pflichtet fey, das Geifteseigenthum des Schriftftellers, 
und die von diefen auf feinen Verleger übertragene Be
rechtigungen, durch die Gefetzgebung zu fchützen; 
dafs al/o der Staat den Nachdruck verbieten könriet 
ja felbft verbieten müffe. Aber fo lange ein folches 
Verbot noch nicht erfolgt ift, möchte die Behauptung 
der Rechtswidrigkeit des Nachdrucks noch immer man
ches gegen fich haben. Denn eben fo gut, wie der 
Staat jeden Urheber irgend eines Erzeugniffes bey dem 
Genuffe der daraus für ihn zu erwartenden Vortheile 
fchützen mufs , mufs er auch jeden der übrigen Bürger 
bey der Berechtigung fchützen, die auf redliche und 
rechtliche Weife an üch gebrachten Erzeugniffe des 
Anderen, fogut er es vermag, zu feinem Nutzen zu ver
wenden. Der Hauptgrund der Noth Wendigkeit der 
Enunciation der Widerrechtlichkeit des Nachdrucks für 
den Staat liegt wohl, und einzig uhd allein, in der 1 
Verpflichtung des Staats’, willen fchaftliche Bildung des 
Volks möghchft zu fördern, und in der Unmöglichkeit 
dieler Förderung, alfo jener Pflichterfüllung, wenn 
der Schriftfteller nicht in dem Genuffe der Anftrengun- 
gen [eines Fleifses möglichft gefchützt, und gegen die 
Anmafsungen der Nachdrucker, welche ihn in diefem 
Genuffe beeinträchtigen, licher geftellt ift. Geht man 
nicht von diefem Gefichtspuncte aus, fo wird in die 
Gefetzgebung über den Büchernachdruck nie die 
nöthige Confequenz, vielleicht gar keine, zu bringen 
feyn. Wenigftens fcheint es uns nicht völlig folgerecht 
zu feyn , wenn der Vf. bey der Annahme eines auf die 
angedeutete Art künftlich gebildeten Eigenthumsrechts 
des Schriftftellers an feinen Geifteserzeugniffen, das 
Verbot des Nachdrucks blofs auf die Vervielfältigung 
durch mechanifche Mittel, Druck, Lithographie, -Form- 
ftecherey, Formfchneiderey u. f. w. befchränkt willen 
will ($• 18)- Befteht wirklich an fich ein Eigenthum 
an folchen Erzengniffen auf Seiten des Urhebers, fo 
darf er weder durch eine leichtere noch durch eine

L 1
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fchwierigere Manipulation der Vervielfältigung darin 
beeinträchtiget werden. Die mehrere oder mindere 
Leichtigkeit der Nachbildung oder Vervielfältigung kann 
hier nichts entfcheiden. Das Copiren, fey es auch 
noch fo fchwierig, und erfodere es noch fo viele Mühe, 
Zeit und Kuhftfertigkeit, ift fo wenig erlaubt als 
das blofs mechanifche Nachfetzen und Drucken. Blofs 
der Gefetzgebung kommt es zu, ihr Verbot blofs auf 
die leichteren mechanifchen Mittel zu befchränken, 
indem fie aus demfelben Grunde, aus welchem ße den 
Nachdruck verbieten mufs, lolche fcbwiengeie Nach
bildungen nicht verbieten darf. Auch begreift man nie 
recht, warum das Verbot des Nachdrucks nicht auf 
die Erben des Verfaflers übergehen foll, wenn delfen 
Rechtfertigungsgrund blofs im Eigenthumsrechte des 
Schriftftellers an feinen im Drucke herausgegebenen 
Geifteswerken gefucht werden foll. Die Gründe, wel
che der Vf. gegen diefes Erbrecht (S. 21) aufgeftellt hat, 
genügen bey näherer Beleuchtung offenbar nicht. Von 
einer Verjährung des Eigenthumsrechts der Erben nach 
einer gewißen Reihe von Jahren nach dem Tode des 
Verfaflers, läfst ßch auf keinen Fall ohne Zwang fpre- 
chen. Höchftens etwa nur dann,1 wenn die Erben 
eines Schriftftellers, oder delfen Verleger, nach deffen 
Tode es eine Reihe von Jahren unterlaßen hätten, eine 
vergriffene Schrift wieder aufzulegen. Erft dann mag 
es fich lagen laßen, es trete eine Ungewifsheit des 
Eigenthumsrechts ein; fowie folche der Vf. (S. 22) 
beym Tode eines Schriftftellers hinßchtlich feiner Gei- 
fteswerke, als Grund der Unzuftändigkeit der Fortdauer 
des Eigenthumsrechts für die Erben annimmt. Nimmt 
man übrigens eine Verjährung des Eigenthumsrechts 
bey folchen Erzeugniflen an, fo follte die Verjahrimgs- 
zeit nicht vom Tode des Schriftftellers an datirt wer
den , fondern von der Zeit, wo das Buch, oder delfen 
letzte Auflage erfchienen ift; denn blofs hier, paßen die 
Grundfätze von der Verjährung. Doch am aller rich- 
tigften würde es feyn, diefe Verjährungszeit von der 
Zeit an zu datiren, wo eine Schrift nicht mehr im 
Buchhandel zu haben ift. Erfolgt von da an binnen 
einer Reihe von Jahren , — die indefs kaum über drey 
bis vier Jahre zu beftimmen feyn dürfte — keine neue 
Auflage fo ift das Eigenthumsrecht des Schriftftellers 
oder Verlegers für aufgegeben zu achten. Was dage
gen der Vf. (S. 25 folg.) über die Verhältniße des Schrift
ftellers zum Verleger, und über die aus dem Verlags- 
vertrage entfprmgenden Berechtigungen des Letzten 
gegen den Erlten lagt, fcheint allerdings der Natur der 
Sache angemeflen; und wenn der Vf. hier der-Gefetz- 
gebung anempfiehlt , zur Beurtheilung der fchwierigen 
Frage: in wieweit Auszüge aus grösseren Werken, 
oder Sammlungen verfchiedener kleinerer, als Nach
druck anzufehen feyn mögen, die Vervielfältigung durch 
mechanifche Mittel, zunächft ins Auge zu fallen, fo 
möchte lieh dagegen etwas von Bedeutung nicht erin
nern lallen; vorausgefetzt nämlich, dafs mau die Wi
derrechtlichkeit des Nachdrucks blofs auf eine Enuncia- 
tion der Gefetzgebung gründet. Leitet man aber die 
Widerrochtiichkeit des Nachdrucks aus einem Eigen- 
t|iiimsrcchte des Schriftftellers an leinen Erzeugniflen 

an fich ab, fo kommt man immer wieder auf die oben 
von uns genannten Erinnerungen zurück. Man mufs 
hier bey der Annahme der Zuläfligkeit der Aufnahme 
fremder Schriften in Sammlungen, bey Weitem ftrenger 
feyn , als bey der Annahme des Gegentheils.

Ueber Gewtffen und Tact in der Politik vom 
OCR. D. F. VF. Tittmann zu Dresden (Bd. II. s’ 39__ 
59). Wie der Vf. hier zu zeigen fucht, kann ßr. 
gebnifs aller politifchen Studien nur da« aufgeftelltwer- 
den: dals die Politik in ihVen höchlten Punctcn mit 
Gegenfätzen zu thun hat, welche in Ermangelung eines 
genidinfchaltlichen höheren Princips nicht durch ge
naue Demonftration gelöfet werden können; dafs defs- 
halb die Politik eine Kunft des Tactesift; dafs in der 
Gelinnung, in dem Gewißen nicht nur die Verwirk
lichung des Rechten, fondern auch felbft die Erkennt- 
nifs des Rechten, die Wahrheit, ruht; dafs demnach 
Gefinnung und Gewißen für die Wiflenfchaft eine für 
die Praxis der Politik unentbehrliche Grundlage find. 
Hohe Beachtung verdient übrigens was er dabey über 
die Nothwendigkeit des vorliebtigften Taktes in An*  
Wendung der Maxime der hiftorifchen Grundlage in der 
Politik (S. 57) lagt: ,,Alles das Befte gerade, ’was 
unfere Zeit hat, ruht auf Principien, die den früheren 
durchaus entgegengefetzt find, und hat alfo bey feiner 
Entftehung keine hiftorifche Grundlage gehabt.“ ,,Die 
Staaten wachfen (S. 46) nicht blofs fort, wie Pflanzen, 
fondern ihre Entwickelung wird auch durch die Be- 
ftrebungen der Menfchen beftimmt, an denen auch die 
Vernunft ihren Antheil hat. Die Aufgabe ift alfo nur, 
die Maximen der hiftorifchen, und der auf Vernunft 
ruhenden Grundlage zu vereinigen. Hier hilft uns kein 
regnlirendes l’riucip, fondern nur jener Tact, den 
wir durch ftete Aufmerkfamkeit auf das Recht jeder die
fer Grundlagen uns erwerben. An beides hat man fich 
unausgefetzt zu erinnern: dafs die Gegenwart noth
wendig bis auf einen gewiffen Punct zur Grundlage 
der Zukunft gemacht werden mufs , weil diefes das 
Gefetz des Lebens der Welt ift; dafs aber auch der 
Menfch mit feiner Vernunft eingreifen kann und Follr 
weil diefes der Begrift der Vernunft ift u. f. w. Je häu
figer das Vorurtheii und die Vorliebe für das Alte oder 
das Neue, je gröfser ihre Macht ift, und je unvermerk
ter es in unfere Seelen fich einfchleicbr; defto uner- 
läfslicher ift die Pflicht des Gewilfens, immer (ich zu 
fragen, ob wirklich deutliche Einficht in die Verhält- 
nille, oder ob, fowie überhaupt irgend eine Selbft- 
täufchung, fo infonderheit eine Vorliebe für das Alte 
oder das Neue uns beftimme.“ ,,Es ift (S. 52) das 
Schwanken des Lebens zwifchen Seyn und Werden. 
Wir verlangen ein Bleibendes, als Bedingung aller 
Exiftenz, aller Gegenwart. Aber ein ewiges Werden 
ift eben fo fehr das Gefetz der Natur des Lebens, äls 
es von dem Streben der Vernunft nach dem Belferen 
erheifcht wird.“ Die Güte jeder Regierung ruht eigent
lich und zuletzt in ihrem richtigen und regen Sinne für 
das Rechte und Gute, rind dafs es in unferer Zeit 

,belfer um die Völker in politifcher Beziehung fteht, 
als früherhin, verdanken wir weniger nuferen neu 
gefchaftenen Conftitutionen, . als der Verbeßerung der
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Lüpin auf
Ueber den

Hagen zu

Gefinnung unferer Gouvernements, ihrer tiefer und 
fetter begründeten Gefühle für Recht und Sittlichkeit. 
'—’ Ueber den St aatsdienß^ in rechtlicher und politi- 
fcher Hinficht', vom Vicedirector und Prof, von Weber 
zu Tübingen (Bd. IE s- . )• Ein fehr gediege
ner und mit ungemeinei Klarheit gefchriebener Auffatz, 
der die ftaatsrechtlichen, pohtifchen und privatrecht
lichen Momente, welche bey der Beurtheilung des 
Staatsdienftverhältmlles ms Auge zu fallen find, fehr 
lichtvoll auseinanderfetzt. Befondere Aufnierkfamkeit 

' verdient, was der Vf. (S. J3J) über die Nolhwendig-
keit unparteilicher gründlicher Prüfungen in Anfei uns 
CharäkteÄ des .no^Hfcb^
fS TJ'»^ i € ep Bewerber um Staatsdienftftellen, und 
finnA U Jer e^8e^e^te Normalbefoldungen und Pen- 
hor silörmen, auch (S. 137) über die von der Politik 
g o ene unwiderrufliche AnfteUuiig der eigentlichen 
»bat. • Zwey merkwürdige poli- 
tl/ch - biographische Skizzen , vom GKR. Dr. Paulus zu 
hin1C C S. 14-2 158). Die hier mitgelheilten
b ogiaphdchen Notizen lind die des K. K. Oefterreichi-

ien Staatskanzlers Fürften von Metternich, und des 
Vrotsherzogl. Badenfchen Kabinetsminifters Freyherrn 
von Borfi et t * beider aus der Biographie jetzt lebender 
oder erft im Laufe des gegenwärtigen Jahrhunderts 
Verjtorbener Perfonen u. f. w. , von von
Illerfeld (Stuttgart bey Cotta 1826, 8). — „c,t
Schutz der inländifchen Indußrie durch Zölle und 
rerbrauchsfteuern, vom Ptegienmgsrath
Körberg (Bd. II. S. 225-239). Eine gedrängte,' 
,1». r ^ " War gefchnebene Darftellung der Nachtheile

\o^enaUUteu Sckwzzölle, die zwar nichts Neues 
enthalt, aber abgefehen von- ihrer Klarheit dennoch, 

e onders in unteren Tagen, die Aufnierkfamkeit aller 
enkenden Staatsmänner verdient. Der Hauptbeweis 

UF die Untauglichkeit der Schutzzölle, als Förderungs-
i .der blländifchen Betriebfamkeit zeigen die auf 

leyheit .des Verkehrs überall hingehenden Handelsver- 
lage, die fich ohne auffallende Hintanfetzung mit der 
ehre .von der. Nützlichkeit der Schutzzölle gar nicht 

Ichlielseu hefsen. f^ie Staatsfehuld Frankreichs,
vom Dr. Lex zu Göttingen (Bd.'lIE S. 209 — 268). 
Ein höchft intereffanter Äuftatz, 'der' in gedrängter 
Kürze eine fehr klare Anficht vom Stande des franzö- 
kfchen Staatsfchulden - Wcfens feiner Geftallung, und

Behandlung, giebt. . Nach dem Budget für 
lidi-t erfoderlen die jährlichen Zinfen der confo- 
die derjenigen, iür deren Bezahlung
neu r’.. i fte beftipunt nachgewiefen find , 201 Millio- 

la«ken, und die jährliche Ausftattung der Til- 
jährlich 40 Millionen. Jeder Franzofe 

trage C bn Durchfchnitt Acht. Franken dazu bey- 
'’ierzR/p1 England kommt auf den Kopf zu dem Ende 
boiien^ Banken). Von den oben erwähnten 201 Mil- 
^‘lliOn?e^^r^n 37 Millionen der Tilgungs - Caffe , 34 

bftentlichcn Anhalten, und 100 Millionen 
11Ur ge»L 1Cy f^en blanden folider Staatsgläubiger; 
und Weriig Millionen la-dfen alfo im Verkehr um, 
Worfen '(s. ^tr Börle behändig hin und her ge- 

'&)• Die Momente, von» welchen ihr 

Nacht h eile

Preisftand, und überhaupt der Preis aller Staatspapiere 
abhängt, hat der Vf. in gedrängter Kürze fehr gut an
gegeben. — Betrachtungen über die Ur Jachen der 
Verlegenheiten in dem Staatsfirtanzhaushalte, vom 
Geh. Reg. Rath Emmermann zu Wiesbaden (Bd. II. 
S. 364 — 379).' Mehr breit als tief. Der Hauptgrund 
der Verlegenheiten im Finanzhaushalte unferer Staaten 
foll darin liegen, dafs man fich hier zu dem Grunde 
fatze bekennt, die Einnahme muffe fich nach der Aus
gabe richten, während man fich (S. 376) zu den ent
gegengefetzten Maximen bekennen müffe. Das Haupt- 
fchutzmitlel gegen Finanzverlegenheiten fey Sparfam- 
keit. Im Ganzen wohl wahr; aber nicht unbedingt, 
und überdiefs fchön längft bekannt. Schade nur, dafs 
der Weg, diefes Mittel praktifch zu verfolgen, nicht 
überall fo leicht ift. Was der Vf. darüber gelagt hat., 
wird nur fehr langfam durchzulühren feyn. Bedürf» 
nilfe , die man fich einmal angewöhnt hat, lallen lieh 
fo leicht nicht wieder abgewöhnen; oft nicht ohne 
auffallend nachtüeilige Folgen. Wenn die Staaten, und 
deren Regierungen , alle das nach Innen und Aufsen 
leifteii follen, was man jetzo von ihnen fodert, fo 
wird es mit der empfohlenen Sparfamkeit immer eine 
fehr mifsliche Sache feyn. Das Mittel läfst fich leichter 
empfehlen, als aus- und durchführen. ' In der Lage, 
worin fich jetzo unfere Staaten befinden, wird jeden 
Falls nur darin Hülfe für ihre Finanzverlegenheiten zu 
fuchen feyn , dafs man die Erwerbsquellen des Volks 
überall möglichft zu erweitern, und feine Betriebfam- 
keit, von den mancherley Feffeln, die auf ihr laften> 
zu befreyen lücht. Man mufs das Volk reicher machen, 
damit es die Laft der öffentlichen Abgaben leichter tra
gen kann. . Diefs ift das erfie Mittel; Sparfamkeit erft 
das zweyte. Ohne das Erfte wird das Zweyte nie viel 
leiften ; unvorfichtig angewendet wird es oft die Noth 
nur erhöhen. -*•  Von den Quellen und Ur fachen des 
Despotismus, oder: was ißt Despotismus? worauf 
ruht er? wodurch ißt er gegeben? wodurch tritt er 
nothwendig ins Leben? und in wiefern ift er fo noch 
mehr Folge als Urfache? Vom Prof. Vollgraff zu 
Muibnig (Bd. II. S. ob0—-403). Eine gedrängte Dar- 
Itellung der in den Syßemen der praktifchen Politik im 
AbendLmde (Giefscn 1828 folg. IV. Bde. 8.) des Vfs. 
gegebenen Anfichten vom Wefen, den Grundurlachen, 
und Folgen des Despotismus; mit dem Refultat© 
(S. 401) : wo Gefühl und Begriff dafür vorhanden lind, 
ihn als ein Uebel zu betrachten, giebt es nur überhaupt 
einen Despotismus, eine ablolute Gewalt, mithin nur 
in Europa und für Europäer, weil nur fie Gefühle' 
und Begriffe dafür hatten, und noch haben. Für den 
Afiaten giebt es gar ktpneu Despotismus, weil ihm 
die europäifchen Trey hei ts begriffe dafür fehlen, ja er 
eigentlich gar keinen Begriff von der Freyheit hat 
(S. 397). — Republikanismus als B.epräfentativfyfiem 
oder Volkswortführung, vom Prof. Schneller zu Frey
burg (Bd. II. S. 445 — 466). Wiß'der Vf. hier, jedoch 
etwas zü redlehg, und etwas zu fehr hafchend nach 
fchimmernden Phrafen, zu zeigen lücht, kann zu 
allen Staatsformen paffender achter Republikanismus 
nur beftehen und gedeihen, wenn es auf einem Repra- 
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fentativfyftem ruht, wo das Volk das Wort führt, und 
nicht in feiner Selbftheit, fondern durch feine frey ge
wählte Abgeordnete, die Hand bietet zu jeder zeitge- 
mäfsen immer fortarbeitenden Reform. „Wenn wir 
die Gefchichte der Leiden und La ft ei' des Republikanis
mus mit Gründlichkeit erforfchen, fo finden wir den 
Urfprung des Jammers und Gräuels ftets darin, dafs die 
Ariftokratie das Interefle der Heften verficht, und die 
Demokratie dem Impulfe der Individualitäten folgt; 
beide machen das Persönliche mit Paffion herrfchend, 
Ra der Adel mit dünkelvollem Uebennuthe, fowie der 
Pöbel im felbftifthem Getümmel die ruhige Stimme 
von Verftand und Vernunft überhört. Beide arbeiten 
für den Vortheil des Standes oder Haufens, aber nicht 
für die Sache des Staates oder Volks. Ihr Grundge
brechen liegt eigentlich darin,' dafs fie immer hinftrei- 
fen an den Rand der Revolution oder Reaction, und 
die weife Mitte der Reform entweder verkennen , oder 
durchbrechen.“ (S. 454 und 455). — Criminalpoli- 
tijehe dnßchten und Bemerkungen, vom Vicedirector 
von Weber in Tübingen (ßd. II. S. 557-^-590). Sehr 
beachtungswerthe Betrachtungen über mehrere bey 
einer Reform unferer Criminalgefetzgebung zu beach
tende Puncte, namentlich die Hauptpuncte aller Cri
minalgefetzgebung (S. 504), dann Todesftrafeh, kör
perliche Züchtigungen, und Ehrenftrafen , und die 
zweckmäfsigfte Art und Weife der Bearbeitung eines 
Strafgefetzbuches, einfchliefslich der Strafprocefsord- 
nung. — Die Haltpuncte des Verkehrs rnit. Staats
papieren vom D. Bender in Giefsen (Bd. II. S. 014 — 
622). Eine gedrängte Auseinanderfetzung der Momente 
■welche den Staatspapierhandel begünftigen ; einen Han
del der zwar’ den Kaufleuten und Capitaliften fehr 
zufagen mag, auch die Ankihegefchäfte der Regierun
gen unendlich befördert, allein der Wurm ift, der die 
Wurzeln unteres Volkswohlftandes benagt, und je 
weiter er um fichfrifst, um fo empfindlicher das Be- 
ftehen und Gedeihen alles Volkswohlftandes ftört, und 
diefem über kurz oder lang den Untergang bereiten 
mufs.

Z.

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Nauck: Therefe (,) oder Reßgnation 
aus Pflichtgefühl. Ein Roman. 1830. VI u. 231 S. 
8. (1 Rthlr.)

Esift ein altes Herkommen, dafs die Schriftftelle- 
rinnen der Refignation ein Tempelchen erbauen, und 
diefs hübfeh und zierlich ausfchmücken, damit ihtc 
Mitteln! eRern Luft bekommen, die fchcmioie Güttin 
mit Wort und-That zu verchrdn. Wohl willen fie, 
dafs Refigniren das gemeine Loos der Trauen ut, dem 
feiten eine, auch in glücklichen Verhällniften nur fei
ten, entgehen kann, aber fie verfehen es meiftens in der 
Art*,  diefe Wahrheit zu verkünden , treiben Abgötterey 
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mit ihr, oder verbrämen fie dermafsen, dafs, ftatt einem 
ernften und würdigen Eindruck zu machen, fie bey
nahe lächerlich "Wiid, und das Rehgmren wie eine 
Mode ausfieht. Hier, kokettirt die Vfin. keineswegs 
damit, fchmelzt nicht in Wonnigen Gefühlen ; vielmehr 
ift ihr Ergebungein hartes Mullen, das nicht Laune 
nicht Sucht, auch einmal etwas zu ergreifen, und wäre 
es nur Paflivität, fondern das Gebot der Vernunft 
dictirt. Therefe, die früher zu lieben glaubte, weil 

- fie ihr Herz nicht verftand, und den Vetter zu wenig
fall, und mit noch zu unentwickeltem Geifte, um zu 
Willen, dafs et weiter nichts als ein angenehmer Ge- 
fellfchafter ley, diefe Therefe, gereift durch Schickfal 
und harmonifche Ausbildung, lernt die Liebe erft dann 
begreifen, als fie, an’einen wackeren, aber erzprofai- 
fchen Manne vermählt fie nicht erwidern- darf. Mit 
Freyheit und Würde entlagt fie, um ihren Ruf nicht 
zu gefährten, und der Pflicht Genüge zu leiften. Das 
Wäre fo das Sparrwerk eines Baues, wohl gefügt und 
gezimmert, mit intereH’antcn, die Haupthandlung för
dernden und erklärenden Epifoden ausgefüUt. Die 
äufsere Bekleidung wurde auch nicht vernachläfligt. 
Die Schreibart ift geiftreich und anmuthig, nicht über
laden mit rhetorifchen und fentimentalen Zierrathen 
Charaktere und Begebenheiten find dem Leben ent
nommen, oder könnten es nur feyn ; kurz man hat zu 
wünfehen, dafs der ungenannte Vf. oder Vfin. auf dem 
eingefchlagenen Wege fortfahre, und ihr vielleicht erftes 
Erzcugnifs nicht das letzte feyn lalle.

B. U.

Leipzig , b. Brockhaus: Selbßopfer. Von Leontine 
Romainville. 1830. 374 S. 8. (2 Rthlr.)

Faft zu reiche Erfindung und Verwickelung, nicht 
Ungeübtheit in der Schreibart, die i.atirlich und geift
reich ift, aber'wohl in Ueberfülle der Handlung. Ware 
das Ganze vereinfacht, die falfchen Entdeckungen und 
Mifsverftändnille die durch das öftere Wiederholen 
einförmig werden, weggelallen, oder anders ge
wendet worden, fo würde diefer Roman, der uns 
Kunft und Gefellfchaft, r Gegend und Politik auf die 
rechte W eife kennen lehrt, wenigftens g-’f angenehm 
darüber plaudert, wenn auch die. Gründlichkeit ver- 
mifst wird, noch mehl' befriedigen, als es jetzt ge*  
fchieht, die Hauptcharaktere find gut angelegt, und 
meiftens auch fo durchgeführt; mancher wird ruhm
redig angekündigt, und hat nur la veracite de Vaffiche, 
hier machen die Perfonen wenig Worte, aber die 
Leute haben Charakter und Geftalt. Wzer fo wie diefe 
Schriltftellerin auftritt, von dem läfst fich noch viel 
erwarten, was ihy fehlt, und was fie zuviel hat, wird 
die Uebung fchon wegftreichen, rind fie wird fich 
fchwerlich gewille Eigenheiten weiblicher Autoren, 
Liebäugeln mit dem Schmerz, dein Unglück, kühle» 
und breites Räfonnement und dg], angewöhnen.

Vir.
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G E S C H I C H_T E.

Lxipzig, b. Fett: TPoluifches Rundgemälde, oder
kleine Chronik des J. 1828- Für Lefei' aus
Ständen, welche auf die Eiclgnifib । 
achten. 1829. VI u. 112 S. 8. (20 gr.)

allen
ZeitEreignille der

urze und lebendige Darftellung beabfichtete der be- 
annte Vf., Hr. D. Becker, der auch die Redaction des 

Leipziger Tageblatts leitet. Da feine Leipziger Jahres- 
C ronik den Leipzigern gefiel, fo verfpricht er gleichen 

bey dem gröfseren Publicum diefem Rundge- 
™alde2 das die ganze civilifirte Welt mit ihren Social- 

eiändeiungen umfafst. Wir wollen befcheiden prüfen, 
was er leiftete. - ’
üeÄ'.Wir . a.f. er auch in
fehrhcfJ’ m dem LelPz>ger Tageblaue , allzu 
lehr dem faft nationalen Vorurlheil huldigt, .als ob in 
dem fo gebildeten Sachfen der Katholicismus und Myfti- 
cjsmus fich imm'er weiter verbreiten werde: was wir 
«lcht glauben könncn- “ Etwas unhöflich gegen 

on Miguels Legitimität will der Panoramift die Illegi- 
vj^üit und fogar den Wahnfinn des factifchen Königs 
CortU^teU' ^ie VOn ^&ue^ f zufammenberufenen 
fei es ^klärten ihn zum König, ungeachtet er 1824 
’n ' dter vom Thron zu ftürzen verfuchte. Gevvifs 
Ilt Miguels Anmafsung des Throns ein gefährlicheres 
Beyfpiel für ErCchiitterer der Thronen durch Rebellion, 
als alle fpanilche Cortesbefchränkung des Abfolutismus 
des Königs , der Granden oder der Hierarchie.

Der Vf. fürchtet in Spanien die Herfteilung der 
de fe, wozu ihn feine Antikatholicität treiben 
.allein die Gefahr fcheint bey allem Einflufs der 

Hierarchie dort nicht nahe; denn der Mo- 
• 11 fticht fo fehr in den Felleln der Priefter, als

ei,n ^netriker im Abfolutismus , und als folcher nutzt ---------------~
nach altem Herkommen des fpanifchen Kabinets für ventionsgeld. — 1 . ----- ----

lne politifchen dem Throne freylich oft-nachtheiligen von einer, freylich unwahren Sage, dafs die Türken 
ö.aKe,^en guten Willen der Geiftlichkeit, fcheint aber und Engländer aus dem Gebirge zwifchen Anadoli und 

.n Zerftörungen der phlegräifchen Felder Murcias Karamanine abftaitimen. Auch ift Cannings Tractat 
neuGL lrni ^rc^eken unglücklich gewordenen Untertha- vom 6 Juli 1827 keinesweges Aufgehoben, fondern ge*  
^uoc^andesVäterlichkeit zu zeigen. — Mit abgenagten 
die Gittern weder Arragonieps noch andere Klöfter 
gefunde^ ^eute d63 verarmten Saragölfa, nicht einmal 
Der Aufruh^01^^16 Suppen bieten fie der Armuth. 
Gartenland J -entftand Rafelbft wegen der vom dortigen

Ereänui^^i Felde verlangten Zehnten der Kirche

oder der Laien, denen die Kirche folche überwiefs. 
Diefes Mal befchützte der Monarch die armen Tage
löhner Saragolfas wider die geiftliche Zehntengiei , lo 
wie er -auch dem Bifchof von Cadix feinen Proteft wi
der die dortige Anlegung eines Freyhafens verwies. 
Uebrigens haben in Spanien nicht die Jefuiten, wie der 
ihnen gar feindliche Vf. angiebt, fondern die Domini
kaner und Benedictiner den Volksunterricht in ihrer 
Leitung , der freylich eben daher Aberglauben verräth. 
Rec. will das Jefuiteninftitut keinesweges dobpreifen, 
aber auch feinen Gegnern mufs man nicht mehr Böfes 
nachfagen, -als wahr ift; oder die Gefchichte verfällt in 
Klatfcherey, das fchlimmfte was einem Hiftoriker in 
Rundgemälden begegnen kann.

Das’Minifterimn .Frankreichs, das im J. 1828 von 
der Leitung der Gefchäfte zurücktrat, war nicht fo 
pfaffifch, «als der Vf. meint, aber beflißen , den Guts- 
dierren und Fideicommiffarien mit der Interell’antfchaft 
der Gläubiger der Nationalfchuld die Leitung der Staats*  
und Departements-Verwaltung zuzuwenden. Die Mi- 
nifter wollten nur aus Widerwillen wider die liberale 
Jugend, deren Nachkommenfchaft, 'freylich etwas 
illiberal, durch -die katholifche Priefterfchaft dem mi- 
nifteriellen Abfolutismus geneigt machen. Frankreich 
ift wohl das Land, wo man fähig irt, die Priefter- 
fchaft ZU feinen Zwecken zu mifsbrauchen; aber 
im Mittelhände, der bisher zahlreich und reich ift 
zu aufgeklärt, um fich einem Richelieu oder Mazarin 
unterzuordnen. — Da der Vf. Vergleichungen liebt, 
fo hätte er noch zur Ehre der fächfifchen Finanzwirten- 
fchaft anführen können, dafs 15,000 fächfifche-Krieger 
1828 im Frieden 6 Millionen Franken, und l<50,000 
Tranzöfifche '230 Millionen horteten. Noch wohlfeiler 
unterhält das Grofsherzogthum Weimar fein Contingent 
für 80,000 Rthlr. nach den Landtagsacten des J. 1829, 
'oder Würtemberg das feinige für 1 Million Rthlr. Con- 

. In England berichtet uns der Chronift 

rade fehr blutig bey Navarin vollzogen worßen, und 
es fcheint, dafs Wellington nicht blofs Englands Le- 
vantehandel befchützen werde, fondern auch grof_« 
und wohlthätige Reformationsplanez vorhabe, weil er 
vielleicht nicht Cannings guten Willen, aber mehr 
Kühnheit befitzt, trotz der angeblich für« Heil des

M na
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englifchen Kirche kämpfenden Ariftokratie, der aber 
ihre zeitlichen Güter noch lieber find, als die welt
lichen , eine billigere Abgabevertheilung durchzufetzen. 
Zwar ift der Vf. ein Arzt, was Rcc. nicht ift, aber dafs 
die englifchen Aerzte die Kranken am gelben Fieber in 
Gibraltar durch Blaufäure aus der Welt förderten, war 
Rec., der die Weltbegebenheiten genau beobachtet, 
durchaus neu. Die Gefchichtsmaler erlauben fich wohl 
folche Emphafen, aber ein Chroniker, der für alle 
Stände fchreibt, mufs vor allem der Wahrheit huldigen, 
und den Jefuiten das Uebertreiben überlalfen. — Eine 
ähnliche Unrichtigkeit entfchlüpfte dem Vf. bey den 
Niederlanden in Hinficht des Gouverneurs Daendels, 
der unter den Patrioten im Anfänge des Jahrhunderts 
eine Rolle fpielte, in Java als Statthalter kein Tyrann, 
wohl aber ein verhafster Reformator vieler Mnsbräuche 
war; auch hat er feit Jahren aufgehört, in Java zu 
verwalten. Daendels hatte im Charakter und in der 
Amtsverwaltung manche Aehnlichkeit mit dem jetzigen 
nordamerikanifchen Präfidenten Jackfon. — Wichtiger 
als der Unfug der Tractätleinhaufirer, der am Ende 
keinen verrückter macht, als er fchon ift, war doch 
wohl die Umgeftaltung der Gefetzgebung, des Militärs 
und des Finanzwefens; aber des Panoramiften Blicke 
fprühen am liebften religiöfe Funken , und lallen andere 
wichtigere Erfcheinungen im Socialwefen der Völker 
Unbeachtet. •—• Der König der Niederlande , obgleich 
er in feinen nördlichen Provinzen 60,000 der römifchen 
Curie abtrünnig gewordene Janfeniften zählt, zog es 
dennoch vor, mit dem heiligen Stuhl ein Concordat 
zu fchliefsen; ihm mufste alfo weder Krug noch 
Alexander Müller klar bewiefen haben , dafs ein 
proteftantifcher Landesherr, wenn er mifstrauifche 
katholifche Unterthanen zählt, nicht vernünftiger han
delt, ihren Vorurtheilen nachzugeben, als feine Be
liebtheit als Landesherr aufzugeben. Der belgifche 
Pöbel fchout, wie der Chronift felbft erzählt, die 
Minifier nicht. Das wufste der Monarch, einer unferer 
bis ins Detail felbft regierenden Fürften, fchlofs daheK' 
ganz verftändig das Concordat, wie fich auch Preußen 
mit dem Papft über einige landesherrliche Verhältniffe 
zu feinen katholifchen Unterthanen verftändigte, was 
Rom, aber nicht Berlin, ein Concordat nannte. — 
Bey Schweden hat der Vf. manches Unrichtige gefagt. 
In der Oberfläche halten Schweden ^und Norwegen 
16000 Q. M., und haben jetzt etwa 3,750,000 Einwoh
ner. Vom Wohlftand fpricht man dort im Druck der 
Zeiten eben fo wenig als in Dänemark. Die Liebe des 
Volks folgert übrigens der Chronift hrig aus einem dem 
Kronprinzen gefebenkten Silberfervice. Niemand hefs 
fich mehr fehenken, als Nero, und war doch ein ly- 
rann, was allerdings der Kronprinz Oscar niemals 
werden wird. Uns wundert, dafs der religiöfe Vf. 
vergafs, dafs fchon im Herbft 1828 die Kömgin im 
Drang der gewonnenen Ueberzeugung von der Treff
lichkeit der lutherifchen Kirche Unterricht in den, von 
den Katholiken abweichenden Glaubenslehren nahm. 
_  Bey Rufsland pafst wohl die poetifche Stanze auf 
Kaifer Nikolaus nicht ganz, welcher den Krieg mit den 
Türken aus Nothwehr anfing, weil er nicht Willens 
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war, dem Grofsfultan länger zuzufehen, der beliebig 
der ruffifchen Flagge die. Pforten .des Bosporus öffnete 
und fchlofs, folglich die auf die alten und neuen 
Tractaten gebaute Handelsfreiheit der ruffifchen Küften 
am Bosporus völkerrechtswidrig verlegte. ße_
ftechung des Juffuf Pafcha ift keinesweges erwiefen, 
und auf jeden Fall das Capital der Penfion. viel zu hoch 
angegeben. Englifche Blätter über Rufsland find jetzt 
eine lehr, unlautere Quelle. — Griechenlands Freyheit 
rettete lange Zeit., bey der unwürdigen nationalen 
Zwietracht, die ein alter Charakter diefes durch Sela- 
verey im Ganzen fehr herabgewürdigten Volkes ift, 
die Geringfügigkeit der Gewaltmittel, welche die Pforte 
anwandte, um den Aufruhr der Griechen zu dampfen. 
Den Bemühungen des griechifchen Präfidenten läfst der 
Vf. Gerechtigkeit widerfahren. — Italien ift fehr ober
flächlich dargeftellt. Dafs dort Mönche im Central- 
punct des Katbolicismus an der weltlichen Regierung 
leider zu viel Theil nehmen, ift wahr; aber die zum 
Theil trefflichen belferen Gefetze, und die Bedeichung 
desArnoflulles im ToScanifchen, den mufterhaften Acker- 
und Seiden-Bau Norditaliens, wodurch es den Luxu» 
des italifchen Landesadels ftützte, Venedigs Sinken, 
während Genua fich hob, Sardiniens Polizeygefetze, 
die manche Eigenthümlichkeiten haben, überging er, 
um uns dagegen mit einigen Anekdoten von Polizei- 
gefetzen des Kirchenftaates zu unterhalten. Dennoch 
lebt jeder ruhige Proteftant in Rom unangefochtener, 
als in manchen proteftantifchen der Myftiker oder 
Rationalift. Ein Bild des Carbonarismus, wie und WO 
er (eine Wurzeln einfehlug, und warum er fo fchwer 
vertilgt wird, fehlt^gänzlich. — Die hohen Maremmen 
mit der giftigen Atmofphäre find keine Sümpfe, bisher 
fcheiterten alle Verfuche Toscanas und des Kirchenftaa
tes, die unglückliche jährliche Erweiterung der mal aria^ 
die fchon mehrere Gaffen Roms und den Vatican in der 
ungefunden Jahreszeit befiel, zu dämpfen. Weif» der 
Vf., als Arzt, hier beffere RathTchläge zu geben, fo 
macht er fich um die Menfchheit hoch verdient, da di« 
Univerfitäten und Phyfiker Roms und Bologna’» bisher 
kein Mittel fanden, die fchreckliche Fieberplage zu he» 
ben, welche den Süden diefer beiden Staaten weit mehr 
als die Mönche entvölkerten. Eben fo verdient könnt« 
er fich machen, wenn er auf das feit der Wuth de» 
gröninger Marfchfiebers, jetzt fchon bis Schleswig und 
nördlicher auf der. hohen Ger ft felbft Wo die Ebbe und 
Fluth. nicht mit wirkt, jährlich herrfchende Sommer- 
Fieber in Norddeutfchland und deffen phyükalifche 
Heilung, d. h. Herftellung der früheren Gcfundheit 
jener Gegenden durch bewährte polizeyliche Gegenan- 
ftalten aulmerkfam machte. Es vermehrt die Sterblich
keit und die Verarmung der Tagelöhnerfamilien, unter 
denen es befonders wüthet, fchreckbar ift daher ein« 
wichtigere Socialerfcheinung als dafs. Baiern ein Paar 
hundert Mönche ernährt. In dem Bilde des Vfs. von 
Deutfchland fpuken die Jefuiten, die m der wirklichen 
deutfehen Welt kaum in Oefterreich fichtbar find, abe» 
in einigen Gegenden Deutfchlands wie in Nicolais Pe
riode gewittert werden, wo fie ihr Spiel noch nicht 
begonnen haben. Die trefflichen neuen Einrichtungen 
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fliefer Monarchie, die den Bäuemftand vor Unterdrü
ckung des Gutsherrnthums fiebern, die Strafsenbauten, 
neuen Eifenbahnen u. f. W- find vergeßen. Aufser der 
Religion und Politik herrfebt in Oeftreich nichts weni
ger, als das Stabilitätsfyftem''; es bietet fehr viel Nach- 
ahmungswürdiges an, was ein Chronift nicht ver- 
fchweigen mufs. -— Uebergangen ift, dafs Hamburgs 
Wohlftand hey einer auf 150,000 Köpfe geftiegenen 
Bevölkerung lieh mit Antwerpen hob; während der 
tieffte Canal auf der ganzen Erde, von Gelder nach 
Kauften/11 Ujd die Sefshaftigkeit reicher und kluger 
Amfterl-6 Rentirer von Alters her, nicht einmal 
Eurn ( an\ ^en Rang des zweyten Wechfelplatzes in 

ei laRen konnte. -— Uebergangen lind in 
In C len Deutfchlands die Gemeinheitsthei-

ngen, Bödenverbefterungen , und dadurch hie und 
a eihÖhete glücklichere Nahrung der niederen Stände. 
. °8en einige Regierungen auch bisweilen den Myfti- 

CS^rSiUni^lhig begünftigen, oder den katholifchen 
ei ichen ihr Cölibat lallen , wenn fie nur auf Ver- 

f«e ^er ^’difcheir Güter und des nützlichen Flei- 
es lljer Unterthanen Acht haben, den leider unnütz 

gewordenen Induftriefleifs in Veredlung fremder Stoße 
zur einträglicheren Landwirthfchaft, was freylieh eine 
ciwerere Aufgabe ift, zu leiten verfuchen, die drü- 

c enden Abgaben vermindern oder in minder drücken- 
horlTerWa- ’ 1° vei’dient ihre Landesväterlichkeit 
gett €ePriefen zu werden. Die Wiederherfteilung der 
welche ?n'chjfwr?hten w’r fi^ht, die kleinen Verfuche, 
lick ”ani^t machte, Werden fich nicht als nütz-

r"’ besonders in den Staaten, wo die 
le Vergleichung der Sittlichkeit, des Ge- 

p aC1 Se3 Un<^ ^er Arbeitlamkeit der Katholiken und 
find aMten ' Ul’ Augen hat. In folchen Verhältnillen 
Unj ur.zc \eiVrungen nichts weniger als gefährlich, 
ürk m 1, nicbt zu beforgen, dafs ein tranfitorifcher 

waUd dn bl«bender werde.
hob i^nn ?amburg die Thorfperre bisher nicht auf- 
j * lo ^11 es dadurch nicht fo fehr das Einkommen 

s aats a s die Sittlichkeit befördern , damit in den 
benenken aufser der Stadt die Gefellen und Matrofen 
nicht fo lange weilen. Was in Leipzig längft hätte ab- 
gefchaft werden follen, läfst fielt in einer folchen See- 
^dt als Hamburg ift, mit nahem fremden Gebiet, wo 
einh >die ^Wder Neptuns zum Vergeuden ihres Geldes 
guter «n’ fehr wohl vertheidigen. Wenn man aber ein 
dafs n e°kacht«’in der Nähe ift, lo folgt daraus nicht, 
Ferne13? aUS eWem ^ehr fernen Standpunct in weiter 
■hnd /° richtig urtheilt, wo andere Menfchen
Senat ■rUnd^^Ze Walte,K Vielleicht möchte Hamburgs 
Riir Abficht indirect in Hinficht feiner eigenen 
ftäduf *1  ^^famer durchfetzen , wenn er die Felder der 
^eundren ^enieinheit» der Hospitäler und menfehen- 
Wall(| ^her Stiftungen in mehrere taufend Gärten ver- 

e’ und armen und wohlhabenderen Bürgern in 
iudirect§ als Pacht und Erbpacht übergäbe; allein auf 
da» Fainjp ^ege die Menfchen von Thorheiten und 
das mögej^SWck'Hörenden Gewohnheiten abzuleiten, 
«ftunicipale .nitht überall die monarchifchen und

11 Regierungen gefchickt anzufangen willen.

Um nächtliche Tumulte der vielen oft fehr ausfchwei
fenden Fremden zu verhüten, welche die thätige Poli- 
zey aufser den Thoren und Hamburgs Gebiet gar nicht 
beobachten kann, ift es fehr zweckmäfsig, die dortige 
Thorfperre beyzubehalten.

Hannover, das manches Neue und Nützliche ein
führte, aber ohne durch ..Gezänk der Profelytenmacherey 
unter Rationaliften, Myftikern ^nd Katholiken erfchüttert 
zu werden, Holftein, Nallau und Mecklenburg werden 
ganz übergangen. Das Panorama läfst fich für Deutfch- 
land nur aus den Regierungsblättern und aus einer 
Correfpondenz aufftellen, welche, die wirkliche Voll
ziehung weifer Gefetze und deren Folgen ins Auge 
fafst. Ein kleiner Irrthum ift S. 90 dem Vf. entwifcht. 
Preußen kann nicht mit Vorth eil SachfensSilbermünzen 
einfchmelzen, und fein Barrenfilber wohfeiler in Ham
burg kaufen. Jene Münzen gehen meiftens nach Böh
men, und werden in den fächfifchen Privat Gold- und 
Silber - Schmelzen eingetiegelt.

Uebler fieht es mit des Vf», amerikanifcher Statiftik 
aus. Er berechnet 5englifche Meilen auf eine deutfehe 
Quadratmeile; letzte hat aber 21 Meilen. Die ganze 
Seite 91 ift voll von Irrthümern z. B. das dänifche Weft« 
indien hat 8| Q. M., beym Vf. 324,000 und 110,000 
Einwohner, in der That nur 42,000. Ehe man folche 
Dinge Anderen nachfehreibt, mufs man fie erft prüfen.

Einen Gefchichtsmaler wollen wir den Vf. gern 
nennen, wie es deren Viele giebt, ein Chronift ift er 
aber nicht, denn feine Bemerkungen ergreifen nur 
die religiöfen, nicht die weltbürgerlichen Socialver
änderungen.

A. H. L.

PATRISTIK.
Rom , aus d. Vatican. Druckerey : Sanctorum epijeo*  

porum^ Nicetae et Paulini. Jeripta e Paticania 
codicibusedita. Accedit ejusdem A. Nicetae onus- 
culum aliud. Chifiani codicis'ope emendatum, item 
epijcopologti Aquilejenßs antiquum fragmentum, 
ex codice Vaticano editum. (Die Dedication nennt 
Angelo Mai als Herausgeber.) 1827. XII u. 72 8. 
im gröfsten 4. (4 fl. 48 kr. netto.)

In der Mitte des 5 Jahrhunderts war ein Niceta»*  
durch einen Brief an Leo den Grofsen bekannt, (vergl. 
edit. Ballerianae ep. CLIX,) in Aquileja Bifchof. Seine 
explanatio fymholi, fein libellus ad virginem lapfam^ 
das bald dem Auguftin, bald dein Hieronymus, bald 
dem Ambrofius in den Ausgaben zugcfchrieben wird, 
aber nach Gennadius (vergl. Fabric. hiblt eccl.) richti
ger dem Nicetas gehört, und kleine Fragmente waren 
zum Theil fchon früher und zuletzt durch Petrua 
Braida bekannt gemacht. Angelo Mai hat drey neu< 
dogmatifche Schriften deßeiben: 1) de ratione fideit 
2) de Jpiritus fancti potentia. 3) de diverfis appella- 
tionibus donurto noftro Jeju Chrifto convenientibua, 
aufgefunden und liier von S. 1 — 34 mitgetheilt. Frü
her Bekanntes wird bis S. 51, mit einigen neuen Les
arten bereichert, wiederholt. Der 2te Theil der Schrift
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S. 52 bis 58, enthält, aus einem Vaticanifchen Codex 
abgedruckt, einen Theil eines Episcopologiums von 
Aquileja, in welchem die Bitchöfe vom Jahr 452 — 628 

.aufgezählt, und einige nicht ganz unbedeutende hiftori- 
fche Notizen gegeben werden. Der dritte Theil, von

59 — 72 mmiafst 2 Gedichte des Paulinus, Bifchofs 
von Nola, das erfte an Gott, nach feiner Bekehrung 
und Taufe; das andere, von nur 28 Verfen , wiedas 
erfte im elegifchen Metrum, .an Gott von feinen häus
lichen Unglücksfällen.

Der zweyte, obgleich kürzefte Theil diefer Schrift, 
fcheint uns am wichtigften, nicht allein wegen der 
Angabe der Bifchöfe von Aquileja während des angege
benen Zeitraums, fondern wegen der eingeftreuten 
Notizen über das damalige Verhältnifs des Aquilejifchen 
Patriarchats zur römifchen Kirche, und wegen der 
genaueren ‘Beliimmung über das Zeitalter des Nicetas, 
welche dadurch möglich gemacht wird, fowie wegen 
einiger anderer hiftorifcher Thatfachen. Eine Befchrei- 
bung des erften und dritten Theils der vorliegenden 
Schrift unterlaßen wir, weil der Charakter derfelben 
von gleichzeitigen und gleichartigen Schriften im Ganzen 
nicht ab weicht. Uebrigens fcheinen uns aus inneren 
Gründen die beiden erften Schriften des Nicetas ur- 
fprünglich ein Ganzes gebildet zu haben.

In der Vorrede zu den Schriftchen des Nicetas wird 
zuerft bewiefen , dafs die drey neugefundenen Schrift
chen deinfelben angehören , und der wahre Name des 
Vfs. eruirt. Wir wundern uns, dafs der Herausgeber 
die inneren Spuren über die Zeit der Abfüllung gar 
nicht benutzt hat. Befondere ift hier S. 3. 11. 13. 26. 32 
zu berückßchtigen. Frcylich war es auch gefährlich, 
wenigftens einige der angezogenen Stellen zu beleuch
ten. Es würde bey gehöriger Unbefangenheit fich ein 
Refültat herausgeftellt haben, .welches vielleicht die 
Herrn Cenforen , die S. 72 mit grofsem 'Beyfall von 
Mais Unternehmen reden , bewogen .hätte, auf der 
Unterdrückung zu beftehen^ fo rühmlich auch Hr. M. 
feine Orthodoxie in der Vorrede zu bewähren, und die 
feines dienten Nicetas gegen etwaige Angriffe zu fchü- 
tzen fucht. Gerade das, 'was Hr. M. als nicht vorhan
den rühmt, die Unabhängigkeit von der fpäteren Fixi
ng des Lehrbegriffs, beweifet das frühe.Zeitalter der 
\bfalTuiw unferer Schriften. Dahin ift zu rechnen, 
S. 10, dafs Nicetas aliunde rationem reddere non vulL 
niß ex divinarum fontibus feripturarum. Dahin ge
hört feine, der katholifchen Lehre ganz entgegenge- 
felzte Behauptung von den peccatis non expiabihbus, 
welche trotz M’s. Entfchuldigung ftehen bleiben ; damn 
die öfter wiederholte Behauptung, dals der Gdift nur 
vom Vater (nicht vom Vater und Sohn, wie bekannt- 
iJch fpäter die abendländifche Kirche allmählich an- 
nahm), ausgehe. Anderes übergehen wir. .aber Eins 
dürfen wir nicht unbemerkt lallen, was allem fchon 
den Druck der Abhandlungen des Nicetas rechtfertigt, 
und zugleich auf ein fehr hohes Alter unferer Schrift
chen führt. Es ift die Wahrnehmung, dafs Nicetas 
nicht nach der Vulgata, fondern nach einer alten lat. 
Ueberfetzung, vielleicht gar, der von Augultin foge- 
nannten Itala, die heilige Schrift durt; Wie diejenigen, 

welche Sabatier's oder Blanchinfs Sammlungen zur 
Hand haben, leichter ermitteln werden.

Was Paulinus anlangt, fo bleibt er in den 2 neuen 
Gedichten feinen fchon früher bekannten Arbeiten voll
kommen gleich, .und behält diefelben, oft fehlerhaften 
Eigentümlichkeiten in Sprache, Versbau und Gedanken 
bey. Wir würden den Verluft diefer beiden Gedicht» 
nicht fehr bedauert haben.

Aber .auch Hr. A. M. bleibt (ich gleich. Er ift nicht 
gewohnt, bey Herausgabe feiner neuen Entdeckungen 
den ernften Kritiker zu machen; ja er verfährt fogar 

-oft fehr nachläffig. Da übrigens hier nur lateinifche 
Lettern verkamen; fo haben die römifchenBuchdrucker 
gerade nicht aufserordentlich viele Fehler gefetzt, und 
uns für einen fehr hohen Preis einen allerdings recht 
lesbaren Druck geliefert.

H. 0. M. R.

SCHÖNE KÜNSTE.

1) Leipzig , b. Nauck: Die Handjchuhe. Zwey 
Novellen, von Friedrich Laun. Ifter Thl. Der 
Mannshandfchuh. Der Frauenhandfchuh. Ifter 
Abfchnitt. 136 S. 2ter Thl. 2ter Abfchnitt. 110 S.

. 1829. 8. (21 gr.)
2) Ebendafelbft: Die Schlittenbekanntfchaft, Ein» 

komifche Bekanntfchaft, von Fr. Laun. 1830. 
303 S. 8. (1 Rthlr. 4 gr.)

Frauenhandfchuh und Schlittenbekanntfchaft haben 
manches Aehnliche; beide heitere Gefcbichten beginnen 
auf der "Eilpoft, zu Wagen und zu Schlitten, welche 
Anftalt beyläufig gefagt, aufser anderen Nutzen, auch 
den hat, eine fehr ergiebige Romanenquelle zu feyn. 
Auf-.dem Wagen bringt ein leichtfertiger PafTagier, weib
lichen Gefchlechts, den Erzähler, meiftens ohne fein 
Zuthun, in heillofe Händel, auf dem Schlitten bedroht 
ihn das Mitleid mit einer bejahrten angefeindeten Frau, 
von ebenfalls fchlimmer, wenn gleich anderer Natur, 
aber aus der Neffel Gefahr erblüht die Blume Zufrieden
heit. Die junge lockere Dirne mufs wider Willen mit 
zum Werkzeug dienen, um das Scbickfalsfchiff des be- 
drängten, verlaumdeten und verkannten Heirathslufti- 
gen, wieder flott zu machen,, und aus den Sandbänken 
und*Klippen,  unbefchädigt in den Eheftandshafen zu 
bogftren. Das alte Weib wird zur Befchützerin aus der 
Befchützten, welche Verwandlung übrigens nicht die 
einzige ift, denn aus einem leeren, herumflirrenden 
Modedämchen wird zuletzt eine recht folide Hausfrau, 
bey alledem nicht To auffallend, als dafs jene Alte, eine 
Kartenfchlagerin von Profeffion und im Ruf, auf Pfan-" < 
der zu leihen, ein überaus redliches Gemüth ift, das für 
feine Schützlinge handelt und nötigenfalls auch denkt, 
und fie zum Glücke führt.

Per Mannshandfchuh ift mehr Anekdote, als Er
zählung, und ermangelt der Ausführung, fchwankt 
zwifchen Ernft und Scherz, läfst fich jedoch leicht 
weglefen.
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deutsche sprachrunde.
1) Frankfurt a. M., in d. Hermann’fchen Buchhand

lung: Teutonia. Ausführliche teutfche Sprach
lehre, nach neuer wiflenfchaftlicher Begründung, 
von Friedrich Schmitthenner. 1828. gr. 8. IBuch. 
Niedere Sprachlehre. XXII u. 238 S. II Buch. 
Höhere Sprachlehre. 356 S. (Pr. 3 Rthlr.)

Auch mit dem befonderen Titel:
Ausführliche teutfche Sprachlehre, nach neuer 

willenfchaftlicher Begründung, als Handbuch für*  
Gelehrte und Gefchäftsleute und als Commentar 
über feine kleineren Lehrbücher, von Friedrich 
Schmitthenner.

2) Ebendafelbft: Deutfche Sprachlehre, von Dr. 
Karl Ferdinand Becker, Mitglied des Frankfurter 
Gel ehrten Vereins für deutfche Sprache. 7Aueyter 
Band. 1829. XXIV u. 432 S. gr. 8. (Pr. 2 Rthlr.)

Auch unter dem befonderen Titel:
Deutfche Grammatik, von Dr. Karl Ferdinand 

Becker, Mitglied u. f. w.
(Vergl. Jen. A. L. Z. 1828. No. 74 bis 76.)

$) Leipzig , b. Hartmann: Dr. Chriftian Friedrich 
Michaelis Lehrbuch der dem fchen Sprache. T^wey- 
ter Theil , die Syntax enthaltend , mit vielen Bey- 
fpielen erläutert. 1826. XVI u. 166 S. gr. 8. (16 gr.)

Auch mit dem Titel des erften Theils:
Dr. Chriftian Friedrich Michaelis theoretifch - prakti- 

fche deutfche Grammatik, oder Anleitung zur 
Kenntnifs der Ausfprache, Rechtfehreibung und 
Wortbildung, und der Redetheile des Dentfchen; 
nebft erläuternden Beyfpielen. Ein Handbuch zum 
eigenen Studium, und zum Gebrauch für Lehrer 
an höheren Unterrichtsanftalten.s eitdem der gelehrte Grimm mit dem mühfeligften 

Eleifse die verfchiedenen germanifchen Dialekte er- 
endchte, Und die Wortbiegung von den älteften Zeiten 

^ntfeher Literatur bis auf unfere Zeit aus den Quellen 
gV01^Ch nachwies, find die Refnltate diefer Forfchun- 
und *n. mehrere deutfche Sprachlehren übergegangen 
angew^ Glück zur Berichtigung mancher Irrthümer 
aber worden. Ein neues Licht verbreitete fich 

unfere Sprache und über den Zufaminenhang und 
r^^n^Un«sbl. z. J. A, L, Z, Erjier Rand.

Ren Bau der abendländifchen Sprachen überhaupt durch 
die freylich bis jetzt .nur noch Wenigen zu Theil ge
wordene Kenntnifs der Sprachen Indiens, vorzüglich 
des Sanskrit; und wenn .auch hie oder da in der freudi
gen Ueberrafchung manche unhaltbare Hypothefe auf- 
geftellt feyn füllte, fo ift doch des Wahren und Unleug
baren fchon viel gewonnen, und es läfst dich voraus- 
fehen , dafs bey dem fo vielfeitig erwachten Streben für 
allgemeine -und befondere Sprachforfchung der herr
lichen Früchte immer mehr gewonnen werden.

Der Vf. von No. 1, der Gelehrtenwelt fchon bey
nahe feit einem Decennium als einer der geiftreichften 
Sprachforfcher bekannt, übergiebt derfelben jetzt ein 
Werk, bey dem es zunächft darauf ankommt, fein 
Verhältnifs zu den früher von ihm erfchienenen Schrif
ten etwas genauer aus einander zu fetzen, als es fchon 
■durch den Titel gefchehen ift. Zuerft erfcliien

Herborn, b. Krieger: Teutfche Sprachlehre für 
Gelehrtenfchulen, nach den Ergebnilfen der 
neuerten ForTchungen bearbeitet von Friedrich 
Schmitthenner , Rectcr an dem Herzogi. Nalfaui- 
fchen Pädagogium in Dillenburg. 1822. XX u. 
340 S. 8. (16 gr.)

welche dazu beftimmt war, als Lehrbuch in den Schu
len eine gründlichere Kenntnifs der dentfchen Sprache 
zu verbreiten, als diefes durch Ad el unf s öder Hey.fe*  t 
Grammatiken gefchehen könnte. Das Buch fcheint in 
Schulen eben keinen Eingang gefunden zu haben , weil 
man gegen Neuerungen mifstrauifch ift, und weil der 
Vf. in der Art und Weife der Darftellung die Fäflüngs- 
kraft der Schüler und auch wohl mancher Lehrer zu 
wenig berückfichtigte, und der lieben Bequemlichkeit 
nicht genug vorarbeitete. Defto unverkennbarer ift der 
Einfiufs, den diefes Buch auf manche fpätererfchienene 
deutfche Grammatiken und namentlich .auf die empfeh- 
lenswerthe Grammatik von Götzinger -ausgeübt hat, 
Bald nach jenem erften Werke (1823) erfchien des Vfs.

theoretifch praktifches Elementarbuch der deu?fchen 
„Sprache“, (vergl. Jen. A. L. Z. 1823. No. 239) dellen 
Verhältnifs zu dem vorhergehenden Werke der Vf. felbft 
dahin beftimmt, dafs es die Genefis der in jenem als 
gegeben betrachteten Sprachformen darftellen, und da
durch dem Schüler zur zweckmäßigen Vorbereitung 
für den höheren Unterricht in der Sprache dienen foll. 
Diefes Buch führte den Vf. tiefer in die Entwickelung 
der Sprache ein, undnöthigte ihn, hie und da-von früher

.N n
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ausgefprochenen Anfichten etwas abzuweichen. Die 
Lehre von der Satzzeichnung wurde fpater von dem 
Vf. in einer befonderen Schrift ausführlicher behandelt. 
Im Jahre 1826 lieferte er darauf in feiner „Urfprach
lehre“ (vergl. Jen. A. L. Z. 1827. No. 110) den Entwurf 
zu einem Syfteme der Grammatik mit befonderer Be- 
rückfichligung der Sprachen des indifch - deutfchen 
Stammes: des Sanskrit, des Perfifchen, der pelasgi*  
fchen, flavifchen und deutfchen Sprachen. Den etwas 
auffallend klingenden Titel „Urfprachlehre“ fucht der 
Vf. durch die Erklärung des Begriffes Urfprache zu 
rechtfertigen. Er verfteht unter Urfprache nicht, was 
man zunächft vermuthen follte, die ältefte Sprache, 
fondern die ewige Idee der Sprache, die mit derMcnfch- 
heit felbft gegeben ift- Diefe Idee wird gefunden, wenn 
man bey der Vergleichung aller belouderen (endlichen) 
Sprachen von jeder Befonderheit ablieht, und nur das 
allen Gemein fchaftli ehe fefthält. Auf diefem Wege die 
Idee der Sprache zur geiftigen Anfchauung bringen, 
heifst die Urfprache conftruiren oder fie lehren, und 
dasjenige Werk, welches diefe Aufgabelöfen foll, wird 
daher Urfprachlehre genannt. Demnach ift des Vfs. 
Urfprachlehre nichts Anderes, als was man fonft unter 
einer allgemeinen Sprachlehre fich zu denken gewohnt 
ift. Nachdem nun in der Urfprachlehre ein Syftem der 
allgemeinen Sprachlehre aufgeführt und nach der An- 
ficht des Vfs. fo begründet ift, dafs, ohne das Ganze zu 
zerftören , kein einziger Theil deffelben verrückt wer
den kann , wird in der Teutonia von diefem Syfteme 
für die deutfehe Sprache Gebrauch gemacht, und nach 
demfelben die deutfehe Grammatik conftruirt. ,,Alles, 
was nur zur Begründung und Gewähr ift, philofophi- 
fehe. Deductionen, Sprachenvergleichungen und die 
Polemik ^egen gangbare Anfichten, hat der Vf. in die 
Urfprachlehre verwiefen, um in der Teutonia das Ge
bäude einer neudeutfehen Grammatik aulführen zu 
können. Nur da foll man Rückweifung auf die Alt- 
fprache finden, wo entweder Streitfragen zu fchlichlen, 
oder von den bisherigen ganz abweichende Regeln zu 
geben waren“. In dicfen Worten fpricht der Vf. felbft 
(Vorr. 8. VIII) das Verhältnifs der Teutonia zur Ur

fprachlehre aus. Gleich wohl foll die Teutonia nicht 
als ein eigentliches Lehrbuch für den Unterricht betrach
tet weiden, fondern als ein Lehrerbuch, als ein Werk 
für Gelehrte und willenfchafdich gebildete Gefchäfts- 
lcute(, welche fich über die deutfehe Sprache eine 
gründliche Belehrung verfchaffen wollen. Diefem 
Zwecke ejitfpricht das Werk in foweit, als Sprachfor- 
fcLer und diejenigen , welche fich für Sprachforfehung 
interefiiren , mannichfaltige' Belehrung aus demtelben 
fchöpfen können, wiewohl der Vf. feinen Anfichten 
oft eine Unfehlbarkeit zuzufchreiben fcheint, die wir 
ihnen auf keine Weife zugeftehen kennen.

Ueber das in der Urfprachlehre aufgeftehte Syftem 
des Vfs. hat die Kritik fchon geurtheilt; wir haben es 
hier mit der auf diefes Syftem gegründeten deutfchen 
Sprachlehre zu thun. Eine Ueberficht der Haupt- und 
Unter - Abtbeihmgen des Werkes haben wir ungern 
vermifst. — Die Einleitung handelt in drey Abfchnit- 
ten vom Hefen der Sprache t von der Gefchichte der 

deutfchen Sprache und von der Sprachlehre und der 
Gefchichte der deutfchen Sprachlehre. Die Gefchichte 
der deutfchen Sprache ift vollftändig und mit vieler 
Sachkenntnifs, aber in compendiarifcher Kürze von 
den älteften Spuren deutfeher Literatur bis auf di« 
neuefte Zeit herabgeführt, und eine fehr willkommene 
Zugabe zur Grammatik. Die Sprachlehre felbft zerfällt 
in zwey Bücher; Niedere Sprachlehre oder Wortlehre, 
und Höhere Sprachlehre oder Satzlehre. Die erften 
Benennungen fcheinen uns der Sache nicht an gemeßen 
zu feyn, da man fich unter der höheren Sprachlehre 
eher die Rhetorik oder Aefthetik der Sprache denken 
möchte. Die Wortlehre zerfällt wiederum in 2 Theile: 
die Elementarlehre (I. Von der Borm und Bedeutung 
der Laute. II. Von den akuftifchen Verhältniffen der 
Laute), und die Wortfo'menlehre. Die letzte hat 
3 Unterabtheilungen: die Lehre von den Wortarten, 
die Lehre von der Wortbildung und die Lehre von 
der Wortbiegung. Die Satzlehre handelt zuerft von 
den logifchen und dann von den euphonifchen ? er
hält niffen des Satzbaues. Der letzte Theil fchliefst die 
Ferslehre ein; der erfte zerfällt in zwey Ablheilnngen : 
Von dem einfachen Satze (I. Bildung des einfachen 
Satzes. A. Wortfügung. B. Wortfolge. H. Satzfor- 
menlehre), und Satzverbindungdehre (L Von den Be- 
ftandtheilen der Satzgefüge. A. Satzfügung. B. Satz- 
ftcllung. II. Von der Form der Satzgefüge). Die 
Orthographie bildet ein drittes Buch, das Rec. lieber 
einen Anhang genannt hätte, da es den beiden vorher
gehenden Buchern nicht coordinirt werden kann. 
Diefe Anordnung ift ’m Ganzen, aber nicht in einzel
nen J?uncten, mit dem in der Urfprachlehre aufgeftell- 
ten Syfteme übereinftiinmend; wenn jedoch der Vf. 
(Vorr. S. VIII f.) diefe und andere Abweichungen nicht 
als ein Schwanken der eigenen Anficht angefehen willen, 
fondern von dem Beftreben herleiten will, fich Anderer 
Anfichten zu nähern, um jene dadurch zu fich herüber
zuziehen : fo fcheint uns in diefer Aeufserung die Wahr
heit etwas verhehlt zu feyn. Denn welcher felbftftän- 
dige Forfcher der Wiffenfchaft möchte behaupten kön
nen , er habe auf Einmal die Wahrheit gefunden, und 
fey nie genödiigt gewefen, eine einmal ausgefprochene 
Anficht fpater zu berichtigen ? Auch Hr. 
wenn er nicht eigenfinnig leyn will, noch künftig 
manche feiner Behauptungen zurückzunehmen oder zu 
berichtigen Urfach finden. Mit Ueliergehung der Ele
mentenlehre, welche unter vielen treffenden und fcharf- 
finnigen Bemerkungen-, befonders über die Bedeutung 
der Laute, doch auch einiges Unhaltbare (in der 
Einthcilung der Laute) und Irrige (z. B. S. 16 über die 
Ausfprache des g) enthält, wenden wir uns fogleich 
zur Worlformenlehre, als dem wichtiglten Theile der 
ganzen Grammatik.

Sehr richtig werden hier alle Wortarten auf zwey 
Claffen zurückgeführt, Verba und Nomina, deren 
Correlate die Begriffe Seyn und Ding find; dafs aber 
die Begriffe Seyn und Ding nur verfchiedene Formen 
oder Vorftellungsarten eines und deffelben felbftftändi- 
gen Gegenftandcs claffificiren, kann unmöglich behaup
tet werden. So wenig fich das Räumliche als blofse 
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. Negation des Zeitlichen denken lafst, eben fo wenig 
ftellt der Begriff Ding lieh blofs als ein-e Negation des 
Seynß dar; fonft wurde das ens zugleich non ens» 
Auch ift der Punct nicht die Negation der fortfliefsen- 
den Linie, und noch weniger ein begrenztes Eins; 
«denn wie kann Etwas, das gar keine Ausdehnung hat, 
begrenzt feyn? Ueberhaupt ift die ichon bey der Ur- 
Iprachlehre gerügte Vergleichung der Begriffe Linie und 
Punct mit denen von Seyn und Ding fehl' unglücklich 
gewählt, was der Vf. bey wenigem Nachdenken ein- 
fehen niafe. Die Begriffe Seyn und Ding lind eben fo 
von einander gefchieden und wiederum mit einander 
verbunden wle £glt unß &aum __ Weiter heilst es: 
kann fo ^enen daS Seyn W^llt werden
heh ’ r (lle drey D1menfionen derZeit, Vergangen- 
Dirn« 'eSenwart> Zukunft“. Die Zeit hat nur Eine 
7nk nJ101k und die Begriffe Vergangenheit, Gegenwart, 
i Un urücken gar ‘keine Dimenlionen aus. Ueber- 

up aoer zerfällt die Zeit eigentlich nur in Vergan
genheit und Zukunft, welche durch den Moment des 

§e[cJ”e^en was wir Gegenwart nennen, 
1i& W.eiter als die Indifferenz von Vergangenheit 

. • uLunft; alle Zeit überhaupt, nicht in Vergangen- 
D-h Uf Zukunft gefchieden gedacht, ift Gegenwart.

a et and Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft eigent- 
1C1 nicht drey coordinirte Zeiten, fondern Vergapgen- 
r eit und Zukunft lind der Gegenwart dichotomifch 
dii t Jgdt Tempuslehre, welche von der Coor- 

)fner drey Zeiten ausgeht, mufs philofophifch 
lehre ^Bh werden, wie es auch die Tempus-
Bernd r f noch in.™‘erer Hinlicht .ift. - Die 
allen ihrer "XVfS” d’“ Seyn und. Ding in
> . 1 ' f’ ^^»«"gen zu parallelifiren, Gft frucht-

• ionL- p1* einer fallchen Anficht des Verhältniffes 
» o e bciuht. Die quantitative Beftimmung

^es Seyns kann heb nur auf die Fragen Wie lange? und 
beziehen ; glicht auf die Fragen Woher? Wo? 

ß j ln? Wie? Alle übrigen Beftimmungen des Seyns 
u . Qualitativ. Die Sprache hat aber das Quantitative 
d \uahtative nicht durch befondere Formen, fondern 
1 gefchieden ; daher darf die Wortformen-
ieare nicht auf eine folche Unterfcheidung bahrt werden. 
Die Eiutheuung der Wortarten , wie ße Hr. <S'. aufftellt, 
enthält viel Künfteley, welche weder für die Wiffen- 
fchait noch für den Unterricht erfpriefslich ift. Man- 

darin ruht auch auf einer falfchen Anlicht von 
®l«zelnen Wortarten. So ift z. B. eine Unterfcheidung 

UH(l ^.formen gar nicht grammatifch 
UndAr • Unter^c^e3 zwischen Snbftantivum 
in d \^c^vun} liegt zunächft in dem Begriffe und nicht 
^dTl '°rni Wortarten. Ein Snbftantivum ift 
eines Snbftantivum, auch wenn es zum Beyworte
nicht .aU^erän wird, und ändert feine Form defshalb 
fo z-B. der König Salomo, die Stadt Rom.. Eben 

bleibt das Adjectivum Adjectivum, es mag 
heft ?bftantivum zum Bey Worte dienen, oder für 

einen Gcgenftand bezeichnen; z. B. der 
Schied £ .nn > der Kranke. Den fpecilifchen Unter- 
der Vf. noeh^-611 Subltantivum und Adjectivum feheint 

1Xlcht hinlänglich crlafst za haben. Die her

gebrachte Eintheilüng der Wortarten oder Redetheile ru 
Nomina, Verba und Partikeln hat ihren fehr guten 
philofophifchen Grund, und verdient immer beybehal
ten- zu werden; aber das welentliche Merkmal der 
Partikel, lie erlcheine als Adverbium , Präpofition oder 
Conjunction, feheint Hr. 61. auch verkannt zu haben. 
Zwar heilst es S. 68 fohr richtig: ,,das Nebenwort 
(Adverbium) fey urfprünglich keine befondere Wortart, 
fondern nur das zur Bezeichnung der Nebenverhältnilfe 
gebeugte, Haupt- oder Bey wort“; aber da diefe 
Erklärung keine weitere Beftimmung erhält, fo feheint 
das Adverbium ganz als Gafus obliquus eines Nomens 
angefehen zu feyn. Worin beruht aber, fragen wir, 
die fpecififche Differenz des Adverbium^ oder der Par
tikel überhaupt und des Nomens im Gafus obliquus? 
Wodurch wird das Nomen erft zur Partikel? Hierüber 
feheint der Vf. noch nicht mit fich lelbft ins Reine ge- - 
kommen zu feyn. Die Behandlung des Deuteworts 
(Pronomen) hat manches Eigenthümliche, und empfiehlt 
fich durch Einfachheit und Klarheit. Unferer Anficht 
nach ift Man nicht fowohl ein unbeftimmtes, als ein col- 
lectives Pronomen. Auch fehlen hier die Wörter Jeder, 
Jedweder^ J eglicher. welche wohl nicht füglich, wie der 
Vf. will, zu den Zahlwörtern gezogen werden können. 
Es verdiente bemefkt zu werden, dafs Jedweder ur- 
fprünglich uterque, wie Nr weder (woher weder — 
noch) neu ter, und nur Jeder ftatt Je —‘ wer und Jegr 
lieber ftatt Je — welicher quisque bedeutete. Auch 
das Zahlwort ift "zweckmässig und vollftändig behandelt; 
nur fcheinen uns die Gründe, warum ddr Vf. einzel 
und nicht einzeln fchreibt, ( durchaus ungenügend. 
Das n in der Endung diefes Wortes rührt von der Ad
verbial - (eigentlich Accufativ ••) Endung en her, 
welche auch miks alternirt, wie in mrhrmal^n und 
mehrmals. Erft das Adverbium einzeln kann die Ad- 
jectivform einzelner vermitteln; ein Adjectivum einze- 
ler ift eben fo fprach widrig gebildet, als es z. B. mehr- 
maler ftatt mehrmaliger feyn würde. Auch hier zeigt 
es lieh wieder, wie mifslicb es ift, von dem abzu
weichen, was der Sprachgeift einmal gut gcheRsen 
hat. Eine ähnliche Verfündigung an- dem Spraclweifte 
begeht der Vf., wenn er fich (S. 37) die Freyhek ’ 
nimmt, Etwem als Dativ-won Etwas zu gebrauchen. 
Dais Wem nur der Dativ von Wer und nicht von Was 
ift, hat feinen fehr guten Grund'darin , dafs der Dativ 
vorzugsweife der Caius des perfönlichen Objects ift. 
So lind auch die meiften Neologismen, welche Hr. <V. 
fich erlaubt, wie Anwortung, Anfylhung und ähn
liche, aus mehr als einem Grunde verwerflich. An der 
Lehre des Vfs. vom Nomen (Dinguamen) finden wir 
mancherley auszufetzen. Zunächft find, wie wir fchon 
oben angedeutet haben, die Begriffe Subftantivuni 
(Hauptname) und Adjectivum (Beyname) nicht richtig 
unterlchicden, denn nach des Verfallers Erklärung 
würde Z. B. Ein Kranker Snbftantivum, aber das Wort 
König in der Verbindung der König Salomo für ein 
Adjectivum zu halten feyn. Der Unterfchied liegt tie
fer, als ihn der Vf. gelocht hat. Alsdarin können wir 
die Infinitive nicht geradezu als Nomina^ und folglich, 
nicht als Subftantxva gellen lallen. Zu dem Begriffs
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Ding gehört der Begriff Räumlichkeit; aber durch den 
Infinitiv ift niemals das Seyn als etwas Räumliches dar- 
geftellL Das Denken z. B. ift kein Ding. Die Liehe 
ift als Ding dargeftellt, aber nicht das Liehen. Eben fo 
Wenig kann jemals ein Satz genau genommen als ein 
.Subftantivum betrachtet werden. Ferner ift die Ein- 
.theilung der Nomina in Subjects-, Objects-, Werk
zeugs-, Stoff-, Orts - und Zeit-Namen fowohl logifch 
als grammatifch falfch. Die Wörter Pfeife, Säge, 
Bohrer, Stöfser find fo gut Subjectsnamen, als Bauer, 
Läufer, Hirte u. a.; denn Pfeife ift was pfeift, nicht 
womit gepfiffen wird, Bohrer ZZ was bohrt u. f. w. 
Auch die .mit der eben erwähnten Eintheilung der Sub- 
ftantiva gleichlaufende Eintheilung der Adjectiva ift 
gleich fehlerhaft. Die Adjectiva fchön, recht, heil, 
weit .find fo gut objective Beynamen , wie lieb, ver
dächtig u. a. Subjective Beynamen find ,z. B. thätig, 
fleifsig, furchtfam. Womit will Hr. S. die Formen 
holzen, elfenbeinen rechtfertigen, wenn er doch eifern 
gelten läfst? — Die Darftellung des Begrift's und der 
Arten des Zeitwortes würde uns zu manchen Bemer
kungen Veranlaffung geben, wenn diefe hier der Raum 
geftattete. Wir bemerken hier nur, dafs die deutfche 
Sprache keinen Infinitivus Futuri kennt, weder im 
Activum, noch im Paffivum, und dafs überhaupt der 
Infinitiv eben fo wenig, wie das Participium, an und für 
fich ein Tempus hat. Beide Formen können das Seyn 
wohl als unvollendet und als vollendet darftellen, aber 
nicht als gegenwärtig, vergangen oder zukünftig. 
Daher find auch die Formen zu thun, zu fchreihen 
keine Participia Futuri Paffivi, wofür fie Hr. 3’. ausge
ben will. Der Begriff des Tempus theilt fich dem In
finitivus und dem Participium erft dann mit, wenn fich 
die Sprache diefer Formen anftatt eigentlicher Neben
fätze bedient. In diefeEehler würde der Vf. nicht ge- 
rathen Feyn, wenn er, ftatt von vorn herein drey Tem
pora zu poftuliren, fich an die beiden einzigen formell 
gebildeten Tempora der deutfchen Sprache, das Prä- 
Icns, welches urfprünglich zugleich das Futurum ein- 
fchliefst, und das Präteritum (ich bin — ich war) 
gehalten, und diefem.gemäfs den deutfchen Sprachgeift 
aufgefafst hätte. — Die Lehre vom Adverbium, 
(Nebenworte) enthält viel Treffliches, wiewohl derün- 
terfchied zwifchen einem Adverbium und einem No
men im Cafus obliquus nicht angegeben ift. Von den 
Präpofitionen (Vorwörtern) wird gelehrt, fie feyen 
nichts weiter als Hülfswörter der Fallbiegung. Ueber 
das Irrige diefer Anficht dürfen wir auf Beckers Organism 
der Sprache S. 184 verweifen. Neben den Präpo- 
fitionen werden, als zu diefer Clalle der Redetheile ge
hörig, auch die Satzvorwörter (fo — wie, als, .nach
dem , indem, darum — weil u. f. W-) und der Satz- 
deutcr (dafs) behandelt. Diefer Abfchnitt enthalt Vieles, 
was die Lehre von den Nebcnfätzen aufklärt; indellcn 
muffen wir den Vf. auf .zwey Puncte aafmerkfam 
machen. Der eine Punct ift der, dafs einem Neben
fätze ein beftimmtes Cafusverbaltnifs nur in fofern zu- 
gefchrieben werden darf, als ein Subftantivum, an die 
Stelle des Nebenfatzes gefetzt, fich in dem einen oder 
anderen Cafus obliquus zeigen würde. Eine richtige
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Anficht vom Cafus lehrt, dafs eigentlich nur folcht 
Wörter fich decliniren lallen, welche einen individuellen 
Gegenftand nennen, weil der Cafus ftets ein Thätig- 
keitsverhältnifs bezeichnet, und nur das Individuelle 
thätig gedacht werden kann. Daher kommt es, dafs die 
Dechnation in demfelben Verhältniffe mangelhaft wird 
oder ganz aufhört, in welchem entweder die Indivi
dualität des bezeichneten Gegenftandes aus <ler Vbrftel- 
lung fchwindet, oder die Cafus felbft nicht mehr als 
Thätigkeits -., fondern als blofse Begriffs-Bezeichnungen 
aufgefafst werden. Daher die Armuth der neueren 
Sprachen an Flexionsformen der Nomina. Nun aber-be
zeichnet ein Satz in der Satzform noch nicht wie ein 
Subftantivum .abftractum das Seyn als einen indivi
duellen Gegenftand, dem fich eine Thätigkeit zufchrei- 
ben läfst, und eben delswegen hat die Satzform felbft 
keme Cafus; der .Satz als Satz kann nicht dechnirt wer
den. Diefs lehrt die Sprache felbft; denn der Satz
deuter dafs erfcheint nur in efner einzigen Form, der 
des Accufativus, weil gerade diefer Cafus den bezeich
neten Gegenftand ohne alle eigene Thätigkeit in dem 
allgemeinften Objectsverhältnille darftellt. Daher tritt 
auch im Lateinifchen der Acc, c. Inf. ohne alle Verände
rung feiner Form in das Subjects- und jedes andere 
Cafus - Verhältnifs. Das Dativverhältnifs ift am aller- 
wenigften auf einen Satz anwendbar, da der Dativ den 
Gegenftand, zumal im Deutfchen, immer mit einer ge- 
wilfen Perfönlichkeit gedacht darftellt. Der zweyte 
Punct, den der Vf. nicht beachtet hat, ift der, dafs er, 
von den logifchen Verhältnillen der Nebenfätze ausge
hend, Satzformen durch einander mengt, welche die 
Sprache ftreng geTchieden hat; Wir meinen diejenigen 
Nebenfätze, welche den Satzdeuter dafs vor fich haben, 
oder urfprünglich vor fich hatten, oder vor fich haben 

. könnten, wie die fogenannten indirecten Fragfätze;
diele find von allen übrigen zu fcheiden, welche gröfs- 
tontheils mit einem Pronomen relativum oder einem 
relativen Pronominal-Adverbium anfangen. Jeneftehen 
in einer unmittelbaren Subjects- oder Objects - Bezie
hung zum Hauptfatze; /liefe aber find eigentlich Attri- 
butivfätze, welche jedoch in Nominal - und Adverbial
sätze zerfallen, je nachdem ihr Vorwort ein Pronomen 
oder ein Pronominal - Adverbium ift. Die Satzfügungen 
durch nachdem, indem können eben fowohl durch dafs, 
als durch als ergänzt werden , wie während dem , feit 
dem ftatt während dem dafs, feitdem dafs. — Wir 
überfchlagen die Lehre von der Wortbildung, welche 
manches Neue und Wahre enthält, und wenden uns fo- 
gleich zu der Lehre von der Wortbiegung. WollteRec., 
wie der Vf. oft thut, feine eigene nach mehrjährigem 
Jorfchen gewonnene Anficht für die allein wahre aut-, 
geben, fo würde er die ganze Cafuslehre des Vfs. ver
werfen muffen; da indeffenIrren menfehhehift, fowol
len wir die Anficht deffelben, nach welcher erheben Ca
fus für die Verbindung der Nomina mit Verbis annimmt, 
und eben fo viele im Genitiv für die Verbindung der 
Nominal mit Nomiinibus unterfcheiden zu müllen glaubt, 
vorevft auf fich beruhen .1 affen, und nur folgende Be
denken dagegen -erheben.

{Die Fort/etzung folgt im nächßen Stückt.)
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S rvo lehr wir geneigt find, eine Verwandfchaft der 
pelasgifchcn und germanifchen Sprachen mit den indi- 
ni -ieU anzuerkennen, fo können wir uns doch noch 

verftehen, alle jene Sprachen geradezu für 
Ap. r “es. Sanskrit zu halten, und anzunehmen, 

• . ’ ^as Griechifchen, Lateinifchen, Deutfchen 
r'v, r* 16 r ° Sanskrit, fey doch urfprüng-
}cr e en gewefen. Ehe wir daher glauben können, 
a» die genannten Sprachen auch für das Nomen fo 
re e Caius gehabt haben, als dasSanäkrit, müllen wir 

eine folche Behauptung, auf welche Hr. 51. fo viel 
gebaut hat, uns den Beweis ausbitten. Dabey darf 

er nicht zufammengemengt werden, was die Sprache 
Ipecififch gefchieden hat; wir würden z. B. die Formen 
topenie, evtnept , und ähnliche eben fo
wenig für Cafus erkennen können, als die Formen 
heimwärts, feldein, bergab und ähnliche. Daher 
können wir auch nicht die Formen Woher? und Wohin? 
für Cafusfonncn gelten lallen ; warum füllten fonft die 
Wörter Wefswegen? Wefshalb? Warum? Worüber? 
auf die Ehre, Cafus zu heifsen, mit wenigerem Rechte 

. Pruch machen? Ja wir können felbft nicht einmal 
die Formen Wie? Wo? So, Da für Cafus anerkennen, 
Weil dadurch der fpecififche Unterfchied des Adverbiums 
^d des Nomens in einem Cafus obliquus aufgehoben 

e*den  würde. Ueberhaupt hätte Hr. £ mit demfelben 
Rechte, mit welchem er lieben Cafus annimmt, gar 
^cht einige Dutzend annehmen können. Dabey ift 

indeffen noch gut, dafs er innere und äufsere Be-
Uugen unterfcheidet, indem er jenen die Cafus 

Wem, Wen, diefen die Formen Woher, Wo, 
b ohtn anweifet, aber den fiebenten Cafus Wie unter 
^eicie Arten der Beziehung theilt. Die drey Cafus der 

ueren Beziehung werden mit den dreyen der äufseren- F*  frri nt,. __ _ 1 r t ■ x > rs n /

parallelifirt. Diefs ift falfch. Zunächft läfst fich der 
Cafus rectus, der Nominativus, nicht mit dem obli- 
qualen Verhältnille des Woher und überhaupt nicht mit 
den Cafibus obliquis zufammenftellen. Vielmehr ent- 
fpricht das Adverbium Woher? dem Genitiv Wejfen? 
Ferner verhalten fich die Cafus Wem? und Wen? ganz 
anders zu einander, als die Formen Wo? und Wohin? 
— Da, wo der Accufativus im Lateinifchen und Grie- 
chifchen (im Deutfchen ift diefs nie der Fall) ohne Prä- 
pofition auf die Frage Wohin? fteht, liegt die Bezie
hung mehr in der Bedeutung des Nomens, welches 
einen Ort bezeichnet, oder in der Bedeutung des Ver
bums, das eine Bewegung ausdrückt, als im Cafus. 
Der Accufativ an und für lieh drückt gar keine locale 
Beziehung aus; wohl aber ift mit dem Genitiv di« 
locale Beziehung des Woher? und mit dem Dativ di«

. Beziehung des Wohin? verwandt, deren Indifferenz 
als Ruhe durch Wo? bezeichnet wird. Auch hat das 
Sanskrit fogar nur einen einzigen Locativus für die 
Fragen Wo? und Wohin? und im Lateinifchen ändert • 
fich nach dielen Fragen der Cafus nur bey höchlt weni
gen Präpofitionen, im Grunde nur bey in und fub. 
Wenn endlich Hr. <£, den Genitivus nur als Cafus adno- 
minalis gelten lallen will, fo ift er gezwungen, jeden 
mit einem Verbum verbundenen Genitiv durch Aus- 
laflüng eines anderen Nomens zu erklären. Diefs ift 
aber namentlich im Lateinifchen und noch mehr im 
Gricchifclwn ganz unftalthaft, und führt zu den eräf9e- 
ßen Willkuhrhchkeilen. Wenn der Vf. den Geniti, 
bey einem Verbum nicht aus fich felbft erklären kann, 
10 geltehe er, dafs er die Bedeutung diefes Cafus noch 
gar nicht verftanden hat. Nach unferer Anficht find 
Wer und Was (Acc.) Cafus recti (wenn es erlaubt ift, 
die grarnmatifche Terminologie zu ändern), Wejfen 
und Wem Cafus obliqui. Die Indifferenz diefer letzten 
Cafus ift im Deutfchen die Adverbialform Wie, im 
Lateinifchen der Ablativus. Woher und Wohin find 
die den Cafibus obliquis entsprechenden localen Ad- 
verbia, deren Indifferenz durch W0 bezeichnet wird. 
So weit umfaßend auch das Gebiet des Genitivus, na
mentlich in der Verbindung der Nomina mit Nominibus 
ift, fo werden doch alle die mannichfaltigen Arten der 
Beziehung, für die er gebraucht werden kann, durch 
diefen Cafus immer als eine und diefelbe Beziehung 
dargeftellt. Der Vf. kann, Wenn er unbefangen feine 
Caluslehre prüft, nicht leugnen, dafs er gerade jener 
Willkühr, gegen die er noch eben vorher fo nachdrück-

0 o



294 ERGÄNZUNGSBLÄTTER 292
lieh prnteftirt, und die er an Anderen fo bitter tadelt, 
fich felbft in hohem Grade fchuldig. gemacht hat. — 
Die Scheidung des Nominativus. in einen Locutiv, Vo- 
cativ und eigentlichen Nominativ ift nichts als eine un
nütze Spitzfindigkeit, die zu nichts dient, als die 
wahre Bedeutung des Vocativus zu verdrehen.. Eine 
arge Willkühr ift es auch, ohne allen Beweis Wem 
zum Dativ von Was zu machen, was S. 257 geschieht. 
S. 264 in dem Verzeichnille der Wörter, welche dop
pelte Mehrzahlformen haben, fehlt Schild — Schilde-—■ 
Schilder. — S. 284 will der Vf. von angenehmem Ge- 
fchmacke, mit lahmem Fufse gefchrieben willen. Am 
heften ift es wohl, dergleichen Ausdrücke ganz,zu ver
meiden , damit nicht der Wohlklang der grammati- 
fchen Regel oder diefe jenem aufgeopfert werden mufs. 
_  Einiges, was die Conjugation des Verbums be
trifft, haben wir fchon oben erinnert. Mit Beziehung 
darauf bemerken wir hier nur noch, dafs die ganze 
neuntheilige Tempustheorie auf einem falfchen Grunde 
ruht. Die von dem Vf. angeführten mit wollen und 
Jollen gebildeten Zeitformen der Zukunft find nichts 
weniger als befondere Zeitformen, fondern Modus- 
formen,. zu denen noch die mitmüffen, mögen, dürfen, 
können gebildetengehören; eben fo ift übei\ die foge- 
nannten Futura periphraßica dor lat. Sprache zu ur- 
theilen. Zu welcher Verwirrung jene zuerft von Harris 
aufgeftellte Tempustheorie führt, da jede fogenannte 
Conjugatio periphraftica nicht nur drey, fondern wie
derum fechs Zeitformen darbietet, ift fchon von man
chen denkenden Grammatikern gefühlt worden, die 
aus diefem Grunde zu dem fechstheiligen Tempus- 
fyfteme der älteren lateinifchen Grammatik zurückge
kehrt find. A,nftatt daher über die vermeinte Gedanken- 
loligkeit anderer Grammatiker auf eine fo vornehm 
höhnende Art, die eines Gelehrten vollends unwürdig 
ift, und jedes feine Gefühl indignirt, fich luftig zu 
machen, wie es S. 300 und an einigen anderen Stellen 
gefchieht, hätte der Vf. wohlgethan, fern eigenes 
Syftem mit mehr Unbefangenheit und weniger Eigen
liebe zu prüfen. Irrthümer nnd Fehlgriffe verzeiht 
man gern, fo lange fie nicht als.unumftöfsliche Wahr
heiten aufgedrungen werden follen; aber fie müllen 
nothwendig ihren Urheber doppelt fchwer drücken, 
wenn fie mit Anmafsung und mit. Verachtung wohlver
dienter Männer als eine ganz neue Weisheit angekündigt 
wurden. Auch die Lehre von den.Modis ift, wie fie 
der Vf. darftellt, noch lange.nicht reif...

Da die Satzlehre fchon durch die Wortlehre in je
der Hinficht vorbereitet ift, und von dieler abhängt, fo 
können wir unfer Urtheil über jene kurz fallen. Sie 
enthält, wie. die Wortlehre, im Einzelnen viel Geift- 
reiches und manches Neue, das uns angcfpiochen hat, 
aber auch viele Fehler , welche von den oben gerügten 
irrigen Anfichten ausgegangen find. Am wemgften hat 
uns die Eintheilung der Sätze, die Behandlung der 
Hectionslehre und die Satzformenlehre gefallen. . In 
der Verslehre ift in materieller Hinficht gerade nichts 
Neue» gefagt, jedoch Vieles fehr geiftreich dargcftellt. 
In der Schreibungsichre haben wir bis auf einige uner
hebliche Kleinigkeiten mit dem Vf. übereinftimmen 

können. Befonders verdibnftlich ift hier die Verblei
chung der älteren Orthographie ; wie überhaupt zünden 
Vorzügen diefer Grammatik das gehört, dafs der ältere 
Sprachgebrach, wo er zur Erklärung des neueren 
dient, ftets berückfichtiget und durch Beyfpiele erwie- 
fen ift. Auch find die zur Erläuterung und Befeftigung 
des Gefagten aus neueren Schriftftellern angeführten 
Stellen zweckmäfsig gewählt. Druck und Pupier ßncj 
fehr gut. Der Druck ift im Ganzen correctp jedoch 
find uns aufser den angezeigten Druckfehlern noch 
mehrere aufgeftofsen , z. B. I. S. EXIL Z. 8. S. LXXII. 
Z. 4. S. 32. z. 11. s. 56. Z. 13 v. u. s. 64; Z. 9. S. 71. 
Z. 19. 8- 81. Z. 6 v. u. S. 95. Z. 1. S. n4. z. i5 v> u 
S. 134. Z. 11. S. 196. Z. 20 v. u. n. s. 274. Z. 6 v. u.

Möge Hr. die obigen Aufteilungen nicht als 
Tadelfucbt auslegen! Rec. hegt gegen den Vf. als Ge
lehrten eine hohe Achtung, die ihn jedoch nicht hin
dern darf, wo es feyn mufs, unbefangen die Wahr
heit zu reden, auch wenn fie ungern gehört wer
den follte.

No. 2 ift eine deutfehe Grammatik für Deutfche, 
wie fie feyn mufs, in Inhalt und Form ein Meifter- 
werk. Schon durch den Organism der deutfehen 
Sprache hat Hr. Dr. Becker feine Meifterfchaft in der 
allgemeinen Sprachforfchung beurkundet, und das vor
liegende Werk beweift, dafs er insbefondere den Geift 
der deutfehen Sprache in feiner innerften Tiefe erkannt 
hat. Nach fo vielen mehr oder minder glücklichen 
Verfuchen, die Gefetze zu finden, nach welchen die 
Sprache im Allgemeinen und jede Sprache im Befonde- 
ren fich entfaltet hat, Und nach dielen Gefetzen ein 
feftes Gebäude der Sprachlehre aufzuführen, dürfen 
wir endlich der Hoffnung Raum geben, dafs das fchon 
fo lange und von fo vielen Seiten gefuchte Ziel nicht 
mehr fern liegt. Nach des Rec. innigfter Ueberzeugung 
ift der Vf. dielem Ziele fo nahe gekommen, wie keiner 
vor ihm, indem er die Sprache aus dem phyfiologifchen 
Gefichtspuncte betrachtete, und in ihr, wie in jeder 
anderen Verrichtung der Gattung, die Wirkung de» 
menfclllichen Organismus erkannte. Wenn erft noch 
einige herrfchende Vorurtheile und hie und da feftge- 
wurzelte Anfichten entkräftet find, fo kann cs nicht 
fehlen , dafs bald alle Sprachforfcher wenigftens in der 
Hauptfache der Becker'fchen Theorie, w< 'ehe zunächft 
aus W. von Humbold’s Anfichten übei die Entftehung 
der Sprachformen hervorgegange11 zu leyn fcheint, fich 
anfchliefsen werden.

Diefe Grammatik ift befonders dazu geeignet, aufser 
den Sprachgclchrten und Sprachlehrern, überhaupt , 
Allen empfohlen zu werden, die fich für Gne gründ-- 
liehe Kenntnifs der deutfehen Sprache wtyreffireij. Die 
Leichtigkeit der Ueberficht, die forgü'ltige^ Ab Wägung 
aller einzelnen Theile gegen einander, die Klarheit und 
Schönheit der Darftelhifig,eiteln 
Oftentation und aller Polemik, und dabey die vom Ver
leger auf die typographifche Ausftattung gewandte Sorg
falt — alles diefes vereinigt fich, um den Genufs, wel
chen fchon der Inhalt des Werkes an fich gewährt, auf 
jede Weife zu erhöhen. Zugleich ift diefe Grammatik 
bey einer verftändigen Benutzung auch als eigentliche» 
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Schulbuch für die holleren Claffen der Gymnafien zu 
empfehlen. Mit Recht erklärt lieh der VE gegen die 
verkehrte Anficht, als folle der Knabe durch den Un
terricht in der Grammatik erft deutfch fprechen und 
fchreiben Temen. Ehe das Kind mit dei Grammatik 
geplagt wird, mufs fich in ihm fchon durch den freyen 
Gebrauch der Sprache ein richtiges Sprachgefühl ent
wickelt haben- Das erfteGefchätt des Sprachlehrers ift 
dann, in dem Schüler die Grundverhältmlle der Sprache, 
vom Allgemeinen zum Befonderen fortfehreitend, zum 
Bewülsdey’1 z«. bringen. Hiezu giebt Hr. 5. foRende 
fehr zweckmässige Anleitung: „Hat der SchiiRr erft 
fefnlri iUUCf Und Begriff und Beziehung unter- 
frhipl61 ’ a e njan ibn in dem Begriffe den Unter- 
cmeu von Thätigkeit und Seyn, und in den Beziehun

gen die Verhältnille von Ort, Zeit, Caufalität u. ,f. f. 
gewahr werden ; und man gebe ihm demnächft die be- 
on eren Unterfcheidungen der Beziehungs verhältnille. 

zu»l ’ h Begriffs- und Beziehungs-VerhältniH ’e werde 
eich die demfelben angehörige Sprachform nachge- 

, le U11d benannt*.  Diefe Verhältnille mülfen aber, 
i Wabrhaft und lebendig erkannt werden, nicht 

deHT1( Cr bich, fondern in ihrer Verbindung mit 
t ebendigen Rede nachgöwiefen und aus dem Satze 

n wickelt werden. Der Unterricht mufs daher eigent- 
m i nut der Syntax anfangen. Damit der Schüler eine 
eitigkeit in der Aulfallüng und Unterfcheiduilg. der 

grammatifchen Verhältnille und ihrer Formen erlange, 
Ueb***  eS H-Ur f°rtgefetzter mündlicher und fchriftlicher 
aberUn^^n T der ^naiy^e her Sätze. Dabey darf der Satz 
nnd p1Cwerden, als werde er aus Wörtern 
□ e en> zufammengeletzt; Condern alle Theile 

atzes müßen fo aufgefafst werden, wie fie fich 
^us t em Satze in feiner einfachften Geftalt von Innen 

n Wickeln , wie fich die Factoren des einfachen Satzes 
u Satzverhältnilfen oder auch zu Nebenfätzen erwei-

Auch darf die Analyfe fich nicht darauf befchrän- 
n’ etwa nur hie Wortarten zu unterfcheiden: fie 
uls bey jedem Gliede des Satzes feine grammatifche 

•Bedeutung und die befondere Art der Beziehung be- 
zeiclmen , durch welche es mit dem Satze verbunden 
ift“. Diefe Art des Analyfirens wird durch mehrere 
Beyfpiele erläutert. Es verlieht fich von felbft, dafs 
bey dem Analyfiren ein Stufengang zu beobachten ift, 
indem man erft die allgemeinften Begriffs - und Be- 
«ehungs- Verhältnille dem Schüler geläufig zu machen 
^^» eheman zu den befonderen fortfehreitet. Hat 
der^S"*̂  $ch*her  die nöthige Fertigkeit im Anälyfiren 

atze erreicht, lo dienen die der Grammatik bey- 
epen- Tabellen dazu, ihm alles Einzelne in 

,e7acbung zum Ganzen darzuftcllen, und ihn 
diele Weife mit allen wefentlichen Theilen der 

amniai?k und mit allen Sprachformen bekannt und 
^eitraut zu machen. Erft wenn diefes erreicht ift, 
dhr1] der Mehrer mit dem Schüler die Grammatik 
Wn igehen ’ tim ibn mit allen Befonderheiten in der 

und Flexion , in den fyntaktifchen Ver- 
Bicl ien ’ *n Betonung und Topik u. f. f. nach allen 
Ap Zungen und Beziehungen bekannt zu machen.

s 1 iefs ift dem Rec. t dem lange die gewöhnliche 

Verkehrtheit des deutfehenSprachunterrichtseih'Aerger^ 
nifs war, wie aus der Seele gefchrieben.

schon bey der Beurtheilung des „Orgamsm' der 
deutfehen Sprache“, welcher diefer Grammatik, als eine 
allgemeine Einleitung vorausgegangen ift, fanden wir 
Gelegenheit,. unfere Lefdr mit den. Anfichten des Vfs., 
fo weit fie die allgemeine Sprachentwickelung betreffen, 
bekannt zu machen. Daher dürfen wir uns bey den 
Beurtheilung des vorliegenden.Werkes darauf befchrän- 
ken, einerleits die Ueberficht deffelben in der Kürz« 
vorzulegen, und andererfeits dasjenige hervorzuheben, 
was. bey dem Organism nicht zur Sprache kommen: 
konnte. Im Ganzen ift der Vf. den in dem genannten: 
Werke ausgefprochen^n Anfichten treu geblieben; Ei
niges jedoch, z. B. das Verhältnifs des Adjectivs zum> 
Verbum und zum Subftantivum, das der Nebenfätze 
zum Hauptfatze, tritt hier im Befonderen klarer und 
beftimmter hervor; nur Weniges, als: die grämmati- 
fchen Beziehungen und die Verhältnille der Modus und 
Qafus , hat fich in der Grammatik anders geftaltet,. alr< 
im Organismus.

Nachdem die Einleitung (S. 1—42) die nöthigem 
Begriffe, die grammatifchen Begriffs - und Beziehungs -- 
Formen und überhaupt Alles, was in der Grammatik 
zur . Sprache kommen mufs , im Allgemeinen erklärt" 
und erläutert hat, zerfällt die Grammatik felbft in drey. 
Theile, Etymologie, Syntax, Orthographie. Die Ety
mologie fcheidet fich in zwey Abfchnitte: „Von der; 
Wortbildung“, und „von den Wortarten und ihrer1 
Flexion“. Die Lehre von der Wortbildung behandelt 
in 4 Capiteln: die Sprachlaute, die Wurzeln und 
Stämme, die Sprofsformen, die Zufammenfetzung der. 
Wörter. Die Lehre von den Wortarten und ihrer Fle
xion betrachtet die verfchiedenen fogeriannten Rede— 
theile in folgender Ordnung: Verbum, Subftantivum,. 
Adjectivum, Pronomen, Zahlwörter, Adverbia, Prä- 
pofitionen, Conjunctionen; acht Capitel. — Die 
Syntax zerfällt in 6 Capitel: Von dem Satze und den 
Satzverhältnilfen überhaupt, Syntax des prädicativen; 
Satzveihältmlles , Syntax des attributiven Satzverhält— ■ 
nilles, Syntax des objectiven Satzverhältniffes, Syntax, 
des zufammen gefetzten Satzes, Topik. — Die Ortho
graphie ftellt in dem erften Capitel die allgemeinen 
Grundfätze der Rechtfehreibung auf, und fügt dann 
im zweyten Capitel die befonderen Regeln hinzu; das 
dritte Capitel handelt von der Interpunction. Ange- ' 
hängt ift ein ausführliches S iehr egifter.

Zu den vorzüglichften und die tiefe Sprachfor— 
fchung des Vfs. am meiften bezeugenden Theilen der 
Grammatik gehört der Ablchnitt von der Wortbildung, 
in welchem namentlich die Gefetze der Ablautung, die 
für die Conjugation der Wurzelverba fo wichtig ift; 
fehr fchon ins Licht geftellt find. Auch Schmit thenner 
hat hierüber manches. Treffliche gefagt, aber deh 
Sprachgeift doch nicht in feiner Tiefe aufgefafst. Aufser- 
dem hat die Lehre von dem Gefchlechte der Nomina 
dadurch, dafs fie auf die Wortform gegründet ift, ein 
neues Licht erhalten, fo wie auch die auf Wortform 
und Gefchlecht gegründete Lehre von der Declinations- 
form der Subftanliva viel Ucberrafcliendes darbietet.
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Ein vorzügliches Verdienft hat Hr. B. fich auch um die 
genaue Unterfcheidung aller fyntaktifchen Verhältnifle 
erworben, und um die Lehre von der Stellung der 
Wörter und Sätze (Topik), welche auf fehr einfache 
und beftimmte Regeln zurückgeführt ift. Endlich mufs 
noch die Lehre von der Betonung erwähnt werden, 
deren bisher ganz verkannte Wichtigkeit, nicht nur 
für die etymologifchen, fondern auch für die fyntakti
fchen Verhältnille, von dem Vf. überall nachgewiefen 
ift. Bemerkenswert!! ift auch diefs, dafs Hr. B. niemals 
blofs die Schriftfprache ins Auge fafste, fondern ftets 
die Volksfprache mit jener zufannnenhielt, um das 
Idiomatifche von dem Fremdartigen zu unterfcheiden, 
und die deutfche Sprache in ihrer Eigenthümlichkeit 
und urfprünglichen Reinheit aufzu fallen.

Wir wenden uns jetzt zu denjenigen Puncten, in 
welchen uns dasSyftem des Vfs. noch nicht völlig durch
gebildet zu feyn und fchärfere Beftimmungen zu ver
langen fcheint; jedoch werden wir uns nur auf das 
Hauptfächlichfte befchränken. — Rec. ift mit dem Vf. 
vollkommen darin einverftanden, dafs jedes Wort in 
feiner Wurzel urfprünglich eine Thätigkeit bezeichne; 
aber daraus folgt keinesweges , dafs jedes Wort formell 
ein Verbum oder aus einem Verbum abgeleitet fey. 
Diefs würde fo viel heifsen, als dafs es überhaupt keine 
unmittelbar aus der Wurzel gebildeten Nomina gäbe. 
Wenn Verbum und Nomen die oberften Differenzen 
der Begriffe fcheiden , fo mufs , indem lieh die Wurzel 

( zum Verbum differenziirt, fofort die Wurzel felbft ent
weder mit oder ohne Veränderung ihrer Form zum 
Nomen werden, da der Begriff des Verbums erft durch 
feinen Gegenlatz , den Begriff' des Nomens, zur intel- 
lectuellen Anfchauung kommt. Indem z. B. die Wurzel 
fing das Verbum fingen bildet, mufs lie auch auf der 
anderen Seite das Nomen Sang (Gefang) bilden, und 

man darf eben fo wenig fagen, das Nomen Sang komm^ 
von dem Verbum fingen, als umgekehrt; Nomen und 
Verbum find gleich wurzelhaft. Da aber die Sprache 
bey ihrer weiteren Entwickelung die wenig beftimmten 
Wurzelwörter gern fallen läfst, indem die beftimmteren 
Sprofswörter an deren Stelle treten, fo erklärt lieh 
daraus fehr leicht die Erfcheinung, dafs nicht jedes 
Wurzel - Verbum fein Wurzel - Nomen , und nicht jedes 
Wurzel - Nomen fein Wurzel-Verbum zur Seite tat. 
Die Wurzelvesba der deutfchen Sprache find fammtlich 
an der von Grimm fogenannten ftarken Flexion zu er» 
kennen; daher find z. B. die Verba lauten, fagen 
nicht unmittelbar von den Wurzeln laut, Jag, fondern 
von den Nomimbus der Laut, die <Sage herzuleiten, 
Wie auch im Lateinifchen z. B. vocare von vox her
kommt, aber regere und rex gleich Wurzelhaft find. 
Sehr richtig ift die Bemerkung des Vfs., dafs alle Wur
zelverba urfprünglich in intranfitiver Bedeutung aufzu- 
faffen find. Ein Wurzelnomen ftellt zunachft die Thä- 
tigkeit felbft als gefchehen dar, und zwar als ein ein
zelnes, nach Anfang und Ende fchon begrenztes, Ob
ject der Vorftellung, z. B. Sprung, Stofs^ Fall', als
dann wird es bald auf das Subject, bald auf das Object 
der Thätigkeit übergetragen , und bezeichnet im erften 
Falle das Thätige, z. B. Floh, Band, Flufs, bald das 
Gethane, z. B. Spruch, Trank, Werk. Zuweilen 
umfchliefst ein Nomen in einerley Form alle drey Be
deutungen , z. B. der Fang (Fifchfang); feinen Fang 
(das Gefangene) nach Haufe tragen; die Fänge des 
Raubvogels; jedoch ftrebt die Sprache dahin, die ver- 
fchiedenen Bedeutungen auch durch verfchiedene For
men zu unterfcheiden, was noch beftimmter durch di® 
Sprofsformen gefchieht.

(Der Befchlufs folgt im nächßen Stücke,)

KURZE A

Erdbeschreibung. Leipzig, b. Hinrichs: Kleine Geo
graphie, oder Abrifs der mathematifchen, phyfikalifchen und 
befonders pohtifchen Erdkunde nach den neueften Beftim- 
mungen für Gymnafien und Schulen, - von D. Chr. Gottf. 
Daniel Stein u. f. w. Mit einer Weltcharte in Mercators 
Projection. Siebzehnte reehtmäfsige, yerhefferte und ver
mehrte Auflage. 1829. VI u. 408 S,. 8. (16 gr.)

Bey der ßerückfichtigung der grofsen Menge geogra- 
phifcher Unterrichtsfchriften beweift eise fiebzehnte Auf
lage , dafs die vorliegende zu den belferen und befonders 
m denen gehöre, die als Leitfaden beym Vortrage zu em-

1 pfehlen find. Ausserdem dafs der Vortrag klar, bündig ift, und 
Alles umfafst, was der Jugend aus dem Gebiete der Erd
kunde au wiffen nöthig ift, ift auch nicht zu verkennen, 
dafs eine ganz befondere Gefchicklichkeil dazu gehört, eine 
grofse Maß« von Gegenßäuden dergeftalt in gi*en  kleinen

N Z E I O E N.

Raum zufammenzufiigen , dafs weder UeberföHung noch 
Lücken bemerkbar werden, wie diefs hier der Fall ift. Rec., 
der das Buch fehr genau durchgefehen hat, findet die wich- 
tigften Gegenftände alle berührt, und doch konnte noch der 
topographischen Darftellung wichtiger Urtfchaften, wi» 
z. B. Roms, mehr als eine Seite Raum gefchenkt werden. 
Nur ein Gelehrter, der zugleich Pädagog ift, kann ein 
folches Buch fchreiben.

Bey einer bald zu erwartenden iSten Auflage wird un
fehlbar der Vf. die Veränderungen berückfichtigen, die fich 
inzwifchen im freyen Amerika zugetragen haben. Die hey- 
gegebene Charte, nach Mercators Projection, ift recht gut 
gearbeitet, und befonders ift an ihr zu loben, dafs fie nicht 
durch zu viel Schrift entftellt ift, die dem rotaleindruck 
der Geftaltung der Länder aufserordent ich ichadet.
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$) Frankfurt a. M., in d. Hermann’fchen BuchbamL 
Fing: 1 eutonia. Ausführliche teutjche Sprach
lehre u. f. w. Von Friedrich Schmitthenner u. f. w.
Ebendafelbft; Deutfehe Sprachlehre^ von Dr. 
Earl Ferdinand Becher u. f. w.
Leipzig» F. Hartmann: Dr. Chrißian Friedrich 
Michaelis Lehrbuchder deutjehen Sprache u. f. w.

{^efchlufs der hr. vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

Flagen wir nun nach dem wefenthchen Unterfchiede 
«wifchen Nomen und Verbum , Co ift diefer entweder 
hi materieller oder in formeller Hinficht, oder vielmehr

r.eitFm Hinfichten zugleich zu beftimmen. Bey der 
nna1N1T1UnS .^es formellen Unterfchiedes müllen Verbum 
’ a °meu in einer beftimmten Form, und zwar jenes 
in er pruchform, diefes in der Nennform , aufgefafst 
werden. Nun ergiebt fich von felbft, dafs das Verbum

as Sprech - oder Ausfagewort, komen das Nennwort 
11« Jenes fagt, was ift oder gefchieht, diefes nennt 
^hels des in ihm ausgedrückten Begriffes einen Gegen-

<?nd. Der Inhalt des Verbums ift ein Gedanke, der 
es Nomens ein Begrift-, der entweder felbft als indivi

dueller Gegenftand (Subftanz) dargeftcllt. oder auf einen 
GegeUfta>>d bezogen ift-. — In materieller Hinßcht be
zeichnet das Verbum ein Thun, das Nomen ein Seyn. 
Jenes wild in derZeit, diefes im Raume angefchaut; 
denn in jedem Thun wird ein Anfang, ein fucceffives 
Fortfehreiten und ein Ende vorgeftellt, in dem Seyn 
aber nur eine räumliche Ausdehnung, die in einer Sub- 

anz gleichzeitig von allen Seiten begrenzt ift; vergl. 
ift d*  ^r!ineni^e Baum“ und „der grüne Baum“. Daher

as Verbum das Zeitwort, das Nomen aber das 
£ axtTn-Wort. .— VVenn wir das Verbum in Leiner Spruch- 
^rm das Verbum finitum nennen , fo verdient auch das 

°men in feiner Nennform das Nomen finitum genannt 
^Werden, z. ß. er grünt — der Grüne. Der Forma 
• »ita mufs eine Forma infinita entgegen ftehen; diefe ift 
^eym Verbum der Infinitivtis, beym Nomen die Grund-

B. grünen — grün. In der Forma infinita ift 
des Begriffes auf einen Gegenftand (Sub- 

) aufgehoben. Das Participium, mit Recht Mittel^ 
genannt, ift in materieller Hiuficbt noch Verbum, 

H. X, Erjitr Band^ 

in formeller Hinficht aberNomen. So lange ein Nomen 
nicht einem Individuum als Nomen proprium oder einer 
Gattung als Nomen appellativum ausfchliefsend beyge. 
legt wird , heifst es Adjectivum , im enlgegengefetzten 
Falle Suhßantivum. Auch hier giebt es Mittelwörter, 
welche ihrem Begriffe nach an fich Adjectiva find; in
dem fie aber durch ihre Gefchlechtsendung oder durch 
den Artikel irgend einen allgemeinen oder befonderen’ 
Gattungsbegriff in fich aufnehmen, der Form nach als 
Subftantiva erfcheinen , z. B. der Kranke (Mann), die 
Kranke (Frau), das Gute (die gute Sache), die Rechte 
(die rechte Hand). Der Eintheilung der Nomina in Ad
jectiva und Subftantiva entfpricht die Eintheilung der 
Verba in Perfonalia und' Imper/onalia, indem jene 
keinem beftimmten Subjecte zugehören, und defswegen 
eines befonderen Subjectswortes bedürfen, diele aber 
ihr Subject fchon in ihrer Bedeutung anzeigen.— Nach 
der bisherigen Darftellung würden wir die Redetheile 
in folgendes Schema einordnen:

W urzel
A. Verbum. B. Nomen.

(Ausfage-, Zeit - Wort) (Nenn-, Raum - Wort),
I. Finitum. II. Infinitum. I. Finitum. II. Infinitum, 

a. Perfonale a. Adjectivum
z. B. er wacht — wachen. z. ß. wacher, e, es — wach 

b. Imperlonale b. SubRantivnm
z. _B.es donnert — donnern. z. B. der Wächter—Wächter

C. Participium (Mittelwort) 
(Zeitwort in der Nennform).

I. Finitum. II. Infinitum.
Z. B. wachender, e, es. A —• wachend.

der Wachende. J

Im Grunde find auch die Infinitiva, wenn fie durch 
den Artikel zu Subftantiven erhoben werden, als Par- 
ticipia anzufehen; denn in ihnen erfcheint ebenfalls das 
Zeitwort in der Nennform, und als Finitum und Infini
tum entfprechen fich das Wachen und zu wachen. 
Betrachten' wir nun die Redetheile in ihrer fyntakti- 
fchen Verbindung, fo erfcheinen fie uns zunächft ent
weder als Attributiva , oder als Objectiva. Ein Attri- 
butivum mit der Spruchform verbunden bildet das Prä
dicat, ein Objectivum in der Nennform ohne alle fyn- 
taktifche Beziehungsform bildet das Subject des Satzes. 
Demnach lallen fich auch alle Theile des Satzes in 
4 Claüen feheiden: Prädicat, Subject, Attribut, Object.

P p
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Die attributive Beziehung. der Finita wird durch Con- 
gruenz. die objective Beziehung derfelben durch De
pendenz der Form angezeigt; jedoch kann auch ein 
Objectivum nach Weglaffung eines attributiven Mittel
begriffes fich felbft als Attnbutivum darftellen, z. B. 
,,der Baum im Garten**  ftatt der im Garten ßehende 
Baum. Umgekehrt können auch Attributiva zuweilen 
die Stelle der Objectiva vertreten, z. B. ,,Er th^t es 
als Knabe**  ftatt im Knabenalter. — In der Entwicke
lung der Sprache laßen fich zwey Perioden oder zwey 
Kreife unterfcheiden. In der erften Periode erscheinen 
immer Begriff und Beziehung — Stamm und Form 
— in Einem Worte verbunden. In der zweyten Pe
riode aber ftellen fich gewiße Wörter als blofse Form
wörter dar, welche dazu dienen, an und für fich Be
ziehungen zu bezeichnen, und dadurch die Stelle feh
lender Wortformen zu vertreten. Von diefer Art find 
die Hülfsverba, Pronomina, Zahlwörter, Präpofitionen, 
Conjunctioneu. Nun dienen die Infinita zunächft dazu, 
als blofse Wortftämme in Verbindung mit einem Hiilfs- 
verbum gleichfam neue Verba oder neue Verbalformen 
zu bilden, z. B. wachen wqllen, wach jeyn, wach 
werden, wach machen u. f. w., oder fie werden auch 
in den befonderen Objectsbeziehungen der Weife, des 
Ortes und der Zeit zu Adverbien. Aus der bisherigen 
Betrachtung ergiebt fich Folgendes, was durch die 
Darftellung des Vfs. noch nicht recht zur Klarheit ge
kommen ift: 1) Wenn die Ausdrücke wach Jeyn, Jcheu 
feyn und ähnliche Verba genannt werden, fo kann 
diefes allerdings in föfern gefchehen, als die Nomina 
wach, Jcheu durch das Hülfsverbum Jeyn die Ausfage- 
form erhalten; fie find daher Verba als Ausfagewörter, 
aber nicht als Zeitwörter, da fie kein fuccellives Fort- 
fchreiten in der Zeit denken lallen. Und wenn man 
auch häufig Nomina und Verba promifcue gebraucht, 
ohne fich immer eines Unterfchiedes dabey bevyufst zu 
feyn, fo legt fich doch auch in vielen Fällen die Diffe
renz deutlich genug an den Tag. Niemand fagt z. B. 
der Tijch grünt ftatt der Tifc.h ift grün. Wenn zwey- 
tens gefagt wird, der Infinitiv werde durch den Artikel 
»um Subftantivum gemacht, fo kann diefs nur fo viel 
heifsen, dafs er fich als ein Nennwort darftellt; er wird 
aber defswegen nicht zum Raum Worte, fondern ift 
und bleibt Zeitwort. Hierin beruht der Unterfchied 
zwilchen den Ausdrücken die Liebe und das Lieben, 
die Hoffnung und das Hoffen; in dem wahren Sub
ftantivum wird die Thätigkeit geu iffermafsen pei fonificirt 
und als individuelle Subftanz vorgeftellt, im Infinitiv aber 
nicht. Nur wenige Infinitive, wie: das Leben, das 
Offen, find zu wirklichen Subffantiven geworden, und 
haben dann mehr eine concrete, als eine abftracte Be
deutung. — Drittens erkennt man, worin, dei Unter
fchied eines Adverbiums und eines Subftantivums in 
gleicher Objectsbeziehung beruht. Das Subftantivum 
ift ein Finitum, das Ad verbi nm ein Infinitum; jenes 
ftellt einen individuellen Gegenftand in der Objectsbe
ziehung dar, diefes einen blofsen Begriff, der nicht 
auf einen räumlichen Gegenftand bezogen, oder felbft 
räumlich gedacht, fondern rein intellectuell geworden 

ift. So find allerdings die Ausdrücke auf diefe Weife 
an die Jem Tage, an die fern Orte den Adverbien fo, 
heute, hier in Hmficht der Art des Objectsverhältniffes 
aber fonft in keiner anderen Hinficht gleichzuftellen*  
Es läfst fich übrigens aufser den Objectsverhältniffen der 
Weife, der Zeit und des Ortes auch das factitive Verhält- 
nifs als ein befonderes Adverbialverhältnifs nachweifen • 
z. B. ,,er redet klug“ ftatt „er redet Kluges**,  verfehle*  
den von: „er redet klüglich“, d. i. es ift klug gehandelt, 
dafs er redet, wie „er hat es ihm klüglich verfchwie- 
gen“. Demnach müfste man auch jedes factitive Object, 
z. B. „er redet ein kluges Wort11, für ein Adverbium 
erklären, wenn man einmal den Unterfchied des Nomen 
finitum und infinitum fallen laßen will. Vielmehr 
liefse fich ganz paffend, der Name Adverbium überhaupt 
auf alle Nomina und Verba infinita übertragen, da fie 
in der That auch im prädicativen und in jedem objecti- 
ven Verhältniffe zur näheren Beftimmung der Verba 
dienen, und in diefer Hinficht das find, was der Name 
Adverbium Tagen foll. Nicht ohne Grund wird daher 
von Vielen gelehrt, die Adjectiva feyen in Verbindung 
mit der Copulä im Deutfchen Adverbia. Endlich lehrt 
die obige Betrachtung der Redetheile, dafs nothwendig 
alle Nebenfätze in fyntaktifcher Hinficht fich in Attri- 
butiv und in Objectiv Sätze fcheiden muffen. Der 
Attributivfatz befchreibt entweder einen durch ein No
men oder Pronomen angedeuteten Gegenftand, oder 
ein durch ein Pronominaladverbium angedeutetes ad
verbiales Verhältnifs der Weife, der Zeit oder des Ortes. 
Demnach kann man die Attributivfätze füglich in No
minal- und in Adverbial - Sätze eintheilen. Alle nomi
nalen Attributivfätze werden durch ein Pronomen rela- 
tivum, alle adverbialen durch ein relatives Pronominal« 
adverbium mit dem Hauptfatze verbunden. Wenn 
man aber die attributiven Nominalfätze bald Adjectiv - 
bald Subftantiv-Sätze nennt, fo kann fich diefes nur 
darauf beziehen, dafs fie bald einem Nomen oder 
Pronomen eben fo wie die Adjectiva inhariren (z. B. der 
Menfch, welcher u. f. w.), bald in ihrem Pronomen 
relativum {wer — was') den allgemeinen Gattungsbe
griff (Perfon oder Sache) , dem fie als Attributiva inhä- 
riren lollten , felbft einfchliefsen. In Hinficht auf ihren 
Inhalt dürfen fie einem Adjectivum oder Subftantivum 
eben fo wenig gleichgeftellt werden, wie ein Partici- 
pium, oder wie ein Verbum einem Nomen in der Prä- 
dicatsform— Da aber Hr. B. die Nebenfätze nur als Er
weiterungen einfacher Factoren der Satzverhältniffe an- 
fieht, fo darf er auch diefer Anficht gemäfs nur diejeni
gen Sätze entweder Adjectiv- oder Subftantiv - Satze 
nennen, deren Prädicat entweder ein Adjectivum oder 
ein Subftantivum ift, z. B. ein Mann, der klug ift ZZ 
ein Ä/wgerMann; Cäfar, der Conful war zz der Conful 
Cäfar. Die Erweiterung kann nur darin beftehen, dafs 
der Adjectiv- oder Subftantiv- Satz dem Attribute noch 
folche Beftimmungen zuertheilt, die fich an dem blofsen 
Adjectiv oder Subftantiv nicht ausdrücken laßen. Ein 
Nebenfatz , deffen Prädicat ein Verbum ift, würde als 
die Erweiterung eines Participiums angefehen werden 
müßen, z. B. ein Mann, der fchreibt ZZ ein fehrei-
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Sender Mann. Da aber eine telche Unterfcheidung der 
Nebenfätze nach ihrem Prädicate zu keinem wefent- 
hchen Nutzen führt fo würde fich Ree. damit begnü
gen, alle Nebenfätze blofs nach ihrem fyntaktifchen 
Verhältniffe in Attributiv - und Objectiv - Sätze einzu- 
theilen, eine Eintheilung, die durch die Verfehiedenheit 
der Sprachformen felbft gegeben ift. Denn alle Ob- 
jectivfätze werden im Deutfehen durch die Conjunction 
dafs eingeleitet, welche nur hie und da bey dem 
Streben nach Kürze des Ausdrucks verfchwindet, z. B. 
während ftatt wahrend dem dafs, bis ftatt bis dahin 
dafs, nachdem ftatt nachdem daß. Hieber gehören 
mntp16’ -Vrn < en latein^chen Grammatikern tege- 
nannten, mdirecten Fragfätze, welche auch Hr. ß. 
nicht lorgfaltig genug von den Attributivfätzen unter- 
Ichieden hat. Auch diefe Sätze könnten füglich den 
Satzartikel dafs vor fich haben, wie es im Griechi- 
tenen zuweilen der beftimmteren Hervorhebung wegen 
Wirklich^ der Fall ift, z. B. 0^x ri . und wie

Deichen gefchieht, fobald der Satz abge- 
weiR z' ”das W“rum (verft. diefes ift)

•r . C1 ^lcht“. Man erkennt aber fehr leicht, dafs 
r C n $ätzen diefer Art, zu denen auch die 

neenivlätze (obgleich, obfehon u. f. w.) gehören, 
und zwifchen den Attributivfätzen eine grofse Kluft be- 
eltiget ift. Man vergleiche nur z. B. „Was er fragt, 

Weils ich nicht“ (nefeio, quod quaerit) und: „Ich 
Weifs nicht, was er fragt“ (nefeio, quid quaerat), 

fehe den, der da ift“ und: „Ich fehe, werda
•ft**  eine Perton das Object des Sehens, hier
r ^ne SubJects- und Prädicats-Verbindung, ein 

e anke. . *--■ Sollte Rec. in der bisherigen Darftellung 
mcht von irrigen Anfichten ausgegangen feyn, fo würde 

r. B. m feiner Grammatik allerdings hie und da Man- 
f ep Voch zu berichtigen haben, was aber ohne we- 
ent iche Veränderung des Syftems fehr leicht gefchehen 

hiep11^' Uns Weiter auf Einzelheiten einzulalfen, ift 
de Ort nicht. Wir fchliefsen diefe Anzeige mit 
tt Wunfche, der gewifs in Erfüllung geht, dafs 
n“e B s. Grammatik recht viele denkende Lefer finden 
möge.

No. 3 ift zu des Vfs. deutfeher Grammatik nur ein 
Nachtrag, der eine befondere Theorie der Syntax ent
hält und diejenigen Regeln nachholt, welche in dem 
erften Theile übergangen waren. Daher werden die 
?ie»er Grammatik auch diefes Buch fich an- 

C a i ”i , nm e*n vollftändiges Ganze zu haben, 
da auch die Vorrede delfelben mehrere Berichti- 

vvel^en jUm erften Theile enthält. Die Nachficht, um 
untCle der, Vf. in der Vorrede bittet, da fein Buch 
rung*  traurigen häuslichen Ereignilfen und Verände- 

n begonnen und ausgeführt fey, wollen wir dem- 
dei^pr Sern angedeihen lallen; jedoch können wir

,, an des ^ganzen Werkes nicht gut heifsen, wenn 
f°lglichltaX C*n. Nachtrag des erften Theiles ift, und 
fehen ß nUr fchon m jenem enthaltenen fyntakti- 
fchieht etnerkungen ergänzen foll, wie es wirklich ge- 

wird eine deutfehe Grammatik, welche 
rduung fich ganz der nur zu ihrer Zeit ver- 

dienftlichen Grammatik von Adelung anfchKefsf, n® 
unteren Tagen fchwerlich viel Glück machen. . Nach^ 
dem man eingefehen hat, dafs der Deutfehe nichl 
durch die Grammatik deutfeh reden und fchreibeis*  
lernen foll, und dafs kein Grammatiker befugt ift, der 
Sprache Gefetze vorzutehreiben, fondern dafs die Gram
matik nur aus den bekannten Befonderheiten der 
Sprache die unbekannten Gefetze der Sprachentwicke
lung zum Bewufstfeyn zu bringen hat, und dafs die 
Grammatiker nur die Interpreten der durch den meufete- 
lichen Organismus gegebenen Gefetze feyn teilen: tert 
diefer Zeit müften wir ein Werk wie das ^z/e/ung’fche 
und jedes ihm ähnliche für durchaus verfehlt haltern- 
Der Vf. hat Adelung's Grammatik ergänzt und nach 
dem, was feit jener Zeit der eigenfinnige Sprachge
brauch anders gewollt hat, als fein Meifter, hin und*  
wieder berichtiget; ein gröfseres Verdienft können 
wir ihm nicht zugeftehen. Wenn er einigermafsen? 
den Fortfehritt der Sprach wüten fchaft beobachtet hätte, 
fo würde er fein Werk wenigftens nicht mit der Lehre 
vom Artikel eröffnet und die Sätze nicht in fünfzehn 
beygeordnete Clalten eingetheilt haben. Da der Vf. fich 
um die Gefetze der Sprächentwickelung zu wenig oder 
wohl gar nicht bekümmert hat, fo konnte es nicht 
fehlen, dafs er da, wo das Sprachgefühl fchwankt 
und zur Entfcheidung nicht ausreicht, nicht feite» 
fehl griff.

Folgende Stellen mögen das Gefagte beweifem- 
S. 9 wird der Grund, warum man nicht Tagen teile 
„der Thor und Schlechte“, tendern „der Thor und 
der Schlechte“, fälfchlich darin gefucht, dafs das eine 
Wort Subftantivum, das andere Adjectivum tey; aur 
diefem Grunde möchten vielmehr beide Ausdrücke ver
werflich feyn. Das Gefetz für die Wiederholung des 
Artikels hat einen anderen leicht zu erkennenden Grund. 
S. 10 wird der Ausdruck „ein dergleichen“ mit Recht 
für falfch erklärt, aber der Grund ift verkannt. Man 
darf nicht Tagen „ein dergleichen Tuch**,  aber wohl 
„Eins (zwey, drey u. f. w.) dergleichen Tücher**.  
Wenn S. 14 richtig gelehrt würde, man teile Tagen: 
„Die Charakteriftik des ^erfaffers als Philofophen und 
als Arztes**,  fo dürfte man auch Tagen: „Ich habe 
mich deiner als Bruders angenommen“. Dafs der
gleichen Ausdrücke dem deutfehen Sprachgeifte zu
wider find, läpst fich aus der grammatifchen Geltung 
der Attributiva erweiten; die römifche Sprache darf 
hier nicht zur Norm dienen, weil fie kein Attributivun» 
ohne Gefchlechtsendung gebraucht. Eine Appofitio» 
ohne Artikel oder ein die Stelle delfelben vertretende» 
Pronomen kann im Deutfehen nicht declinirt werden*.  
Auch über die Verbindung der Smifnamen mit Quanti- 
tätsfubftantiven ift der Vf. zu keiner klaren Änficht ge
langt. Jeder Stolfname, er habe ein Adjectivum bey 
fich oder nicht, bleibt in Verbindung mit einem Quan
tität® Tu bftantivum im Accufativus ftehen, fo lange er 
nicht einen beftimmten oder unbeftimmten Artikel vor 
fich hat. Man Tagt: ein Mafs Waffer, ein Mafs reines 
Waff er (rother Wein, füfse Milch), mit einem 
reines PVaff er (rothen 1AI ein Jüfse Milch) ', aber? ein
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Mafs des reinftten Waffers. Jedoch wird das Sprachge
fühl fchwankend, wenn das Quantilätsfubftanliv in 
den Nominativ, Genitiv oder Dativ tritt, indem das 
natürliche Streben nach Congruenz der Cafusformen 
einem anderen Principe entgegen wirkt; daher auch 
das Schwanken des Sprachgebrauchs, indem der Eine 
fagt: „da ift ein Mals rother Wem**,  der Andere 
„rothen Wein“. Beides ift gleich richtig, aber ein Mafs 
r.othen Weins ift gegen die Analogie unferer Sprache, 
und hat delshalb in der lebendigen Sprache des Volks 
keinen Eingang gefunden. — Ueber den Unterfchied 
in dem Gebrauche von als und wie können wir den 
Vf. auf Herling’s Grundregeln des deulfchen Stils 
zweyte Ausg. S. 232 IF. verweilen. — S. 78 heifst es, 
der Infinitiv mit „zu“ könne nicht gebraucht werden, 
aufs er wenn er lieh auf das Subject des erften Verbums 
zugleich beziehe. Demnach würde es fprachwidrig 
feyn, zu Tagen: ,,Ich bat «An. lieh zu Jetzen“, was 
doch wohl nicht behauptet werden foll. Der Vf. fah 
nicht, worauf es hier ankommt; denn fonft würde er 
einen Satz wie: „die Sache wird nützlich zu Jeyn er
klärt“, geradezu für falfch erklärt haben. „Damit“ hat 
nicht blojs den Conjunctiv nach lieh, wie S. 110 ge
lehrt wird. — Wunderbar ift es auch, dafs der Vf. 
die Conjunctionen nach alphabetifcher Ordnung abhan
delt, als wenn die Grammatik ein Lexikon wäre.

Der Druck ift gut; das Papier könnte weifser feyn. 
Druckfehler find uns nicht aufgeftofsen.

r + n.

ERD BESCHREIBUNG.

Berlin, b. Schropp und Cowp. : Kritifcher Weg- 
weijer im Gebiete der Lannchart'cnkun'det nebft 
anderen Nachrichten zur Beförderung der mathema- 
tifch -phyßkalifeben Geographie und Hydrographie. 
1829. 12 Stück. X u. 374 S. Mit 6 Kupfern und 
Charten.

Längft war es ein gefühltes Bedürfnifs in der deut- 
fehen Literatur, dafs die Landchartenkunde ein befon- 
deres kritifches Blatt belitze, da die, übrigens trelFlichen 
geographifchen Ephemeriden, bey Berücklichtigung fo 
vieler anderer interellanter Mittheilungen und Notizen, 
nur den allerwichtigften Chartenwerken einige Auf- 
merkfamkeit fchenken können.

Der mit dem Ilten- bis 12ten Stück gefchloflene 
1 Band diefes kritifchen Wegweifers giebt durch feinen 
Inhalt, durch die Gediegenheit der Beurtheilung und 
durch das Herausheben der vorzügächltcn Gegenltände 
der neueften Chartenerfchcinungen am heften zu er
kennen, was man von der gelammten Arbeit zu halten 
hat j wie wichtig diefes Journal nicht allein der Erd
kunde und Mappirkunft ift, fondern dafs es auch, mit- 
telft feiner beygefügten Nachrichten zur Bc-ördcrung 
der,mathematifch-phylikalifchen Geographie und Hy
drographie, in ein weites Gebiet des menfchlichen Wif- 
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fens eingreift. — Es ift fchwer, unter fo vielen kör
nigen Urtheilen, die msgefammt mit aller Umlicht auf- 
gefafst und auf der einen Seite mit höchfter Gewißen, 
haftigkeit und Wahrheit, auf der anderen aber mit der 
befcheidenften Humanität abgefafst lind, eine befondere 
Auswahl zu treiben; inzwifchen haben die nachgenann
ten Kritiken und Abhandlungen'Rec. vorzüg]^ ange- 
fprochen: No. XII. KLaproth über einen chinefifchen 
Atlas in der Bibliotheca Mug!ia bechina in Florenz*  
No. 1 der Niger und fein Lauf, zur Erläuterung e£ner 
beygefügten Charte von Clapperton's zweyter Reife 
nach dem Inneren von Afrika. — Man vergleiche 
hiemit Berghaus treffliche Charte diefes Welttbeils. — 
No. XIII. 4 opographilche Chaite des Rhemftroms von 
Hünmgen bis Lauterburg (ein wahres Meifterltück); 
No. XIV. Charte von dem Königreich Würtemberg; 
No. 4. Geographie der Philippinen ; No. XX. Charte von 
Tyrol und Vorarlberg, vom öfterreichifchen G. Q. Stab; 
No. XXIV. Atlas appartmant aux Menoires du Mare
chal Suchet ; No XXXIII. Atlas de l’Ocean pacifique*  
Par M. de Kru/enftern, in mehreren Artikeln; 
No. 14. Barometernivellement der Ardennen. Von 
Steininger. No. XXXIX. The Indian Atlas. Published 
accordtng to Act of Parliam^nt by James Horsburgh; 
No. 19. Geographifche Befchreibung vom Laufe des 
Cowarra - Fluiles u. f. w. Von Sultan Bello’s Schul- 
meifter; No. 21. Höhenmelfungen in Oftpreullen. Vom 
Prof. Feldt in Braunsberg. No. 24. Ueber die trigono- 
metrifche Aufnahme des Grofsherzogthums Helfen. 
Von Eckardt. No. LXII. Carta topo^rafica dei 
Ducati de Parma, Piacenza a GuaslaUa ; No. LXIV. 
Neta Americain Atlas, by Tanner and Map oft the 
United States, hy Walker; No. LXV. Topographi
scher Atlas des Königreichs Baiern ; No. LXXXill. TopO» 
graphifche Charte von Schwaben. Fortgefetz ’t durch 
Michaefts.^ Ein fyftematifches Inhaltsverzeichnifj 
von 10/ Ghartenbeurthedungen (mit Emlcblufs einiger 
Fortfetzungen) und 30 geo - und hydrographifchen 
Bemerkungen machen den Schlufs des Iften Ban
des aus.

Blicken wir noch einmal auf diefe junge literäri- 
fche Schöpfung zurück, deren eigenthümliche Schwie
rigkeiten nur dem bekannt lind, der mit Charten fich 
viel befchäftiget., fo vermuthet man in der kräftigen 
Schreibart und in dem richtig gehaltenen Tacte, den 
Verfaffer der erlofchenen Hertha wieder zu erkennen, 
und freut fich um fo mehr, diefer erneuerten Bekannt- 
fchaft die Bemerkung hinzufügen zu können, dafs beV 
Vergleichung der geographifchen und Charten - Kriti
ken im Bulletin des Sciences geographiques mit dem 
vorliegenden W’egweifer, die franzöfifohe oberflächliche 
Kritik gegen die gründlich deutfehe nicht beftehen 
kann.

Möge diefes feinem Zweck vollkommen entfpre- 
chende Journal ferner guten Fortgang haben!

C. v. S.
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PHYSIK.

Frankfurt a. M., in der Hoffmannfchen Buchhand
lung; FhiioJophijche Beleuchtung einiger in der 
heutigen Naturlehrt! gebräuchlichen Stoffe und 
Polar ijlrungen derfelben, Dargerteilt von Dr. 
Chr. ffrnjt. Wünjch , Frofellor der Mathematik und 
Phylik. Ohne Jahresangabe. Vlll u. 142 5. kl. 8. 
Mit 3 lithographirien Tafeln. (18 gr.)

?»^^leichwie ein weifer Arzt die bekannte Maxime: 

Quod Jieri potejt perpauca, non debet ji<-ri per plura, 
ftets befolgt; und nie den kiirzeften Weg in (einer Kunft 
verläfst, eben fo ckouomifch wirlhlchaftet auch die 
Natur mit deh Kräften, wodurch lie ihren Erfchei- 
nungswechfel bewirkt. Gleichwohl pflegt man heut 
zu Tage diefer fonft allgemein anerkannten Wahrheit 
fehr oit zu widerfprechen. Denn um gewille Phäno
mene zu erklären , deren hinreichende Urfachen nicht 
fogleich handgreiflich vor Augen liegen, nimmt man 
gewöhnlich übeiünniiche Stolte, d. i., unläglich feine 
Materien zu Hülle, Von welchen die Natur Nichts 
^eifs, und womit man ihre Phänomene üicht einmal 
zu erklären vermag, fondern die Urfachen derlelb.en 
nur weiter und weiter in das Dunkle hinein lebiebt. 
Beyfpiele der Nichtigkeit folcher in die Lehren von 
der Wärme, dem Lichte, der Elektricität, dem Magne
tismus u. 1'. w. eingefnhrten Stolte füllen daher das 
Thema der folgenden Betrachtungen ausmachen“ 
(Einleitung. S. 1). Der Zweck des Werkchens beliebt 
hienach in dem Beweife der UnzuläHigkeit unferer 
Annahme eines Wärme- und Licht - Stolles, einer 
clektrifchen und rnagnetifchen Materie u. f. w., mit 
deren Hülfe die Phyhk mehrere Naturerfcheinungen zu 
erklären verfocht. An die Stelle jener Stolle, als 
Erklarungsurfacben, fetzt der Vf. eine dynamifche 
Theorie, deren Grundfätze er folgendermafsen zu- 
^nuuenfafst.

Dirne zureichende Grundurfache gefchieht Nichts.

Das innere Wefen der erften oder höcliften Grundnr- 
fachen aller Erfcheinungen und ihres Wechfels kann 
kein Sterblicher ■ ergründen , viel weniger Worte finden, 
lieh gegen andere Sterbliche verftändlich darüber aus- 
xudnicken , denn he lind unftreitig die Gottheit felbft, 
folglich unendlich, ewig, und von keinem endlichen 
Wefen vollkommen zu fallen. Jener allgemeinen 
Grundurfachen giebt es jedoch für unftren Verftand nur 
zwey: die fogenannte allgemeine At t.rac'iv - und die 
allgemeine Exuanftv Kraft. Die erfte erscheint unter 
drey Hauptmodificationen: als Affinität, Gravitation, 
und Ceniripet er kraft; und eben fo belegt man die 
Expaniivkraft, je nachdem lie unferen äufseren oder 
inneren Sinn verfchiedenllich allicirt, mit verfchiedenen 
Namen, indem man lie bald Aojioffung, bald Antipa
thie, bald Elajiicit ät u. f. w. nennt. Sofern lie aber 
unfere Sehorgane reizt, nennt lie der Vf. Licht, wel
ches nach ihm nur aus drey*)  einfachen Grundfarben, 
Roth, Grün und Veilchenblau, beftebt. Das gelbe Licht 
befteht aus gleich ftarkem rothen und grünen, das 
hochblaue aus gleich ftarkem grünen und violfarbigen, 
das orangefarbige aus ftarkem rot heu und fch wachem 
grünen u. 1. w. durch alle prismatilchen Nuancen. 
Denkt man lieh aber hienächft die Attraktiv kraft ohne 
Expanüon, fo enifteht in nuferem Verbände der Be^rift’ 
von unendlicher Dichte und Fettigkeit; und denkt man 
fich umgekehrt die Expaniivkraft ohne Contraclion : fo 
enifteht gegentheils der Begriif unendlicher Lockerheit. 
Kems von btvden aber kann von dem Verftamle deutlich 
autgefalst werden, weil für uns die Begrifte unend
licher Intenbon und Extenüon nicht aufchaulich lind. 
Nur wo allgemeine Contractiv- und Expanliv- Kraft in 
einander zu wirken beginnen, da fangen theils die 
blofs geiftigen (wir gebrauchen die eigenen Worte de» 
Vfs.), theils auch die linnlichen Erfcheinungen an zi\ 
entliehen ; und fo lange eine diefer Kräfte der anderen 
mit gleicher Stärke entgegenftrebt, fo lange dauern auch 
die Erfcheinungen felbft fort. Wenn aber eine diefer 
beiden Kräfte die andere zu überwinden beginnt, fo 

*) Es mnf$ bemerkt werden, dafs die von den Phyfikern jetzt ziemlich allgemein angenommene Behauptung, "dafs es 
nur drey Grundfarben gebe, von dem Vf. fchon in feinen Kostnologifchen Unterhaltungen (Lpzg. 1778), und Ipäter 
L‘\ einem eigenen Werke: Verflicht uni Beooachtungen über die Farben des Lichtes (ibid. 1792) aufgeliellt worden ift, 
~ie Maler haben diefs vom Roth, Gelb und Blau immer einftimmig behauptet, und zwar aus dem ganz einfachen 
Stunde, wej[ aus diefen drey Farben alle anderen mifchen , und durch Zu'fatz von Weifs oder Schwarz auch all»

)eder Farbe hervorbringeu Können. Unferem Vf. gebührt aber das Verdienft, einen empinfeh lange bekannten 
ni land zuerft a[s wiffenfchaftlichen Satz behandelt zu haben.

z, J. A. L.. Z. Krjier Band. Q 9
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fangen auch die Erfcheinungen an zu vergehen. Wie
fern aber diefe Kräfte auf unfere äufseren «Sinnesorgane 
wirken, fofern zeigen lie, uns diejenigen Erfcheinun
gen, die wir Materie nennen, und welche dann 
Körper heifsen, wann wir fie unter beftimmten Ge- 
ftalten anfchauen. Phänomene, die blofs aus Affinität 
und Expanfion beftehen, der Gravitation aber erman
geln, find nicht ponderabel, folglich keine Materien, 
und können nicht durch die äufseren Sinnesorgane, 
wohl aber durch den inneren Sinn, der telcft imponde- 
rabel ift, angefchauet werden. Sogenannte Atomen 
aber find unterem Vefftande zu denken unmöglich.

Diefs find die Hauptzüge der allgemeinen dynami- 
fchen Nalnrphilofophie unteres Vfs., woraus die Leier 
fogleich ertehen werden , dafs er fich , wenigftens nach 
Mafsgabe der hier gebrauchten Ausdrücke, die Materie 
als ein blofses Wechtelfpie] der anziehenden und ab- 
fiofsenden Kräfte vorftellt, ohne ein Subltrat, dem 
diefe Kräfte zukämen, wiewohl letztes in der Vor- 
ftellung nicht entbehrt werden kann, wenn gleich zu
gegeben werden mufs, dafs man nicht eigentlich wiße, 
Was diefes Ding an fich f<y. Wir werden hierauf 
unten noch für einen fpeciellen Fall zurückkommem

Hienächft gebt der Vf. zu den einzelnen Stollen 
über, deren Entbehrlichkeit zur Erklärung der Erfchei
nungen er nachweifen will, und hebt mit dem Wärme- 
fojje an. ,,Nicht blofs einen“, heilst es S. 5 in Be- 
Zl!o auf diefen Stell', ,,fondern fogar zwey verfchiedenc 
Wärmeftolle, einen gemeinen und einen Jtrahienden, 
(oder, wie fich die neuere Phyfik ausdrückt, gebun
denen und freyen) foll es geben. Von dem älteren 
Wahne der Naturforfcber, dafs die Kälte ein befonderer, 
der Wärme < iitgegengeletzler Stoff tey , ift man zwar 
läiwft zurückgekommen, (nicht fo durchaus, als der 
Vf^anzimthmeu fi heint.. Kaßner z. B. lagt: „dafs 
mit demfclben Bechte, mit. welchem man die Annahme 
eines Wärmcftoiles geltaflet, fich auch (lie eines Kälte- 
ftofies verihtidigen lalfe“) — weil man freylich lehr bald 
einfah , dafs die BegrilFe von Wärme und Kälte blofs 
relativ les n, und kein abfolut kalter Körper irgendwo 
exifiirrn könne. Von dem, in der letzten Hälfte des 
iÜHHft verwichenen Jahrlmnderles , lüft allgemein ein- 
geführten fogenannten Wärmeftojf will man- jedoch 
nicht abgehen, ohneraebtet derlelbe eben lo unnöthig, 
wie ehemals jener vermeinte Kälteftolf, ift, und olmer- 
aebtet mau ihm, um zu erklären, wie er die Körper, 
in welche er zu Folge der gewöhnlichen Meinung ein- 
dringt, exrandtre, oder diejenigen , die er nach eben 
diefer Meinung wieder verlälst, confrahire, ebenfalls 
Expanftv und Gont'activ- Kraft ertheilen mufs, beg
lich lieber gleich fagm füllte: die Erwärmung beltehe 
überhaupt blofs im Expanfions -, die Abkühlung aber 
im Contractions - Acte“.

Allein diefe, die Exiftenz eines befonderen mate
riellen Wänmftoftes in Anfpruch nehmenden Sätze, 
die der Vf. noch durch befondere Experimente unter- 
ftützt, bedürfen für den Dynamiker diefer Unterftützung 
gar nicht mehr. Er hat gegen die Annahme jenes 
Stoffes längft eingewendet, dal« man zwar warmes 
Waller, warme Luft u. f. w-, aber niemals WärmefloiF 

für fich darftellen könne, und dafs die Wärme auf da» 
Gewicht der Körper nicht den mindetten merklichen 
Einflufs habe. Ihm fcheint es fogar ganz überflüllig, 
einen eigenen Stolf für die Wärme anzunehmen, da 
die Wirkung der Wärme, als folcher, keine andere als 
Ausdehnung ift, zu deren Erklärung die Annahme der 
Grundkraft hinreicht, welcher er den Namen der 
Dehnkraft beylegt. Die Dehnkraft, fagt der Dynami
ker, die in ihrem freyen Zuftande als Licht erfchcint, 
kann, in der Sphäre ihrer Verbreitung Körper antref- 
fend, von der Materie aufgehalten und angenommen 
Werden, fich mit ihr verbinden und an ihr haften, 
und in diefem Zuftande bewirkt fie das, was im ge
meinen Leben Wärme heifst.

Wie mm aber, wenn msfk ganz aufrichtig zuge*  
ftände, dals weder die atomiftifche Anficht von einem 
materiellen WärmeftolFe, noch die dynamifche Erklä
rung der Wärme als eines Actes der Dehnkraft, auch 
nur um Eine Stufe weiter hinab in das tiefe Natarge- 
heimnils des eigentlichen Vorganges felbft führe, und 
fich daher begnügte, blofs zu fragen, welche Art der 
Vorftellung die gröfste Bequemlichkeit zur DarfteTlung 
aller Modihcationen diefes Vorganges, unter Jem tech- 
nijchen Gefchtspuncte, gewähre? Goethe hat:, auf 
eine ähnliche W’eife, an die Stelle der Nrivton’fchen 
Farbentheorie einen Conflict des Lichtes und der Fin- 
fiennfs zu fetzen verflicht; und andere Gegner des 
britifchen Weltweiten find bemühet gewefen, feiner 
Gravitationstheorie metaphyfifche Grundurfachen und 
Ausdrücke zu fubftitiiiren. So wenig Eingang diefe 
Neologien bey den ausübenden Optikern und Aftrono- 
men gefunden haben, eben fo wenig Glück, fürchten 
wir , diirften <lie dynamilchen Ausdrueksfnbftitutionen 
hiufichtlich der praktilchen Anwendung der Wärme- 
thcorie machen; und wenn alfo, wo-doch Alles nur 
Ausdruck ift, die techuilche Bequemlichkeit einer 
gewißen Ausdrucks weife den Vorzug giebt: fo füllte 
man wohl fehr vorficblig bey Vorfchlägen feyn, die eine 
Abfchallüng jenes Sprachgebrauches beabfichtigen. 
Noch mehr: telbft der fchon oben erwähnte, und von 
unterem Vf. geradezu in das Reich der Hirngefpinfte 
verwietene Kä'teftoff dürfte in dem Volksfprachgc- 
brauche vielleicht eine Art von Unterftützung finden; 
und es wäre hier nicht das erfte Mal, wo man lieh zur 
gtöl'sten Vorficht bey Anwendung ümft wohl begrün
deter Doctrinen gezwungen fände, fobald fie anfangen, 
mit den Thatfachen des fogenannten Volksglaubens in 
Widerfpruch zu gerathen.. Der gemeine Mann fpricht 
aber, wenn lieh bey Wintersanfang die Erde gleich 
hoch mit Schnee bedeckt: „Es wir 1 fehr kalt werden, 
denn die Kälte kann nicht mehr in die Er le fchlagen“; 
und nimmt alfo,, in feiner willenfchaftlichen Unfchuld, 
die Exiftenz eines befonderen materiellen Kälteftoffes 
an. — Vielleicht hat er auch wirklich nicht fo gan» 
Unrecht, und Wärme und Kälte find Aenfserungen 
der Lebcnsbeziehungen , die zwifchen der Sonne und 
den Planeten beftehen ; eine Anficht, deren Verfolgung, 
zu welcher hier der Raum fehlt, wir dem Vf. wenig- 
ftens mitdertelben Ernfthafligkeit empfehlen, mit weF 
eher er feine dynamifche Hypoihefe vorträgt.
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Seine Ah fichten vorn Lichrftoff ferner, zu wel
chem Wir nunmehr übergehen, trägt der V£ ungefähr 

folgende Weife vor. Vor Euler pflegte man das 
Licht für einen unermelslich feinen niuteiteilen Ansfluls 
der Sonne und überhaupt aller felbCtleuchtenden K-örper 
tu halten, welcher xMtimmg auch Newton noch zuge- 
than zu feyn fcheint;*)  Doch nannte man dielen (an- 
fgeblichen) Ausfluls nicht Lichtflojj, fondern Eicht 
chlechthin. Als man aber zu fürchten begann, dafs, 

wenn das Eicht wirklich ein materieller Austlnfs der 
Sonne fey diefe lieh fucceffiv verzehren muile, wo
gegen doch die Annahme eines CompenfatioHsprocclles 
eine Aushülfe gewährt haben würde: fo lubftituirte 
Euler dem Emunalionsfyfteme feinen Aether und lein 
Vibrationsjyßem. „Allein es ift’ unftreitig der Vernunft 
gemäls, anzunehmen, dafs das Licht lediglich in der 
von keiner Contraction befchränklen, fondern frey 
wirkendem Expanfivkraft beliebe, und, an lieh, nn- 
?ren Jüblichen Augen gar nicht lichtbar fey, wohl 

a C1 1 le crE'uchteien ponderalden Gegenftände fichtbar 
mac ic, und an denjenigen Stellen des Weltenraumes, 
WO Concentration eintrilt, Sonnen darltelle.“

Mit Ausnahme (.liefen Anficht, welche die Sonnen 
als blolse Concentrationen der Dehnkraft betrachtet,' 

die dynamifche Schulfprache ziemlich dallclbe. 
Vie genau uns Verfuche und Mellüngen über die ma- 

tiematilche Natur des- Lichtes belehren, dergelhdt, 
a s über Mals und Verhältnifs feiner Wirkungen, feine 

tL™1 UngeAerhreitung, Zurückltrahlung und Brechung, 
X?Vne A^™ng zu wünlchen bleibt: fo 
ve Oig.n ift un» dagegen leine phyfifche Befchaifen- 

.61 , um n darüber vorbringen, erfcheint immer 
mir als eine BMerrprache, wrfch<? Mo|s innel.|Ja]b ge- 
Wfa Ort»«» pik Innerhalb .l,',.rer GrellM„ 

udeifpiaclle muls es denn aitcti den Dynamiken) er
taubt leyn, die Exiftenz eines LichtftolFes zu verwerfen, 

das Licht vielmehr als das Erhabenfte in der ganzen 
ütur, als ein Gemeingut aller Sonnenlylteme, kurz 

91S die freye Oehnkraft felbft zu betrachten, die der 
Raum zn erfüllen fhebt, ohne durch Anziehungskraft 
bereits zur Materie befchränkt zu feyn. — In wiefern 
aber diefe allerdings fchöne Bilderfprache in der op- 
tifch-technifchen Sphäre auf das Bürgerrecht Anfpriiche 
machen könne, das ift eine andere Vrage; und warum 

alfo ereifern, wenn letzte zu einem anderen 
^‘«ichnifle ihre Zuflucht nimmt, dellen Ausdrücke ihr 
6löfsere Bequemlichkeit darbieten ?

Iti der hiernach ft folgenden Lehre von der Elekfri- 
fergebt heb der Vf. gegen die Dualiften. „Man 

’ -gt er* »»gegenwärtig nicht mehr mit der fchönen 
eorie des unfterblichen Franklin- zufrieden, nach

welcher diefer' Naturforfcher nur Eine, in dem nor
malen oder Sättigiujgs - Züftande der Körper gleich- 
mälsig durch diefe]ben vertheilte, den allgemeinen Ge- 
fetzen der Attraction und Expanfion ebenfalls unter
worfene elektrilcbe Materie annimmt; fondern man 
dichtet noch einen zweyten elektrifchen StolF hinzu.“ — 
Es mufs dagegen zur Ehre der befchri t -nrn Dualiften 
angeführt werden, dals fie ihr Syftem für weiter Nichts, 
als für eine bequeme Ausdrucksweife geben, vermit
teln welcher man dasjenige, was bey den elektrifchen 
Erfcbeinungen vorgeht, verftändlich und einförmig be
zeichnen kann. 0b diele Sprache die Natur der Sache 
felbft ausdrücke, darüber verweilen jene bcfcheidenen 
Dualiften auf Unterfuchung über die Urlache der Eleh- 
tricität felbft, mit welcher Unterfuchung Ire fich fo 
wenig befchäftigen mögen, als Nrivton mit U iterfu- 
chung der Natur derjenigen Kr; t, deren Gefeite fein 
herrliches Gravitationsfyftem ausmacheir. Ueberdief» 
aber läfst fich dem Syfteme Flank'irts allerdings vor1" 
werfen , dafs noch Niemand durch einen entfeheiden- 
den Verfucb habe darthun können, welche von den 
elektrifchen Materien, die Glas- oder die Harz-Elektricr- 
tat, denn nun wirklich feine pofitive oder irn Ueber- 
flufs beftehende fey? Es ift bekannt, dafs Franklin 
hierüber felbft fchon von Kinnersley befragt wurde;, 
und wenn fich unfer Vf. die Mühe nehmen will, die 
auf diele kritifche Frage vom Befragten ertheilte Ant
wort nochmals recht genau zu prüfen: fo wird er einige 
Verlegenheit in derfelben nicht verkennen können. 
Wendet man aber endlich die Franklirttche und Syni- 
mer’fche Theorie auf die Wirkungen der Vertheilung 
und auf die elektrifchen Wirkungskreife an, fo begreift 
Rec. wenigftens leichter, wie ein reales-f-E ein an
deres eben fo reales — E in der Entfernung anziehen, 
binden und feftbalten könne, als erlich Anziehung und 
Bindung zwilchen Ueberflufs und Mangel vorftellen 
kann. Namentlich begreift Rec. in der Syrnrrie ’fchen 
Theorie augenblicklich , warum eine geriebene Stange 
Siegellack l’apieifchnitzel anzieht, ' wogegen ihm die 
F, ar.khr^c'ac Erklärung dellelben Phänomens weniger 
phuhba erfcheint. Der Vf. lalle nns befehd 
Duahlten allo hiunn untere Weife. Zum Schlüffe diefes 
Ablchmtts kommt derfelbe auf die Galvanffche Säulet. 
Diele befiehl nach feiner Anficht, welche in mehre
ren Punclen vollkommen mit unferer beiten Ueberzcu- 
gung übereinftimmt, aus eben fo vielen, genau verbun
denen Elek tri firmalchinen, als fie Poren von heteroge
nen Metallen enthält, indem die, < er Oxydation ftärker 
unterworfenen Platten pofitiv eleklrilcbe Mallen, die 
minder oxydirbaren dagegen gute Leiter, und die falzig- 
nallen Pappfchcibcn die Reibzeuge vorftcllen, wiewohL 

V^c^e,ntli ? Nein’ Der grofse Weltweife trägt fein Emanationxfyftem alles Ern lies vor, und man hat daffelbe anch> 
tlRc 1 afte dagegen gemachten Einwendungen bis ptzt noch nicht wideilepen können. Vielmehr enthält daffelbe eine 
^oehlt bequeme und paffende Vorftelhmgsart für alle Erich «in ungen des Lichtes und der Farben, wenn auch die Zahl! 
Wej S,r,)nüfarben , wie wir oben angeführt haben, einer Einfchränkung unterworfen ift JVewton’s Syftem ftellt fich- 
vo^njiA':j,s als ein fchönes Gleiohnifs dar, welches man fehr weit ausdehnen und »ar nicht entbehren kann, wenn 
Und v en phänomenen des Lichtes Rechenfchaft gegeben werden Cßl Auch liegt es wenigftens srofsentheils, üolland*»-  

aciiromal^c-ien zu Grunde ; und beide Künftier würden es lieh fchwerlich haben wollen»
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ihre Erregungsthätigkeit nicht fowobl im Reiben felbft, 
als in ihrem oxydirenden Einflulle befteht. — Mil 
diefer chemifchen Theorie der Säule wird der Vf. zwar 
bey denVoltaiften keine befondere Ehre einlegen; Rec., 
für feine Perfon, macht'aber kein Geheiminfs daraus, 
dafs er ebenfalls den oxydirenden Einllufs der foge- 
nannten feuchten Leiter von Jeher für den Hauptgrund 
der elektromotorifchen Thätigkeit der Säule gehalten 
hat, gegen welchen Einllufs die Contactwirkung der 
mit angewendeten heterogenen Metalle Lehr in den 
Hintergrund tritt. Auch fängt diele Theorie, fcitdem 
fie namentlich von Parrot (Grundrifs der theorelifcheu 
Pbyfik. II. 564 fg.) öffentlich vorgetragen worden ift, 
an, unter den uneingenommenen Phyfikcrn immer 
mehr Bey fall zu finden; -und Polta und Jäaer werden 
fich mit der ganzen Künltlicbkeit ihrer Schlufsfolgen 
fchwerlich lange mehr gegen eine Behauptung halten 
können, .deren Refultat man falt augenfällig nennen 
könnte.

Betrachtungen über den Magnetismus in feinen 
beiden Richtungen machen endlich den Befchlufs diefes 
eigen thümhchen Werkes. „Polarifirungen“, heilst es 
in diefer Beziehung, „finden bey. den Phänomenen 
des Eifenmagnetismus allerdings Statt; fie bedürfen aber 
zu ihrer Erklärung ebenfalls keines befonderen Stoffes, 
aufser den Eifenmolecülen. Den gleichnamigen Polen 
»Weyer Magnete ift keine Repulfivkraft zuzufchreiben, 
und man kann in Wahrheit nicht Lagen., dafs fie ein
ander abftofsen, fondern nur, dafs lie einander nicht 
anziehen, indem der allgemeine Lellurifche Magnetis
mus aus zwey oder mehreren Magneten immer nur 
Einen zu machen ftrebt, und fie folglich nur an ihren 
ungleichnamigen Polen zufammenxieht, welches, 
wenn die gleichnamigen Pole einander direct und 
nahe genug gegenüber liehen, freybeh einer Abftofsung 
ähnelt“ (?). — Nach des Vfs. magnetifcher Theorie 
beftehen nämlich Eifen und jedes Eilenerz, wofern 
beide nicht durchaus oxydirt find, aus lauter undenk
lich feinen, nadelförmig kryftallilirten Elementarmole- 
cülen, deren „Grundlage im Conflict der Gravitation 
und Expaniivkraft liegt“ (eine Art, fich auszudrücken, 
die unfere, oben gemachte allgemeine Bemerkung, 
wie wir dort bevorwortet hatten, noch befonders 
rechtfertigt). Diefe unermefslich leinen Molecülen find 
alle gleich zu Anfänge ihrer Entltehung, bey dem eilten 
Conflicte gedachter Kräfte, zu kleinen Magneten ge
worden , und haben dabey nicht nur ihre gehörigen 
Pole, fondern auch die, der Axe des allgemeinen tellu- 
rifchen Magnetismus parallele Lage ihrer Axen erhalten. 
Wenn diefelben aber die gedachte parallele Lage nicht 
in jedem ihrer Aggregate zeigen, lo kommt le s von 
mehrfachen ftörenden Eindrücken her, welche jene 
Lage verwirren, ja oftmals gänzlich ,umkehren. Be- 

213
ftehtalfo ein Aggregat folcher in Verwirrung gerathener 
Molecülen in gutem Eilen oder Stahl, fo bedarf es nur 
einer pafslichen Erfchütterung, um die normale Lage 
wieder herzuftellen, wodurch alfo die Bildung kiinft- 
licher Magnete erklärt würde. — Wir müllen dem 
Vf. überlallen, aus diefer feiner Theorie ebenfalls be
friedigend zu erklären, wie es zngehe, dafs der in 
dem gefchlollenen galvanifch elektrifchen Kreife be- 
ftehende elektrifche Strom Melling, Platina, kur» 
alle Metalle, fo lange er durch Le hinfiiefst, Stahl 
aber auch permanent, zu Magneten' macht, und 
dafs es nur des Kreifens jenes Vkkfrlfeben Stromes 
in einer Spirale um einen ftählernen Stab bedarf, 
wobey denn doch von einer „E'^hütteruno-“ gar 
nicht die Rede ift, um ihn in einen ftarken Mao-net 
zu verwandeln. °

Auch auf die grofsen Säcularabweichungen der 
Magnetnadel wendet der Vf. jene Anlicht an , indem 
er diefe Declmationsveränderungen vor mächtigen vul» 
kanifeben Zerftörungen und denmächftigen Wiederher
fteilungen grofser, unterfeeifcher Magnetberge in den 
Polarregionen abhängig macht. Die Penodicität in 
dem Declinations - und Inclinations - Verhalten der Na
del wird dabey mit der Bemerkung befeitiot dafs 
die Entdeckung und Beobachtung des Magnetismus 
felbft noch nicht von hinreichendem Alter fey, um 
eine Feltfetzung folcher magnetifchen Perioden zu 
gehalten.

Zum Schlüße wollen wir, mit Uebergehung deffen, 
was der Vf. in wenigen Worten über den animalijchen 
Magnetismus äufsert, noch feiner Meinung über die 
Meteormaffen Erwähnung thun, deren kosmilchen 
Udprung er, gegen Chiarini, geradezu leugnet, indem 
er diefelben vielmehr als Aggregate von Eifen- und 
Eilenerz - Elementen betrachtet, welche lieh, aus 
mehrfachen Urfachen, in die höchften Luftreo-ionen 
erhoben, dort eine Zeit lang fchwebend erhalten 
und endlich, in Folge elektrifcher Einflülle zu hin
reichend grofsen Mallen vereiniget haben, um nun der 
Erdfchwere unterthanig zu werden. — Die Prioritä: 
diefer Anlicht müllen wir aber dem Dr. Nürnberger 
vindiciren, welcher diefelbe, wenn gleich mit etwa, 
anderen Worten, bereits im Jiterarifchen Beyblatte der 
Abendzeitung (No. 77) für 1826 vorträgt, wo die At- 
mofphäre als ein grofses Refervoir dargeftellt wird , in 
welchem, neben den wäfsrigen, auch jene metallifchen 
Niederfchläge bewirkt werden.

Wir haben diefem Werke, wegen der Originalität 
mancher Anfichten, .eine ausführlichere Anzeige gewid
met, wenn wir auch weit entfernt find, alle diefe Am 
fichten zu vertreten.

N, S.
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L-ATEI NIS CHE CRJMMHTIK.

Göttingen, b. Vandenhoeck u. Ruprecht: Lateinifche 
Schulgrammatik von Dr. Johann Georg Ludwig 
Beutler. 1829. XXIV u. 559 S. gr. 8. (1 Rthlr.)

[Von zwey Recenfenten.]

Wt em daran gelegen ift, bey dem Unterrichte in der 
atemilchen Sprache eine Grammatik zum Grunde zu 

7^5?’ ,Welche faft nur die gewöhnlichen, regelmäfsigen
. cheinungen der Sprache berücklichtiget, diefe iiP 

einer im Ganzen leicht zu Überfehenden Folge, in leicht 
verftänGlichen Ausdrücken und auch gröfstentheils em- 
pirifch richtig darftellt, und die aufgeftellten Regeln 

urch eine hinreichende Anzahl wrohlgewählter Bey- 
pie e erläutert, dem dürfen wir diefes Buch unbedingt 

!1 en- Wer aber, dem wilfenfchaftlichen Stand-
• i6 ,Un eie.11 gemäfs , von einer lateinifchen 

1U brammali 4 mehr verlangt; wer in ihr ein Buch 
au e ien wünfeht, durch welches der Schüler nicht 
nur einen römifchen Schrififteller überfetzen und lieh 
felbft in lateinifcher Sprache richtig ausdrücken lernen, 
fondern auch auf die Geletze des Denkens geleitet wer
den, die Nothwendigkeit und den inneren Zufammen- 
hang aller einzelnen Erfchemungen der Sprache begrei
fen und zuletzt in den eigenthümlichen Geilt und Cba- 
raxter der römifchen Sprache eindringen und einen 
lieberen Grund für die Kri tik gewinnen foll, der wird 
fich auch durch Hn. Beutler’s Leiftungen noch nicht 
befriedigt fühlen. — Der Vf. glaubte zu bemerken

. (Vorr. S. XV), dafs Ramshorn bey aller Originalität und 
bey ftreng methodifcher Behandlung und Anordnung 
äer Regeln, bey aller Gründlichkeit und Fülle von 
Gelehrlamkeit felbft in feiner kleineren Grammatik im 
Ausdrucke nicht klar und deutlich genug, dafs Zumpt 
dagegen ungeachtet der fo grofsen Anmnth in der Dar» 
Teilung weder methodifch in der Behandlung und An- 
^dnung der Regeln, noch gründlich fey; dafs endlich 

Giottfend zwar manche fcharffinnige Bemerkun
gen gebe, und dabey klar und treftend im Ausdrucke 
ey, aber an einer fchicklichen Anordnung des Ganzen 

gänzlich fehlen lalle; und an allen diefen Grammati- 
übni (Waruin werden Otto Schulz und Krebs ganz 

fey es feines Dafürhaltens zu tadeln, 
» fS rle die Regeln keinesweges fo dargeftellt haben, 
h J8 116 -h leicht mit dem GedächtnifLe aulfalfen und 
behalten ließen. Diefer Mangel an einer zweckmäßig 

x, J, A, X, Erßer Band, 

eingerichteten lateinifchen Schulgrammatik veranlaßte 
den Vf., einen neuen Verfuch zu wagen , der die auf
geftellten Federungen*  mehr befriedigen follte. Er 
wollte alfo (Vorr. S. V) die Gefetze und Regeln der 
lateinifchen Grammatik einer Seits mehr fyftematifch 
anordhen und in Zufammenhang bringen, anderer Seits 
auf eine dem Lernenden mehr angcmellene Weife aus
drücken und darftellen, und fowolil durch die Anord
nung des Ganzen, als durch die Darftellung im Ein
zelnen, das Studium der lateinifchen Grammatik theils 
nützlicher, theils leichter und angenehmer machen —- 
mit einem Worte, eine belfere und bequemere Lehr
methode befördern. — Wir wollen nicht in Abrede 
ftellen, dafs der Vf. feinen Zweck theilweife erreicht 
hat. Die Bequemlichkeit des Unterrichts hat allerdings 
durch die Art feiner Darftellung gewonnen, und es ift 
nicht zu leugnen, dals die vorliegende Grammatik von 
diefer Seite vor anderen vorhandenen Schulgrammati
ken entfehiedene Vorzüge hat. Die Anordnung des 
Ganzen gewährt eine leichte Ueberßcht, die Regeln 
find fehr faßlich vorgetragen, und die Beyfpiele lind in 
hinreichender Zahl recht gut ausgewählt und fo einge
richtet, dafs jedes einen vollftändigen Gedanken aus
drückt. Ob aber die Anordnung des Vfs. eine fyltcmati- 
fche zu nennen fey, ob er die Gefetze und Regeln der 
lat. Sprache wirklich in einen belferen Zufammenhang 
gebracht habe, und ob überhaupt durch Hn. B. der 
Nutzen des gramniatifchen Unterrichts gefördert" fey 
das wird erft einer weiteren Prüfung bedürfen.

Der Vf. läfst leine Grammatik in 4 Theile zerfallen, 
von denen der Ifte die Elementar- oder Fundamental - 
Lehre, der 2te die Formenlehre, der 3te die Etymolo
gie, der 4te die Syntax umfafst. Richtiger würden die 
drey erften Theile, in ein Ganzes zufammengefafst, 
die Lehre vom Worte und der 4te Theil ab 2ter Theil 
die Lehre vom Satze haben genannt werden können; 
jedoch kommt darauf nicht viel an. Die Folge der 
Materie ift die in allen bisherigen Grammatiken ge
bräuchliche, und darf defshalb dem Vf. nicht eben zum 
Vorwurf gemacht werden auch wenn wir nachweifen 
können, dafs ße fowohl in theoretifcher als in prakti- 
fcher Rücklicht nicht die richtige ift. Betrachten wir 
die Sache zunächft rein theoretifch, fo wird man mit 
dem Rec. darüber einverftanden feyn, dafs derjenige 
Gang einer Sprachlehre der allein richtige ift, welchem 
ßch dem Gange der Sprachentwickelung anfchh'efst. 
Jede Sprache mufs von Naturlauten ausgehen. Diefe 
find theils unwillkührliche Ausbrüche lebhafter Gefühle

R r
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(Interfectionen), theils willkührliche Tonbilder der durch 
die uns umgebenden Gegenftäude und: Erfclieinungen 
in dem Menfchen erregten Empfindungen- Von den 
Naturläuten mufs. die Sprachlehre ausgehen, da in ihnen 
die Wurzeln des ganzen Wörtreichthums zu finden find. 
Die erfte Entwickelung der Sprache beginnt mit der 
formellen Breftimmung jener Naturlaute oder Sprach- 
Wurzeln,. wie wir fie jetzt nennen wollen. Zwey 
Formen; fcheiden fich; die eine für das Verbum, um 
die Urfache der Empfindung als eine Erfcheinung aus- 
zufprechen, und die andere für das Nonien, um einen 
Gegenftand zu benennen. So haben wir zunächft Fer- 
bum und Nomen- als die oberften Difierenzen der orga- 
nifchen Sprachentwickelung,, die in der Wurzel noch 
ungefchieden. vereinigt waren, z. fiiefse — Flufs; 
tone — Ton? finge -—Sang u. f. w. Gewifs inufste die 
erfte Form des Verbums noch nicht auslchliefslich einer 
einzigen fogenannten Redeperfon angehören , wiewohl 
fie dennoch eine Forma fimta und auf keinen Fall unfer 
jetziger Infinitiv feyn konnte- Der Imperativ fcheint 
in allen Sprachen als ältefte Verbalform angenommen 
Werden zu können , nur dafs diefe Form urfprünglich ■ 
nicht gerade einen Befehl ausfprach. So war auch die. 
ältefte Form des Nomens unftreilig der Vocativ, der 
jedoch; anfangs eben fowohl als Nominativ und in 
jeder anderen Beziehung gebraucht werden mochte. 
Nachdem fich Verbum und Nomen gefchieden hatten, 
mufste nach und nach auf der einen Seite die Ent
wickelung der Perfonal-, Temporal-, Modal - und 
Genus- Formen, auf der anderen Seite die der Cafus - 
und Gefchlechts - Formen erfolgen. Offenbar aber hat 
fich die Conjugation des Verbums wenigftens theilweife 
früher entwickelt, als die Declination des Nomens, 
Weil das Bedürfnifs der erften gröfser war. Durch die 
Perfonalendungen unterfchied man zunächft das Ich. 
und: Nichtich und dann das angeredete und blofs dar- 
geftellte Nichtich. So entwickelten fich zunächft als 
Suffixa der Verba die Perfonal -Pronomina der erften 
und zweyten Perfon, welche dann, vom Verbum ge
trennt, fich als felbftftändige Wörter ausgebildet haben, 
und als befondere Redetheile erfcheinen- Das Pallivum 
hat fich. urfprünglich als reflexive Form des Activums 
durch Anfügung des reflexiven Suffixums ( e oder Je) 
gebildet, welches für alle drey Perfonen galt, und im 
Lateinifchen die activen Formen, z. B. lego, lege (nach- 
her legis), legito (nachher Ifgit) in die reflexiven 
lego-Je, lege-Je, legito-Je verwandelte ,. woraus 
legor (dieVerwandfchaft des rund 3 ift bekannt genug. 
So wurde aus ausum a ur u m , aus casmen carmen, 
aus- mincfe m inore, aus Lajes Lares} (ft. legore}, 
legeris (ft- legere}, legitur (ft. legitore) wurde. Als 
felbftftändige® PerfonaTpronomen fchied fich dann /e m 
die drey Formen mete ?. Jewelche fich im Gnechi- 
fchen auch als Perfonalendungen pi, n und 
em., zeigen, nur. dafs hier die 2te und 3te Perfon 
ihre Confonanten getaufcht haben, woraus wir fchlie- 
fsen^ dafs urfpuinglich die 2te und 3te Perfon (das 
Nichtich) noch nicht gefchieden waren. Dem älteften 
Tempus,, dem Präfens,, welches die Bedeutung des 
Futurums einfchlofs, trat alsbald der Aorilt der Ver
gangenheit. (im Lateinifchen das Perfectum) gegenüber. 
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welcher fich aufser einer Verftärkung des Verbalftammes 
hauptsächlich durch die Verfchiedenheit der Iften Per
fon vom Präfens unterfcheidet (Lat. Präf. o Perf. i ‘ 
Griech. Präf. 0, (») Aor. <, ,). Aus dem Indicativu»
des Präfens bildete fich der Conjunctivus diefes Tem
pus und alsbald die ganze Familie des Präfens zu 
welcher das Imperfectum und das Futurum gehören. 
Nicht fo bald konnte fich die Familie des lat. Perfectums 
entwickeln; diefs gefchah erft, nachdem fich das Ver
bum Jum (ft. efum} mit dem Stammvokale e .ausge
bildet hatte. So entftand aus leg-efim (fim) — legerim 
aus leg- ejam (eram) — leger am, aus leg-ejem (ejjem) — 
legi[fim, aus leg-ejo (ero) — legero. Ehe fich alle 
diefe'Formen entwickelten, mochten fich immer auch 
fchon die Cafus der Nomina gebildet haben; doch 
früher als die erften Verbalformen auf keinen Fall. 
Die älteften und im Grunde die einzigen eigentlichen 
Cafus find der Genitiv, Dativ und Accufativ. Der 
Vocativ'und Nominativ bilden die Grundform, in der 
noch gar keine Beziehung ausgedrückt ift; und wenn 
der Nominativ eine von der Grundform verfchiedene 
Form hat, Io befteht diefe entweder nur in der Deh
nung des Endvokals, oder es ift die vollftäildige oder 
abgekürzte Genitivform felbft, z. B. av-is, amn-it, 
pleb-s. Jeder Nominativ, der fich auf ein nicht radi
kales 3- endigt, ift aus dem Genitiv entfprungen. Durch 
die drey genannten Cajus obliqui werden zunächft die 
drey verfchiedenen orgamfehen Functionen bezeichnet, 
in denen die lebendigen Gegenftäude in der Natur zu 
einande/ in Beziehung kommen, das Zeugen , Em- 
pfangen und Gezeugt werden. Im Genitiv wird eine 
Perfon als zeugend, im Dativ als empfangend und im 
^ccujativ als gezeugt dargeftellt; daher find auch die 
Gefchlcchtsendungen der Nomina mit den Cafusendun- 
gen nahe verwandt, fo dafs bey den Nominibus Ma- 
fculini Generis das 3 (und r), bey den Femininis ein Vocal 
(Dat. i), und bey den Neutris das m als Endung vor- 
herrfchend ift. Die Grundbedeutung der drey Cafut 
erweiterte und idealifirte fich dahin, dafs der Genitiv 
den auf das Subject einwirkenden, die Thätigkeit def- 
felben veranlaßenden, der Dativ7 den die Thätigkeit 
aujnehmenden, zulajjenden oder ihr entgegenwirken
den, der Accufativ7 endlich den blofs leidenden Gegen
ftand als Ziel oder Wirkung bezeichnete. Al» Indifferenz 
zwifchen Genitiv und Dativ erfcheint im Lateinifchen 
endlich der Ablativ, der den Gegenftand ohne eigene 
Perfönlichkeit in einer blofsen Modalitätsbeziehung 
darftellt, und damit den Uebergang zu den Adverbial
formen der Nomina bildet. Das Adverbium unter
fcheidet lieh nämlich vom Nomen nur dadurch, dafs 
es nicht einen individuellen und mit einer gewißen 
Perfönlichkeit denkbaren Gegenftand nennt, fondern 
einen blolsen abftracten Begriff in irgend einer Moda
litätsbeziehung, als die Art und Weife, die Zeit oder 
den Ort beftimmend, ausdrückt. -Die verfchiedenen 
Adverbialformen fchliefsen fich an uen Ablativ der No
mina an, wiewohl hin und wieder auch Nomina im 
Dativ oder im Accufativ zu Adverbien geworden find." 
Der Entwickelung der Nomina folgten die Perfonalpro- 
nomina 5 welche als Suffixa des Verbum Jinitum fchon 
in ihrer Subjectsform (ego ft. 0 und tu ft. to au» legito
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2te Perf. Imperat.) ,und in: der reflexiven Form 
Wie, te, Je gegeben waren. Me, te, fe bildeten Ge- 
mny und Dativ, behielten aber al» Accufativ und Abla
tiv ihre Grundform bey. Wie der Vocal e, mit den 
Verbalforinen bekleidet, da» Verbum effe bildet, fo 
Qtent er auch mit den Cafusformen bekleidet zur wei
teren Ausbildung des deutenden Pronomens der 3ten 
Perfon z$ — id. Diefes Pronomen bildet alsdann ähn- 
hche Adverbialformen, wie die Nomina, als ita, ibi 
inde, ed, eo. So treten den Nominalformen immer 
entfprechende Pronominalformen gegenüber, um auf 
das, was das Nomen nennt, wieder beziehungswrife 
hmzudeüten. Diefen heftimmtx... n., . ug&wcne die unbeftimmt., • en Deute™ entlprechend e unbeltimmten quis (qui)> utif ubi, unfl^ 
durch w^l ZU' ’ qUUm tUm) > quando cet., 
Durch Y CM Z"8leich die Satzfügung möglich wird. —

• Jp onmia werden alle Gegenftände unter ge- 
Wiße abftracte Begriffe geftellt und mittels diefer 

bena’??t; durch die Pronomina werden fie 
lieh au^T' ? gedeutet; aber die Gegenftände lallen 
als deren VUkh dle Erfcheinungen felbft bezeichnen, 
werden iU °der Objecte fie wahrgenommen 
wiffc Na • Ju diefem Behufe bildet jedes Verbum ge- 
Wtffe Nommalformen, die wir Participia nennen, und 
der Nnm-°^e lbrer Bedeutung auch alle Cafusformen 
Werd#. mina annehmen müllen. Ja die Erfcheinungen 
und 1Cp felbft von ihrem Subjecte abgezogen
fubtc? Gegenftände betrachtet,, und als Begaffe0 in 
Erfche-Ven °C er i° iectlvcn Beziehungen zu anderenE;. Edge dellfn bildet fich das 
pina), w £ A Gerundium und Su-

eÄrb'^1]Veb:„ »
. , , • meoen der Dechnation der N« 

flch die Motion , welche fleh haunt*  
fachlich, auf die Adjectiva bezieht, und fie der Con- 
gruenz m Hinficht des Gefchlechls fähig macht- hiezu 
kommt endlich noch die Gradation der
und nach e-ndrflch die Sprache auf diefe Weife nach 
nach e;n ln ly^aktdcher Hinlicht entwickelt, erfolgt 
lexik-ühva^ i?n< cren Seite hin die etymologifche oder 
wickelt Durch <>ie rynuklifebe Ent-

5 .plclen die Beziehungen der Wörter, durch 
die etymologifche dagegen deren Bedeutungen vielfälti
ger gelchieden und individualifirt. Die fyntaktifche 
Entwickelung erzeugt die Flexion, die .etymologifche 
aber die Derivation. Demnach zerfällt die ganze Lehre 
rSon7r ’n ZWey HaaPttl?ei!e’ “ <lie Lehre von der 
varionlp, ’,e"lehre) Und liie Lehre von der Deri- 
in XZr''"’-'"«1')- Bei(le Theile greife>’ aber f° '"g 
ei™, .u Cln> <lafs e» unmöglich ift, fie ganz von 
tehr 1 Z trenncn. ; Will man die Flexionslehre der 
genomVOU <r derivation voran fchickcn, fo kann ftreng 
behänd*! 60 ,ener nur Flexion der Grundwörter 
Und n et T^rden, fo dafs man nur eine Conjugation 
Von VUT V**  Geclination zu betrachten hat. Denn ehe 
kann 61 C ^^eiieu Arten der Flexion die Rede feyn 
erhebemuis nachgewiefen werden, wodurch diefe 
kann. WniY3’ nur durch die Etymologie gefchehen 
der Flexio^ i man aber ^fe Lehre von der Derivation 
derum dieieS611re vorangehen laßen, fo würden wie-

J nigen Derivationen unerklärt bleiben muffen, 

denen die Flexionsformen der Stammwörter zumGrande: 
liegen. ~~ Nun entfteht noch die-andere Frager wo 
die Elementarlehre bleibt. Man füllte glauben und 
hat lange genug geglaubt, es verftehe lieh von felbft, 
dafs die Elementarlehre der Formenlehre vorangehen: 
müffe; , aber eine ftrenge Theorie würde gerade da«: 
Entgegengefetzte nothwendig machen.- Die Sylben wa
ren nicht eher, als die Wörter, und die Laute nicht 
eher als die Sylben.. Das Wort erfcheint mit einem. 
Schlage, ohne dafs der Sprechende lieh feiner Beftand- 
theile dabey bewufstift.. Erft wenn das Wort gebildet 
ift, dann löfen wir es in Sylben und die Sylben in Laute 
auf,, um uns feiner Beftandtheile bewufst zw werden.. 
Zwar können wir yon der Verwandfchaft der Laute 
reden, ohne uns diefelben als Elemente der Wörter zu. 
denken; aber den Beweis können wir nur auf der Ver
wandfchaft der Wörter führen,. Die ganze Lehre von' 
der Abtheilung, von der Quantität und der Betonung 
der Sylben fetzt fchon die ganze Lehre vom Worte 
voraus, ohne die ße durchaus unverftändlich feyn mufs.. 
Wer würde auch jemals den Unterricht in einer Sprache 
mit der Lehre von den Lauten und Sylben anfangen? 
Gleichwohl kann die Etymologie nur dann auf einem 
fieberen Grunde ruhen, wenn die Gefetze der Lautver- 
wandfehaft vorher erkannt ‘find. Wir leiten diefe Ge
fetze aus der Vergleichung folcher Wörter her, deren 
Verwandfchaft aus ihrer Bedeutung klar ift, und wen
den fie dann wieder auf diejenigen Wörter an , deren 
Verwandfchaft nicht fo fehr in die Augen fällt. Auch 
müllen die Zeichen der Laute bekannt feyn, ehe der 
Unterricht in der Sprache anfangen kann.

Aus dem bisher Gefugten fcheint klar zu feyn, dafs- 
eine ftreng fyft^matifche Behandlung der Lehre vom 
Worte, welche fich genau der Entwickelung der 
Sprache felbft anfchliefsen foll, nicht geeignet feyn 
kann, eine Sprache auf dem möglichft kürzeften Wege 
zu lehren. Für den Zweck des Unterrichts müllen wir 
die Sprache als gegeben betrachten, und denjenigen 
Gang befolgen, welcher am fchnellften, und am ficher- 
ften zum Ziele führt, dabey aber fich dem Gange der 
Sprachentwickelung fo nahe hält, als es in Ueberein- 
ftimmung mit jenem Zwecke gefchehen kann. Des
wegen. Ichemt es am zweckmäfsigften zu feyn, nach
dem die nothwepdigften Erklärungen der Schriftzeichen 
gegeben find, gleich den Unterricht — und folglich 
auch die Grammatik, als Lehrbuch — mit der Flexions
lehre anzufaugen, und diefe, bis auf die Angabe der 
allgemeinften Bildungsregeln, rein hiftorifch, als etwa» 
Gegebenes darzuftellen, damit der Schüler, vor allen 
Dingen die Wörter nach ihrer fyntaktifchen Geltung 
unterfcheiden lernt, die fyntaktifchen Formen derfelben 
dem Gedächtniffe einprägt, und damit zugleich erft 
einen gewißen Vorrath von Wörtern gewinnt. Es 
heifst die Methodik des Sprachunterrichts ganz yer*  
kennen, wenn man glaubt, den Schüler erlt mit den 
Gefetzen der Lautverwandfchaft und der Lautverwand
lung bekannt machen zu müßen, ehe man ihn conju- 
giren und decliniren lehren könne. Man verfchwendet 
dabey Zeit und Mühe, und fieht fich am Ende doch 
genöthigt, die Conjugation und Declination rein aus
wendig lernen zu laßen, ohne für das leichtereBehalten 
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fondcrlich viel gewonnen zu haben. Was man über 
Lautverwandfchaft »und Lautverwandlung, u-ei 
Quantität und den Accent der Sylben zu lagen für 
nöthig findet, das imprimirt fich dem Schiller weit 
leichter, wenn er die Wörter und Formen, deren Er
klärung davon abhängt, fchon kennt, als wenn ihm 
Alles, was man ihm zum Beweife der Regeln bey
bringt , noch völlig unbekannt ift. Warum will man 
alfo in einer Grammatik, welche doch dem Lehrer und 
dem Schüler den Gang des Unterrichts verzeichnen loll, 
die. weitläuftigen Capitel über Laute und Sylben der 
Flexionslehre voranftellen, da alles dreies eilt dann zu 
lehren ifi, wenn man-nicht mehr zu tragen hat: wel
ches find die Formen der Wörter, fondern wie haben 
fich die Formen der Wörter gebildet, wie entwickelt 
fich aus der Wurzel das Wurzelwort, und wie aus dem 
Wurzelworte das Sprofswort? Demnach fcheint uns 
die fo^enanrfte Elementarlehre die Einleitung zur Wort- 
bildmigslehre (Etymologie) bilden, und mit dieler der 
blof» hifiorifchen Flexionslehre nachfolgen zu müllen. 
Es kann überhaupt nicht genug eingefchärft werden, 
dafs man dem Schüler nicht zu früh mit dem Warum? 
kommen darf, ehe er noch das Was? gehörig begriffen 
hat Daher genört die ganze Wortbildungslehre lammt 
der’Elementarlehre, mit Ausnahme fehr weniger Er
klärungen , erft in denjenigen Curlus des Sprachunter
richts, welcher fchon eine allgemeine Kemitmls aller 
regelmäfsigen Spracherfcheinungen vorausletzt, und die 
Gründe des Sprachgebrauchs entwickeln loll. Jene 
Kenntnifs kann nur beym Unterricht in der Mutter- 
fprache auch bey dem Anfänger fchon vorausgefetzt 
W’erden, und defswegen kann eine Grammatik der 
Mutterfprache auch einen anderemZufchnitt haben, a.s 
die einer fremden Sprache.

Bey der Flexionslehre kann die frage aufgeworfen 
werden, ob man mit dem Nomen oder mit dem Ver
bum anfangen mülle. Bisher hat man fie i ziemi i 
allgemein für das Nomen entfchieden , und o
hauntfäcblich aus zwey Gründen: weil man die Deel- 
nation für einfacher hielt, als die Conjugation, und 
weil die Declination auch auf einige Theile des Ver
bums angewandt werden mufs. In der neueren Zeit 
haben fich dagegen einige Stimmen für das Verbum 
erhoben, weil die Declination des Nomens erft um 
des Verbums willen da ift, und die Cafus der Nomina 
erft in Verbindung mit einem Verbum Sinn und Bedeu
tung erhalten. So viel ilt ausgemacht., dals eine Gram
matik, die fich fo nahe wie möglich an den Entwicke- 
luiwsoang der Sprache halten wih , vom Verbum au.- 

iö D (c rJmi vrpnn auch nicht behauptet wer- pehen muls. Denn wenn anu« i r ,
den darf, dafs das Verbum älter aIs/a®
jede Wurzel, fobald ße beftimmte Fon wen bndet n 
iner zugleich Verbum und Nomen als die bochden 
Differenzen fcheidet: fo ift es doch klar, a s ic ,on 
iugation ganz unabhängig vom Nomen ei 0 o*  ’ 
[end die Declination eilt durch die Beziehung der No
mina auf ein Verbum fich entwickeln konnte. Auch 
haben fich die Pronomina nicht felbftftändig entwickelt, 
fondern zunäcbft nur als Suffixa der Verba, von denen 

wäh- ' machen

fie dann getrennt als felbftftändige Wörter nach der Ana
logie der Nomina fich weiter ausgebildet haben. Man 
mag daher einwenden, was man will; der Gang der 
Sprachentwickelung verlangt durchaus , dafs die Con
jugation der Declination vorangehe, und es kann nur 
gefragt werden, ob auch eine gefunde Methodik de« 
Sprachunterrichts damit einverftanden fey. Aber auch 
diefe Frage glaubt Rec. unbedingt mit Ja beantworten 
zu können. Die einfachen Formen des Verbum finit um 
im Aclivum und Paffivum find wahrlich dem Gedächt- 
nille wenigstens eben lo leicht behaltbar als die Cafus? 
formen der Nomina und der Pronomina in den ver- 
fchiedenen Declinationen; und den Unterlchied der 
Perlonen, der Genera, der Tempora und Modi fafst 
ein Knabe gewifs leichter, als den Unterfchied der 
Cafus, der ihm ohne Hülfe des Verbuuxs gar nicht ein
mal begreiflich gemacht werden kann. Hiezu kommt, 
dals fchriftliche Uebungen der Conjugationsformen fich 
ohne Hülfe der Nomina anftellen lallen, nicht aber 
fchriftliche Uebungen in allen Cafusformen ohne Hülfe 
der Verba. — Welcher Lehrer wird aber verlangen, 
dafs im erften Curfus fchon Alles, was die Conjugation 
des Verbums angeht, auf Einmal gelernt werden foll ? 
An die Erlernung der einfachen Formen des Ferb um, 
finitum kann fich Logleicii die Declination der Nomina 
und Pronomina anfchhel«en, und wenn man dam) 
wieder zum Verlmm zurückkehrt, um in einem zwey
ten Curfus das vorläufig Uebergangene nachzuholen, fo 
wird, man unftreitig mit dem Einüben aller Verbalfor
men weit eher ins Reine kommen, als es mit den vielen 
Befonderheiten, welche die Nomina betreiben, heb 
Würde thun lallen. Es lehrt auch die alltägliche Erfah
rung, dafs Lehrer und Schüler mit dem lat. Verbum 
■yyeil; leiclxter ml Reinen find , als mit dem lat. Nomen« 
Wie lange hat der Lehrer in den Exercitien den Dat. 
eo in ei, meus in mi, mare in mari, fitem in
Thracium in Thracum^ frigorem in frigus, und dergl. 
zu corrigirenl Hierin liegt der Beweis, dafs man 
bey den Nominalformen länger verweilen mufs, was 
aber nur dann gefchehen kann, wenn das Verbum fchon 
früher beteiligetift. Mehr bedarf es nicht, um zu zei
gen , dafs nicht hur die Philofophie der Sprache, fem- 
dern auch die Methodik des Sprachunterrichts dem Ver*  
bum den Platz vor dem Nomen anweifet. Gleichwohl 
wiederholen wir, dafs wir es keinesweges dem Vf. 
vorliegender Grammatik zum Vorwurf machen wollen, 
wenn er fich der bisherigen Anordnung des grammaü' 
fchen Stoffes in den üblichen Schulgrammatiken an- 
fchlols; denn wir willen fehr wohl, dafs der Vf. eines 
Schulbuchs fehr gute Gründe hat, fich zuweilen Toga) 
gegen feine belfere Ueberzeugung den einmal herrlcher 
den Ideen foviel wie möglich anzufchliefse». Wir ha’ 
ten es aber für Pflicht des Rec., auf das Irrige oder 
kehrte einer herrfchenden Methode aufmerkfam zu 
machen, um feinerfeits die Wi#enlchaft und die Me
thodik des Unterricht« zu fördern ; jedoch heifst es auch 
hier, wie überall, ^««7«

(Dit Ftrtjetaung fol$*  i™ nüchjitn Stützt.)
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Theologie.
, Leipzig,, b. Friedr. Fleifcher: Die ungeänderte, 

iva re Au gsburgif ehe Confeffion und die drey 
Hauptfymbole der chrifilichen Hirche, mit hifto- 
rilchen Einleitungen und erläuternden Anmerkun
gen , herausgegeben von M. Chrifiian Heinrich 
Schott, Katecheten und Nachmiltagsprediger an 

zu Petri in Leipzig, 1829. XVI u.
167 S. gr. 8. (18 gr.)

II®r Vf, hat diefe Arbeit, wie er felbft S. XV er- 

KM ? nieht für gelehrte Theologen, fondern für ge- 
i e e Laien, für Lehrer, Candidaten u. f. w. be- 
immt, und diefs giebt auch der Kritik den Mafsftab, 
? c en fie an diefelbe zu legen hat. Kenntnifs jener 

^■ic itigen Bekenntnifsfchriften, durch welche erft die 
LehLT Rcke Kirche im Inneren Einheit, Kraft und 
ihrer inT^T ^nfsen Selbftftändigkeit und Sicherheit 
wird nirbTmT0*1 8enornrnenen Rechte errungen hat, 
vorftehe nde Bedürfnifs, damit die be^

hende Jubelfeier würdig vorbereitet werde, fon- 
^rn weü mehr durch den Umftand, dafs Unkennt
nis diefer Schriften, felbft von Seiten der evangeli- 
verfrf061^11^11?61^ ^ReC- kennt Proteflantifche Uni- 

,au^ denen den Theologie Studirenden nicht 
eründl' ,eJe8enheit geboten wird, mit der Symbolik 
fplhpn 1C ckannt zu werden,) Geringfehätzung der- 

i ppn Und zu Verirrungen und Parteyun-
5 h" u/ b’1’ die, wenn man Geift, Zweck und 
das hochfte Pnncip derfelben nicht aus den Augen ge- 
lallen hätte, nie Erfcheinungen darbieten könnten, 
wie fie die neuefte Zeit mehrfach darbietet. —— Aus 
diefem Grunde verdient diefe Schrift des Hn. M. 
Schott, in üer pich überall warme Begeifterung für 
VVohlT^6 Sacke ^eS reinen ^ngeliums, für das 
vieMr, der nach ihm benannten Kirche ausfpricht, vor 

7 anderen delfelben Inhaltes zu dem angegebe- 
de Vfecke ernpfohlen zu werden. Pflicht ift es, wie 
Zuhalte' Recht bemerkt, die heilige Schrift feft- 
VnfereTr11^ zu verehren, als die einzige Richtfchnur 
Pflicht if aukens und Lebens, und untergeordnete 
nifs u r es, feftzuhallen am öffentlichen Bekennt- 
Hec. ~ Kirche, und zwar, nach der Anficht des 
Bgkeit ’ Te^es Bekenntnifs von unendlicher Wich- 
fcheint Xerhaltnifle zur katholifchen Kirche er- 
öffentlich^b r wir, Evangelifche, noch kein anderes, 
*ifien Rieb!rT^68 Bekenntnifs haben, das der ein- 
Schrift p ,c!?nur unferes Glaubens , der heiligen 
j > Sernäfser wäre. Dagegen ift Ree,, eben weil 

’ * 1830. Zweyter Hand. 

er die heilige Schrift als einzige Richtfchnur nach 
dem oberften Grundfatz unferer fymbolifchen Tücher, 
anerkennt, auch unbefangen genug, Rey geliehen, 
dafs diejenigen Gründe, welche der Vf. für die letzt
genannte Pflicht anführt, nicht mehr genügen kön
nen. Er fagt nämlidh: „Wir verbinden uns auch, 
am öffentlichen Bekenntnifs unferer Kirche feil zuhal
ten, eben darum, weil es auf die Schrift gegründet 
ift, mit derfelben genau übereinfiimmt, und einen 
kurzen Inbegriff der chriftlichen Lehre giebt, auf 
dafs jedermann fehe, wie unfere Kirche die .Lehre 
Chrifti verftehe^. Doch es ift hier nicht der Ort, die
fen Gegenftand weiter zu verfolgen; wir machen den 
Vf., in dem wir uns freuen einen treuen Anhänger 
des wahren Evangeliums zu finden, nur auf die Beant
wortung der Frage aufmerkfam: ftimmt die Augufti- 
nifche Lehre von der Erbfünde, wie fie die Augußa*  
na Confeffio wiederholt (Art. II und XVIII), mit dejf 
Lehre Chrifti und der Apoftel genau überein ?

Was den Inhalt diefer Schrift betrifft, fo giebJ 
fie zuerft eine hiftorifche Einleitung in die Augsbur
gifche Confeffion. Das Gefchichlliche ift von dem 
Vf. recht gut und dabey in lebendiger Rede dargeftellt. 
Bemerkenswert!! wäre wohl S. 27 der Umftand go 
wefen, dafs der Kurfürft von Sachfen wegen feines 
Benehmens auf dem Reichstage zu Augsburg den Bey
namen Conftans erhielt; ferner die weife Vo'fichl Me
lanchthons, in den eigentlichen Articulis fidei rechK 
geflifientlich alles Polemifche zu vermeiden. — Auch 
die Gefchichte der geänderten und ungeänderten Con
feffion wird nicht übergangen. Die wahre Veranlaf- 
fung des lebhaften Streites darüber waren fchon nach 
dem Paflauer Vertrag die Katholiken. ■— Dann folgt- 
der Text der Augsburgifchen Confeffion nach der Aus
gabe von Cyprian. In ausführlichen Noten unter 
demfelben, in deren Sammlung der Fleifs des Vfs. 
lobend anerkannt werden mufs, wird alles aus dem 
Gebiete der Kirchengefchichte, der Dogmatik, insbe- 
fondere dem Lehrbegriffe der katho'.ifcken Kirch© 
und der in der Auguft. Conf. berührten chriftlichen 
Seelen, beygebracht, was zum Verftändnifie des Ein
zelnen erfoderlich ift. Da der Vf. im Gefchichtlichera 
nur den Angaben Anderer folgen mochte, fo wollen 
wir Irrthümer im Einzelnen nichi rügen; z. B. S. 51 
foll Paul von Samofata der chriftlichen Kirche fowohl 
durch fein gottlofes, weltliches Leben, als durch fein© 
falfche Lehre, Schande gemacht haben: eine nichtig© 
Verleumdung der Bifchöfe. — In einer Anmerk. 
S. 67 übet die Kindertaufe wird noch behauptet, fie 
lalle fich aus der Schrift beweifen, und zwar aus

Ss
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Mailh. 28, 19. Act. % 39. 16, 15. Maith. 19,, 15; 
ferner, fie fey fchon im 2ten, und wahrlcheinucn ml 
Ilten Jahrh. (doch mit der ausdrücklichen Erinnerung: 
„obgleich die Gefchichte davon nichts erzählt“), ge
bräuchlich gewefen: alles Gründe, welche derjenige, 
dem die heilige Schrift einzige Richtfchnur (S. 91) 
ift, verwerfen mufs. — Auch würde Rec. hie und 
da etwas gemäfsigler gegen und über den Katholicis- 
jnus gefprochen haben; nicht als ob wir die Anfich
ten und Urtheile des Vfs. mifsbilligten, vielmehr weil 
wir glauben, dafs zu viel Heftigkeit und Bitterkeit 
bey Einzelnen mehr Anftofs giebt, als fie im Allge
meinen frommt. — Den Befchlufs machen die drey 
Hauplfymbola oder allgemeinen BekenntniiTe des Glau
bens der chriftlichen Kirche; ihnen ift gleichfalls eine 
hiftorifche Einleitung vorangefchickt, worauf die Ue- 
berfetzung derfelben nebft erläuternden Anmerkungen 
unter dem Texte folgt. Im fymbol. Apojtol. ift der 
erfte Artikel: „Schöpfer Himmels und Erden, alles, 
das fichlbar und unfichtbar ift“, nicht allein gegen 
Manichäer und Marcioniten, fondern gegen die Gno- 
Itiker überhaupt gerichtet. — In der letzten Anmer
kung S. 166 fl. hatte der Vf. über die Eutychianer, 
Monophyfilen u. f. w. das gefchichllich Wiflenswür- 
diglte beygebracht; er fchliefst darauf mit den, hier 
ganz am ungehörigen Orte flehenden Worten: ,,Zu 
folchen Spaltungen führen die Streitigkeiten, die eine 
ßolze JVlenfchenvernunft erregt, die ihre Grenzen 
nicht anerkennt, und in die' Geheimniffe Gottes 
fchauen will, während fie nur in Demuth glauben 
follte“. Nichts weniger, als Stolz der Menfchenver- 
nunft, war Urfache jener Streitigkeiten; oder waren 
etwa jene Streitigkeiten der proieftantifchen Theolo
gen nach der Reformation, die den demftthigften 
Glauben zu haben behaupteten, auch .aus diefer Quelle 
geholfen? Dagegen ift S. 92 die Bemerkung lehr 
richtig, dafs durch den Grundfatz von dem höchften 
Anfehen der heil. Schrift' die evangelilche Kirche 
(aufser den Myftikern und der römifehen Kirche) zu- 
nächft allen denen entgegentrete, die nur die menfeh- 
liche Vernunft als Quelle der göttlichen Wahrheit 
anerkennen (den Rationaliften und Naiuraliften).

Druck und Papier find gut.
N. N.

Kopenhagen, b. Brummer: D^e Welt als, Automat 
und das Reich Gottes. Ein^ Bey trag zur Reli- 
gionsphilofophie. Von Dr. A. von Schmidt- 
Phifeldek, k. dän. Conferenzralhe, K- v. Danebr. 
u. f. w. 1829. VI. u. 364 8. 8- (I Thlr.)

Unfere Leier erinnern fich vielleicht noch der bey- 
fälligen Anzeige, welche wir von des feloftdenkenden 
Vfs. vorliegender Schrift früherem Werke; „Das 
Hlenfch^ngejchtecht auf feinem gegenwärtigen Stand- 
puncte“) Kopenhagen, 1827, in diefen Blättern (S. 
A. L. Z. 1829. Nr. 29) mittheilten. An den Inhalt 
deftelben grenz! gewilfermafsen der Gegenfiand, wel
chen Hr. v. Schm. Ph. diefsmal behandelt und, Rec. 
darf fagen, mit gleichem Scharffinn, gleicher Umficht 
und Unbefangenheit, wie jenen Gegenftand, bearbei-
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tet hat. „Denn, heifst es S. III, die Betrachtung der- 
UthiC, m-iGiic die .iilienigvHz unter uer rorm des 
menfchlichen Organismus und mittelft deftelben“ (wa
rum nicht kurz: „der Menfch“ „auf Erden auszu
führen hat, um das ihr obliegende Tagewerk zu voll
enden, führt in ganz natürlicher, ja nothwendiger, 
Gedankenfolge zu der Erörterung des Verhältniftes 
derfelben zum Welt ganzen in der Unendlichkeit der 
Dauer, welche fie mit diefem, als ein Theil feines 
unendlichen Inbegriffs, zu erfüllen beftimmt, und von 
welcher ihre Wirkfamkeit unter dem Typus ihres 
gegenwärtigen Dafeyns nur für einen in incommen- 
furabler“ (warum nicht: unbeftimmbarer ?) „Kleinheit 
verfchwindenden Abfchnilt zu fchälzen ift. Hier, wo 
die Gedanken der Wellweisheit i„ der Idee von den 
göttlichen Dingen fich verlieren, ift das endliche Ziel 
jeder Forfchung, und fie mufs, wie verfchieden auch 
der Ausgangspunct. “(das Ergebnifs),, und die Rich
tung der Bahnen gewefen feyn mag, zuletzt in der 
Religion aufgehen“. Rec. hielt es für nöthig > mit 
des Vfs. eigenen Wrorten auf den Zufammenhang auf- 
merkfam zu machen, worin die gegenwärtige Unler- 
fuchung mit der früheren fteht, um fo dem Lefer, 
Welchen der Gegenftand anzieht, fofort den Sland- 
punct zu bezeichnen, von welchem er auszugehen hat, 
wenn ihm bey feiner Forfchung der Vf. zum Führer 
dienen foll. Dafs er einem Gelehrten zur Seite gehen 
wird, der über feine Aufgabe reiflich nachgedacht, äl
tere und neuere Anfichten des fraglichen Gegenftan- 
des mit Sorgfalt geprüft, und fich zugleich die Fer
tigkeit erworben hat, die verfchiedenen und einander 
enlgegengefetzlen Syfteme des W elterizufammenhan- 
ges in einer möglich klaren, von fcholaftifchen For
men und leeren Spitzfindigkeiten gereinigten Ueber- 
ficht dem Lefer anschaulich zu machen: diefes Zeug- 
nifs glaubt Rec., nach fleifsiger Prüfung der Schrift 
dem Vf. fchuldig zu feyn; ob er zwar zugleich be
kennen mufs, dafs er, für feine Perfon, nicht allent
halben, am wenigften über der Schrift erfte Abthei- 
lurig: „Die Welt als Automat“ 8. 1 — 60, mit des 
Vfs. Anfichten fich zu befreunden vermag. Willi# 
räumt Rec. die Prämifien bis S. 16 ein; aber er räumt 
nicht die daraus hergeleitete Folgerung ein, wonach 
„die ganze elemenlarifche Natur «1s ein Inbegriff voll 

y Keimen zukünftiger Geftalten hch uarftellt, die Welt 
nur Leben, entweder organifch entwickeltes, oder der 
Entwickelung fähiges, Leben ift“; wonach es ,,kein$ 
Schöpfung giebt, fondern nur ein Dafeyn, das fich 
entfaltet, wächft, aufgelöft wird, um wiederum 
veränderter Geflalt zum Vorfchein zu kommen^, Dßf 
Vf. fchliefst vom Theile auf das Ganze, vorn Lebe# 
auf des Lebens Mittel und Bedingung, vom Mond- 
licht oder dem Sonnenftrahle auf die Befchaffenheit 
des Mondes oder der Sonne; er macht jenes zu#1 
Mafsftab, um diefes danach zu meffen : ein Mifs- 
grifl, der nur Täufchung zur Folge haben kann- 
Und was wird dadurch gewonnen, fey es nun fül 
des Menfchen Verftand oder Willen, für feine Be
ruhigung oder fein Fortfehreiten zum Belferen, wenn 
man fich die Well als Automat, anfialt, nach geläU'
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teilen Begriffen von der Mofaifchen Schöpfungsge- 
fchichte, entkleidet von den Bildern de§ Dichters, als 
das Werk der Allmacht, Weisheit und Gute des Welt- 
fchöpfers vorftellt? Anderes in diefem Abschnitte, 
Worin von des Vfs. Anficht die des Rec. abweicht, 
ift, was S. 38 ff- von de5 Reue gefagt wird, als be
gehe fie nämlich allein in der Vorftellung von den 
Folgen einer begangenen, für böfe betrachteten, That. 
Selblt das S. 39 zur Erläuterung angeführte Beyfpiel 
fpricht gegen diefen Begriff. Hatte Einer die Abficht, 
war er fähig und entlchloffen, zu morden: fo wird

ob es; was er zu dem Ende that, gelang oder 
milslang, fobald Vernunft und Gewiffen in ihm er- 
wac , le That felbft, d. h. feine Verfunkenheit, die 
ie 1 1X1 möglich machte, in gleichem Grade bereuen 

Un.,, Veia^^cbeuen* Und hätte er die That im Traume 
VO rächt, wo fie alfo ohne alle äufseren Folgen blieb: 
dennoch wird fie ihn, wenn er nicht -aller morali- 

beraubt ilt, mit Unwillen über fich 
e // dem Wunfche, fo nicht geträumt haben 

vO^ne^, fobald er erwacht, erfüllen und ihm die 
rengte Selbftprüfung, die eifrigfte Selbftbefferung, 

zum delto heiligeren Gefetze machen. — Was die 
o genden Abiheilungen betrifft, worin das Reich Got- 

dem ITeltbegriff S. 61 ff., nach dem mo- 
ijehen S. 90 ff. und nach dem Religionsbegriff 

• 130 ff. vorgelteilt, alsdann Anhangsweife zu dem 
bnUeii Aychnitte fon der Rirche, als einem Sym- 
pen Gef 1 O£esrelcheL? ‘ ?*  ’ und von der künfti-
delt wffT S’ 184 gebau
ten Pnd :man hier folche Uchtige Anfich-

! w-ei Bemerkungen, gefunde Urtheile, zeit- 
gemafse Winke und fruchtbare Anwendungen, dafs 

ec. nicht umhin kann, ohnerachtet feiner mit Hn. 
Schm. Phis, nicht allenthalben übereinftimmenden 

das Studium und die Beherzigung diefer 
tert^R v -n ZU empfehlen, denen es um eine geläu- 
blemai’c !®1Onspbilolophie, die ja doch mit den pro- 
fnmn 1 C r^n brageu über der fichtbaren Wrelt Ur- 
iLfnlnU ‘ vau^r3 Wefen und Befchaffenheit nicht in 
ju j* vferl?indunS fieht, zu thun ift. Noch han
delt der \ 1. m einer befonderen Abtheilung von der 
Auflöfung des JTiderßreites der Sy ferne S. 229 ff. 
und als Anhang hiezu von den müfsigen Fraaen 
über den Wellzufammenhang, die unter jedem ^Sy- 
$ToiUnbeantwortet bleiben S. 289 ff., und er lheilt 
neu 19 Beyla§en mit, die dem Vorgetrage- 
dienen d ZU1 Erläuterung, theils zur Bestätigung, 
। und, wie das Ganze, mit Intereffe werden ge- 

en Werden. Druck und Papier ift lobenswerth.

K“
h b« Bachem: Aphorismen über die
li i oder Anleitung, fromm und hei-

^fffe zu lefen und zu communiciren. In 
faZZen Sätzen- aus den bewährteften Ascelen ge- 
Weir36^ nnd erläutert von Jacob Merlo - Hör ft, 
Von Pfarrer im Pefch in Köln'. Ueberfetzt 
1R9S ^Mh. Rerp, Pf. zu St. Alban in Köln.

u. 280 s. 8. (1 Thlr.)

/ Jacob Merlo, geboren zu Horß, einem Nieder- 
ländifchen Dorfe bey Ruremond, d. 24 Jul. 1597, 
erhielt feine erfte Bildung zu Köln, und zeichnete fich 
durch "1 alent, Fleifs und gute Aufführung fo vorlheil- 
haft aus, dafs ihm im 19jährigen Alter der damals 
berühmte Joh. Gelenius das Vorlteheramt beym Con- 
victe des Gymnafiums übertrug. Bey feinem theolo- 
gifchen Studium zogen ihn die Schriften der h. Vä
ter, zumalen die des Thomas von Aquin, fo an, dals 
feiner unbegrenzten Lernbegierde die körperliche Ge- 
fundheit oft unterlag. Kaum 26 Jahre alt, erhielt er 
durch den Füllten Franz von Lothringen , damaligen 
Weihbifchof und Decan des. kölnifchen Erzliifts, die 
bedeutende Pfarrey zur h. Maria im Pefch (m pajculd) 
zu Köln, welche er bis an feinen hüben Tod im Ja 
1644, ausgezeichnet durch Eifer und Treuev in fei
nem Berufe, bekleidete. Den theologifchen Licenlia- 
tengrad hatte er angenommen, die Doctorwürde lehnte 
er aus Befcheidenheit ab. Eben diele, in fchwefter- 
licher Verbindung mit der Genügfamkeit, bewog ihn 
zu dem Gelübde, fich nie um eine höhere und ein
träglichere Stelle zu bewerben. Hart waren die Ka- 
fteyungen, denen er feinen Körper durch Fafterr, Gei- 
fseln und rauhe Bufskleidung unterwarf. Um dem 
üb er der Thüre feines Schlafgemachs angefchriebenen 
Grv.ndfatze: „Mulierum. pedes foras funto“ getreu 
zu bleiben, durfte felbft feine Schweller nicht eher, 
als in feiner letzten Krankheit, feinem Bette fich nä
hern , ihn zu bedienen. Das Elfen mufste ihm viele 
Jahre lang aus einem Nachbarhaufe gebracht werden, 
damit er nicht nöthig habe, eine Weibsperfon in fei
nem Haufe aufzunehmen. ,,So bewahrte er die jung
fräuliche “(Junggefellen-)„Unfchuld, die er mit Recht 
für die fchönfte Perle in dem Tugendkranze des Prie- 
fters hielt, bis in den Tod rein und unverfehrt“ 
(S. XII). Aeufserft wohlthätig bewies er fich gegen 
arme Sludirende, gegen Kloftergeiftliche, gegen Non- 
nenklöfter,v die feiner Unterftützung bedurften. Im 
dreyfsigjährigen Kriege grenzte feine Mildthätigkeit 
gegen die Unglücklichen an Verfchwendung; und 
wenn feine Freunde ihn an feine eigenen BedürfnilTe, 
Krankheit, Alter erinnerten, fo pflegte er zu lagen: 
„Dominus regit me, et nihil mihi deerit; in loco 
pajeuae ibi me collocavit“. Nichts war ihm wider
licher, als der eilige und überfchnelle Gefang der 
Pfalmen und Lieder im Chordienfte; in feinem Bre
vier ftanden die Worte: ,,fi cor non orat, in vanum 
lingua laborat't. Als Schriftfteller trat er fchon in 
feinem 26ften Lebensjahre mit dem Buche: Enchiri- 
dion offtcii divini auf, welchem bald mehrere Schrif
ten folgten, unter denen ihm befonders das Gebet
buch: Paradifus animae chriftianae die volle Freund- 
fchaft des päpftl- Nuntius -zu Köln, Fabius Chißus, 
nachherigen Papftes Alexander VII, verfchaffte. — 
Diefe und mehrere Lebensumftände des Merlo u. f. w. 
hat der Ueberfetzer aus der Schrift: Feri et pii fa- 
cerdotis idea, feu vita J. Merlo - Hörftii, Paßoris 
B. M. V. in Pafculo. Coloniae 1645, entlehnt und 
unter der Ueberfchrift: Leben des Ja-cob Merlo-Horß 
in d. Vorr. S. IX —XX mitgetheilt.
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Aufser den Aphorismen > Bey denen der Vf. die 
doppelte Abficht hatte, dem Priefter die öftere und 
würdige Darbringung des h. Mefsopfers, und dem 
Laien die. öftere und würdige Communion zu em
pfehlen , enthält die Schrift noch S. 187 u. f. w. 
„Fromme Seufzer zu den Gliedern des gekreuzigten 
Jefu“, S. 200 u« f- vv. „Begrüfsung der 5 Wunden 
Ghrifti“, S. 202 u. f. w. „Lobgefang auf die 7 Schmer
zen der Jungfrau Maria“, und in einem Anhänge 
„Mefs- und Beicht-Gebete“ S. 207 u. f. w. Die Apho
rismen find von dem Herausgeber, Hn. Pf. Herp, 
überfetzt; die Seufzer u. f. w- wurden von Hn. Dr. 
Willmann, Oberlehrer am Jefuiten- Gymnafium zu 
Köln, aus der gereimten Urfchrift, der gröfseren Treue 
wegen, blofs rythmifch ins Deutfehe übergetragen; 
und die Gebete entlehnte Hr. Herp aus dem oben 
angeführten Paradifus an. chr. — lieber den asce- 
tifchen Werth der ganzen Schrift mafst fich Rec., 
ein proteftantifcher Theolog, kein Urtheil an. Er 
zweifelt aber nicht, dafs fie unter den Gliedern der 
röm. kathol. Kirche, die bekanntlich, was die Beför
derungsmittel der Andacht und Erbauung betrifft, noch 
ziemlich auf dem Puncte liehen, wo man vor 200 
und mehr Jahren Hand, zur Belebung frommer Ge
fühle Vieles beytragen, werde. Intereffanter, als die 
Gebete, waren für den Rec. die guten Lehren des 
frommen Vfs. für die Geiftlichen, hinfichtlich einer 
edlen und würdigen Führung ihres Amtes. Er möchte 
ihn, wo nicht mit Andr. Hyperius felbft (den er nicht 
erreichte), doch mit deffen katholifirendem Nach- und 
Abfehreiber L,. Villavincentius vergleichen, deffen 
Schrift: de recte formando fiudio theologico U. f. w. 
Coloniae, 1575 unferem IVIerlo fchwerlich unbekannt 
war- Bey dem, was der Vf. im 7ten Cap. der Apho
rismen „von der Befchaffenheit des Leibes und der 
Seele während des Mefsopfers“ S. 81 — 95 fagt, dachte 
Rec. an die Aeufserung, die er noch kürzlich aus dem 

■*  Munde eines braven kathol. Geiftlichen hörte: „was 
wir (Katholiken), um das Mefsopfer feierlich zu ma
chen, zu viel haben, das habt ihr (Proteftanten) bey 
Verwaltung des h. Abendmahles zu wenig(f. Der 
Verlagshandlung gebührt die Anerkennung, dafs fie 
Alles aufgeboten hat, um dem Buche, welches dem 
Erzbifchof Ferdinand Auguft, Grafen Spiegel z. De» 
fenberg und Canfiein zu Köln, zugeeignet ift, ein 
höchft gefallendes Aeufsere zu geben. Zur befonderen 
Zierde deffelben gereicht, aufser der Titelvignette, das 
vorgefetzte fein gezeichnete und von Wünfeh in 
Köln fauber lithographirte Bruftbild des ehrwürdigen 
Merlo-Horß. Von Druckfehlern ift dem Rec. nur 
der Eine S. 237 aufgeftofsen, wo es, ftatt „zu erleich
tern^, heifsen mufs: zu erleuchten. hr—

Würzburg, b. Strecker: Vertheidigung der hatho- 
lifchen Hirche, von Dorenz Wolf, Pfarrer zu 
Kleinrinderfeld und Kift, gegen Dr. J. E. Ninnichs 
Vertheidigung der evangelifchen Kirche und eine 
fogenannte eyangelifche Warnung. 1829. 215 S. 8. 
(12 gr.)
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Des Vfs. Methode in der Vertheidigung feiner 
Kirche ift fchon aus mehreren Schriften ähnlichen 
Inhaltes bekannt, und wir zweifeln fehr, ob er, der 
allezeit fertige Kämpfer, auf diefem Wege es dahin 
bringen werde, dafs „die katholifche Kirche, gegen 
welche auch die Höllenmacht nichts vermag, von 
ihren Kindern geehrt und von ihren Feinden als der 
Schafftall (ja wohl!) erkannt werde, in welchem al
lein die Bekenner des Evangeliums Heil finden kön
nen“ (S. ß). Schon feit Jahrhunderten glaubten un
berufene Polemiker beiderfeits dadurch die gute Sache 
ihrer Kirche zu fchützen und zu beweifen, dafs fie 
fich über einzelne Thatfachen der Gefchichte, Aeufse- 
rungen oder Handlungen der Reformatoren, der Päpfte 
U. f. w., Briefe, Sendfehreiben einzelner mehr oder 
weniger angefehener Perfonen und dergt. ftritten dar
aus Folgerungen zogen u. f. w. Was ift im Wo« 
fentlichen damit gewonnen worden? Was wird jeiz*  
auf demfelben Wege gewonnen werden ? — Für dio 
Willenfchaft zuverläffig gar nichts, noch weniger für 
die Sache der Wahrheit; und darum liegen auch 
folche Streitfehriften aufser dem Bereiche wiffenfehaft- 
licher Kritik.

Dafs diefs auch von gegenwärtiger Vertheidigung 
der katholifchen Kirche gelte, wird fchon aus kurzer 
Angabe ihres Inhaltes erhellen. Zuerft hat der Vf. 
das Sendfehreiben des Herzogs Georg von Sachfen 
vom 28 Dec. 1526 an Dr. Martin Luther, mit un
tergefetzten Noten, abdrucken laffen. Wozu das? 
Ift Herzog Georg ein competenter Richter ? — Dann 
folgt die Vertheidigung gegen die Schrift des Dr. 
Ninnich (f. Erg. Bl. zur J. A. L. Z. 1829. No. 90), 
und hier dreht lieh das Ganze um Einzelnheiten her
um, , die fchon taufendmal behauptet und widerlegt 
worden find. Der Vf. läfst S. 178 auch die bekann
ten Schreiben des Königs von Dänemark an den Kö
nig von Polen vom 9 Nov. 1717 und der Königin 
Chriftiane Eberhardine an den Kurprinzen von Sach
fen einrücken, und comrhentirt diefelben auf feine 
Weife. Er hält fich nun felbft für berechtigt, Gott 
zu bitten, dafs er fich des Hn. Dr. Ninnich erbarme, 
ihm den Schleier von feinen Augen hinwegnehme, 
damit er die Wahrheit einfehe und am Ende Gott 
preife, dafs er ihn in den wahren Schajßalf in die 
katholifche Kirche, geführt habe (S. 189). Rec. zwei
felt, ob Hr. Wolf feinen Gegner fo bald für diefen 
Schafftall gewinnen werde. ■ Dann folgt die Ver
theidigung der katholifchen Kirche gegen eine foge
nannte eyangelifche Warnung (Leipzig 1828); fie betrifft 
zum Theil Perfönlichkeiten. Recht inbrünftig klingt 
dagegen das Gebet, womit der Vf. S. 215 fein© 
Schrift befchliefst; nur der Anfang ftehe hier: ,,All
mächtiger, ewigei' Gott, der du Alle erretteft, und 
Niemand willft zu Grunde gehen lallen, lieh auf 
die Seelen, welche teuflifcher Betrug verführt hat 
u. f. w.

Druck und Papier find, wie fie folche Schriften 
nicht befier verdienen, — herzlich fchlecht.

N. N.
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Leipzig, b. Baumgärtner: Corpus juris civilis re- 
^ognoverunt brevibusque adnolationibus criticis 
inftructum ediderunt C. J. -Albertus et C. Mau
ritius fralres Rriegelii. Editio ftereotypa. Opus 
Uno volumine abfolutum. Fafc. I. 1828. Fafc. II. 
1829. Im gröfsten 8. (3 Thlr. 12 gr.)

V-obgleich uns bis jetzt nur ein kleiner Theil des beab*  
ichtigten Ganzen vorliegt, nämlich die Inftitulionen und 
, erften -Bücher der Pandekten: fo halten wir es 
1°C 1 L1 Un^ere Pflicht, auf diefes eben fo nützliche, 

a,s °benswerthe Unternehmen aufmerkfam zu ma- 
C1 n* Die Gebrüder Jiriegel haben es unternommen, 
eme neue Ausgabe des Corpus yuris civilis zu befor- 

in^em ^e die Gemeinnützigkeit ihrer Arbeit 
lelblt auf eine doppelte Weife zu befördern fich be- 
’JJ? haben, durch Correctheit fowohl, als durch 
IVohljeilheit. Um erftes zu bewirken, ift das Werk 
mit Stereotypen gedruckt worden, damit, nach einer 
forgfälligen Correctur beym erften Abdruck, bey wie
derholten Abdrücken wo möglich alle Druckfehler 
Verbeffert werden, und fo eine ganz fehlerfreye Aus
gabe gewonnen werden könne. Die Wohlfeilheit da
gegen wurde befonders durch Wcglaffung von Paral
lel-Stellen, erklärenden und fonftigen Erörterungen 
ues Textes oder des Inhaltes, mit Ausnahme einiger 
weniger kritifcher Anmerkungen, bezweckt. Durch 
beide Vorzüge zeichnet diefe Ausgabe fich aus, und 
wird namentlich auch den Studirenden, für welche fie 
Vorzugsweife befiimmt ift, einen nicht unwillkomme
nen Dienft leiiten. Uebrigens find gewifs die juftinian. 
Rechlsbücher unter allen Quellen des römifchen Rechts 
die wichligften, welche unfere vorzüglichße Aufn.?rk- 
famkeit verdienen; und wenn wir auch nicht behaup- 
len können, dafs ein fo grofser Mangel an wirklich 

rauchbaren Ausgaben derselben vorhanden fey, fo 
g auben wir dennoch diefes Beftrcben mit allem Dank 
anerkennen zu müßen, weil gerade das Quellenftu- 

ium, das Empfehlenswerthefte und Noihwendigfte 
^n^rer Wißenfchaft, namentlich für den Anfänger, 

urch die Bemühung der Herausgeber vielfach erleich
tert worden ift.

Wir betrachten nun zunächft den Plan der Un- 
mer genauer. — Nicht blofs zur Herausgabe 

genmef?^ Jur*s ciUUs, worauf jedoch das Hauptau- 
wltinia Aei'icktet ift, fondern ebenfo zu der der vor- 
Biüder G^^en Rechlsquellen haben fich die beiden 

t a r^^igt, fo dafs das Ganze, das uns von
*' Z. 183Q. Zweyter Band.

denfelben mitgetheilt werden foll, auf zwey Bände 
berechnet werden mufste. Der erfte, der Uauptband, 
wird die in foro recipirten Rechte, nämlich die In
stitutionen, die Digeßen, den Codex, die Novellen 
und die diefen in der Regel hinzugefügten libri feu- 
dorum erifhalten. Als Zugabe der Herausgeber follen 
ein alphabetifcher Index aller Titel des corpus juris, 
ein folcher über die Titel, welche fich in den hbris 
jeudorum finden, und über die Abbreviaturen, welche 
in den Gefetzen vorkommen, hinzugefügt werden; 
aufserdem aber noch mehrere vergleichende oder fyn- 
optifche Tabellen, und eine detaillirte Vorrede über 
die Bearbeitung des Ganzen. Uebrigens ift noch zn 
bemerken, dafs die griechifchen Gonftitutionen des 
Codex und der Novellen im Urtexte mit der verfio 
vulgata, und wo diefe fehlt, mit ( einer der heften 
neueren Ueberfetzungen abgedruckt werden follen. Was 
aber den Inhalt diefes erften Bandes betrifft, fo er- 
giebt fich, dafs die Herausgeber fich, um eine möglich!! 
wohlfeile Ausgabe zu liefern, nur auf das Unentbehr- 
lichfte befchränkt haben. In diefer Hinficht mufs frey- 
lich diefe Ausgabe im Vergleich zu anderen-mangelhaft 
genannt werden; denn es fehlen folgende, auch fonft 
gewöhnliche Zugaben, welche insgefammt im Ge- 
bauer - Spangenbergijchen corpus juris fich finden: 
die 13 edicta Jujtiniani , die novellae conjiitutiones 
imperatoruni Jußini et Tiberii, die confiitutiones Ju- 

ßtiniani, Jußini et Tiberii ex libro Juliani anteceffo- 
ris, die 113 novellae Leonis, die confiitutio des Kai
fers Zeno de novis operibus, die imperatoriae con- 

ßitutiones mißellae, die canones [anctorum et vene- 
randorum apofiolorum und der Uber de pace Con- 
Jtantiae. Alle, diefe Zugaben find jedoch für das rö- 
mifche Recht nicht von fo grofsem Belange, und 
defshalb mag hier der Plan der Herausgeber um fo 
eher gebilligt werden.

Der Supplementband dagegen, welcher die vor- 
züglichften Hülfsmittel eines genaueren Quellenftu- 
diums umfaßen foll, kann noch weniger auf Voll- 
ftändigkeit Anfpruch machen, — ein Umftand, der 
wohl mit gröfserem Rechte getadelt werden dürfte. 
Rec. wenigftens würde es für einen fehr wefentlichen 
Vorzug hallen, wenn bey einer Ausgabe der vorjufti- 
nianeifcheri Rechtsquellen in Verbindung mit den fon- 
ftigen Hülfsmitteln zum Studium des römifchen Rechts 
die möglichft gröfste Vollftändigkeit beobachtet wäre, 
indem diefe eben fo unentbehrlicn find-, und fich da- 
bey am wenigften vollftändig in Einer Ausgabe ver
einigt vorfinden, namentlich nach den vielfachen 
neueq Entdeckungen in unferer Zeit. Dadurch würde

Tt
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diefes Unternehmen gewifs ein allgemeineres Interefle 
finden, und felbft dem Anfänger nicht weniger will
kommen feyn, auch wenn diefe Herausgabe mit der 
erften gar nicht in Verbindung ftände. Das jetzt im
mer allgemeiner werdende Beftreben in der Jurispru
denz, und die nothwendige Ueberzeugung, dafs auch 
zur Erklärung des juftinianeifchen Rechts das gefchicht- 
liche Studium nicht vernachläffigt werden könne, fon- 
dern vielmehr von dem ent'fchiedenften Einflufle fey, 
mufs zu diefer Anfoderung doppelt berechtigen. Nach 
dem Plane der Herausgeber foll jedoch diefer zweyte 
Band nur Folgendes enthalten: Den Inßitutionen- 
Commeniar des Gajus, Ulpian’s Fragmente, die Pa- 
Taphrafe des Theophilus, die Authentiken der Infti
tutionen , Julian’s epitome novellarum und Harme- 
nopul’s manuale legum mit einigen anderweitigen, 
wenn gleich nützlichen, Zugaben und Zufammenftel- 
lungen.

Fragt man nun ferner, was von den Herausge
bern und befonders in Rückficht der Kritik geleiftet 
worden, fo glauben wir im Allgemeinen behaupten 
zu können, dafs bey diefem Unternehmen nicht mit 
der gehörigen Gründlichkeit und nolhwendigen Um
ficht zu Werke gegangen fey, dafs vielmehr unfer 

'Zeitalter auf etwas Vollendeteres hätte Anfpruch 
machen dürfen. Es ift ganz unverkennbar, dafs die 
Herausgeber auch bey ihren Leiftungen fich auf das 
durchaus Noihwendige und Unentbehrliche befchränkt 
haben.. Diefes mag wohl hauptfächlich durch die. 
Rafchheit, womit die Verlagshandlung diefe Ausgabe 
beforgen wollte, veranlafst worden feyn, da die Her
ren Kriegel fich erft zu der gegenwärtigen Heraus
gabe entfchliefsen konnten, nachdem, wie in dem 
Vorworte gefagt ift, Hr. Prof. Schilling, der frühere 
Unternehmer diefer Arbeit, durch Berufsgefchäfte ver
hindert wurde, das Unternehmen fo, wie es das Be- 
dürfnifs der Zeit erfodere, zu befchleunigen. Wie 
viel jedoch dem Unternehmen durch diele Eile im 
Einzelnen gefchadet feyn mag, felbft bey dem be- 
fchränkteren Ziele der Herausgeber, laffen wir dahin 
geftellt feyn, da eine Beurtheilung darüber,’was in 
diefer , Rücklicht hätte geleiftet werden können, an 
diefem Orte zu ,weit führen würde. Wir wollen da
her diefes Unternehmen fo, wie es ift, darzuftellen 
fuchen.

In den j ußinianeißchen Infiitutionen zunächft ift 
zur Berichtigung des Textes felbft eine fehr genaue 
Rücklicht auf den Inftitutionen- Commentar von Ga
jus genommen, weil die Herausgeber es füi ihie 
Pflicht hielten, befonders auf diefen zu achten, um 
bey verlchiedenen Lesarten und Dunkelheiten durch 
die Autorität deflelben den juftinianeifchen Inftiiutiö- 
neu-Text berichtigen zu können: Gajt fidere (wie 
fie fich ausdrücken) quhß. esc nehulis ßingulatu.i prae- 
fulgente ducti. Sie fetzen dabey voraus, dafs der In
ftitutionen - Text nicht wie der eines täglich zur An
wendung kommenden Gefetzes rein und unverfälfcht 
erhallen worden , fondern fowohl von Lehrenden, als 
Lernenden ; nach ihrem jedesmaligen Bedürfniffe bald 
fo, bald fo verändert auf uns gekommen fey, wo

durch wir den eigentlichen Urtext ganz entbehren. 
Allein diefs ift eine blofse Annahme, die im Ganzen 
nichts für lieh hat, da fie durch keine Gründe unter- 
fiützt werden kann; vielmehr würde es zu manchen 
Unrichtigkeiten führen, wenn man unbedingt jener 
Autorität des Gajus folgen wollte. Rec. hält es viel
mehr für nothwendig, nach einer forgfältigen Ver
gleichung der vorhandenen Handfehriften felbft zu be- 
ftimmen, welcher Lesart vor anderen der Vorzug ge
bühre, wobey er das Zeugnifs des Gajus keineswe- 
ges für verwerflich halten, aber demfelben dennoch 
eine mehr untergeordnete Autorität beylegen würde.

Im Uebrigen find bey Beßimmung des Textes 
der Inftitutionen die Ausgaben von Haloander , Cuja- 
cius und Biener zum Grunde gelegt. Da diefe fich 
nicht feiten widerfprechen, fo mufste mit felbflftändi- 
ger Kritik die belfere Lesart ausgewählt werden wo
bey im Zweifel Gajus den Ausfchlag geben folltc. 
Unter jenen früheren Inftitutionen - Texten hielten 
fich jedoch die Herausgeber befonders an Cujacius, 
diefer ift denn auch gemeint, wenn nichts Genaueres 
angegeben wurde; und die /Abweichungen von dio- 
fem find gröfstentheils die der Bienerßchen Ausgabe; 
wobey denn auch des von Bucher im Jahr 1826 zu*  
erft bekannt gemachten Inftitutionencodex nicht feiten 
gedacht wird. Die Varianten aber find in den fehr 
unbedeutenden Noten bemerkt. — Ausserdem ent
hält diefe Ausgabe zu Anfang eines jeden Titels, 
gleich nach der Infcription, eine Nachweifung der 
55. des Gajus, welche fich auf die nämliche Materie 
beziehen, wodurch der Lefer ohne weitere Mühe in 
den Stand gefetzt wird, die allenfalls hieher gehöri
gen Anführungen des Gajus zu vergleichen. Ebert 
t’o bequem aber ift es für den Lefer, dafs, wo in 
den Inftitutionen. auf andere 13 eftimmun gen, befonders 
des Codex, Rücklicht genommen wird, diefe felbft im 
Texte an dem Orte, wo fie hingehören, und zwar, 
damit der Zufamraenhang weniger geftört werde, in 
Klammern eingefchlolfen angegeben find. Die $5*  der 
Inftitutionen find nach der Ausgabe des Cujacius bey
behalten. Die griechifchen Worte und Beftimmun- 
gen find nach der Herausgeber eigenem Urtheile über
fetzt, und diefe Ueberfeizungen finden fich unmittel
bar nach dem Texte eingerückt, jedoch mit verän
derter liegender Schrift und in Klammern eingefchlof- 
fen. Beyfpiele dagegen, Beftimmungen der Kaifer 
und überhaupt die Worte Drilier, welche im Texte 
felbft vorkommen, find m gedehnter Schrift abge
druckt. Die Ueberfchriften der Seiten enthalten, au- 
fser der Infcription der Titel, noch befonders die fort
laufende Zahl der Bücher und der Jitel, fo dals in 
äufserlicher Hinficht für die möghchft gröfste Becjuem- 
lichkeit des Lefers geforgt ift.

Endlich am Schilifte der Inftitutionen, und diefs 
mufs noch befonders bemerkt werden, ift dem Gan
zen eine fynoptifche Tabelle arigehängt, wodurch der 
Lefer auf eine bequeme Weife die I itel der Inftitu
tionen nochmals mit den auf jene fich beziehenden 

des Gajus, aber auch mit den Titeln und. der 
Fragmente Ulpian’s vergleichen kann; auch mit ieich- 
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ter Mühe im Stande ift , die wenigen Stellen der Ba- 
filiken, welche aus den Inftitutionen entnommen find, 
aufzufinden.

Wir wenden uns jctz't zu den Pandekten, von 
Welchen fich jedoch nur noch die erfte und zweyte 
Pars, alfo die 11 erften Bücher derfelben in unferen 
fänden befinden. VVas hier die Beflimmung des 
Textes anlangt, fo ift die Taurellijche oder Floren- 
tinij'che Pandektenhandfchrift von 1553 zum Grunde 
gelegt, jedoch mit Berückfichiigung dellen, was von

Iur Verbefftmng 
rVl " gebracht wurde, W nlit Vcr-

cid<>mUn^ 1 C1|i ^^auer ’ Spangenbergifchen Ausgabe, 
indem auch alle Taurellijchen Zeichen, wovon Span- 
me j1Ur GiniSe die Digeften aufgenom-

n uid. Dabey find die Herausgeber von jener 
orentinifcheti Handfchrift nur im äufserften Noth- 

alle abgewichen, und wo diefs gefchah, ift die E'lo- 
Jentinijcie Lesart ftets in den Noten angegeben. Die 

erausgeher halten jene Handfchrift für die eines 
. . A°r dem zehnten Jahrhundert, welche viel- 

• einer Rechtsfchule vor der zu Bologna nach
ner mündlichen Mittheilung niedergefchrieben wur- 

fchl 9 eiU Gründe, welche dafür (auf dem Um- 
C1 a&e des zweyten Heftes) angegeben werden, find 

^enig genügend, um jene Behauptung als voll- 
erwiefen anzufehen. Aufserdem find verfchie- 

j^ata resai^en von Halo ander, Contius, der ed. vul- 
ten hin^^' -ß P°rta 1551 und anderen in den No- 
neifchprZlr?e^F®^'’ Benutzung einiger vorjuftinia- 
menta Katie an ’ Z’ B' deS GaWSi der Fre
und d T’ z c er receptae fententiae des Paulus 
PinTJ'^ abula Heracleenjis. Ferner find auch die 
ß / lyenc unbenutzt geblieben; befonders aber 
Inh< It 16 en derfelben, welche zur Erklärung des 
•rnert 3 * dienen konnten, im Texte cingcklam- 
ftch be^'11^61 den einzelnen leges oder , worauf fie 
brot wert!en nach der Ausgabe des Fa-
BuChrt.Vr nichts befonders angegeben ift. Der 
ken in auf Bücher der Baßli-Ken in the/aurus ,Tom, v, p. 1-104),
dagegen der Bnchitabo W auf die Ausgabe des zwey- 
ten litels im dritten Buche de diverjis regulis iuris 
antujui von Carl Witte (Breslau 1826).
Die fiU1? bccluemeren Vergleichung findet fich in den 
ferf® • §!eich. zu Anfang? unmittelbar nach der In- 
chen p1 ^GS hels, die Angabe des von dem nämli- 
wenn v^A^hande handelnden Titels des Codex, und 

i. p oite des Edicts in einem Titel vorkommen, 
■Ec/. 1G S c,ufa'Is gleich nach der Ueberfchrift durch 
ten, Ehe Worte und Zahlen der Ueberfchrif-
einer jq C^e in der Ausgabe des Haloander, etwa aus 

’ -Wn, find durch Klammern 
Paurellifcp^' E)ie Zahl der Fragmente ift nach der 
gäbe bl r*  und Gebauer - Spangenbergifchen Aus- 

galten, und wo die ed. vulg. oder Ha- 
bey bemer]6 anc‘ere Zahl angiebt, ift diefs gleich da- 
genbernir Gie find nach der Gebauer-Span-

Bey C Ausgabe beybehallen.
Sllechifchen Anführungen in den Digeften 

(z. B. des Demofthencs) ift die Stelle felbft angegeben, 
und dabey findet fich denn eingeklammert im Texte 
die laleinifche Ueberfelzung, welche aber nicht, wie 
in den Inhibitionen, die der Herausgeber, fondern 
die der verjio vulgata iß, Beyfpiele, Conftitutionen 
der Kaifer oder fonliige Worte Dritter find auch hier 
zur belferen Ueberficht durch gedehnte Schrift ausge
zeichnet, dagegen die Worte der Edicte, der Seuats- 
befchlüfie, der XII Tafeln und anderer Gefetze mit 
grofsen Buchftaben angeführt.

Wie in den Inftitutionen, fo findet fich auch 
hier als Ueberfchrift der einzelnen Seiten zum beque
meren Nachfchlagen, aufser der Infcription der Titel, 
noch eine befondere fortlaufende Angabe des Buchs 
und des Titels der Pandekten. Ueberdiefs aber ha
ben die Herausgeber als Schüler von Hugo, wie fie 
fich (auf dem Umfchlag zum erften Hefte) felbft nen
nen, fich recht eigentlich dadurch charakterifirt, dafs 
fie eine befondere Rücklicht auf die partes der Dige
ften genommen, deren Zahl und Name auch auf je
der Seite oben am Rande erwähnt ift; ebenfo auf die 
von Blume aufgeftellte lind von Hugo beftätigte Hy
pothefe über die drey Mafien der Fragmente in den 
einzelnen Titeln, nämlich der Sabinus -, Edicts- und 
Papinianus - Maffe. VVelche von diefen, ob eine al
lein , oder mehrere zugleich, felbft ob fie wiederholt 
vorkommen follen, und in welcher Ordnung, ift 
gleich zu Anfang eines jeden Titels unmittelbar nach 
der Infcription durch 5. E. P. angegeben, und die 
fogenannte poj'tpapiruanifche Maffe durch pP. Dann 
ift aber noch hinter jeder einzelnen Stelle durch obige 
Bezeichnung angegeben, zu welcher Malle diefelbe 
gerechnet werden müffe. In zweifelhaften Fällen 
mufsle bey beiden Angaben ein (?) hinzugefügt wer
den. In wie fern fich jene Annahme für die Erklä
rung der Fragmente bewährt habe, lalfen wir unent- 
fchieden, glauben aber mit Recht bezweifeln zu müf7 
fen, dafs dielelbe von folcher Bedeutung fey, um bey 
einer Ausgabe dei Digeiten, bey deren Beforgung 
mau fich auf das Nothwendigfte befchränkt hat, fo 
vollfländig bemerkt zu werden; da felbft von den 
\ ertheidigern jener Anficht fie felbft nur eine Hypo

ele genannt werden kann, und die Behauptung auf 
die allerunficherfte Grundlage geftülzt wird.

Die Verlagshandlung hat nächft der Bequemlich
keit zum Gebrauche für iypographifche Schönheit 
rühmlich geforgt.

D. Gp.

BOTANIK.

Berlin, b. Rücker: Handbuch der botanifchen Li
teratur , für Botaniker, Bibliothekare, Buchhänd
ler und Aucliona.loren, mit Angabe der Preife 
und Receutionen von Friedrich von Miltitz, k. 
fächf. Kammerherrn, Ritter des königl. baier. St. 
Georg. Ord., mehrerer gelehrt. Gefellfch. Mitgl 
Mit einer \ orrede von Dr. Ludwig Heichenbach,, 
kön. fächf. Hofr., Prof, der Naturgefch., mehre
rer gelehrt. Gefellfch. Mitgl.
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Auch unter dem lat. Titel:
Ribliotheca botanica, fecundum botanices partes, 

locos, chronologiam, formam, auctores, volumen, 
titulos, pretium et recenfiones conoinnata, auctore 
Fr. a Miltitz etc. 1829. VIII u. 5.44 S. gr. 8. 
(1 Thlr. 16 gr.)

Nachdem Haller feine bibliotheca botanica (von 
den eilten Rudimenten der Kräuterkuude bis zu dem 
J. 1772 durchgeführt) herausgegeben halte, Ift kein 
einziges Werk erfchienen, das nach einem ähnlichen 
Plane mit gleicher Gelehrfamkeit und Umficht bear
beitet worden wäre. Wir verkennen durchaus nicht 
die Verdienfte mehrerer ausgezeichneter und bekann
ter Literatoren, welche, wie Sprengel, die Gefchichte 
der Botanik bearbeiteten, und zugleich auch die Lite
ratur berückfichligen; allein dort konnten nur die 
Umriffe, niht die Ausführung angegeben werden; 
daher- fie in diefer Rückficht fehr ungenügend ausfal
len mufsten. Nicht leicht wird aber der Mangel ei
nes guten literarischen Handbuches fo fühlbar, als 
gerade in den Naturwiffenfchafl'en und befonders in 
der Botanik, welche von Tag zu Tag an Umfang, , 
wie an Tiefe gewinnt, und bereits einen faft unüber- 
fehbaren Reichthum an Literatur bietet. U^fs unfeie 
Zeit aber gerade für diefen Zweig der Wiffenfchaft 
fo wenig Erfchöpfendes leiftete (wobey wir die Treff
lichkeit der Erfch’fchen, Schweigger - Seidel’jchen u. 
f. w. Arbeiten ähnlicher Art keinesweges verkennen, 
welche fich jedoch nur auf das Hauptfächlichfte be- 
fchränkten), lag wohl in der ungemeinen Schwierig
keit, ein nur einigermafsen voUltändiges Werk die
fer Art hervorbringen zu können, indem es theils 
eine erofse Gelehrfamkeit, Verbindung mit auswärti
gen Gelehrten, reiche, in allen botan. fächern gleich 
gut befetzle Bibliothek u. f. w. vorausfelzt, theils die 
trockene Befchäftigung erheifcht, Bucher, nie i a er 
das frifche reiche Leben der Pflanzenwelt felblt durcli- 
zumuftern, was allerdings nicht jedermanns Sache 11t. 
Üm fo mehr mufs es uns freuen, dafs in vorliegen
der Schrift ein Handbuch geboten .wurde, welches 
die Lücken der botanifchen Literatur wenigftens emi- 
eermafsen auszufüllen verfpricht. Dennoch darf es 
keinesweges auf Vollftändigkeit Anfpruch machen. 
So fehlt faft gänzlich die. botanifche Journalliteratur; 
rröfstentheils find ferner die einzelnen, in anderen 
Werken zerftreuten botanifchen Abhandlungen nicht 

«-a« dnrh gerade iür den BotanikerMÄFÄ “Ch -IWilehe

Literatur ift nicht ausführlich genug 0101 er, , u 
von der vaterländifchen vermifsten w« noch v e, 
befonders kleinere Werke und Diflei ta 10nen; we Jp 
Aufmerkfamkeit verdient hätten. Denn e en u er 
das weniger Bekannte will man fich aus .3 c en u 
ehern Raths erholen, da die gröfseren vorzüglichen 
Werke ohnediefs - auch anderwärts verzeichnet md, 
und ihre Kenntnifs leichter erlangt werden bann. 
Ja felbft gröfsere Werke wurden gänzlich vom U- 
überleben, und Fehler begangen, deren Vermeidung 

doch fo leicht war. So, um nur ein Beyfpiel von 
Nachläffigkeit der Angaben anzuführen, ilt des Vorred
ners, Reichenbach’s Magazin der äfthetifch. Botanik 
als zwey verfchiedene Werke aufgeführt, da es nur ver- 
fchiedene Titel halte (vgl. S. 364 und S. 368), ohne 
diefs bemerklich zu machen, und bey deßeiben Schrift- 
ftellers Iconographia botanica wurde S. nachdem 
die herausgegebenen Centurien erwähnt find (I—IV 
Cent.) , der Preis nicht genau genug angegeben, näm- 
a 16 gr., col. . 1 Thlr. 8 gr., was fich jedoch nicht 
auf die Centurie , fondern blofs auf das Heft bezieht« 
Aehnliche Nachläffigkeiten bemerkten wir fehr häufig, 
fo wie auch nicht feiten die Eigennamen unrichtig ge
fchrieben find, fo dafs in diefer Hinficht die vorliegende 
Schrift von einer ähnlichen, bereits oben angeführten, 
£rjch und Schweigger- Seidel Literatur der Mathe
matik, Natur- und Gewerbs-Kunde u. f. w. Leipzig 
1328, übertroffen wird, welche übrigens felbfi hin- 
fichllich des Drucks zum Mufter gedient zu habe« 
fcheint. Dagegen hat fie durch grölsere Ausführlich" 
keit und Angabe der Recenfioncn Vorzüge, und ift da
her, trotz ihrer Mängel, das Befte, was wir über diefen 
fpeciellen Theil der Literärgefchichte befitzen. Möge 
nur der achtbare Vf. nicht ermüden, unausgefelzt an der 
Vervollkommnung feines Werks zu arbeiten, und uns 
recht bald mit Nachträgen, welche Ergänzungen und 
Berichtigungen enthalten, erfreuen! Leicht wird er 
felblt, bey fchärferer Prüfung, die Mängel entdecken, 
die wir hier nur andeuten konnten, und ficherlich darf 
er auf den Dank des botanifchen Publicums rechnen, da er 
fo einem wefentlichen ßedürfniße abhilft. W as die in
nere Einrichtung des Buchs anlangt, fo ift es in folgend# 
Rubriken abgetheili: A. Vorbereilungsjchriften (Biblio
theken, Gefchichte), B. Pfianzenkenntnifs felbfi (Anlei
tungs-Schriften, Naturlehre der Pflanzen, beichreibendß 
und bildliche Darftellung (Floren, Gärten, Monogra- 
phieen), Pflanzenfammlungen (verkäufliche Herbarien, 
Pflanzenabdrücke, plaltifche.Pflanzendarftellungön, Pflan
zen Verkleinerungen). L. Angewandte Botanik (Garten- 
boianik, Gartenkataloge, Forfibotanik, Medicin und to- 
xikologifche Botanik). D. Hryptogamie. Hieraus lieht 
man freylich, dafs die Eiutheijung nicht eben ftreng lo- 
gifch ift, auch vermifsten wir die ökonomilche, lowi® 
technifche Botanik gänzlich. In zwey Columnen, aut 
jeder doppelt bezifferten’Seite, werden chronologifch die 
Werke aufgeführt, und darunter einige kritifche Zeit" 
fchriften erwähnt, welche Beuriheilungen des vorftehen*  
den Buphes enthalten. Die am Schluffe des Buches vor 
dem Regifter angefügten Verzeichniffe der europäifchei» 
und aufserguropäifchen Floren, fowie der Monogr^ 
phieen (nach den lat. Gattungsnamen der Pflanzen), er
leichtern fehr den Gebrauch. Die Vorrede des Hn. Holr« 
Reichenbach ift lateinifch gefchrieben.

Druck und Papier verdienen alles Lob, nur follte 
erfter correcter teyn; auch fcheinen die VV orte au*  
dem lateinifchen Titel durch den Setzer willkührlich 
durch einander geworfen zu feyn, da fie der Reihen
folge des Textes nicht entfprechen.

zr.
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M E D I C I N.
Elberfeld, b. Büfchler: Die Harnlehre des Hip

po rates} in ihrem wahren Werthe behauptet 
v°vnDr‘ Fr’ Eährens, in Elberfeld.
XXII u. 648 S. 8. (3 Thlr. 12 gr).

1829.

*e grofsen und unfterblichen Verdienfte des Hippo
rates um die gefammte Medicin durch Bearbeitung 

einzelnen Gegenftandes derfelben, der Harnlehre 
nam ic , ans Licht zu ftellen, und zu zeigen, in wie- 
ern ie Erzeugnilfe der, Vergangenheit noch für die 

8elten> und Analogie mit ihr haben: diefs 
f t ee> weIche Jen Vf. bey der Bearbeitung die
ser Schrift leitete. Acht volle Jahre und länger 
Acnenkte er diefem, für die Pathologie und Therapie 
8 eic intereftanten Gegenftande , feine belondere Auf- 
merkfamkeit, und widmete ihm eine eifrige und vor^ 
urtheilsfreye Forfchung. Er ftellte fich die Aufgabe 
uJ£Sen : dafs daS Verhältnifs neuen Lehre8 der- 
r t- apier Und Uromantre ftreng und wefentlich ver- 
Ichieden fey von der alten Hippokratifchen, • und hin- 
nchtuch ihrer inneren Bedeutung und. ihres Charakters 
kaum etwas mehr als den Namen mit jener gemein 
nabe. Lm diefe Aufgabe gründlich zu löfen, hat fich 
Dun ei *n der V°rrede lagt, auf den Stand-
fijei.C höherer Naturanfchauung geftellt, um von 
daher31*;  derfelben Genüge zu leiften, urid man darf 
■ri'i&l; i,e*nerJ~rheit erwarten, die ihr Dafeyn einer vor- zughchen Tiefe und Gewandheit des Geiftes, fowie 
einer nicht gewöhnlichen Kenntnifs der gefammten 
Natur, verdankt. In der hiftorifch-kritifchen Einlei
tung fpricht er über die femiotifche Bedeutung 
des Harns und über die Würde des Gegenftandes, 
über feine nähere Beziehung zur Pathologie und The- 
rapie, ^und zeigt, wie der Harn von Hipp, vorzugs- 

der Art betrachtet, und feine verfchiedenen
a ungen und Qualitäten erwogen worden, dafs 

erf^S- 1U Hemeinfchaft mit den übrigen Krankheits- 
der ^lnunSen die Diagnofe, Prognofe und Therapie 
müfste^ - Sewifler und zuverläffiger hervorgehen 
Ueberbp R^Skich giebt er einen hiftorifch - kritifchen 
5. der Einl ’der Harnlehre. Die Aeufserung im erften 
den Ha ehuUg: „noch nie ein vernünftiges Wort über 
es ja Ij1]1 g^ort zu haben“, finden wir zu hart, da 
diefen Qtannl genug ift, dafs Männer von Verdienft 

geflillenllich behandelt haben.
nro-owö 2^° °&fche Abtheilung. Phyfiologie der Harn- 
Der Vf Genefis und organifche Bedeutung, S. 39.
j hier, wie die Nieren von der niederen

’ * • 1830. Aweyter Band.

Thierwelt, von den Mollusken, Schnecken u. f. w., 
anfangen, fich in einer gröfseren Conglomeration zu 
entwickeln, und erft in den Wirbellhieren und den 
mit rothem Blute verfehenen fich felbltftändig hervor
bilden. Im Verfolge diefer Unterfuchung widerlegt 
er die Anficht des Hn. v. fValther über die Identität 
des Harn- und Knochen-Syftems, und zeigt, dals das 
Harnfyftem , obwohl es erft da felbllftändig hei vorzu
treten anfängt, wo Knochengebilde und rolhes Blut 
fich zeigen, dennoch nicht jenem angehöre oder ihm 
untergeordnet fey, fondern dafs es der Refpiration im 
weitelten Sinne und der Circulation angehöre, und 
diefen ein verleibt fey. Jedoch fagt er weiterhin: 
„Es verlieht fich von felbft, dafs das Harnfyftem nicht 
etwa ausfchliefslich mit dem Gefäfs- und Refpirations- 
Syfteme auf eine innere dynamifche und organifche 
Weife verbunden fey, fondern dafs es mit allen und 
jedem Organe in gleicher Verbindung ftehe. doch nur 
in fo weit, als alle auf das Refpirationsfyltem bezogen 
und durch dasGefäfsfyftem vermittelt find.“ Auch die 
Annahme vieler Phyfiologen, dafs das Harnfyftem den 
entgegengefetzten Pol des Generationsfyftems bilde, 
und dafs beide nur als ein organifches Ganzes zu be
trachten' feyen, widerlegt der VI. Er zeigt nämlich, 
wie dennoch, trotz aller Scheingründe und Hypolhe- 
fen, welche die Verlheidiger diefdr Annahme aus der 
innigen Verbindung beider Syfteme herleiten zu müf- 
fen glaubten, dadurch das Wefen des uropoetifchen 
Syftems nicht aufgeklärt und das polare Verhalten 
beider Syfteme auf keine Weife dargethan fey Am 
allerwenigften, meint er, fey dargethan, difs die 
benens beider Syfteme in der Thierwelt gleichzeitig 
hervorgehe, und es müfsten nolhwendig die Harn
organe da fchon angedeutet feyn, wo die Generations
organe ins Leben treten, und diefe fänden fich be
kanntlich fchon auf der unterften Stufe der Thier
reihe, wo noch keine den Harnorganen enlfprechenden 
Gebilde hervorgehen, fondern erft auf der zweyten 
Stufe der thierifchen Schöpfung, wo mit dem blut
führenden Gefäfsfyßeme die Organe der Circulation 
und Refpiration in felbftftändiger Form durchbrechen, 
wo die Bauchrefpiration fich in die Lungenrefpiration 
verwandelt, und die Lunge als befonderes Athmungs- 
organ anhebt. Da treten auch zugleich die Harn
organe ins Dafeyn, und bilden fich zugleich mit die- 
fem zu immer höherer organifcher Selbftftändigkeit 
hervor.

Der harnbildende Procejs, feine fecretive, ex- 
cretioe und kritifche Bedeutung. S. 83. An diefem 
organischen Excretionsprocefie unterfcheidet der Vf.

Uu
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drey Momente, ein fecernirendes, excernirendes und 
kritisches. Das fecernirende ift ihm fo viel als Er
nährung, Einfaugung; das excernirende fo viel als 
Abfonderung, Ausfcheidung, und das kritifche Moment 
endlich dasjenige, das die beiden anderen in fich fchliefst. 
Secretion und Excrelion find abei' nicht, wie man 
bisher angenommen hat, verfchieden, londern ganz 
diefelben, und nur in verfchiedenen Richtungen ihrer 
erfcheinenden Function wurden fie als getrennte Le
bensacte und ganz verfchiedene Procefie erblickt. —• 
Klar ift uns diefe Unterfcheidung nicht geworden und 
noch weniger ihr Zweck.

Begriff und Umfang der örganifchen Se- und 
Excretion, S. 87. Der Vf. tadelt die bisherigen An- 
fichlen und Betrachtungen der Secretion und Excre
lion, indem fie fich auf leleologifche, mechanifche 
oder dynamifrhe Verhältnifie beziehen. Er zeigt, wie 
diefe teleologilche u. f. w. Anficht des Lebens dem 
Fortfchrcilen der Phyfiologie hinderlich gewefen, und 
wie auch, dadurch für diefelbe nichts gewonnen fey, 
dafs man Secretion und Excretion fo betrachte, als 
wenn unbrauchbare Stoffe durch fie ausgeführt wür
den. Der eleklrochcmifchen und galvanifchen Anficht, 
welche viele Phyfiologen, um den Begriff der Secre- 
iion und Excretion fcftzuftellen, aufgefafst haben, ift 
der Vf. ebenfalls abhold, und erklärt fie eben fowohl, 
als die früher genannten, für einzureichend. Demi, 
meint er §. 132 , wenn fich auch eine gewiße Analo
gie '.zwifehen den elektrochemifchen und galvanifchen 
Proceffen und den animalifchen nicht verkennen liefse, 
und wenn man fie auch gebrauche , um animalifche 
Procefie zu verfinnlichen: fo würde man fich doch 
fehr irren, wrenii man in diefer Annäherung einen, 
Uebdrgai g aus dem ’ Todten zum Lebendigen erbli
cken wollte; trotz diefer Gleichheit, diefer Aehnlich- 
keit in der äufseren Form, welche nur fcheinbar fey, 
bilde fich nie ein Uebergang aus dem Todien zum 
Lebendigen, fondern beide, die unorganifche und or- 
ganifche Natur, feyen abfolut getrennt; denn wie das 
Todle auf das Lebendige hindeutc, es aber nie finde, 
wie das Thierifche auf das Menfchlü'he deute, es 
aber eben lo wenig darzuftellen vermöge, fo der 
elektrochemifche Procefs auf den animalifchen, ohne 
ihn je zu erreichen. Daher muffen auch nach dein7 
Vf, alle Unternehmungen, das Lebendige aus dem 
Todten, das Leben aus einem Abgeleiteten — der 
Elektricität und dem Galvanismus ableiten zu wol
len, fcheitern, und können nie. zu einem genügenden 
Refullate führen. Späterhin aber werden wir fehen, 
dafs leider der Vf. felbft fehr tief m denfelben Feh
ler verfällt.

hVefen und Bedeutung der und Excretion 
überhaupt und der Harnfecretion insbefondere, S. 108. 
Nach des Vfs. Anficht beliebt das Wefen der Secretion 
und Excretion in der An- und Rückbildung des kos- 
mifchen und örganifchen Lebens, in der Unterhaltung 
und Wie derber Heilung der Harmonie zwilchen der 
allgemeinen und der menfchlichen Natur. Nachdem der 
Vf. im Verlaufe diefer Betrachtung auf den näheren 
Zufammenhang und die innige Beziehung des Harn- 
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proceffes zu dem Refpirationsprocefie aufmerkfam ge
macht hat, ftellt er beide als Polaritäten auf, von 
welchen der eine Pol oxydirt und der andere desoxy- 
dirt. So wie nun durch den Oxydationsact fich Vyärme 
entwickelt, ebenfo entfernen die Nieren durch den 
Desoxydationsact die überflüffige Wärme , und erhal
ten hiedurch und in diefer Beziehung die Harmonie 
der Organe. (Warum fcheiden denn aber, wenn 
dem fo ift, im Sommer und bey ftarker Wärme die 
Nieren fo w’enig Harn aus?) Um den HarnbildungS- 
procefs zu erklären, bedient fich der Vf des elektro
chemifchen Proceffes, und erdreiftet fich, zu zeigen; 
dafs eben fo , wie bey der Indifferenzirung der pofiti- 
yen und negativen Elektricität das Product diefer In
differenzirung jedesmal Waller fey? f0 fey auch Waf- 
fer das jedesmalige , Product der durch den Refpira- 
tionsact und Circulaiionsact zerfetzten atmofphärifchen 
Luft. Auffallend ift daher, wie er früher alle Erklä
rung und Deutung des Secretionsproceffes durch Elek
trochemismus u. f. w. verwerfend, dennoch wieder 
zu dieler Erfcheinung des Makrokosmus feine Zuflucht 
nimmt, und erklärt: die Meinung vieler Aerzte und 
Naturforfcher, dafs der organifche Lebensprocefs, von 
körperlicher Seite, ein elektrochemifcher fey, dürfe 
nicht geradezu zu verwerfen, fondern daraus anzu
nehmen feyn , dafs auch im örganifchen Lebenspro- 
cefl’e daffelbe und gleiche Gefetz wiederkehre, und der 
elektrifchen Richtung der Lebensthätigkeit im Orga- 
nifchen der thierifche Wafferbildungsprocefs zur Seite 
gehe , und zwifchen beiden ein ähnliches und glei
ches Verhältnifs obwalte, w-ie diefs zwifchen dein 
elektrifchen und chemifchen Procefie der Fall 
da 'kein elcktrifchcr Procefs ohne chemifche Beynli" 
fchung fey. und fo umgekehrt. Dafs die Harnbildung 
auf folclien Proceilen beruhe, lieht Jedem frey anzu
nehmen ; aber wer hat es gefehen, und wer mag cs 
hier unbedingt behaupten ?.(Vergl. §. 132). Auch ift 
die Zerfeizung der atmofphärifchen Luft in den Lun
gen nicht eigentlich von der Art, dafs Waller daraus 
niedergefchlagen wird; fondern, fo viel wir wifierb 
wird das Oxygen der Luft recipirt, und Kohlenftf^ 
ausgefchieden. Wenn nun der Vf. amümmt, 
im Circulationsacte dergleichen Decompofitionen Statt 
finden, fo möchte ihm fchwei' werden, diele nachzU' 
weifen; und wo follten denn die J lüffigkeiten, wd' 
ehe der Menfch täglich geniefst, und die fehr halft 
und merklich wieder durch die Harnfecretion entfernt 
werden, bleiben, wenn fie nur durch Decompofition 
gebildet werden, und wenn der Vf. keinen andefßI1 
Procefs als den des Elektrochemismus annehmen will? 
Auch pafst diefe Anficht nicht recht zu den WirkuH' 
gen derjenigen Mittel, welche als Diuretica bekannt 
find, und am wenigften zu denen, deren Wirkung 

„in directer Beziehung zu dem Harnfyftem fteht, wiß 
namentlich diefs mit den Jianlhariden der Fall ift' 
Man kann doch hier nicht annehmen, dafs fie de^ 
Elektrochemismus befördern; wenigftens ift diefs vo^ 
ihnen und den übrigen Diureticis noch nicht nachg^ 
wiefen. Der Vf. fcheint aber auch jedenfalls auf dei1* 
Standpuncte höherer Naturanfchauung zu weit zu gß' 
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hen, und fehr hypothetifch zu verfahren, wenn er 
W: „Der Harn ilt ein Erzeugnifs des organi- 

Jehen Refpira^tionsproceßes, eine lebendige Production 
organifchen jMelamoiphofe und des Kreislaufes, 

^ie ihren Urfprung und Heerd der Genefis in dem 
Athmungsprocefie des Organismus hat , wobey. der 
Sauerftoflgehalt der. atmofphärilchen eingeathrneten 
Luft zerlelzt, und in Waller und andere feile Be- 
ftandlheile umgewandelt wird.“ „Die Refpiration 
endet in W affererzeugung, der Waß'erftoff desvenö- 
fen Blutes Wird comburirt durch das Sauerftoffgas der 
das äufs^1 Cye^ und d^e Waß'erbildung ift nur
ftnfR ,1 r k j lcben von der Auslölchung des Waffer- 
«offs durch den Sauerftoff u. f. w.hu„d S. 129: 
K ■ ' 1 e„Plra^on ift demnach!! der Anfangsheerd des 

teis aus, die Urinfecretion fein Endpunct;“ ferner: 
P, a c.er . arn \ft feiner organifchen und chemifchen 
P°n feinem ganzen Wefen und des in ihm
aus ^d enei\ Seniäfs, felbft nichts Anderes, als eine 

rganismus als Excretum ftetig hfcrausge- 
Dinrpt’6’ e^tricität u. f. w.“ Auch müfsle von den 
den L“C1S Und felbft dem Waßer nachgewiefen wer- 
j- T1116?? dafs fie nicht allein die Circulation oder 
j ar eile le Ihäligkeit bedeutend vermehrten, fon- 
«ern auch, dafs fie den Act der Refpiration befchleu- 
mgten, wenn der Satz des Vfs.: „der Harn ift ein

S) irS efpirationsprocefies,“ begründet feyn 
den %• Indefl\n wird-diefs fehr fchwer bewiefen wer- 
fehr denn die Diuretica wirken oft da noch

die Rcfpl„tlon gehört ift, wie im 
J und dem Hydrops pectoris, und diefe Wir

Sr fTa nicht der Refpiration7
proee5 fo bedeutend für die HarnbUdung wäre, oder 
nem hlh . Aber dcr Vf' « -™f fei-
b™A h hSla"<,lluncle nicllt f“ genau, und man 
dem er-felbft ft “i ZÜ 8lauben» "’as er Tagt, in- 
So z R i. i °“ dem, was er fagt, widerfpricht. 
Wan'dit NehaUptet er S- 88‘ §• 114 und 15: dafs 
ehe dip j leren als Reinigungsorgane und als lol- 
cke\i f t aS all,nahlich Verdorbene, die Thierfchla- 
,,ii j- rau„s dem Organismus entfernten, betrach
tet habe, diefs fey eine Hypothefe, und es gebe keine 
m der ganzen Phyfioiogie, welche einer befchränk- 
teren Anficht des Lebens annehmlicher, einem tieferen 
mne für die Natur aber unerträglicher fey, als eben 

Rein' erner $• 133, §. 178: „Die Nieren find wahre 
unminUn^SOr^ane; re*niSen umd befreyen das Blut 
nunafA a? Z001 ^xygen> von einer elektrifchen Span- 
dern ' nicht blofs zerfetzte Refiduen, fon-
vQn auch folche Stoffe aus dem Körper, die zwar 
Word. m ,?u%enommen» aber ihm nicht affimilirt 
Und. I? ^dd^ Und auch nicht in Gasgeftalt durch Haut 
der entweichen können.“ Wir bedauern in
^aturanf h heterogene Producte einer höheren 
No^ cftauun^ dem Leier mittheilen zu müßen, 
mit de 6 ei’ftaunt man, wenn man den 1 löten §. 
entgegen 190ften vergleicht. Ganz jener Behauptung 
der Nierp^1^ hier 8efaSt: vdie eigentliche Bedeutung 
möglich v > ^afs ftß das Blut fo fchnell als

Or* den wälferigen Beftahdtheilen befreyen, 

welche allzu reichlich und zum Nachtheil feiner näh
renden Eigenfchaft in dalfelbe gelangen; alfo Reini
gung, Befreyung des Blutes von Stollen, die zur Er
nährung untauglich find, ift die unverkennbare Abficht 
der Natur.“ Om die Bedeutung der Harnfecretion zu 
demonftriren, will der Vf. die Beziehung und Ver
bindung der Harnorgane mit den Athmungs- und 
Verdauungs - Organen unter eine hqhcre Betrachtung 
ftellen. Es folgt daher eine völlige Darftellung der 
Verdauung in ihrem ganzen Umfange. Um diefe zu 
deuten, nimmt er feine Zuflucht zum Galvanis
mus, der Elektricität und dem Chemismus; dann kom
men auch die Nerven an die Reihe, und es wird ei
ner Analogie nach behauptet : dafs auf gleiche Weife, 
wie der chemifche Procels durch die elektrifche Thä- 
tigkeit , fo. auch der Verdauungsprocefs durch die 
N erventhätigkeit, vermittelt werde. Dais nun die Ver
dauung ohne den Einilufs der Nerven nicht Stattfin
den könne , ift durch Verfuche an Thieren unwider
legbar dargeth.an. Wozu foll es aber dienen, diefs 
noch durch Analogie des chemifchen Procefles bewei- 
fen zu wollen ? Hat doch der Vf. fchon. früher §. 132 
die nur zu wahre Behauptung ausgefprochen, dafs das 
Lebendige nicht aus. dem Todten und die organifchen 
ProcelTe nicht aus den uuorganifchen erklärt und bewie
fen oder damit verglichen werden können. Dann fpricht 
er über das Wefen der Elektricität und des Galvanismus, 
und zeigt, was fchon allbekannt ift, dafs beide nicht ver- 
fchiedene und getrennte, fondern verwandte Kräfte find. 
Diefs führt er aber mit folcher Weitläuftigkeit aus, dafs 
man darüber die Bedeutung 'des Harnproceßes ganz aus 
den Augen verliert. Gewifs ift diefe ganze Deduction 
und Demonftration des Verdauungsactei und die fo 
weitläuftig herbeygezogene Analogie defielben mit 
elektrifchen, galvanifchen und chemifchen Proceften 
nutzlos ; denn alle Vergleiche hinken, und klären den 
wahren und eigentlichen Lebensprocefs nicht auf. 
Wer überhaupt aus diefer Darftellung die Bedeutung 
des Harnprocelles begreifen will, mufs alles das Hete
rogene, das der Vf. hier zufammen Hellt, und Ver
gleiche daraus herleitet, nicht im Hippokratifchen, 
londern im fogenannten Uatürphilofophilchen Sinne 
auflallen; und wenn ihm diefs ja möglich geworden, 
dann wird er dadurch zu nichts^ Anderem gelangt 
feyn, als zu dem Ausfpruche Hallers: ins Innre der 
Natur dringt kein erfchaffner Geift. Es ift mehr als 
zu wahr, dafs die Deutung des gefammten Lebens
procelles des thierifchen Organismus, durch Analogie 
mit der Elektricität, dem Galvanismus und dem che
mifchen Procefie, als mislungen zu betrachten ift, und 
dalfelbe gilt von der Arbeit des Vfs. Fragt man, was 
denn eigentlich die Bedeutung der Harnfecretion an
ders fey, als die der Ausfcheidung unbrauchbarer 
Stoffe, fo findet man nichts als Polaritäten. Bald bil
den die Nieren den einen Pol der Refpiration, bald, 
bildet ihn die Verdauung, und fo drehet fich der Vf. 
immer im Kreife umher, ohne zu einem genügenden 
Refultate zu gelangen. Er fcheint felbft am Schlüße 
diefer Demonltratiön, die über 100 Seiten ■ umfafst, 
die Kritik zu fürchten; aber., um fich vor ihr ficher 
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zu willen, ftellt er fich auf feinen Standpunct der hö
heren Naturanfchauung, wohin ihm fo leicht kein 
nüchterner Verftand folgen wird. Folgendes genüge 
als Probe S. 197, §. 245 : „Da bey der Excretion das 
erfte Moment, die Umwandlung des Feften in Flüf- 
liges, nicht für fich auftritt, fondern von dem anderen 
Moment(e), der Aufnahme des Flüffigen in Feftes, 
eingezogen wird, fo geht ihr auch keine Umwand
lung des Flüffigen in Feftes vorher, und ihr Product, 
das Excretum, ift daher auch nicht blofs verflüffigles 
Feftes; fondern der Saft, womit das Leben alle feine 
plaftifchen Proceffe realifirt, das arterielle Blut, wird 
von dem eigentümlichen LebensprocelTe im Secre- 
tionsorgan ergriffen und unmittelbar, ohne erft in Fe
ftes übergegangen zu feyn, in das Excretum verwan
delt. Diefs ift alfo die Bedeutung der Excretion, dafs 
in ihr das Leben einem Theil feines Subftrates, ver
möge eines innerlichen im Leben felbft vor fich ge
henden Selbltbefiegungsprocefies, alle Selbftfüchtigkeit 
aufbürdet, und ihn aufser fich herauswirft, um fich 
dadurch zu reinigen und zu kritifiien u. f. w." Mit 
der kritifchen Bedeutung der Excretion, welche S. 198 
anhebt, geht es dem Vf. beynahe nicht belfer, d. h. 
er zeigt hier deutlich, wie man es anzufangen habe, 
mit vielen Worten wenig zu fagen. So z. B. ift 
ihm Krifis „Lebensbewegung, die Selbftbewegung 
des Organismus im höheren Sinn, ein Herausgehen 
(warum nicht lieber ein Hinausgehen) des Organis
mus in die Bewegungen der Natur.“ ,,Semiotik ift die 
Deutung, darftellende Auslegung des Inneren in den 
Bewegungen; wie die Kritik im höheren Stil, die 
Wiffenfchaft in der dialektifchen, kritifchen und di- 
daktifchen Bewegung, eine folche und keine andere 
ift- ein Deuten, ein Auslegen der Dinge, keine Dar- 
Itellung der Erfcheinung, kein Erklären derfelben; 
fondern ein Finden dellen, was da ift, war und feyn 
wird. Die kritifche Bedeutung und die Semiotik find 
Eins. Der Kreis, der um beide gezogen, ift kein 
endlicher, oder ein auf endliche Weife begrenzter (!!) 
(fehr wahr, was nicht endlich ift, ift auch nicht auf 
endliche Weife begrenzt); es ift der Kreis , in wel
chem der ganze Lebens- und Krankheits - Lauf hinglei
tet dellen Anfang durch das wirkliche Aufleben, und 
deffen Ende durch das wirkliche' Abfterben bezeichnet 
ift welcher Anfang und welches Ende aber den fte- 
ten und feiten Einen Lebenspunct bilden, der das 
Centrum deff Lebens- und Krankheits- Procelles über
haupt und das Centrum der Semiötik insbesondere ift.“ 
Dafs es dem Vf. überhaupt auf ein paar Worte nicht 
ankommt, zeigt die obige Darftelhmg er wi i cicn 
Bedeutung des Harns. Der Kreis ift kein endhchei, 
heifst es dort; — kann man fich denn auch einen 
anderen als einen unendlichen denken? Des s. Kreile 
haben Anfang und Ende, und das Unendliche beginnt 
bey ihm mit einem Aufleben und Abfterben ~ 1° et- 
was ift freyüch fehr neu und für den gewöhnlichen 

Verftand zu hoch. Anmafsend fagt er noch S. 205. 5» 
253: „Das Naturgefchichtliche des Verlaufs der riiei- 
ften Krankheiten ift vielen und die kritifche Bedeu
tung der organifchenSe-und Excretionen ift allen noch 
gänzlich unbekannt, und die Arzneymittellehre daher 
noch gröfstentheils eine eitle Jactation, eine blofse 
Prahlerey mit Erfolgen u. f. w.“ Der Verf. mufs es 
fich aber auf feiner Höhe gefallen lalfen, wenn diefe 
Viele und Alle feine Arbeit für nichts Anderes halten, 
als für ein eitles naturphilofophifches Gerede. Was 
er über die kritifche Bedeutung der Secretion und 
Excretion fagt, umfafst nicht allein den Harnprocefs, 
fondern die Krifen im Allgemeinen; nur Schade, dafs 
Hlofe in feinem Werke „Über Krankheiten als Mit
tel der Verhütung und Heilung von Krankheiten" 
(Breslau 1826) diefs bündiger und verftändlicher gethan 
hat, als es dem Vf. gelungen ift.

Darfiellung der Producte der Krijeribildungs 
ihre organijehe und femiotifche Bedeutung * S. 227« 
Was der Vf. hier fagt, ift von dem früher Erörterten 
nicht verfchieden. Diefe Procefie follen fich auf die- 
felbe Weife bilden, wie fich die Procefie in der Luft, 
im Waller und in der Erde bilden, und fie follen 
fämmtlich chemifcher und elektrochemifcher Natur 
feyn. Aufserdem fpricht er hier gröfstentheils von che- 
mifchen Procefien; von der Bildung des Salzes, der 
Säuren, des Phosphors u. f. w. Er kommt dann auf 
den Refpirationsprocefs nochmals zurück, und fucht 
durch Analogie aus der unorganifchen Welt nach
zuweifen , dafs im lebenden Organismus diefelben 
Procefie vor fich gehen. Vorzugsweife werden die 
verfchiedenen Gasarten und der Phosphor hier abge
handelt, und das allgemeine Verbreitetfeyn defielbeft 
in dem thierifchen Körper nachgewiefen. Die Elek- 
tiicität und der Galvanismus fpielen auch hier wieder 
die Hauptrolle. Am Schluffe diefer Abiheilung folgt 
eine weilläuftige Erörterung der Farbenbildung. Wenn 
auch der Vf. über diefe verfchiedenen Gegenftände 
manchen fchönen und mitunter wahren Gedanken aus- 
fpricht, und fomit feine Abficht, den menfchlichen 
Organismus durch die Betrachtung des Weltalls kla
rer und deutlicher zu entfalten und der Wiffenfchafi 
und dem Forfchen zugänglicher zu machen, nicht ZÜ 
verkennen ift: fo läfst fich doch nicht leugnen, dafs 
diefs Alles in eine Harnlehre nicht gehört; wenigftens 
durften, wenn Gegenftände durch Analogie zu ver- 
ftändigen oder zu beweifen waren, diefelben nicht in 
einem fo formlofen Umfange abgehandelt werden. 
Der Lefer mufs ermüden, wenn er die Producte def 
Krifenbildung des Harnprocefies hier fucht, indem et 
in eine unabfehbare Welt verletzt wird, wo er den 
Gegenftand nicht zu finden vermag. Selbft über Licht 
und VVärme verbreitet fich der Verf., aber nicht in 
gedrängter Kürze. Vielmehr bleibt diefe Darftellung 
dem Lefer unverftändlich; nur ein Franz Sylvius 
würde fie vielleicht gefällig aufnehmen.

(.Der Befchlufs folgt im nächjten Stücke.^
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ELBEnFSLD, b. Büfchler: Die Harnlehre des Hy- 
P°Grates, in ihrem wahren Werthe behauptet 
von Dr. Fr. Bährens u. f. w.

l^Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjioni) 
f^athologifche Abtheilung, Semiotik des Harns in 

t ankheiten,, S. 299. Was der Vf. über Semiotik 
r1 \-^eni ■^'ec" ebenfalls unverftändlich: „Semiotik' 

2 . ?e ,®turgefchichte im Reiche’ des Todes; jedes 
eic en ilt eine gleiche organifche Offenbarung, eine

^untrion ein Naturausdruck des innerften Wefens 
XV rankheit., d. h. des Todes und der Verwefung.

r°5 das Geheimnifs des Todes im Leben überall 
ei c auet, hat auch das Geheimnifs jeder Krankheit 
F^^nt; ^^efer Einen Form find ihm alle mans 
ztW ^en Krankheitsformen gegeben, und mit den 
lik Cder Ker Yrweruns und des Todes hat' die Semio- 
denn in 1 *ra”Eheiten ihr wahres Centrum gefunden; 
in ninl er\ ran^e^ durchläuft als Bild des Todes 

m rgan organifchen Syftem, oder im ganzen 
K1$a?un^USr ™ c 1 e“°^en der Verwefung; in jeder 
Krankheit felbft ift nur Eine folche Periode fichtbar 
geworden und gleichfam zur individuellen Geftaltung 

Dafs das Wefen der Krankheit noch 
an Jeller erkannt ift, diefs liegt nach dein Vf. dar- 
j*  A^8 die .Bedeutung jener räthfelhaften Subftanz, 
nnrb - S^kfiofTs oder vielmehr des' Phosphors, 
rJr d YC C F -1US erf°rfcht ift. „Gewifs, Tagt der Vf., 
r er das Gehemmifs diefer Subftanz und ihre tiefe Be
deutung überall ? erfchauet hat auch das Geheimnifs 
jeder Krankheit erkannt; mit diefer Einen Form find 
ihm alle mannichfaltigen Krankheitsformen gegeben; 
denn alle Krankheiten find, wie alle Farben und Zei-

’ nur Offenbarungen diefes Einzigen - Einen 
L U e1*! 8? u’ ‘w* Ob fich diefes nun wirklich fo ver- 
ah St ^ec' dahin geftellt feyen. So viel fcheint 
j tF . ar> dafs Sertürner in dem Vf. wieder aufge- 
procef ' $’ ^a8^ der Vf. über den' Krankheits-
nroFf81 ^Oer Krankheltsprocefs ift wahrhaft Zeugungs- 
pi s der Zeugunsprocefs'aber feinem Wefen nach 

n e ektrifchej. phosphorifcher Licht- und Wärme- 
rocels ‘ u. £ Schade, dafs der Satz: „der Krank- 

^k^procefs ift wahrhaft Zeugungsprocefs“, nicht wahr 
gende^ Y ZU bewei^en fonft wären auch die fol- 
Hypothef^tZe wahr 5 demnach ift das Ganze eine leere 
Nothwend’ denn Krankheit ift nicht etwas abfolüt 
j a und aufserdem heifst fo etwas behaup-

Z. 183Q, Zweyter Band.

ten fo viel, als Alles über den Krankheitsprocefs 
von anderen Pathologen Aufgeftellle umftofsen, und 
dafür uns in eine Terra incognita verweilen. 
,Bey dem Krankheitsfamen und dem Krankheitskörper 
fpielt der Phosphor wiederum eine wichtige Rolle. 
Er ift dem Vf. Alles und ohne ihn Nichts; denn der 
Phosphor ift das Element — das Wefen des Fiebers 
das wahrhafte Seminium morbi und febrile, und in- 
volvirt fogar die Lebenskraft, das Lebensprincip—; 
ift das aber nicht eine Deutung des Lebendigen aus 
dem Todt^n ? Was der Vf. doch nicht, will, S. 101, 
§. 132. Nach §. 350 ift ihm Krankheit nichts Ein
faches, rein Dynamifches oder Immaterielles, fondern 
ein materiell zufammengefetzter Körper — eine alca- 
lifche, bafifche Subftanz, deren Beftandtheile, Synocha 
und Typhus — Acidität und Alcalität — find. Das 
dunkle Wefen der Senfibilität und 'Irritabilität, der 
Synocha und des Typhus mufs hienach aufhören für 
uns ein Geheimnifs zu feyn, mufs als ein materielles 
Wefen betrachtet, und als ein phyfikalifches Phäno
men vor den Richterftuhl der Phyfik geführt .werden. 
Dafs das Leben, die Lebenskraft felbft, nicht weiter 
gedeutet oder erklärt werden kann, ift eine ausge
machte Sache. Nur ihre Erfcheinungen treten uns 
entgegen, und werden von dem freylich nur fehr 
fchwachen menfchlichen Verlande .aufgenommen, ge
ordnet und gedeutet. Aber diefe Erfcheinungen laßen 
lieh nicht mathematifch behandeln, noch in Pro- 
biergläfer bringen, um mit ihnen Experimente zu 
machen, und deren Refultate als etwas für den menfch
lichen Verftand und für das Wiffen Gewonnenes 
amzubewahren. Will man denMenfchen vom Stand- 
puncte der Natur aus im Allgemeinen betrachten , fo 
mag das immerhin gefchehen —- es wird von Nutzen 
feyn, da der Menfch in Beziehung auf die gefammte 
Natur kein unbedingtes, fondern ein durch die grofse 
Mannichfaltigkeit der äufseren Einflüffe bedingtes Leben 
führt. Diefe Betrachtungen gehören aber nicht in 
eine Harnlehre, fondern in die Naturlehre überhaupt, 
wenn auch mit fpecieller Beziehung auf das lebende 
Individuum. Was der Vf. ferner in den Betrachtun
gen über den Krankheitskörper fagt, ift deffelben In
haltes: nämlich Betrachtung des gelammten Naturle
bens und Analogie diefes mit dem Leben und Seyn 
des Lebendigen oder hier zunächft des Menfchen.

Hrankheits - JVbetamorphofe ; hVlomente und Zei- 
chenfpiele derfeiben, S. 359. Sonderbar genug be
hauptet hier der Vf., dafs fich die Krankheit, eben 
wie das Leben, ftufenweife entwickle, und dafs diefe 

Xx
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Entwickelung alle die elementarifchen VerhältnilTe an 
lieh, trage und ebenfo bedingt werde-

Krankheitsproduct; oiganifche und femiotifche 
Bedeutung deffelben, S. 378- Krankheitsproduct ift 
dasjenige, wodurch fich das Kra-nkheitswefen realiter 
für die äufsere Erfcheinung ausfpricht. Das Vermit
telnde , wodurch das Krankheitsproduct fich darftellt, 
ift die Secretion. Der Phosphor und der Chemismus 
werden hier ebenfalls vom Vf. obenan geftellt.

Der Harn; Grundbejtandtheile und Grundcha- 
raktere deffelben ; S. 388. Es werden hier die Ver
änderungen angegeben, welche der gelaßene Harn ftu- 
fenweife eingeht, und dann die Beftandlheile deft’el- 
ben nach den Refultaten der belferen Chemiker aufge
zählt. S. 398 wird darauf aufmerkfäm gemacht, dafs 
die Beftandlheile des Blutes und des Harns fich ziem
lich gleich verhalten. Die Frage aber, woher die ver
schiedenen Beftandtheile des Harns kommen, und wie 
fie fich bilden, Icheint der Vf. aus Mangel an Ein
ficht in das innere Leben des Organismus nicht be
antworten zu wollen; er verfichert indefs , dafs diefer 
Glaube an die Unmöglichkeit einer Demonftration des 
functioneilen Lebens irgend eines Organs nur fchein- 
bar fey, und behauptet, dafs wir auch im lebendigen 
Körper die Gefetze und Formen des chemifchen Pro- 
celfes wieder finden. Nachdem er fein Feld, das 
des Elektrochemismus, gefunden hat, handelt er 
von dem Werthe und der Bedeutung der Harnbe- 
ftandtheile und ihren Qualitäten.

Seniiologifche Anßcht des Harns, feit Hippokra- 
tes bis auf unfere Tage, S. 426. Hier wird eine 
hiftorifche Skizze der verfchiedenen Anfichten über die 
Qualitäten des Harns geliefert.

Semiotifche Bedeutung der Harnfarbeh , S. 441. 
Enthält die phyfifchen Merkmale des Harns und ihre 
Bedeutung in Krankheiten; übrigens nichts Neues und 
Eigenthümliches. \

Contenta Urinae, S. 462. Erörterungen über 
die Beftandlheile der Niederfchläge und ihre Bedeu
tung in Krankheiten. Diefe Abiheilung unterfcheidet 
fich wenig von der vorigen.

Die Harn- und Leichen-Hehre; Werth, und Be
deutung derfeiben, S. 488. Enthält fchon bekannte 
Data über den Harn.

Grundfätze der Praxis, S. 492. Was der Vf. 
in diefen angiebt, ift ebenfalls eigenlhümlich, und 
möchte wohl fehwerlich, wenn auch einzelne Gedan
ken wahr und nicht neu find , Nachahmer und Ver- 
theidiger finden.,

Hehren der Prognofs, S. 514. Enthalten apho- 
riftifche Sätze in folgender Form : „Man hat voi allem 
zu erkennen, wie und in welchem Charakter fich das 
Bild der Secretion in der Meiamorphofe des allgemei
nen Natur- und Erden-Lebens darftellt, unu wie es 
fich im befonderen realen Organismus entfaltet, evol- 
virt und feine Charaktere zur Erfcheinung treibt^ u. 
f.. w.; und S„ 545 : „Die acute Form der Krankheit, 
das Bild der Synocha,. der Inflanimatio und Phlogojis 
vera hat man zu erkennen; aus der allgemeinen Ver- 

348

gafung und Verflüchtigung der Materie — aus der 
vermehrten Wärme und überwiegenden Ph0Sph0r. 
und Faferftoff-Bildung, dem hochrolhen, heifsen, oxy- 
dirlen Blute, der oxydirten Fibrine, Gelatine und 
Albumine und der hohen Azolifirung aller Beftand
theile des Harns, und je mehr die Wärme- Luft- und 
Säure - Bildung überwiegend und das Flüffige, Qaan_ 
tität des Wallers vermindert ift, und die Albumine 
und Gelatine ; befonders wenn der Harn durch dio 
Präpotenz der phosphorifchen Naturqualiläten ausge
zeichnet und von acider Befchaffenheit ift“ U. f. w. 
Ob folche heterogene Sätze in eine Harnlehre gehö
ren , ift fehr zu bezweifeln. Angehängt find diefer 
Abiheilung Bemerkungen über den geiftigen Zuftand 
des Menfchen, welche eigentlich hier gar keinen ge
eigneten Platz finden, und aufserdem fehr mager und 
dürftig find.

Schliefslich verfichern wir, dafs wir in Bezug 
auf die Harnlehre nichts gefunden haben, was von 
den bekannten und von würdigen Männern aufge- 
ftellten Anfichten über den Harn yerfchieden wäre. 
Die Betrachtungen der Natur und der mannichfaltigen 
Einzelnheiten derfelben gehören nicht hieher.

Druck und Papier find gut; nur ift erfter fehr 
incorrect.

w.
Lemgo, in der Meyerfchen Hofbuchhandlung: Neue 

Toxikologie, oder die Hehre von den Giften und 
Vergiftungen, in chemifcher, phyfiologifcher, 
pathologifcher und lherapeutifcher Beziehung, von 
Guerin de Mamers, Doct. der Med. u. f. w- 
Aus dem Franzöf. überfetzt von Aug. Heinr. 
Ludw. tVeßrumb, der Med. und Chir. Dr. und 
mehrerer gelehrten Gefellfchaften Mitgliede. 
1829.. VIII u. 229 S. 8. (20 gr.)

Der Vf. erkannte die Mängel der bisherigen Be
arbeitungen der Toxikologie und die dem Studium 
diefer Doctrin entgegenftehenden Hinderniffe, und 
wollte die wahre Wirkungsweife der Gifte fo genau 
als möglich nach Beobachtungen und Sorgfältigen Un-' 
terfuchungen beftimmen, auf diefe Wirkungsweise 
eine beffere Claffification der Gifte gründen, unver
kennbare charakteriftifche Merkmale ihrer Gattungen 
aufltellen, und dadurch fehr viele fich ähnliche 
und im Grunde gleiche Fälle zu wenigen verbinden, 
die glückliche Wahl unter den vielen Kunftmitteln 
zu trefien lehren, um auf diefe Weife die Wißen- 
fchaft zu erweitern, zu vereinfachen und beltimrnt^-1' 
zu machen, überhaupt aber ihr Studium zu erleich' 
fern. Der Ueberfetzer fand feine Beftrebungen gelun
gen, und übernahm daher eine Verdeutfchung feiner 
Arbeit. Auch Bec. mufs die Schrift, den Praktikern, 
befonders den angehenden, als ein paßendes, lieber 
leitendes Handbuch empfehlen, wiewohl fie in 
ftreng wißenfchafllicher Hinficht keinen befonderen 
Werth befitzt, und er die allgemeinen Anfichten des 
Vfs. gerade nitht unterfchreiben mag. .

Zuerft handelt der Vf. von dfen Giften im Allge
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meinen und von ihrer Eintheilung. Lobenswerth 
find feine Angaben über die Reforption giftiger Stofie, 
über die Organe, die bey Vergiftungen yorzugsweife 
betroffen werden, und von denen aus die Gifte ihre 
Wirkfarnkeit über den Organismus entfalten und aus
breiten, über die Eintheilung der Vcrgiftungszufälle 
in primäre und fecundäre und in directe und fympa- 
thifche, über die Reactionen des Lebens gegen die 
giftigen Potenzen und ihre Einwirkung und dergl 
Die Gifte felbft werden folgendermafsen eingetheilL 
1 CWle: initirende Gifte. 1 Abiheilung: folcte, dhi 
«ne als rfch °d.er auf6eroscn auf andere Or- 
NervenenJ» ’ -T "nJ Bück«*»n«k , d. i. auf die 
mit lik-JT d’ 'f1'"’' fieber Säuren, Kaben, Salze 
fen p. lllchen BafW die meiden Metalle, die fehar- 
j- j-an <n? 'Xe Kanthariden. 2 Abiheilung.: Gifte, 
t r» •• te enhaltheile des Nervenfyftems irritiren. 

. uc 'C imaiksgifle. Ammoniak; Strychnin, Brucin,
t vegelabilifchen Stoffe werden zu den . 

AnenfbA0 8ereih0i die Slrychneen , die falfche 
eift irlah^amk^eG Kockeiskörner, Narcotin; Wuth- 
Schwärr» Baryt, Delphinin, Veratrin, die
tho ^°K'h, Mutterkorn, Ariftolochien, Oenan-
Nio« eerzwiebel, Delphinium, Aconit, Sumach,
Gift VT\^Zj’Mytilus edulis > Kröten-, Vipern- 
L; ^Klzbrandgift. 2 Claffe: fedative Gifte. Stick- 
Blauf" ° ^en^u.re^ Kohlendampf, Hydrolhionfäure, 
Daturln^J- ^S^alin, Morphin, Solanin, Atropin, 
gengift * le *°8 enannten narkotifchen Pflanzen; Schlan- 
diefe EinlLn' W' Rcc' überläfst es dem Lefer, über 
er in diefe ZU ur^heilen, und zu verfuchen, ob
Ilgen Potenzen”unael“ mannichfach, 8eartelen.8if- 

“gezwungen einzureihen vermöge.
£en rS erörtert der Vf., die Erfcheinun-
fichtiat 1 'ergiftungen ergeben, und berück-
Welche 8enau und forgfam die Modificationen,
dem diefelbln ^er ^Kkung der Gifte zeigen, je nach- 
neu, auZsft dem Magen, den Refpirationsorga- 
den Oreanititm inikauten, im Zellgewebe Eingang in 
aufgefogen werl flU<^en nnd aufgefogen oder nicht 
au gelogen beiden. Seine Schilderu„gen find natur- 
getieu, fcnait, lebendig, in wenigen gedrängten Zü
gen gegeben, fo dafs fie fich leicht und feft einprägen 
und fur den Lernenden trefflich geeignet find. Die 
fü^fS er ^einenVerS^^ungsbildernbey-
Arzt V • U' f’^ werden dagegen den deulfchen 
herzisZT6^.. anfp^ da Iie zu fehr «ach eng- 
Brri..rr • rdUzölilcher Pathologie und namentlich nach 
^^djaisjchen Anfichten fchmecken.
Wefe^e Erörterung des Verfahrens, das wirkfam ge- 
und pi k Zu bellimmen, ift vorzüglich gelungen, 
gen Unterf dein Praklifchen Arzte bey diefer fchwieri- 
^illkomUthu,’S einen lieberen Leitfaden, der um fo 
Zeit Und ^eyn mufs, je weniger jener gewöhnlich, 
gen in de elegenheit hat, fich mit chemifchen Din- 
milteluiPg6^1 -^afse zu befchäftigen, wie es zur Aus
laut und w^L^ft6 notkwendig ift. Befonders interef- 

lchtig find des Vf. Bemerkungen über die 

Erforfchung der durch chemifche Rcagenlien fo fchwer 
herzuftellenden pflanzlichen Giftftoffe.

Bey der Darftellung der Behandlung der Vergif
tungen berückfichtigt der Vf. zunächft die irrilirendeu 
Gifte, dann die fedativen. Seine Lehren find kurz 
und gedrängt, aber höchft umfaßend und voll- 
ftändig, und mit Recht berückfichtigt er, indem er von 
dem alten Schlendrian wenig Worte macht, vorzugs- 
weife die glänzenden neueren toxikologifchen Entde
ckungen. Dank verdient die S. 136 gegebene Tabelle 
über die Gegengifte, weil der Anfänger diefelben al
lerdings nicht leicht vollständig im Gedächtniffe be
hält, und ganz am Orte find die S. 135 mitgelheilten 
Vorfichtsmafsregeln bey der Oeflnung fchon begrabener 
Leichen.

Der letzte Theil des Buches enthält eine Reihe fpe- 
cieller Beobachtungen von Vergiftungen durch Schwefel-, 
Salpeter-, Hydrothion - Säure, Brechweinftein, Bley, 
Queckfilber, Krähenaugen, Narcotin, Wuthgift, 
Schwämme, Viperngift,Milzbrandgift, Kohlendampf, Ab
trittluft, Opium, Blaufäure u. f. w., welche Beobachtungen 
das in dem Buche früher Vorgetragene praktifch er
läutern, und von jedem denkenden Arzte mit Nutzen 
und Vergnügen gelefen werden dürften.

Im Ganzen verdient daher diefe Schrift als ein 
wohlgerathenes Compendium der Giftlehre empfohlen 
zu werden, und diefs um fo mehr, da Orphila’s claf- 
fifches Werk in der deutschen J5ea.rbeitu.Tig nicht 
eben anfpricht, Büchner’s Toxikologie mehr für den 
Pharmaceuten berechnet und geeignet ift, und Marx 
treffliche Arbeit nicht fo bald vollendet feyn dürfte, 
die übrigen toxikologifchen Handbücher aber den An- 
fprüchen der Zeit nicht genügen.

Erlangen, in der Palm’fchen Verlagsbuchhandlung: 
Hehrbuch der Phyfiologie, abgefafst von Dr. 
Friedrich Hildebrandt, der Phyfik und Chemie 
ordentlichem öffentl. Lehrer auf der königlich 
baierifchen Friedrichs- Alexanders - Univerfität zu 
Eilangen, der kailerl. Leopold. Akademie der Na- 
turforlcher Adjuncte, der königl. baierifchen Aka
demie der Wifienfchaften zu München u. f. w. 
Mitgliede. Sechfie verbesserte und vermehrte 
Ausgabe. Nach dem Tode des Verfaflers heraus
gegeben von D. Carl HohnbaumII. S. Meinin- 
genfehem Hofralhe, der kaiferl. Leopold. Akade
mie der Naturforfcher, der phyf. med. Societät in 
Erlangen u. a. gelehrter Gefellfchaften Mitgliede. 
1828. XIV u. 576 S. 8. (2 Thlr. 4 Gr.)

Die erfte Auflage diefes Werkes erfchien im Jahre 
1796; fie war fo glücklich, im. Jahre 1828 verjüngt 
aufzuleben, und zwar feit des Vf. Tode zum zweyten 
Male. In der Phat möchte auch dem beabfichli^ten 
Zwecke, als Leitfaden bey Vorlefungen, kaum noch ein 
Lehrbuch befler enlfprochen haben, als das gegenwär
tige, das für den heutigen Standpunct der Phyfiologie: 
Hr. Hohnbaum^durch feine Zufätze noch brauchbarer
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treutu machen gewufst hat. Derfelbe hat nämlich, 
dem Plane feines verftorbenen Schwiegervaters, die 
Hauptlehren der Physiologie deutlich angegeben, die 
neueften Unterfuchungen als Anhaltpuncte zum wei
teren Studium kurz angedeutet, und die dahin bezüg
lichen Schriften erwähnt, fo dafs das Werk auch eine 
bemerkenswerthe Reichhaltigkeit an Literatur dar
bietet.

Nach einer Einleitung über Begriff, Eintheilung 
und Umfang der Phyfiologie wird zuerft der allge
meine Theil' derfelben abgehandelt. Diefer betrachtet 
den Körper des Menfchen und. feine Organe überhaupt, 
den Unlerfchied des Menfchen von den übrigen Säu- 
gethieren und feine Varietäten, die Grundftoffe der 
Organe ini Allgemeinen, wie fie aus chemifchen Un
terfuchungen hervorgingen, ihre organifche Geftaltung 
(Bildungstrieb,' wobey eine intereffante Schrift von 
Döllinger — T. B. Friederich D. inaug. de nifu for- 
mativo. Würzburg, 1818 — unberührt geblieben ift) 
und in anatomifch phyfiologifcher Beziehung die Hi- 
ftologie. In dem Capitel über das Blut vermiffen wir 

.die wichtige Schrift von Döllinger — Chryfoßomus 
Schmidt über die Blutkörner. Würzburg 1822 —, 
und finden noch die irrige Lehre, dafs Eifen ein che- 
mifcher Beftandtheil deffelben fey, neuerlich wieder 
behauptet durch Imhof (D. inaug. de fanguine, qua: 
cognitiones de partibus illum conftituentibus colligun- 
tur, additis erperimentis circa ferrum in illo con- 
tentum, praef. Gmelin. Tübing. 1819), was nach 
den neueften Unterfuchungen aus der Verwechfelung 
zwifchen Educt und Product hervorging, indem die- 
felben nach genauer Forfchung zwar ein rothfärbendes 
Princip _  Erythrogcn —, aber kein Eifen nachwie-
f n Die folgenden Capitel handeln die Lebenskraft, 
allgemeine Erregbarkeit, Reizbarkeit der Fleifchfafem, 
zu deren Literatur wir Krimer D. inaug. de vi mu- 
fculorum in partibus a reliquo corpore FJun°tls> 
Hal. 1818 beyfügen, und die Nervenkrafi ab. matt 
einer näheren Betrachtung diefes letztgenannten Capi- 
iels verweilen wir hier auf Hensler s neue Lehren 
im Gebiete der phyfiologifchen Anatomie und der 
Phyfiologie des Menfchen (Nürnberg 1826), und fe
tzen noch zur Literatur über den Confenfus Ferd. 
Snrenhel de Lenis D. inaug. de confenfu partium 
H C. inter fe, (Wien 1776) hinzu. Ueberhaupt hätte 
hier an die Stelle des Früheren eine neue Umarbeitung 
treten feilen, da Swan, Shaw, Bell, Descot u. A. m. 
in der neueften Zeit fo Vieles für die Phyfiologie des 
.Nervenfyftems geleiftet haben, was dem verftorb. Vf. 
noch nicht bekannt feyn konnte. Selb» iIn H. Zu- 
fätje genügen hier nicht. Die Capilel über Bewegu 

gen überhaupt und über Gefundheil befchliefsen den 
allgemeinen Theil.

Die fpecielle Phyfiologie beginnt mit den Kno
chen und Knorpeln, und geht dann zum Umlaufe des 
Blutes über. Nachdem diefer Theil der Phyfiologie 
von Oeßerreicher fo umfaßend abgehandelt worden ift, 
fo werden ohne Zweifel diejenigen, welche diefes 
Handbuch zum Leitfaden bey ihren Vorträgen wäh
len, hier nach Mafsgabe jenes Werkes eine Umarbei
tung nothwendig finden. Zugleich machen wir auf 
Hensler aufmerkfam (Neue Lehren u. f. w. Iftes 
Bändchen und dellen Inauguralabhandlung: Verfuch 
einer wiffenfchaftlichen Begründung der Lehre vorn 
Blulumtriebe. Würzburg 1821). Zur Literatur über 
die Verrichtung der Saugadern gehört noch Monro de 
vems lymphaticis valvuloßs et de earum inprimis 
origine. Berlin 1757. VVeiter wird abgehandelt das 
Athmen und einzelne Abnormitäten deffelben, wi« 
Gähnen, worüber J. G. Gunzius (de oscitatione Diß*  
Lips. 1733) und Bothmund (D. de oscit. Wirceb. 
1824) gefchrieben haben, das Seufzen u. f. w. • fer
ner die Stimme, wobey nicht überfehen werden darf 
F. G. Theile D. de mufculis nervisque laryngeis, 
Jen. 1825; dann die Sinne überhaupt, das Gefühl, 
der Gefchmack, Geruch, das Gehör, Gefleht, der 
Schlaf, die Verrichtung der Leber, die Galle, die 
Verrichtung der Milz, der Speichel, wozu noch Hal
ler's Inauguralabhandlung : fifi. Experimenta et dubia 
circa ductum fahvalem novum Cofchwizianum. L. 
B. 1727, als zur Literatur gehörig, angemerkt wer
den mufs. Der pankreatifche Saft, die Ernährung, 
Bereitung der Säfte, die Feuchtigkeit der Höhlen, das 
Fett, der Schleim, Harn, die Verrichtungen der Haut, 
der Schilddrüfe, der Thymus und der Nebennieren, 
die Zeugung, das Ey, unter dellen Literatur noch 
aufgeführt zu werden verdient M. Mur del praef. Rapp 
Annotationes de velamentis foetus. Tübing. 1821/ 
Salomon (Döllinger?) de velamentis foetus. Würzb. 
1816/ der Embryo, die Schwangerfchaft, wohin noch 
als wichtige Schrift: Rofshirt D. de uteri fub gravi- 
ditate metamorphoß, Würzb. 1818 gehört. Zuletzt 
wird von der Geburt, der Milch, dem neugeborneu 
Kinde, der Verfchiedenheit des Alters und von dein 
Tode gehandelt. ,

Da überall die Hauptlehren nur kurz angedeutei 
werden, fo kann man eigentlich nicht beftimmt an
geben, wie der Vf. über die neueren phyfiologifchen 
Anrichten und Erfcheinungen uriheile; dem Lehrer 
bleibt daher freye Gewalt bey feinem Unterrichte.

P-TT —
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KIRCHENGESCHICHTE.
Hamburg., b. Perthes: Ueber den Urfprung und 

den Inhalt der apojtolifchen Conftitutionen des 
Clemens Romanus. Ein hiftorifch-kritifcher Ver
geh, von Dr. Otto Krabbe. 1829. XVI u. 2728. 
gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

D«r -halte zunächft die Bearbeitung diefes Ge- 
WL eS? ak Beantwortung einer von der evange- 
400-7 Gr °8^chen Facultät zu Bonn für das Jahr 
g ~ autgeltellten Preisaufgabe, übernommen. Da 
WiTd r V°n der Facultät mit dem Preife gekrönt 
|TUf e> , unterzog er fich einer noch ausführlicheren 
alP e± . un& und theilt nun diefe „umfaftende, nach 

e.lten i,ns Einzelne gehende Bearbeitung“ in ge- 
dem Publicum mit. Mit vollkom- 

Zeugnifs können wir auch diefer das ehrenvolle 
ten der 14,° Reiches feiner erften Arbeit von Söi- 
worden war° n .Fac,.ultät zu Bonn zu Theil ge- 
fung der 7 m ur S ln ^ufammenftellung und Prü- S di"nd verfchiedenen Meinungen 
de Prüfnn^ ll°T’ Sor8falt Scharffinn in 
eil firMl 8 Jc r Aechle.n «nd Unächten ift falt über- 
’nnd jvr,,^r?i UHt >nyr c ne gewilTe Weilfchweifigkeil 
Fehler 1 an Bchtvoller Ordnung liefsen fich als 
Fehler trifFt arftellung bemerklich machen. Erfter 
mit dem T ] Gerdings vollftändige, aber für den, 
doch zu des erften Capitels fchon Vertrauten
denen Anfich^^^30^ 
■ t , t,crl die Conftitutionen (o. u utlj,
letzter aber wird vorzüglich durch das fiebente oder 
letzte Capitcl recht fühlbar, in welchem der Vf, erft 
liber den Plan und Zweck der apoftolifchen Gonftitu- 
rer^A ¥* delt> obSleich diefer Abfchnitt, nach unfe- 
«othwendiJ V°? f°lchen Unterfuchungen
Ganzp« ? S Zu bef°lgenden Gange, an die Spitze des 
w p ir udite S^Bt werden follen. Doch für den 
trar^ lC\xr ^weck bleibt auch hier methodus arbi- 
des k'r . lcbtiger war noch für Rec. die Bemerkung 
durch1”f<e^denen Vfs. (Vorr. S. VIII), der auch da- 
tiget, daf1*211 ^eru^ zu fachen Unterfuchungen belhä- 
gen feynS’r Vvenn es ihm auch vielleicht nicht gelun- 
Verfuch d das Froblem v$Big zu löfen, fein 
und ih °. auf Nachficht Anfpruch machen dürfe, 
werde. belehrende Kritik willkommen feyn
wichtige parurn halten wir uns verpflichtet, einige 
die Enlfch > welche bey Löfnng jenes Problems 
Uns jedoch1C| ® geben, näher zu betrachten, ohne 

J 4 r ~abey an den Gang der Darftellung zu
• Z. 1830. Zweyter Band.

binden, welchen der Vf. einzufchlagen für zweckge» 
mäfs fand, und die Refultate unferer forfchung, de
ren ausführlichere Begründung jedoch leider an die» 
fern Orte nicht gegeben werden kann, mit denen des 
Vfs. zufammenzultellen.

Ein Hauptrefultat der Unterfuchungen des Vfs. 
ift, dafs die lieben erften Bücher der Conftitutionen 
urfprünglich ein Ganzes bildeten, entftanden gegen 
das Ende des dritten Jahrhunderts, in den folgenden 
jedoch von Arianern u. f. w. interpolirt; dafs aber 
das achte Buch eine befondere, aus einzelnen Thei
len zufammengefetzte Compilation fey, deren Entfte- 
hung man entweder an das Ende des vierten oder 
den Anfang des fünften Jahrhunderts fetzen müffe. 
Wenn man in den erften fieben Büchern die Periode 
bald nach.Cyprian erkenne, fo in dem achten die des 
Chryfoftomus. Die Gründe für diefe Meinung wer
den im 4ten, 5len und ßten Cap. auf eine Weife 
dargelegt, welche von Belefenheit in den Quellen 
und genauer Kenntnifs des Gefchichtlichen zeugt, 
die aber Rec. dennoch nicht völlig überzeugen konnte.

Rec. beginnt feine Gegenbemerkungen mit dem 
7ten Cap., in welchem der Vf. über den Plan und 
Zweck der apofiolifchen Conftitutionen handelt. Wir 
find vollkommen einVerftanden mit dem Vf., dafs der 
Zweck diefer Schrift darin beftand, die bifchöfliche 
Hierarchie feftzuftellen, die Idee der Einheit der ka- 
tholifchen Kirche auf dem Grunde der Einheit des 
priefterlichen Epifcopats, des Altares u. f. w. durch
zuführen, und dadurch den Sieg der priefterlichen 
Theokratie über Schisma und Härefen aller Art für 
immer zu entscheiden. Der Grund aber der Anficht, 
dafs das mofaifche Priefterthum auch in das Chriften- 
thum aufgenommen werden mülle , lag nicht fowohl, 
wie der Vf. meint S. 267, darin, dafs man anfing, 
fich von der unbefangenen parteylofen Prüfung und 
Auslegung der heiligen Schrift zu entfernen (da ja 
das Bedürfnifs einer folchen Prüfung und Auslegung 
damals felbft noch viel zu fern lag), und vorgefafste 
Meinungen und Anfichten in die Schrift hineinzutra
gen, Die allegorifch-typifche Vergleichung des To
des Jefu, als eines Opfers, deffen Darbringung er
neuert werde in der feier des Abendmahls, — brachte 
die Idee eines geheimnifsvollen Opfers, das von den 
Bifchöfen und Presbyteren dargebracht werde, in den 
chriftlichen Cultus j dadurch wurden die, Auffeher 
und Lehrer der Gemeinden Opferer, Priefter, Mitt
ler zwifchen Gott und den Menfchen, und fo lag 
fchon im zweyten Jahrhunderte der Grundftein des 
kirchlichen Priefterihums. Im Streite mit den Gnofti-

Yy
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kern über Tradition und wahre Apoftellehre wurde 
entfchieden, dafs die Bifchöfe, als Nachfolger der 
Apoftel, die Bewahrer der reinen, allgemeingültigen 
Lehre , dafs fie als Vorfteher der Gemeinden von den 
Apofteln eingefetzt feyen (Tertull. de praejcript. adv. 
haeret. c. 20 Jq- c- 41 fq., in Anwendung auf die 
Häretiker). Diefs vollendete das Gebäude einer apo- 
ftolifchen, katholifchen, auf die Einheit des bifchöfli- 
chen Priefterthums gegründeten Kirche, dellen Schlufs- 
ftein Cyprian, als Vertheidiger der ariftokralifchen 
Hierarchie, in der Mitte des dritten Jahrh. legte (Cy
prian i ep. 63. 33. 44 u. a.). Durch die engere Ver
bindung der Bifchöfe auf Synoden feit der Mitte des 
zweyten Jahrhunderts gewannen diefe Grundfätze, 
im Kampfe mit dem Gnofticismus und in Entschei
dung kirchlicher Angelegenheiten, allgemeinere Gül
tigkeit, und da die Bifchöfe als Nachfolger der Apo
ftel gleiches Recht mit diefen zu haben behaupteten, 
apoftolifches Anfehen. Diefe Grundfätze einer prie- 
fterlichen Hierarchie zu fammeln, fie, als apoftolifche 
Lehre und Verordnungen, dem ganzen Cultus zum 
Grunde zu legen (biarayai tuüv airoaToXcuv), die Apo- 
ftel felbft als Verfalfer diefer Sammlung einzuführen, 
erfoderle die Erhaltung und allgemeine Begründung 
der Einheit der Epifcopalkirche felbft (f. Confiit. I. 
prooem. lib. VI. c. 18. VII. c. 46). Ein Vorfpiel 
dazu war die Interpolation und Erdichtung Ignatiani- 
fcher Briefe, welche nach unferer Anficht wenigftens 
50 Jahre früher angefeizt werden mufs (nicht aber 
aus demfelben Zeitalter mit unferen Conftilutionen 
herrührt, wie Hr. Kr. zu glauben geneigt ift, S. 264), 
da in ihnen, aufser jener hierarchifchen Richtung, 
noch antignoftifch-dogmatische Polemik vorherrfchend 
ift: wovon in den Conftitutionen keine deutliche Spur 
mehr vorkommt. Der Hauptkampf mit der Gnofis 
war alfo vorüber, wie das, was im 6ten Buche über 
die Härefen gefagt wird, zeigt, und nur das hierar- 
chifche Interefle erheifchte, jene Grundfätze allgemein 
unter den Bifchofen geltend zu machen. Im vierten 
Jahrhunderte fehen wir die Bifchöfe fchon im fiebe
ren Befilze diefer ihrer Gewalt, und durch Conftan- 
tin den Grofsen ward ihnen auch in bürgerlicher 
Hinficht gewähret, was fie noch dazu wünfehen konn
ten. Wir fehen daher keinen Grund, warum man 
erft in diefer Zeit durch eine Schrift, wie diefe Con- 
ftitulionen, fich hätte von Seilen der Bifchöfe Rechte 
erwerben oder fichern wollen, in deren Befitz fie fich 
bereits durch Slaatsgeletze gefichert fahen. Nur dem 
dritten Jahrhunderte kann daher die Entftehung einer 
folchen, zu dem angegebenen Zwecke verfafsten 
Schrift beygelegt werden. Obfchon Sammlung und 
Compilation eines oder einiger, mit dem Zuftande, 
den Bedürfniffen, den Einrichtungen der verfchiede- 
denen bifchöflichen Kirchen innigft vertrauter Kleri
ker, ift fie doch ein felbftftändiges Werk, aber un
möglich das Erzeugnifs eines oder mehrerer Jahre, 
fondern eines längeren Zeitraumes: daher die öfteren 
Wiederholungen, Widerfprüche, das Unzufammen- 
hängende u. f, w. in den einzelnen Büchern und de
ren Abschnitten. Dafs eine folche Schrift nicht frey 
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von Interpolationen bleiben konnte, je nach dem Irt- 
tereffe der einzelnen Bifchöfe und Gemeinden, von 
denen fie angenommen war, ift fefir natürlich: nur 
eine freyere Kritik in dogmatifcher Hinficht wird 
nicht, mit den Concilien und Vätern des 7ten und 
der folgenden Jahrhunderte (S. 213), SpUren von arja_ 
nifchen, macedonianifchen Interpolationen da finden, 
wo alles der Anficht der vornicänifchen Dogmatik ge- 
mäfs ift. Dergleichen Interpolationen vermuthet der 
Vf. in den erften fieben Büchern (S. 212 fg.); er 
beruft fich auf lib. II, 26. 44 u. a», wo der Bifchof 
mit Gott, der Diakonus mit Chrifto verglichen werde $ 
dadurch werde Chriftus Gott untergeordnet, und diefs 
gewähre die gröfste Wahrfcheinlichkeit, ein Arianer 
oder Macedonianer habe diefe Worte eingefügt. Al
lein diefe Vergleichungen waren im Grunde nur eine 
hierarchifche Spielerey, um das Verhällnifs der Kle
riker unter einander recht bedeutfam und anfehaufich 
zu machen. Sie finden fich fchon bey Ignat. ep. ad 
-Magne/. (p. 19. Tom. II. Coteler.}, ad Trallian. U. 
a., wo man fie nicht des Arianismus verdächtigen 
wird. Und fodann enthalten die Conftitutionen ganz 
denjenigen Lehrbegriff von Vater, Sohn und Geift, 
Welcher dem zweyten und dritten Jahrh., bis gegen 
die Mitte deffelben, eigenthümlich war: ein Schwan
ken, ein Gemifch noch nicht dogmatifch fixirter Be
griffe, wobey an jenen Arianismus, wie er fich dog
matifch im vierten Jahrh. fixirte, gar nicht gedacht 
werden kann. Die regula fidei, wie fie die Apoftel 
lib. VI, 14: 0sbv iravTOxgaTOga eva povov u. f. w» 
(vergl. libr. VII, c. 39) auf (teilen, hält der Vf. ge
wifs nicht für interpolirt, und fie ftimmt auch über- 
ein mit den im zweyten und dritten Jahrhundert an
derweit vorkommenden Glaubensregeln; fie würde 
aber weit mehr zu Gunften der Arianer, als der fpä- 
ter für orthodox gehaltenen Lehre, gedeutet werden 
können. Dagegen erkennt Rec. allerdings dogmati- 
fche Interpolationen in den Conftitutionen an; mehr 
aber in einzelnen Ausdrücken, als ganzen Sätzen, und 
ganz im entgegengefetzten Sinne, als Hr. Kr. L. B. 
gleich lib. I. prooem. (/?. 200. ed. Coteler.) ift i« den 
Worten yivsoSs apsoroi sv nact TW 0^
jjpajv der Zufatz tcu 0tw ypwv Interpolation; 
erftens um des Zufammenhanges willen, dann weil 
der loyo? oder vibs zwar in die er Zeit fchon 0soS 
genannt zu werden begann^ ( O^ auch lib. V. c. 20)> 
aber nicht Chriftus 0 0 eo$ genannt wurde»
Derfelbe Fall tritt auch bey den Briefen des Ignatius 
ein; z. B. ad Roman, c. 3. Smyrn. Die Ini^r' 
polation wird in der letzten Stelle vorzüglich bemerk
bar: vorher wurde gelehrt lyaous Xqiqtqs —* u!o$ 
0sou xara bvvapiv 0sov (ganz wie
Conftit. VIII, 12» aurov ttoo wävrwv alwivov
Gas' ßovly sei Swaps i, worin Hr. Kr. mit 
gleichem Ungrunde S. 219 eigentlichen Arianismus 
wittert); und darauf wird Chriftus plötzlich 0s6s ge
nannt. Dafs aber-die Arianer unfere Conftilutionen 
zum Erweife ihrer Lehrfatze nicht anführten, dafs 
Epiphanius diefelben für rechtgläubig anerkannte 
(woraus Hr. K. folgert, dafs jene Interpolationen fpä- 



357 N o. 105. JUNI 1 8 3 0. 358

teren Urfprungs feyn müfslen), hat einerfeits feinen 
Grund in Jer Natur und dem Werthe diefer Bücher 
}ni vierten Jahrh., da fie nun ihren Zweck erfüllt 
hatten, und für untergefchoben gehalten wurden, an- 
dererfeits darin, dafs alle jene arianifch klingenden 
Formeln recht gut auch orthodox gedeutet werden 
konnten. Sowie lieh nun der Vf. dadurch, dafs er 
in dieCen arianifch klingenden Stellen Interpolationen 
einer fpäteren Zeit annimmt, eines wichtigen Bewei- 
fes für die Richtigkeit feiner Meinung über Jie Zeil 
X“f^ Conftitutionen beraubt hat fo 
“n in SW1 ’ä*  nichtdO8'™lifche Inlerpolatio- 
“ zeugen fk dle^C- 8erade für Gegentheil 
wähnten Lib' 57 -
fern N welche erft fpäter unter die-
altpr VOrkommen, auch auf jenes fpätere Zeit
hleiht ln fß-): allein wahrfcheinlich
Cuhne6-8' $ °ey Erweiterung des ceremoniellen 
liehen Jahrhunderte es an den goitesdienft-
zur AnHebatiden eiSene Gemacher oder Behältniffe 
benen O \runö der Ulenfilien, der übrig geblie- 
und naefr^611 U' L W' Seben mufste‘ Nu? nach 
aber k ' kamen fle in allgemeinen Gebrauch’. Wenn 
thut b’6111 anJerer Schriftlteller derfelben Erwähnung 
fie erf? raUf ^^ronymus, fo folgt daraus nicht, dafs 
Warum r h11 ^hner Zeit allgemeiner wurden. Und 
ter int ° v man Serade fo etwas Geringfügiges fpä- 
rige Vorf° f14 haben? — Ueberhaupt ift es eine ir- 
verordnen U?S/ dafs alles^ was die Conftitutionen 
breitet worein Cf a^s be gefchrieben und ver
bind mehr oder « ” habe bekannt , angenommen 
müffen (S. aHgemein verbreitet feyn
fen , wom 'rlon ■ ;,are diels letzte der Fall gewe- 
fehriften derf I? f°lcbe ? Mehrere Vor-
foltOrnus y . e. en traten daher vielleicht erft zu Chry- 
diefe Vor T ’J118 •ebe^ daraus folgt nun nicht, dafs 
nach deflen den Gonftilutionen felbft zu und
pafst auch f“ erh?de interpolirt feyn muffen. Diefs 
fg. anführt U\ Beyfpiele, welche der Vf. S. 223 
Verlefen Üp« p° konnte die Verordnung, dafs beym 
verieien des Evangeiiunis die fVesbyteren und Dia- 
'onen zugleich mit den verfammellen Laien ftehen 
lollten (die Bifchöfe gMoffcn alfo ?IUin des Vorrechts, 
der Pi *1,  dul^en)i Mnge Zeit hindurch von Seiten 
und unt Widorfpruch finden,
wiegend. T rf“l6enden Jahrhunderte durch das über- 
Ifidor von J1 e^en der Bifchöfe , die fich jedoch nach 
‘an, bey dem‘v“? 136) felbft dazu bequem-
heHj 171 Verlefen des Evangeliums mit aufzufte- 
d-as PrTp 3 Seme7ner angenommen werden. Ebenfo 
227), mehrerer Presbyteren nach einander (S.
gebräuchlicialIerdinSs fchon im dritten Jahrhunderte 
die Kürze gewekn zu feyn feheint, wenn man nur 
betrachtel Menge der Homilieen des Origenes 
dafs nian'ü- Auch fpricht die bekannte Sitte dafür, 
kes anwef le.frerndenbey der Feier des Gottesdien- 
fich hörenenden Kleriker höheren Ranges auffoderte, 
der Feier ^aden. Selbft auf hu. V} f 3, wo von 
fich unfere ^h.^eihnachtsfeftes die Rede ift, würde

°blge Bemerkung anwenden laffen; denn 

warum follte nicht ein Kleriker des dritten Jahrh. 
haben auf den Gedanken kommen können, dafs man 
dem Geburtstage des Herrn ein befonderes Feft, au- 
fser Epiphanien, über dellen Bedeutung man verfchie- 
dener Meinung war, im Monate December widmen 
follte? Warum nicht in diefer Zeit eben fo gut, als 
diefs hundert Jahre fpäter wirklich der Fall war?

Ift daher Rec. im Wefentlichen mit dem Vf. 
einverftanden, fo wird fich doch letzter bald überzeu
gen, dafs zu Begründung diefes Wefentlichen fich 
vielleicht ein noch fichererer Weg hätte darbieten dür
fen. Was nun aber das achte Buch der Conftitutio
nen betrifft, fo feheint uns die Annahme nicht fo 
dringend nothwendig zu feyn, dafs daffelbe erft in, 
weit fpäterer Zeit hinzugefügt worden feyn folle, und 
vielleicht von demfelben, der die erften lieben Bücher 
in den Difciplinarvorfchriften interpolirt habe. ■— Di® 
einzelnen Gründe des Vfs. ausführlich zu prüfen, 
würde zu weit führen. Rec. begnügt fich Folgendes 
zu bemerken. Für’s erfte lieht man nicht ein, war
um ein Bifchof am Ende des vierten oder zu Anfänge 
des fünften Jahrhunderts den Apofteln Verordnungen 
hätte unterfchieben oder fie unter ihrem Namen fam- 
meln follen, wenn, wie der Vf. felbft bemerkt, da
mals die hier erft befohlenen liturgifchen Einrichtun
gen fchon allgemeiner angenommen waren. Und 
dafs diefes- achte Buch ganz in demfelben hierarchi- 
fchen Intereffe gefchrieben ift, wie die lieben frühe
ren, ift wohl nicht zu verkennen. Ferner geben wir 
zu, dafs viele der darin enthaltenen liturgifchen Vor- 
fchriften fich erft in dem Cultus des vierten Jahrhun
derts beftätigt finden: allein, wenn man erwägt, dafs 
die Conftitutionen,' wie das Zeugnifs des Eufebius 
und Athanafius beweift, hinfichilich ihrer Authentie 
im Anfänge des vierten Jahrhunderts Zweifel und 
Widerfprüche erregten, fo liegt darin der Grund, 
warum es mit ihrer allgemeinen Verbreitung und ih
rem Einfluffe nicht fo recht gelingen wollte, und erft 
dann gelang, nachdem die Epifcopalhierarchie fich 
über den Stand des Presbyteriums und der Laien völ
lig emporgefchwungen hatte. — Endlich ift es eine 
unliebere Vorausfetzung (S. 236), dafs in der Zeit, in 
welcher das achte Buch entftanden fey, die .Kirche 
nothwendiger Weife fchon ganz feft gegründet und 
von Aufsen durchaus nicht beunruhiget gewefen feyn 
müffe. Aus dem rein liturgifchen Inhalte diefes Bu
ches läfst fich diefe Nothwendigkeit nicht folgern, und 
eben fo irrig ift auch hier der Schluls, dafs die Li
turgie, wie fie nach den angeblichen Vorfchriflen der 
Apoftel befchaffen feyn foll, zu der Zeit, als diefs 
Buch gefchrieben wurde, fchon habe fo befchaffen 
feyn können, oder gar, dafs fie wirklich fchon habe 
fo befchaffen feyn muffen. Uebrigens war in der Pe
riode vor Diocletian die Kirche wirklich in einem 
folchen Zuftande, dafs fie eine folche Liturgie haben 
konnte, und Cap. 34 des achten Buchs der Conftilu 
tionen enthält eine Verordnung, in Beziehung auf die 
Privatyerfammlungen, welche die Bifchöfe halten follen, 
wenn die Kirchen in der Gewalt der Heiden wären, 
an die unmöglich ein Chrift im vierten oder Anfänge 
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des fünften Jahrhunderts denken konnte. (Eine ähn
liche enthält Gap. 27, wo auf die Zeit der Verfol
gung Rücklicht genommen wird.) Der Vf. mufs bey 
diefer und ähnlichen Stellen (S. 257) feine Zuflucht 
zu. der defperaten Vorausfetzung nehmen, dafs diefe 
Vorfchriften, „welche allerdings aus früherer Zeit als 
die anderen Beftandlheile des Buchs herzurühren 
fcheinen, höchft wahrfcheinlich von dem Compilator 
des achten Buches hinzugefügt worden feyen, um die 
fpätere Zeit der übrigen Theile feines Buches zu ver- 
decken/f Gewifs würde ein Compilator im 4ten oder 
5ten Jahrhunderte fehr unklug und unwillend gewe- 
fen feyn, wenn er bey Hinzufügung diefes achten 
Buches zu den früheren diefen Endzweck vor Augen 
gehabt hätte: denn hinter diefe ganze Täufchung 
hätte man doch damals weit eher als jetzt kommen 
müllen, da die lieben erften Bücher fchon verbreitet 
waren. Aus der Anordnung und Zufammenftellung 
der einzelnen Theile diefes Buchs, fowie aus der 
Form des Ganzen überhaupt, Sprache u. f. w., läfst 
lieh .eben fo wenig ein lieberer Schlufs ziehen: denn 
gleiche Erfcheinungen finden lieh in den erften lieben 
Büchern, wenn man diefelben unter einander ver
gleicht. Der Zufammenhang der einzelnen Ritual- 
uhd Difciplinar-Verordnungen läfst lieh übrigens nicht 
verkennen: der Verfalfer fügt alles zufammen, was 
wefentlich von Seiten der fungirenden Kleriker zu 
beachten fey; zuerft was den Bifchof in den wichtig
sten Pflichten feines Berufs, dann was die Presbyte- 
ren, und die geringeren Ordines betrifft, und hieran 
reiht er noch allgemeinere Vorfchriften (Cap. 29 fg.) 
über Theilung der Oblationen, Taufe, Unterricht der 
Katechumenen, Gebete. Wiederholungen dellen, was 
fchon in den erften Büchern verordnet worden, felbft 
Abweichungen einzelner Vorschriften von den frühe» 

ren, beweifen natürlich weder für ein fpäteres Jahr
hundert, noch für einen anderen Compilator: beides 
ift in den erften Büchern ebenfo der Fall deren Iden
tität Hr. Hr. defshalb nicht in Anfpruch nimmt und 
der Grund diefer, bey einer anderen Schrift allerdings 
fehr zu beachtenden Erfcheinung läfst fich darin fin
den, dafs das achte Buch natürlich fpäter, vielleicht 
eine Reihe von Jahren fpäter von demfelben Verfaf- 
fer, gewifs aber noch am Ende des dritten Jahrhun
derts, zufammengeftellt und den übrigen beygegeben 
wurde. Hr. Hr. bemerkt felbft (S. 272) , dafs diefes 
Buch in diefelbe Idee eingehe, nach welcher die übri
gen bearbeitet worden, und als eine Ergänzung der- 
felbcn hinzugefügt worden fey. _ Der yon Grabe 
verglichene Codex Baroccianus liefert übrigens kei
nen triftigen Beweis, da er felbft eine aus Excerpten 
behebende Compilation zu feyn fcheint. 1

Wir brechen jedoch hier unfere Gegenbemerkun
gen ab, mit der Erinnerung, dafs wir in der Haupt- 
fache über die Zeit der Entftehung der Conftitutionen 
dem Vf. vollkommen beyftimmen, unferer Anficht 
aber von dem achten Buche keinen höheren Grad der 
Wahrfcheinlichkeit beylegen wollen, als wir der fei*  
lügen zugeftehen können. Aufserdem machen wir 
noch befonders aufmerkfam auf das dritte Capitel, in 
welchem mehrere treffliche und intereffante gefchicht- 
liche Bemerkungen und Vermuthungen mitgetheilt 
werden. Es genügt, die Unterabfchnitte deffelben 
nahmhaft zu machen: über die Bedeutung des Na
mens Clemens bey den apoftolifchen Conftitutionen; 
über den hiftorifchen Clemens; Clemens, ein Öollectiv- 
Name, bezeichnend einen Cyklus der Traditionen 4er 
erften. Jahrhunderte.

Druck und. Papier find gut,
L. L.

KLEINES

ThKOLOgtü. Mainz? b. Kupferberg: Anleitung zur 
Henntnifs der chrijllichen Rehgions- und Tugend-Behre. 
Ein Lehrbuch für die reifere Jugend, von Dr. Johann Ja*  
cob Kromm, evangel. Pred. zu Grolskarben im Grofsher« 
rogthum Helfen. Zweyte verbftftrte Auflage. 1829. 96 S. 
gr. 8. (5 gr.)

(Vergl. J. A. L. Z. 1823- No. 73.)
Die zweyte Ausgabe diefes Lehrbuches foll eine uer- 

befTerte feyn , läfst aber noch fehr viel zu wunlchen übrig. 
Wir wollen zum Erweis diefer Behauptung hier nur eim- 
ces gleich aus den erften Seiten des Werkchens Entnom
menes, anführen. S. L G 1. „Religion-ijj das Hochße 
(wer follte hier nicht ein Subftantiv nÖthig finden. Uebn-

CHRIFTEN.

gens ift das Wort hochft''ein Liebüngswprt des Vfs.), wozu 
Jich der Menfch erheben kann. $te lft Sache (1! ein fö 
unbeftimmtes, ein fo allgemeines und y gemeines Wort?) 
eines reinen und unverdorbenen Cemuthes (?), und Jolita 
bey allen und ftdem Jwenjcnen gejunden werden. (Wozil 
diefes Letzte hier.) • . . „Nicht alle Menfchen ha
ben eine wahre, dagegen viele eine falfche Religion.
Die Annahme, mehrerer Cotter gehört dem KindesaW1' 
der. Menfchheii aril‘.. (Nun, da wirj Menfchheit woh^ 
ewig in der Kindheit bleiben. Denn noch heute find dfe 
Polytheiften zahlreicher als die .Monotheiften. Sind aber 
die Griechen und Römer, diefe ewigen Muftet von Men- 
Ichenbildung, Verehrer Eines Gottes gewefen ?)
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erbau u n g s s c h n i ft e n.
^ie wichtigften Angelegen-

-iten Ifraels erörtert und vorgetragen in Pre- 
en ey dem, in Leipzig, nach dem Vorbild 

ces neuen Tempelvereins in Hamburg, während 
ei 1 eilen, Italtfindcnden ifraelitifchen Gottes-

VOn ^r* Vaah Levin Auerbach. 1828.
XVIII und 173 S. 8. (22 gr.)1l

re rr Bffcheidene Vf. diefer, der verehrlichen Di-
. ~ es empels Beth Jakob in Leipzig gewid-

y J”. r1etil8len /rklärt in der Vorrede, dafs feine 
frb ra£a deinen Anfpruch auf irgend einen homileti- - 

en eith machen, fondern, wie fchon dei' Titel 
eG n C^nen e^§enihümlichen Zweck haben, und 
den\r Ve ^e^RsSahe derfelben eben fowohl durch 
Verdankctan^L da^S d^e Anwalt, der fie ihren Urfprung 
Gemeinde ’ 'm Wh'kfamkeit nicht auf eine beftimmte 
Unternehm^11 C fondern als Organ eines neuen 
dafs das als dadurch zu rechtfertigen,
belferen Sinnes die Anregung eines
mache o r.. , “ael überhaupt zu ihrem Zweck 
VWptHtm r °raernder Unterftützung hindernden 
habe Ht / Unt Anfeindungen jeglicher Art gefunden 
Mit - bekämpfen lieh berufen fühle. —

Gtünden wird der Vorwurf, dafs die 
Secte fljQeyj\SS Vcrfiefferten jüdifchen Cultus eine 
dem Vf» ee*vV  ■ n ’ ZUI-ückgewiefen, und man wird 
der Gebrauch ier Behauptung beyftimmen, dafs -
fondern bey Unknnd^^^
dem bey W eitern gröfsten Theile der jüdifchen Glau- 
hensgenofTen gegenwärtig der Fall ift, vorzuziehen 
unLj^1™1315 fey‘ ““ Es ift dem Rec. eben fo 
beRerun^db^-31^^ Yf7 wi®fich geSen die Ver- 
halb Jr*  ?eS )uc^Rc^en Cultus Stimmen auch aufser- 
find fie ohn haben erheben können; auf jeden Fall 
wehtet 7 6 i Vei^e^ von der Art, dafs fie nicht be-,
Werden U. Wefden verdienen. —- Folgende Gegenftände 
fr oje y Bl diefen Predigten behandelt. I. Der reli- 
jcdls uridariC^ Ifraels. II. Die Urfachen des Per- 
El. Erma ^lä LEnderniffe der Erhebung Ifraels. 
Und Rell r>-tGruilgen zur Erhebung. IV. Freiheit 
^üths. ^\Ort' V- Anweifung zur Ruhe des Ge- 
muß von <? &aS e^en ^es Indenthums. VII. Was 
liehe Ea jl^en Ifraels geschehen, wenn die zeit- 
Kraft. des frffalben fich verbejfern fall ? VIII. Die

J, A, E ^vtthchen Geijies. Zum Schluffe einige 
1830. Lweyter Band.

Worte zum Gedächtniffe des hochfei. Königs Fried
rich Auguft von Sachfen. IX. Wahre Religiofi- 
tät. — Die Predigten find durchaus zeitgemäfs, und 
der Vf. deckt die Mängel und Gebrechen feiner Glau
bensgenoffen mit vieler Freymüthigkeit auf. Man 
lefe nur die fiebente Predigt, worin fehr einleuchtend 
gezeigt wird, dafs aus dem Inneren der Juden und 
des Judenthums felbft diefe VerbelTerung hervorgehen 
mülle, und daß alle Vortheile, die ihnen von Aufsen 
eingeräumt würden, ohne eine innere VerbelTerung 
von Seiten des jüdifchen Volks ohne Erfolg bleiben. ■— 
Auch abgefehen von ihrem befonderen Zwecke ver
dienen diefe Predigten gelefen zu werden. Der Geift, 
der fich in ihnen ausfpricht, ift ein durchaus chrift- 
licher, und Hr. Auerbach würde in diefem Geifte 
nicht haben fprechen .können, wenn der Meffias nicht 
fchon gekommen wäre. ■— Uebrigens lind die Pre
digten leicht und richtig disponirt; und wenn fie fich 
auch nicht durch neue und originelle Wendungen 
auszeichnen, fo empfehlen fie fich doch durch eine 
einfache und edle Sprache, und durch eine fanfte 
Wärme, welche die Herzen der Lefer nicht unge
rührt läfst. Vorzüglich hat uns die achte Predigt be
friedigt, in der uns, was zum Ruhme des verewigten 
Königs von Sachfen gefagt wird, befonders angefpro- 
chen hat.

— m —

Hildburghausen, in der KelTelring’fchen Hofbuch
handlung: Neun Predigten und eine Confirma- 
tionsrede, ein Beytrag zur Beförderung des er
leuchteten und thätigen chriftl. Glaubens, von 
Iriedr. Gendner, Hofdiak., Mitglied des geift- 
lichen Minifteriums und Lehrer an der Schule 
zu Hildburghaufen. 1828. XII und 164 S. 
U. 8. (14 gr.)

In der Dedicalion fagt der Vf., dafs er mit diefen 
Predigten keine Meifterftücke habe liefern wollen, fon
dern dafs er fie nur habe drucken laflen, um dadurch 
feinen um ihn hochverdienten Lehrern einen öffentli
chen Beweis feiner innigen, unveränderlich dankbaren 
Verehrung zu geben, und dafs er fie, wenige unwe- 
fentliche Veränderungen ausgenommen, ganz fo er- 
fcheinen laße; wie er fie einft vor dem öffentlichen 
Vortrage derfelben niedergefchrieben, weil er zugleich 
gewünfeht habe, zu zeigen, dafs er die leider fehr be- 
fchränkte Zeit, die er auf diefen Theil feiner Amts
arbeiten verwenden könne, mit möglichfter Treue zu

Z z
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zu Benutzen fuche. — Daran zu zweifeln ,. hat Rec.. 
durchaus keine Veranlagung gefunden. Könnte auch 
die Ordnung in diefen Predigten zuweilen lichtvoller, 
und die Sprache eindringlicher feyn, fo lieht man es 
ihnen doch an, dafs der Vf., von demWunfche durch
drungen gewefen. ift, feinen Zuhörern nützlich zu 
werden. Da der Vf. wahrfcheinlich noch ein junger 
Mann ift,. fo hofft Rec. den Dank deffelben zu ver
dienen , wenn er ihn auf. einiges Mangelhafte auf- 
merkfam macht. Er. wählt dazu zwey Predigten aus, 
die zum Beweife dienen können, wie fehr Hr. G., 
was Lob verdient, auf feine doppelte Stellung als 
Prediger und Schullehrer Rückficht nimmt. Pr. V 
an zweyten Oftertage über 1 Cor. 5, 6 — 8 wird das 
Thema: Laßet uns Oft er n halten, fo abgetheilt. 
1) In uns und bey uns beginne künftig ein heili
ges Leben. 2) Es verunehre noch (und) verderbe 
forthin die Gemeinfchaft der Sünder nicht. 3) In 
uns werde der Vorfatz voll Leben und Kraft, dafs 
unferem Thun eine recht chriftliche Nachwelt ent- 
wachfe. Im zweyten Theile hätte auch wohl dar
auf hingedeutet werden follen, dafs wir uns dem 
Umgänge mit Sündern oft nicht entziehen können, 
und wie wir uns in diefem Falle zu verhallen haben. 
Die Foderung, dafs wir die engere Verbindung mit 
ihnen aufgeben und meiden follen, ift zu allgemein, 
und kann und darf oft nicht erfüllt werden. Wenn 
es auch oft der Fall ift, dafs „des Guten Denken und 

' Handeln durch den täglichen Umgang mit den Ver
dorbenen und Unheiligen Verfchlechtert wird“, fo 
kann doch auch umgekehrt dei' Verdorbene und Un
heilige durch den Umgang mit dem Guten gebeffert 
werden. — Der dritte Theil ift fehr zweckmäfsig, 
und der Vf. hätte nicht Urfache gehabt, zu fürchten, 
dafs man ihn gezwungen finden werde. — Pr. VI 
über 1 Cor. 15, 1 — 10 : Wie die chriftliche Religion 
dem Tier anreifenden Rinde von Ellern und Lehrern 
angenehm und lieb gemacht werden foll. — Rec. 
kann es nicht billigen, dafs in einer Predigt blofs auf 
Eltern, und Lehrer Rückficht genommen wird, und 
der vielleicht gröfsere Theil der Zuhörer, die beides 
nicht find, und vielleicht niemals werden, leer aus
geht. Auch könnte man vielleicht nicht ohne Grund 
erinnern, dafs das, was der Vf. fagt, den Lehrern 
ohnehin bekannt fey, und von den Eltern zuviel er
wartet werde, wenn ihnen ohne Ausnahme zugemu- 
ihet wird, dafs fie ihre religiöfen Unterweifungen 
mehr zur Sache des Verftandcs und des Herzens, als 
des Gedächtniffes machen, und dafür forgen follen, 
dafs ihre Kinder die Ausfprüche der Bibel verftehen 
lernen. Rec.. würde den Eltern insbefondere eine re- 
ligiöfe Erziehung ihrer Kinder, und den Erwachfe- 
nen überhaupt ein frommes Beyfpiel zur Pflicht ge
macht haben, was hier nur obenhin berührt ,vird.—. 
In der achten Predigt am 9 Dec. 1827 iß ^er Rück
blick auf den vor einem Jahre an diefem Tage er
lebten Einzug des fürltlichen Paares an der rechten 
Stelle.. — Auch die Confirmationsrede haben wir mit 
vieler Theilnahme gelefen,

— m —
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Nürnberg , h. Stein: Der göttliche Dulder und 
feine Verherrlichung, in Einer Reihe Paffions- 
und Ofte-r-Predigten von Wilhelm Otto, Profef
for am theologilchen Seminar, Dekan und erftem 
Pfarrer in Herborn. 1829. IV und 142 S. 8. 
(9 Sr-)

Hr. Otto, der auf dem durchftrichenen Titelblatts 
noch als evängelifcher Pfarrer zu Grenzhaufen, Her
zoglichen Nall’auifchen Dekanats Selters, bezeichnet 
wird, rechtfertigt durch diefe Predigten die ihm wäh
rend des Drucks derfelben gewordene Beförderung zu 
einem, höheren Poften. Verfteht Rec. den Anfang des 
etwas begeifterten Vorwortes richtig, fo find fie nicht 
gehalten worden. Da heifst es nämlich: „Züge aus 

( dem Bilde des göttlichen Dulders zu zeichnen, wer 
kennt nicht die Gröfse diefer Aufgabe ? Mehr als ein. 
Mal wollte ich die Feder niederlegen.“ Man findet 
hier fieben Paffionspredigten, eine Charfreytagspredigt, 
und zwey Ofterpredigten. Es ift nicht zu verkennen,, 
dafs der Vf. von der Gröfse feines Gegenltandes innig 
durchdrungen ift, dafs ihm Kraft der Rede und Ge
wandtheit des Ausdrucks zu Gebote fteht, dafs feine 
Predigten richtig disponirt, die Gedanken meiftens; 
wahr find, und dafs nur feiten feine Begeifterung ihn 
zu Uebertreibungen verleitet hat. Dagegen müllen wir 
es tadeln, dafs die Eingänge zu lang und oft zu all
gemein find, wie z. B. der Eingang zu der Charfrey- 
tagspredigt, dafs der Vortrag oft zu wortreich ift, und 
wenn man fie als gehaltene, und namentlich vor ei
ner Landgemeinde gehaltene Predigten betrachtet, ih
nen die nöthige Popularität fehlt. — Obgleich dar
auf hingewiefen wird, dafs der Erlöfer fich nicht urt*  

.nölhig in Gefahr geftürzt habe, fo bleibt doch an ei*  
nigen Stellen der Schein, dafs er den Tod abfichllich 
gefucht habe, was gegen die Pflicht der Lebenserhal
tung ftreiten möchte. — Ueber den Judas wird ein 
zu hartes Urtheil gefällt, und nicht darauf Rückficht 
genommen, dafs er wahrfcheinlich von feiner Ver- 
rälherey einen ganz anderen Erfolg erwartete, als 
diefe in der That hatte. — Die fechfte und fiebente 
Predigt über Matth. 26, 36 — 40 haben beide das 
Thema: Chrifius betrübt bis in den Toü. Es wer*  
den in der erften Predigt 5 Theile artgegeben, und 
zwey davon auf die folgende lhe igf vertheilt, was 
im Eingänge der erften Predigt gar nicht, und am 
Schluffe nur ganz kurz angedeutet wird. Eben das 
ift in den beiden Ofterpredigten der Fall, wo dellen 
gar nicht erwähnt wird, dafs der zweyte Theil für 
die zweyte Ofterpredigt aufbehalten fey- Rec. kann 
diefs aus mehreren Gründen nicht billigen..

' — m ——

Stuttgart, b. Hoffmann: Predigten, nebft einigen 
anderen Reden, in der Schlofskirche in Ballenftädt 
gehalten von Gotth. Wilhelm Chrifoph Starke,. 
herzogl. Anhalt-Bernburgifchem Oberhofprediger..
1828. II und 308 S. kl. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Der durch feine „Gemälde und Erzählungen aus 
dem> häuslichen Leben“, und durch ähnliche Schrif
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ten, rühmlich bekannte Vf. hat im J. 1797 (Berlin 
be7 Alaurer) Predigten drucken lallen, die er noch 
® s Rector in Bernburg gehalten hatte. Seit diefer 
Zeit tritt er, fo viel Rec. weils, nach einem langen 
Zwifchenraume jetzt zum erlten Male wieder öffent
lich als Prediger auf. Jene Predigten zeichneten fich 
befonders dadurch aus, dafs fie bey dem Beftreben 
Zunächft die höheren Seelenkräfte zu befchäftigen zu
gleich auch das Empfindungsvermögen und die Ein
bildungskraft auf eine jener Befchäftigung würdige 
und ihr angemeffene Art zu erwärmen, und fo die 
zmiHLn^^ buchten, welche
zum Handeln erfoderheh ift. Vergleicht man die vor
der eVfn-uUt JejCn früheren> fo findet man, dafs 
Auswnnhr • i rulu8er geworden ift. Manche 
fiel j6* ln denen fich die üppige Jugendfülle ge- 
m—c vveggeblieben; dagegen vermifst man dasTT'vfeine P™ r . bemerkt in der Vorrede, dafs er «hlunUertl™ »"fyelföKige zum Theil fehr he- 
Veranlaß, Aufloderungen bey einer befonderen 
leicht mn mcht hach eigener Auswahl, die viel- 
dorn aus 4bf h a?dere vorgezogen hätte, fon-
welche r ^ bhriften, die für Glieder feiner Gemeinde, 
einmal dern Wunfche, die gehörte Predigt noch
ner AnfM» an ihn gewandt hätten, unter fei
gen habeC veranftaltet worden, dem Druck überge- 
über frevk'm Es ßnd dreyfsig Predigten, fämmtlich 
ift ^hr zW£^xte gebahen, und die Wahl der Texte 
theils über u $ie verbreiten fich gröfsten- 
Pr. XI: Die re7ht "B^e Ter,cn’ wenn man 
ten im J. 1817 p, Vif'1??8 "’lchll8er Begebenhei
ten im Eheftande P. ''v V:’'Tlltl;"£K V8*"'  
dafs uns von ö ; i •• r- Was denken wir davon, 
offenbart ift P Leben nicht mehr ge-^bwächVS-^’^1.1-- Die Weisheit dellen, der die 
liehen rechn1”63 erkennt, zu den ungewöhn-
find ge]iefer*” P vv? Auch zwey Naturpredigten 
Veränderungen iJ' j : Wie fprechen zu uns die 
ken des “"‘‘/brnYis«'”-

ß L1S im Sommer, im J. Iö2o. —•nend‘p ln len Jahren 1814 “ 1817 S^alte-
1 redigten wird auf Zeitbegebenheiten Iliickfichf

fahen iJyn 'T ’r 7 d‘e ^e^clMi6kOit wider- 
Eifer nXen’ ' A e‘' bch von feinem palriolifchen 
damals wob?“ Ue,bert™bungen verleiten läfst, die 
äufsere Form m f1' „ agesordiaung waren. — Die 
emern, } 1 * ®ey allen Predigten diefelbe. Nach
einSekle!l;r.Zeri ’ gewöhnlich in eine Anrede an Golt 
6anS; dan' .Wunlche folgt ein ausführlicher Ein- 
p^rgang” ein® kurze Einleitung in den Text und 
Gebete die Mu Thema, worauf nach einem kurzen 
behlufs foj , “handlung felbft, und zuletzt ein kurzer 
gebt- —- Ä? ®er in der Regel wieder in Gebet über- 
fiell. Der pe . spofilion ift natürlich und ungekün- 
vvie in den pliodenbau ift durchaus nicht rednerifch, 
rühmten Kan^i^16” von Reinhard und anderen be- 
^üthliches ZG rednernz hat aber dafür etwas Ge-

z Was das Herz anfpricht.. Um un- 

feren Lefern eine Probe davon zu geben, wählen 
wir aus Pr. XXII eine Stelle, deren Inhalt zugleich 
Itir untere Zeiten wichtig ift. S. 232. „Sey milde, 
Unduldlamkeit und Härte haben vieles .grofses Elend 
geftiftet. Ach, dellen gedenken wir mit Trauer 1 Mö
gen fie nie, nie wieder Elend Stiften! Ach, fo mufs 
der wünfchen, der die Zeichen der Zeit nicht ver
kennt, und hört und lieft, wie in unferen Zeiten 
Manche mit' ungeftümem Pochen däherfahren gegen 
die Andersdenkenden, und fie verdammen, oder fich 
berufen wähnen, diefelben zu züchtigen, oder ihnen 
Züchtigung zu drohen und zu bereiten. Ach, es 
werde niemals vergehen, was Paulus fagt Röm. 14, 1: 
Den Schwachen im Glauben nehmet auf, und ver
wirret die Gewiffen nicht. Was richteft du deinen 
Bruder? was verachteft du deinen Bruder? Wir wer
den Alle vor dem Richterftulff Chrifti vorgeftellt wer
den, und ein Jeder wird für fich felbft Rechenfchaft 
geben. Darum ’laffet uns nicht Einen den Anderen 

pichterj, fondern das richtet vielmehr, dafs Niemand 
dem Bruder zum Aergernifs und Anftofs werde. Ach,, 
beym Lefen der Schrift, beym Andenken an den mil
den Jefus am Altar, beym Abendmahle, bey der Tod- 
tenfeier des Liebevollen beherzige Jeder die Sprache 
des ebengenannten Apoftels 1 Cor. 13, 4 u. f.: Die 
Liebe ift langmüthig — die gröfste unter ihnen.“ — 
Als ein Vorzug diefer Predigten verdient es ange
merkt zu werden, dafs die Bibel fehr viel und fehr 
zweckmäfsig benutzt wird, was wir noch bey kei
nem anderen Prediger in dem Mafse angetroffen ha
ben. — Von dem Herzoge und der herzoglichen Fa
milie wird in einigen Predigten auf eine Art gefpro- 
chen, die dem Vf. und feinem Fürften zu gleich gro- 
fser Ehre gereicht. Man fieht, dafs der VL aus 
Ueberzeugung fpricht, und der Einftimmung feiner 
Zuhörer gewifs ift. — Pr. XIII: Was fodert die' 
Feier der Jiirehern erließ'erung ? am Jubelfefte der- 
felben, das wegen eines im nahen Harzgerode ausge
brochenen Feuers, worauf in der Predigt Rücklicht 
genommen wird, auf den 1 und 2 November verlegt 
wurde, hat belonders das, was im erlten Theile 

• 141 über den Herzog Wolfgang von Anhalt gefagt 
wird, angefprochen. •— Zuweilen ift es uns vorge
kommen, als ob Manches, was der Vf. fagt, fo wahr 
und gut es auch ift, nicht an der rechten Stelle gefagt
fey. Wenigstens in der letzten Predigt: Gedanken 
des Gottesverehrers im Sommer kommen manch© 
Gedanken vor, die man in jeder anderen Jahreszeit 
eben fo gut haben könnte, als im Sommer. — Au- 
fser den bey der Prüfung der Prinzeffin Luife ge- 
fprochenen Worten, und der bey der Einfegnung der- 
felben gehaltenen Pr. IV: Jeju. Reich über der fVelt,.
ift Pr. XXIV: Ein Glick auf den Unterschied des 
Judenthums und Chrifienthums, bey der Taufe ei
nes jüdifchen Profelyten gehalten, und XXV lieft 
man, was bey der Taufe deffelben gefagt worden; 
ift- — Auch findet man eine Ptede bey der Einwei- 
hung^ eines neuen, Gottesackers,, die manches Ausge
zeichnete hat..

— m
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G RIECHISCHE LITERATUR.
Königsberg, b. Gebr. Bornträger: Guaefnonum de 

dialecto Herodoti Jpecimen ; fcripfit Dr. C. L. 
Struve. 1828. 8. (12 gr.)

Wie für den Herodot überhaupt und deffen ge
nauere Bearbeitung ein lebhafteres Streben fich zeigt, 
fo auch für die einzelnen Theile, welche, wo fie zu- 
fammen treten, nur eine richtige Einficht und Ver- 
ftändnifs diefes SchriftfieIlers gewähren können. Hiezu 
gehört nun auch die vorliegende Abhandlung über 
den Dialekt des Herodot. Freylich hat fchon Thierfch 
in feiner Grammatik fchätzbare Beyträge hiezu gege
ben, aber doch noch Manches zurückgelaffen, wel
ches einer genaueren Forfchung bedurfte; und diefes 
fcheint fich Hr- Dr. Struve, welcher fchon durch an
dere Forfchungen im Gebiete der Grammatik dem 
philologifchen Publicum rühmlichft bekannt ilt, zum 
Ziele gemacht zu haben. VVahrfcheiniich (denn eine 
Vorrede giebt darüber weiter keine Auskunft) 
foll diefes Spocimen eine Vorarbeit zu der Aus
gabe feyn, welche der Verfaffer in der Gothaifchen 
Sammlung liefern wird. Die Abhandlung 'beginnt 
mit einer Unterfuchung über den Gebrauch von 
odTtS, wo der Vf. zeigt, dafs fowohl bey anderen 
Schriflftellern, als auch bey Herodot, oGt^ für o£ ge
braucht werde. Dann wird durch Beyfpiele aus He
rodot gezeigt, dafs in den cajibus rectis os, %, ro 
und im Plural ot, cd, ta die einzige Form des pro- 
rtom. relat. bey Herodot fey. S. 13 gehet die Un
terfuchung zu den caf. obliq.^ über, und es ergiebt 
fich aus derfelben, dafs bey Herodot in den cajibus 
obliq das pronom. relativ, ftets ein t vorgefetzt er
halte’, wo keine Präpofition vorher gehe, zu welchen 
hier auch pe%rA und gerechnet wer^n' $ie‘ 
fos bezeugen nach des Vfs. Berechnung 1161; Stellen, 
wogegen fich nur 22 finden, wo ein oder mehrere 
Codd, und alle Ausgaben abweichen, welche aber 
gegen jene grofse Anzahl nicht in Betracht kommen 
können. Bey der Stelle Herod. UI, 92, 5 _whd be
merkt, dafs die Worte aTPaT^yoy avty), w OUVOMÄ 
nicht von Herodot feyen. Man könne freylich leicht 
«•cJ für cu fchreiben, allein der Hauptgrund der Un- 
Üchtheit' diefer Worte liege darin, dajs in den For
meln tw ovvopa yv, Ur&Hh wohl egt*
ausgelafien werden könne, FPur ^ie^en
Unterfchied werden nun gleichfalls die Beyfpiele m 
reichen Mafse beygobracht, p {“h d« VV^ahr-
heit deflelben daraus hinlänglich erg . '. A*  fi ,
der fchon oben kürzlich berührte Punct welcher fich 
auf den Gebrauch der cafus obhq. nac^ fPZf ,“"j 
bezieht, erörtert. Hiebey finden fich gleichfalls beide 

Formen, fowohl die mit der Afpiration, als auch die 
mit vorgefetztem t. Denn wo das Relativum auf eine 
Präpofition folgt, welche den Apoftroph zuläfst, ver
liert diefe den letzten Vocal, und das Relativum läfsi 
das T nicht zu. Darauf werden die einzelnen Präpofi- 
iionen, welche den Apoftroph zulaffen, durchgegan
gen, und mit Beyfpielen belegt, aus welchen her
vorgehet, dafs diefer Gebrauch fich an 164 Stellen 
findet, und nur wenige fich vom Gegcntheile finden, 
welche aber von dem Vf. nach Handfehriften ver- 
beffert wurden. S. 36 kommt Hr. Dr. Struve auf 
die Verbindung mit denjenigen Präpofitioncn, welche 
den Apoftroph nicht zulaffen, von denen 77,06 und 
virsp bey Herodot mit dem blofsen Pielalivum ver
bunden fich nicht finden. Lieber die. Präpofition 
wird bemerkt, dafs fie bey anderer Wortverbin
dung fehr oft dem Cafus vorge fetzt, welchen fie rü- 
givt, aber da immer nachgefelzt werde, wo tie 
blofs. mit dem Pronom. relat. veibunden fey, wel
ches defshalb nicht afpirirt werden kann. Rückficht- 
lich der übrigen Präpofitionen, von denen felbft s£ 
nicht ausgenommen fey, wird zuerlt beftimmt, dafs 
das ihnen folgende Pronomen mit t beginne. Was 
die Präpofitionen si und ES im Befonderen betrifft, fo 
behält das auf fie folgende Relativum denSpirftus in den 
Formeln sv w hoc tempore, i.q 6 oder sj ou usque ad 
id tempus, fo dafs meift das Relativum auf keine be- 
ftimmte Zeit gehet. Nachher zeigt Hr. Dr. Struve, 
dafs, wenn fich das Relativum auf eine beftimmte Zeit be
zieht, sv tw zu fchreiben fey. S. 40 giebt der Vf. das 
Piefultat von dem Vorhergehenden : in cajibus rectis, 
lagt er, folum formam. oq, q , TO, Oi, ai, rä ob- 
ttnere apud Herodotum , in cajibus obliquis vero 
eam, c/uae initialem confonantem t habet ubique, 
niji pojt praepojitiones, c/uae apojtrophum patiun- 
tur et hunc femper recipiunt, et in formulis 
ov , lv uj , SS 0 , ubz generalem temporis notionem 
continenj; accedere tandem (denique) formulam 

ou. S. 46 kommt der Vf. auf die Formen 
des zweyten Relativpronomens ö&riq, und giebt auch 
hiezu eine reichliche Beyfpielfammlung.

Rec., und gewifs alle Freunde der c]affif6iren 
Literatur überhaupt und befonders des Herodot, 
wünfeht, dafs uns der Vf. recht bald mit der Fort- 
fetzung feiner Forfchungen befchenken möge; befon
ders da heut zu Tage häufig das Studium der Gram
matik hinter die übrigen 1 heile der Alterthumswif' 
fenfehaft zurücktritt, Wobey es denn nicht fehlet 
kann, dafs auch in den Unterfuchungen über andere 
Gegenftände die gröbften Irrthümcr entflohen.

E. F. C.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Riga, auf Koften des Vf’s. gedr. b. Häcker, und 

Leipzig, b. Kummer: Zum Gedächtnß Ihrer 
hochfeligen Majeftät, der Haißrin Mutter, 
Maria Feodor owna. Vortrag von D. Hart 
Morgenßern, Rulf. Kaif. Staalsralhe und Ritter, 
ordentl. Profeffor zu Dorpat, Ehrenmitgliede der 

aiferl. Akademie der Wifienfch. zu St. Peters- 
burS U. f. w. 1-829. 39 s. 4.

W K ,
.fen? bey dem trefflichen Bilde, das unlängft eine 

ei terhand von der unvergefslichen Grofsherzogin 
von Sachfen - Weimar - Eifenach in diefen 

altern (lutell. Bl. No. 17 und 18) entwarf, un- 
eia Lefer mit Theilnahme und Wohlgefallen ver- 

cheV y aben; f° dürfen wir ohne Zweifel ein glei- 
men ^Ür die Schilderung in Anfpruch neh-
zeuge f6 C j e*n Seidvoller, und ebenfalls als Augen- 
ferin - Redn,er von der verewigten Ka'i-
ppzr-iold c \ -earia Teodorowna, in der oben an- 
verdank U 'U"S Vor Augen ftellt. . Die Schrift' 
der Vf laie ^tüehung einem Vortrage, welchen 
mark ’ S r>e^^er der Beredfamkeit, bey Bekannt- 
Kaif G1 J re*saufgaben für die Studirenden der 
ner ai zu Dorpat zu halten hatte. Je klei-
welchejr r,ul Kr,is VOn Lefern zu feyn pflegt, auf 
drucke ß akademifche Reden, nach ihrem Ab- 
Unferen ßw?efchr™ken muffen: defio mehr wird es 
weniaftem eillTTgcziemciV für weitere Verbreitung, wenigftens des Hauptinhaltes (denn die Form kann 
durch Auszuge nicht dargeftellt werden), zu forgen. 
Hat doch die erhabene Fürftenfämilie, als deren Mut
ter die verewigte Kaiferin verehrt wird, und welche

>er Vereinigung von hoher Gefinnung, von 
neneineUr 9eiftGsbndunS ’ von ' feinftem, am Schö: 
mit' 3 i^i ^e^en geübten Kunltfinne mit innigfter Fa- 
Jahrh q und Familienglückfeligkeit, falt ein halbes 
un 1 xUn.. hindurch in Europa als unübertroffen 
tte^f unübertrefflich leuchtet, — hat doch diefe Für- 
bejj^^’die auch über ünfer Land, und über ein uns 
bracht 3ar^es und befreundetes, vielfachen Segen ge- 
migei/ bringt ihn täglich noch, nach einftimmi- 
< ™. 'auten, Anerkenntnifs dankbarer Unter- 
fondern fofern dürfte es nicht blofs zweck-
vorliej1 j Sar pflichtgemäfs feyn, auf Veranlaflung 
Haupt di r1' ^chrift das Bild von Ihr, welche das 
e? nnc e ?r fürftenfämilie war. zu erneuern, wenn td UuS HUcK ' 1 * i 1richtip- c ^icht vergönnt wäre, einzelne Zuge des

J A gekTsten und fchön dargeftellten Bildes zu 
* Z, 1830. Zweyter Band. 

beftätigen. Denn auch die Univerfilät Jena hatte im 
Jahr 1818 das Glück , die erhabene Fürftin in ihrer 
Mitte zu fehen, und mehrere Lehrer bewahren noch 
jetzt in dankbarer Erinnerung, wie aufmunternd Ihr 
zuvorkommendes Wohlwollen, wie geiftreich Ihre 
Unterhaltung war.

Der Tag, an welchem diefe Rede gehalten wurde 
(12 Dec. 1828), derfelbe, an welchem der erhabene 
Stifter der Univerfilät Dorpat, damals vor 51 Jahren, 
geboren war, und vor 26 Jahren die Univerfilät ge
gründet hatte, gab dem Redner eine fchickliche, von 
ihm wohl benutzte Veranlaflung, in dem Eingänge - 
das Andenken an den Kaifer Alexander und die kai- 
ferliche Familie .zu erneuern, um in den Hörern die 
Stimmung zu erwecken, in welche ihn felbft der Ge
danke an die hingefchiedene Fürftin verfetzt hatte. 
Diefe Stimmung mufste er fich um fo mehr fiebern, 
da manche, vielleicht nicht ganz rednerifche, Ein- 
fchaltung hiftorifcher Daten, die wörtliche Wieder
holung eines kaifcrlichen Manifefts (S. 7. 8), oder 
auch die Erwähnung feiner eigenen Angelegenheiten 
(z. B. feines Aufenthalts in St. Petersburg S. 8, in 
Riga S. 15 u. f. w.), endlich die oft weitläufige 
Schilderung heterogener Gegenfiände (z. B. eines Felt- 
zuges am Weiniarifchen Hofe S. 12) diefelbe zu 
fchwächen droheten. Aber Hr. TU. verlieht die Kunft, 
durch überrafchende Wendungen und durch eine be- 
geifterte, oft ans Poetifche ftreifende Sprache die Auf- 
merkfamkeit immer von Neuem zu heben- er weifs 
ilberaieß mit Wenigem Viel zu fagen, und leidet in 
diefer Hinficht ungleich mehr, als feine Befcheiden- 
heit (S. 8) erwarten läfst.

„Die Mufe der Gelchichte (heifst es hier) wird, 
früher, fpäter, mit ficherem Griffel in ihre ehernen 
Tafeln für die fernfte Nachwelt zeichnen, was die 
erhabene Monarchin in ihrem langen, uns freylich 
doch viel zu kurzen Leben gethan, gewirkt, gelit
ten, erfahren; was Sie für das Reich, für die Welt 
kräftig befördert, geftaltet, erfolgreich weife ’abgewen- 
det, Umgewandelt hat; was Sie den verehrenden Zeit
genoffen, was fie den dankbaren Nachkommen -un
vergänglich ift und bleibt. Uns genügt, in flüchtigen 
Umriffen, wie die Hora fie auffafst und hingiebt, dem 
Bedürfnilfe des Herzens, das bey fo Grofscm und 
Schönem wehmüthig froh verweilt, dem Bedürfnilfe 
der Erinnerung, die Vergangenes fo gern zurückruft, 
ZerftreUetes forgfam fammelt, wenigftens nach gerin
gem Vermögen entgegen zu kommen.“

Zuerft einige Züge aus dem Leben der Verewig
ten, die ein künftiger, nun wohl zu erwartender

A a a
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Biograph nicht vernachläffi gen darf. „Die herzog
liche Familie (zu Würtemberg, aus welcher die Kai- 
ferin flammte) bot ein fchönes Bild häuslichen Fami
lienglückes dar: die Eltern lebten nur in ihren hoff
nungsvollen Kindern, von diefen wiederum mit kind
licher Liebe innigft verehrt. Augenzeugen erzählen 
noch, welchen erfreulichen Anblick die Herzogin, 
felbft eine der fchönften Frauen ihrer Zeit, umgeben 
von ihren eilf Kindern, gewährte, unter denen die 
drey Prinzeffinnen durch aufblühende Schönheit und 
bezaubernde Anmuth die Herzen feffelten.“ Die äl- 
tefte dei leiben, deren Andenken diefe Schrift geweiht 
ift, verband fich im Jahr 1776 mit dem ruffifchen 
Thronfolger, Paul Petrowiffch; Alexander' war be
reits im folgenden Jahre der erfte Spröfsling der be
glückten Ehe.

Der Redner erwähnt hierauf der Reifen, welche 
die Kaiferin im J. 1782 zu ihren Ellern nach Möm- 
pelgart und in ihr Vaterland Würtemberg, dann wie
der im 1813 in daffelbe Vaterland, in welchem in 
den erhabenen Tugenden der Tochter auf dem Kö
nigsthron die Tugenden der Mutter näher erkannt 
wurden, und in demfelben Jahre nach Weimar ge
macht hat, wo ebenfalls „die Erfcheinung dex- hoch
verehrten Mutter bey ihrer fo würdigen, durch Geift 
und Herz und feltenen Blülhenfloi' edelftei' Kennt- 
niffe fo ausgezeichneten Tochter, Maria Pawlowna, 
im Kreife der mit fo vielem Rechte allgefeierlen 
grofsherzoglichen Familie, die rührendften Scenen des 
Familienglücks, wie die unvergefslich fchönften Fefte 
veranlafsle.“ Mit Kunft und Glück benutzt der Red- 
xxer folche hiftorifche Momente, um Betrachtungen 
und Schilderungen anzureihen, welche auch fernen 
Lefern den Stoff der Rede gleichfam einheimifch ma
chen. Solche Lefer betrachten das hier aufgeftellte 
Mufterbild mit defto größerem Inlerefie, je mehr 
fie Gelegenheit haben zu bemerken, wie wähl' und 
treu fich daffelbe in Töchtern und Enkelinnen er
halten hat.

Uns wenigftens kamen folche Betrachtungen ent
gegen, als wir von dem vorher erwähnten Befuche 
der Kaiferin in Weimar, nicht minder, als wir das
jenige lafen, was Hr. M. (S. 15) von der Grofsfür- 
ftin Helena Pawlowna, der verewigten Erbprinzeffin 
von Mecklenburg-Schwerin, in feine Rede eingewebt 
hat. Wir theilen auch diefe Stelle mit, bey welcher 
der Redner wohl nicht ahnen konnte, wie gern man 
die Richtigkeit der Schilderung, welche er von der 
Verewigten geliefert hat, durch Vergleichung mit der 
Ihr ähnlichen, erhabenen Tochter anerkennt, die 
jetzt Eifenbergs dankbare Bewohner beglückt. „Einft 
begegneten (fo erzählt der Redner) dem. in Riga An- 
gekomrnenen die von Mecklenburg nach Petersburg 
zurück gehenden, mit dem kaiferlichen Wappen ge- 
fchmückten Hofkutfchen, die’im J. 1800 die hol
de fte Braut, famt ihrem glücklichen Erwählten, nach 
Deutfchland geführt hatten. Damals fah fie ein da
maliger Einwohner Danzigs“ (der Vf. fpricht hier 
überall von fich) „in der Marienkirche, einer der 
gröfsten des nördlichen Europa. Die fechzehnjährige

Grofsfürftin, vom Gouverneur Danzigs, dem nun 
auch verdorbenen Grafen Kalkreuth, begleitet, beftieg 
die Stufen des Hochaltars. Auf der oberften wandte 
fie fich um. In dem Augenblick fiel am düftern Tage 
durch die hohen Fenfter des gothifchen Doms ein 
Sonnenftrahl, und verklärte die hohe, liebliche Ge- 
ftalt. Mit einem Blick voll Fieligion, wje jfin nur 
die haben, die reinften Herzens find, fchaue[e fie vom 
Altar empor, dann herab auf die Umftehenden mit, 
jenem Auge, womit die jungfräuliche Mutter irn 
Frühjahr 1800 ihr glückliches Land begrüfst, gefeg- 
net hat,» nach zwey Jahren gefegnet halle.“

Von der Erwähnung folche r Scenen, welche fich 
im Auslande zugetragen, bahnt der Redner mit Ge- 
fchicklichkeit fich einen Uebergang gleichfam zu den 
Penetralien der verewigten Kaiferin, in denen die 
Gefinnung, Gewohnheit und Tugend derfelben fich 
unmittelbar ihren Unterthanen noch deutlicher 
zu Tage legte. Er gedenkt der innigen, mit Liebe 
und Aufopferung verbundenen Freundfchaft mit der 
an fich weife herangezogenen, vertrauten Erzieherin 
der eigenen Kinder, der Fürftin Hieven, deren Bio
graphie (S. 17), ein den dortigen Verhällnilfen viel
leicht fein' angemeffenes das aber anderen
Lefern immer nur als ein irä^s^yov erfcheint, der Rede 
eingewebt wird; mit befonderer Sorgfalt und Bered- 
famkeit aber fchildert er die Verewigte als eine im 
Wohllhun fo thätige und fo unermüdete Fürftin, wie 
die Welt wohl noch nie und auf keinem Throne 
fah. Dafs dem gelehrten Redner dabey die vorzüg-, 
lieh aus den Münzen bekannten Fauftinifchen Mäd
chen ins Gedächtnifs zurückkehrten, und dafs er die- 
fes ältere Factum zweckgemäfs für ein akademifches 
Auditorium benutzte, ift begreiflich; aber auch die 
Erwähnung von Franklin, Howard, Rumford, und de 
l’Epee, die ihr ganzes Dafeyn der hohen Beftim- 
mung widmeten, das menfchliche Elend zu mildern, 
dient dem fchönen Bilde, das er von der Verewigten 
aufführt, zur zierlichen Folie. „Von jehei' war die 
Minderung des menfchlichen Elends der liebfte Wir
kungskreis Mariens. Schon als Grofsfürftin trocknete 
fie die Thränen fo mancher Leidenden, fchui 
fich menfehenfreundliche Entwürfe, die fie einft, bey 
freyerer Wirkfamkeit und grölseren Hülfsmitteln, 
auszuführen gedachte. Gleich na£h dem Regierungs
antritt ihres grofsmüthigen Gemahls bot fich die Ge- ' 
legenheit dar, fo wohlthätige Plane zu verwirklichen. 
Der Kaifer Paul, glorwürdigen Andenkens, der das 
Herz, feiner Gemahlin kannte, huldigte ungefäumt 
ihrer Tugend und ihren menfehen freundlichen Ge- 
finnungen. Er beftimmte ihr fogleich eine Million 
jährlicher Einkünfte, und übertrug ihrer unermüd
lichen Sorgfamkeit die oberfte Leitung der weiblichen 
Erziehungsanftalten, bald nachher auch die der Fin- 
delhäufer in beiden Hauptßädten. Seit diefem Au
genblicke lebte die Kaiferin beynahe nur der fchönen 
Beftimmung, Retterin der Unglücklichen, Mutter der 
Verwaifeten, Schöpferin eines neuen veredelten Ge- 
fchlechts zu feyn. Jene Million gehörte zur gröfse- 
ren Hälfte den Dürftigen, die fie unterftützte, und
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den Bildungs- und Wohllhätigkeits - Anftalten, die 
unter ihrem fegensreichen Schutze theils befeftigt und 
erweitert, theils gegründet wurden.«

Die weitere Aufführung und Befchreibung fämt- 
Kcher Inftilute (18 an der Zahl), deren oberfte Lei
tung die Kaiferin fchon in den Jahren 1796 und 1797 
übernahm (he geht von S. 22 bis 30), liefs zwar 
keinen befonderen Schwung der Beredfamkeit zu; fie 
ift mehr in luftonfchern Stil gehalten, und wird den 
Gefchichlsfchreibern der neueften Zeit, und allen 
ffüereffiren f°iche Wohlthätigkeits-Anftalten
Snrache ’ j V1 fßyn: aber einer kräftigen
auch diefei^hLTd^R Steile ermangelt

mtiei iheil der Rede -nicht.
I f a - -V i e Akademiker in Dorpat , was gelehrte 
i e eihaupt am meilten anfprechen mufste, hat 
er e nei am Schlufie feines Vortrags zufammenge- 

R ^aria Teodorowna fank auch für Kunft 
hlino , enfehaft eine Hauplftülze dahin ! “ Nicolay’ s} 

S} ^°rc^’ Adelung’s u. a. gefeierte Namen 
Hinfi -aU den Glanz, der auch in wiffenfchaftlicher 
jz- c in St. Petersburg verbreitet war; Gelehrte, 

Virluofen nicht nur Rufslands, fondern al- 
e} -. $nder, fanden an Ihr eine vorzügliche Be- 

-”Alit welcher Huld beym Aufenthalt in 
niar’ C erßen Dichter und Gelehrten Wei-
KaifeJ' und anderer Hauplftädte von der
Name^G beglückt wurden, dazu genügt den 
lern des r §enannt zu haben; von grofsen Künft- 
gart, deffenÄ” V?11“-1.es Dannecker in Stutt- 
ftus durch f° ° „es Marmorbild des fegnenden Chri- 
ter Eigenlhum ib ° reygebigkeit der Kaiferin Mut
ward 71 bi es erhabenen Sohnes, Alexanders.

Namo erinnert an die hSchft ein- 
fchönen K •• °c iCke der verewigten Monarchin für die 
neu faft ]Uni?e. und an ihre eigene, auf den Thro- 
den. __ _ ey piellole MMlterfchaft in den zeichnen- 
beweifen n’ j8- ie vorzügliche Künftlerin Sie war, 
Elfenbein und RUr ^eicbnungen, Kunflarbeiten in 
fchlöffern und derR in in "7 , i i ••« «er Eremitage, fondern in noch ho- 

erem Grade aus ihrer eigenen Hand hervorgegan- 
gene Medaillons, die einen bedeutenden Kunftrang 
unter den Arbeiten diefer Galtung behaupten/*  
reiche der Redner> nach vielfachen, lehr-
tHenfte j r\rlerunSen der hohen Vorzüge und Ver- 
gewifs ] n ollendelen, dem Schluffe der Rede, der 
Allgüfio- Gemülher der Zuhörer ergriffen hat: ,,Des 

ei\PSab der' Welt das Mufterbild einer 
Kraft R Vieler von Ihm verliehenen Stä'rke der 
hohen Qle/er von Ihm gefchaffenen Lebendigkeit des 
des him e^tes> diefer von Ihm ausgefloffenen' Fülle 
°der Äew'fi en Gemüths. Vaterland — angeftammt 
Girier [gleich viel,] — Rufsland! verwaift,
reich. * p)* 1 i* 8r Muller beraubt, bleibft du dennoch 
ferem Kaife ia Barem, in deinem, in un- 
Tugenden das unvergängliche Erbtheil Ihrer

Die Ißt *e ewige Weihe Ihres heiligen Bildes.“ 
biftorifche kälter (S. 38. 39) enthalten einige 

rLäuterungen einzelner Stellen der Rede, 

IX UHHLIA »--V - ---------- -

kaiferlichen Luft-den

unter diefen auch das höchftdenkwürdige, aus einer 
trefflichen Charakleriftik der Verewigten beliebende, 
kaiferliche Placat, durch welches ein allgemeiner 
Klagetag in dem Grofsfürftenthum Finnland angeord
net worden war.

'N. v. G.

Prag, b. Borrofch: Hohmens Heilquellen. Ein 
Handbuch für Kurgäfte in Franzensbrunn, Karls
bad, Marienbad und Töplitz. Von kV. A. Gerle. 
Mit einer Ueberfichtscharte. 1829. VI und 
406 S. kl. 8. (1 Thlr. 20 gr.)

Man würde fich fehl' täufchen, wenn man nach 
dem Titel diefes Buch für eine unmittelbare Anwei- 
fung zum Gebrauche der böhmifchen Heilbäder haf
ten wollte, da es weder dem Arzte eine belehrende 
Ausbeute gewährt, noch auch den Laien über den 
Hauptzweck feiner Reife zu jenen Mineralquellen im 
Allgemeinen befriedigt, und eigentlich nichts weiter 
ift, als eine bequeme Compilation des topographiichen 
Theiles aus der zahllofen Menge von einzelnen Ab
handlungen, welche in den letzten vier Jahrzehen
den zur Verbreitung des Ruhmes der erwähnten vier 
Badeorte erfchienen find. Wenn nun Hr. G., wie 
er felbft eingefteht, auf das Verdienft einer heilkun
digen Belehrung, fowie auf den Vorzug der Origina
lität, Verzicht leiftet, fo wird er doch dvn Fremden, 
welche die böhmifchen Bäder befuchen, als ein un
terhaltender und richtiger Wegweifer dienen, und 
daher verdient feine Schrift, einige hie und da ein- 
gefchlichene Unrichtigkeilen abgerechnet, den Frem
den als eine wohlgelungene Zufammenftellung aus 
den heften Befchreibungen der Kurorte Böhmens em
pfohlen zu werden. Da fie übrigens nichts Neues 
enthält, fo begnügt fich Rec., nur in einigen 
Beyfpielen auf die auffallenden Irrthümer aufmerk- 
farn zu machen, welche dem Vf. allein zu Schulden 
kommen, in fofern er hier das anderwärts Gelefene 
unrichtig zufammenftellt, oder wohl gar fich be- 
ru en wähnte, hie und da Zufätze aus eigener Er
fahrung zu liefern.

Wollte der Vf. über die alterthümliche Bedeu- 
tenheit der Erhardtskapelle zu Eger fich und feine Le- 
fer eben fo gründlich als angenehm belehren, fo 
wäre es nolhwendig gewefen, dasjenige ebenfalls zur 
Kenntnifs zu bringen, was der berühmte Archäolog 
von Hammer hierüber, insbefondere aber rückficht- 
lich des f. g. Baphomet des Templerordens, in fei
nen Schriften angeführt hat, und was ihm. diefsfalls 
in mehreren kritifchen Blättern als fchätzenswerlhe 
Berichtigung erwiedert worden ift.

Bey der Angabe der Waffermenge, welche aus 
den Mündungen des karlsbader Sprudels hervor- 
ftrömt, hat Hr. G. gleichfalls einen höchft auffal
lenden und lächerlichen Verftofs begangen, wenn er 
behauptet, dafs derfelbe innerhalb eines Zeitraums 
von vier und zwanzig Stunden mehr als 192 Millio
nen Kubikfufs (!), das ift 107 Millionen 514,882 Ei
mer Mineralwaffer liefere.. Nach diefer Berechnung 
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dürfte wohl die gefammte Waffermenge des Rhein- 
ftroms bey Cölln kaum hinreichen, um ein Bild die
fes Sprudels zu liefern, und durch den gleichzeitigen 
und verhältnifsmäfsigen Abflufs der übrigen Quellen, 
deren Gehalt gleichfalls, obfchon nicht fo übertrie
ben, angegeben ift, müfste der kleine Tepelflufs zu 
der Höhe des Amazonenfluffes anfchwellen. Auf jeden 
Fall hat Hr. G. jene Angabe, wiewohl fie nicht in 
Ziffern, fondern ausdrücklich mit Buchftaben ange- 
fetzl ift, um nicht weniger als um drey arilhmetifche 
Stellen verlängert, alfo um das Taufendfache ver- 
gröfsert. Die merkwürdigften Widerfprüche zeigen 
fich endlich in einer ärztlich feyn Tollenden Zugabe, 
welche unüTo auffallender ift, da der Vf. verfichert, 
dafs fie aus der Feder eines erfahrenen Praktikers ge- 
flofien fey. Ein folcher Gallimathias wäre heller 
ganz weggeblieben.

Die beygefügle Charte ift weder richtig noch fonft 
von erheblicher Brauchbarkeit, wiewohl im Uebrigen 
die äufsere Ausftattung des Werkes dei’ Verlagshand- 
lung alle Ehre macht.

— e —.

Leipzig, b. Brockhaus: Erzählungen, von A. von 
Sartorius. 1828. 319 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.)

Der Vf. gehört zu den befchcidenen Erzählern, 
welche das Verdienft ihrer Arbeiten in eine durch 
Situation und Verwickelung anziehende Gefchichtsfabel 
fetzen, und wenig Anfpruch auf allegorifche Bedeu
tung oder auf hiftorifche Wichtigkeit machen. Die 
unglückliche Zwittergattung der hiftorifchen Novelle 
hat ihn nicht verlockt; er bleibt auf dem Gebiet der 
Phaniafie ftehen, und felbft da, wo eine gefchicht- 
liche Unterlage bey feinen Erzählungen hervortritt, 
macht er nicht den Anfpruch, uns in einigen Ge- 
fprächen, tant bien c/ue mal, den Sittenzuftand oder 
die Cultur eines ganzen Jahrhunderts malen zu wol
len: eine Verirrung unferer heutigen Novelliftik, die 
fich gewöhnlich fchwer an den Verirrten felbft rächt, 
welche damit die Theilnahme aufopfern, die der Er
zähler leicht erweckt, ohne doch irgend ein hiftori- 
fches Verdienft, als Erfatz dafür, zu gewinnen.

Von den drey Erzählungen, welche uns hier ge
geben werden, erinnern wir uns einer, als einer äl
teren Bekanntfchaft. „Der Werber“ ift eine wohl
erzählte und anziehende Novelle, welcher als Ziel 
unterliegt, die .Ungerechtigkeiten, ja die Greuel zu 
malen, welche das Werbeunwefen zu feiner Zeit in 
unferem Vaterlande hervorrief. Diefer Zuftand der 
Dinge, diefe factifche Rechtlofigkeit ganzer Stände, 
liegt jetzt — dem Himmel fey Dankl — fo weit 
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hinter uns, dafs wir uns kaum Vorfällen können 
diefe Zeiten noch mit erlebt zu haben. Und doch 
trennen uns kaum dreyjsig Jahre von ihnen. Das 
Gemälde ift düfter, aber treu, und eine der darin 
hervortretenden Geftalten zeugt von der Kunft des 
Vfs. im Charakterifiren. Schlenzky und Agathe be
währen den Beruf des Vfs. zürn Novelfifteni _  
j>Der Student“ ift eine Erzählung aus dem dreyfsigjäh- 
rigenKriege, der leider von manchem Erzähler für°eina 
unerfchöpfliche Fundgrube von „Stoff“ gehalten wird, 
und dei gleichfam dadurch noch einmal zu einer 
wählen Calamität Deulfchlands wird. Doch hier tritt 
das knegerifche Wefen nach Verdienft in den Hin
tergrund zurück, um einem anziehenden und reichen 
Seelengemalde Raum zu gewähren. Wir ffhpn hier 
wie der religiöfe Fanatismus auch ein an fich ftil- 
les und der Tugend verlobtes Gemüth endlich zu den 
fchwerften Verirrungen, zum Mbrd und zur Blut- 
fchuld führen kann. Die Zwifchenftadien find treff
lich und mit philofophifcher Wahrheit ausgemalt, 
und das ganze Bild ift, mit Ausnahme des unbefrie
digenden Schlußes, ein anziehendes und künftlerifch 
gelungenes. Tadeln möchten wir nur, dafs der Vf. 
den religiöfen Fanatismus nicht allein vx^rken läfst, 
fondern Liebe und Eiferfucht noch zu Hülfe ruft; 
ohne diefe wäre das Gemälde reiner und wirkungs
voller. — „Die Harfenjpielerin“ war uns nicht 
neu; allein wir haben fie mit Vergnügen wieder ge- 
lefen. Diefs endlich ift, wenn die Gattung doch ein
mal exiftiren foll, eine hiftorifche Novelle, wie fie 
feyn mufs; das Gefchichlliche drängt fich nicht vor, 
es wird gleichfam von der Erzählung felbft nur mit
genommen. Die Verdorbenheit des Hofes des altern
den Ludwig XIV, die feine Intriguenfucht der Main- 
tenon und die treuherzige deutfche Biederkeit der 
vereinfamten Herzogin von Orleans vereinigen fich 
hier zu einem höchft anziehenden Bilde der Sitte und 
der Zeit, ohne dem Intereffe der Fabel felbft jemals 
zu nahe zu treten. Kurz, wir ftellen diefe Erzäh
lung dreift als ein Mufter und Vorbild in ihrer Gat
tung auf, an dem gewiße vielfchreibende hiftorifche 
Novellendichter lernen und abfehen können, was 
eigentlich zu einer gefchichtlichen Novelle gehört.

Der Stil des Vfs. ift frey von Manier, rein und 
den heften Vorbildern in der erzählenden Profa ver
wandt. Einige Verkürzung der Periode wäre ihm 
zu wünfehen; Darftellung, Verknüpfung der Theile, 
Unterordnung und Sprache dagegen laffen wenig za 
wunfehen übrig, und fo ftehen wir nicht an, in dem 
Vf. einen unferer heften Erzähler anzuerkennen, und 
ihn gern zur ferneren Ausbildung feines Talents auf- 
zumuntern. ‘ Z. b. F.
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1) Zürich, b. Orell, Füfsly u. Comp.: Wanderun- 
£en r'iTC\ d™ fhätijehen Alpen. Ein Beytrag 
zur Charakteriftik diefes Theils des fchweizeri- 
ichen Hochlandes und feiner Bewohner. Mit ei
nem Strafsenrifs, Reiferegeln und Notizen. 1829.
231 S. 8.

2) Ebendafelbft; Wanderungen in weniger befachte 
Alpengegenden der Schweiz und ihrer nächfien 

mgebungen, von Hirzel-Efeher. 1829. 168 S.
kl. 8.wenn em feltener Verein von Geift, Witz, Hu- 

5?or’ "-"andeskunde und Menfchenkenntnifs einem 
uche Werth verleihen, fo ift diefs bey der Schrift 

thun ungenanntem Vf. man Unrecht
eher WebZr .we”n ' m.an ihn in die Claffe gewöhnli- 
«nd Unterhahhrei^eueinreihe^ wollte > die Belehrung 
fen Die IT S^öcklich zu vereinen wif-
diefe hrif‘en der. XIV Capitol, in welche
fn ’ V R k erUngen 1 geeilt find, bezeichnen eben 

Vie e a men, in welche Gleichartiges im Wech- 
ma"n,lcffaIh8er Geflaltung oder Beleuchtung zu 

einem belebten Bilde vereinigt ift.
^3s 3cbt humoriftifch gefchriebene Cap. I: „An 

der Jich mir zum Reifegefährten an- 
ie 6.. ’ kündigt an, was der Lefer in dem Buche 

finJen5 ™ fuchen dürfe, was er hingegen dann nicht 
en werde „Du m ft zum Mafsftab meines Thuns 

annehmen, dafs mehr als Fifch und Vogel, mehr als 
Stein und Stengel mir der Menfch gilt, ihn zu ken
nen, ihn zu beobachten, wie er lebt, was er treibt, 
^arum fo und nicht anders.“ Cap. II hat zur Ueber- 
chrift; die Einwohner. Die reichfte Mannichfaltig-

J^d die fchroffeften Gegenfätze, mit welchen in 
f rrU.ünden die Natur dem Blicke des Wanderers 

arltellt, zeigt fich auch dem Beobachter in fei- 
der1 ^ewohnern5 u:nd man findet, wie in einer Bil- 
gentb-ie' a^e Stände mit fcharf abgegrenzten Ei- 

Unalichkeiten, alle Meinungen, alle Arlen und 
• V? des Lebens; eine einzige Claffe fehlt: „der 

f611*!? 0 ' tätige, wohlhabende (?), aber oft eben auch 
Phyfifch als moralifch abgefchwächte Fabrikarbeiter.“ 

in*  b^e§net man, wie bey einem Volke, welches 
feu1::wu - ■ ■■ ...................... -•
hellcn

fonft fchwerlich ein anderes, fich 
faimäunern, die rührig, kräftig,

fchiedenari; oft 
, rade zu io v^lorr 

wr Tüchtigkeit in den ver
ölen (wenn nn-eh nicht ge- 

h‘>vb v?c der S. 13

gefchilderte) fich zu rechte zu finden wiffen. Faft 
möchte der begeifterte Schlufs diefes Capitels, wie 
Liebe zu Freyheit und Vaterland als der Eine ge- 
meinfame Grundzug in dem Charakter der Bündner 
hervorblitze, auf einen folchen als Vf. fchliefsen laf- 
fen. Dem Rhein ift das III Cap. gewidmet 5 wie er 
aus Eisgewölben fprudelt, durch fruchtbare Wiefen- 
gründe gleitet, zwifchen Felfenklüften fchäumt, in 
jugendlichem Ungeftüm über das Land wüthet, end
lich, zahmer geworden, die Fluren ziert; und noch 
folgt der Blick dem herrlichen Strome, wie er durch 
die gefegneteften Gaue deutfcher Lande fliefst und zu
letzt in Hollands Flächen zerrinnt. In dem IV Cap.: 
„der lYIeinungskampf“ tritt das Getümmel bey An
kunft einer fremden Herrfchaft mit drey Kutfchen. 
an dem Wirthshaufe zu Thufis wie die lebensvollefte 
Schilderung in den Vorgrund; und folgen wir dem 
befternten Herrn (einem öfterreichifchen Grofsen) 
in die Wirthsftube, fo laufchen wir mit der gefpann- 
teften Aufmerkfamkeit dem Gefpräch, durch welches 
die beideh bündnerifchen Haüptmeinungen über den 
Vorzug der jetzigen oder der vormaligen politifchen 
Stellung diefes Freyftaats in den Aeufserungen eines 
für das Bonapartifche Frankreich begeifterten Regi
mentsarztes und eines Gardemajors im Dienlte des 
gegenwärtigen Königs individualifirt werden. Die 
Widerfprüche in den Aeufserungen des Mediciners 
der zuvor, als er mit feinem Landsmann allein ge- 
wefen, alles Inländifche bekrittelt und befnottelt hatte 
fobald aber der Oefterreicher hinzugeko^men 
als der feungfte Kämpfer für fein Vaterland und def- 
len jetzige Inftitutionen auftrat, veranlafste den „Wan
derer“, einen JMann, der allem zugehört hatte, und 
genaue Kenntnifs feines Landes verrieth, um. Auf- 
fchlufs über diefe Widerfprüche zu bitten. Daher 
führt das V Cap. die Ueberfchrift: „Widerfprüche“, 
und enthält viele feine und tiefgehende Bemerkun
gen über den Charakter der Bündner, der diefe Wi
derfprüche in der mannichfachften Art und in dem viel- 
fäitigften .Mafse der Anwendung aufs Leben offenbart. 
Merkwürdig mufs dem Ausländer der Beweggrund 
fcheinen, aus dem mancher Landesbeamte nach lan
gem Sträuben fich endlich bequemt, an eine obrig
keitliche Stelle gewählt zu werden: weil er in öffent
licher Aufteilung, bey der Macht, zu nützen und zu 
fchaden, das einzige Schutzmittel gegen I’änke, Ge- 
waltthätigkeiten und Beeinträchtigungen feiner Mit
bürger w finden glaubt. Wi; ... in . ’ ; ibaren
Welt Schalten und Lic’ ff » , ‘ . '.lufung
in einand t fi eifer b ti iit als vorherrfche^dor J.ic’it- 
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punct, namentlich im Charakter der öffentlichen Be
amten > ftrenge Unbeftechlichkeit hervor, überall wo 
es fich um das Wohl und die Ehre des Landes han
delt. Hierin, fagt der Landes- und Volks-Kundige 
(S. 64) , hat der Verluft der Unterlhanenlande (Velt- 
lin, Clären un-d Worms) einen heilfamen Einflufs 
geübt: „dafs unfe>- ganzes Volk, Regenten und Re
gierte , im Durchfchnitte heut zu Tage moralifch bef- 
fer ift, als dazumal, wo jedes Jahr ' höchft einträg
liche Gerichts- und Verwaltungs - Stellen in jenen Pro
vinzen zu vergeben waren, und daraus fich Grund 
und Mittel ergab, Beftechung anzuwenden.“ Auch 
wird ihm jeder, der die Verhältnifle kennt, beypflich
ten: dafs es keine empörendere Tyranney für eine 
Völkerfchaft, kein traurigeres Loos geben könne, als 
von einem demokratifchen Unterthanen beherrfcht zu 
werden. — Wenn wir grofse Unternehmungen in 
fegenbringender Vollendung fehen, fo verdient nicht 
blofs was, fondern auch durch wen es geleiftet wor
den, unfere Bewunderung. Dem Herrfcher, der ohne 
Widerfpruch über alle Mittel gebietet, deren er zur 
Ausführung feiner Plane bedarf, ift es ein Leichtes, 
durch keinerley Schwierigkeit gehemmt, das kaum 
Mögliche zu Stande zu bringen; wenn aber dei’ Frey- 
ftaat, deffen moratifche und ökonomifche Hülfsmittel 
gering find, der nicht durchgreifen darf, fondern das 
Recht eines Jeden zu berückfichtigen hat, unter offen 
entgegenftehenden Hinderniffen oder heimlich wirken
dem Widerftreben Aehnliches dennoch ausführt, fo 
gebührt ihm in aller Zeit die Palme. In diefer Rück
ficht ftehen Bündens beide Bergftrafsen einzig da. 
Welcher Kampf mit der Natur zu beftehen war, 
zeigt fich jedem aufmerkfamen Reifenden; welcher 
aber wider Voruriheile , Meinungsverfchiedenheit, Ei
genwillen, vermeintes Privatintereffe, das bewahrt ein
zig die Gefchichte, und augenfällig nur etwa der Uebel- 
ftand in dem Dorfe Soazzo, wo entweder der Unter
händler nicht fo gewandt, oder die Vorfteherlchaft 
um guten oder fchlechten Ruf bey den Nachkommen 
weniger bekümmert war, als in Andeer (S. 74). Ge- 
müthlicher, gewifs ruhiger mag auf der herrlichen 
Heerftrafse der Apologet des alten, fchlechten Pfades 
gefprochen haben, dellen beredte Schilderung feiner 
Vorzüge das VI Cap., Strafsenbau überfchrieben, in 
anziehender Laune fchliefst. Der Bergübergang, 
Cap. VII und VIII, gehört zil dem Gelungenften im 
ganzen Buche, und mufs jeden Lefer felleln. Das 
Gebirgsland mit allen Schauern des Winters, mit al
len Befchwerden der Reife, mit depa Aufwand aller 
Kräfte, um vorwärts zu kommen, mit Schneegeftöber 
und Lawinenftürzen, mit Mondhelle über Eisfelder 
und Gebirgszacken und Wolkenzügen und Riefen- 
fchatten, belebt durch eine bunte Gefellfchaft von 
Kaufleuten und Kriegsmännern, einem franröfifchen 
Marquis und derben Bergleuten , Damen und Rolfen, 
Schlitten und Wagen, mit bitterem Aerger und fro
her Laune, —- gewährt, in einer Wahrheit und Frifche 
der Farben und einem Reichthum dei' individuellften 
Züge zu einem lebendigen Ganzen verfchmolzen , ein 
Bild, vor welchem jeder Lefer, und wär*  er auch 

durch das düfterfte Spleen geplagt, mit Wohlgefallen 
verweilen wird. — Kommt man in Bünden auf 
„Nationalreichthum und Gewerbe“ (Cap. IX) zu fpre- 
chen, fo wiederholen fich hier über Abnahme von 
jenem, und Stocken von diefem, die gleichen Klagen, 
wie beynah’ allerwärts. Aber es liefse fich auch da 
noch Manches verbeflern; z. B. dem Viehhandel eine 
zweckmäfsigere Richtung geben, dem Fuhrwefen 
durch andere Geftaltung einen gröfseren Vortheil für 
das Land abgewinnen, der Holzausfuhr ein nach
haltigerer Ertrag fichern, wenn nicht die Gegenwart 
auf Koften der Nachkommenfchaft zehren und die 
Waldwirthfchaft weniger vernachläffigen wollte, als 
jetzt, da der ganze Forftkatechismus der Bündner in 
dem Spruche befteht: „Wer nur den lieben Gott läfst 
walten!“ (Möchten fie doch Haßhofer’s Rath und 
Winke beachten!) Doch bringen die Zuckerbäcker 
und Kaffeewirthe, welche bekanntlich über den gan
zen Norden von Deutfchland zerftreut find, noch man
ches fchöne Vermögen in die Heimath; weniger, als 
in vorigen Zeiten , trägt der fremde Kriegsdienft ein 
(wiewohl diefer Erwerbszweig auch in Bezug auf die 
Vergangenheit uns im Ganzen genommen noch fehr 
problematifch fcheint); dafür aber find auch wenige 
Länder dem Waarenhandel minder zinsbar als Bün
den, und die Hauswirthfchaft forgt für die meiften 
Bedürfniße, zumal der Kleidung (man fehe S. 113). 
— Der Gang ins Paradies (Cap. X) bildet ein Sei- 
tenftück zu dem Bergübergang. Das gefahrvolle Aben
theuer eines leichten Berliner Studenten, der im Ver
trauen auf feine Feldzüge gegen Frankreich fich jeder 
Gefahr und jeder Befchwerde gewachfen wähnt, auf 
einer Wanderung nach der Rheinquelle, vom Land- 
volke das Paradies genannt, und das frohe Jubelle
ben der Mufenföhne bey der glücklichen Rückkehr 
des Geretteten, kann, wie jenes, als getreues Abbild 
des Lebens, wie es in diefen Individualitäten erfcheinl, 
gelten. Reifeluftige und Reifefähige jeder Art finden 
jyn XI Cap. Auffchlüffe über Entfernung verfchiede- 
ner Städte in Deutfchland und Italien von Chur, über 
Eilwagen, Extrapoften, Hauderer, und Vieles, was zn 
wißen nölhig, wenigftens nicht überflüffig ift. Del 
Stadt Chur ift das XII Cap. gewidmet, welches die 
genauefte Kenntnifs von Charakter, itte und Art, die 
dort herrfchen, verräth. Die Stadt erfcheint bald als 
Ilandelsfiadt, bald als Landftadt, bald als Reichsftadt, 
je nachdem man an einer Stelle derfelben fich befin
det , je nachdem man zu einer Jahreszeit in diefelb^ 
tritt, je nachdem man Perfonen begegnet. Tanzluftig, 
lebensfroh, der Gabe des Bacchus hold erfcheinen 
ihre Bewohner, und Fefte halten ihren Kreislauf 
durchs Jahr, wie bey Goethers Luftigen von Weimar 
durch die Woche. Doch werden hierüber auch Ver- 
beflerungen und Verfchönerungen nicht vergeßen; 
überhaupt herrfcht ein Geift, wohlthätige Regfamkeit 
in alle Adern des Staatskörpers zu ergiefsen, dabey 
aber die Satzungen ihrer Vorfahren, die Grundfätze 
ihrer uralten Verfaffung unangetaftet zu bewahren. 
Wohl den Bürgern diefer Stadt und ihren Vorftehern, 
wenn fie auf diefem Pfade fortwandeln, ohne die 



381 N o. 108. JUNI 1 8 3 0. 382

heilige Grenze Zu überfchreiten ; wenn wohlverftande- 
“es Streben nach dem Befferen nie in zerftörende 
Jwuerungsfucht übergeht: denn lind einmal jene alten 
Grundpfeiler angegriffen, fo dürfte es fchwer feyn, dem 
Sturze Einhalt zu thun — fchwerer noch das Zer- 
ßörte wieder in gleicher Feftigkeit herzuftellen. Eben 
diefes Fefthalten folcher uralten Grundfätze beurkun
det nach unterem Bedunken die wahre Weisheit de-

T ^en i r Antrieb zum Befi’eren ausgehen 
äer von nenm^-r?11 UUr der Feinde Sinn, wel- 
nie es verfuchte° §eleitet wird ’ und
bensurinci™ • * ar zu niachen, wo das Le-
folchen WaXff V°jkeS Pulfir®*  und ob man aucb 

e ^ni en den anmafsenden Namen einer 
nicbr rCi.e ‘ bey^eSe> der Unbefangene wird fich 
rtpm ^aU C,benT In den Fragmenten aus mei-
j a&e ^che (Cap. XIII) findet man einige Anek- 
derenc 8®*ftreichen  Bemerkungen verwebt, und 
das U^S ^aP’ XIV) wirft einen Rückblick auf 
ner Ra anTnte Land und die Verfchiedenariigkeit fei- 
kungerfXn: S’ 224“23° Anmer'

des Buches iß rein, edel, der Aus- 
Nnr a- eii Sefucilt> Jie Wortfügung feiten gefchraubt. 
lität • kin^a^ ($’ bat bcb der Vf. von Sentimenta- 
i S U9nnflÜSeln laffen i dafs er kein Katholik fey, hat 
den Ta ” *7  e^ner beynahe zu ftarken Aeufserung an 
^’b’tWS’A0^0!1? er mit vielen Schriflftellern 
tes Vorjicfa Leutfchlands den Gebrauch des Wor- 
Richterftuhl dV*  y°rfebung gemein hat, was vor dem 

VVie di r f q fachkundigen nicht beftehen kann, 
lung mehr df iw in Beyer Form der Behänd- 
nX. ins A± ih" umgebende
mit dk I A?ge fAfS,f! f° b“rAafliSt fleh No. 2 mehr 
Erfcheinn^r° Se^ GebBden der Alpenwelt und ihrer 
formation ^6n • 10 der Alannichfaltigkeit der Gebirgs- 
Thäler durch^V Andeutungen über- Entftehung der 
das Vorkorn Verwitterung und Auswafchung, über 
urfprünglichrn61? dei Alpenfelsblöcke, fern von ihren 
fcher und mir vaßrrn^ über den Befland der GIet’ 

. 7 ^erfuchen, die Fragmente zu deuten,
welche aus uralter Vorzeit dürftige ■ oder unliebere 
j^unde geben. Aus dem Reichthum neuer Mitthei- 
un§en, welche diefe gehaltvolle Schrift enthält naAbfchnitU fleht man, daCo^ 

wandert ° einze nen Theile des Gebirgslandes durch- 
jedem j yn^Tucht und befchrieben find, und 
mer rnö lebenden Mann es noch im-

y °8 lch wird, neue Ausbeute zu gewinnen, 
^geftellt ZWey Wanderungen theilt diefe Schrift die 
mit: Beobachtungen und gewonnenen Refultate
damit e^e von Zürich nach dem Monterofa , und 
^^^hti.^^ene vollftändige Tour um diefen 
Seberg5 > Gebvrgsftoch. S. 1 —106.. Ueber den Hor- 
^iaslitfiJ Vierwaldltälterfee, den Jochpafs, durchs 
fchreiteu^^pf den Grimfel, in dellen Spital die fort
reiner deutf vdunS an den franzöfifch, italiänifch und 
hinaufgedn ~ Sprechenden Töchtern der Wirthsleute 
das wenig geb,; Beife ins Wallis, wo

o bekannte Briegerbad in einer Felskluft, 

na-

gleich einem Bergwerksftollen, befucht wird. Die 
Reifenden wünfehten durch das Saafsthal, über den 
Montemoro, fo nahe als möglich um den Monterofa 
herum und über das Matterhorn, oder den Monte- 
cervinpafs, durch das Zerrmatt und Niklausthai zu
rückzukehren. Die mühfame Wanderung, gegen 60 
Stunden Weges und über fechs hohe Gebirgsrücken, 
ward unter vielfacher Entbehrung und bemerkens- 
werther Anftrengung in nicht viel mehr als fünf Ta
gen vollendet. — Oben im Saafsthal zeugen die oft 
ftundenlangen und mühfam zu unterhaltenden Waf- 
ferleitungen, um die dürren Gebirgsabhänge zu wäf- 
fern, von der Thätigkeit der Einwohner 5 aber wehe 
dem Wanderer, der fich diefer WafTerleitungen zum 
trügerifchen Fufsfteige bedienen wollte! Der flache 
Thalgrund von Saafs ift reich an Gefchiebe und Biuch- 
ftücken feltener Felsarten, und das umliegende Gebirge 
in diefer Hinficht noch wenig erforfcht. Auf der 
Höhe des Montemoropafies, 9000’, wo Wallis und 
Piemont fich begrenzen, erblickt man die riefenhafte 
Felfen- und Schnee-M^ffe des Mbnterofa, von wel
chem fechs gewaltige Gletfcher in die umliegenden 
Thäler hinabftarren. Dem Anblicke des Gebirgs von 
Macugagna aus wufste der Vf. in der Umgebung des 
Montblancs nichts fo Ergreifendes an die Seite zu 
Hellen (man vergl. was von Welden in feiner Be- 
fchreibung des Monterofa hievon fagt; es ift uns aufgefal
len , dafs der Vf. auf diefe ausgezeichnete Schrift 
keine Rückficht nimmt). Von dem Pafs aus Macu
gagna nach Zermatt in Wallis, der vier Stunden über 
Gletfcher an den höchften Kuppen des Monterofa vor
beyführen foll, und, wenn er exiftirte, der höchfte 
in Europa wäre, wufste der Vf., ungeachtet Saujfure 
deffelben erwähnt, an Ort und Stelle nichts in Er
fahrung zu bringen. Noch an demfelben Tage, an 
welchem die Reifenden von Saafs aufgebrochen wa
ren, überfliegen fie den befchwerlichen Turlozpafs, 
und erreichten in fpäter Nacht die oberften Hütten 
einer zum Thal Alagna gehörenden Alpe. In diefem 
T. hale befinden lieh Bergwerke, die auf Koften des 
Königs von Sardinien, aber fehr unvollkommen, be
trieben werden. Der mineralifche Reichthum ift 
fo grofs als mannichfaltig, aber fein Vorkommen, 
meift über der Waldregion, hindert die zweckmäfsige 
Benutzung; doch fehlt es nicht blofs an Holz, fon
dern auch an Gefetz und Ordnung, und der vorherr- 
fchende Raubbau dürfte kommenden Gefchlechtern. 
die Ausbeutung diefer Schätze zuletzt ganz unmöglich 
machen. Die deutfehen Bewohner des Thales von 
Grelfonay hat fchon von Weiden nach ihrer ehren- 
werthen Seite gefchildert; um fo betrübender ift die 
Nachricht des Vfs. von den Bemühungen der Geift- 
lichkeit, unter diefen Leuten die deutfehe Mutter- 
fprache zu verdrängen, was gewifs nicht ohne Ein- 
bufse an Biederfinn gefchehen könnte. Dafs hier, 
wie in Graubünden, die oberften Thalgründe von ei
nem ganz anderen Menfchenftamme bewohnt find, 
als die Tiefen, könnte zu wichtigen Folgerungen lei
ten. Die Lebensweife der ftarken und thätigen Wei
ber von Grelfonay, welche fich dem Waarentransport 
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unterziehen, und auf ihrem Rucken gröfse Laßen über 
das Gebirge fchaffen, hat fichtbaren. Einflufs auf ihren 
Körperbau und ihre Gefichtszüge. Ueber den Col 
d’Ollen (8748' nach W.) gings nun dem Lefathal zu, 
wo auf grünem Abhange die fchönen Käufer der 
Thalbewohner, die meißens als Kaufleute im Aus
lande fich Reichthümer erwerben und damit in die 
Heimath kehren, an die anmuthigßen Gegenden des 
fchweizerifchen Hochgebirgs erinnern. Der Lysglet- 
fcher im Hintergründe diefes Thales iß eine der er- 
habenßen Anfichten der Gebirgswelt. Ueber die Furca 
di Betta, die niedrigfte der fechs Scheideecken um den 
Monterofa (und nach Sauffure dennoch 8106' hoch), 
führt der Weg in das Ayacethal, welches durch das 
Matterhorn vom Wallis gefchieden wird. Warum 
hier die Führer fehr theuer feyen, und der Rei
fende, wenn ihm an feiner Sicherheit gelegen ift, in 
den gefährlichen Rath, fich nur auf die Höhe des 
Paffes von St. Theodul geleiten zu lallen, nicht ein
gehen dürfe, mufs man in dem Buche felbft (wie 
das warnende Beyfpiel S. 87) nachlefen. Der VVeg 
über den Pafs des Matterhorns iß nicht nur fehr be- 
fchwerlich, fondern er war auch auf der Höhe wegen der 
vielen Gletfcherfpalten, die ein eigentliches Gletfcher- 
labyrinth bildeten, fehr gefahrvoll, und da noch über- 
diefs Sturm und Regen einbrach, wurde das Vorha
ben, den Pafs von St. Theodul zu überfchreiten, für 
diefen Tag aufgegeben, und feitwärts nach Breuil, 
diefem oberßen (nur im Sommer bewohnten) Dörfchen 
des Tournancethales, eingelenkt, wo die trauliche Auf
nahme in einer ärmlichen Hütte, die gutmüthige 
Dienftfertigkeit der Bewohner und die Zuficherung 
eines forgfältigen und kundigen Führers für den fol
genden Morgen, das vereitelte Ziel und das Unge
mach des Tages vergeffen liefs. Mit hellerer Aus- 
ficht auf günftige Witterung wurde am folgenden 
Morgen der Weg nach dem IVIatterhorngletfcher an
getreten,' und von dem behutfamen Führer lernten 
die Reifenden die gehörige Vorficht anwenden, um 
einen folchen trügerifchen Pfad zu überfchreiten. Die 
Fortificationen von St. Theodul, 10,416' (nach Wei
den 10,278') über dem Meere, zerfallen; erfreulich, 
wenn aus diefen hohen, einfamen Regionen das trau
rige Bild menfchlichen Haders verfehwindet. Um 
den Rand des Gletfchers könnte ein Sammler in we
nigen Tagen die reichfte Ausbeute an Mineralien ge
winnen. 8. 91 ff. verfucht deü Vf. eine Erklärung 
der feit den wärmeren Sommern von 1819-—1822 
allgemein beobachteten Erfcheinung, a s e °” e* 8 
die nördlich in die Thalgründe auslaufenden Glet- 
fcheiarme bedeutend vorrücken, und an ihren hei

ßen Stellen, hauptfächlich in befchatteten Thalgrün- 
den, an Länge, Breite und Höhe auffallend zuneh
men, während dafs ihre HauptmalTe auf den Höhen 
abnimmt und fich immer mehr zerfpaltet. Indefs 
glaubt er als Refultat feiner Beobachtungen den Satz 
aufßellen zu können, dafs die Gefammtmaffe der 
Gletfcher im Laufe der Jahrhunderte weder bedeu
tend ab- noch zunehme; nur Jahrtaufende müfsten 
eine allmähliche geringe Abnahme derfelben zUr Folge 
haben. „Ich möchte daher, fagt er S. 97, die Glet
fcher mit ihren Armen, in Ermangelung einer wür
digeren Vergleichung, mit ungeheueren, ßels in Be
wegung fich befindenden Polypen vergleichen, deren 
Hauptkörper in dem nämlichen Verhältniffe abnimmt, 
jn welchem die fich ausbreitenden Arme zunehmen 
oder umgekehrt, und von denen der eine Arm wie
der in dem nämlichen Verhältniffe zunimmt, in dem 
der zunächß liegende abnimmt; wobey jedoch nicht 
nicht zu befürchten iß, dafs die Gefammtmaffe je
mals eine bedeutende und bleibende Zu»-'oder Ab
nahme erleiden werde.“ Am 28 Juli nach zweyftün- 
diger Wanderung wurde der Vereinigungspunct des 
Saafser- und Nikolai-Thales, wo es den Namen Visp- 
thal annimmt, erreicht, und damit war die beabfich» 
tigte Tour befchloffen.

II. Kurze Reife im September 1823 nach einigen 
Gebir gsflocken der Cant. Schwyz und Glarus, nament
lich auf den Redetenftock, den Kärpfflock und das 
Glarner - Faulhorn oder den Schwyzer Grifeltflock. 
S. 107 —168. Diefe fämmtlichen Gebirgsßöcke gehö
ren zu den weniger beftiegenen und befchriebenen. 
An dem Züricherfee hinauf erkennt man bald aus 
nachläffigerem Anbaue die Landmarch des CantoHS 
Schwyz. Bey Gaigenen verliefs der Vf. die Haupt- 
ßrafse, die nach Glarus führt, um längs der Aa durch 
das Wäggithal hinaufzugehen, wo die Nordfeite des 
grofsen Auberigs (Auberges) dem Geognoften einen 
der merkwürdigften Beobachtungspuncte darbietet für 
das Zufammentreffen des Sandlteines oder einer Art 
Grauwacke, die fehr viele Verßeinerungen enthält, 
und an dem nordöftlichen Fufse des Berges tich findet, 
mit dem die Kuppe deffelben bildenden, neueren Al
penkalke, der hier befonders weit nördlich vorgefcho- 
ben zu feyn fcheint, und zugleich mit der ganz nörd
lich davon brechenden Nagelflühe. Vom Zünglifpiiz, 
der nur mühfam und nicht ohne Führer zu erßeigen 
ift, hat man eine feltene Auslicht auf die vielen nahe 
liegenden, ganz nackten Felskuppen, Spitzen, Zack^ 
und Felder. Auch die Erßeigung des Redetenßovkcs 
erfodert gröfse Anßrengung.

(L)er Refchlufs folgt im nächften Stücke.')
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ERDBESCHUNG, 

f^durcf »• Comp.: Wanderun-
& n durch die rhatifchen Alpen u. f. w.

2) Ebendafelbft; AFanderungen in weniger lefuchte 
pengegenden der Schweiz und ihrer nächjten 

Umgebungen, von Hirzel-Efcher u. f. w.
(.Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfioni) 
Sen^u11^ ater kefonders merkwürdig find die 

durchfurch Srofse Flächen von ganz
ien Fplfn« i. 1 llen °der enge an einander gereih- 
fen auf deren > oft wie Meller fchar-
rend ebenden Kanten oder Rücken man balanci- 
Die 7 01f J®inern auf den anderen fortfehreiten mufs. 
uurmIü Chrn?Unie find’ fowie die Grate felbft> fehr 

n fchmal und dafs man lieh den 
kleine Häuf m j t^men kann, bis zu der Gröfse, dafs 
eher Tiefe hätten, und dann von fol-
und in Schächte V eigentliche Höhlen bilden
Worfene Steinein denen man hineinge- 
folches Karrenfeld ü/' .lange kinabrollen hört. Ein 
durchfurchten und ^nz aufserordentlich
lieh. Diebe K .. -iiiflenen Gletfcher nicht unähn- 
Zeichnet pPf v^llen e’der werden nirgends fo aüsge- 
einfchliefsV^1™' wie auf diefen, das Wäggilhal 
leuchtend erkp- ^hen. Ihre Bildung ift S. 124 ein- 
indem das Gewöhnlich lind fie wafterarm,
Gebirges hinein/31) durch die Klüfte in das Innere des 
rrnt »rf r?rl; doch dürft« w‘sitere F°lge- 1 S i r r Erfch«nung warmer Quellen eben fo 
lypothealch feyn, als die bisherige Erklärung, wel- 

f der durch die feinige erfetzen möchte. Ein 
durch8 ^airenbtdd> als treues Bild im Kleinen der 
veruHa*}? 0f^^ Einwirkung und Auswafchung 
zu einer • Purchfurcbu,n8 der Erdoberfläche, würde 
Thaler hchhSeren, Erklärung von Entftehung der 
Vulcanifcb rep’ a^S willkührlich angenommenen 
gen (Th”ien\1Lrnl)01kebungen (Berge) und Einfenkun- 
Uachde^ er)* Mehrere Umftände bewogen den Vf., 
war, feineer Von dem Redetenftock herabgekommen 
ßeben, Plan, den Glärnifch zu befuchen, aufzu- 
bhe oberfte deffen den Kärpfftock zu befteigen. 
jWar5 des U“ tze deflelben, etwa 8560' hoch, wurde 
dern blofs Tages wegen, nicht erreicht, fon-

. welcher de °berfte Höhe des Durnachthalergrates, 
bindet, und^ arpfdock mit dem hohen Hausftock ver-

J. A. L, Scheideecke zwilchen den oberften Hin- 
* 1830. Zweyter Band,

{ergründen des glarnerfchen Klein - und Grofs-Thales 
bildet. Jäh führt der Weg in das engeingefchnittene 
Durnachthal hinab, und diefer fteile Thalabhang lie
fert ein auffallendes und belehrendes Beyfpiel, wie 

. die Holzbekleidung, fo lange man fie nur fchonend 
benutzt, und nicht ganz oder gröfstentheils wegfehlägt, 
auch die fteilften Gehänge fammt den darauf ruhen
den Alpenweiden vor dem Ruine bewahret. Von 
Säggen im hinterften Lintthal beftieg Hr. H. noch 
am 13 September das Faulhorn im C. Glarus, fo ge
nannt, weil feine Höhe eine todte, faule, kein grü
nes Plätzchen tragende Felfenmaffe ift; im C. Zürich 
heifst es Rifeltenftock, im C. Schwyz aber, welchen 
es von Glarus fcheidet, Grifeltftock. Etwa 900' über 
dem Thalgrunde fliefst aus einer Feifenhöhle das Sta
chelberger Heilwaffer, aber fo fparfäm, dafs in zwey 
Stunden nur 35 Flafchen gefüllt werden können. 
Um die 8383*  hohe Spitze des Faulhorns zu erklim
men, bedarf es Uebung im Bergfteigen, Unerfchro- 
ckenheit und Ausdauer. Hier (wie S. 67) fpricht 
der Verf. von dem Unficheren in Beftimmung der 
Schneegrenze, und meint, fie möchte wohl eher auf 
9000' als auf 8000' zu fetzen feyn. Aber dürfte er 
feine Meinung nicht mehr auf die Ausnahmen grün
den und die pars potior doch für letztes fprechen ? 
Nur eine grofse Zahl von Vergleichungen kann hier 
zu einem lieberen Refultate führen;. Das Herabftei- 
gen ins Bifithai war noch gefährlicher; ein Fehltritt 
und der Wanderer wäre unaufhaltfam in die fchanpJ 
liehe Tiefe gerollt, dazu noch von den vielen 
Steinen ringsum ein fteter Steinregen, ein trockener

md zuruckprallende Sonnenftrahlen und nirgends 
TtadUbS 7TnrT™pfen Waffer. Diefer Wafferman- 

r 1 Urfache> dafs die Gebirgsweiden an die-
Lem Abhange den Nutzen, welchen fie fonft gewäh
ren könnten, nicht bringen. In dunkler Nacht wurde 
das Dorf Muottathal erreicht, und am folgenden. 
Morgen der Weg nach Schwyz genommen. Auf 
dem Uebergange über den Haken wandelte es Hn. 
H. an, die Mythenhörner wieder zu befteigen, wie
wohl ihm die Gefahren eines folchen Wagniffes im 
Jahr 1816 (den umßändlicheren Bericht f. S. 161 ff.) 
den Vorfatz abgenöthigt hatten, fich nie mehr aiis 
blofser Liebhaberey zum Bergfteigen in folche Noth 
zu begeben. Indefs fand fich diefsmal kein Führer 
und fo ging es geraden Weges nach Einfiedeln. ' 
„r Sehaltvo11® Schrift wird in jedem Lefer den 
Wunlch rege machen, es möchte dem Vf. gefallen, 
die Kenntmfs der Gebirgswelt und die Wiffenfchaft
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noch durch fernere Refultate folcher Wanderungen 
zu bereichern.

H.
Chvh, b. Dalp: Die Schweiz in ihren Ritterbur

gen und Bergfchlöjfern (y) hiftorifch dargeftellt 
von vaterländischen Schriftftellern. Mit einer hi- 
florifchen Einleitung vom Profeflbr J. J. Hottin- 
ger in Zürich und herausgegeben vom Profeffor 
Gufiav Schwab in Stuttgart. Elfter Band. Mit 
Kupfern. 1828. XXXII u. 462 S. gr. 8. (2 Thlr.)

Diefes Werk foll, wie der auf dem Umfchlage 
abgedruckte Titel befagt, ein Seitenftück und Supple
ment zu den zwey Werken : „Die Ritterburgen und 
Bergfchlöffer Deutfchlands, von Gottfchalh“, und 
„Die Bergveften und Ritterfchlojfer der ofterreichi- 
fchen Monarchie“, bilden, und auf diefen Rang darf es 
auch die gegründetften Anfprüche machen. Rec. ge
reicht es daher zum grofsen Vergnügen, diefs nach 
feiner Ueberzeugung verfichern, und diefes Seitenftück 
nicht blofs allen Befitzern der eben genannten Werke, 
fondern auch allen, welche die Schweiz befucht, und 
lieh an ihren ftattlichen Ueberreften der Vorzeit er
götzt haben, empfehlen zu können. Daher würde es 
iiberflüffig feyn, über dellen ausgezeichneten Werth 
noch viele VVorte zu verlieren; Rec. hält es für 
zweckmäfsiger, das Publicum durch die genauere An
zeige des Inhalts diefes erften Bandes auf die Reich
haltigkeit delfelben aufmerkfam zu machen.

Zur Erläuterung aes allegorifchen Titelkupfers le- 
fen wir zuvörderft ein fehr werthvolles Gedicht, von 
welchem Rec. nur zu bemerken braucht, dafs es al
ler Wahrfcheinlichkeit nach aus der Feder des ge- 
müthlichen Guftav Schwab gefloßen ift, und das In- 
haltsverzeichnifs. — Das Werk felbft beginnt mit: 
1) Hiftorifche Einleitung, vom Profeflor J. J. Hottin- 
ger. Diefe zeichnet lieh nicht blofs durch einen blü
henden Stil und eine fliefsende Sprache, fondern auch 
durch Gediegenheit, Wahrheitstreue und flrenge Un- 
parteylichkeit aus. Zum Beweis diefes Uriheils hebt 
Rec. nur ein paar, von den blinden Verehrern des 
Mittelalters wohl zu beherzigende Stellen aus. S. 6 u. 
ff. fagt der Vf.: „Ein finiterer Geift weht in den Er
zählungen des Mittelalters um die Mauern, die dü- 
Iteren Gemächer und geheimnifsvollen Verliefse fo 
vieler diefer Felfenburgen. In ihren Umgebungen er
blickt man Plünderung des friedlichen Wanderers, 
erbitterte Fehden, deren feiten verfchonte Opfer die 
fchutzlofen Landleule werden. Von manchem ihrei 
rohen Befitzer werden die ,empörendften Gieuel ge
meldet. Wenn im Haufe Tockenburg nach Ichmeich- 
lerilcher Einladung und Bewirlhung ein Bruder den 
anderen unter feinen Augen niedermetzeln liels; Graf 
Hartmann von Kyburg den feinigen nackt und ge
bunden dahin führte, von diefem aber fpäter eben
falls ermordet ward; wenn der Freyherr von Vatz 
das Geheul der Verhungernden mit Vogelgefang ver
glich, und aus barbarifcher Neugier unglücklichen Va- 
fallen den Leib auffchneiden liefs; fo fchaudert das 
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Herz bey dem Gedanken, dafs diefe Gefchlechter in 
jener Zeit die erften Helvetiens waren, ihr Einflufs 
und Beyfpiel über das ganze Land fich verbreitete, 
aber bey diefer rafchen Empfindung des Unwillens 
wird der befonnene Gefchichtsforfcher nicht flehen 
bleiben. Er fragt: wer meldet diefe Unthaten? und 
welche Glaubwürdigkeit hat die Erzählung? Und 
hier ift es denn, wo die Unterfuchung nicht immer 
auf die. reinfte Quelle flöfst u. f. w.“ Und S. 10 u. 
ff. fpricht er fich über die Vorzüge und Gebrechen 
der Ritterzeit alfo aus: „Unabhängigkeit, das köft- 
lichfte aller Güter des Lebens, die Gefundheit eines 
kraftvollen Körpers, erhalten durch Jagd, durch rit
terliche Züge und Uebungen; mäfsige und angenehm® 
Befchäftigung der Geifter — (fall Wohl heifsen: 
des Geifies?) — durch die Kunde oder Erinnerung 
merkwürdiger Abentheuer im gelobten Lande oder 
auf Romfahrten, durch Betrachtung der Forlfchritta 
einer regen, neu fich entwickelnden Zeit, durch di® 
Reize der Dichtkunft, den Umgang mit gebildeten (?) 
Geiftlichen oder erfahrenen Städtevorftehern; im Haufe 
bey Treue und Einfalt, noch aus älteren Zeiten her- 
flammend, doch fchon mancher neue Genufs durch 
die Güter des Morgenlandes, die Verfeinerung ritter
licher Sitte, die erhöhete Anmuth der Frauen; zu 
diefem Allem das Gefühl der Sicherheit hinter feiten 
Mauern : diefes ift die fchonere Seite , unter welcher 
in unferen Tagen bisweilen das Leben auf jenen 
Bergfehlöffern einer entflammten Einbildungskraft fich 
darltellen mag. Allein hier bleiben immer noch als 
Gegenwicht in der anderen Wagfchale die Einförmig
keit eines im Grunde zwecklolen Dafeyns, die Ty- 
ranney des Aberglaubens und der Prieftertchaft, durch 
endlofe Fehden zerrißene Familien - Verhültniffe ; weil 
ein gemeinfames Vaterland fehlte, der Mangel der 
edelften Begcifterung; im Gefolge des neuen Luxus 
bereits einbrechende Verarmung, Unficherheit der 
Heerftrafsen und alles öffentlichen Verkehrs. Und 
wer möchte wohl in unferen Tagen um diefe Nach
theile jene früher erwähnten Vorzüge erkaufen?“ — 
Der unbefangene Lefer wird aus dielen Stellen leicht 
erfehen, ckfs der Äff. der Lichlfeite de? Nliltelahßr9 
falt mehr Aufmerkfamkeit als der SchattenfeiiC ge
widmet hat. Denn dort-wirft felblt den Umgang 
mit gebildeten Geiftlichen in die Wagfchale. Wiß 
glimpflich kommen dagegen der mit allen nur denk
baren Greueln des Kriegs vergefellfchaflete ewige Feh- 
dezuftand und die falt allgemein verbreitete Bufch- 
klepperey hinweg! Ja des empörenden Drucks 1,05 
auch in der Schweiz gröfstentheils in den Feffeln der 
Leibeigenfchaft fchmachtendcn Landvolks wird hier 
mit keiner Sylbe gedacht. ■ Darftellung des
Charakters der fchweizerifchen Ritterburgen im All- 
gemeinen, vom Pfarrer Ml*  Butz in Läufelfingen. Bey 
gedrängter Kürze fehr belehiend und interellant, aber 
im Ganzen auch auf die meiften Ritterburgen Deulfch-. 
lands paffend. Dafs der umfichtige Vf. nicht zu den 
Verehrern des gepriefenen Mittelalters gezählt wer
den dürfe, wird man fchon aus folgender Stelle ab-
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nehmen: „Jammerwürdig war allerdings das Schick
sal des armen Landvolks, das feinem Zwingherrn, 
wenn ihm eine Anhöhe gelegen fehlen, ein Kaftell 
darauf anzulegen, Tag und Nacht an einem folchen 
Baue arbeiten, und dellen Konten noch obenein tra
gen mufste; allein noch trauriger war es für daflel- 
be, wenn es die fchreckliche Erfahrung machen 
mufste, dafs die Kaltelle nicht zu feinem Schutze, 
fondern eher ihm zur Plage angelegt worden findtf 
tu £ w. Nun kommt III. Gefchichte der Burgen 
felbfi- Die in diefem Bande befchriebenen Burgen 

i ° genzder Ordnung an einander gereihet: 
(lm Aarg™), vom Profeßor D. E.

Munch in Löwen. Gewifs wird es jeder Lefer billi
gen, dals diefer Ruine der erfte Platz in diefer Galle
rte vergönnt worden ift. Auch wird er fich freuen, 
die Gelchichle des Haufes Habsburg vom 7ten Jahr
hundert an bis auf den Kaifer Rudolph hier darge- 
jtellt zu finden. — 2) Heue Habsburg am Wald-.
Ratter See (im C. Luzern), von D. F. H. Stadlin in 

j. lner der kürzeften Abfchnitte, doch ziemlich 
befriedigend. — 3) 4) 5) Burgen im Thurgau, vom 
Farrer J. A. Papikofer in Bifchofszell, die Schlößer 
Arbon, Alten - lilingen und Bifchofszell begreifend, 
V.n P1 gedrängter Kürze dargeftellt. — 6) Aigremont 
Qn Waadt), von Fr. Huenlin. Gehört ebenfalls zwar 
UnJer oie kürzeren Abfchnitte, ift aber fehr anziehend

7) 8) 9) Hohen-Sax, Forfieh und 
rifchenberg im Churwallengaue (St. Gallen), von 

A™hlvar zu SL Gallen. In diefer 24 S. 
langen Abhandlung find beynahe % des Raumes mit 
dem hin und wieder ermüdende^ und in einTm 
fchwerfailigen Stil medergefchnebenen Berichte von 
der Einführung der Lehre Zwinglis durch die Frev- 
herren von Sax unter Zürichs Beyftande angefüllt, 
fehr. *l nPar ayBche Leier wird durch den darin herr- 
den” ?n ba1d zu dem Schluffe berechtigt wer- 
Denn Stellen^ Benger Katholik feyn muffe,
nach Wle $*  142, wo es heifst: „So erlagen
(das Dorf Widerftande endlich die Hager
k __ . , halle fich anfänglich der fteformalion
hartnackig widerfelzt) ___ Jem bproteftantifchen Gei- 
fies drucke, und verliefsen 1636 die alte Kirche, wo- 

ihnen Zürich durch Abgeordnete feinen Bey fall 
Und Forftek eine Mahlzeit gab, fie mit Büchern, 
lUh r 1 * Bekehrer mit der Pfründe von Wäden- 
^6^-1 em Stadibürgerrechte und einer Geldfumme be- 

e‘ Am länglten fperrten fich die VVeiber ge- 
§ernuthstödtenden (?) Cultus, und gingen 

JtX ^anSe allein über den Rhein. So verfchwand 
aufser Fnd -dltar (? ?) aus der Herrfchaft Sax überall, 
tet. Gambs, und wurde nie mehr darin errich- 
gefcheh ew?henspreffe, von welcher Partey es auch 
'verLhe^^, des Men fehen unwerth, am verachtungs- 
Zu aber bey denen, die vor geben, Freyheit
^n^en^er1, Sie; d*e beute, vor dem gewaltig ein- 
JefuitiSrjieZ7 ZxAgeifi erfchreckend (PP?), in Allem 
einen s -S riechen, mögen in folche Gefchichten als 

Ple§el fchauen und zurückfahren, wenn fie 

fich felbft den gleichen Namen geben müßend U. f. w. 
— folche Stellen werden in unteren Tagen felbft 
viele Katholiken nicht als ihre Ueberzeugung auszu- 
fprechen wagen. Ja der Vf. fchämt fich nicht, vom 
Freyherrn Ulrich Philipp S. 129 zu fagen: „Dankbar 
neigte fich der Freyherr immer mehr nach Zürich, . 
und als feine Gattin, eine Gräfin von Zollern, ftarb, 
nahm er fogar eine ungläubige (!!!) Frau, welche 
ihn noch mehr von der alten Kirche abwendete, fo 
dafs er fich nicht nur felbft zu Zwingli’s Kirche be
kannte, fondern auch eifrigft daran arbeitete, aus fei
nen Unterlhanen Profelylen zu machen.« — Der

gleichen Sätze find gewifs in Werken, die von pro- 
teftantifchen Gelehrten redigirt werden, eine grofse 
Seltenheit. Glücklicher Weife find es aber die einzi
gen im vorliegenden Bande. ■— 10) bis 16) Buigen
im Aargau, von Markus Lutz (die Schlößer Alten? 
bürg, Pahrwangen, Frofiburg, Freudnau, Hönig- 
ftein, Tägerfelden und Schenkenberg). Sämmtliche 
Skizzen find aus Mangel an näheren Nachrichten und 
zuverläffigen Quellen lehr kurz, faft nur Bruchftücke, 
und daher nicht völlig befriedigend. — 17) kVäden- 
fchweil (in Zürich), vom Prof. Heinr. Ejeher zu 
Zürich. Der längfte und weitläuftigfte Abfchnitt des 
ganzen Bandes , der fich von S. 167 bis 240 erftreckt. 
Die meiften Lefer, die nicht Gefchichtsforfcher von 
Profeffion find, werden diefe Befchreibung für zu 
weitfehweifig, und wohl gar für ermüdend erklären, 
zumal da fich die Gefchichte diefer, lange Zeit dem 
Johanniter-Orden gehörigen Burg hauplfächlich dar
um dreht, wie es der Stadt Zürich allmählich gelun
gen ift, fich in den Befitz derfelben zu fetzen. Doch 
darf nicht geleugnet werden, dafs die hier meift im 
Auszuge mitgetheilten Urkunden für den eigentlichen 
Gefchichtsforfcher viel Interelle haben müßen. — 
184 JVeiTenburg (im C. Bern), von Markus Lutz. 
Sehr befriedigend. — 19) Ramftein (im C. Bafel), 
mit den Hauptzügen des vormaligen Baslerifchen Rit- 
terwefens, von JMarli. Lutz. Zwar fehr zufammen- 
gedrängt, aber intereffant. — 20) Gregers (im C. 
Freyburg), von Fr. Huenlin. 'Nächft Wädenfchweil 
der ausführlichfte Abfcnnitt. Ir^cefs verdient diefe Aus
führlichkeit die Gefchichte der im Ganzen noch wohl 
erhaltenen Burg und der berühmten Grafen diefes 
Namens mit vollem Rechte; und da dabey wirkliche 
Weitfchweifigkeit fehr glücklich vermieden worden 
ift, fo wird wohl kein Lefer diefe 48 S. lange Skizze 
aus Ungeduld überfchlagen. — 21) Iberg (im C. St. 
Gallen), von J. L. Hartmann in Wallweil. Die 
Gefchichte diefes, bis zur Schweizer Revolution dem 
Abte von St. Gallen gehörigen, noch ziemlich gut er
haltenen, aber jetzt feiner f eftungswerke beraubten 
Schloffes ift ziemlich ausführlich und befriedigend, 
jedoch in einem etwas fchleppenden Stile niederge- 
fchrieben. Aber viel zu weitläuftig ift die Ueberrum- 
pelung deflelben im J. 1709 erzählt, und um fo über- 
flüffiger, da zum Schlüße der Skizze eine mehr als 
3 S. lange Reimerey in .Knüttelverfen, die diefelbe’ 
JIeldenthat mit den geringften Nebenumftändenbefingt, 
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beygefügt worden ift. — 22) Dörnach (im C. Solo
thurn), von Mark. Lutz. Die Gefchichte diefes, erft 
im J. 1798 von den Franzofen völlig zerftörten Berg- 
fchloffes ift auf 3 S., mithin faft zu fehr zufammen- 
gedrängt. — 23) Mont - Saluens (im C. Freyburg),
von Fr. Ruenlin. Sehr gründlich dargeftellt, und ei
nige nicht unintereftante Urkunden darbietend. •— 
24) Reufsek (im Aargau), von D. F, li. Stadhn. 
Die Gefchichte diefer Burg bietet zwar nur Bruch- 
ftücke dar, aber auch diefe werden dem Lefer will
kommen feyn. — 25) Balm, (im C. Solothurn), von 
Straumeyer. So kurz die Gelchichie diefer Burg ift 
(die übrigens nicht mit der Burg gleiches Namens im 
(y Luzern verwechfelt werden daif), — denn was 
die Landesgefchichte als wahr und treu von derfelben 
berichtet, findet man auf 15 Zeilen zufammenge- 
drängt, fo intereffant ift die ausführliche Befchrei- 
bung ihrer Lage, durch welche fich diefe Ruine 
vor allen übrigen Bergfchlöftern auszeichnet. — 26) 
Hünenberg (im C. Zug), von D. L. R. Stadhn. 
Die Gefchichte der berühmten Familie diefes Namens 
ift befriedigend gegeben, aber gar zu flüchtig ift die 
Burgruine befchrieben. — 27) Ringgenberg (im C. 
Bern), von Markus Lutz. Auch diefer Abfchnilt 
läfst nicht viel zu wünfchen übrig, obfchon die Ruine 
felbft nur mit wenigen Worten befchrieben ift.

Hierauf folgen zahlreiche (in allem 418) und nach 
Numern geordnete Anmerkungen, die theils die Quel
len citiren, woraus die Angaben entlehnt find, theils 
auch fehr fachgemäfse Erklärungen und Erläuterun
gen darbieten. .

npr, Befchlufs diefes Bandes macht eine Nach- 
fchrift de, "Verlegers, als Begründer des Werks wor
in er fich über den entworfenen Plan naher erklärt, 
und das Versprechen leiftet, dafs nur lolche Burgen 
die gefchichllieh merkwürdig find, oder fich durch 
ihre Bauart und Localität auszeichnen, befonders dar
geftellt werden füllen, damit das Werk nicht zu vo
luminös ausfalle.

Aus diefer Angabe des Inhalts und den bey den 
einzelnen Abfchnitten gemachten Bemerkungen geht 
fchon zur Genüge hervor, dafs diefelben keinesweges 
gleiche Ausdehnung und gleichen Werth haben. Bei
des wurde natürlich von dem grofseren oder geringe
ren Reichthume der vorhandenen Materialien bedingt. 
Indefs möchte der letzte, wenigftens zum Theil, auch 
von der Individualität der Vff. be/tim™t worden feyn. 
So zeichnen fich die des Hn.
lichkeit, die des Hn. M. Lutz durch gedrängte Kurze 
bey einem fehr gefälligen Stil aus* . . . r •

Als eine dankenswerte Zugabe wird gewifs ;e- 
der Lefer die hin und wieder eingefchalteten Roman

zen und Balladen erkennen, die fammtlich den be
liebten Dichter Gußav Schwab zum Vf. haben, und 
denen durchgängig alte Volksfagen zu Grunde liegen. 
Wie glücklich derfelbe dergleichen Stoffe zu behan
deln verfteht, ift fchon zu allgemein anerkannt, ah 
dafs Rec. noch befonders fich zu deren Lobe ausfpre- 
chen dürfte. Dergleichen Dichtungen finden fich in 
diefem Bande in allen lieben, und zwar bey den 
Burgen: Bifchofszell, Aigremont, Fahrwangen? Weif- 
fenburg, Ramftein (bey diefer zwey) und Ringgen
berg. Eben fo fehr werden dem Lefer die jedem 
Abfchnitte vorgedruckten bald längeren, bald kürze
ren Denkfprüche behagen, die ebenfalls viel poeti- 
fchen Werth haben, und, wenigftens gröfstentheils, 
aus der Feder des Hn. Prof. Schwab gefloßen zu feyn 
fcheinen.

Fragt man nun endlich bey diefem Werke nach 
der geographischen Ausbeute, fo kann diefe, da Geo
graphie dem Zwecke deffelben fchon zu entfernt liegt, 
nicht fehr bedeutend feyn. Aber auch felbft der 
Topographie der, den befchriebenen Burgruinen zu- 
nächft liegenden Orte ift meiftens zu wenig Aufmerk- 
famkeit gefchenkt worden, und nur die Burgen Gre
gers und Balm machen hievon eine rühmliche Aus
nahme. Noch mehr zeichnet fich in geographifcher 
Hinficht die' Befchreibung der Ruine Aigremont aus.. 
Denn diefer ift eine Schilderung des fo intereffanten 
Ormont-Thales beygefügt, die gewifs, jedem Lefer 
gefallen wird. Diefes Thal umfafst zwey Gemeinden 
und Pfarreyen, die zufammen 3,300 Bewohner zäh
len. Diefe führen, wegen der grofsen Vereinzelung 
der Güter, gröfstentheils eine Art von Nomadenleben, 
■und ändern jährlich 7 bis 8 Mal ihre Wohnung. 
Defshalb zählt man hier bey einem fo geringen 
Umfange der bewohnbaren Oberfläche gegen 20.000 
Gebäude verfchiedener Art. Auch hier wird jährlich 
nur ein oder zwey Mal grobes Brod gebacken, und 
im Schornfteine zum Aufbewahren geräuchert.

Eine nicht geringe Zierde des Werkes find end
lich die beygegebenen lieben Anfichten der vorzüg- 
lichften Burgen, nämlich von Habsburg (das jedo^ 
im bewohnbaren Zuftande dargeftellt ift), Neu-Habs
burg, Froftburg, Schenkenfeld, Gregers, Iberg und 
Ringgenberg. Gregers und Iberg find von Hegi, die 
übrigen von Naumann geftochen. Alle zeichnen fich 
durch Schönheit und Deutlichkeit aus.

Papier und Druck find gleich vorzüglich, und 
die Correctur ift äufserlt forgfältig beforgt. — [lec. 
fchliefst mit dem Wunfche, dafs die Verlagshand
lung das Publicum nicht lange auf die Fortfetzung 
warten laßen möge.

W. O. M.
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GESCHICHTE.

Luzern, b. Nleyer: Die Gefchichte des Volks von 
Unterwalden oh und nid dem Wald, von deffen 
frühefter Abkunft an bis auf unfere Zeilen, mit 
Hinficht auf die Gefchichten feiner Nachbarn von 
Ury und Schwyz. Von Jofeph Bufinger Kano
nikus von Grofsglogau in Preuffifch - Schießen. 
Erfter Band. 1827- XXX u. 462 S. Zweyter 
BanJ-lS28. XVI u. 496 S. 8. (2 Thlr. 12 gr.)

A
damJhJl” Jahre find verfloffen, feitdem der
p u $ Bilfinger in Gemeinfchaft mit feinem

.ume, em nunmehr verdorbenen Landammann
’ es unternahm, die befondere Gefchichte 

rp7 , re7x aa s Unterwalden unter dem befcheidenen 
itel eines „kleinen Verfuchs“ ans Licht treten zu 

lallen und nun erfcheint diefer Verfuch erweitert, 
veiyollftändigt, umgeaibeitet. Welch ein verhängnifs- 
yoher Zeitraum liegt dazwifchen' Welch’ ein Um- 
lehwung der Begriffe und VerhältnilTe ! Welche urna 
malurum, die feitdem über diefes harmlofe Völk- 
Ldp1 wMzte I Jener Sturm, der auch über daf- 
Welch tekle, hat fich gelegt; jene Doctrinen, 
tenCfG .e*ne rhrrerden Lebensprincipien vergiften foll- 
RevoluünJUm verfchollen; jene Satelliten der 
SrMrn11^11 ^oldatenrock oder in der Senatoren- 
fchmrddlJ11^ dahin gefahren, oder haben fich zu ge- 
ihrer urS^11 J°Tmen hequemt; und wieder ruht auf 
ih er iahen Grundlage die Freyhcit diefer Thalbe- 
wohne! die. weder mit dem bluttriefenden Dolch ei
ner Vendita gelegt noch durch die hochtönenden 
Phrafen eines liberalen Zeitungsblattes gepredigt wor
den, aber fo alt als ihr Bellehen, fo kräftig als ihr 
Leben und in ihrem Urfprung und in ihrer Entwi- 
2^ehing fo legitim als irgend ein Königsthron ift. 
^apun mochte es wohl der Mühe ßch lohnen, die 
~’e chichten der Vergangenheit diefem Völkchen in 
vervollkommneter Form vor Augen zu ftellen, und 
eme Thalen und feine Begegnifie in neuerer Zeit je- 

nen auzm'eihen; denn, wie man auch über die Be- 
^eSSründe uriheilen mag, fie find jener Thaten der 

oiztit wenigftens nicht unwürdig. Die erneuete 
Kegiamkeit für Gefchichte, welche überall in der 
Schweiz mit lobenswerthem Beftreben fich kund thut, 
fralte auch Hn. B. ergriffen; er achtete es als eine 
noci^ii;C11Q Schuld, die fich früher gemachte Aufgabe 
7utb-taif ZU durchgehen, und dem Vaterland als eine 
f ’h? arzubringen,, was beffere Kenntniffe und Er- 

01 t fahrend des Laufs fpälerer Jahre erzeugt
• ’ * Z, 1830. Zweyter Band.

hatten. Seine warme Liebe für fein VaterlaAd und 
fein heimathliches Thal, für den Urftamm jener gro- 
fsen Heldenzeit, aus der die Väter der erften Eidge- 
noffenfchaft hervorgingen, Ipricht fich warm in der 
fchön gefchriebenen Vorrede aus, die in mancher 
Stelle zu wirklicher Begeifterung fich erhebt.

Die Anlage diefer „Gefchichte,“ die aber hin und 
wieder, wo fie Ereigniffe berichtet, die mehr Local
ais allgemeines Intereffe haben, den Charakter einer 
Chronik annimml (z. B. I, 258—263 u. a. O.), 
ift von dem erften „Verfuch“ nicht verfchieden. Eine 
allgemeine Ueberficht des Landes macht uns zuerft 
mit dellen Befchaffenheit und Naturmerkwürdigkeiten 
bekannt; darauf wird die StaatsverfalTung und Regie- 
rungsform beider- Landestheile, in die fich der Can- 
ton fcheidet (Obwalden und Nidwalden), daggelegt; 
fodann folgt die Landesbefchreibung von Obwalden 
und von Nidwalden, beide nach allen Flecken, Dör
fern, Weilern, Höfen und Capellen, welche letzte 
Zahl befonders grofs ift, und den Beynamen „der 
Frommen“ für die Unterwaldner hinreichend recht
fertigt. Von diefen Capellen find im Jahre 1798 viele 
durch die Franzofen niedergebrannt worden, jetzt 
aber alle fchöner wieder’ aufgebaut; Dörfer und ein
zelne Käufer eben fo. Die Befcbreibung des Thales 
und Klofters Engelberg ift in diefer Umarbeitung neu 
hinzugekommen; man mag ' fich merken, dafs die 
gute Verwaltung des letzten das Thalvolk auf feinem 
mühfamen und befchränkten Boden grofs gezogen 
und Wohlftand unter denselben verbreitet hat1 und 
es jetzt noch in Segen und Gedeihen erhält; Sollte 
ein fifcalifch-philanthropifcher  Entfinfterungsprccefs die
fem Völkchen höhere Wohlfahrt gewähren können, 
als die ihren Ueberzeugungen lebenden Klofterbewoh- 
ner ? Aus den Zehnten, die vormals jn Unterwalden 
erhoben, den Grundzinfen, welche entrichtet wurden, 
dem Naznen Zeiger, welchen einige fruchtbare Wie- 
fen noch jetzt tragen, fieht man, dafs in Unterwal
den einlt ziemlich viel Getreidebau getrieben wurde- 
feit Langem ift derfelbe völlig verfchwunden, und 
das Volk ift dabey nicht ärmer geworden. Sollte 
nicht die Luft an Kriegszügen zu Ende des XV Jahr
hunderts Abneigung gegen mühfamere Befchä'ftigung 
erzeugt und diels mehr gewirkt haben, als eine wohl
berechnete Ueberlegung? Die Luft, die Zehentabgabe 
von fich zu wälzen, indem Wiefen derfelben nicht 
unterworfen gewefen zu feyn fcheinen,' könnte noch 
hinzugekommen fevn.

Erft S. 91. beginnt die eigentliche Gefchichte mit 
den Sagen des Alterthums. Ob den Römern das Thal

Ddd
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bekannt gewefen, ob fie gar darin fich niedergelaf
fen; mufs dahin geftellt bleiben, abei' die Namen S. 
101 find kaum für altrömifch zu achten. Was S. 104 
ff. von einem Zuge nach Rom für den Papft Anaftafius 
und von erhaltenem Banner und Wappen gefagt wird, 
ift gewifs Fabel; es wäre überllüffig, Gründe anzufüh
ren. S. 109 läfst dei' Verf. unter Kaifei’ Heinrich 
dem Finkler die Vandalen aus Ungarn in'Deutfch- 
land einbrechen. Auch die kirchlichen Sagen von 
Einführung des Chriftenthums in den inneren Canto- 
nen der Schweiz S. HO ff. find dunkel, wiewohl in 
ihren primitiven Zügen etwas Glaubwürdiges zu 
Grunde liegen mag; nur wie das Volk von Bergen 
und aus Thalern in Schaaren zu dem heil. Beatus 
kommen konnte, um feine Predigten zu hören und 
fich taufen zu laffen, möchte manchen Zweifel ver- 
anlaffen. Die geringe Bevölkerung S. 115 lieht hie- 
mit eben fo gut im Widerfpruch, als mit jenem Zuge 
nach Rom, und nicht minder S. 132 die Angabe des 
Entftehens von Capellen und Belhäufern in diefen 
'Ihälern, fobald der erfte Funke des Glaubenslichtes 
darin aufgegangen fey, mit der beftimmteren und 
glaubwürdigeren Nachricht, dafs Anfangs alle drey 
Cantone, Ury, Schwyz und Unterwalden, nur eine 
einzige gern ein fame Kirche gehabt hätten. Von den 
fränkifchen Kaifern wurde viel herrenlofcs Land in 
diefen Gegenden an Grofse verfchenkt, und von diefen 
fpäter an einwandernde Edelleute verkauft oder ver
liehen ; daher die ältere Gefcjiichte von Unterwalden 
viele Edelleute nennt, die im Lande anfäffig waren. 
Auch einige umliegende Stifter halten grofsen Belitz 
und maucherley Rechte; aber dafs die Klöfter damals 
überall „Schulen zu Erlernung von Schreiben und 
Lefen“ errichtet hätten, möchte fchwer zu erweifen 
feyn. .Folgereich für Unterwalden war die Stiftung 
des Klofters Engelberg im Jahr 1120, welchem fpä
ter ein Nonnenklofter beygefügt wurde, das fo zahl
reich bewohnt war, dafs zu Anfänge des XIV Jahrh. 
meift gegen 200 Nonnen darin lebten, und am 1 Sept. 
1325 139 adliche Töchter auf Einmal den Schleier 
dafelbft nahmen. Wenn auch diefe Ueberzahl das 
Beftehen der Einwohnerinnen erfchwerte, fo ift doch 
die Bemerkung: „es fchien eine weife Fügung von 
Oben zu feyn, dafs eine verheerende Krankheit über 
116 derfelben in kurzer Frift hinraffte,“ des Gefchicht- 
fchreibers unwürdig. Im 6 Cap. macht der Verf. auf 
die erften Keime der aufwachenden Freyheit in den 
Waldftätten (fo, und nicht Waldftädle follte er fchrei- 
ben, —die VValdftädte find etwas ganz Andeies) un
ter dem Schutze des deutfehen Reiches aufmerkfam. 
Aber was werden die Neueren dazu fagen, dafs er 
fie fchon im XII Jahrhundert die Jahre ihrer Mün
digkeit erreichen läfst, während man folche gemeini
glich eilt dem Ende des XVIII Jahrh., wo nicht gar 
dem XIX vindicirte ? Da müfste wohl gar das Mit
telalter gewiflermafsen noch zu Ehren kommen, was 
ja ein ordentlicher Menfch, der wenigftens auf eine 
Zeitung abonnirt, und Mitglied einer Harmonie - Ge- 
fellfchaft ift, unmöglich zugeben kann. S. 188 kommt 
beym Jahre 1052 ein Ulrich von Lenzburg als derfelbe 

vor, der beym J. 1010 erwähnt ift; diefer ift Ulrich 
der Reiche (V), der nach dem Nekrolog des Stifts Mün- 
ftcr im Jahr 1047, nach(Tfchudy fchon 1045 ftarb; je
ner hingegen wird Ulrich VII feyn. Wir hätten^um 
diefe Zeit auch noch von keiner Regierung von Un
terwalden gefprochen; diefes hochtrabende Wort war 
damals noch nicht bekannt, und der Gefchichlfchrei- 
ber follte fich auch der ftaatsrechtlichen Ausdrücke 
des Zeitalters bedienen, welches er befchreibt. Eben 
fo heilst es S. 211: in dem Bundesbricfe vom Jahre 
1291 hätten fich die WTldftä^er Eidgenoffen genannt, 
da fie fich eigentlich in der Urk. Nr. 19, wenn an
ders das Original deutfeh war, „Milgefchworne“ nen
nen, und feyen fie aller Orten Eidsgenoffen genannt 
worden, während doch Vitoduranus und fpäter noch 
jyialleolus fie Suitenfes nennen; auch fleht S. 254 
mit jener Angabe nicht in Uebereinftimmung. Vom 
Anfang des XIV Jahrh. fagt Hr. B.: „Es follte nun 
in fchwerem Kampf entfehieden werden, ob fortan 
freye Männer oder elende Unechte auf dem Alpen- 
gebirg und in den Gauen des Schweizerlandes häufen 
lollten.“ Aber bey aller Emphafe diefer Worte, find 
fie gefchichtlich unrichtig; ftanden die Gegenfatze ein
ander fo fchroff gegenüber; war alles, was nicht 
freyer Eidgenoffe wurde, elender Knecht? Solche 
Ausdrücke paffen für „fchwärmende Brüder beym Be
cherklang,“ nicht aber für den Gefchichlfchreiber. Die 
Ausmalung, wie Walther ■ Fürft, Werner Stauffacher 
und Arnold Anderhalden, jeder foll gerathen haben 
(S. 230), ift wieder Poefie. Ob der alte Altinghaufen 
auch im Grütli gewefen feyn mag? Vortrefflich ift 
S. 240 die Stelle über die Befreyung (eigentlich Re- 
ftauraiion der Freyheit) der Urcantone. Der Frey- 
herr von Weifenberg S. 254 oder Weifenburg, wie 
das Druckfehler - Verzeichnifs berichtigt, mufs Wei- 
fsenburg heifsen. Der Edle von Maswandon S. 263 
foll wahrfcheinlich ein Edler von M^afchwanden feyn. 
S. 271 greifst es von Luzern: „das junge Leben der 
neuen Freyheit hatte fchon zu tiefe Wurzeln gefafst,“ 
und S. 286: der Bund der acht alten Orte fey „hervor
gegangen aus Liebe zum alten Recht und der herköm»r 
liehen Freyheit“ — war demnach die Freyheit eine 
junge, oder eine alte? Die Gefchichte fpricht für das 
letzte. S. 287 fagt der Verf.: „Durch ihren Ueber- 
tritt zu dem gemeinfamen Verein ward kein fremdes 
Recht gefchmälert, kein Eigenthum verletzt und 
keine perfönliche Freyheit angetaftet“ — eine Wahr
heit, die nie genug kann wiederholt werden, damit 
man nicht leichtfertig das Entliehen der Eidgenoübn- 
fchaft eine Revolution nenne, gefchehe es nun, um 
jenes in ein zweydeutiges Licht zu fetzen, oder die 
unlauteren Motive von diefer indirect zu befchönigen. 
In dem Pünggenbergifchen Handel, der S. 289 ff. lehr 
unparteyifch erzählt wird, überwog zum erften. Malo 
das Gefühl für Freyheit die Achtung vor dem Precht; 
doch, was wohl zu merken ift, nicht um eigenen Ge
winnes willen, fondern blois zu Gunften Anderer. 
Denn während die Unterwaldner den Brienzern hal
fen, die Rechte ihrer Freyherrn gewallfam an fich 
zu bringen, erwarben fie folche im eigenen Lande nur 
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durch Verträge un-J Loskäufe. Erß im Anfänge des 
15 Jahrhunderts machten die Engelbeiger den Ver- 
[uch, manche Rechte des Stifts anzuftreiten, und 
bald diefe bald jene Verbindlichkeit gegen daffelbe zu 
Verweigern; aber leider gab es damals noch keine 
öffentlichen Blätter,^ die ein folches Beginnen weil 
es gegen ein Klolter unternommen, vertheidieten. 
Dal» der Pftlk— den Geiltlichen verbot, fremde 
Gerichte, geillLc.ie euer weltliche, zu fuchcn V-jm 
durch den Beyfatz t in rein bürgerlfehen 
len eilauleit weiden. S. 344 id dio t,j
Druckfehler ftatt U<8 Mi p irzahl 1415 ein
Zurtcherkriee dcr W„ j ' i ]jl $■ 3'2 der alle 
Glücks und L VVaff 1 Wenn ,llcht des
Unverdorbenhph 1 ^2’. der ßubchen Kraft und 
waren Urv i W^nfchaft. Schon 1454 
Städte m-H UU m nterwaßlen argwöhnifch gegen die Orte Hüt SchaT ran ßi“ d- äderen 
nehmen A4 / lali*en. und St. Gallen keinen Theil 
Eid^enoifen 7 eanma^ macht es der Verf. den
macht und nicht °rWUrf' dafs fie Eroberungen ge
feit, nur freye EhoneiaTagen der Ur-
woht haben n r orudcir fondern Unterlhanen ge- 
ben wir "auch- ab? Je"es beirer gewefen wäre, glau- 
rungen mh • r ,eben fo Sut> dafs diefe Erobe- 
fpruch p-^ltan^11^ Tfcnonen Tasen nicht in Wider- 
Mitbrüdern aben' dene Stände, die zu freyen 
iviuorudexn angenommen wurden r ufrey, trafen ix . vvuruyn, waren zuvor fchon 
ihre Freyheit zu fichern bey; um dadurch
ein ernftes Wort aefnro-b YUrden Vvahrfcheinlicli tone fie LZl 2f fe fi >be"' ™" U 
ein foicher Gedanlo 1-n fnG- wollen; jakommen. Aall“ Tfi°“ 1, a'efen “ d“ S™ 

Unterlhanenlando, ih
sä***-.  <^ä J: 

ren- j r ie Rechte der bisherigen Landesher-.
Jahrh. die eS lbnen verargen, dafs fie im XV
pirten ? Uni Olnien- der Mediationsacte nicht antici- 
SchaiThaufen r$‘ $?$, $80 mit Mühlhaulen und. 
das gleiche VeTuiah' beweift, dafs auch jetzt noch 
j u •. ,, , anien wie in jenen ,,fchönen I agen 
Ke.f •cr^^c/ beooachiet wurde, wo die gleichen Ver-

1 e Stalt faildem Dann S. 380 ift Thann. S. 
t j 1 m,nen 16 und s- 405 6 Scheffel Dinkel vor, 
Aufon? ? ^7/ EnSe^bcrg gerne und felbft mit 
nem^e^n^ ZUTr EeE°yung von Gemeinden von fei- 
zu Liehp alU1i ^eXUS. Eand bol j erwähnen wir denen 
nur einzU^0 C?e dae ^dßter hätten immerdar

Zio und allein für fich geforgt.
Theil. \N0 hat der Verf. die 200,000 

Vor geboten, die er unter Carl dem Kühnen 
Über ei^rücken läfst ? Es waren ihrer nicht viel 
$cblacht ,ertheil jener Anzahl. Bey der Muriner 
lrtPrkuno’ Wle einigc Male vorher, haben wir die Be
ntts voii niüffen, dafs in den Kämpfen mei-
Nidwalde . Salden mebr Männer fielen, als von 
gezeichnet/ freien ibre ^amen dort forgfältiger auf- 
dem Tage \ 1)16 Göfcbichte von Bruder Claus und 
neu Schrift h*  b^at!s — vQn dem Verf. in einer eige- 

earbeitet — wird hier in bündiger Kürze 

würdevoll erzählt. Welche Bevölkerung mögen am 
Ende des XV und zu Anfänge des XVI Jahrhunderts 
diefe Thaler in fich gefchloffen haben, da ungeach
tet der jährlichen Kriegszüge, die, zumal in Italien, 
viele Leute kolteten, nur in der Pfarrgemeinde 
Stans im Jahre 1493 502, und 1519 717 Perfonen 
fiarben? Der Reformation ift S. 104 ff. in allgemei
nen unparteyifchen Zügen Erwähnung gethan; tiefer 
einzugehen hatte Hr. B. keine Veranlaffung, da die 
neue Lehre in Unterwalden nie auch nur die min- 
defte Zuneigung finden konnte. Der Landammann 
von Glarus S. 112 hiefs nicht Aepli, fondern Aebii. 
Auch hier überzeugt man fich, dafs es beynahe nicht 
zu vermeiden war, dafs der Cappelerkrieg ausbrechen 
mufste; denn Zürich (vergl. S. 108. 110) und feine 
Verbündeten wollten den erften Landfrieden ganz zu 
ihren Gunften gedeutet wißen, und bemühten fich im
merfort, die neue Lehre überall und auf jegliche 
Weife auszubreiten. ■— Dem Bruder Scheuber (vor
mals Landammann, dann Eremit) und dem Ritter 
Lufiy ift, wie es die beiden verdienftvollen Männer 
wohl verdienten, ein eigenes Capitel gewidmet; jener 
hat zu einem gehaltvollen Werke des feligen 
Propß Goldlin Anlafs gegeben, in welchem man weit 
mehr findet, als der blofse Titel erwarten läfst. S. 
137 füllte man glauben, der berühmte Joft von Syl- 
lenen fey erft nach Papft Paul IV Zeilen Bilchof 
von Sitten geworden, da er es doch am Ende des 
XV Jahrh. war. Palliano in der Terra di Baro (S. 
138) füll wohl Polignano feyn ? Ueber den borromäi- 
fchen Bund, den die katholifchen Stände unter fich 
errichteten, darf man fich nicht verwundern: Zürich 
war bekehrungsfüchtig, Bern übermächtig. Der Aus
druck S. 176: ;>die katholifchen Stände, der mehrere 
Theil der Eidgenoffen/*  ift falfch und richtig, je nach
dem man ihn verliehen will; falfch, wenn er fich 
auf die Volkszahl, richtig, wenn er fich auf dia 
Stimmen an der Tagfatzung bezieht. —; In der letz
ten Hälfte des XVI Jahrh. wurde nach einigem Hader 
zwifchen beiden Canlonstheilen von Unterwalden ein 
nm us vivendi fefigefetzt, der aber die Spannung

•b<3 daueide Jahre lang bedenklich fort; 
endlich ei reichte ein einfacher Klofterbruder, was Ge- 
ländfchaften und klugen Herren lange unmöglich ge
wefen war. Von der Mitte des XVII Jahrh. wird 
die Gefchichte unbedeutender, fie erzählt faft nur 
einzelne Aufbrüche zur Unterftützung verfchiedener 
Mächte; doch fcheint, wenn das Werb- und 
Kriegs-Wefen auch der Sittlichkeit und dem Cha
rakter des Volkes in den kleinen Cantonen keinen 
Gewinn gebracht hat, fein nachlheiliger Einflufs dort 
bey Weitem nicht fo verderblich gewefen zu feyn, 
wie in den Städten. Noch war im Allgemeinen das 
Leben einfach, die Magifiraten wanderten meiß zu 
Fufs, mit ihrem Gepäcke beladen, auf die Tagfatzun- 
gen; von einem Eidbruch weifs kein Protokoll etwas, 
und nie wurde von einer Capital- oder Zins-Zah
lung eine Quittung|gefodert; — jetzt wird man hof
fentlich civilifirter geworden feyn! Die Volksfeste tru
gen den Charakter harmlofer Fröhlichkeit, fie verein^ 
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ten das ganze Volk, und ein wohlwollender Sinn be
reitete immer auch den Armen ihren Antheil an denfel- 
ben. Wo der Vf. die „Hauptbegebenheiten des XVIII 
Jahrh.“ zu erzählen anhebt, bemerkt er: immer ra- 
fcher fey die Zeit herbeygeführt worden, wo es blofs 
eines Anßofses von Aufsen bedurft habe, um den al
ten Bund in Trümmern aufzulöfen. Diefe Phrafe ift 
bald fo ßehend geworden, wie das Credo bey der 
Melle, defswegen aber nicht fo gültig; denn, wenn 
dem fo war, wie kam es, dals die Verräther und 
Trübfifcher im Inneren und die gierigen Matadore 
der Revolution von Aufsen lieh fo viel und fo lang 
Mühe gaben, Alles zu unterwühlen, Mifsvergnügen 
anzufachen, Zwietracht zu fäen, Mifstrauen zu er
regen , Hafs zu ftiften und im Finfteren ihre ruchlo- 
fen Doctrinen zu verbreiten? Vom Aarauer Frieden, 
der den unfeligen Zwölferkrieg endete, fagt der Vf. 
S. 341 fehr treffend: „Es ward Friede ohne Friedfer
tigkeit, Ruhe ohne Ruhbegierde und Eintracht und 
Einigung ohne Herzlichkeit“ — konnte es aber an
ders feyn? Neben den Werbungen und Truppenbe- 
willigungcn lind für Unterwalden im XVIII Jahrh. 
bis zur Revolution nur noch wichtig: die Schulflif- 
tung des Jefuiten Dillier in Sarnen und einige Ver- 
befierungen in der Landescultur.

Bey der Revolution war nach S. 371 die Stel
lung des Verf’s. „zu delicat und eigen“ (follte etwa 
das Prädicat „gewefener Pfarrer in Stans“ auf dem 
Titel des zweyten Bandes einiges Licht auf diefelbe 
werfen?), als dafs er deren Gefphichte, infofern fie 
Unterwalden berührt, (vorzüglich dellen „Aufruhr 
und Empörung“ S. 388 und die revolutionären — 1 
__ Umtriebe“ S. 398) anders als in flüchtigen Um- 
rifien der Hauptmornente hätte geben können. 
Dafs dasjenige, was in Nidwalden gefchah, von Ei
nigen „zum blofsen Machwerk des unbegreiflich- 
ften Fanatismus und Tollfinns herabgewürdigt“ wur
de, ift nicht zu verwundern, wenn man erwägt, ge
gen was und gegen wen es gefchah. Freylich halte 
die „nüchterne Ueberlegung“ von Gedeons That (B. 
d. Richt VI, 5. 6) und Leonidas Verwegenheit an, — 
und wie oft nicht, durch den Lauf der Weltgefchichte 
hinab? — anders gehandelt; aber traurig ift es, dafs 
dem letzten Aufflammen fchweizerifchen Hochfinnes 
auch nur die blofse Anerkennung von der Klügeley 
des Jahrhunderts verkümmert wird. Freylich haben 
zu jenem die „entbrannten Zionswächter“ auch mit
gewirkt, indem fie von Gefahren der Religion fpra- 
chen; aber konnte nicht der eine oder andere derfel
ben im Republikaner gelefen haben , wie die Sa- 
marienswächter zu. Aarau über religiöfe, geiftliche 
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und kirchliche Dinge fich äufserten? _  S. 392 und 
395 finden wir Widerfpruch; dort heifst es, ' die 
Geiftlichen hätten in ,,anfc4iemendem Ernft“ zum 
Frieden gemahnt, und hier zeigt es’ dafs ße vor
nehmlich durch ihren Rath dasjenige, was einer 
„fi ledhcneii unlernandlung häile hmJeilich leyn 
können, befeiligten. Schade, dafs die Wegweifer aus 
Obwalden (S. 420) kein epitheton ornt,^ davon tra
gen, oder ihre Namen nicht aufbewahrt find; de re- 
publica bene meriti feilten nicht in Vergeftenheit fin
ken. Der Todeskampf der Unterwaldner ift S. 433 
ff. würdig belchriebeni „Im ganzen Schweizcrlande 
ertönte jetzt nur eine Stimme, die des Entfeizcns und 
Mitleids, als die Greuelgefchichten des neunten Herbft- 
monals, der unnennbare Jammer und Verluft in Nid
walden vernommen 'wurde.“' — Dafs die im Jahr 
1802 durch die Schweiz ergangene Bewegung, fich 
der helvetifchen .Regierung zu entledigen, der Steckü- 
krieg genannt wurde, hätte allenfalls in einer Note 
mögen bemerkt, nicht aber in der Gefchichte felbft 
durch diefen Spitznamen follen verunglimpft werden. 
Dafs „alle Parleyen“ den „grofsmächiigen Leiter der 
damaligen VVellverhältuifle“ um Schutz und Vermit
telung angefprochen hätten, .ift nicht ganz richtig; 
angefprochen haben ihn nur die Regenten von Chil
lon , die anderen haben fich ein Quos ego ... 
müllen gefallen laffen.

Keinem aufmerkfamen Lefer wird entgehen, dafs 
der'Verf. bey mancher Gelegenheit treffende Urlheile 
einmifche, manches wichtigere Ereignifs in gelunge
ner Darftellung fchildere, dafs oft feine Rede in wahrer 
Kraft fich erhebe; aber auch, dafs er hin und wieder 
gröfsere Aufmerkfamkeit auf die Sprache hätte ver- 
wenden mögen. Es fehlt nicht an unpaffenden Aus
drücken , — z. JB, ; „die frommen. Ueberbleibfel des 
vielfeligen Nicolaus;“ „Uebergabe“ ftait Tradition; 
der innere Haushalt des Zeughaufes, ft. was fich im 
Zeugm vorfindet, „Klofterabt,“ „Erlernung der Sprach
kunde — an falfchen Wortfügungen, z. B. „des 
Genulles fich erlauben,“ f, 93 kommt die Verletzung 
des Nominativs hinter Jen Genitiv in acht Zeilen fecl^r 
mal vor; — an unedlen Redensarten — em Gebende 
abfchleifsen , weitfchichtig, der Amtmann gefällt 
fich an der Emligkeit der reizenden Alzellerin; an 
eigentlichen Sprachfehlern — eine Bildnifs, der Un- 
terfuch, Ertragenheit ft. Ertrag, Eigenlhümlichkeit ft. 
Eigenthumsrecht, frug, gewunfehen, einte u. a. Je 
vorzüglicher in mancher Rückficht ein fchriftftelleri- 
fches Erzeugnifs ift, defto forgfälliger follfen derglei
chen Uebelftände vermieden werden.

△
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ff““’ fr*
tt e Novellen aus alter Zeit Nach 

horLe \ Chlifl dCS Jahrhunderte
Chen7kL8en vm AuSufi 1829. 2 Bänd-

[Vgl. J. A. L. Z. 1830. Nr. 90.]
^EinpRABEHG Bauer und Rafpe: Hans Sachs. 

fchen rvTi11 bür Freunde der älteren vaterländi-
Dichtkunft, von Johann Adam Göz, vor- 

mahgem Studien-Reelor. 1829. 2 Bändchen. 12.

Norica (No. 1), welche Herr Augu/t Ha- 
HandfchrVt U^aule.rln und fthwer zu entziffernden 
zwey- dre ’ w^her kein Satz ausgeführt, vieles 
Ihbliothek^d710^ - ■ * allen Grund wiederholt ift, inüer 
will, foii de^F ^^bergcrHochfchule gefunden haben 
welcher durch r?. hirter Kaufmann Jacob Heller feyn, 
ibn, die in den6 BUefe Albrecht Dürers an 
mftgetheilt find • Uen von ^drer S- 34 — 51 
Charakter Dürers der edle, biedere
chem Rec nirbi & & n das Benehmen Hellers, wel- 

chert^ er i, t r K 1 Her Herausgeber verfi- 
unterzufchieben Wobi gehütet, Fremdes dem Vf. 
Sprache verb ? er babe zwar die alterthümliche 
Charakter abeeft^r a^er nicht den alterthümlichen. 
wären, Wenn Vorfätze, welche nur zu loben
allen diefen Worten Lft wäre Aber von

>• nr . 1 kein einziges wahr, londern
e ganzen Jhorica find aus den fchon oben angeführ- en Heiiquien yon Dürer, aus Ntudorßers oder D

Vi°n den alten KünMeraNürn- 
feineL ITA"1 f° .herrll^n Briefe Pirkheimer, an 
2“ C,¥m er feincn Aufenihalt
noch aus iv ° ^hildert, und vielleicht auch 
holdfeli&PM Buch von der Meifter-Singer
lngenio°a Urnb und aus des Herausgebers ipftffimo 
würfelt feine unglückliche Weife zufammenge- 
bedauern nian den Kaufmann, Jacob Heller, 
ben nachfr?11^^ dem fo etwas hinterlalfen zu ha- 
auf der K" wird* Wer daher diefe Handfchrift 
müfste । °mgsberger Bibliothek fuchen wollte, der 

buchen, bis er fie fände.. Wer aber eine 
richtigkei^ender lehrecklichften Anachronismen, Un
nur diefes6R Unwahrheiten haben will, darf fich 
er verlangt. U<n- an^cbaffen, fo wird er haben, was

J, A / iefe Paritäten aber alle hier aufzuzäh- 
1830. Zweyter Band. 

len und zu widerlegen; würde eine nutzlofe und thö 
richte Arbeit feyn, und ein Buch; jftärker als die 
zwey Bändchen der Norica, erfodern. Rec. will hier 
nur einige derfelben mittheilen.

Bd. 1. S. 51 erzählt Heller, dafs er 1517 oder 18 
(Jahrzahlen find nämlich nicht angegeben; man mufs 
nur aus der Erzählung der Vorfälle ungefähr die Zeit 
errathen) über die lionigsbrücke, welche doch erlt 
1810 diefen Namen erhielt; nach der Lorenzkirche 
gegangen fey. S. 61 betrachtet er das fchöne Crucifix 
zwifchen den beiden Thürmen der Sebalduskirche, 
welches erft 1543 dahin gehängt wurde. Ferner lieht 
er in diefer Kirche das Abendmahl Chrifti von Adam 
Kraft; und erzählt unter anderen; dafs zu dem Kopfe 
des Judas der treffliche Rathsfchreiber Lazarus Speng
ler gefefien habe, was Kraft ihn zu necken gethan 
haben foll. Doch diefes Abendmahl wurde 1501 ge- 
fertiget, Spengler wurde erft 1507 Rathsfchreiber, 
und der abgebildete Rathsfchreiber ift Hans Widman, 
was alle Nachrichten und auch noch ein Kupferftich 
davon beweifen. B. 1. S. 152 wird das Diftichon auf 
den Kreis, welchen Dürer gemacht haben foll, dem 
Birkheimer zugefchrieben, welches doch Jacob Balde 
gemacht hat. Das Auffallendfte bey diefem ganzen 
Buche aber ift gewifs, dafs diefes mixtum compojitum 
dem Albrecht Dürers-Vereine, und dem ftädtifchen 
Confervatorium für Alterihümer in Nürnberg, in tief- 
fier Verehrung zugeeignet ift.

Endesunterfchriebener rechnet fich nicht unter die 
Zahl der Reeenfenten; wenn aber Alle fchwXen 
(JenWAnni berühmten kritifohen BUtte
L1I I 'k- 1830. No. 99) das Falfche nicht ent-
fiuUet wird: fo kann doch wohl einer das Wort neh- 
men, wenn er auch nur Weniges zu fagen vermag. 
Ich nahm alfo das Wort. Doch alle jene Unrichtig
keiten, von denen ich hier nicht die gröfsten, fondern 
nur faft unbedeutende, angeführt habe, hätten mich 
nicht das Wort zu nehmen vermocht, fondern eine 
Beleidigung, welche meinem Hans Sachs zugefügt 
wird. In dem erften Capitel, oder wie man es fonft 
nennen will, des zweyten Bändchens, welches die 
Ueberfchrift hat: Der ftörrijche Schufter, wird näm
lich Hans Sachs, nicht als der gröfste Dichter feiner 
Zeit, fondern als ein nicht kleiner Flegel feiner 
Zeit dargeftellt. Es hier wieder erzählen zu wollen, 
hiefse die Geduld der Leier auf eine harte Probe ftel- 
len; nur fo viel will Rec. fagen, und es wird genug 
feyn, dafs Hans Sachs die Beynamen: hönifch, grob; 
ungefchliffen, reizbar u. f. w. erhält, die er ja alle 
nicht verdient, wie feine Gedichte, befonders aber die

Eee
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Vorrede oder der Eingang in das zweyte Buch der- 
leihen, beweifen^

Dafs ich Hans Sachs den Meinen nannte 
kommt daher, weil ich ihn befonders liebe, da feine 
Gedichte das erfte Buch waren z welches ich kannte 
und las. / Noch vor der Lectüre der Bibel kannte ich 
Sachfens Pfalter und Jefiis Sirach, die Sprüche und 
den Prediger Salomonis;. die Gedichte des Mannes 
wurden wir fchon . in meiner früheften Jugend lieb, 
und ibh befchlofs, da ich merkte, wie fehr mein Lieb
ling in Nürnberg felbft theils unbekannt, theils ver
kannt fey, einft feine heften Gedichte mit Erklärung 
der alten Wörter herauszugeben. Als ich aber die 
zweyte Ausgabe von Grimms deutfcher Grammatik 
in die Hände bekam, und B. 1. S. XI las: „Gefell- 
fchaften, die für deutfche Sprache an verfchiedehen 
Orten zufammengetreten find, oder gern zufammen- 
treten, und je weniger fie ins Allgemeine fchweifem, 
defto mehr wirken, könnten ihren löblichen Eifer am 
fruchlbarften beweifen , wenn fie fich, um Beyfpiele 
anzuführen, die grammatifche Regel der Schweizer- 
Chroniken des vierzehnten Jahrhunderts oder Hans 
Sachfens oder Fifcharts zur Aufgabe machten“; da er
wachte in mir der ganz übermüthige Gedanke : hat 
Adelung allein gethan, was bey anderen Nationen So- 
cietäten thalen, fokannft du ja auch allein thun, was hier 
von Gefellfchaften verlangt wird. Und dictum fa
ctum, ich fing an genauer zu beobachten, und meine 
Beobachtungen, was ich früher nicht gethan halte,, 
niederzufchreiben. Aber durch das Lefen der Gedichte 
des Hans Sachs und der Werke Pirkheimers , und 
das Sammeln ihrer Schriften, zog ich mir auf dem 
Gymnalium von meinen Lehrern manchen gelinden 
Verweis, manche harte Begegnung zu. Auf der Uni- 
verfität Erlangen widmete ich die mir übrigen Stun
den meinem Sachs und der Nürnbergifchen Gefchichte, 
und mein Geld nützlichen Büchern. In Leipzig , wo 
ich das Glück hatte, zwey treffliche Slubenburfchen 
zu haben, arbeitete ich mit diefen oft die Nächte 
durch,, und Sachs, Pirkheimer und die Nürnbergi- 
fche Gefchichte gingen mir über alles. Als ich von 
Leipzig in meine Vaterftadt zurückgekehrt war, be- 
fuchte ich alle Tage die Stadtbibliothek, um unter 
der Leitung des fo rühmlich bekannten Bibliothekar 
Hanner das noch zu erlangen, was dem Studium der 
Literaturgefchichte nicht durch Vorlefungen geboten 
werden kann, fondern durch eigenes Sehen und Be
obachten erlangt werden mufs, nämlich Bücherkennt- 
nifs. Da traf ich denn manchen fchon früher gekann
ten Mann, manchen meiner mir theueren Lehrer wie
der, und. lernte auch manchen trefflichen Fremden, 
welcher die Bibliothek, befuchle; kennen. Zu den er- 
ften gehörte denn auch der vormalige Studien - Rector,. 
Herr Johann Adam Göz.. Da ich vor 10 Jahren un
ter feinem R.ectorate in das hiefige Gymnahum aufge- 
uommen worden war, und er mich damals mit der 
gröfsten Schonung und Liebe behandelte, fo fühlte 

'ich mich befonders zu- diefem Manne, einem Greife, 
der mein ganzes Herz gewonnen hatte, hingezogen. 
Er hatte,. u>ie es fehlen, an meinen Schickfalen immer 

innigen Antheil genommen; jä er wollte mir fdgar; 
als ich auf Univerfität ging, eine Stelle an der Münch
ner Bibliothek zu verfchaffen fuchen. Als ich diefen 
mir fo lieb gewordenen IVIann, von dem- ich immer 
noch nicht glauben kann, dafs er das gethan habe, 
was er wirklich gethan hat, zum erften Male wieder 
fah, war feine erfte Frage an mich : Freund, 
was machen Sie, womit befchäftigen Sie fich jetzt? 
Ich fagle ihm offen, dafs ich mich jetzt zu Haufe be
fonders mit deutfcher Literatur befchäftigen, hier auf 
der Bibliothek aber blofs fuchen, und mir Bücher- 
kenntnifs verfchaffen. wolle. Er fragte mich weiter: 
Freund, mit was befchäftigen Sie fich jetzt vorzüglich ? 
Ich antwortete, offen und frey, vor einem Manne, 
der mir werth, einft mein rathender Freund und Vor
gefetzter war, kein Arges vermuthend: Mit Ilans 
Sachfens Gedichten und Pirkheimers Briefen, welche 
ich beide herausgeben will. Ich zeigte ihm auch Ei
niges davon, was er billigte, und mich bat, ihm di® 
Gedichte von Hans Sachs, welche mir befonders ge
fielen, zu nennen; ich that es, war fogar noch fo1 
arglos, ihm im erften Bande die Gedichte, welche 
mir als befonders gelungen erfchienen, durch Einle
gen von Papierftreifen,, um welches er mich bat, zu 
bezeichnen.

Um diefe Zeit wurde in Nürnberg Deinhardfieins 
Hans Sachs zum erften Male aufgeführt, und dadurch 
auch in Nürnberg der ehrwürdige Sachs zum Mode- 
hans, und Eoban Hefs, der treffliche lateinifch® 
Dichter und Philolog, den das Nürnberger Gymna- 
fium unter feinen erften Lehrern nennt, zum Gecken 
gemacht. (Später wurde jedoch Eoban Hefs in Eoban 
Haage verwandelt.) Gegen Ueinhardfieins Dichtung 
hat Niemand etwas einzu wenden; nur ift zu bedauern^ 
dafs an dem ganzen Stück nichts Wahres, dafs def 
hier vorgeftellle Sachs nicht der Dichter Sachs ift/ 
dafs endlich Hr. Profeffor Deinhardftein Sachfens Le' 
ben und die alte VerfalTung Nürnbergs nicht gekannt 
hat. Diefs zu beweifen wäre leicht , aber unnütz» 
Kaum war diefe dramatifche Dichtung einige Mal0 
aufgeführt, als die Bauer- und R^fpilche Buchhap^' 
lung im Friedens- und Kriegs - Kurier 1829. No-. 4 
Auswahl aus Hans Sachfens Gedichten Jur Freunde 
der älteren vaterländifchen Dichtkunft, doch ohn® 
Angabe des Herausgebers, ankündigte. Ich dachte gat 
nicht daran, dafs Herr Rector Göz, den ich nicU 
für einen folchen Mann hielt, der, noch als Greis? 
das Unternehmen eines jungen Mannes , dellen Sach0 
er fonft auf jede Weife fördern zu wollen gefchi«?11^ 
hatte, befonders, da er noch von dem Unternehmen 
unterrichtet, ihm fogar noch daraus mitgetheilt wof' 
den war, zu zerftören fuche. Aber bald zeigte es fich; 
dafs Hr. Rector Göz, der Greis, es wirklich fey» 
welcher des ehrwürdigen Greifes Gedichte in einet 
Auswahl herauszugeben Willens fey, und welch® 
auch wirklich, am Fauftinustag den 15ten Februat 
1829, mit folgendem Wunfche und folgender Bitte 
erfchien : „Und nun guter Hans Sachs, kräftige1, 
teulfcher (Jie) Mann und biederer Nürnberger — di*  
gefielft im fechzehnlen Jahrhunderte in deinen fchwer
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fälligen Folianten __ gewinne dir nun auch Freunde 
im neunzehnten durch deine finnigen Dichtungen und 
kurzweiligen Schwänke und Faftnachtsfpiele, und ver- 
gieb, du guter Alter, einem alten Manne, wenn er 
deinen nie alternden Geilt, in das moderne Coftiime 
des leichten Taschenformats gekleidet, der jungen 
Lefewelt als einen trauten Kumpan anpreift.<f'

Eine Auswahl aus einem Werke, welches fchon 
lange Gemeingut geworden war, konnte ich, obfchon 
die Sachen fo ftanden, nicht hindern; ich hätte wohl 
den ganzen Hergang fogleich bekannt machen können; 
£ 'dellet • ;chrnicht> ^il ich fehen wollte, ob 
ein Andere nicit gut gewefen .fey, dafs mir 
leirbi • wollte fehen, ob viel-

nie Befleres geliefert werde, als ich hätte lie- 
iern können; da diefs aber nicht der Fall ift, fo halle 
ic i mici jetzt berechtigt, einige Worte über die nun 
vomamenen zwey Bändchen diefer Auswahl zufagen. 
« T>e. ei den Stil, welcher in der Vorrede des er- 
en an c iens und in der Lebensbelchreibung des 

r* C 25 zweylen Bändchen herrfcht,. kann ich 
j . p p üa mein eigenes genus fcripturae mich 
• u.niC1l^berechtiget. Aber über die Sache, welche 
4 u er«^C- 1° ' ^Hieben Sprache abgehandelt ift» will 
ich Einiges zu fagen wagen.

_ ^nn Jemand über einen Gegenftand, der fchon 
Otter behandelt worden ift, Schreiben will, fo ift doch 
fen t?45 Cute das ihm obliegt, zu erfah-
was*  diefe A/n-r en pegenhand'geschrieben hat, und 
zu erfahre a.nner . darüber gefagt haben, um theils 
UnrÄ’ Weit fle in weit fie 
n"7 .1 h’ben’ un’ Irrwegen gefiebert zu feyn 
G»/ bf abe- dre/er Auswi,hl aus Hans Sachfens 
werdenCfoliniC 1 8e Ziehen,. wie fogleich bewiefen 

. B,än^hen 1- S- HI Vorrede in der Anmer- 
A S ei st es: „Bertuch beabfichtigte bekanntlich eine 

n ö «Ier. Werke des Hans Sachs in fünf oder gar 
Da<s kJ^a^bänden, die fr ey lieh nicht zu Stande kam." 
zi ' i O11 bekanntlich fetzt nun doch wohl voraus,. 
Saas kann wer auch nicht Logik kennt,' durch feine 
oinne willen) dafs demjenigen, welcher das bekannt
lich ausfpricht, die Sache, von der er redet, am be- 

• ^ern bekannt feyn müße. Aber dem ift hier nicht 
R -° j Bertuch wollte die Werke des II. Sachs in 8 
teutfT IT §r°fs $uart> wie mir die »Frage an das 

cae Publicum über die Erhaltung der poetifchen 
r. e^„e des alten deutfchen Meiller.- Sängers Hans 

; Jens f welche ich befitze, mit. Bertlichs eigenen 
bä °Pen befagt, nicht in fünf oder gar acht Quart- 
W er berausgeben. Doch das Scheint blofs eine 

krämerey, und mag auch als folche gellen, wenn 
bä d eS 8erade fo haben will. Die acht Grofsquart- 
$ nde, welche H. Sachfens Gedichte enthalten fohlen,.

vor welchen Herr Rector Goz fo fehr zu erfchre- 
#en Scheint, da fie freylich gegen Duodezbändchen 

6 Wallig abltechen, waren aber auch das Hindernifs 
MC t-’Rdafs diefe Ausgabe nicht zu. Stande kam, wie 

err Rector Goz durch fein „freylich“ glaublich zu 
ac en eheint,. Sondern: die Art der Herausgabe felbft 

denn es erfchien ja eine Probe davon in Weimar, 
bey Carl Ludolf Hoffmann, 1778- 4. 3 Bogen ftark,. 
mit einem Kupfer. Diefe Proben befitze ich ebenfalls, 
weil ich über Hans Sachs mit dem gröfsten Eifer 
Sammelte, um einft über ihn etwas Ausführliches mit- 
iheilen zu können. Diefe Proben kannte aber der 
Herr Rector Goz wieder nicht, weil fie in der lite- 
rarifchen Zufammenftellung Bändch. 2. S. XLII — 
XLVI nicht aufgeführt find. Durch Bertuch hätten 
wir Deutfchen wohl den Hans Sachs in einer neuen 
Ausgabe mit Anmerkungen erhalten, aber mit welchen, 
da Bertuch der Nürnberger Mundart unkundig war, 
welches doch bey Sachs ein Haupterfodernifs ift, und 
noch überdiefs mit Kupfern, aber wieder mit welchen! 
Doch es ift nicht gelchehen; man war klug genug, 
eine folche Arbeit nicht zu unterftützen, und Somit 
war die. E r la ub n ifs, welche Herr Bertuch den 
Piraten Deutschlands, fonft Nachdrucker genannt, gab, 
auf diefe Ausgabe Jagd zu machen, wie er in der 
Frage an das deutfehe Publicum fagt, auch umfonft.. 
Dafs der wackere Häslein eine kalte Aufnahme fandx 
wie Herr Rector Goz Bändch. I. Seite IV fagt, ift 
natürlich;, diefs hat ja fchon der fei. Docen, in fei
nem Andenken an Hans Sachs, 1803 genügend ge
zeigt, obfchon Herr Rector Goz, Bändch. 2. S. LXVI, 
fo fehr bedauert1, dafs er ihm nicht volles Recht, was 
aber Unrecht gewefen wäre, widerfahren liefs. Das 
Glofl'arium bey Häslein ift allerdings, obfchon Man
ches fehlt, Schätzbar, doch blofs ein Auszug aus Frijch.. 
Dafs Herr Rector Göz den Gedichten des H. Sachs 
die alte Form liefs, ift ganz natürlich; denn eine un
glückliche Verneuung derfelben haben wir ja fchon 
durch den verft. Büfching erhalten. Aber ein Fehler, 
welchen der wackere Häslein fchon, und zwar am 
meiften begangen hat, und welchen begangen zu ha
ben auch Büfching Band 3, in der Vorrede feines 
Sachs, beklagt, hätte billig vermieden werden follen, 
und hätte vermieden werden können, wenn Hr. Re
ctor Geiz, gekannt hätte, was Furchau in feinem Hans 
Sachs, Leipzig 1820. 2te Abiheilung S. 453 in einer

»Es ware wohl ein nützlich und 
obach Weik, wenn die. Reime des wackeren nürn- 

bergifchen Meifterfängers, in erneueter (nicht neumo- 
difcher oder verzierter) Geftalt, wieder mehr nicht 
blofs unter die Literatoren, fondern auch unter die 
Leute gebracht werden könnten, fo etwa, wie es. 
noch vor zweyhundert Jahren mit ihm war.. Ohn- 
ftreitig aber würde das Glücken eines folchen Unter
nehmens für die lieben Deutfchen insgefammt ganz 
allein; von der Art abhängen, mit welcher man das 
Ding anzugreifen wüfstep und da dünket dem Verfallet 
diefes Büchleins , eben nichts, lieberer zu feyn, als 
wenn man dem Vorgänge des finnreichen Dichters.' 
felbft treufieifsig nachginge;, das heifst, wenn man 
bey einer erneueten Ausgabe feiner Gedichte nicht 
etwa alles gar noch mehr durch einander würfe, fon
dern wenn man vor allen Dingen, da man ja num 
das Ganze der Gedichte mit einem Male vor fich naL 
noch mehr eine gehörige Anordnung und Abfonde-- 
rung machte, als es der Dichter bey der allmähliclliera
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Herausgabe hat bewirken können. Wenn man alfo 
vielleicht einen besonderen Band geiftlicher Gedichte 
aus allen fünf Theilen der früheren Ausgaben züfam- 
menftellte, einen zweyten Band Ilomödien, einen 
dritten Band Tragödien, einen vierten Band luftiger 
Faftnachtsfpiele , einen fünften Band von Tugend 
und Lafter, einen fechften Band von weltlichen Ge- 
fchichten und Hiftorien, ein Siebentes Bändchen mit 
Fabeln, einen achten Band mit guten Schwanken : fo 
würde man dadurch nicht eine blofse Muftercharte 
11ansfachfijeher Gedichte liefern, fondern das ganze 
reiche Werk des Dichters neu darftellen., und indem 
man jeden Liebhaber befonders befriedigen könnte, 
die Sammlung mannichfallig getrennt heller und wohl
feiler verkaufen; und es ift nicht zu zweifeln, dafs 
ein Solches Unternehmen auch einen vollkommenen 
Eingang bey denjenigen Leuten finden follte, für 
welche Hans Sachs doch zunächft gefchrieben.^

Aber vie1 leicht hat Herr Rector Göz diefs Alles 
gewufst, aber nur den guten, klugen Rath nicht an
nehmen wollen ; vielleicht gefiel ihm das Bunterley 
und die Unordnung beffer, als die Ordnung. Meine 
Ausgabe wäre nach diefem klugen Rathe beforgt wor
den; nur halle ich mit den Schwänken angefangen, 
wozu das Manufcript fchon am Schluffe des vorigen 
Jahres faft fertig dalag, nun aber noch einmal ganz 
durchgearbeitet wird, und nach Vollendung der Gozi- 
fchen Auswahl mit gutem Gewißen in die Welt ge
hen foll.

Bey dem Abdrucke eines älteren Werkes möchte 
man doch auch gern wiffen, nach welcher Ausgabe, 
wenn' nämlich mehrere da find, der Abdruck gemacht 
worden fey; doch davon erfährt man in den zwey 
Bändchen, welche ich vor mir habe, nicht ein Wort. 
Es wurde wohl in der gröfsten Eile als unnöthig er
achtet und vergeffen. Nach dem erften Drucke von 
155g — ift der Abdruck nicht beforgt, das ift ge- 
wifs, hätte aber doch, als dem eigentlichen Original, 
billig danach gemacht werden follen.

Nun folgen die Gedichte desHans Sachs felbft, welche 
in Dichtungen, Erzählungen, Schwänke, Fabeln und 
Schaujpiele eingetheilt find, und von Druckfehlern wim
meln. Wie aber über das erfte Gedicht: Summa all 
meiner Gedicht, die Ueberfchrift: Hans Sachs und 
fein Eheweib kam, da fie im alten Drucke nicht fteht, 
weifs Rec. nicht, möchte es aber wißen.

Am Ende des erften Bändchens, S. 254, folgen 
Erklärungen, welche wir hier, der Wichtigkeit und 
Richtigkeit wegen, Anderen zur Beurtheilung mit- 
theilen wollen:

Erklärungen,
„Die Orthographie, welche Hans Sachs befolgt, 

ift ganz die des fechzehnten Jahrhunderts, wie 

fie fich in Luthers Werk findet. Er kennt 
keine anderen Unterfcheidungszeichen, als Komma 
und Punct, nur zuweilen fetzt er den Doppelpunct. 
Er fchreibt immer zu Anfänge eines Wortes v für u 
als vnd vnn—vnd, in der Mitte und am Ende hin
gegen daruon — darvon, r fchreibt er immer mit ei
nem h, als rhümen rhu. Noch mufs bemerkt werden 
dafs das fo oft wiederkehrende Wann Denn oder In
dem bedeutet/1’'

Sind das Erklärungen ? 1 Nur wenige VVOr[e darü
ber. Dafs die Orthographie, welche Hans Sachs be
folgt , die des 16 Jahrhunderts fey, wie fie fich in 
Luthers Werk findet, ift nicht wahr. Hans Sachs 
hat feine eigene Orthographie. Sagt ja doch Herr 
Rector Göz B. 1. S. V felbft, dafs, wer einen alten 
Schriftlteller, er fey Dichter oder Profaift, lieft ihn 
ganz fo lefen müße, wie er ift, nicht nur mit den 
Eigenheiten feiner Orthographie, fondern auch mit 
feinen Derb- und Rauhheiten u. f. w., und feheint 
er doch hier felbft der Meinung zu feyn, dafs jeder 
alte Dichter oder Profaift feine eigene Orthographie 
habe.

Dafs Hctns Sachs keine anderen Unterfcheidungs
zeichen, als Komma, Punct und Doppelpunct, kennt, 
ift ebenfalls nicht wahr; davon kann fich Jeder, wel
cher lefen kann, überzeugen; denn er kennt das 
Fragzeichen: z. B. Buch 3. Theil 2. S. XXX b 
(Nürnberg 1561, alfo von Sachs felbft noch beforgt) 
findet man in der Comedi mit 5 Perfonen, der Alt 
reich Burger, der feinen Sünen fein Gut vbergab, 
das Fragzeichen fehr oft. Diefs ift nur ein Beyfpiel, 
wir könnten deren viele aufführen. Hans Sachs kennt 
aber auch noch das Zeichen der Paragraphen oder Ca- 
pitel, welches fonft, wie ein griechifches D ausfah, 
in der Folge aber zugezogen einen Triangel bildete, 
dann die Figur bekam, welche Jedermann aus alten 
Drucken kennt, bis es endlich die nun gewöhnliche 
Geftalt (fi) erhielt. Dann kennt Hans Sachs auch die 
Parenthefe. ■— Siehe die Vorreden zu dem 2 und 3 
Theil (Nürnb. 1560 und 1561) und viele feiner Ge
dichte : wenn die Parenthefe , das Paragraphenzeichen 
und das Zufammenfaffungszeichen, welches befonders 
in Komödien und Tragödien, bey Aufführung der 
Perfonen, feine Anwendung findet, nicht vielleicht, 
wie Schmitthenner in feiner Teutonia angiebt, den 
Namen blofser Hülfszeichen verdienen. Den Doppel
punct gebraucht H, Sachs nicht zuweilen, fondern 
wo ein jagt, fpricht U. f. w. ihn erfodert; davon 
geben alle Faftnachtsfpiele u. f. w., befonders der dritte 
Band Zeugnifs. Der wichtigen Bemerkung über U 
und u wäre doch wohl noch beyzufügen gewefen, 
dafs v zu Anfang und^ zuweilen in jer Mitte eines 
Wortes auch die Stelle des ü vertreten mufste.

{Der Befchlufs folg*  im nächften Stücke.}
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SCHRIFTEN.
Nürnberg h^r Corica, das find
einer Han^a“S aLter Zeit- Nach 
heramtp -lC * des Sechzehnten Jahrhunderts, 
herausgegeben von Auguft Hagen u. f. w.

2) Nürnberg b. Bauer und Rafpe : Hans Sachs.
me Auswahl für Freunde der älteren vaterländi- 

{BeCchlr1 Dlchtkunft; von Johann Adam Göz u. f. w.
C UR der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfwn.') ' 

ift Xied^" T™1, elnem 71 treibe, 
rew Fr r Wahl> denn daS bezeugen TLu,, Nach- 
Tuhml;^ U’ man findet auch Rhum tmd Rum, 
Diefe R^ Tu rhurnRch , Rhu und Ruh u. f. w. 
den fMlieSel r te aber nur beftimmter-angegeben wer- 
für S° Ware fie recht Sewefen- ^n 
jeder leicht ?ehe ’ lft eine Bemerkung, welche 
kannte Wö ^acht; dafür hätten alte unbe-

Lrö^ F/^p1 werden follen, z. B. Rut- 
ein Glojfarium! WaV‘ f’ W* Aber eS kommt F 
le weit, welcherLnRN? '!enn aterN iun«e Le- 
priefen wurde, während der 1^7“ 
kommt, mit der Auswahl ^eit, bis das Gloffanum

Wort ßöfs^wekhe weS ’ wenn ’ fie fu/Jn
wackere Häslein nicbt verfteht. Da hat es der
zur Hand ePTln belfer gemacht, der feinen Frijch 
klärt hat: wa<5 ’ tücbHS nachgefchlagen und er- 
or rlzor. nt- ei lln Frifch nicht fand, danach fuchte er in der Nürnberger Mundart, und durfte nicht 
lange luchen. •

man billiS
Dafs das Leben des Hans Sachs nicht, wie 

daran ift ohne Auswahl voranfteht,
gäbe geeilt werdWe r Chuld\WeÜ mit der H^a«S- 
Grunde wnrl wulste; und aus dem nämlichen 
den Text o rTr wobl keine Erklärungen unter 
^fgehoben^^D^ fondern Alles auf das Gloffarium 
das I k \ zweyte Bändchen enthält endlich 
fafst- j11 deS Dichters, und zwar fehr fchön abge- 
gelef der Rarifch, Jer feinen Sachs ganz
c> eri hatte, war das Repertorium für Herrn Re» 

der j’den Sachs nicht gelefen hat. Hans 
y.^hfens Vater darf ein Schneider feyn, nicht wie 
^fs? peinhardftein den Hans Sachs fagen

‘“st, ein Schulter. Act II Scene 7: ö
IchTt ^ein Sland klein und Spring. 
a f ihm mir nicht auserkoren:

• .1830. Aweyter Band,

Ich bin in diefem Stand geboren , 
D'rum ift er mir ein fchätzbar Ding. 
Ich bin das, was mein Vater war; 
Was ich gelernt in feinem Haus, 
Uebt ich im Mannesalter aus. — 
Die Mutter mufst ich unterftiitzen, 
Zwey Schweltern nach des Vaters Tod ; — 
Mufst' ich da nicht ein Mittel nützen, 
Das fchnell und fieber Nahrung both ?
Dürft’ ich als Bruder — Sohn — mich fchämen, 
Den Pfriemen in die Hand zu nehmen?

Am Schluffe der Biographie hätte vielleicht auch 
noch, fo im Vorbeygehen, gefagt werden können, 
dafs Hans Sachs von Vielen auch ein Schulmeifter 
genannt worden fey. Es hätte mit wenig Worten 
gezeigt werden können, wie diefer Glaube entftanden 
fey, und Jabey M. Georg Litzels Beweis, dafs 
Hans Sachs kein Schulmeifter gewefen, ange- 
geführt .werden follen, welcher im 8 Stück des zwey- 
ienBandes von Biedermanns Act. Schol. S. 615 — 629 
lieht. Dafs aber von Hans Sachfens Dialogen, deren 
lieben find, bisher nur vier aufgefunden werden konn
ten, hat Hr. Rector Goz dem fleifsigen Ranijch oder 
dem guten Häslein nadhgefchrieben. Es waren lieben 
und find deren noch lieben vorhanden, welche ich 
alle lieben kenne, fechs davon felbft befitze, und zu 
feiner Zeit bekannt machen werde; doch gehören fie 
nicht unter die gröfsten Seltenheiten, da man fie falt 
in allen Bibliotheken findet. Von einem diefer Dia 
logen giebt es fogar eine niederdeutfehe Ueberfetzun/ 
7F IJc" Ktclor Ge* nicht einmal vermuthet: Een 

Jchoon difputatie van eenen Euanselifchen Srbn 
maker ende van eenen Papifiigen8 üorberr °„Z 
tivee ander Perfinagien ghejchiet tot Nuerenborch. 
Ghedruct buy ten Euelen. An. M. D. LXV. Am 
tT0ni. befehlet tot Nuerenborch Anno 1522. kl. 8. 
24 Blätter ftark.

Die Seite XXVII mitgetheilten drey Schwänke 
des Lazarus Sandrup find wohl auch nicht aus dem 
Original, Frankf. a. M. 1618 (es müfsten denn zwey 
Ausgaben in einem Jahre erfchienen feyn, und von 
einander fehr abweichen), genommen, fondern aus 
JBragur mitgetheilt. Doch weichen fie auch von den 
dort gegebenen fehr ab, Druckfehler, bis auf zwey 
bedeutendere: XXVII Zeile 6 von unten dafs für
»ne, und S. XXIX Zeile 5 von unten nn/Z für 
nutzer, nicht gerechnet. Ob Grübel mit Hans Sachs 
zufammengeftellt werden könne, wie in neuerer 
Zeit oft gefchah, ift fehr zu bezweifeln. Sachs wrr 
er grofste und, es ift nicht zu viel gefagt, einzige

F ff 
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Dichter feiner Zeit, und für ganz Deutschland ver- 
ftändlich. Grübel war zwar auch der gröfste Dichter 
feiner Zeit, aber blofs in der Nürnbergei’ Mundart, 
und daher blofs den Nürnbergern verftändlich. Sachs 
arbeitete allein, Grübel halte rathende Freunde. Beide 
aber beftehen für lieh, jeder ift für lieh trefflich und 
Meißer. Dafs Hans Sachs auch die Bildung feines 
Zeitalters durch Lectüre und Umgang halte, wie Grü
bel, und zwar in viel höherem Grade, als Grübel, 
was ihm aber Herr Rector Göz S. XXXVII abfpricht, 
bezweifelt wohl niemand, der Hans Sachfens Gedichte, 
wenn auch nur halb wachend, gelefen hat. Was 
Hr. Rector Göz über die .Nürnberger Mundart 
S. XXXVII —XXXIX gefagt hat, ift Jo viel als nichts, 
ja fogar oft ganz falfch. Ueber die Nürnberger Mund
art läfst fich aber auch auf fo wenigen und überdiefs 
fo kleinen Seiten nichts fagen ; dazu gehören Bogen. 
Hr. Rector Göz hätte als Nürnberger, als be
kannter Philolog, über den Artikel, die Pronomina, 
über die Umfehreibung des Genilivs, über das Verbum, 
viel Gutes und Neues von der Nürnberger Mundart 
fagen können; was die Schuld war, dafs es nicht ge- 
fchah, weils ich nicht, und wenn ich es auch wüfste, 
möchte ich es doch nicht gerade herausfagen.

Dafs aber doch wieder ein kleiner Wernicke auf- 
geftanden ift, und den Ehrwürdigen höhnend zu fchmä- 
hen verfuchte, zeigen die oben angeführten Norica 
des Herrn Auguft Hagen; und die Auswahl des Herrn 
Rector Goz konnte eben fo wenig, als Deinhardßeins 
Dichtung, dafür bürgen.

Aber auch in dem literarifchen Theil, auf wel
chen ich mich befonders freute, hat die eiligfte Eil
fertigkeit und das Nichlbekannll'eyn mit den gewöhn; 
lichften Dingen Lücken gelaflen.

Die einzelnen Ausgaben der Gedichte des Hans 
Sachs in diefen kleinen Bändchen (dazu gehören 
Quartanten) aufgeführt zu verlangen, wäre die grölste 
Thorheit des Verlangenden; diefs bleibt dem Lilera- 
tor, wie Herr Rector Göz im 1 Bändchen S. VI fagt, 
überlallen, wodurch ihm ein weites Feld geöffnet ift, 
worin er feinen Sammlerfleifs üben kann. Aber es 
hätte doch bemerkt werden können, dafs die erften 
Drucke der Hans Sachßfchen Gedichte nicht in Quart, 
fondem in Folio, auf ganzen Bogen, in Patentformat 
erfchienen, wie fie Bechers Sammlung hat, und dafs 
manche derfelben in dielem Formate noch im 18 
Jahrhundert gedruckt wurden. Nur EinBeyfpiel: das 
Gedicht von den neun Häuten der böfen- Weiber 
wurde 1710 noch fo gedruckt. Dann hätte vielleicht 
noch bemerkt werden können, dafs zu vielen, zwi
lchen 1620 und 1630 erfchienenen Gedienten Pei'.r 
Ifelburg gar nicht üble Kupferstiche, welcne befon
ders in Hinficht der Trachten nicht zu überleben 
find, geliefert hat, dafs aber diefe Drucke, welche 
den Hans Sachs nicht als VerfaJTer der Gedichte nen
nen , hin und wieder verändert, durch einen gewif- 
fen Pamphilrus Parthenophilus an Tag gegeben, und 
zuweilen auch mit lateinifchen Verfen ausgefchmückt 
find. Da alles diefes nicht berührt wurde , fo hätten 
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doch die Sammlungen der Gedichte des Ilans Sachs, 
die Proben, Anfragen u. f. w. genau angegeben wer
den follen; oder ift das auch für eine Auswahl zu
viel ? Da nun diefs auch nicht gefchah, aber doch 
hätte gefchehen follen, fo will ich mir die Freyheit 
nehmen, anzuführen, was ich als ausgelaflen anführen 
kann. Andere mögen vielleicht noch mehr hinzu
fügen.

1) Ift S. XLII Bändch. 2 der Titel des erften 
Theiles der erften Ausgabe von 1558 nicht genau ab
gedruckt; denn in 14 Zeilen find 25 Fehler, worun
ter fogar ein ganz ausgelaffenes Wort ift. Es mag 
diefs ein Beweis von der Behauptung feyn, dafs dio 
Gedichte von Druckfehlern wimmeln.

2) Hätte nach der Kemptner Ausgabe angegeben 
werden follen, dafs 162S in Nürnberg eine Quart
ausgabe erfcheinen füllte, welche auch wirklich im 
vierten Theil von Theophili Georgii allgemeinem 
europäifchem Bücher - Lexikon S. 4 alfo angegeben ift; 
Hans Sachfens Feutfche Gedichte. Nürnberg, Halb
mayr 1628. 4. 168 Bogen 1 Thlr. 12 gr. Ein 
Freund von mir will fogar eine gedruckte Ankündi
gung davon gefehen haben; doch glaube ich, er hat 
fich geirrt, und die Ankündigung Her Luchs gefehen. 
Diefe Ausgabe ift aber wohl nicht erfchienen, weil 
man fie auf keiner Bibliothek und in keinem ande
ren Bücherverzeichnifs findet. Sollte Jemand viel
leicht etwas Genaueres davon willen, lo würde er fich 
durch gefällige Mitlheilung ein Verdienft erwerben.

3) Vor Häsleins Auszug hätte die fchon oben ge
nannte Frage und Probe Bertuchs angeführt werden 
follen; aber' diefe beiden Schriften find zu feilen, als 
dafs fie Jeder, der fich nur wenige Wochen mit Sachs 
belchiifiigt, kennen oder gar befilzen füllte.

4) W äre nach der Ausgabe von löüfching ein© 
Merkwürdigkeit der Sachßfchen Literatur anzugeben 
gewefen, nämlich: Hiftorien und gute Schwänke 
des Meißer Hans Sachs. Herausgegeben von Ilonrad 
Spät genannt Frühauf. Pefth, bey K. A. Harileben 
1818. 8. Wenn es Jedem mit dielem Machwerk ge
gangen ift, wie mir, dann find Alle geläufcht worden. 
Ich glaubte, als ich den Titel angegeben fand, eine11 
Abdruck einiger Schwänke des 11. Sachs zu finden; 
aber es war ■— eine Umfetzung derfelben in Profa, 
auf die langweiligfte Weite abgefafst, und leider 208 
Seilen lang.

5) Ift Furchau’s Hans Sachs wohl angegeben; aber' 
befonders die oben angeführte Anmerkung nicht gele- 
len worden. Es wäre ein Repertorium mehr gewefen; 
denn Furchau hat auch den Hans Sachs gelefen, wie 
Hanifch.

6) Hätte noch bemerkt werden follen, dafs Do- 
eens Andenken an Hans Sachs auch einzeln gedruckt 
zu finden fey.
' 7) Hätte auch wohl Budewig Tiecks deutfehes
Theater angeführt zu weiden verdient, da die Vor
rede des crftin Bandes viel Merkwürdiges über Hans 
Sachs enthält, und endlich S. 17—164 zwey I*alt-  
nachlsipielc und vier Komödien des Meißers abgedr’uckt
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m • er das Buch ift zu unbekannt, und auch noch 
ZU * a^S dafs es Jeder kennen füllte.

o) Hätte bey Angabe der Lehrbücher der dcut-
-Literatur und Aefthetiken wohl auch neben 

Bouterweks, bey aller Oberflächlichkeit, ausgezeichne
tem Werke, Horns Poefie und Beredfamkeit der IXm 
fchen B. 1. S. 92 — 109 und B. 4. S. Iß—IQ an„ ’ 
führt werden füllen; aber Dr. Theodcf tr •'r 
Leut hat diefe Stelle einnehmen müßen- bä pendium, Meiflers CharakteriftiV I Vf 7 rv V 
L f. w. wurden, vielleicht T deulfcher Dichter 
Hellmuth Winter in f: Wep wie Herr Dr. 
dentfchen Sprach Dink«. ^er Literärgefchichle der ^0 nur Ch eÄ
Nutzen haben ^uoufchen und antiquarifchen
Ä54«. Werjce eines Freuk,
nicht u. 1. V

wird, nach'obi4861^?116 TeXt ^oI1'Ovuckfchler fleckt, 
bezweifeln- IX 8<V Uemen Proben, wohl Niemand 
zeugt. Diefs ^von zur Genüge über
da die AbfehrV?^11^! a^er nickt anders gefchehen, 
jungen Leuten 1U V31 SrüLten Eile, und meift von 

. deren Dinven ®einackt wurde, welche, obfehon in an- 
theils zu ßai wohl erfahren, in diefem Puncte 
der Lohn ebung hatten, theils aber auch
fchaffen wir W" mackende Abfchrift nicht fo be- 
deren Fle.fs darauf k°£en 6 kr.) dafs man befon- 
clur venVXff^I^ k°nnte^ Corre- 
fen Sorgfait im Cn -ReCtor ^oz felbft beforgte, def- 
Uruckfehler, VSche die
benen Büchern finden, bekanm h^afSeSe-
zweyten Bändchens find wohl zwey V^h^ 
angegeben, doch follten dort weniaftLs fn 7T” 
als m'der ansfühi-hTh i o niSllens 1° viel ftehen, 
Leipzig, Fritfch ITOO^1! 3 ’ f^^^hre von Scheller, 
niß’e find von D 1 rß ^enn f°gar die Inhaltsverzeich- 
ein GedVl™:^^ und feiten ift
12 Fehler v eu, in welchem nicht wenigftens

Was n ,Jnc!en wären.
Bändchen 2. T XXlxV Ha?S

। LgD will Rec. hier nicht be-
c azu findet' fich eine andere Gelegen- 

Jetzt nur fo viel: Hr. G6z wül:Jo über den 
Diehl" r Llßß f° FUrlhC1,t hal:en> wenn er liefen 
'«nnl hl'iie eben ‘° WemS> als Fok, &e-

rühren : 
heit.

Bildnifs ^uP^er; befonders über des Meißers 
das BäA P ZU W01Ien* Unrecht; denn da 
LhanP T< 11U1" kr‘ kofiet, fo kann man nicht 
Te>f‘ pper verlangen, wohl aber einen belferen 

xt u. f. w.
Von ^b^'haupt aber, was am Ganzen gut ift, ift 
ke .CJ2S ’ Hanifch u. A., und diefe, deren Anden- 
Üü 1 . 3nen mufs, find Allen lieb und werth,
w/i jeden Tadel erhaben. Tadel trifft den,

^ft617 C^Ue übernahm, der er nicht gewäch-

Moritz Maximilian Mayer 
in Nürnberg..

ÖKONOMIE.

Neisse , b. Hennings: Der Wirthfchafter , oder.: 
Aufjichts- und Anordnungs - Verpflichtungen def- 

feiben durch das ganze Jahr, als Leitfaden zum 
Betriebe der Landwirthfchaft. Durchaus prak- 
tilch bearbeitet und in fyftematifcher Ordnung 
dargeftellt von A. Aderkel, Gutsbefitzer. 
einer Kupfertafel. 1829. XIV u. 272 
(l Thlr. 16 gr.)

Mit
S. 8.

Da manche Landwirlhfchaften aus mehreren--------. Thei
len zu fam menge fetzt find, und daher das Wort Land- 
wirlhfchäft in fehr umfaßendem Sinne gebraucht wird, 

' fo würde man fich irren, wenn man glaubte, dafs die
fes Buch für jeden .Wirthfchafter beftimmt fey, in
dem es kaum den. Ackerbau und die Viehzucht um- 
fafst; daher hätte wohl der Titel beftimmler feyn 
follen. In dem Vorberichte erklärt fich Hr. M. be- 
fcheiden und offen : „Keinesweges mafse ich mir an, 
alle Fälle, welche bey dem Betriebe einer Landwirth- 
fchaft vorkommen können, aufgefafst und die aufg«- 
Itellten allfeitig befriedigend erörtert zu haben, da das 
menfchliche Wißen, mit guten Erfahrungsfätzen be
reichert, nur durch aufmerkfame Beobachtung der die 
kaflungskraft des menfchlichen Goifies bey Weitem 
überfteigenden, unerfchöpflichen Naturkräfte in ihren 
Wirkungen täglich zueiner weiteren Vervollkommnung 
fich hinaufzufchwingen vermag.“ Die Schrift behandelt 
in fünfzehn Capiteln Folgendes.

1 Cap. Vorbereitende Anordnungen zu der be
vor flehenden Ackerarbeit nach dem Winter. 2 Cap. 
Allgemeine Flegeln , welche der Wirthfchafter bey 
der Ackerbejiellung zu beobachten hat. In diefem 
Capitel kommt auch . S. 15 bis 43 .die Düngung der 
Felder mit dem damit verbundenen Fruchtwechfel, 
ingleichen S. 43 die Samen - Wechfelung vor. Rec. 
erwartete nach dem Titel des Buchs nür Gefchäfte

1) Ro-
4) Win-

4 Cap. Verfchiedene

und Gefchäftsverwallung. 3 Cap. Befiellung und Aus- 
faat der Samen-, Hülfen-, behackten und Futter-

h A- Sommerfrüclite. 1) Hafer. 2) Gerfie 
3) Buchweizen oder Haidekorn R H-ir c V 
II Die kleirour^f j nr . \ HuRenfruchte.
3 Wiel V S; °dr Pferde-Bohnen. 2) Erbfen. 
V p. /v ’ 4) Lmfen. C. Sommerölgewächfe.
1) lacns. 2) Hanf. 3) Sommerrübfen. D. Behackte 
f ruchte. 1) Kartoffelbau. 2) Runkelrüben. 3) Kohl
rüben und'Kopfkraut. E. Futterkräuterbau. ' " 
ther Klee. 2) Luzerne - Klee. 3) Spargelgras, 
terrüblen als Grünfüllerung. <
Befchäftigungen während Beflellung der Frühjethrs- 
faat. 5 Cap. Heu - und Grummet- Einernte, ß Can. 
Sommerfütterung des dlind: und Schaf -Viehes von 
dem Aufhören der eigentlichen Winterfütterun bis 
zu deren Wiederkehr. Von der Weidennahrung des 
Schafviehes durch den Sommer und Herbft des Rind- 
viohes aber naeh der Ernie. 7 Cap. Getreide- und 
Braehfrüehte - Emernle. a) Der männIiche IJanf. 
b) Der werbhehe Hanf. Kohl- und Runkelrüben- 
fn Gj>w 1 aP‘ Befiellung, Düngung und Ausfart 

\KTl.ri^er r̂.fl'c^e Und Oelgewächfe. Vom Anbau 
es Vmterrübfen. 9 Cap. Vorbereitung der Felder 
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zu künftig}ährigen Sommer- und Brach-Früchten, und 
Bedüngung der letzten noch vor Winters. Die Be
düngung vor Winters betreffend. 10 Cap. Fon Ab
leitung der Näffe auf Feldern und IVtefen durch 
Bäumung alter und Anlegung neuer Abzugsgräben, 
und erfoderlichen Vorrichtungen nebfi Wiefen-Cul- 
tur. 11 Cap. Befondere Bückfichten, welche die 
Behauptung der Hof-, Dorf- und Wege - PolizeyOrd
nung und der Wirthfchafts - Haushalt durch den 
Sommer erfodern. Hier findet man auch Receple zu 
verfchiedenen! Behuf. 12 Cap. Irftandfetzung der 
fchadhaft gewordenen Gebäude und Ausführung neuer 
Bauten, ohne die mindefie Störung des Wirthfchafts- 
betriebes. 13 Cap. Ueber' die Holzwirthfchaft und 
Wald-Cultur, in Beziehung auf folche Eocalitäten, 
wo die Waldparzellen zu klein find, als dafs befon
dere Forfter gehalten werden könnten; oder auch in 
Beziehung der Arbeiten, welche mit der Haus- und 
Feldwirthfchaft collidiren. A. Vom lebendigen (!) 
Holze. B. Beym Schwarz- und Nadel-Holz. 14 Cap. 
Beauffichtigungsvorfchriften in Hinjicht der Beiche, 
und Bückfichten, welche bey der Fifcherey zu beobach
ten find. Von der Fifchwirthfchaft. 15 Cap. Erfo- 
derliche Eigenfchaften eines Wirthfchafters und zu 
beobachtendes Verhalten bey Führung einer Wirth- 
fchaft. Anhang. I. Vom Mutzen des Aufeggens, auch 
Einwalzens der Winterfaaten im Frühjahr. II. Er
läuterungen über den Roggenbau. III. Die Befchleu- 
nigung der Kartoffelernte und die zweckmäfsige Ver
wendung der Kartoffeln als Pferdefulter. ]*V.  Vom 
nützlichen Anbau des Winterrübfen, Sp^rgelgrafes 
und Korns zur Weidefülterung für den Spätherbft. 
V. Von Anlegung lebendiger Zäune aus Weifsdorn. 
Endlich, Erklärung der Charten - Charaktere.

Wenn wir gleich diefes Buch zu dem auf, dem 
Titel angegebenen Zwecke für unzureichend hallen, 
fo verwerfen wir es doch keinesweges, da es für ange
hende Landwirthe einen guten Leitfaden enthält, und 
die fämmtlichen Wirthfchaftsgefchäfte von einem gan
zen Jahre in der Ordnung aufführt, wie fie von einer 
Zeit zur anderen in einer Landwirlhfchaft Vorkommen, 
wodurch dem unerfahrnen Landwirthe der Gefchäfts- 
gang fehr erleichtert wird.

Ks.

Cöslin, b. Hendefs: Ertrags- und Werths-Verglei
chungen von Schäferey und Rindvieh, Futter, 
Dünger und darauf fundirte Taxgrundfätze zur 
Ermittelung des wahren Capitalwerthes veredel- 
ter und edler Schäfereien. Ein freundlicher 
Rathgeber für alle Landwirthe, insbefondere für 
Schäferey-Befitzer, zur richtigeren Beuitheilung 
des Werthes ihrer Stamm- und Verkaufs - Schafe 
u. f. w., vom Oberforfimeifler v, Schmeling. 1830. 
74 S. 4. (22 gr.)

Die Veranlaffung zu die'er Abhand’ung gab eine, 
vom niederfächfifchen Schafzüchter-Verein im Herbfl; 
1827 aufgeftellte wichtige Preisfrage : „Auf welche 
Weife ift der Capital - Werth einer edeln oder ver
edelten Schäferey am richtigflen auszumitteln“ ? Sie be
rührte des Vfs. fchon feit einer langen Reihe von 
Jahren gehegte und immer mehr lieb gewonnene 
Neigung für die feine Schafzucht, und insbefondere 
fein Beftreben, ein helles Licht darüber verbreitet zu 
fehen, um wie viel höher oder geringer — unter 
übrigens gleichen Umftänden — eine beftimmte Quan
tität und Qualität von Futter und Weide durch feine 
Schafe verwerthet werde, als durch Rindvieh, wel
chen Ökonomifchen Durchfchnitts - Werth man dem 
butter und dem davon erlangten Dünger beylegen, 
und wie man — lieber wohl nur auf diefem Wege, 
meint der Vf. — den Capital - Werth jeder Viehart, 
nach Mafsgabe ihres Reinertrags, ermitteln könne. 
Seine Abhandlung erklärte der niederfächlifche Schaf
züchter-Verein für gelungen; allein der Vf., gegen 
fein Werk, wie er fagt, ein ftrengerer Richter, fah 
wohl ein, dafs gerade der Hauptzweck der Preis
frage , — ein Reglement allgemein und einfach an
wendbarer Tax-Grundfätze, — am unvollkommenflen 
erreicht war. Er meint, dafs vielleicht die Entwicke
lung des Fundaments, auf dem diefe Tax-Grund- 
fälze fufsen, gelungen feyn dürfte, nämlich die 
Werthsvergleichung und Ermittelung des Ertrages 
von Schäferey und Rindvieh, des Futters und Dün
gers; fowie der Nachweis, wie hoch Schafe und wie 
hoch Rindvieh einerfeits das Grundftück verwerthen 
helfen, von dem lie leben, andererfeits aber fich 
felbft als Rente - Capital comparativ darftellen. Hierin 
glaubt er die Mittelftrafse getroffen zu haben, wenn 
er den Centner Heu im Durchfchnitt zu 10 Silbergro- 
fchen (f Thlr. preuff. Cour.); den Centner Stroh — 
im Durchfchnitt aller Arten halb fo hoch; den 
Morgen Brach- und Kleedrefch - Weide zu 15 Sgr. 
(f Thlr. preuff. Cour.); das vierfpännige Fuder 
(a 2000 Pf.) im richtigen Verhältnifs der Einitreu 
zu den Excrementen entftandenen, und im angemef- 
fenften, feuchten (nicht durch aufzehrende Gährung 
im Haufen lädirten) Zuftande abgefahrnen Rindvieh- 
Stallmift zu 25 Sgr. (| Thlr.); Schafmift aber das 
Aequivalent eines folchen Fuders, (d. h. fo viel Maß; 
wie Schafe machen von einer gleichen IVIaffe Futter 
und Einltreu, als zu jenen 2000 Pfund Rindviehmiß 
erfoderlich ift) nur zu 20 Sgr. (j Thlr.) rechnet. Nach 
unferer Ueberzeugung war diele Schrift des Beyfalls 
des niederfächfifchen Schafzüchter-Vereins vollkommen 
würdig, und verdient allgemeiner empfohlen zu werden.

Ks.
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dej^FTI?' ^rönner: Naturgefchichte
den /slartds. Mit einem Anhänge von
p , andifchen Medufen und Strahlthieren. Von 
riu, , Faber, mehrerer naturforfchenden Ge-

MitgÜede. 1829. 206 S. in 4.
(1 Thlr. 14 grj

eSr r^ir in diefem Werke das °PUS P°’ 
Lhaften n' U leinem Stande nach, den Naturwiffen- 
ermüdet anSebörenden, aber für diefelben un- 
her in f ■ 1! l^en.Cannes anzuzeigen. Hatte er frü- 
rühmlich ’ d*e Ornithologie betreffenden Arbeiten 
fo lipf fG- ^eweife feiner Beobachtungsgabe abgelegt, 
von ifiS ^He.^^nographie der Schollen des Nordens 
erwarten aUck Fache der Ichthyologie Gediegenes
Wartung ^icht d*e Fifche Islands täufchen diefe Er- 
teuen kan" in denfelben enthal-
ausgenommen '— die übergangene Anatomie
in welchen forgfält' a-ls Monograpbieen betrachten, 
Und au« . i / eigene Erfahrungen von Sagen den find Qu^lcn Gefchöpftem nnlerfchie-
Verzeichnis d V kurzen Einleitung folgt das 
der Fifrh V nka ks und dann die Befchreibungen 

mitten VrL k/r feiner bedeutenden Küftenanlage, 
fche fevn eer^ .Lheint Heimath der nordifchen Fi- 
r„r Infi ZU mnfien, und doch zählt die Fauna die- 
f*  ada r K Arten. Breite- und Längen-
Grade Icheinen hierauf Einflufs zu haben, denn das 
füdlichere Norwegen hat mehr, das fo füdlich als 
diefs liegende Grönland weniger Arten aufzuzah- 
len. —- Auch die fogenannten Zugfifche tragen zu 
füShrUn^ r"Zahl ni.ChlS denn Jin'l

als W,and he8‘, einheimifch, ohnehin mehr 
c e, und ihre Wanderungen keinesweges mit 

den geregelten der Vögel zu vergleichen. — Nach 
die Angabe der Isländer laßen fich zwey Fifchzüge, 
ein aUS ^em Norden kommen, annehmen: — der 
f k längs der öftlichen Küfte an den füdliehen Ufern 
f k Verbreitend, der andere nach der weltlichen Küfte 

ch wendend, meiftens aus fetten Fifchen beliebend 
nnd Nordengdnga genannt. Ein anderer Zug aber 
^Xlnlnt feine Richtung von den Südküften gegen Nor- 

längs dem Weftlande, befteht aus mageren Fi- 
cfen und heifst Sunnanganga. — Allgemein klagen 
le, Ränder über Abnahme der Fifcherey im Nord- 

1111 „ , t-Lande im Laufe der letzten Jahrzehnten, und 
es Tc der Grund liege in der Veränderung des

J. A. L. Z. 1830. Zweiter Band.

Meeresbodens, der Sandbänke als Laichplätze fo 
dafs die Fifche jetzt nicht mehr innerhalb der Gren
zen lieh aufhalten, innerhalb welcher der Isländer zu 
fifchen vermag. Nun ift aber, unter anderen, der 
gedörrte Kabeliau für den Isländer ein fo wichtiges 
Nahrungsmittel, dafs er ohne denfelben kaum glück
lich leben kann, ja er hat fo vielen Werth für ihn, 
dafs er zur Ideal-Münze wird, nach welcher der Is
länder Alles berechnet. Defshalb ziehen ganze Kara
wanen in der Mitte des Sommers aus dem Norden 
nach dem Süden, um Fifche einzukaufen oder viel
mehr zu taufchen. — Sonderbarer Weife befchränkt 
fich der Fifchfang hauptfächlich auf das Meer- 
die Flufsfifche werden felbft von dem anwohhenden 
hungernden Bauer nicht gefangen, und doch kam der 
Vf. zu manchem „Bergwaffer, deffen Oberfläche von 
den fpielenden Forellen gekräufelt wurde“ _  theils 
können die Bewohner fich keine Boote anfehaffen 
theils hängen fie zu fehr am Herkömmlichen. — 
Die Winterfifcherey im Meere dauert vom Anfänge 
des Februar bis Mai, dann tritt die Frühlingsfifche- 
rey bis Johannis ein. Wo an den Küften Zug- oder 
Strich-Plätze find, — Fifchbänke, Mid genannt, zie
hen die Isländer in Maffe hin zum Fifchfang, zu 
dem der Nordbewohner wenigftens feinen Dienftknecht 
fendet, und an dem fogar Priefter Theil nehmen 
Ein Boot ift im Winter mit 4—8, im Sommer mit 
2 — 4 lluayknechlen — H^ettdri — und einem Vor 
mann befetzt, der das Steuer und den Oherh«Aj i

Die Kleidung der Fifeher Wteh®”
denen Lammerfellen und Pelzwämfen. Bey der Schil 
derung des Lebens der Fifeher können wir ni^ht 
umhin, die betreffende Stelle röörtlich herzufetzen 
fie wird manchen unferer politifchen Mifanlhropen 
willkommen feyn. „Kaum kann man fich das 
fchlechte Leben vorftellen, das ein isländifcher Fi- 
fcher führt; er ruht in einer feuchten und finfteren 
Hütte auf einem harten Lager. Bey Tagesanbruch 
zieht er in der ftrengften Winterkälte aus, oft ohne 
Nahrung zu fich genommen zu haben. Einen 
zen Tag kämpft er mit den tobenden Wogen oft 
noch mit Stürmen und Schneegeftöber. Sein« Fm„i 
ckung ift aufser Mundtaback. nur faure Molken, 
Syra genannt, welche der Arme (Ihört!) nicht 
einmal zu kaufen vermag. Manchmal kehrt er mit 
vollem Boot, oft auch ohne Fifche zurück. Des 
Abends erwartet ihn nicht, oft nach fchwerer vollen
deter lagesarbeit, eine gute Abendmahlzeit. Hat er

G S S
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Fifche gefangen, die nicht Handelswaare find, fo 
ifst er fie gekocht zum Abendbrod; hat er folehe nicht 
bekommen, dann fchneidet er den Kopf des Kabe- 
liaus ab, und kocht ihn für fich, aber den Fifch felbft 
trocknet er und verkauft ihn an den Kaufmann. -— 
Und doch habe ich nicht feiten mitten unter den is- 
ländifchen Fifchern Frauen getroffen, die, fo zu fa- 
gen ihr Gefchlecht verleugnend, die Fifcherkleider 
ihrer Männer trugen, in ihren Hütten fchliefen, und 
eben fo gut als jene das mühfame Leben eines Fi- 
fchers aushielten/^ — Die gewöhnlichfte Fangart ift 
mit Handfchnur und Angelhaken; Köder find Mu- 
fchelthiere, der Strandregenwurm und Fleifchftück- 
chen aus der Kehle des Dorfches •—. für Haye das 
Fleifch von Wallfifchen und anderen Säugethieren: —• 
Auch werden mehrere Angelhaken an einer Schnur 
vereinigt — Lod oder Line} •—> Haye werden mit dem 
Lagvad, einem Angelhaken an eifernen Ketten, gefan
gen. Auch der Zuggarne,- der Lachspfeifer und ei
ner Art Aalftecher bedient man fich. — Nur der 
Kabeliau, und andere ähnliche Dorfcharten find Kauf- 
mannswaare, die der Isländer felbft trocknet, in 
Haufern, Hjallir genannt; die Klippfifche bringt er 
dem Kaufmann frifch. Hayen und Rochen werden 
nach der Fäulnifs getrocknet, dann wie die Lachfe, 
diefe frifch, im Lande gegeßen. Den Häring verfte- 
hen die Isländer nicht recht zu behandeln. — Eine 
Vergleichung der isländifchen Fifchfauna mit der der 
Nachbarländer ergiebt im Allgemeinen folgende Re- 
fultate. I. Die isländifchen Süfswafferfifche ßimmen 
mit denen Grönlands überein, die Seefifche mit den 
norwegifchen in gleicher Breite. II. Island und Dä
nemark weichen in der Hinficht noch mehr von ein
ander ab; jenes hat nur Lachfe — in diefem find 
die Karpfen vorherrfchend, der Seefifche nicht zu ge
denken (die der Vf. namentlich aufführt). III. Grön
land hat nach Fabricius nur 45 Fifcharten, und meh
rere davon mit Island gemein. IV. Die Färöer Infeln 
haben nach Landt nur 30 Arten, darunter mehrere 
mit Island gemein.

Was die Aufzählung der einzelnen Arten betrifft, 
fo werden wir bey dem befchränkten Raum einer 
Recenfion davon kaum mehr, als die Namen auffüh
ren können, wobey wir befonders Cuoiers regne ani
mal. ed. 2 berückfichtigen wollen. Bey der Anord
nung hat der Vf. Cyclopterus mit unter die Knorpel- 
fifche gefetzt! Mehrere andere Abweichungen werden 
fich bey Aufzählung der einzelnen Arten ergeben. —- 
S. 17 Squalus (Galeus) arcticus Faber. Der grau
blaue Hay. Isl. Hanüiri. Das Rückgrath knöchern, 
eine dreyeckige Vertiefung auf dem Hinterrücken und 
eine ähnliche unten hinter dem After. Länge 7 — 9 
Fufs. Männchen kleiner. Ift Squalus glaucus Olavii 
Reife auf Island mit einer guten Abbildung. Stimmt 
nicht mit L. Bloch’s und Cuviers S. glaucus} und 
hat wirkliche Löcher hinter den Augen. Oben grün
lichblau, unten weifs. Zwifchen 60 — 70° NBr. 
Frifst Fifche. Gleicht in der Bildung dem Delphin, 
hat auch mehr Säugethierfleifch. Die isl. und Färöer 
Fifcher behaupten, er habe warmes Blut, hole durch 
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die Nafe Äthern, und fpritze durch fie Waffer. Wird 
nicht gegeffen; Leber zu Thran, Rückgraihringe zu 
Ringen an die Bettgardinen. Manchmal mit Eche- 
neis Remora befetzt. Gebiert lebendige Junge. — 
S. 20. Sq. maximus L. Isl. Bein - Hakall. Der 
Rückgrath knöchern (!). Leber giebt bis 8 Tonnen 
Thran. Scheint den Menfchen nicht gefährlich zu 
feyn. — S. 23. Sq. (Scymnus) glacialis Faber. 
Der Eishay. Isl. Hakall. — Die Rückenflofien un
bewaffnet, die vordere in der Mitte zwifchen den 
Bruft- und Bauch - Floßen. Die Zähne bilden im 
Oberkiefer 4 — 9, im Unterkiefer 1—6 Reihen, Der 
obere Lappen des getheilten Schwanzes fehr lang. Das 
Rückgrath knorpelig. Länge 12 — 18 Fufs. Jung 
nur 5 — 6 Fufs und 2 Fufs hoch über den Seiten 
der Bruft. '— Ift Sq. Carcharias Blochs. :_  (aus- 
ländifche Fifche I. S. 45) mit Abbild., doch gehört 
die dort angeführte Synonymie meift zum ächten Car
charias. — In der Edda heifst diefer Hay Haskjer- 
dingur. — Cuvier hält Gunner’s Hay (Trondhjemske 
Selskab. Skr. JI. S. 330. t. X. XI) für eigene 
Art (Regn. anim. II. S. 388- Anm.), fie mit Fahr. 
Groenl. 127 vereinigend, indeffen zieht Fab. beide 
Syn. zu feinem Glacialis. — Farbe grau, mit röth- 
lichem Anflug. Der gemeinfte Hay des Nordens von 
60° Br. bis nach dem Nordpol hin. Ein wahrer raub
gieriger Polyphag, reifst den Wallfifchen im Schwim
men Fleifchftücke aus, fchnappt die untertauchen
den Waffervögel weg, -v- Faber fand im Magen ei
nes 14 Fufs langen eine ganze Phoca variegata (See
hund), 8 grofse Kabeliaue, einen 4 Fufs langen 
Leng, den fehr grofsen Kopf einer Heilbuttfcholl® 
und mehrere Stücken Wallfifchfpeck; ift fchwimmen- 
den Menfchen weniger gefährlich, wenn fie an der 
Oberfläche bleiben, weil er feiten auf die Oberfläch® 
kommt; liebt befonders Pferdefleifch, und komm! 
gleich, wenn Pferde verlinken; weil das Maui unten, 
mufs er fich auf den Rücken werfen, wenn er fan
gen will. Gebiert im Juli und Auguft lebendig® 
Junge. Die Dotter des Eyerftocks find wie Hühnereyer# 
foviel, dafs fie eine halbe Tonne füllen. Isländer 
hen zu feinem Fang wohl bis zur Infel Grz'mföe^ 
einer fing in einem Sommer 80 Stuck. Ift Stande, 
ein Boot umzuwerfen. Die Leber liefert bis 1 Tonne 
Thran. DäsBruftfleifch wird getrocknet fehr geliebt, der 
Elfer ftinkt aber unerträglich danach, frifch foll eS 
fehr fchädlich feyn. Die Haut zu Schuhen, Stricken 
und Pferdegefchirren, die Galle zum K-leiderwafchen» 
Eyerd otter werden mitunter auch gegeffen. Der 
Phyfeter macrocephalus verfolgt ihn bis auf den 
Strand. — S. 29. Sq. acanthias L. Isl. Hafr. —• 
Bloch’s Abbildung fcheint nach Sq. jpinax gefertigt, 
auch hat er beide Arten vermengt. Olavius isländ. 
Reife II. t. VII ift -Acanthias Embryo. Heifst in 
der Edda Harr. Das Junge fchwimmt noch mit dem 
Eydotter herum. — S. 33. Raja Batis L. Isl. 
und in der Edda Skala. — Blocks grönlandifcher 
Name gehört zu R. fullonica. Die Dornreihen auf 
Rücken und Schwanz fallen leicht ab, und find defshalb 
kein fieheres Merkmal. Legt Eyer und gebiert nicht 
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lebendig. Eyer 4 Zoll lang, 2 breit mit 4 zwey Zoll 
langen Hörnern. Isländer willen nicht, was fie find, 
halten fie für Seethiere, und nennen fie Petursbaddur, 
Peturs - Skipr (St. Peters Trage oder Schiff). Nach 
des glaubwürdigen Bandt’s Bericht foll auf den Fä
röern oft die Nufs von Mimofa fcandens in diefen 
Eyern eingefchloffen gefunden werden (!! ). — S. 38. 
R. fullonica L. Isl. Tmdabikia, weltlich Bbtaska. 
Ift Bloch’s und L. Gmelin’ s Rubus, — clavata 
Olaffsens and Mullers (Prodr. Z. dam). Wegen 
Stachelrdhen fiehe vorigen. - Wird klein vom Ka
ri z’ ße re en> $. 41. Chimaera monßrofa B. 
her Hafmüs. — s. 45. Ch. criftata Fa-

• * Raubte Seeratze. — Die Schnautze ftumpf, 
Ser &amm läuft längs der Mitte des Kopfs 

wi chen den Augen und ein kleinerer auf dem Rü- 
C en und Schwänze hin; die beiden Mundlappen 
hnd grofs. — Länge 2 Fufs 5 Zoll. Der Vf. fah 

le en *ii*ch,  dei' bey Bergen in Norwegen gefangen 
war, nur ausgeltopft. — S. 46 liefs coecus ftatt co- 
^tS'. 77 $’ 46. Accipenfer Sturio. Isl. Styria. — 

isländ. Namen Bloch’s, nach Muller’s Prodr., 
ge oren dem Seehafen (Cyclopterus). Ift eigentlich 

ein isländifcher Fifch, denn er kam nur zufällig an- 
getrieben dahin. <— S. 49» Cyclopterus Bumpus

* der gemeine Seehafe. Isl. und in der Edda 
. rognkelsi. Das alte Männchen Raudmaga, das 

ramaga , das VVeibchen Grdsleppa. — Der 
unte/dk r”' Warum er diefen Fifch
Cuvier f •n°r?i! ^che aufnahm vielleicht weil, nach 

fern Skelett nur eine geringe Härte -hat. - 
Der Bauchnapf diene nicht, wie viele Schriftfteller 
angeben, zum Anfängen. Liegt oft fo ruhig im See- 
gras, dafs Fucus auf ihm wächft. Geht fo hoch ans 

vafs e* bey der Ebbe oft trocken liegt; fo auch 
1VT- ie >er‘ ^as Männchen bleibt bey diefen. Fleifch des 

annchens frifch gekocht oder gebraten wohlfchme-
C en , des Weibchens fchlecht. — S. 53. C. fpinofus. 
cZ-FUS {Faun. groenl. n. 93). Nach diele« be- 
C.-r1^ ei?' Nur einmal gefangen. — S. 55- Bophius 

pijcatonus. Isl. Bldgummi (?), ein Name, der allen gro
fsen unbekannten Fiffhen gegeben wird. Sehr feiten.— 
S. 59. Muraena Anguilla B. — Isl. All. Bjart- 
All. — Ophictus Anguilla Retzius faun. juec. Mu- 
raena unicolor Olafs Reife. — Findet fich auch am 
Meeresufer, alfo im Salzwaffer! Nicht jenfeits 65 NBr. 
Laicht im Frühfommer in beiderley Waller! — S. 63. 
Ammody t es Tobianus. Isl. Traunußle, Sandßle. — 
Glupea maxima. Olafs Reife t. F.f. 14. 15. Der Fifch 
ffrl der Edda ift mit Sicherheit nicht zu beftimmen. —

* 6ß. Gymnogafer arcticus Brünnich. Isl. Fog- 
^ari. Bogmarus islandicus Schneider, t. 101. Tri- 
^turus Bepturus, Müller Prodr, — Sehr feiten, 
^ach Brünnich und einem in Salz gefendeten Ex- 
ehjplar befchrieben. — S. 70- Anarhicas (Anarrhi- 
^as) Bupus B. Isl. Steinbitr, jünger Blyre. •— 

panthennus und variegatus Binn. ed. Gml. find 
Varietäten, Olafen’s A. minor ein junger. — Mit

* Eioffen und Knochen, auch mit dem ganzen
t c , werden Schafe, befonders aber Kühe gefüttert, 
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Wehrt fich beym Fange nicht. — S. 76. Bienmus 
gunellus B. Isl. Sprettfiskr , Skerja - Steinbitr. — 
Blenn. europaens und maculis 10 Olafsen’s. Bl, 
muraenoides Gmel, ift der jüngere. — S. 79. Blen- 
nius lumpenus B. ■— Bl. capite laevi. Mohr isl. 
Naturg. t. IF, gut. Selten. — S. 81. Gadus mu- 
fiela B. Doch fcheint diefe Art, die nach dem Vf. 
immer fünf Bartloden hat, noch nicht gelichtet, oder 
zum Theil nach unvollftändigen Exemplaren befchrie
ben. —• S. 84. G. brosme Müller, Isl. Reila. G. 
longus minor. Olafs, t. 27, nicht gut. In der Edda 
Brosme und Reila. —, S. 86» G. JVIolva B. Isl. 
und in der Edda Banga. — G. longus major. 
Olafs t. 27. Stroems Byrklange fcheint ein junger 
zu feyn. In der gedruckten Landtaxe gilt ein Leng 
foviel als zwey Kabeliaue. — S. 90. G. Merluccius 
B. Isl. Bysi. Ift vielleicht eine eigene Art. $• 93. 
G. Merlangus B^ Seltener. —- S. 96- G. carbona- 
rius B. Isl, und in der Edda Upsi. G. virens Mohr. 
G. virenfcens Glafsens. Abb. unrichtig, B. carb*  
fcheint der alte, virens der junge Fifch zu feyn. Dio 
jungen heifsen Fareseide. ■— S. 99. G. virens B. - 
S. 100. G. aeglefinus B. Isl. Jsa. Ift vielleicht auch 
eigene Art. Der Vf. fand in feinem Magen meift 
nur Schallhiere, befonders aber Amphitrite auricoma. 
Gute Handelswaare. Die dicken Schlüffelbeine ( ! ) 
zu allerley Kunftarbeiten. — S. 104*  G. Morhua 
B. Isl. Thorskr. Gadus maximus Olafs. In der Edda 
Thorskur. Der fogenannte Fiskaköngr (Fifchkönig), 
von dem fchon Pontoppidan und andere reden, ift 
ein monftröfer Kabeliau, mit fonderbarem abnormem 
Kopf, vor dellen Nafenlöchern drey knöcherne Höcker, 
welche die Einbildung leicht als Krone anfieht.— Einen 
anderen Kabeliau nannten die Fifcher Guldthorskr 
(Golddorfche) ; Zunge, Mund und Gaumen waren mit 
einer goldenen Haarbekleidung befetzt, die nichts An
deres war, als die Borften der Aphrodite aculeata. 
Die Isländer wollen auch Zwitter gefunden haben, 
die dann ein doppeltes Bärtchen halten. Mit Glas
perlen (Bloch) kann er ni^Tl gelockt werden, da diefe 
dort meift unbekannt find. Das anhaltende Kauen 
des gedörrten macht weifse Zähne. Dem daran Ge
wöhnten fchmeckt er nach und nach belfer. Kno
chen von den Armen in Thran als Lichtdocht. Grä
ten für Schafe und Kühe. Kränkelt bisweilen an ei- 
nem Gewächs in der Bauchhöhle, das zwey Fäufte 
grofs wird. — S. 109. G. Callarias B. Isl. und in der 
Edda Thyrsklingr, Thara-Thyrsklingr. Die röth- 
liche Abänderung Gad. barbatus Fabr. Müll. Mohr, 
aber nicht Bloch’s Abbildung wohl aber die mei- 
ften Synonymen, die er anführt. Die Jungen heifsen 
Sma ■—> Myrta. Lebte einft auch in einem Süfswaf- 
ferfee! In Dänemark am fetteften jn den Monaten, 
welche den Buchftaben r führen. — S. 112. G. na- 
nus Faber. Der kleine Dorfch. Isl. wie voriger, —— 
Körper lang, fchmal, kleinfchuppig; der Mund ziem
lich grofs; der bärtige Unterkiefer mit hohlen Puncten; 
die Schwanzfloffe nur wenig eingefchnitten, der After 
dem Kopf näher. Länge 8 — 12 Zoll. — Ift Gad. 
minutus f Müll, Prodr. Retz, Faun. G, callarias ß.
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Fair. G. barbafus. Leem's Lappe. Gad. minimus 
Olaf. isl. Reif., aber nicht L. G. minutus. Selbft die 
Isländer erkennen ihn für eigene Art. Lebt von klei
nen Seethieren, Würmern, Seefternen. Vortreffliches 
Fleifch. Sehr häufig. — S. 114. Echeneis remora 
L. wird nur nach alten Berichten angeführt. S. 117. 
Cottus cataphractus L. Isl. Sexrendingr, weltlich 
Brodda-Mus. Des Vfs. Exemplare waren aus dem 
Magen einer Heilbutte (JPleuronectes} genommen. —. 
S.T20. G. Scorpius. Isl. und in der Edda Marh- 
nutr. Theilt der Hand kein Schütteln mit, wie Bloch 
angiebt. Knurrt, wenn er gereizt wird. Hat unter 
der Haut viele im Fleifche zufammengerollt liegende 
Würmer. — S. 123. Trigla Gurnardus L. — Ift 
vielleicht eigene Art. — S. 126. Holocentrus fan- 
guineus Faber. Isl. und der in Edda Harfi. — Gehört 
diefer Gattung an. Ift Perea norvegica Müll. Prodr. 
Fahr. Retz. — Afanius Icort. II. t. 16 fehr gut. 
Sparus erythrinus Müll. Prodr. Cyprinus pelagi- 
cus Linn. Suec. Olafs Reif. Mohr. Wird leicht von 
Stürmen aus dem Meere aufgetrieben, und fpeiet dann 
den Magen aus; treibt dann häufig todt auf dem 
Waller. Hat fehr viele Eingeweidewürmer. — S. 129. 
Gaßeroßeus aculeatus. Isl. Hornfili, in der Edda 
Hornfyl. Die wenigen Eyer auf Wafferpflanzen. 
Schadet dem Fifchlaich fehr. — S. 131. Zeus gutta
tus, Brünnich. Isl. und in der Edda Gudlags. — Z. 
luna. Gmelin ed. Linn Z. caudabifurca , Stroem, 
Müller Prodr. — Z. regius und opah, Pennant. 
Scomber pelagicus Gunnerus Trondhj. Selsk. IF. 
Abb. nicht gut. — Lampris guttatus Hetz Faun. —- 
Selten. Schuppen fallen leicht aus. Wohl der fchönfte 
Fifch des Nordens. Fleifch roth. (Wenn man die 
hier gegebene Befchreibung mit dem vergleicht, was 
Bakker in der Oßeographia Pifcium p. 160 feg. t. 1 
von dem ihm zweifelhaft erfcheinenden Lampris gut
tatus fagt, der nur durch die goldene Iris und ei
nige Floflenftrahlen abweicht, fo kann man nicht 
zweifeln, dafs derfelbe mit L. guttatus ein Fifch ift. 
Dafs Bakk. Fifch keine Schuppen hatte, wird eben 
auch von Faber aufgeklärt.) — S. 135. Pleuronectes 
Platejfa. Isl. Harköli. Eine conftante, länger ge
baute, ungefleckte Varietät fcheint PI, cynogloßüs 
Gronov’s zu feyn. Schwimmt auf der blinden Seite, 
und kann längere Zeit aufser dem Waller leben. 
Wird zu wenig benutzt. Die Haut zum Kaffecklä- 
Tfin( __ S. 138. PL quadridens, Brünnich (Danske 
Selsk. naturv. Ath. I. t. I. f 10« 11.) Pi.
tula(?) Mohr. - S. 140. PL Isl;
Holt, Lüda. — PL rhombus Olafs Reife- PL^cul. 
dextris. Müll. Prodr. Wenig geachtet,> 200 iui 
6 Kabeliaus! - S. 144. PL ßefus L. - PL Paffer. 
Bloch Deutfeh. F. t. 50. Variet. mit Augen links. 
Diefe letzte fehr häufig. Sehr zweifelhaft, ob fie 
Island angehört. — S. 148. PL HippogLfffus L. 
Isländ. und in der Edda Flydra, Heylag-Fiskr. Jün
ger Greipu - Lüda, Sma Depla. — Schwanzflofle 
faß gerade abgefchnitten und nicht gabelförmig.

Laichzeit, gegen Bloch, ym Jnni t!s Augnft. Das
■ Ji11, 8etr0‘kne‘e <Iei,rch Reifst RiUineur. Ever 

mit Mehl zu Brod gebacken Magenhaut zu Fenrier- 
j neivn« v fnFirCceTzF R ?ich’ wenn er 8rofs 
d. h. bis 6 Fufs. — S. 152- -BeZonc rofirata Bober. IsL 
Geynefr. — EJbx Belone L. In der Edda Geir- 

Jyl. beiten und nur angetrieben. — s. jßß. Salmo 
Salar L. Isl. und in der Edda Lags. Sa/mo nobüi 
Olajsen. Wird, gegen Cuvier, im füfsen WaJTer
dunkler. — S. 160. Salmo trutta. Isl. und in der Edda 
Aürridi. S. lacufiris Fahr. Reife, Müll. Prod. _ 
S. 163. Salmo lario. Isl. Läkia-SHungr. S. Stroe- 
mH, Gmel. ed. L. Trutta ex albido tefiacea. Müll. 
Prodr. Wenig geachtet. — S. 166. 5. rivalis Fahr. 
Isl. Brandkod. S. trutta longa fufca, Müll Prod 
Auf den höchften Bergen, in Teichen, die im Som
mer ganz austrocknen, und gleich wieder von diefem 
Fifche wimmeln, fo wie der Regen im Herbft fie wie
der füllt. Selten oder nie gefangen. — S. 168. 
Salmo alpinus L. Isl. Raudbirtingr, Vatna-Silungr 
(im füfsen Waller), Bleikia (im Meere). Die im 
Süfswafler lebende Var. alpinus L., die im Meere 
oder kurz nach dem Eintritt ins Süfswafler. 5. Car
pio L. Trutta tota argentea, und Salmo levis Mül
lers Prodr. Olafs Reife. Mohr. S. umbla Olafs 
Reife n. 4. Die Gefchichte diefes Fifches ift mit meh
reren Fabeln vermengt. Der füdliche alpinus 
(Blochs Abb.} durchaus vom nördlichen verfchieden, 
daher auch die nordifchen Synonyme nicht zu jener 
zu ziehen. Lebt auch blofs im Süfswafler und fcheut 
felbft mineralifches nicht. Liefert von den Süfswaf- 
ferfifchen am See Myvatn faft jeden Tag eine eigene 
Mahlzeit, die für Faber hauptfächlich aus diefem 
Fifch und Enteneyern fechs Wochen lang beftand. 
Nutzbar auch durch Vertilgung der unzähligen Mii 
cken. — S. 174. 5. villofus Müll. L\. Lodnä 
Männchen Vorjild, Weibchen, gegen Norden S 
vill. Müll. S. arclicus Fahr. Faun. Mohr Isl. 
(Männch.) 5. maxillis edeutalis, Müll. Prodr. S. 
Müller Gmel. ed. L. S. groenlandicus Oken ZooL 
Clupea 'vill. Müll, Prodr. Gmel. ed. L. Olaf Reif- 
Clupea...? Mohr Isl. n. 142. (Weibch.) Lodna 
Olafs Reif. t. 28 gute Abb. — Nicht mit Eperlanus 
oder Albula zu verwechfeln. (^Varum hat Faber 
Bloch nicht citirt? Cuvier rechnet diefe Art zu feiner 
neuen Untergattung Mallotus Regn. anim. II. S. 305.) 
Geht nie ins füfse Wafler Der Roggen färbt ‘ ganie 
jyieeresftrecken gelb. IVleift verachtet. Belter Köder 
für Kabeliau. — S. 178. Clupea Sprattus. Jsh Hop- 
fild. Scheint mit dem füdlichen identifch. Wird 
faft gar nicht gefangen, fo nützlich er werden könnte. 
Ungeheuer von Seehunden und Meven verfolgt. _  
S. 182. CI. Harengus. Isl. Sdd, Haffild, in der Edda 
Syld. Die Isländer erwähnen noch eines anderen Hä
rings, der wahrfchciulich C. Alofa. Erfcheint feiten 
und nicht in regelmäfsigen Zügen.

{TJer Befchlufs folgt im nächfien Stück.}
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Naturgeschichte.
Frankfurt a. M., b. Bronner: Naturgefchichte 

der Fifche Islands. Mit einem Anhänge von 
den isländifchen Medufen und Strahlthieren. Von 
Friedrich Faber u. f. w.

^Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjioni)

aben wir im Vorftehenden auch nur Andeutungen 
des Reichlhums diefes Werks an neuen Entdeckun
gen, Berichtigungen und genaueren Befchreibungen, 
owie der Hinweifungen auf die Edda, welche den 

Alterthumsforfchern ficher willkommen feyn werden, 
geben können, fo werden fie doch hinreichen, um 
au* diefes Pofiumum aufmerkfam zu machen, das 
wohl Manches in Cuviers Hifioire des Poijfons er- 
ganzen und von diefem Ichthyologen gewifs gewür- 

g werden wird, ift es ihm erft bekannt.

, r Der erfte Anhang handelt von den isländifchen Me- 
dulen. Sie Ichemen es nicht zu bemerken, wenn fie im 
bohmmmen auf fremde Körper ftofsen. Sie wandern 
ln unglaublicher Menge zufammen und zwar meh
rere Arten unter einander. Bey kaltem und ftürmi- 
c rem M etter gehen fie tiefer. Der Vf. fand auch 

im Winter dergleichen, und nicht blofs im Frühjahre 
< eine} im Herbfte grofse; man könne daher auch 
nicht auf fchnelles Wachslhum fchliefsen. Sind wahre 
Strichlluere, die lieh befonders im Juli und Auguß 
den Kulten nähern, IVledufa aurita oft in folcher 
Menge, dafs man kaum mit einem Boot durchkommt. 
Scheinen nicht auf befondere Gegenden befchränkt. 
Es mag nur an den Beobachtern liegen, dafs man fo 
wenig nordijehe Medufen kennt. ßeym Berühren 
fand laber nur ein Stechen, als wenn man Eis mit 

armer Hand berührt. Die nordifchen leuchten eben- 
ialls. Onifci in den ovalen Oeffnungen, welche den 
Mund der IVI. aurita umgeben, fcheinen blofs para- 
J^Mi, Ma fie auch unter der Scheibe gefunden wer-

Und beym Erfaßen fchnell wegfehwimmen. Nur 
iN^opt. Eumpus und Procellaria glacialis freffen 
ledufen, auch die Actinien. Sie heifsen isländ. alle 

fVarglytta. — Aufgeführt find folgende Arten. 
g 191. IVledufa cruciata. — S. 191. AI. globofa 
, Aker. Der Körper kugelrund, mafiiv (d. h. nicht 
r*°hl) , auf der Fläche weifs gezeichnet, gelb ge
rändert. Steht nur aus Mangel eines fchickliche- 
ren Platzes hier, unter Berenice Oken’s. Scheint

J. A. E. Z. 1830. Zweyter Band. 

im Efchholz zu fehlen. — S. 192. IVI. galerita 
Faber. IVI. pilearis E. (?) — 8. 193. IVI. unifor- 
mis Faber. Körper tellerförmig, klein, die untere 
Scheibe mit acht, nicht tiefen Furchen und eben fo 
vielen kurzen, hellrothen Strichen im Rande. S. 193. 
IVI. (Phorcynia) fimpla (ftmplex) Faber. Körperge- 
ftalt der vorigen, acht Furchen am Rande mit eben 
foviel violetten Strichen, laufen bis zum Scheitel 
hin. — S. 194. AI. capillata E. — S. 194. IVI. 
(Ephyra) caudata Faber. Der vorigen fehr ähn
lich, aber vom Rande acht fingerdicke Tentakeln her
abhängend , wie Schwänze geftaltet. — S. 196. IVI. 
(Calhrhoe) campanula Fahr. — S. 197. IVI. (IVle- 
litea) hyacinthina Faber. IVI. cruciata. Hohr Isl. 
Naturg. n. 296. Körper glockenförmig, dunkelblau, 
der Rand lappig, die vier Arme von der Länge des 
Körpers, an der Spitze zufammengewachfen, als ein 
Stiel herabhängend. — S. 198. IVI. (Cyanea) aurita 
L. — 8. 200. AI. (Beroe) Cucumis L. ed. Gm,
— S. 20L IW. (Beroe) ovum L. — S. 202. M. 
(Beroe) fragum Faber. Der Körper lang, weifs, 
mit acht weilsen, undeutlichen Rippen, der Rand mit 
gelben, kurzen Fäden. Ein rothes, traubenförmiges 
Eingeweide von der Gröfse einer Erdbeere fchimmert 
durch den Körper; vielleicht Forskdl’s IVI. pileata.— 
S. 203. IVI. (Beroe) bulla Faber. Der Körper klein, 
glockenförmig, lieht aus wie ein grofser, gebogener 
Knopf, acht gelbweifse Rippen. — S. 204. IVI. (Be
roe) quadricoliata Faber. Körper klein, weifs nur 
vier Rippen. Ift wohl M. hemifphaerica L. ’

Der zweyte Anhang handelt von den isländifchen 
trahlthieien. Davon find aufgeführt: Afierias granula- 

Tis) Rubens, fpongiofa} aranciaca, pappofa, glacialisf 
ophiura, fragilis. — Actinia crafficornis, A. no- 
dofa. — Echinus faxatilis. Holothuria pentactes, 
Priapus } phantapus.

Aus diefem letzten Anhänge ift (gegen Schweig
ger) erfichtlich, dafs die Actinien auch weit genug 
nördlich vorkommen. Die ßefchreibungen der Me
dufen, verglichen mit den Foderungen, welche man 
hinfichtlich der Genauigkeit der Beobachtung im Be
treff der Einzelnheiten machen mufs, entsprechen ih
nen nicht immer, fo fehr fie auch hinfichtlich des 
Aeufseren genügen.

Wir glauben unfer; Anfangs über diefs Werk 
ausgefprochenes Urtheil durch die beygebrachten Aus
züge hinlänglich belegt zu haben, bemerken noch, 

II h h
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dafs im Ganzen uns nur wenige Druckfehler aufge- 
Itofsen und glauben von Papier und Druck ge
nug zu fagen, wenn wir uns auf den Namen des 
Verlegers beziehen. Möge unfere Kritik dazu bey
tragen; nicht blofs dem Werke Verbreitung zu ver- 
fchaffen, fondern auch andere Liebhaber der Natur- 
gefchichte zu bewegen; auf ihren Ausflügen in fremde 
Länder eben fo forgfam, wie Faber, zu fammeln 
und mitzutheilen..

— ho —

Leipzig; im Induftrie - Comptoir: Vier Affengrup
pen oder Affen in Action. Für Sammler und 
zum Nachzeichnen. Gezeichnet von Thomas 
Eandfeer, lilhographirt von Brand. (Ohne 
Jahrzahl.) 4/ 4 Blatt in farbigem allegorifchem 
Umfchlage. (12 gr.)

Wenn clL Ankündigung diefer Blätter fie neben 
IVhnd’s Kaizengruppen Itellte, fo wird jeder Kunft- 
und Natur - Freund; der diefe letzten kennt; es uns 
wohl verzeihen, dafs wir der Erfcheinung eines fol- 
chen Seitenftücks mit gefpannter Erwartung entgegen- 
fahen. Aber wie fehr ward diefe getäufcht! Schon 
das Frontifpice auf dem Umfchlage machte mit fei
nem Satyr und der nicht ganz glücklich aufgefafsten 
Phyfiognomie eines grinzenden Affen einen wider
lichen Eindruck auf uns. Noch mehr aber wuchs 
diefer durch den Anblick und die Unterfchrift der 
Blätter felbft. Das erfte — „ein Wettrenner{(,. unürei- 
tig noch das beite, Hellt zwey Affen, ängftlich auf 
einem gallopirenden Efel fich anklammernd, dar. Die 
Figur des Efels macht dem Zeichner, Ehre, auch die 
Stellung der Affen und ihre Phyfiognomie find nicht 
übel aufgefafst, nur lind die Ohren zu fpitzig, die' 
Schwänze keine Wickelfchwänze. — Die nachfol
genden drey Blätter find aber leider nichts Anderes, 
als belfere Ausgaben der jetzt in allen herumziehen
den Bilderboutiquen zu fchauenden Affenkarikaturen. 
Schade um die ziemlich getroffenen Phyfiognomien 
der zwey modifch gekleideten Duellanten auf dem 
zweyten Blatte; bey welchen indeffen wieder ein Ohr 
gänzlich verfehlt und ejels ähnlich gerathen ift. — 
Auf Nr. 3 : „die Wahrfageri'n“ find die allein durch 
die Draperie nicht verdeckten Phyfiognomien ganz 
verunglückt zu nennen. Auf Nr. 4: ,,die Boxer“ ift 
nicht blofs diefe; fondern auch Zeichnung und Ver- 
hältnifs der unbekleideten Oberleiber mifsralhen, und 
unter den Gruppen der Zufchauer ift nur ein erträg
liches Affengeficht. — Was nun das Ganze betrifft, 
fo zweifeln wir nicht, dafs Hr. jL. uns hätte etwas 
Befieres. geben können, wenn er mit feiner im erften 
Blatte bewiefenen Auffaflungsgabe nur die Natur dar- 
geftellt; und fich nicht mit niedriger, gehaltlofer Sa,tyre 
befafst hätte. Jede' Menagerie würde ihm reichen 
Stoff geboten haben, und wir richten fogar die Bitte 
an ihn, uns a la IVlind ächte Affen  gruppen zu lie
fern. Hr. Brand verlieht feine Kreide gut zu führen, 
nur in den tiefen Schatten erfcheinen einzelne Flecken.
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Der Druck von Weber in Leipzig, der Umfchlag von 
Poenicke verdienen alles Lob, eben fo das fchöne, 
Harke, breitrandige Papier.

St. g. s..'

GESCHICHTE.

Zürich, b. Orell, Füfsli und Comp; ]jas Zü
rich, hißorifch-topographisch dargejtell^ Oder 
eine Wanderung durch daflelbe im Jahr 1504- 
Mit Erläuterungen und Nachträgen bis auf die 
neuefte Zeit herausgegeben von Salomon Voge- 
lin. Mit zwey Kupfertafeln und einer Vignette. 
1829. VI und 357 s. 8. (1 Thlr- 20 gr.)

Es war ein glücklicher Gedanke des der Gefchichte 
feiner Vaterftadt und des Mittelalters kundigen Vfs., 
ein möglichft getreues und anfchauliches Bild derfel
ben aus dem Anfänge des fechszehnten Jahrhunderts 
zu entwerfen. Die Ausführung erfoderte aber nicht 
blofs guten Willen und Kenntnifs, fondern beharr
lichen Fleifs, und wir dürfen wohl fagen Aufopfe
rung, um nicht blofs aus Chroniken und bedeuten
den Urkunden , fondern aus den ältefien Stadlbüchern,. 
Jahrzeitbüchern, Urbarien, Stiftungs - und Verga
bungs-Documenten, Kaufbriefen und ^nderen Acten*  
ftücken diefer Art bis ins fechszehnte Jahrhundert, 
und von da aus den Rathsmanualien bis auf untere 
Zeiten hinab die fparlamen Notizen zu fammeln; es 
bedurfte fodann eines befonderen Gefchickes, uns die 
einzelnen, oft unbedeutenden Züge zu einem fo le
bensvollen Bilde zu vereinen. Der Vf. übergiebt der 
literarifchen Welt beides — diefes in der eigentlichen 
Befchreibung S. 1 — 154, jenes in den Erläuterun
gen und Nachträgen bis auf die neuefte Zeit S. 156 
— 346.

Es find mit den meiften bedeutenderen Städten 
feit einem Mlenfchenalter fo welentliche Veränderun
gen vorgenommen worden und werden noch immer 
vorgenommen, dafs alle alterthümlichen Spuren je 
mehr und mehr verwifcht werden, und die künftige 
Generation beynahe keine Andeutungen mehr findet, 
welche Geftalt die Vaterftadt ehedem möge gehabt 
haben. Und doch liegt etwas für das Gemülh unge
mein Anfprechendes darin, nicht blofs die Begegniffe, 
Ereigniffe und Thaten der » oreltern, fondern auch 
das Ausfehen, die Verzierungen und Eigenthümlich- 
keiten des Schauplatzes zu kennen, auf welchem fie 
handelten. Erfreut es ja fchon den. Bewohner eines 
Haufes, wenn er weit hinauf fowohl die Veränderun
gen, die es erlitten, als auch dellen ehemalige Be- 
filzer kennt,, zumal wenn er manches Ehrenwerthe 
oder Auszeichnende von ihnen zu erzählen weifs- 
Darum hat der Vf. auch alles, was er von einzelnen, 
durch ihre Erbauer und Bewohner, 'oder durch an
fängliche Einrichtung und Beftimmung, merkwürdi
geren Privathäufern, von dem Wechfel ihrei- Eigen
thümer, den vorgenommenen Umgeftaltungen u. f. W- 
Gefchichtliches aufzufinden wufste, in den Erläuterun
gen mit einem Fleifse zufammengetragen, dem maft 
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im Allgemeinen, wie im Befonderen, dankbare Aner- 
^eniiunp widerfahren lallen mufs. Hinfichthch des 
Inhaltes darf daher diefes Buch an "\e vorzüglichften 
anlinuarifch-topographifchen Stadtebelchreibungen, wie 
Du Cangds Confianiinopohs chrijtiana u. a., ange
reiht werden, hinfichllich feiner form aber gebührt 
ihm weit der Vorzug, indem die glückliche Er
findung, einen Eidgenoffen von Zug während des 
grofsen t reyfehiefsens in Zürich eintreffen und in 
Begleitung von drey jungen und der Gefchichte ihrer 

a^er ta J vun< ]Sen Zürichern diefe durchwandern zu 
a en, ein fonft trockenen Gegenfiand eine Leben- 

durch welche er nicht blofs belehrt, 
on ern auch fehr anziehend wird. So konnte man- 

c es geschichtlich Merkwürdige, manche . Nachricht 
Von verdienten und ausgezeichneten Männern, Sit
tenzüge , Gebräuche und Art der Vergangenheit ein
gewebt werden, und der Vf. uns nicht blofs an den 
Gebäuden vorüber, fondern mitten unter die Bewoh
ner und in. deren Leben hinein führen. Auch in an- 

eier Hinficht wufste Ifr. L. Form und Stoff gefchickt 
in einander zu verfchmelzen; er Spricht nirgends felblt, 
ontein Anfragen und Erläuterungen werden nicht 

allein in. dem treuherzigen Tone, oft in der bisweilen 
redfeligen Manier der Chroniken jener Zeit gemacht 
und gegeben, fondern die eigenthümlichen Ausdrücke 
derfelben in die Rede auf eine Weife hineingefloch- 
ten, welche den in der Vergangenheit- einheimil’chen 
Meilter verrathen. Dankenswerih ilt es auch dafs 
derfelbe jetzt, wo das Intereffe für alte Baukunft fo 
mächtig erwacht ift, auf das Architektonifche der Kir
chengebäude befondere Rückficht nimmt. Mufs zu- 
nächft der jetzige Bewohner von Zürich dem Vf. für 
feine „zehnjährige Mi^he“ warmen Dank wiffen, fo 
darf er denfelben von jedem Freunde der Gefchichte 
und des in näherer Beziehung auf uns flehenden Al
erthums mit gleichem Rechte gewärtigen, zumal da 

Schwerlich eine andere interefiante deutfehe Stadt ein 
ähnliches Werk diefer Art aufzuweifen hat.

Emen Auszug zu geben, ift nicht möglich; kaum 
einige kuizc über tlen reichen Inhslt
können wir mitlheilen, um auf eine Schrift aufmerk- 
fam zu machen, welche auch aufser dem engeren 
Kreife, welchen fie näher berührt, gekannt zu wer
den verdient. Sinnreich giebt Hr. V. dem jungen 
Geifthchen von Zug den Neffen des Chronikfchrei- 

e* s Gero Id Edlibach, „der beftändig mit feinem 
Uheim ob den alten Gefchichten filzt“, zum Beglei
ter wir möchten fagen, hierin fey das hiftorifche 
Moment bezeichnet; in Diethelm Röuft, dem nach
maligen , für die Reformation fo emfig wirkenden 
Bürgermeifter, wird in den Zweifeln über Legenden, 
^agen der Vergangenheit und Deberlieferungen, in 
den Aeufserungen über kirchliche Gewohnheiten und 
geiftliche Perfonen die andämmernde Aufklärung, der 
*u jenen Tagen fich ausbreitende Umfchwung in der 
Erkennlnifs und der. Lebensrichtung repräfentirt, und 
in i aCj? VVerdmülier, dem Später als Sekelmeifter 
vie verdienten Mann, deffen Fragen und Einwendun
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gen feine Begleiter veranlaffen, die Schätze ihrer 
Kenntniffe zu öffnen, die ehrenwerthe Liebe zur Va- 
terftadt angedeutet. Die Wanderung geht vom Rath- 
haufe aus zu der Wafferkirche, (dem jetzigen Biblio
theksgebäude,) welche an Waldmann erinnert, der 
damals noch in frifchem Andenken feyn mufste. 
Durch verfchiedene Gaffen, an einzelnen Käufern 
weilend, kommen fie zu dem grofsen Münfter, wel
ches von Aufsen und von Innen, wie fodann deffen 
Kreuzgang fammt den Chorherrengebäuden, nach al
lem Merkwürdigen, was es darbot, befehen, dabey 
des Propfts Hemmerlin (Felix Malleolus) gedacht, 
und warum er noch im Sprichwort lebe, erklärt wird. 
Von da zu der Barfüfser-Kirche (jetzt ein Frucht- 
fpeicher) und Klofter, in welchem wie bey allen Stif
tungen ein Bewohner das Seheriswerthe, Bauweik, 
Denkmäler, Grabfteine, Wappen u.f. w., zeigt , einer 
der Begleiter des zugerifchen Gaftes aber das Gelchic t- 
liche ambulando erzählt. An Käufern vorübergehend, 
in denen entweder ehedem oder gerade damals be
merkbare Männer wohnten, gelangten fie zur Kirche 
der Dominikaner (Prediger) und inrem begüterten 
Klofter mit einer nicht ganz unwichtigen' „Liberey“. 
Mit Recht verweilen fie am längften bey der Frauen- 
abtey, Ludwig des Deulfchen reich bedachter Stiftung, 
„deren Rechte allgemach an fich zu ziehen und ihr 
nur noch den Namen und Schein von Freyheit und 
Selbftherrlichkeit zu laßen unfere Väter gar meister
lich verftanden“; ihre Kirche hat noch jetzt einzelne 
Refte des Alterthums aufzuweifen. Nun folgt die St. 
Peterskirche, gegenwärtig das volkreichfie Kirchfpiel 
der Stadt, an fie reiht fich das Auguftiner Klofter und 
Kirche, jetzt Amtswohnungen, Kornböden und Münze; 
fodann verfchiedene Capellen und andere Gebäude, 
endlich das grofse Klofter der AuguStinerinnen am 
Oetenbach, wo manche Tochter vornehmer Gefchlech- 
ter und manche adeliche Wiltwc den Schleier nahm. 
Auffallend find in diefer Kirche die zu beiden Seiten 
des Chores unter der Bedachung eingemauerten offe
nen lüpfe, auf der einen Seite 36, auf der anderen 
32, in zwey ungleichen Reihen (wie ein Diftichon), 
jeder 4 — 5 Zoll im Durchmeffer. Der Vf., dem die 
Bedeutung oder der Zweck diefer Töpfe unbekannt 
ift (einige bisherige Erklärungen find offenbar unge
nügend) , wünfeht, dafs irgend ein Kenner des kirch
lichen Alterthums fieberen Auffohlufs darüber geben 
möchte, da dergleichen auch noch fonft hie und da 
vorkommen. Von diefem, am äufs.erften Ende der 
kleinen Stadt liegenden Klofter zogen die. Wanderer 
auf den Lindenhof, vvo fchon die Römer ein Caftell 
mögen gehabt haben; dort übten fich gerade die Arm- 
bruftfehützen, und eine grofse Volksmenge war ver- 
fammelt und trug den Luxus jener Zeiten zur Schau. 
Ein Bück über die Stadt veranlafste Werd müllern 
und den Zuger, Röuften zu fragen, ob er nicht Be- 
feheid zu geben wufste, wie Zürich in den Zeiten 
CarE des Grofsen möchte ausgefehen haben, welchem 
er alsbald willfahrte und ihnen nicht blofs eine Be- 
fchreibung von dem Cafirum Furicum} fondern auch 
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über fein Verhältnifs zu den Kaifern, über die erften 
Einwohner, das damalige Gerichlswefen, die Verän
derungen in der Verfaftung u.’ a. Auskunft gab. 
Nach dem fo angenehm und lehrreich verbrachten 
Tage kehrte der Fremdling zu feinen Reifegefellen 
zurück, und begrüfste fie mit den Worten: ,,Wie 
viel an Gaben ihr auch mit euerem Schiefsen möget 
erbeutet haben, oder erbeuten werdet; dennoch achte 
ich dafür, dafs ich heut den allergrößten Gewinn 
habe davon getragen. Denn ich habe mir eine gar 
treffenliche, gründliche und vollkommenliche Kennt- 
nifs diefer Stadt, fammt allem, was fie Sehenswer-. 
thes in fich begreift, wie auch ihres Regimentes, gan
zen Zuftandes und Wefens von älteften Zeiten herab 
bis auf den heutigen Tag erworben; und hab’ ich 
hiermit gewiffermafsen Zürich felbft gewonnen.»

Ehe wir von diefem intereffanten Werke fchei- 
den, möchten wir dem Vf. ernftlich zu Gemüthe 
führen, dafs er feines S. 170 gegebenen Verfprechens, 
eine Gefchichte der Walferkirche von ältefter Zeit bis 
auf die neuefte, nach ihren abwechfelnden merkwür
digen Schickfalen und Umwandlungen, ausführlich 
zu erzählen, doch ja eingedenk bleiben wolle. 
Druck und Papier find fo, wie man es von der in 
diefer Hinficht rühmlich bekannten Verlagshandlung 
gewohnt ift.

Leipzig, b. Cnobloch: Thaddaeus Bulgarins fämmt- 
liche Werke. Aus dem Ruffifchen überfetzt von 
Äug. Oldekop. Mit dem Bilde des Verfaffers. 
4Q9« 1r Bd. XVI u. 204 S. 2r Bd. 216 S. 
3r Bd. IV u. 212 S. 4r Bd. IV u. 252 S. 8. 
(4 Thlr.)

Der Herausgeber des „Nordifchen Archivs* 7 und 
der literärifchen Blätter Rufslands, Thadd. Bulgarin, 
nimmt unter den ruffifchen Profaiften eine hohe Stelle 
ein und gilt für einen der Väter und Begründer 
der eleganten Profa in diefer Literatur. Es ift da
her für ein dankenswerthes Unternehmen zu achten, 
wenn uns Hr. Oldekop die allgemein anfprechenden 
Arbeiten Bulgarins in fo wohlgelungenen Ueber- 
fetzungen, wie in den vorliegenden vier Bänden ge- 
fchieht, wiedergiebt. Diefe Arbeiten beftehen theils 
aus hiftorifchen Auffätzen, voll Eleganz und ge- 
fchmackvoller Darftellung, theils aus Erzählungen, 
der Wirklichkeit oder der Phantafie entnommen, und 
endlich- aus Charakterbildern und Skizzen voll Laune, 
Anmuth und Wahrheit. Unter den hiftorifchen Au - 
fätzen, für welche Bulgarin fich Schiller m Stil und 
Darftellung zum Vorbilde genommen zu haben 

feheint, hat „Marina Mniszech, Gemahlin des fal- 
fchen Demetrius, ein hervorftechendes gefchichlliches 
Verdienft; die Erzählung ift anmuthig und lebensvoll. 
Neben diefen erfüllen biographifche Notizen, eine 
Charakteriftik Souwarows und ein Auffatz über Pe
ter den Grofsen den erften Band. — p)er zweyte lie
fert Scenen aus dem Kriegsleben und Schilderungen, 
gefällig und anziehend erzählt; der „Janitfchar“ und 
„die Ruinen von Almodavar“ find hier die heften 
Stücke. Der dritte und vierte Band enthält Silten- 
fchilderungen und moralifche Skizzen, mannichfal- 
tig im Colorit und wechfelnd in Ton und Darftel
lung. Diefs ift vor allen diejenige Gattung von Ar
beiten, welche Bulgarins Ruf gegründet hat. Hier 
fchliefst er fich den Meillern diefes Genre La 
ßruyere, Mercier, Sterne, Meißner, an. Bald lau
nig, bald gefühlvoll, fatyrifch oder fentimental, im
mer aber rein in feinen Tendenzen und anziehend 
durch Vortrag und Darftellung, führt er uns Bilder 
aus ajlen Lebensvcrhältniffen vor, contraftirt Vergan
genheit und Gegenwart glücklich, und belehrt öder 
vergnügt durch Beyfpiele belohnter Tugend und be- 
ftraften Unrechts, ohne doch jemals in den Ton ei
nes trockenen Moraliften zu verfallen. Am nreiften 
nähert fein Verdienft als Skizzift fich dem Merciers ; 
aber weder die Gedankentiefe Ba Bruyeres , noch 
die Kunft der Conlrafte, welche Sterne auszeichnet, 
fehlt ihm. Unter den vorzüglich gelungenen Bil
dern zeichnen wir: den Compafs der Meinungen, 
den neuen Phyfiognomiker, den Weg zum Reich
thum, vor allen aber die „fentimentale Reife durch 
die Vorzimmer“ aus. Hier vereinigen fich glückliche 
Beobachtung, Feinheit, Humor und Gefcmnack, uns 
anziehende Lebensbilder vorzuführen. — Lie letzte 
Hälfte des vierten Bandes enthält Novellen und Er
zählungen moralifchen Inhalts, unter denen „Ge- 
fetz und Gewißen“ und „der arme Makar“ ein vor
zügliches Verdienft geltend machen.. Unter den rein 
der Phantafie entnommenen Erzählungen zeichnen 
die „Slaven*'  fich durch glückliche Situation, ge- 
fchichtlich anziehendes Colorit und eine gelungen» 
Charakteriftik aus. Der Vf. ringt hier englifchen 
Vorbildern nicht ohne guten Erfolg nach, und die 
Hinneigung feines Idioms zum Blühenden und Dich- 
terifchen kommt ihm gut zu Statten. — Die Ueber- 
fetzung ift fprachgewandt, rem und anfprechend, und 
wir können nur wunfehen, dafs uns recht viel fö er
freuliche Erzeugnille der jungen rulTifchen Literatur, 
yvie das vorliegende Werk, durch eben diefelbe Eß' 
der zugänglich und geniefsbar gemacht werden.

L, v.
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GESCHICHTE.
Leipzig, b. Hinrichs: Die Weltgefchichte für ge

bildete Lefer und Studirende, dargeftellt von 
Carl Heinrich Ludwig Pölitz, k. f. Hofrathe u. 
Ord. öffentl. Lehrer der Staatswiftenfchaften an 
der Univ, zu Leipzig. Sechfie, berichtigte, ver
mehrte und ergänzte Auflage. Erßer Band. 
XXIV u. 550 S. Zweyter Band. X u. 402 S. 
Dritter Band. X u. 506 S. Vierter Band. 
XVI u. 907 S. 1830. 8.

Die vorliegende „Weltgefchichte“ erfchien im Jahre 

1805 zum erften Male, und ward wenige Zeit darauf 
in diefer A. L. Z. (1807. No. 24) von Johannes 
Müller günftig beurlheilt. Ob nun gleich fchön da
mals die Concurrenz zwifchen ihr und der von Becker 
begonnenen Weltgefchichte beftand, und in den bei- 

Jahrzehnten die Zahl ähnlicher Ge- 
Ichichtswerke für gebildete Lefekreife mit jeder Meffe 
lieh vermehrte: fo erlebte doch das Werk des Hn. 
Hofr. Pölitz bereits die fechfie Auflage, obgleich im 
füdlichen Deutfchlande zwey Nachdrücke deflelben 
weit verbreitet waren, und felbft eine holländifche 
Ueberfetzung in den literarifchen Verkehr trat.

Weil aber zufällig mehrerer Auflagen diefes Wer
kes in unferen Blättern nicht gedacht ward, fo fcheint 
es nicht überflüffig zu feyn , ^theiis an die eigenthüm- 
liche Beftimniung deflelben zu erinnern, theils der 
neuen Geftalt und der vielfachen Erweiterungen, Ver- 
beflerungen und' Ergänzungen zu gedenken, welche 
die vorliegende fechfie Auflage vor den vorigen aus
zeichnen. Auf diefe Erweiterungen und Ergänzun
gen kann fchön daraus gefchloflen werden, dafs — 
während der erfie Theil der neuen fechften Auflage 
grölstenlheils in feinem vorigen Umfange blieb, au- 
fser dafs die Einleitung in das Ganze mehrere bedeu
tende Zufätze erhielt, — der zweyte Theil in der 
fünften Auflage 378 Seiten, in der fechften 402 Sei- 
Lu, — der dritte Theil in der fünften 454 Seiten, 
i11 der fechften q06 Seiten, — und der vierte Theil 
in der fünften Auflage 807 Seiten umfchlofs, in der 
fechften aber 907 Seiten umfchliefst. Es ift daher der 
Zufatz auf dem Titel: „Sechfte vermehrte und er
gänzte Auflage“ kein blofses Aushängefchild; denn 
die Druckeinrichtung ift ganz diefelbe, wie bey der 
fünften Auflage, geblieben.

VVenn denn nun, nach den Angaben des Vfs. in 
der Vorrede, blofs von den rechtmäfsigen fünf Aufla-

J. A, L. Z. 1830. Zweyter Band. 

gen diefes Werkes gegen 10,000 Exemplare ins Pu
blicum gekommen find: fo dürfte der ausgezeichnete 
Beyfall, welchen diefes Werk fand, im Allgemeinen 
wohl auf drey Puncte zurückgeführt werden können. 
Wir rechnen dahin, dafs der Vf. erfiens einen be- 
ftimmten Plan fich entwarf, und denfelben in der Aus
führung möglichft fefthielt; zweytens, dafs in keinem 
ähnlichen Werke die neuefte Gefchichte feit dem 
Jahre 1789 fo vollftändig und in fich zufammenhän- 
gend vorgetragen, fo wie in allen neuen Auflagen 
bis auf die gegenwärtige Zeit fortgeführt ward, wie 
in diefem*  und dafs drittens der Vf., bey fehr ge- 
mäfsigten politifchün Grundfätzen, doch durchaus den 
freyfinnigen Anfichten des Zeitalters folgt, und unter 
den Deulfchen zu denjenigen Politikern und Gefchichts- 
fchreibern gehört, welche die Franzofen „doctrinairs“ 
nennen, fo wie er auch durchgehends auf die ftilifti- 
fche Form der Darftellung die gröfste Sorgfalt ver
wendete. . .

Verweilen wir bey dielen drey Puncten im Ein
zelnen, fo war es der Plan des Vfs. bey diefem 
Werke (S. VI), „die ErgebnilTe der gefammten neue- 
ften Forfchungen im Gebiete der allgemeinen Ge
fchichte, mit pragmalifchem Geifte, in einer lebens
vollen ftiliftifchen Form, für gebildete Lefer befon- 
ders für Sludirende, darzufleUen.« Donn wod, nach 
feiner Uobarzaugung, di. Entnickelung der Menfch- 
heil als Gattung, mithin die fort- und llückfchritte 
der Cultur in den Verfchiedenften Zeitaltern und bey 
den verfchiedenften Völkern für denkende und ge
bildete Lefer das höchfte Intereffe haben: fo fafste er 
alle aufgenommenen Thaifachen aus diefem Gefichts- 
puncte auf, und beabfichtigte, zunächft diejenigen That- 
fachen hervorzuheben und treu wieder zu geben, wel
che auf Gefctzgebung, Staatsverfaftung, Regierung 
und Verwaltung, auf Religion und Sitten, auf Aus
bildung der verfchiedenen Kaften und Stände, und 
auf das Steigen oder Sinken der Wilfenfchaften und 
K.ünfte fich beziehen.

Ift nun gleich, bey diefer Beftimmung, das Werk 
nicht zunächft auf den hiftorifchen Forfcher, fondern 
unmittelbar auf gebildete Lefer berechnet, fo ift es 
doch nach feiner Bearbeitung, das Refultat aller 
wichtigen neueren Forfchungen im Gebiete der älteren, 
und mittleren Gefchichte, und in der neueren und 
neueften das Ergebnifs des forgfältigften Studiums der 
zu den Kreifen beider Zeitabfchnitte gehörenden reich
haltigen Quellen und Urkunden ," fowie der wichtig- 
ften Reifebefchreibungen und der ftatiftifch - geogra- 
phifchen Werke.

I ii
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Sehr genau unterfcheidet der Vf. zwifchen der 
alten, mittleren, neueren und neuefien Gefchichte. 
Nach ihm reicht die Gefchichte der Fielt des Alter- 
thums von den Anfängen der menfchlichen Gefell- 
fchaft bis herab auf den Untergang des römifchen 
VVefireiches im Jahr 476 n. C. 5 die mittlere von da 
an bis zur Entdeckung des vierten Erdtheils im J. 
1492 (fo weit reichen die beiden erften Bände des 
Werkes); die neuere Gefchichte (im dritten Theile) 
von Amerika’s Entdeckung bis zur franzöfifchen Re
volution im J. 1789, und die neuefie Gefchichte (im 
vierten Theile) vom Jahre 1789 bis zum Jahre 1830, 
wo felbft bereits in den Nachträgen der Todesfälle 
der beiden Grofsherzoge von Baden und von Heffen 
im März und April 1830 gedacht worden ift.

Der Vf. bekennt fich in feinen ftaalswiffenfchaft-, 
lichen Schriften, unter den drey politifchen Syftemen, 
auf welche jede Erfcheinung der Staatskunß zurück
geführt werden kann, — dem Syfteme der Revolu
tion, der Reaction und der Reformen, — zu dem 
Syfteme der Reformen. Aus diefem Standpuncte 

-fafst er auch die Gefchichte in dem vorliegenden 
Werke, wohin namentlich (S. 36) folgende Stelle 
aus der Einleitung gehört, welche in die fechlte Auf
lage neu eingelegt ward, und nach welcher der poli- 
tifche Standpunct gewürdigt .werden mufs, aus wel
chem der Vf. die gefammte Gefchichte in diefem 
Werke darßellt. — „Führen wir die gröfsten und 
durchgreifendften Erfcheinungen und Vorgänge in der 
Gefchichte unferes Gefchlechts — Vorgänge, welche 
das religiofe und bürgerliche Leben deffelben umän
derten und neu geßalleten, — auf gewiße leitende 
Ideen zurück: fo finden wir, dafs diefe Veränderun
gen entweder im Gewitterfturme der Revolutionen, 
oder auf dem friedlichen Wege allmählicher Refor
men, oder unter dem Einflüße der Reaction erfolg
ten, nach welcher das bereits ins öffentliche Völker- 
und Staals - Leben eingetretene Beffere wieder aus 
demfelben verdrängt, und an deß’en Stelle das früher 
Beßandene, aber im Laufe der Zeit Veraltete und be
reits Untergegangene, gefetzt werden foll. Unter den 
Stürmen der Revolution zertrümmerte Cyrus das alt- 
medifche und Alexander das porfifche Reich; unter 
ähnlichen Stürmen ftiftete Mahomed den Glauben, 
der nach ihm genannt wird; gleiche Erfchütterungen 
bewirkten Attila, Dfchingiskan und Tamerlan. Die 
fpätere Zeit erkannte die Revolutionen in den ge- 
waltfamen Umbildungen und Veränderungen des in
neren Staatslebens der Völker und Reiche. Dagegen 
trat, auf dem Wege der Reformen, das Chriftenthum 
an die Stelle des Juden- und Heidenthums, die Kir- 
chenverbeß’erung an die Stelle des Hildebrandifchen 
Syßems, und dje Verjüngung des inneren Staatsle
bens, nach Verfaffung und Verwaltung, in den mei- 
ften gefilteten Staaten unferes Erdlheils. Nich. feilen 
aber erheben fich die Anhänger und Verfechtei’ der 
veralteten Formen gegen das, durch die Reformen 
bewirkte und in die Mitte der Staaten und Völker 
gebrachte, Beffere und Zeitgemäfse. So waren die 
Pharifäer die erbittertften Gegner des Stifters des Chri- 
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ftenthums, und die heidnifchen Priefier die unverföhn- 
lichften Feinde diefes — allmählich über die Römer
welt fich verbreitenden — Glaubens. So bewaffnete 
fich die Reaction in der Zeit des Mittelalters mit 
den furchtbaren Waffen der Inc|uifition des Inter- 
dicts und des Kirchenbannes; fo kämpfte fie im Zeit
alter der Kirchenverbefferung mit aller Hartnäckigkeit, 
die ihr beywohnt, gegen die weitere Verbreitung des 
neu aufgegangenen Lichtes, und Hunderttaufendc fie
len, bis zum weftphälifchen Frieden, für die Sacha 
der errungenen kirchlichen Freyheit. Auf ähnliche 
Weife böt die Reaction m unferer Zeit ihre ganze 
Kraft auf gegen die weitere Verbreitung der ins öf
fentliche Völker - und Staats - Leben eingetretenen 
Idee der bürgerlichen Freyheit; neben welcher die 
Sclaverey, die Leibeigenfchaft, die geiftige Verfinfte- 
rung und die Befchränkung des freyen Wortes durch 
Lehre und Schrift nicht beftehen kann. — Die Ge
fchichte zeigt, dafs Völker und Staaten nur durch 
das Syftem zeitgemäfser Reformen gewinnen und 
vorwärts fehreiten; dafs Revolutionen Erfchütterun
gen bewirken, deren Folgen fich nicht berechnen laf- 
fen, dafs Taufende ihnen als Opfer fallen, und dafs 
fie nicht feiten mit der Erfchöpfung und dem 
Untergange der Staaten endigen; dafs aber auch durch 
die Handhabung des Syßems der Reaction jeder freyö 
Auffchwung des Geiltes der Völker niedergehalten, 
das bereits errungene Beffere wieder unterdrückt und 
vernichtet, und allmählich das gänzliche Veralten der 
religiöfen und bürgerlichen Formen herbeygeführfe 
wird, weil nicht Stillßand und Rückgang, fondern 
Fortfehritt zum Befferen in dem grofsen Plane der 
VVeltregierung mit unterem Gefchlechte liegt, und 
das wahrhaft Grofse und Gute, das die Völker erhob 
und die Staaten erkräftigte, auf dem Wege allmäh
licher Reformen vermittelt und gewonnen ward.“ _ . 
Es iß nicht ohne Intereffe, diefe Grundanficht von 
dem Vf. in den einzelnen Zeiträumen der Gefchichte 
feftgehalten und durchgeführt zu fehen, weil wohl 
die Namen, die Schulen und Seelen, und die Schat- 
tirungen in den Thatfachen, nicht aber die Grund
fätze felbft fich verändern. Wie nahe verwandt find 
doch der PharifäIsmus der alten, und der Myfticis- 
mus und der Jefuitismus der neuen Welt! der Ho- 
heprießer zu Jerufalem, zu Rom und der Dalai La
ma! die Verfolgungen der Chrilten in den erßen chriß- 
lichen Jahrhunderten und die Verfolgungen der Pro- 
teftanlen in dem' erften Jahrhunderte nach der Kir
chenverbefferung! die bürgerlichen Blutfcenen in Rom 
feit Sulla’s Zeiten, und die Profcriptionen und Hin
richtungen an der Seine feit dem Jahre 1792! die 
Charaktere eines Caracalla und eines Don Miguel! 
die kühnen Züge Alexanders bis Indien und Napo
leons Zug bis Moskwa! die Verwandlung Griechen
lands unter dem Namen Achaja in eine römifche 
Provinz und das Erlöfchen Venedigs und Genuas 
durch ihre Einverleibung in andere Staaten!

Im zweyten Bande diefes Werkes finden wir die 
Erweiterungen und Zufätze der neueßen Auflage 
hauptfächlich in der Darßellung der Stiftung und wei
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teren Verbreitung des Chrifienlhums (S. 16 ff')j 
der Schilderung der Lehre der Hunten und ihrer 
Thaten (S. 298 ff-); in der ausführlichen Entwicke
lung desV Zeitalters während der Regierung des deut- 
fchen Kaifers Friedrich IH (S. 306 ff.) , befonders in 
Hinficht der Kraft und Macht des hanfeatifchen Bun
des, der Erftarkung und des Wohlftandes der Städte, 
der Unterhandlungen mit dem Bifchofe zu Rom und 
deren Refultat: die Afchaffenburger Concordate u. f. 
w.; fowie in der Specialgelchichte Englands, Böh
mens Ungarns und des byzantinifchen Reiches.

er dritte Band, welcher in der fechften Auf
lage einen Zuwachs von 52 Seiten erhielt, umfchliefst 
den Zeitraum der fogenannten drey letzten Jahrhun
derte, oder von 1492 — 1789- Die erweiterte Darftel- 
lung in diefem Bande betrifft theils ■ die politifchen 
Verhältniffe und die Kriege zwifchen Deutfchland 
und 1 rankreich während der Regierungszeit Leopolds I 
und Ludwigs XIV, welche in den Friedensfchlüffen 
von Nimwegen und Ryfswick endigten; theils (S. 174) 
die neu gearbeitete Ueberficht Europa’s feit dem Hu- 
bertsburger Frieden; theils die bedeutenden Ergän
zungen der Gefchichte Frankreichs, Grofsbritanniens 
(namentlich während der Regierungszeit der Stuarte), 
fowie der nordifchen und öftlichen Reiche. Selbft in 
den, nach jedem Zeiträume gegebenen, Ueberfichten 
der Cultur und Literatur in demfelben find wefent- 
liche Zufätze, eingelegt worden.

Allein die durchgreifendfte Umbildung erfuhr der 
vierte Band, welcher die neuefte Gefchichte von 
1789 1830 bebildert. Denn wenn gleich nur fünfte-
halb Jahre zwifchen dem Erfcheinen der fünften und. 
der fechften Auflage verfloffen, fo trug fich doch in 
diefem kurzen Zeitabfchnitte fehr Vieles im europäi- 
fchen Staaten fyfteme zu, worüber berichtet werden 
mufste. Ueber Frankreich feibft, das, während die- 
ler Zeit, im Vordergründe der Begebenheiten fiand, 
vermehrten fich die Druckfchriften, welche im Ein
zelnen berückfichtigt werden mufsten. Vor allem 
aber verdiente das neu entfiandene und noch im Wer
den und Bilden begriffene amerikanifche Staatenfy- 
Jiem eine vollftändige und ausführliche Darfiellung, 
theils wegen der Wichtigkeit und Bedeutfamkeit die
fer politifchen Erfcheinung an fich, theils weil in 
ähnlichen Werken der neuen amerikanifchen Staaten 
nur beyläufig und in fo kurzen Andeutungen gedacht 
wird, dafs von dem politifchen Charakter diefer neuen 
Staaten, fowohl nach ihrer inneren Geftaltung, als 
nach ihrer Stellung gegen einander und gegen das 
j}>ropäifche Staatenfyftem, kein vollftändiges Bild mög- 
hefi wird. Diefem Bedürfniffe füllte hier abgeholfen 
'Verden; und defshalb reicht die Schilderung des ame- 
rikanifchen Staatenfyftems von S. 815 an bis zum 
Schluffe des Werkes. In der vorausgehenden Dar
stellung des europäischen Staatenfyftems ift aber auch 
bey jedem einzelnen gröfseren und kleineren Staate 
(felbft mit Einfchlufs der gefammten einzelnen Staa- 
^en Peutfchlands und Italiens) die Specialgefchichte 
derfelben bis in die erften Monate des Jahres 1830 
tortgeführt i der Friede von Adrianopel vom 14 Sept.

1829 mit feinen Beftimmungen und Folgen, felbft 
die Entscheidung der griechifchen Sache durch die 
Londoner Protocolle konnte noch aufgenommen wer
den.

Bey der gefchichtlichen Darftellung des amenka- 
nifchen Staatenfyftems hebt der Vf. mit der Gefchichte 
des nordamerikanifchen Bundesftaates feit 1789 an; 
dann folgen ‘Hayti, Mexiko, Guatimala, Columbia, 
die vereinigten Provinzen am la Plata-Strome (Buenos 
Ayres), Chile, Päru, Bolivia, Paraguay und zuletzt 
das Kaiferthum Brafilien.

In welchem Geifte und Charakter der Vf. diefes 
amerikanifche Staatenfyftem ftarftellt, das verjinnliche 
eine Stelle (S. 815) aus der Einleitung zur Gefchichte 
diefes Staatenfyftems: „-------Das folgenreicheBeyfpel 
der (1783) von den Nordamerikanern errungenen Un
abhängigkeit ging für die übrigen europäifchen Uolo- 
nieen des vierten Erdtheils nicht verloren. n er 
fchnellen Blüthe und Erftarkung des jungen nördli
chen Freyftaates erblickten die amerikanifchen o o 
nieen der Franzofen, Spanier und Portugiefen as 
Bild von dem, was auch fie dereinft werden könnten, 
wenn einmal das dreyhundertjährige Band gelöfet 
würde, das ihr Schickfal bis dahin von Europa ab
hängig gemacht hatte. — Es bedurfte aber erft einer 
fo unermefslich wichtigen Thatfache, wie die fran- 
zöfifche Revolution war, die, in ihren Folgen, nicht 
nur die am atlantifchen Meere gelegenen Staaten Eu
ropa’s in den Verjüngungsprocefs ihres inneren politi
fchen Lebens rifs, fondern auch auf die Colonial*  
weit diefer Staaten mit entfeheidendem Gewichte ein
wirkte, bevor auf St. Domingo, in den ausgedehnten 
amerikanifchen Vicekönigreichen Spaniens, und in 
der lang vernachläffigten portugiefifchen Colonie Bra
filien , das Bedürfnifs nach Selbftftändigkeit zur That 
aufgeregt, und die Fahne der hreyheit aufgeptlanzt 
weiden konnte. — Als die erfte Nalionalverlamm- 
lung Frankreichs im Jahre 1791 die rreyheit der 
Neger ausfprach, braufete im franzofifchen Antheile 
der Infel St. Domingo der Groll der Negerfclaven 
und Mulatten gegen die europäifchen Zwingherren 
auf. Selbft Napoleons ei ferner Wille vermochte nicht, 
die vormaligen Verhältniffe Domingo’s zu Frankreich 
herzuftellen, und die Bourbone erbten, nach Napo
leons Verdrängung aus Frankreich, in Hinficht Do- 
mingo’s eine Aufgabe, deren Lötung, im Geifte des 
einmal in Domingo zertrümmerten Colonialfyftems, 
über ihre Kräfte ging. So entfchlofs fich Carl X und ‘ 
fein Minifterium im Jahre 1825, die Freyheit und 
Selbftftändigkeit des republikanifch geftalteten Hayti 
anzuerkennen. —— Für die Emancipation Sudamen- 
ka’s entfehied Napoleons Angriff auf die pyrenäifche 
Halbinfel; doch anders für die portugiefifchen, als für 
die fpanifchen Colonieen. Das Haus Braganza ver- 
liefs im Spätjahre 1807 Portugal, und verlegte damals 
feinen einft weiligen Regierungsfitz nach Rio Janeiro. 
Bereits aber im Jahre 1815 ftellte der König Johann 
VI die Colonie Brafilien in den zweyten Rang fei 
ner Königreiche, und fieben Jahre fpäter waren die 
Brafilianer erftarkt und muthig genug, dem älteften
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Sohne Johanns VI, Don Pedro, die Haiferwürde Bra~ 
Jiliens aufzunöthigen , und die völlige Trennung Bra- 
filiens von Portugal durchzufetzen. — Hätte die bour- 
bonifche Dynaßie in Spanien im Jahre 1808, wie fie 
Anfangs, bey der Annäherung des über die Pyrenäen 
kommenden politifchen Sturmes, beabfichtigte, dem 
Beyfpiele des Haufes Braganza gefolgt; wäre Carl IV 
mit feiner Familie in die reichfie und fchönfte Colo- 
nie, die je zu einem europäifchen Reiche gehörte, 
nach Mexiko gegangen: fo würde auch im fpanifchen 
Amerika, wie in Brafilien, das monarchifche Princip 
vorherrfchend, die fpanifche Colonialwelt zwar vom 
Hofe zu Madrid getrennt, der furchtbare Kampf der 
fpanifchen Colonialländer für Freyheit und Unabhän
gigkeit aber erfpart, und wahrfcheinlich die Gefammt- 
heit der fpanifchen Colonieen zu einer neugeordneten 
felbßßändigen Monarchie jenfeits des Weltmeeres ge- 
ftaltet worden feyn. Allein Carl IV, feine Gemahlin 
und ihi' geiftig 1 efchränkter erlter Minifter, der Frie- 
densfürft, zogen es vor, die Demüthigung einer ih
nen von Napoleon abgedrungenen Thronentfagung zu 
beftehen, und den älteren Bruder des franzöfifchen 
Kaifers als Nachfolger der Bourbonen auf den Thro
nen Spaniens und Indiens anzuerkennen, während 
diefer Mifsgriff der Politik des Madrider Cabinets das 
Zeichen zum Abfalle der fpanifchen Colonieen des 
amerikanifchen Feftlandes von Europa gab. Denn 
mitten unter dem Parteyenkampfe der Colonilten, ob 
fie der aus Spanien verdrängten bourbonifchen Dyna
ftie treu bleiben, oder den Verfprechungen Napoleons 
und feines Bruders Jofeph trauen und das Haus Bo
naparte in Spanien anerkennen, oder ob fie unter 
Verhältniffen, die auf diefe Weife für fie nie wieder
kehren konnten, nach dem Vorgänge Nordamerikas 
und Hayli’s, die Bahn der Selbftftändigkeit und Un
abhängigkeit betreten follten, trat doch zuletzt 
nach furchtbaren inneren Kämpfen in diefen Ländern, 
und nach wiederholt zurückgefchlagenen, oft fehr be
denklichen Angriffen der in Spanien hergefiellten 
Bourbone — der Sieg auf die Seite der vormaligen 
Colonieen, und eine MalTe neuer unabhängiger Staa
ten ging an den Küßen des atlantifchen und des ftii- 
len Oceans aus den vormaligen fpanifchen Statthalter- 
fchaften hervor. — Nun erft, nachdem der letzte 
Reft fpanifcher Statthalter und Heere vom Boden des 
amerikanifchen Feftlandes verdrängt, und die Selbft- 
fiändigkeit Mexiko9 s, Guatimalds, Columbiens, Chi
les, Peru’s, Boliuia’s, der Provinzen am Plata und 
Paraguay9 s ausgefprochen worden war, konnte von 
einem amerikanifchen St aatenfyferne ie e e eyn.

Der Verf. diefes Werkes gehört «nfireitig zu 
den gelehrteßen und kenntnifsreichßen 11 toiikern 
unferer Zeit, deffen Gefchichtskenntnifs, verbunden 
mit gründlicher Kenntnifs der Staatswifienfchaften und 
mit dem Studium der alten Claffiker, das -leut zu 
Tage fo vielen fremd iß, gleichwohl aber einzig wahre 
Gefchmacksbildung verleihet, Ihn vorzüglich befähigte,

Biograph, des verewigten Friedrich Auguß, Königs von 
Sachfen, zu werden: wozu Er, wie wir hören be
rufen iß. Möge er auch diefes wichtige Werk glück
lich vollenden, und noch lange uns mit den Früch
ten feines einfichtsyollen Fleifses erfreuen!

VERMISCHTE SCHRIFTEN,
Bamberg , b. Dederich: Das Gericht, oder die Auf

deckung der Unwiffenheit und Unredlichkeit lu- 
therifcher Doctoren der Theologie und Paltoren 
in Darlegung des kaiholifchen Lehrbegriffes, von 
Dr. Brenner. 1829. XL u. 264 S. 8. (20 gr.)

Diefe Schmähfchrift, welche gegen Marheineke 
Herbert Marsh, Dr. Schreiter zu Kiel, Plank, Wi
ner, Claufen, Fries, Otto, Wormfer, Hengfienberg, 
Bretfchneider, Ammon, Sackreuter und Rittfchlag 
gerichtet ift, fucht in dem anmafsendßen Tone zu 
beweifen, dafs alle die genannten Männer in Betreff 
des kathol. Lehrbegriffes, wie er in den fymbolifchen 
Büchern vorliege, grofse Ignoranten feyen, dafs fie 
das Volk betrügen, falfche Waare für ächte verkau
fen, und dafs dem Proteftantismus wohl bald fein 
Grabelied werde gefungen werden. Es fey alfo am 
beßen, wenn die Klügeren wenigßens, wie Stolberg, 
Schlegel, Haller und Conforten, katholifch würden. 
Die Beweisführung im ganzen Buche gründet fich, 
wie leicht zu erachten, auf Rabulißenfireiche oder 
enorme Vergröfserung unbedeutender Verfehen, die 
jedem Sterblichen widerfahren können. Aber das 
Vorzüglichße und Interefi’anteße der Schrift iß eben 
die lauere Mühe, welche es fich der polternde Vf. ko- 
ften läfst, bis ei' verrathen hat, dafs er gern die gro
ben Flecken des Katholicismus weggewifcht fähe; es 
will jedoch ihm fo wenig gelingen, dafs er eben da
durch, anftatt den Katholicismus fiegreich zu verthei- 
digen, ihn nur auf defto originellere Art anklagt, und 
fomit feinen Gegnern in feinem eigenen Buche neue 
Waffen fchmiedet, womit fie der römifchen Kirche 
unheilbare Wunden fchlagen können. Diefe werden 
aber für diefelbe und für Hn. Brenner felbfi deßo 
empfindlicher, als er mit dem dreifteßen Stolze zei
gen will, dafs ein Proteflant fich gar nicht unterße- 
hen füllte, etwas über den Lehrbegriff der katholi- 
fchen Kirche zu fchreiben. Wir mufsten uns über
haupt bey Durchlefung diefer Schrift höchlich wun
dern über die Unerfahrenheit des Vfs. in der Interpreta
tion der fymbolifchen Bücher feiner Kirche und in 
den Befchliiffen der Concilien; diefs iß ein Umftand, 
der einem in den katholifchen Literatur-Zeitungen fo 
hochgepriefenen Dogmatiker und Polemiker wenig 
Ehre macht. Iß es aber nur feine Liß, und ignorirt 
der Vf. abfichtlich, was er recht wohl weifs, fo iß 
er der häfslichße Jefuit, der uns je vorgekommen.

Sch r.
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TECHNOLOGIE,
Nvhnbero b. Leuchs u. C.: (Die) Lehre (von) 

er Aufbewahrung und Erhaltung aller Han- 
aelswaaren, Nahrungsmittel, Getränke und an
deren^) Harper. Nebft Anleitung zum Trock
nen, Einduniten, Einfalzen, Einfäuern, Einzu
ckern, Räuchern und Einbalfamiren, und. (mit 
der) Befchreibung der Aufbewahrungsorte und 
Geräthe. Von Joh. Carl Leuchs, ordentl. 
Mitgl. u. f. vv. Zweyte fehr vermehrte Auflage. 
^ft^Holzfchnitten. 1829. XVI u. 552 S. gr. 8.

if befitzen die erfte Auflage diefes Werkes nicht, 
können daher darüber, ob es wirklich fehr vermehrt

Nichts fagen, fondern mühen uns lediglich an 
dellen Inhalt, wie er ift, halten. Jene Auflage ift 
VO1?„J- 1820. und ward von A. Bulos, wie der Vf. 
erklärt, fchlecht genug überfetzt.

■^as ^Verk felbft ift, wenn auch fehr verftändlich, 
doch ganz wiffenfchaftlich gefchrieben, was wir nur 
billigen können, da es der ökonomifchen, technifchen, 
Haus- und Wirthfchafts - Pieceptbücher genug giebt, 
die nur fammelnd und die Principien der Wiffen- 
fchaften und Künjie nicht berückjichtigend, mitun
ter die unfinnigften, unhaltbarften Vorfchriften geben. 
“- Die Eintheilung ift folgende. In einer Einleitung 
Wird von der allgemeinen Veränderung und Zerftö- 
rung in der Natur, welcher der Menfch entgegen zu 
wiiken ftrebt, von den Mitteln dazu, der Kunft, Kör
per aufzubewahren, der Gefchichle derfelben, von 
dem Zwecke und der Eintheilung des Werks gehan
delt. Es folgt hierauf der wi/fenfchaftliche Theil, 
mit den Abfchnitten: Vorläufige Beftimmungen; von 
den Gährungen; Betrachtung der vorzüglichften Grund
kräfte, welche zur Zerfetzung mitwirken; Betrach
tung der vorzüglichften organifchen Körper in Hin
licht ihrer Haltbarkeit; Betrachtung der vorzüglichften 
^hrungshemmenden Körper; Darftellung der Mittel, 

Urch welche man Körper aufbewahren kann. — Der 
^gewandte Theil hat folgende Abfchnitte : Befchrei- 
bung einiger der vorzüglichften Arbeiten, durch wel
che Körper haltbar gemacht oder aufbewahrt werden 
können (Trocknen, Eindunften , Einfalzen, Räuchern, 
Einzuckern, Einkalken, Apperts Aufbewahrungsart, 
Einbalfamiren); Angabe der Aufbewahrung einiger 
der vorzüglichften Körper: Aether, Afant, Auftern, 
Bettfedern, Bier, Blumen, Branntwein, Brod, Butter, 
Cacao, Citronen, Citronenfaft, Dinte, Eibifchwurzel,

J. A. L. Z. 1830. ^Lweyter Band,

Eyer, Eis, Effig, Farbehölzer, Fifche, Flachs und 
Hanf, Fleifch, Fleifchbrühe , Flintenfteine, Gemüfse 
und Kräuter, Getreide, Gewürze, Haare, Häute, Hefe, 
Holz, Hopfen, Käfe, Kaffee, Kartoffeln, Krapp, Krebfe, 
Mehl, Metalle und Metallwaaren, Milch, Moft, na
türliche Körper für Naturalienfammlungen, Nüffe, 
Obft, getrocknetes Obft, Oel, Orlean, Papier, Pfropf
reifer und Bäume, Reis, Saflor, Safran, Salze, Sa
men, Schiefspulver, Schnecken, Schwämme, Seife, 
Stärkmehl, Taback, Tamarinden, Terpentinöl, Thee, 
Vogelleim, Waller, Wein, Weingeift, Wolle, Wür
fle, Wurzelgewächfe, Zucker, Zwiebeln. Im dritten 
Abfchnitte diefes Theils wird von den Aufbewahrungs
orten und Geräthen gefprochen, zu denen, gleichfam 
anhangsweife, die Trockenkammern und Darren ge
rechnet werden; dann folgt die Angabe der Schriften 
über die Aufbewahrungskunft und zuletzt das Regifter.

Indem wir zuerft der gedruckten Quellen geden
ken, aus welchen der Vf. fchöpfte, vermiffen wir in 
der von ihm angeführten Literatur manches Wich
tige. Ueber die Zubereitung der Körper für Natura
lienfammlungen wäre, als das vollftändigfte, zu be
nutzen gewefen Thons Handbuch für Naturalienfamm- 
ler, welches ihm die übrigen unbenutzt gebliebenen 
Schriften von Schmid, Leonhard u. a. entbehrlich 
gemacht hätte. Hinfichtlich des Einbalfamirens würde 
Fifcher's Zergliederungskunft zu benutzen gewefen 
feyn, anderer hieher gehöriger Werke und der ein
zelnen Auffätze in Journalen nicht zu gedenken. Des 
fonft Fehlenden werden wir hie und da, bey Durch- 
gehung der einzelnen Gegenftände, erwähnen.

S. 27. Bey der Vorfchrift: „wenn das Heu dun
kelbraun, zähe und feucht, kann man es noch gäh- 
ren lallen“, wird der Vf. von jedem praktifchen Oe- 
konom Widerfpruch erleiden; denn das Heu ift um 
fo belfer und aromatifcher, je grüner dalfelbe bleibt, 
und von dem fogenannten Schwitzen zum Schnell
trocknen wird falt nur bey ungünftiger Witterung 
Gebrauch gemacht. •— In der Darftellung der Gäh- 
rungstheorie folgt der Vf. Doebereiner, dellen Unter
fuchungen diefen G’egenftand fo fehr aufgehellt ha
ben. — S. 35. Ungern lefen wir in einem wiffen- 
fchaftlichen Werke, dafs aus den Eyern der lYIufca. 
putris Würmer hervorkommen. — S. 39 ftellt der 
Vf. eine neue Gährung, die Ammoniak bildende, auf, 
und fondert fio von der faulen Gährung, bey welcher 
lieh auch Ammoniak, aber erft nach zerfetzten Kör
pern, entwickelt. Die faule Gährung wird S. 43 in 
die Ammoniak entwickelnde und in die nichtammo- 
niakalifche eingetheilt. Ueber die Fäulnifs des thieri-

K k k
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fchen Körpers felblt, in verfchiedenen Medien,, würde 
die Schrift von E. Güntz z „Der Leichnam- des 
Menfchen u. L w.(i, fowie hinfichtlich der eigen- 
thümlichen laueren Gährung u. f.. w. Rudolphi’s Phy- 
fiologie mit Nutzen gebraucht worden feyn. In die
fer letzten würde der Vf. auch Thatfachen angeführt, 
gefunden haben gegen die S. 76 u. fg. angeführte 
Meinung, dafs Hirn und Ptückenmark die Fäulnifs 
befördere. — Da indeflen der Vf. diefer Veranlaf- 
fung zur Fäulnifs gedenkt, fa wundern wir uns, dafs 
er eine andere ähnliche, wir möchten fie faft eine 
fympathetifche nennen, unerwähnt gelaßen hat, die 
doch fchon im grauen Alterthume bekannt gewefen 
zu feyn fcheint, wie wir aus ^efetzlichen Vorfchrif- 
ten fchliefsen zu dürfen glauben. Wir meinen die 
Menftruation des weiblichen Gefchlechts.. Gericke be
rührte (wenn wir nicht irren, in der Hausmutter, das 
Buch ift uns nicht zur Hand) wohl zuerft diefen Ge- 
genftand, und belegte ihn mit Thatfachen. Gleiche 
Beobachtungen und Erfahrungen haben wir gemacht. 
Eine Flafche eines fchwachen, fonft gar nicht mufti- 
renden Bieres ward durch das eben menftruirte Dienft- 
mädchen aus dem Keller geholt; als man den Stopfer 
etwas lüftete, trieb ihn das Bier fofort mit Gewalt 
heraus, und fpritzte falt ganz, in Gifcht aufgelöft, aus 
der Flafche heraus. Um den Mangel zu erfetzen, 
ging die Hausfrau, eine andere Flafche zu holen. Das 
Bier war ruhig, fchaumlos, wie fonlt. Nun- aufmerk- 
fam gemacht, ward wieder das Mädchen gefchickt, und 
das erfte Schaufpiel wiederholte fich. Wir haben ei
gene Verbuche defshalb angeftellt, Gurken U., f. w. 
einmachen, Häringe mariniren latTen, — Alles genau 
nach -gleicher Vorfchrift, mit gleichem Material, — 
das von einer Menftruirten Eingelegte eilte fchnell, 
oft ohne- die gehörige Güte vorher erlangt zu haben, 
dem Verderben entgegen, während Anderes, von der
felben Perfon, aber zu einer anderen Periode einge
legt, fich vollkommen gut erhielt. Auch auf die Ve
getation foll die Menftruation Einflufs haben; Ge- 
wächfe, in diefer Zeit begoflen, follen verderben. Die 
,B.egel fcheint indeffen Ausnahmen zu leiden , manche 
mit der Sache bekannte Frauen bellätigten fie. uns, 
andere führten uns Beyfpiele von Ausnahmen an. 
Wir hätten fie aber in des Vfs. Werke um fo mehr 
angeführt erwartet, als ihm ja wohl bekannt feyn 
mufs, dafs kein Weinhändler Frauenzimmer in feinen 
Keller läfst, und diefe alte Regel wohl die Frage des 
„Warum?“ verdient hätte. Der Wein. fchlägt um 
wird trübe — fängt an zu gähren (wie- jenes Bier!) 
u. f. w., erhielten wir als Antworten auf diefelbe 
von mehr als Einem Weinhandlungsveiftändigen. —— 
Bey Aufzählung der gährungshemmenden Salze,, mit 
denen der Vf. mehrere fehr dankenswerthe Verluche 
angeftellt hat, hat derfelbe des Chlorkalks gar nicht 
gedacht. Die Eigenfchaft deffelben, allen faulen Ge
ruch ihierifcher Körper fogleich wegzunehmen, hätte 
auf denfelben aufmerkfam machen müffen, noch mehr 
aber der Verfuch mit Salzfäure S. 148, fowie über
haupt die chemifchen Eigenfchaften des Chlor. (Vgl. 
Sthoh. Chemie Ausg. 2-) — Bey thjerifchen Kohle 
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S. 151 hätte auch der Eigenfchaft derfelben gedacht- wer
den follen, jungen Wein zu- verbeffern und rothen zu 
entfärben. In der Frauendörfer Gartenzeitung ift. 
ein Verfahren angegeben, Pflanzen durch Austrock
nen mittellt der Luftpumpe für Sammlungen zu er
halten, welches S. 168 feinen Platz gefunden hätte. 
— S. 201. Das Trocknen des Blumenkohls nach Ei- 
feris Methode hat uns nie recht gelingen wollen er 
wurde beym Kochen nicht wieder Weifs und blieb 
hart. — S. 201- Beym Kochen getrockneter Bohnert 
ift der befie Zufatz Saturey (^Satureja horienfis), 
defshalb auch hie und da Bohnenkraut genannt. — 
S. 206. Spargel zu Teig gemacht und getrocknet ver
liert nach unferer Erfahrung alle Würze. _ S. 238»- 
244- Nach mehrfachen Proben bedarf es z. B. beym 
Bereiten der Schinken nicht des gewöhnlichen Lie- 
genlaftens in einer Salzlauge, wenn man das Fleifch- 
nur derb und mehrmals nach einander ftark mit ge- 
röftetem Kochfalz einreibt, und diefs. durch Einftechen 
mit langen Mellern, um den Knochen herum, auch- 
bis in das Innere bringt. Ein folcher Schinken räu
chert fchon in 14 Tagen vollkommen, und fteht weft- 
phälifchem gleich! — S. 265 haben fich die Aufternt 
fonderbarer Weife unter die Fifche verlaufen. —■ 
S. 269. Bey dem Auswafchen der Butler ift des da- 
bey anzuwendenden Weingeiftes nicht gedacht, der 
fie ganz von Waller u. f. w. befreyen und dadurch 
fehr haltbar machen foll. Wenigftens wäre diefs
Verfahren im Kleinen, z. B. für Tifchbutter, zu em
pfehlen. — S. 274- Die Knospen der Caltha palujtris 
find den Kapern fehr ähnlich. Wir haben fie. nicht 
fowohl einfalzen, als mit Effig einmachen laßen (wia 
Kapern), aber fie hielten fich immer nur kurze Zeit. 
— S. 286. Zu dem Räuchern mit gereinigtem Holz- 
effig. wollen wir einige genauere Angaben liefern. 
Bratwürfte beftrichen wir damit drey Tage nach ein
ander, fie hingen dann wenigfiens acht Tage an der 
Luft, und waren dann fehr gut, noch belfer aber, 
wenn fie länger hingen. Eine Kalbskeule ward erft 
gehörig, eingefalzen, dann an der Luft abgetrocknet, 
acht Tage lang überftrichen, wobey belönders- auf 
den Knochen Rücklicht genommen wurde, hin# dann 
gegen drey Wochen, war hernach, roh und gekocht, 
vortrefflich und äufserft zart. Vorheriges Klopfen 
hätte vielleicht den Procefs bcfchleunigt. Schweine- 
fleifch gelang auf gleiche Weife. Ausgezeichnet an 
Gefchmack waren auf diele Weife geräucherte. Hä
ringe (Bratbickiinge) zu nennen. Sie wurden einen 
Tag oder länger (je nachdem fie Satz haben) gewäf- 
fert, dann einen T'ag zum Abtrocknen aufgehängt, 
hierauf drey Tage beftrichen, wobey immer in den 
Bauch etwas Ilolzeflig gegolten ward. Nach acht Ta
gen waren fie gut. Sie wurden nun abgezogen, aus
gegrätet und in Butter gebraten, und würden, fo be
reitet, gewifs jedem Leckermaule genügen. Die 
Milch fchmeckt vortrefflich , — der Roggen fchlecht, 
ift faft ungeniefsbar. ■—• S. 295. Das Mariniren def 
Häringe ift uns am heften fo gelungen. Man wäfi’ert 
-fie etwas aus, trocknet fie dann und bratet fie leicht 
auf dem Rolle, dann legt man fie mit WacbholderbeercU/
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Lorbeerblättern, Citronenfcheiben, Zwiebeln, fchicht- 
weife ein, und begiefst fie mit gutem-, abgekochtem Eilig. 
$ie find fchon nach drey Tagen gut, nach acht Ta- 
g^n fallen fie aus einander, und die Graten find ganz 
Weich. Man kann auch die Milch mit Effig abquir
len, und der Sauce zufetzen, die dann fähmiger 
wird. _  3. 335. Bey der neueren Einbalfamirungs- 
art hätte follen Hf eher’s Lehrbuch der Zergliede- 
rungskunft befonders S. 198 und 234, fowie Shaw’s 
Anleitung zur Anatomie S. 455 benutzt werden, um

Abfchnilt vollftändiger, gründlicher zu machen. 
Indeffen fcheint er uns nicht recht in ein folches 
Werk zu paflen.

Der zweyte- oder praktifche Theil hat viele Lü
cken, denn auf dem Titel fteht „alle Handelsivaaren“. 
Wenn der Vf., einige pharmaceutifche Gegenftände 
anführte, z. ß. Eibifchwurzel, fo dürften andere auf 
gleiches Recht Anfpruch machen, wenn auch nur in 
fofern, als bey jedem einzelnen auf einen Collectiv- 
Artikel, z. B. Wurzeln, verwiefen worden wäre;, die
fer letzte handelt aber blofs die Aufbewahrung der 
Wurzeln zum ökonomifchen oder Kücherr-Gebrauche 
ab. — So könnte man eben fo gut verlangen,*  Etwas 
über die Aufbewahrung der Kämme zu lefen, als 
man dergl. über die Flintenfteine findet. Der fchwächfte 
Artikel ift der über die Aufbewahrung der Naturalien 
für Sammlungen. Der Zufatz von Holzeffig zum 
Weingeift verdirbt die Präparate. Wenn der Vf. 
Thoris oben angezogene Anweifung vergleichen will, 
fo wird er bald die Mängel diefes Artikels einfehen, 
in welchem die Mineralien ganz vergeßen find; auch 
hätte Euedersdorf’s Anweifung, Pflanzen fürs Her
barium zu bereiten, benutzt, wenigftens zum weite
ren Studium angeführt werden follen, da darin die 
Theorie des Verderbens der eingelegten Pflanzen forg- 
fältig aus einander gefetzt ift., — Auch fehlt der Ar
tikel Zeuge — über den viel zu fagen gewefen 
wäre, z. B. über das Durchliegen derfelben in den 
Falten u. f. w. — Zwiebeln an kühlen luftigen Or
ten aufbewahrt, keimen. Jede forgliche Hausfrau, 
hängt fie —. nicht um des Frierens willen — in 
Nähe des Ofens. S. 516. Die Brauchbarkeit der 
Keller mit hohlen Wänden, wenn diele nur ftark 
genug find, können wir aus Erfahrung beftätigen. — In 
dem Regifter ift uns das Verwerfen auf andere Arti
kel nicht angenehm gewefen, fowie es überhaupt un- 
zweckmäfsig ift. Das Regifter foll den Gebrauch des 
Buchs erleichtern , aber das Verweilen erfchwert ihn, 
und hier hat es zur Folge gehabt, dafs bey ,,Bücher^ 
auf Papier, bey diefem auf jene verwiefen wird,. 
°hne dafs man die Seitenzahl erfährt.

Im Allgemeinen können wir unfer Urtheii dahin 
ailsTpreclien, dafs diefs Werk ein fehr nutzbares ift, 
befonders auch, weil deffen theoretifcher Theil fo 
Viele Ideen anregt. Wir hoffen bald eine dritte Auf
lage, und wünfchen dann, dafs der Vf. unfere Winke 
zur Vervollftändigung nicht ganz unberückfichligt laf- 
fen möge, befonders aber bitten wir, die Lefer nicht 
io oft auf das bändereiche Handbuch für Fabricanten: 
zu verweifen, welches wir gewiftermafsen als den; 

Commentar zu diefem Texte anzufehen genöthigt 
find. — Was die Literatur betrifft, fo vermißen wir 
unter den altgemeineu Werken. ungern Schmidt’s 
vollftändigen Haushalt und Völker’s hauswirthfchaft- 
liche Technologie u. f. w.. Namentlich aber thun 
wir dem Vf. den Vorschlag, die hie und da von fo~ 
Hden Perfonen angebotenen geheimen Ptecepte anzu
kaufen, zu prüfen und dem Publicnm in einer neuen 
Auflage mitzutheilen; die Bemerkung auf dem Titel, 
dafs fie folche enthalte, wird ihr einen bedeutenden 
Abfatz verfchaffen, und' diefer jene Ausgabe gewifs 
decken.

Papier und Druck find anftändig, der finnentftel- 
lenden Druckfehler wenig, der Preis mäfsig..

° T — ch — s..

& E S C H I C H T E.
Casseo, gedr. in der .Hof- und Waifenhaus-Buch

druckerey: Gefchiichtliche Nachrichten von dem 
Gerichte und der Pfarrey Jesberg im Kurfür- 
Jtenthum Hejjen. Gelammelt von Wilhelm Bach, 
Pfarrer dafelbft.. Mit einer lithograph. Anficht 
von der Burg Jesberg. 1823.- XII u. 148 3. 8. 
(10 gr.)

Der Vf. hat es fich mit einer, an Aengftlichkeit 
grenzenden , Sorgfalt und Genauigkeit -angelegen feyn 
laßen, diefer feiner erften,. und wahrfeheinlich auch 
letzten, fchriftftellerifchen Arbeit den Grad von Voll
endung zu geben, den fie unter den obwaltenden; 
Umftänden erreichen konnte. Und da Kurheßen nichts 
weniger als reich ift an valerländifchen Topogra- 
phieen; da es, aufser einigen- Befchrei-bungen der Re- 
fidenz von Fr.. Chr. Schminche u. a., Elard Joh.. 
Jiulenkamps Befchreibung der Stadt Ireyfa, Mar
burg 1806, Joh. H. Hopps Topographie von Hanau 
u. f.. w., Frankfurt 1807, nebft einzelnen topographr- 
fchen Bemerkungen in Juftis Denkwürdigkeiten, in 
Joh. Chr. Martins topographifch- ftatiftifchen Nach
richten vom Kurf. Helfen, Göttingen, Helmftädt und 
Catlel 1789—1799 u. a. minder bedeutenden Schriften, 
faft ganz an ähnlichen Arbeiten fehlt r fo erwirbt fich 
H r. B. ein defto gröfseres Verdienft um die kurheffi- 
fche- Erd- und Ort - Befchreibung. Seil 30 und mehr 
Jahren, war es fein Lieblingsgefchäft, erft zu Ifthe, 
feiner früheren Pfarrey, dann zu Jesberg, die vorge
fundenen kirchlichen Literalien. kennen zu lernen 
und zu ordnen: daher die Pfarr-Repofitur zu Jesberg 
zu den am beiten geordneten im ganzen Lande gehö
ren mag, und daher-fich es auch erklären läfst,. war
um in. Chr. H. Pfeiffers kurheß. Kirchenrechte, Mar
burg 1821 (f. J- A. L. Z. 1821. No. 142 f.), fich fo 
oft auf Papiere aus eben diefer Repofitur berufen 
wird, z. B. s. 214- 334. 353 u. f. f.; ein, dem zeiti
gen Prediger und feiner Ordnungsliebe- zu wahrer» 
Ehre gereichender Vorzug. Ueberdiefs fammelle er 
mit unverdroßenem Fleifse alle Nachrichten, deren 
er nicht nur von fämmtlichen, feit der Reformation 
angeftellt gewefenen Pfarrern zu Jesberg, . fondern 
auch von den ehemaligen Patronen des Kirchfpiels 
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dafelbft, namentlich von der nun ausgeftorbenen Fa
milie der Freyherren von Linjingen, theilhaftig wer
den konnte j und da ihm in letzter Hinficht fowohl 
der Zutritt zu dem Renterey- und Juftiz-Archiv zu 
Jesberg, als die Benutzung des Regierungsarchives zu 
Gaffel und felbft des Haus- und Staats-Archives eben- 
dafelbft, vergönnt war: fo wurde es ihm möglich, 
eine Schrift auszuarbeiten, die als ein recht fchätzba- 
rer Beytrag zu der vaterländifchen fpeciellen Kirchen- 
und Orts - Gefchichte betrachtet werden kann. Mit 
Recht nahm er jedoch nur das in feine Druckfchrift 
auf, was ein allgemeineres Intereffe hat, und legte 
das Uebrige, was nur feinen Amtsnachfolgern interef- 
fant feyn kann, in einem Nachtrage mit 56 Beyla
gen handfchriftlich in feiner Amtsrepofitur nieder.

Das Ganze zerfällt in folgende zwey Hauptabihei
lungen : II. Von dem ehemaligen Gerichte Jesberg 
und den Beßtzern deffeiben; und zwar 1) vor der 
heffifchen Belitznahme bis 1583. S. 1 — 32, und 2) 
nach diefer Belitznahme bis in die neuefte Zeit. S. 33 
— 76. II. Von der Pfarrey Jesberg und deren In
habern ( Bekleidern); 1) von der Pfarrey und deren 
Verhältnifs zu der Kirche zu Schlierbach, und 2) von 
den Pfarrern vor und nach der Reformation bis auf 
'unferen Vf. S. 76 —148. Man erhält hier manche 
recht anziehende Nachrichten und Befchreibungen, 
die zum Theil felbft für den Ausländer lefenswerth 
find, z. B. 1. 2 die Befchreibung der Burg Jesberg, 
ihre Lage und Ausficht, ihr Name {Eerwideshufen, 
Jagsperg , entweder von jäher Berg, oder Jagdburg} 
und Alter (dafs fie fchon in der erften Hälfte des 
13ten Jahrh. da war , läfst fich beweifen), ihv Verfall 
und gegenwärtiger Zuftand , (hiezu dient der, dem 
Werkchen vorgefetzte Steindruck, welcher die Burg 
und das Dorf Jesberg von der Südweft-Seite her, im 
Anfänge des 19ten Jahrh., eben fo richtig, als fchön 
darftellt: wie jeder bezeugen wird, der die Kunfb 
ftrafse von Gaffel nach Marburg paffirte, und unweit 
der Burg in dem Dorfe die Pferde wechfelte). Sehr 
ausführlich find die Nachrichten von der von hin
ein gjchen, oder der vieljährigen Patronats - Familie, 
nach den beiden Linien derfelben, der Jesberger und 
der Marburger, wobey des kön. preuff. Obriftwacht- 

meifters A. E. v. Linfmgen Schrift: Gefchlechtsfolge 
der uralten, ritt er - und ftiftsmäfsigen Familie von 
Linfmgen, Erfurt 1774, und des Freyherrn C. v. 
Linfmgen Deduction: Authentischer Beweis der 
Agnation beider Branchen der Familie v. Linfmgen 
Heiligenftadt 1792, zum Grunde liegt. Von beiden 
Linien, deren gemeinfchaftlicher Stammvater Ludwik 
v. Linjingen (Gemahlin v. Waldm.annsh.aufen\ in 
der Mitte des 14ten Jahrhunderts lebte, findet fich 
S. 17 eine Gefchlechtstabelle, die mit vieler Sorgfalt 
aufgeftellt, und nach welcher die Jesberger Linie fchon 
im J. 1623, die Marburger erft 1721 ausgeftorben ift. 
— Was man S. 65 ff. von dem 1809 ßattgehabten 
Aufftande gegen die damalige Fremdenherrfchaft, der 
gewifs mit Schills u. a Unternehmungen Zufammen- 
hang hatte, und an dem nicht etwa nur Homberg 
und deffen Umgebungen, fondern vorzüglich auch 
Felsberg, Wolfhagen und die Bewohner der Werra
gegenden, Theil hatten, lieft, das betrifft freylich 
nur die dadurch entftandenen Unruhen in Jesberg; 
es hätte aber, da der Sache einmal Erwähnung g^- 
fchah, aus v. Gehrens S. 69 angeführter Exporta- 
tionsgefchichte, 2te Auflage, Marburg 1815, zur bel
feren Verftändigung der Sache noch Manches ergänzt 
werden können. — Eine Berichtigung verdient aus 
diefer Bachjchen Schrift der in den heffifchen Denk
würdigkeiten eingelaufene Irrthum, nach welchem 
Jefsb'erg (Bd. 3. S. 138 ff.) und Jesperg (Bd. 4. Th. 2. 
S. 408) als zwey verfchiedene Orte vorkommen, da 
doch die letzte Benennung unleugbar ebendenfelben 
Ort bezeichnet, der in neueren Zeilen und bis jetzt 
nicht Jefs-, fondern Jesberg heifst. (S. kurhefffch.es 
Staats- und Addrefs - Handbuch. 1824. S. 181p 252 ff.)

Rec. wünfcht der kleinen Schrift recht viele Le- 
1er und, was in unteren leihebibliothekreichen Zei
ten leider! nicht immer dafl'elbe fagen will eben fo 
viele Käufer, indem der Ertrag des Abfatzes" zum ße- 
ften einer von dem würdigen Vf. errichteten Schul- 
lehrerwittwenanftalt verwendet werden foll, derglei
chen Anftalten aber in Kurheffen noch wahre Selten
heiten find, und alle Unterftüizung verdienen.

hr —

KURZE a
Schone Künste. Brailnfchweig, b. Meyer: Das .Milch- 

müdchen von Montfermeil. Launiger Roman aus dem 
Leben der Gegenwart. Nach dem
de Hoch. Ifter Bd. 272 S. 2ter Bd. 247 S.1829. 8. (2 Thlr.

Ein junger Mann comme il faut, hübfch , aufgeweckt, 
verfchwenderifch, immer verliebt und um keinen Gran 
geiftreicher, als es für einen eleganten Herrn lieh geziemt, 
huldigt Damen aus allen Ständen, wie fie nur auf ,Don 
Juans Lifte ftehen, von gutem und zweydeutigem Rufe, 
verliert fein Vermögen durch Leichtfinn und die Prelle
rey Anderer, vermählt fich am Ende mit der einzig treuen,

N Z E I G E N.
dem Milchmädchen Luife, nachdem er den gröfseren Theil 
feines Vermögens wieder und ein gutes Stück Lebensklus- 
heit obendrein erhielt. ö

Milchmädchen pflegen bey uns nicht zu lefen, und nur 
für diefe könnte der Roman Schädliches enthalten, indem 
er ihnen den Wahn einflofste, dafs dergleichen Dinge in 
Frankreich fich zugetragen hätten. Andere Leferinnen kön
nen diefs franzöfifche Tchöne Kind fich gefallen laßen; es 
ift unfchuldiger Natur, wird nicht überreizen, noch über
fälligen.

n.

kurhefffch.es
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M E D I C I N.
Braunschweig, b. Vieweg: Beytrdge‘zur Henntnifs 

der JVIedicin im Norden, in einer Auswahl der wich- 
tigften Abhandlungen nordifcher Aerzte. Herausge
geben von Dr. J. J. Albrecht von Schönberg, 
Archiater Sr. M. d. Königs v. Dänemark, k. d. 
wirkl. Juftizrath, Ritter mehrerer Orden u. f. w. 
Mit' vier Kupfertafeln. 1829. X und 292 8. 8. 
(L Thlr. 20 gr.)

Abficht des Herausgebers ift, die Arbeiten folcher 
V.?r^^chen Aerzte und Naturforfcher, die, weil fie in 

?nifcher Sprache gefchrieben find, nicht nach Ver- 
dienft aufserhalb ihres Vaterlands bekannt wurden, 
P1 ©inen gröfseren Kreis einzuführen. Gleichzeitig 
follen diefe Beyträge das ehemals von Scheel, Pfaff, 
und Rudolphi herausgegebene Journal einigermafsen 
er etzen. Bereits haben ihm mehrere nordifche Aerzte 

zugefchickt, und andere für die Zukunft zu- 
Tnnrml • i0^1- ^°^en diefe Beyträge nicht, wie ein

\ \ 111 „ eftimmten Zeiten erfcheinen, fondern in 
^wanglolen Bänden.

Wir können dem Herausgeber unferen Beyfall 
nicht verfagen, und ein folches Unternehmen nicht 
anders als willkommen begrüfsen. Wir glauben, ihn 
nicht erft daran erinnern zu mujlen, dafs er uns nur 
folche Abhandlungen liefere, die ein allgemeines wif- 
fenfchafiliches Interelle für Deutfchland haben, nicht 
blofs für Dänemark, und dafs er nichts aus blofser 
Höflichkeit oder Gefälligkeit aufnehmen möge; dann 
darf er allgemeiner Anerkennung feiner Arbeit verli
ehe rt feyn.

Diefer Band enthält drey Abhandlungen von ver- 
fehiedenem Intereffe. Zwey von dem in Deutfchland 
fchon rühmlich!! bekannten Herholdt, und die

.Vou Shjelderup. Wir geben eine kurze Ueber- ficht derfelbe^
I. Betrachtungen über die Einwirkung des Klima 
den Organismus des NIenfchen, von J. D. Her- 

Qldt, Dr. und Prof, zu Kopenhagen u. f. w. Aus 
veiT1 Dänifchen. Ueber diefen Gegenftand finden wir 

leies in vielen Schriften zerftreut, aber nirgends ift 
derfelbe erfchöpfend und nach allen Richtungen hin 
earbeitet worden. Was hier gegeben ift, kann eben- 
alls nur als ein Fragment gelten, aber als ein geift- 

reiches Fragment, welches fehr bedauern läfst, dafs 
ei \ f. teinen Unterfuchungen keine gröfsere Ausdeh- 
yn8 gab. . Pflanzen und Thiere, letzte nach ihrer 

niec eien oder höheren Organifation, find mehr oder
• 1830. Zweyter Band.

weniger vom Klima abhängig. Nur der. Nlenfch — 
ein Bewohner des ganzen Erdballs 1— kann von Grön
lands befchneiten Eisgebirgen bis zu des Senegals bren
nenden Sandkülten fein Leben befchützen und be
wahren. Diefen Vorzug verdanken wir unferer inne
ren Wärmeerzeugung, die nur durch das Thermome
ter gemelfen werden mufs. Zu allgemein möchte des 
Vf. Behauptung feyn, dafs das Phänomen der Wärme 
bey allen Nationen, wie bey allen Individuen, eines 
und daffelbe fey. — Die Quelle unferer inneren Tem
peratur mufs in dem Inneren unferes Organismus ge- 
fucht werden; — diefs ift auch der Grund, warum 
nur Krankheit und Tod, nicht der Aufenthalt in ver- 
fchiedenen Klimaten oder dergl. unfere Temperatur 
zu verändern im Stande find. Denn jedes belebte 
Wefen hat einen befiimmten Grad innerer Wärme, 
durch Krankheit kann die Temperatur des Körpers 
verändert, erhöhet oder vermindert werden _  und 
eine veränderte innere Temperatur hat allezeit Krank
heit, oft (?) den Tod (?) zur Folge. Die normale 
Wärmebreite ift beym Menfchen enge begrenzt. 
Einige wenige Wärmegrade — 4 bis 5 —‘ über oder 
unter der beftimmten Temperatur von 97° haben ftets 
den abfolutenTod diefer edleren Gefchöpfe zur Folge. 
Behauptet hier der Vf. nicht zu viel? — Die Atmo- 
fphäre hat eine blofs negative Einwirkung auf uns. 
Sie nimmt freye Wärme vom Körper auf, giebt aber 
keine an denselben ab. Dabey fehen wir nach dem 
Wärmegefetz, dafs in den heifsen Zonen der Verluft 
an Wärme, den der Menfch erleidet, weit geringer 
als in den Polarländern ift. Wie foll man nun die- 
fen Satz mit jener Erfahrung in Harmonie bringen, 
dals alle Menfchen , unter allen Klimaten eine und 
diefelbe innere Wärme haben ? Diefe Frage fucht 
unfer Vf. auf folgende Art zu löfen, dafs er die Tem
peratur des Körpers als das endliche phyfifche Reful- 
tat des Zufammenwirkens aller Functionen anfpricht 
und nun von dem Athemholen, dem Kreisläufe des 
Blutes und der Verdauung ausgehend, diefe Procelfe — 
als Oxydations -, als Digefiions- und als Desoxyda- 
tions - Procefs — unter verfchiedenen Klimaten betrach
tet. Das Refultat ift, dafs wir in kalten Klimaten un
fer Blut am ftärkften oxydiren — wo der äufsere 
Wärmeverluft am bedeutendften ift; dafs wir dagegen 
in warmen Zonen weniger Wärme verlieren, aber auch 
durch die Oxydation: weniger Wärme erzeugen. Ferner 
der Oxydations- und Digefiions -Procefs find durch die 
niedrigere oder höhere Temperatur der Atmofphäre 
aufs genauefte an einander gekettet. Daher der Menfch 
des Nordens die hydrogene Thiernahrung und der

L 1 1
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Menfch des Südens die oxygene Pflanzennahrung 
wählt. Denn bey einer fchwachen Oxydation würde 
eine thierifche Nahrung gar zu hydrogen, und umge
kehrt, unter einem ftarken Oxydationsprocefle oxygene 
Nahrung nicht hinlänglich feyn zum normalen Gleich
gewichte. In Bezug auf den Desoxydationsprocefs 
gilt, dafs, je ftärker der Oxydations - und Dige- 
ftions-Procefs ift, defto kräftiger die Desoxydation 
werden mufs, defto mehr Wärmeftoff fleh folglich 
entwickeln kann. Der Oxygenmenfch belitzt eine 
weit giöfsere innere, organifche Kraft, um freye thie
rifche Wa^fne zu produciren, als der Hydrogenmenfch; 
denn bey diefem treten, da er von Vegetabilien in 
einem heifsen Klima lebt, durch die Functionen der 
Lungen und des Magens nur wenig oxygene und 
hydrogene Partikeln mit dem Organismus in Verbin
dung. Der Hydrogen- Und Oxygen-Menfch erleiden 
alfo einen verfchiedenen Verluft an ihrer freyen 
Wärme, je nach dem Grade, wie diefe in feinem 
Organismus erzeugt wird; wo viel erzeugt wird, geht 
auch viel verloren. Diefs das Refultat, welches in 
Uebereinftimmung mit den Lehren der Phyfiologie 
fleht. Poch vermißen wir hie und da eine tiefere 
Begründung der aufgeftellten Sätze. Anfichten für die 
Pathologie find, dafs kränkliche fchwache Individuen 
an einzelne Klimate gebunden find; denn je mehr der 
Organismus dem Normalzuftande der Gefundheit fich 
nähert, defto kräftiger widerfteht er der Einwirkung 
der Klimate.

Es können aber durch plötzliche Veränderungen 
in der Temperatur der Atmofphäre u. dgl., durch 
eine ungleiche Anftrengung unferer organifchen und 
thierifchen Kräfte, durch eine verfchiedene Diät un
ter einem und demfelben Klima Störungen in dem 
Wärmeproceße eintreten; um diefe nun zu befeitigen, 
befiehl in unferem Organismus ein eigenes Syftem für 
die Abfonderung — Drüfen, welche den Körper von 
deffen überflüffigen oder verbrauchten und unnützen 
Partikeln befreyen. So haben wir 1) Abfonderun- 
gen, welche beym Hydrogenmenfchen in warmen 
Klimaten am ftärkften find; — dergleichen find die 
Abfonderung der Galle, des Ohrenfchmalzes, des littri- 
fchen Schleims an der Eichel und die Ausdünftung 
der Haut. 2) Abfonderungen, welche bey dem Oxy- 
genmenfehen im halten .Klimaten am ftärkften find. 
So befonders die Abfonderung des Urins, der Thrä- 
nen und des Schleims im Darmcanale, in der Nafe, 
in der Luftröhre u. f. w.

Der Vf. betrachtet nun die willkürlichen und 
unwillkürlichen Bewegungen in Bezug auf die Ent
wickelung dei' thierifchen Wärme; wobey wir auf 
einige nicht ganz richtige Sätze ftiefsen, z. B. dafs 
Krankheiten, welche die Heftigkeit des Pulfes vermeh
ren, eine brennende Fieberhitze und einen gröfseren 
Verluft (?) von unferer inneren Wärme verurfachen.

Die Anficht des Vf., dafs der Bildungstneb unter 
der hydrogenen Form des Lebens am meiften im 
Organismus hervorftehe, ift nur im Allgemeinen und 
unter gewißen Verhältnißen und Bedingungen wahr. 
Unter anderen führt er an, dafs die Anzahl der Kna
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ben oder der oxygenen Lebensproducte in kalten Kli
maten verhaltmlsmalsig gröfser ift, ajs in warmen 
Nächftdem zieht er noch den verfchiedenen Einflufs*  
den das Licht unter den verfchiedenen geographifchen 
Breiten des Erdkreifes aut den Menfchen hat in Be
trachtung , wobey er mit den Pflanzen beginnt. Hie- 
bey wird gefragt: ob auch das Licht den leidenden 
thierifchen Körper eines Theils feines Sauerftoffes 
beraube, ob es dadurch des Körpers hydrogene Natur 
unterftütze und deffen Capacität der Wärme verhin
dere. Als Refultat feiner Betrachtungen fiellt er den 
Satz auf, dafs eine ftärkere Einwirkung des Lichtes 
die Wärmecapacität des Körpers vermindere, und dafs 
es alfo mit dem grofsen Plane der Natur harmonire, 
dafs der Emflufs der Sonncnftrahlen in den kalten 
Klimaten, nach den Polarländern zu, am fchwäch- 
ften fey.

II. MediciniJch-prahtifche Abhandlung über die rei
zende Kraft der Halte, in Beziehung auf ihre hlinifche 
Anwendung, von Dr. 7/L Shjelderup, Prof, zu Chri- 
ftiania. Aus dem Lateinifchen S. 59 — 192. Diefe 
Abhandlung ift ziemlich weilläuftig gefchrieben, und 
enthält manche Sätze, die, weil der Vf. einerfeits zu 
viel den mechanifch-chemifchen Anfichten huldigt, 
und andererfeits fich zu fehr noch der BrownSchen 
Theorie hingiebt, nicht mit den Fortfchrilten der je
tzigen Phyfiologie übereinftimmen. Des praktisch 
Brauchbaren enthält fie jedoch, abgefehen von dem 
genannten Fehler, Manches.

Das erfie Hauptfiück befchäftigt fich mit eini
gen Betrachtungen über die Wärme, in Beziehung 
auf thierifche Horper, wo folgende Puncte zur Sprache 
kommen. Ob der Wärme eine Materie zu Grunde 
liege, oder nicht. Ob die Wärme eine Bedingung 
der Erregbarkeit fey. Der Vf. zieht hier fowohl aus 
Humbold’s als aus feinen eigenen Experimenten den 
Schlufs, dafs die freye Wärme, oder eine gewiße ge
drängte Anhäufungsform, zur Hervorbringung der Er
regbarkeit fchlechterdings nothwendig wird. Dann 
geht er zu dem Satz über, dafs die in dem Körper 
befindliche Wärme nicht auf eine blofs phyfifche 
Weife, fondern vielmehr nach chemifch-organifchen 
Proceffen vermindert wird, indem die Materie des 
menfchlichen Körpers ein langfamer Wärmeleiter fey. 
Man lieht fchon aus der Stellung diefes Satzes, wie 
ihm die eigentliche tiefe Bedeutung diefes Wärme- 
proceftes abgeht. Und gewifs wird ihm Niemand 
beyftimmen, wenn er fagt: die Symptome der Ent
zündung würden in dem thierifchen Körper nicht 
Statt finden, wenn die organifche Materie ein guter 
Wärmeleiter wäre. Dafs die Wärme den thierifchen 
Körper zu erregen vermöge, beweift er dadurch. 
Alles, was in dem thierifchen Körper Functionen her
vorbringen und vermehren könne, werde mit Recht 
ein Incitament genannt. Die Wärme bewirke diefs, 
alfo fey fie ein Incitament. Doch nicht alles, was 
incitire, ftärke auch. Die Beweife, dafs die Warme 
jene organifchen ProcelTe befördere, wodurch die organi
fche Materie erhalten wird, fcheinen uns ungenügend, fo 
wie auch die für den Satz, dafs die Wärme in dem
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Körper erzeugt werde ; hierüber enthält die erfte Ab
handlung von Herholdt belfere Nachweifungen; und 
einfeitig fcheint es uns, wenn der Vf. fagt, Alles; was den 
Kreislauf des Blutes vermehre und ändere, gehöre 

.Unter die entfernten Momente der thierifchen Wärme
erzeugung.

Im zweiten Hauptftücke handelt der Vf. von 
der Natur der Halte, wobey er lieh ganz in das Ge
biet der Chemie verliert. Ift denn im unorganifchen 
Reiche die Quelle der Kälte allein zu fuchen und zu 
finden? Die Defimhon der Kälte, als des Zuftandes 
^ni Körper, wegen gröfseren Mangels
er arm®’ feiler zufammenhängen, will uns nicht 

zu agen. Aachdem der Vf. Manches über'die künft- 
MR0 ^“natürliche Kälte, über die Erzeugung der- 
$ en auf rein chemifchem Wege gefprochen hat, 
erliefst er, die verdünnte Luft fey ein guter Wär

meleiter, und praktische Aerzte würden bey ihren Vor- 
fchriflen nicht irren, wenn fie diefe Regel beftändig 
.vor Augen hätten.
, W^rkungsart der Halte auf den rnenfehii- 

f en Hörper füllt das dritte Haupt/iück. Der Vf. 
nc rt nun darzuthun, 1) dafs die Kälte die organifche

-aU^ eine phyfifche Art verändern < könne; 
2) öafs die phyfifche Wirkung der Kälte die organi- 
Iche Materie zu erregen vermöge, indem dadurch, 
vvenn die Grundlheilchen der Materie fich einander- 
nähern, die feinften Fafern, in welche die Materie 
eingeflochlen ift (die Nerven fafern), gedrückt werden; — 
alfo der Druck der Nervenfafern, welcher durch die 
vermehrte Cohärenz der Materie bewirkt wird, die 
Urfache der Reizung der Materie, der einfachsten or- 
ganifchen Handlung fey; d.h. dafs die durch Kälte her
vorgebrachte Reizung der Nerven die zufammengefetz- 
ten o^ganifchen Functionen zu verändern im Stande

Ueber diefen Punct lieft man hier fo manches 
ute. Es werden die verfeniedenen Grade der Kälte 

in ihrer, Einwirkung auf den Organismus betrachtet, 
lo wie, in wiefern diefer der Kälte zu widerlichen 
vermag.*

Das vierte Hauptfiück handelt von der. incitiren- 
den Hraft der Halte, in Jdfern Jie durch die Erfah
rung beftätigt wird ; und hier zuerft von der Froft- 
beule, die eine oft afthenifche, durch zu grofse Er
regbarkeit entftandene Entzündung genannt wird 
Dann erzählt der Vf. einige Verlüche zur Beltäti- 
gung der mehrenden Kraft der Kälte, wovon wir 
den zweyten und dritten Verfuch anführen. Zwey 
Filchnerzen, an welchen man 15 Minuten lang keine 
Pulfationen wahrnehmen konnte, wurden auf den 
Reif (prutnd) gelegt, der fich an der äufseren Ober
fläche eines mit einer Salzauflöfung gefüllten Glafes 
angeletzt hatte, wonach fich diefelben offenbar zufammen- 
zogen, was von der Kälte herrührte. Beweift diefes 
Experiment wirklich das, was es beweifen foll ? Kann 
nicht die Luft an und für fich , abgefehen davon, ob 
fie kalt oder warm ift, diefe Zufammenziehung be- 

haben ? Beweifender ift folgendes Experiment : 
, lr ^neten Bruft eines fo eben getödteten Hun- 
es, dellen Herz in dem Herzbeutel matt fchlug; als 

der Herzbeutel geöffnet wurde , erfolgten von der Be
rührung der äufseren Luft heftige Contractionen, 
Nachdem aber kaltes Waller von 3° R. hinzugegoffen 
wurde, bemerkten wir eine Erfchütterung an der 
ganzen Oberfläche der Haut, und in demfelben Au
genblicke extenfive und intenfive heftige Bewegun
gen des Herzens. Noch fpricht der Vf. über folgende 
Puncte, als von der Erfahrung beftätiget. 1) Die Wir
kung der Kälte in entfernten Theilen des Körpers 
kann nur durch die gefchwindere Incitation des lei
denden Theils und ihre Fortpflanzung erklärt werden. 
2) Die Kälte ift in denjenigen Krankheiten nützlich, 
in welchen man andere Reizmittel zu empfehlen pflegt. 
Gegen Brown beweift der Vf durch Beyfpiele, dafs 
die Kälte nicht durch blofse Entziehung der Wärme 
wirkt. 3) Die Kälte bringt, fowie andere Reizmittel, 
nach Verfchiedenheit der Leibesbefchaffenheit VVir- 
küngen von verfchiedenem Grade hervor. 4) Ein an
haltender Gebrauch der Kälte bringt endlich keine, 
oder nur fehr fchwache Wirkungen hervor; daher 
meint der Vf., wer fich von der Kälte eine ftärkende 
Wirkung verfpreche, und in diefer Hinficht irgend 
einen gefchwächten Theil des Körpers mit kaltem 
Waller wafche, werde fich in feiner Erwartung -ge- 

, täufcht finden — eine Behauptung, die uns nicht ganz 
richtig zu feyn fcheint.

Fünftes HauptfiücTt. Von dem Gebrauche kalter 
Mittel. Recht hat der Vf., wenn er fagt, dafs er 
nicht begreife, warum die Aerzte von der Anwen
dung der künftlichen Kälte auf den menfchlichen Kör
per fo wenig Gebrauch machen. Hierauf geht er auf 
die Anwendungsart des kalten Wallers über, dellen 
Wirkungen nicht blofs von der Beraubung der 
Wärme abhängen, oder, richtiger zu fagen, von der 
vermehrten Cohärenz der Theilchen, welche durch 
die Entziehung der Wärme bewirkt wird , fondern 
auch von dem Druck und von der Erfchütterung. 
Die Anwendungsarlen deffelben find das allgemeine 
und örtliche Bad, das allgemeine und örtliche Sturz
bad, die Bähungen. Das Eis mache eine ganz andere 
Wirkung, als man von ihm erwarte. Er habe es 
oft gebraucht, aber allezeit bemerkt, dafs die Theile 
von dem aufgelegten Eife roth werden, und gleichfam 
von Hitze glühen. Wir erinnern uns nicht, diele 
Wirkung vom Eife bemerkt zu haben, vielleicht well 
wir das Eis, in feuchte ComprelTen eingehüllt, aufleg
ten. So behauptet auch der Vf., durch das mit einem 
Neutralfalz vermifchte Waller, um die Kälte dadurch 
zu vermehren , werde man feine Abficht nicht errei
chen; denn die Kälte entliehe nur während der Auf- 
löfung. Wenn aber die Auflöfung fchon vollendet 
fey, und die Luft ihre Temperatur wieder angenom
men habe, fo befitze es die nämliche ■wärmeleitende 
Kraft, wie andere Salzwaffer. Ein beygefügter Ver
fuch beftätigt diefe Anficht. Durch andere Verfuche 
thut der Vf. noch dar, dafs das gemeine -Waffer eine 
gröfsere wärmeleitende Kraft befitze, als das Salzwaf
fer. Daher habe man von dem Salzwaffer, als Heil
mittel betrachtet, keine hellere Wirkung zu erwarten, 
als von dem gemeinen. Dafs man aber, wenn man 
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die Hand in ein mit Kochfalz angefchwängertes Waf- 
fer tauche, eine Kälte fühle, die jedoch fogleich in 
eine brennende Hitze übergeht, diefs rühre von den 
reizenden Salztheilchen, und keinesweges von einer 
vermehrten Wärmeleitung her. Das Luftbad fetzt 
er dem Waflerbad gleich. In dem panaritium perio- 
fiii, glaubt er, könne man mit glücklichem Erfolge 
den falzfaueren Kalk, mit Schnee vermifcht, anwen
den. — Aufser diefen Bädern nennt er noch das 
Befpr engen mit ausdünftenden Flüffigkeiten, z. B. mit 
Weingeift, Kamphergeilt, Salmiakgeilt, Naphtha, von 
denen er bey Entzündungen grofsen Nutzen gefehen 
haben will, befonders vom Kamphergeilt.

III. Betrachtungen über die Frage: Ob der 
IVLenfch nur mit einem Auge auf einmal, oder mit 
beiden zugleich fehe? Ein Seitenftück zu Dr. Gall’3 
Lehre, von Dr. J- D. Herholdt j aus dem Dänifchen 
überfetzt, S. 193 — 292. Wir haben diefe Abhand
lung mit vielem Intereffe gelefen, da fie die aufge
worfene Frage mit vieler Umficht und Scharffinno 
behandelt. Bis jetzt waren die Phyfiologen in drey 
Meinungen über fie getheilt. Einige unter ihnen 
lehren ohne alle Einfchränkung, dafs der Menfch nur 
mit einem Auge auf einmal fehe; andere meinen, 
dafs er in feinem freyen und natürlichen Zuftande 
ftets, oder unter allen Umftänden, mit beiden Augen 
zugleich fehe; endlich giebt es auch einige, welche 
behaupten, dafs der Menfch, fo lange er unbeftimmt 
fehe, beide Augen benutze, dafs er hingegen, wenn 
er genau und beftimmt fehen wolle, nur ein Auge 
auf einmal brauchen könne. Es werden die verfchie- 
denen Theorieen angegeben, die jeder zu Gunften fei
ner Anficht auffiellte, worauf der Vf. nach gründlicher 
Demonftration der Gefichtsfunctionen, die durch die 
vier beygegebenen Kupfertafeln erläutert und an- 
fchaulich gemacht werden, zur Aufftellung feiner Am 
ficht übergeht. Er ftützt fich befonders auf die con- 
centrifche Stellung der Gefichtsaxen, durch die wir 
in den Stand gefetzt werden, mit beiden Augen einen 
jeden Gegenftand als ein einzelnes Object zu betrach
ten, ungeachtet er nothwendig einen doppelten Ein
druck auf uns machen mufs, nämlich auf jeder Netz
haut einen. Andererfeits ift es gewifs, dafs wir dop
pelt fehen, wenn die Gefichtsaxen' daran gehindert 
werden, auf einem einzelnen Objecte zufammenzufto- 
fsen, oder wenn fein Bild auf einmal zwey ungleiche 
Puncte der Netzhäute in unferen beiden Augen trifft. 
Wir müllen auf diefen Auffatz felbft Jeden verweilen, 
den diefe Sache iniereffirt, und können ihm viele, 
wenn nicht völlige Befriedigung verfprechen. Der 
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Vf. fchliefst feine Abhandlung mit folgenden Sätzen, 
die wir anzuführen uns nicht enthalten können. 
1) Derjenige, der ein gutes Geficht auf beiden Augen 
hat, und beide offen hält, kann nicht hindern dafs 
das Bild von den Objecten, welche innerhalb feines 
Gefichtskreifes von 164° liegen, fich auf beiden Netz
häuten zugleich malt, und einen doppelten Eindruck 
macht, nämlich auf jedem Auge insbefondere einen__ . 
Er fieht folglich, felbft ohne es zu wollen, mit beiden 
Augen auf einmal. 2) Ungeachtet fich zwey Bilder 
von den Objecten, welche innerhalb des Gefichtskrei- 
fes des Menfchen liegen, abmalen, fo können wir 
doch nicht, wenn wir auch wollten, alle einzelnen 
Partieen diefer Bilder mit beiden Augen zugleich fe
hen, die Stellung dei Nafe zwifchen beiden Augen 
fchränkt den Gcfichtskreis für ein jedes Auge insbe
fondere ein, und man ift ohnehin, nach der Stellung 
der Netzhaut, ohne es zu willen, auf einem jeden 
Auge gegen die Objecte blind, welche zwifchen dem 
11. und 17 Grade auf der äufseren Seite der Gelichts- 
axe liegen. Man fieht folglich, nolens volens, ftets 
einige Objecte mit beiden, andere nur mit einem 
Auge. 3) Der Menfch fieht nur dann deutlich, und 
empfängt einen einzelnen beftimmten Eindruck, wann 
das Bild des Objectes, nach der concentrifchen Stel
lung der Augen, in feinen beiden Augen zugleich 
die Gefichtsaxen trifft, Im entgegengefetzten Falle 
mufs er entweder das eine Auge ichliefsen , oder das 
Object aus feinem Gefichtskreife rücken, wenn er es 
nicht doppelt, oder auf einer unrichtigen Stelle fehen 
will. Will er deutlich und beftimmt fehen, fo ift 
er folglich genöthigt, beide Gefichtsaxen auf das Ob
ject zu richten, oder es mit beiden Augen zugleich 
zu betrachten. — Es kann alfo nicht gefragt werden, 
ob zder Menfch nur mit einem oder mit beiden Augen 
zugleich fehe. Mian beantworte diefe Frage mit Ja 
oder mit Nein, fo wird die Antwort gleichwohl nur 
halb richtig oder gleich unrichtig werden, wenn fie 
nicht, in Uebereinftimmung mit der Organifation des 
Auges, nach den verfchiedenen optifchen Phänomenen 
modificirt wird.

Da der Herausgeber diefer Beyträge jetzt wleder 
in feinem Vaterlande lebt, fo verfprechen wir uns 
eine baldige Fortfetzung derfelben. Der Sprache ift 
er mächtig, und man wird nur feilen daran erinnert, 
dafs man eine Ueberfetzung vor fich hat.

Druck und Papier find ausgezeichnet, wie wir fie noch 
bey keinem deutfehen medicinifchen Buche — Pracht
ausgaben ausgenommen — gefehen haben, aber von 
diefer Verlagshandlung zu erhalten gewohnt find.

A. B.
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Leipzig, b. Barth: Ariftoteles Phyjik, überfetzt 
und mit Anmerkungen begleitet von L. H, 
IVeifse, Profeffor an der Univerfität zu Leip
zig. Zwey Abtheilungen. 1829» 690 S. gr. 8. 
(3 Thlr. 18 gr.)

-Es ift eine merkwürdige Erfcheinung der neueren 

Zeit, dafs, während die platonischen Schriften immer 
mehr in Anregung kamen, die des Ariftoteles fall un
berührt blieben. Der Grund davon mag wohl in 
dem herrfchenden Geifte unferes philofophirenden 
Zeitalters liegen, welches von Schelling an fich mehr 
zum Abfolutismus und der Identität, als zur analy- 
tifchen Speculation hinneigt. Plato, den ionifchen 
Naturphilofophen noch näher flehend, ift allerdings 
auch unferen Naturphilofophemen verwandter, als 
der das Univerfum dialektifch durcharbeitende Ari
ftoteles. Diefem , verwandt ift Kant. Als aber Kant 
durch Schelling faft in VergelTenheit kam, und die 
fchellingftche Philofophie in verfchiedenen Geftaltun- 
gen ihre Herrfchaft in ganz Europa, geltend machte, 
da verlor auch die dem Kantianismus näher ftehende 
Philofophie des Ariftoteles ihre eifrigen Anhänger. 
Wie es eine Einfeitigkeit war, bey dem Studium der 
claffifchen Philofophie mit Ariftoteles blofs analytifch 
zu philofophiren : fo ift es eine gleiche Einfeitigkeit, 
blols die fynthelifche Philofophirmethode des Plato 
einzufchlagen. Denn die Ideen des Plato werden am 
Ende doch die Principien des Ariftoteles, was man 
auch immer gegen diefe Behauptung einwenden 
mag. __ Unferes Wiffens hat m der neuelten Zeit 
die baierifche Regierung zuerft diefe Einfeitigkeit ge-, 
fühlt, und in ihrem neuen Studienplane gehörige 
Rückficht auf Ariftoteles genommen. Es foll nämlich 
die Dialektik nach Ariftoteles in der Oberclaffe des 
Gymnafiums gelehrt, und diefe Claffe felbft Dialektik 
genannt werden. In wie weit andere Anftalten die
fem Plane folgen werden, wird die Zeit lehren.

Unfer Vf. hat durch die Bearbeitung der ariftote- 
lifchen Phylik dem philofophifchen Publicum keinen 
unbedeutenden Dienft geleiftet. Nicht nur den baie- 
rifchen Studienanftalten, denen es an dialektifchen 
Ausarbeitungen fehlt, fondern überhaupt der gelehr
ten Welt mufs die Wiederautlebung des Ariftoteles 
eine höchft willkommene Erfcheinung feyn.

Ler Vf. beginnt mit der Phyfik, und zwar mit 
Recht. Denn von den auf uns gekommenen Schrif
ten des Ariftoteles ift unftreitig die Phyfik deffelben

J, At L, Z. 1830. Zweyter Rand, 

das, fowohl der Zeit, als dem Syfteme nach, erfte 
Werk. Freylich will er dem Ariftoteles eine fyftema- 
tifche Abfaffung feiner Schriften abfprechen, ' worin 
ihm aber Rec. nicht beyftimmen kann. Der ariftote- 
lifche Geift, der auf feinem analytifchen Wege von 
der Empirie ausgeht , und für das in der Erfcheinung 
Seyende die Principien auffucht, mufste nothwendig 
zuunterft anfangen, d. h. er mufste zuerft die phy- 
fifche Welt dialektifch durchgehen, und für fie die 
Principien auffuchen, »und erft fpäter die Principien 
der ethifchen oder geiftigen Welt, um zuletzt auf 
das Endprincip — Gott — zu kommen, von welchem 
Plato ausging. Diefes' hätte Ariftoteles aber nicht ver
mocht, wenn er nicht die Weltorganifation wohl 
durchdacht, und feine Forfchungen ihr angepafst hätte. 
Doch davon weiter unten.

Was den Plan des Vfs. felbft betrifft, fo ift feine 
Arbeit in zwey Abtheilungen gebracht, wovon die 
erfte Abtheilung die Ueberfetzung, die 2te Abtheilung 
die Anmerkungen enthält. Es wäre fehr zu wün- 
fchen, dafs zugleich auch der griechifche Text bey
gegeben worden wäre, und zwar gegenüberftehend 
der Ueberfetzung, theils um bequemer vergleichen zu 
können, theils um dadurch das Werk für ein Hand
buch gelehrter Schulen brauchbarer zu machen.

Wir betrachten zuerft die Ueberfetzung. Diefe 
ift im Ganzen gelungen, obgleich fie theilweife ihre 
Mängel hat. Der Vf. glaubt, er habe den Ariftoteles 
im Deutfehen wieder gegeben. Rec. mufs aber gefte- 
hen, dafs dem deutfehen Sprachgenius oft Zwang an- 
gethan wurde, ohne dafs dadurch immer die gewähl
ten Ausdrücke im Deutfehen den Genius des Origi
nals wieder gegeben hätten. Freylich bleibt es eine 
fehr fchwierige Aufgabe, fogar für die*deuifche  Spra
che, und eine noch weit fchwierigere für jede an
dere , den philofophifchen gedrängten Sprachbau des 
Ariftoteles zu übertragen. Daher kommt es denn, 
dafs bey fichtbarem Streben, die Ueberfetzung dem 
Original treu anzupaffen, diefelbe zuweilen, ohne das 
beyliegende Original, nicht recht verftanden werden 
kann, und hie und da zweydeutig wird. —- Folgende 
Stellen mögen diefes Urtheil rechtfertigen.

Lib. I. Cap. 1.. wy sigiv apxa't, q a’lria, j)' gtol- 
, ift überfetzt: „die ihre Anfänge, Urfachen und 

Gründe haben.“ Aber aroi^g/a find den Philofophen 
des Alterthums die Urftoffe, Grundftoffe oder Ele
mente der phyfifchen Dinge — tou xdu-
pou — man könnte glauben, der deutfehe Ausdruck 
„Grande“ heifse im Original etwa alrlai. Wir glau
ben, in dem Geifte des Ariftoteles urtheilend, ag>%a*

M m m
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find die Urgründe für alles Erfcheinende, aiTia für 
das Ideale oder Ethifche, und GTOiysla für das Reale 
oder Phyfifche. — ^up.ßaivsi — ex 70Ü raura yvw- 
gi^siv, x. 7. X. Hier ift aupßalvsi mit „folgt“ zu 
überfetzen, und nicht mit „beruht.“ Diefer Ausdruck 
wird in der Dialektik bey Schlufsfolgen gebraucht, 
wenn nämlich aus zwey Vorderfätzen die Folgerung 
gezogen wird. Die ariftotelifche Philofophie, welche 
gleiche Endrefultate mit der platonifchen hat, geht 
auf dem Wege der Forfchung den umgekehrten Gang 
der platonifchen. Plato, der die Idee Gottes als das 
Urwefen feiner Philofophie zu Grunde legt, geht in 
feiner Forfchung von Oben nach Unten, vom Indiffe
renten zum Differenten, er fchliefst alfo von Urfachen 
auf Wirkungen, von dem Dafeyn der Idee auf die 
Erfcheinung, und verfolgt demnach den fynthetifchen 
Gang. Ariftoteles dagegen, die analylifche Methode 
einhaltend, geht von der- Erfcheinung auf das We- 
fen. Daher nimmt er an, das Willen und Erkennen 
der letzten Gründe werde gefolgert (aup-ßaivsi^ als 
Schlufs aus den Erfcheinungen auf die letzten Grün
de, Principien, die dann entweder pfychifch ge
nommen aiTict, phyfifch aber oror/sla find. 
Warum wurde GTOiyfla einmal durch „Grün
de“, dann gleich durch „Grundwefen“ überfetzt? 
In der Speculation mufs ein jeder Begriff, der im 
Syfteme eine beftimmte Bedeutung hat, unverrückt 
durch daffelbe Wort wieder gegeben werden, wenn 
nicht Schwanken oder gar Verwirrung ins Ganze ge
bracht werden foll. — Der Satz: bio kx twv xa$o- 
Aou ett) 7a xa$' exaara bsi wgoisvar to yap oXov 
ward tJjv a*G$yoiv  yvcvQipc'jT£§ov, x. r. X. ift offen
bar untergefchoben; diefs zeigt der unmittelbar vor
ausgehende Satz: egti S’ to izpwTov 5^Xa xal 
aatyy ra ouyxE^vpeva jmakXov varsgov fie ex tov- 
tivv yiyvETai yvdgipa 7a arot^sZa, xai al agyai 
Siai^oüai Taura. Die ag^al und aw/fia find ja 
eben das Allgemeine, das Allem zum Grunde Lie
gende, das Indifferente, welches erft durch Gegen- 
fälze in die differenteften Erfcheinungen eingeht. 
Aber eben diefes Allgemeine wird als Endrefultat der 
Forfchung gefunden. Und wenn uns nach Ariftoteles 
das Zufammengefetzte klarer ift, als die Principien, 
©der Urwefen und Urftoffe, das Zufammengefetzte 
aber das Befondere ift, und die Principien das All
gemeine, wie kann dann Ariftoteles fagen, man mufs 
vom Allgemeinen auf’s Befondere gehen? Unfer Vf. 
bemüht fich, diefen Widerfpruch auszugleichen, aber 
vergebens. — Cap. %. Der Satz:, xai aiTEigovs 
$ outcvs, cvairsg A^pox^nos, to ysvoS wcyfipart 
y xai Eibsi bia(psgouaa$ > y xcu svavri'aS', ift nicht in 
die Ueberfetzung aufgenommen. Hat ihn vielleicht 
derUeberfetzer für untergefchoben angefehen? Warum 
giebt er keine Gründe an? Rec. hält diefen Salz für 
ächt, denn fchon die Symmetrie mit den vorigen 
Sätzen fpricht dafür, und dann enthält er keinen 
Widerfpruch. — yag , rivb, } y tivwv — ift 
überfetzt: „da jeder Anfang entweder etwas beginnt, 
oder das erfte unter mehreren ift.“ — xai ydo \psublj 
Aapßdvwai, xai aavAMyiGTW elw — „fie (Meliffus 

und Parmenides) beginnen von falfchen Vorausfetzun
gen, und fahren nicht in eigentlicher Schlufsform fort.“ 
Sehr ängftlich will der Vf. anderwärts den Ausdruck 
„Princip“ vermeiden, um nicht aus der neueren Phi-t 
lofophie etwas der antiken Fremdartiges einzumifchen • 
und warum ift hier fp frey überfetzt ? — Nach dem 
Satze: aXX*  evos utottou boSewos 7aXXa aup.ßa'ivsi —- 
fehlt die Ueberfetzung des folgenden : touto de oudev 
%aXs7r6v. Diefer Satz ift von Bedeutung; Ariftoteles 
macht damit denen einen Vorwurf, die phantaftifch 
ihre falfchen Principien aufftellen, und dann, wenn 
fie auch felbft noch im Schliefsen confequent wären, 
doch am Ende nur abfurda herausbringen muffen. 
So ZU philofophiren fey freylich leicht, glaubt Arifto
teles. — Taura ya^ 7rdv7a biaCp^Ei re ttoXu, Ka't 
abuvara keysiv. Diefen Satz fcheint der Ueberfetzer 
unrecht verftanden zu haben. Die Ueberfetzung lau
tet alfo: „Denn alles diefes ift gar fehr verfchieden, 
obwohl gleich unftalthaft, es auszufagen.“ Ariftoteles 
ftellt Sätze der All-Eins-Lehre auf, und fagt: Mei
nen die Urheber diefes Syftemes, das AU fey ein 
Wefen, und wenn es eines ift, ein individuelles, 
wie z. B. ein Menfch, ein Pferd, eine Seele; oder 
meinen fie mit ihrem All irgend Eines von einer bo- 
ftimmten Gröfse, oder von einer gewiffen Befchaffen- 
heit, wie weifs, fchwarz u. f- w. ? Nun will Ari
ftoteles fagen, diefes und ähnliches als Grundwefen 
oder Principien aufzuftellen, gehe nicht an, weil es 
fchon differente Dinge, alfo fchon Erfcheinungen 
feyen, und nicht dem All als Grundlagen (o70i^E?a) 
dienen könnten, und folcherley könne man daher 
nicht für Principien ausgeben {abüvara ÄEysiv), weil 
fonft nothwendig daraus falfche Schlüffe folgen, wie 
fchon vorher gefagt worden. Diefes ift der Sinn. — 
Cap. 3. Die Worte: xai y«? -^subij Äapßdvouai 
xa'i aauWdyiarol eigi, find unüberfetzt geblieben, 
wahrfcheinlich, weil diefe Behauptung fchon im 2ten, 
Capitel vorkam; allein dort kam auch fchon vor: 
päXXov be 6 MsXi’aaou (pogrixos koyos, xai oux, 
E^aiv airoylav, und hätte demnach auch unüberfetzi 
bleiben müffen, wenn eine Wiederholung einen 
Grund zu einer Auslaffung abgäbe. Bec. hält jedoch 
beide Sätze für untergefchoben. —Cap. 4. Gleich 
von vorn herein ift fehr wäfferig überfetzt: w? b’ ol 
(pucnxoi Xsyouai, buo rgbiroi elgiv} Ql ydp ev 
iroiyoavrss} tq bv aa>pa to UiroxEips^ov, x. 7. X. 
„Die Lehre der Naturforfcher hat zweyerley Geftal- 
tungen, die einen nehmen als einig Seyendes ei
nen zum Grunde liegenden Körper an“ u. f. w. —- 
Noch freyer und den Sinn verfehlend ift der Salz: 
eqixs bs ’Ava^ayo^as outws ämoa olqSyvai gtqi- 
%Eia, X. 7. X. „Es fcheint aber Anaxagoras auf diele 
feine Annahme einer unbegrenzhn Vielheit dadurch 
gekommen zu feyn“ u. f- — Cap. 5. aXXd bsi 
touto xai Siri tou ^oyou oxs^aia^ai, aupßatvEi. 
„Doch es mufs diefes noch begriffmäfsig betrachtet 
werden, wie es zugeht.“ — Cap. ß. au yao yj (pi- 
Xia 70 vsixos auvayst, xai toieI ti aurou , oube 
to vülxos Exsivys, dXX’ ap.(pa> etsqov ti T^irov. 
„Denn nicht führt die Freundfchaft die Feindichaft 
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zufammen und fchafft etwas ans ihr, noch die beind- 
fehaft aus jener, fondern beide bedürfen eines Drit
ten/4 Sie bedürfen zwar eines Drillen als Gegenlatz, 
Was aber einige Sätze fpäter gefagt wird; hier heifst 
es: die Gegenfätze erzeugen ein Drittes, das dann 
Weder (beyfyielswegen) Feindfchaft noch Liebe ift. 
Denn was einige Sätze fpäter fleht: U7rOTi5svai 7t 
Torrov, will fagen, dafs aufser den urfprünglichen 
zwey Gegenfätzen noch ein drittel’ gefetzt werden 
muffe, weil die Urgegenfätze als Urwefen fich nicht 
felbft entgegengefetzt werden können, weil nicht ein 
VV efen einem Wefen (outr/a) entgegengefetzt werden 
könne; denn Cap. lagt: (papsv yäp ylyvtG$ai 1% 
aAAou «AAo, xa} ete^ou srspov. Den erften Ge
genfätzen kommt es zu, weil fie die erften find, nicht 
aus Anderem, und indem fie Gegenfätze find, nicht 
aus einander zu entliehen. Aber wie unphilofophifch 
ifl hier mitten in der Lehre von den Gegenfätzen 
diefer Salz überlelzt: „Wir pflegen zu fagen, dafs 
aus dem einen das andere werde, und aus diefem je- 
nes.G ■— Beller ift Cap. 8 überfetzt, und es zeigt 
fich hier, dafs gerade durch wörtliche Ueberfetzung 
der Ariftoleles im Deutfchen .wieder erfcheint, nur 
dafs xard <wp./3s/3^XQS’ durch „nebenbey“, und gleich 
darauf in demfelben Capitel durch „auf beyfällige Art“ 
gegeben ift, welche Ausdrücke dem Lefer der Ueber
fetzung, der den griechifchen Text nicht zur Hand 
hat, unverfiändlich bleiben werden. Uebsrhaupt ift 
mit dem Ausdrucke xarä GvpßsßtfKQS in der ganzen. 
Ueberfetzung mit grofser Willkür verfahren, obgleich 
Hr. W. fich gegen folche Anfchuldigungen in feinen 
Anmerkungen zu verwahren fucht. Die Bedeutung 
von Hard GvpßEßyKQS wird am deutlichften in Ver
bindung mit Kaff ai)70, z. B. lib. II. cap. 1, indem 
das ganze Capitel hindurch klar in die Augen fpringt, 
dafs ein Ding Kara Gvpßsßtyxos ein folches fey, das 
den Grund feines Seyns in etwas aufser ihm Gelege
nen, und ein Ding KaS’ auro ein folches, defien Da- 
feyn ein Wefen (pooia) ift, und folglich den Grund 
feines Dafeyns in fich felbft hat. Es hätte daher im
mer diefer Ausdruck — narä aufxßeß^of — entwe
der mit „auf zufällige Artli oder befiel mit „aufser- 
wefenthch“ überfelzt werden follen. Doch zu un
terer Verwunderung ift hier, fogar dem «utq 
gegenüber, xarä GvpßsßyiQS durch „beyläufig“ über
fetzt. , Ul' CaP' 5. si yag pyrs 
eoti, pyif TrÄij^os’, off? ovGia abro kort to airsi- 
£0v, Kai py GvpßißqKQS, abiaigSTOv egtui. „Wenn 
weder eine Gröfse, noch eine Menge, fondern ein 
VVefen diefes an fich Unbegrenzte ift, und nicht ein 
Anhängendes, fo mufs es uniheilbar feyn/4 Was 
foll dem, der die Ueberfetzung, und nicht zugleich 
das Original, lieft, der Ausdruck „Anhängendes“ be
deuten?

Lib. II. Cap. 3 eTIGKETTTEOV Tsft TtvV aiTUVV, 
*dtä te nai Troaa tov ägiSpov egtiv- „Es ift über 
die Urfachen zu handeln, wie befchaffen, und wie 
viele der Zahl nach fie find/4 Hier heifst etigkeit' 
7sov nicht von etwas handeln, denn diefes geht auf 
fchon Gegebenes und Bekanntes; fondern es keifst. 
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wie in der dialektifchen Philofophirmethode über
haupt, unterfuchen. Es ift aber ein grofser Unter- 
fchied zwifchen handeln von etwas, und nachfor- 
fchen nach etwas oder unterfuchen, um etwas zu 
entdecken. Es fcheint, dafs hier das Trspi den Ueber- 
fetzer irre geleitet habe.

Lib. IV. Cap. 1 ift der Begriff Xdos des hefio- 
difchen Verfes überfelzt durch „Weite“. Lieft man 
aber den Ariftoleles von diefem Verfe an abwärts, £o 
ergiebt fich leicht, dafs er die unendliche Leere un
ter dem hefiodifchen Xdoj verliehe. Chaos ift nach 
Sextus Empiricus der Raum, der alles umfafst, was 
in ihm wird; nach Epikur der leere Raum ohne 
Grenze; nach Ovid, der orphifchen Schule folgend, 
eine noch unentwickelte Malle, aus der alles fich 
entwickelt, gleichfam das Infufarium des All; aber 
die Bedeutung „Weite“ hat Xdo? nirgends.

Diefe Beyfpiele, die wir nicht, um die Schwachen 
der Ueberfetzung zu zeigen, abfichtlich aufgefucht, 
fondern zufällig gefunden haben, werden hinrei
chend feyn, um den Charakter diefer Ueberfetzung 
bemerklich zu machen; fie beweifen, dafs der Vf. 
bey allem Verdienfte, das er fich durch feine Arbeit 
erworben, fich nicht einbilden dürfe, einen vollkom
menen deutfchen Ariftoleles gegeben zu haben.

Die zweyte Abtheilung des Werkes machen die 
Anmerkungen aus. Die ganze Arbeit foll keine li- 
terarifche feyn, wefshalb auch in den Anmerkungen 
keine Rücklicht genommen wurde auf die unendlich 
bändereiche Literatur, welche die alte und mittlere 
Zeit über diefes Werk aufgehäuft hat. Auch foll 
diefe Arbeit keine philologifche feyn, fondern blofs 
mit philofophifchen Augen gelefen werden. Daher 
hielt fich der Vf. lediglich an einen einzigen Com- 
mentar, an den Simplicius, den fowohl fein hohes 
Alter, als fein hiftorifcher und fachlicher Reichthumr 
auszeichnen. Gleichwohl glaubt Rec., dafs noch im
mer viel zu wenig Rücklicht auf den Simplicius ge
nommen worden. Die eigenen Anmerkungen des 
Vfs. find trefflich in Beziehung auf die einzelnen 
Materien und in Beziehung auf die Vergleichung 
der einzelnen Materien des Originals mit den Anfich
ten der vorariftotelifchen Schulen; aber in den Paral
lelen des gelammten Ariftoleles mit anderen, vorzüg
lich mit Plato, hat derfelbe nicht gleiches Glück. So 
fällt gleich in den Anmerkungen zum erften Capitel 
des erften Buches folgende Änficht auf: „Der Begriff 
der Idee (des Plato) wurde von Ariftoleles. zum Be
griffe des Principes umgebildet. In dem Begriffe des 
Principes nämlich erfcheint als das Wefentliche die 
Beziehung auf das gefammte Reich aller Gegenftände 
der unmittelbaren Wahrnehmung, welches Reich 
von dem platonifchen Begriffe der Idee ausgefchloffen 
blieb/4 Diefe Behauptung ift nur theilweife wahr. 
Freylich war dei- Standpunct des Ariftoleles empirifch, 
und fein Philofophiren fchritt von der Erfcheinungs- 
weit abftractiv zu den Urlachen und Principien vor; 
fein höchftes Princip — Gott — war Refultat aus 
der Durchforfchung und dialektifchen Durcharbeitung 
der Welt; allein dem Plato, wiewohl ihm die Ideen
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weit in grellem Gegenfatze zur Erfcheinungswelt ftand, 
lind doch feine Ideen, von der göttlichen Intelligenz 
ausgehend, den Dingen eingeboren, und in den un
mittelbar durch die Wahrnehmung erkennbaren Din
gen fpiegeln fich auch wirklich die Ideen ab. Es ift 
demnach die Parallele beider Philofophen in fofern 
unrichtig, als das Reich der unmittelbaren Wahr
nehmung nach unferem Vf. aus der Philofophie des 
Plato veiwiefen ilt. Das Endrefultat des Ariftoteles 
ift, auf feinem analytifehen Wege- durch die Erfchei- 
nungen bis zum höchlten Principe aufzulteigen; das 
Endrefultat des Plato, die göttliche Idee in den Er- 
fcheinungen wieder zu finden, und zu zeigen, dafs 
diefe in jener nur Exiftenz haben. Wie könnte alfo 
Plato die unmittelbare Wahrnehmung in fo weit aus- 
fchliefsen, dafs ihr keine Wahrheit zukäme? Der 
Vf. möge fich von der Unrichtigkeit feiner Behauptung, 
welche leider durch alle Anmerkungen mehr oder we
niger durchfchillert, fchön blofs bey der Berückfichti- 
gung des platonifchen Galtmais überzeugen, wo von 
einem Auffteigen von fchönen Leibern zu fchönen See
len, und fo fort bis zur Idee Gottes die Sprache ilt.

■Wenn Ilr. FF. ferner in feinen Anmerkungen 
zum 2ten Capitel des Uten Buches meint, Ariftoteles 
Helle die Lehre der Eleaten (vorzüglich die des Par- 
menides und Melilfus) fophiftifchen Sätzen gleich, fo 
mufs Rec. auch diefem Irrthum widerfprechen. Denn 
unter Sophifterey verliehen wir abfichtlich falfch un
tergefetzte Sätze, von denen aus abfichtlich falfch ge- 
fthloffen wird. Aber das meint Ariftoteles nicht fo. 
Sollte aber der Vf. an eine Sophifterey mit dem sv 
Hai 7rav denken, fo erwiedert Recenfent: Diefe Idee 
der Eleaten ging von der älteften orientalifchen Reli
gions-Idee aus, dafs das All in dem Eins befangen 
fey, und diefs ift die Hauptlehre des Parmenides, wie 
der Brahmanen. ■— (Man vergleiche O. Franky 
chrefi. fanskrita, tom. II, Ananda und fankara.^

Sehr gut hat der Vf. durchgeführt, was Ariftoteles 
mit dem: Begriffe Seyn und Eins meine. Mit eini
gen Worten giebt er dann die Methode des Ariftote
les an, nämlich, dafs diefer fich formaler oder un- 
fpeculativer Begriffe als Mittel bedient habe, um da
durch zu fpeculativen, und fo allmählich zum Ab- 
ftracten und zum abfoluten Seyn zu gelangen, wel

ches indirecte Verfahren Plato allerdings verfchmahte, 
weil er fich weniger mit der äufseren Welt befafste 
ohne diefe jedoch ganz bey Seite Zu fetzen, wie es 
unferem Vf. zu behaupten beliebt. __ S. 261 be
hauptet derfelbe: „Es foll keinesweges geleugnet wer
den, dafs nicht Ariftoteles als letztes Ziel feiner For- 
fchung die Einheit gleichfalls vor Augen gehabt habe 
(wie Parmenides)j allein die gröfsere Tiefe diefes 
Denkers (des Ariftoteles) vor allen feinen, wenn auch 
noch fo verftändigen, fcharffinnigen und geilt vollen 
Nachfolgern bewährte fich eben darin, dafs er den 
Weg von der Mannichfaltigkeit und Vielheit des 
Weltinhaltes zu der höchlten Grund- und Zweck- 
Einheit fich dergeftalt fchwer machte, dafs er zu der 
wirklichen wiffenfchaftlichen Darftellung der letzten 
wohl niemals gelangt ift.“ Ein wahres Todesurtheil 
gegen den Ariftoteles, das zu unterfchreiben Rec. gro- 
fses Bedenken hat. Ariftoteles gelangt allezeit am 
Ende feiner Forfchung dorthin, dafs die Form alles 
Seyenden, d. h. das geiftige Princip, Nous, nur die 
Urmaterie, r/TÄ^, zu den differentelten Gestaltungen, 
bringe. Das letzte geiftige Princip ift ihm die Gott
heit. De coelo Eib. II. cap. 3 de 
aSavaaia • touto St £&ri aioio$, wars aväyw) 
Tip SAiy HivyaiV a^biov UTta^siv. Solche und ähn
liche Stellen könnten wir in Menge anführen, zum 
Beweis, dafs Ariftoteles zur wiffenfchaftlichen Darftel
lung der Grund-Einheit gelangt fey.

S. 273 — 277 wird gründlich, nachdem vorher 
von der von Ariftoteles berührten eleatifchen Schule 
die Rede war, von den urfprünglichen Gegenfätzen 
des Plato gefprochen; mit gleicher Gründlichkeit wird 
alsdann, der Gegenbeweis des Ariftoteles gegen die 
anaxagoreifchen Homoiomerien durchgefühlt. — In 
den Anmerkungen zum 6ten Capitel wird mit Ge- 
lehrfamkeit die Triplicität der ariftotelifchen Princi- 
pien ins Licht geftellt, und nachgewiefen, dafs Ari
ftoteles nach eigener Ausfage der erfte fey, der das 
zum Grunde liegende Wefen, die Formbeftimmung 
und die Verneinung ausfprach. — Von jetzt an wird, 
wie fchön einige Male, von der Bedeutung einiger 
griechifcher Wörter gehandelt, aber in der That er
müdend weitläuflig.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)

KLEINE S
Oekönomie. Nürnberg, in der Zeh'fehen Buchhand

lung; Der Treibkäften in feiner Unentbehrlichkeit für 
höhere Blumifterey. Dargeftellt von Jacob Ernft von ffez- 
der, königl. baierifch. erftem Landgerichtsaflelfor. Mit der 
Abbildung eines Treibkaftens, a. nach der inneren Einrich
tung, b. im Profil. 1829. 36 S. 8. (6 gr.)

Diefe Abhandlung ift in drey Paragraphen getheilt: der 
erfte handelt von dem Nutzen eines Treibkaftens; der 
zweyte von der in demfelben Statt findenden Pflege der 
Pflanzen, und der dritte von Anlegung und uonftruction 
eines zweckmässigen Treibkaftens. Wir fehen nicht ein, 
warum der Vf- den. erften nicht zuletzt “enommen hat. 
Wenn die koftfpieligen freibhäufer durch die Treibkäften 
erfpart werden könnten, wie der Vf. S. 6 meint, fo wäre

C H R I F T E N.
damit allerdings viel gewonnen. Denn zu einem Treib
haufe gehört ein Garten, ein-Gärtner, viel Holz und ewige 
Reparaturen; dagegen zu einem Treibkäften ein kleiner 
Platz — in einem Hof, oder an einer Mauer — gar keine 
Reparaturen, kein Gärtner und nur wenig Holz. Die 
Pflege der Pflanzen im Treibkäften richtet fich nach den 
Abtheilungen, welche der Kalten hat, als Ueberwinterung, 
und als eigentlicher Treibkäften. Gegen die meiften befte- 
henden Treibkäften wird eijigewendet: fie hätten keine 
Ocfen oder Heizungen, und nicht Licht genug; daher fie 
nicht anders als nachtheilig auf die Vegetation wirkten. 
Die Abbildung des Treibkaftens ift von dem Treibkäften 
des Samenhändlers Falke genommen. Druck und Papier 
find gut. Ks.
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Leipzig, b. Barth: Ariftoteles Phyjik, überfetzt 
und mit Anmerkungen begleitet von L. H. 
H'eifse u. f. w.

CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen RecenE-on.} 
Die Anmerkungen zum 2ten Buche beginnen mit 

der Auseinanderfetzung, dafs erft hier die eigentliche 
Definition der Natur folge. Der Vf. fucht gegen die 
übrigen Ausleger zu beweifen, dafs im Iten Buche 
das, was von den Principien der Natur zu lagen war, 
noch nicht fcharf gefondert fey von dem allgemei
nen, auch auf die über- und aufsernatürliche Welt 
Bezüglichen. Und diefes behauptet er mit Recht; 
denn es ift wirklich im ganzen erften Buche mehr 
die Rede von den allgemeinen -Principien, die fowohl 
für das Seyn und Werden des Idealen als Realen, 
wenn man fich fo ausdrücken darf, gelten. Erft das 
2te Buch hebt mit den Principien des Realen, des 
Beliebens der phyfifchen Erfcheinungen, an. Der 
Vf. mifsdeutel hier den ariftotelifchen Satz: Ta psv yaq 
(pud&i ovra navTa QaivsTai syoura sv savTols aq-

Kivipsws xai OTäasws,' ra p.su nara tqttou , Ta 
ds hüt’ aij^ijaiu, Mai (pSAaiv, Ta bs Hara aDkoiivoiv 
™" j;Die Natur ijt das immanente Princip in den 
Dingen, die ein folches haben.“ Diefer Sinn liegt 
nicht in diefen Worten des Ariftoteles. Denn unmit
telbar darauf fagt das Original: xÄ/vy bis ipariov, 
Hai Citi toiüvtov dLLo yevos sariv, y pev T^TuytfMs 
TtyS MaTipyooiccs sxätmfS, non kolS" boov^ eariu aTCO

QV^plaV oo^fu 'fysi p^aßo^S ep^VTOV.-- 
Hieraus wird klar, dafs Ariftoteles die Natur der 
Kunlt gegenüber gelteilt hat; aber keinesweges läfst 
fich hieraus folgern, dafs die Natur felbft das Princip 
der Dinge fey, fondern dafs die Dinge, deren Exi- 
ftenz aus Principien abgeleitet wird, in fofern natür
liche Dinge feyen, im Gegenfatze der künftlichen. 
Es ift alfo nicht von dei’ Natur, in fofern fie Princip 
fey, fondern vielmehr von den Principien der Natur 
die Rede. Denn was wollen die Ausdrücke des Ori
ginals: Hivijasw? Mai OTaasivs , h. t. L. fagen?
Spricht nicht Ariftoteles in den übrigen Büchern des 
vorliegenden Werkes bis zu Ende vom Raume (Lib. 
iE. cap. 1), vom Leeren (ZK. 6), von der Zeit 
{IP. 10); und von der Bewegung (K. 1 bis zu En
de) ? Und diefe Principien werden als die des realen 
Seyns, alfo als Principien der phyfifchen Welt, im 
Gegenfatze zur ethifchen, aufgeltellt. Es ift alfo of
fenbar hier die Rede bis zu Ende von den Principien 

J. A. E. Z, 1830. Zweyter Band. 

der Natur, die Natur felbft aber wird nicht als Prin- 
cip angenommen.

Das 2te und 3te Capitel des 2ten Buchs, wovon 
das 2te von dem Unterfchiede der phyfifchen von den 
niathematifchen Principien, und das 3te von der Zahl 
der Urfachen {alrta — aiTiou) handelt, werden für 
unlergefchoben erklärt, für welche Behauptung Rec. 
triftigere Gründe erwartet hätte. Allerdings find dar
in matte Wiederholungen vorhanden, und zugege
ben, dafs, wenn Ariftoteles fich Wiederholungen er
laubt, wie z. B. in den letzten Capiteln des erften 
Buches von dem Gegenfatze und der Dreyheit, folche 
Wiederholungen meiftens etwas Neues und Wichti
ges hinzufügen, fo vergeße man nicht den Ausfpruch 
des Horaz: cyuandoiyue Bonus dormitat Homerus ; ve
rum opere in longo fas efi obrepere fomnum. — 
Es gehört allerdings in die dialektifche Philofophir- 
methode des Ariftoteles, die Verfchiedenheit der Prin
cipien der Phyfik und Mathematik nachzuweifen. Je
doch mögen im Einzelnen viele Stellen des 2ten Ca- 
pitels untergefchoben feyn, vorzüglich folche, die fo 
lehr concret werden, und häufig in einzelne Bey- 
fpiele eingehen. Das 3te Capitel jedoch, von den 
Urfachen, welches mehr in die Logik gehört, wie 
der Vf. mit Recht bemerkt, möchte häufiger unterge- 
fehobene Stellen haben.

Die Anmerkungen zu Cap. 6 — 8, in denen Ari
ftoteles den Zufall und das Ungefähr, fowohl dem 
Begriffe der früheren Naturphilofophen, als des-Plato 
nach, entwickelt, find mit vielem Scharffinne durch
geführt, fo dals fie zu dem gelungenften Theile des 
ganzen Werkes gehören. Vorzüglich wird das all
mähliche Uebergehen der philofophifchen Bedeutung 
des Zufalls von den reinen Naturphilofophen bis zu Plato 
und Ariftoteles nachgewiefen. — In den Anmerkun
gen zu Cap. 7 bis 9 nimmt der Vf. Anftofs an den 
Worten: xai oaa Hivovpsua kiusi. Aber was
ift in der That evidenter, als der Satz, dafs alles, 
was bewegt wird, wieder für ein neues Bewegtes 
eine Caufalität wird? Alles, was bewegt wird, wird 
nothwendig von einem höheren Bewegenden bewegt; 
da aber in der Natur kein währender Stillftand ift, 
fondern die Zuftände beftändig in einander überge
hen, hinfichtlich der Qualität, Quantität, Umbildung 
und Oertlichkeit, fo mufs nothwendig ein jedes Be
wegtwerdende wieder bewegen. So heifst es Eib. III, 
cap. 2 •• MivsiTai bs Hai to kivouv, h. t. A., und der 
Vf. findet dort diefen Satz fehr wichtig für die fpe- 
culative Philofophie des Ariftoteles. — In den .An
merkungen zu Eib. III. cap. 1 beurtheilt der Vf.

N n n

p.su
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Jie Werke des Ariftoteles fehr übel; denn nach ihm 
war Ariftoteles zwar ein trefflicher Forfcher, aber 
feine Werke} meint er, feyen planlos gefchrieben, 
ohne inneren Verband. Derfelbe foll nämlich nie 
gewufst haben, was er in der. nächften Abhandlung 
erforfchen wolle. Nicht nur foll er bey den einzel
nen Werken zuvor keinen genauen Plan entworfen, 
fondern nicht einmal bey der Ausarbeitung der einzel
nen Theile eines Werkes fich davon Rechenfchaft gege
ben haben, welcher Theil zunächft folgen werde! 
Schade, dafs ein fo ungerechter Vorwurf gerade den 
gröfsten Syfiematiker des Alterthums trifft, dSffen ein
zelne Werke unter fich fogar wieder in geiftig or- 
ganifchem Zufammenhange flehen. VVenn aber Ari- 
ftoieles wirklich fo planlos ift, warum erklärt der Vf. 
zufammenhanglofe Capitel für untergefchoben ? — 
Im Gegenfatze zum Vf. nimmt Ree. an, dafs eher 
die platonifchen Werke keinen Zufammenhang unter 
fich haben, und keines das andere vorbereite, weil 
jedes einzelne Werk ein Ganzes bildet. Zur VVider- 
legung diefes harten Urtheils über Ariftoteles den 
inneren Zufammenhang feiner Werke nachzuweifen, 
würde uns hier zu weit führen. Die Veranlaffung 
zu diefer Cenfur gab das Ifte Capitel des 3ten Buches, 
wo Ariftoteles von der Bewegung als Princip der phy- 
fifchen Welt beginnt.

Was die Lehre des Unbegrenzten betrifft, fo hat 
fich Hr. /T. viele Mühe gegeben, die früheren, vor
züglich die pythagoreifchen, und dann die ariftoteli- 
fchen Lehren über diefen Begriff zu beleuchten.

Das 4te Buch hebt mit den Unterfuchungen des 
Raumes als eines Princips des phyfifch Seyenden an. 
Sehr genügend find fämmtliche Anmerkungen über 
diefe Lehre; fie machen befonders aufmerkfam auf 
den einfeitigen Begriff, den die Alten von dem Rau
me hatten, indem fie demfelben entweder Körperlich
keit, und die Neuplatoniker felbft Geiftigkeit, bey
legten, oder ihm zu wenig zufchreibend, ihn zu ei
ner jalofsen Abftraction der Körperlichkeit machten. — 
Mit vollem Rechte hat der Vf. das 6te bis 9te Capi
tel diefes Buches als untergefchoben bezeichnet ; denn 
es konnte unmöglich die Lehre vom Leeren einen 
felbftftändigen Platz einnehmen, da vorher der Raum 
abgehandelt wurde. Das Leere ift Negation des Rau
mes (wenn anders Raum Realität hat); — und da 
Negation des Raumes zugleich auch Negation des 
Seyenden ift, da alles, was ift, im Raume ift, fo 
müfste das Leere dem Nichts gleich feyn; da aber 
das Nichts nicht exiftirt, weil es ja dann ein Etwas 
feyn müfste, fo folgt nothwendig, dafs das Leere 
zu leugnen ift, was auch diefe eingefchobenen Capi
tel wirklich thun, aber auf eine höchft unfpeculative 
Weife, die des Ariftoteles unwürdig ift. Wäre aber 
diefe Widerlegung des Leeren ächt ariftotelifch, fo 
wäre fie in die Unterfuchung des Raumes verwiefen 
worden, weil es den Schriften des Ariftote’es eigen 
ift, die Einwürfe und falfchen Vorausfetzungen Ande
rer gelegentlich bey den pofitiven Forfchungen zu 
widerlegen, nicht aber daraus eigene Abfchnitte zu 
machen.

468

Mit vielem Scharffinne fährt Hr. TT. in den Be
merkungen von Capitel 10 bis zu Ende des 4ten Bu
ches fort, den Ariftoteles- in der Lehre von der Zeit 
zu commentiren. Den gröfsten Raum in der Phyfik 
des Ariftoteles nimmt die Forfchung nach dem We- 
fen der Bewegung ein. Das ganze 5te, ßte, 7te und 
8te Buch handelt davon. Im Anfänge der Anmer
kungen zu dem 5ten Buche bemerkt Hr. pp*  , dafs eg 
keinen Eingang habe, da doch Ariftoteles in jedem 
der vorausgegangenen Bücher den neuen Gegenftand • 
ankündigt. Das erfte Capitel fpricht zuerft von Ver
änderung überhaupt, die durch die Bewegung her
vorgebracht werde, aber freylich fo abgebrochen, 
dafs man nur zu fehr die Abgeriffenheit gewahrt. Es 
wird hier faft nur in Beyfpielen gefprochen; und 
wie von oben herein, heifst es einige Sätze weiter: 
„Es giebt aber auch eine Bewegung“ u. f. w. Das 
8te Buch hält unfer Vf. für unächt, in fo grofsem 
Anfehen es auch in allen und neuen Zeiten geftan- 
den habe; aber’ die vorgelegten Gründe, aus denen 
er die Unächlheit erfchliefst, find bey Weitem nicht 
hinreichend, wie leicht gezeigt werden könnte, wenn 
es hier dei' Raum verftattete. Die drey letzten Bü
cher, alfo auch das 8te, genoffen in früheren Zeiten 
eines aufserordentlichen Anfehens, und machten ein 
eigenes Werk aus.

Uebrigens war es gewifs eine fchwere, aber defto 
rühmlichere Aufgabe,, die der Vf. löfte, eines der • 
fchwierigften und verdorbenften Werke des Arifto
teles zu überfetzen und zu erklären, den Zufammen
hang nachzuweifen, und diefen grofsen Philofophen 
mit feinen Vorgängern zufammenzuftellen. Eine gut© 
Ausbeute gewährt diefe Leiftung noch befonders für 
die Gefchichte der Philofophie. Dafs ein fo fchwie- 
riges Unternehmen auch feine Mängel haben müffe, 
wird der Unternehmer felbft am beften einfehen. 
Rec. fodert ihn auf, mit der Herausgabe der übrigen 
ariftotelifchen Werke nicht zu eilen, aber fortzufah
ren, und denfelben den Originaltext beyzufügen. 
Die gelehrte Welt darf hoffen, dafs immer das nächft- 
folgende Werk das vorausgehende übertreffen werde, 
da ein wiffenfchaftliches Streben unverkennbares Ei
genthum des gegenwärtigen Werkes ift.

P Ä D A G O G I K.
Wien, b. Gerold: Ueber die frühzeitige Erziehung 

der Rinder und die englifchen Klein - Kinder- 
Schulen, oder Bemerkungen über die Wichtig
keit, die kleinen Kinder der Armen im Alter 
von anderthalb bis fieben Jahren zu erziehen, 
nebft einer Darftellung der Spitalfielder Klein- 
Kinder-Schule und des dafelbft eingeführten Er- 
ziehungsfyftems, von «S. JVilderfpin (Vorfteher 
der Lond. Klein-Kinder-Schule u. f. w.). Mit 
zwey Steintafeln. Aus dem Englifchen nach der 
3ten Auflage, mit Benutzung der neueften Schrif
ten von W. Wilfon, Brown> Mago u. A. und 
mit Anmerk, und Zufätzen verfehen von Jo- 
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feph Werthheimer. 2te fehr verbefierte Auflage. 
1828. 395 S. gr. 8.- (1 Thlr. 8 gr.)

Sehr wichtig find in der Thaf die VerheHerungen, 
Welche in den letzten drey Decennien fowohl im 
kirchlichen und religiöfen Leben, als auch im Schul
end Erziehungs-Wefen des briltilchen Volks, zu Stande 
kamen, oder doch mit fichtbarem Erfolg eingeleitet 
Wurden. Während für jenes die grofse Bibelgefell- 
fchaft, fowie mehrere Millions - und Tractaten - Ge- 
rellfchaften, thätig waren, fuchte man auch diefes 
durch Sonritagsfchulen und Schulen des gegenfeitigen 
Unleirichls , nach dei' Bell - Lancafterfchen Methode, 
für die giöfsere Mafle des Volks gemeinnützig zu ma- 
chen; anderer wohlthätiger Gefellfchaflen, z. B. zur 
Verhütung der Betteley, hier nur gelegentlich zu ge
denken. ,

Dafs alle diefe neuen Anitalten für die Wohl
fahrt des brittifchen Volks fchon merklich gute.Früchte 
hervorgebracht haben, leidet keinen Zweifel. Ja, es 
fcheint, als ob Grofsbritannien, wie es äufserlich an 
Macht, Handelsverkehr und Induftrie unglaublich zu
nahm, auch innerlich in Beförderung der Wahrheit 
und alles Sitilichguten, oder doch in Bekämpfung 
des Irrthums und alles Böfen im Menfchenleben, ftark 
werden follte. Selbft auf andere Völker Europas fo- 
Wohl, als anderer Welttheile, wirkten jene Anftalten 
ein. Diefes fcheint nun auch bald von Seiten der
jenigen Vebefierung zu gefchehen, von welcher die 
vorliegende Schrift handelt, deren erfte Ausgabe im 
Jahr 1826 erfchienen, uns aber nicht zur Kunde ge
kommen ift.

Diefelbe zeigt nämlich nicht nur die hohe Wich
tigkeit der Errichtung fogenannter Klein - Hinder- 
Schulen überhaupt, und was bis jetzt in England, da- 
ür gefchehen, londern geht das Einzelne, die ver- 
chiedenen Zweige der Erziehung und Bildung der 

kleinen Kinder in einer folchen Schule betreffend, 
durch.

Jenes wird hauptfächlich in den drey erften Ca- 
piteln abgehandelt. Sehr beherzigungswerth ift es, 
wenn der erfte Vf. im \ften Cap. unter Anderem fagt: 
„Die guten Eindrücke, welche durch Bibel- und 
Schul - Gefellfchaften, fowie durch andere Inltitute 
diefer Art, gegeben wurden, find W’ohl fchwer zu ver
kennen, und ohne diefe vortrefflichen Anftalten wür
den die Verbrecher gewifs noch zahlreicher feyn. Al
lein zur Verltopfung der Quellen diefer Demoralifa- 
tion wäre wohl nichts mehr geeignet, als die Kinder 
aus den Stralsen zu nehmen, wofelbft fie nichts Gu
tes, aber viel Böfes lernen.“ Unvergefslich fey daher 
der Name Omens, welcher zuerft' die Kinder nach 
einem umfaffenderen Plane zu erziehen gedachte, fo
wie die Namen der Männer, welche nach Inhalt des 
2^en Cap. eine ordentliche Geflllflchaflt für Klein- 
■ninder - Schulen in England gründeten, eines Marquis 
L.andsdown, eines Brougham, eines IViakintofh, ei
nes Wilfon u. A.
- , Eben fo treffend werden im ^ten Cap. die Ge- 
a ren gefchildert, denen die Kinder jetzt von ihrem 

2ten bis zum fiebenten. Jahre ausgefetzt find, wie fie 
theils blofs durch Furcht regiert, theils gänzlich ver- 
wahrlofet und von den Eltern felbft zum Betteln an
geleilet, von Anderen aber zu Verbrechen gemifs- 
braucht werden. (S. 41, 45.) Welcher ftärkeren 
Gründe bedürfte es wohl, um zu eirier wirklichen 
Hülfe jener Art kräftige Schritte zu thun !

Im $ten Cap. theilt fodann der Vf. die Vorfchrif- 
ten für die Eltern mit, deren Kinder in die Schule 
zu Spitalfield aufgenommen werden follen ■— in die
felbe, welche früher von Wilfon, nachher von dem 
Vf. felbft geleitet wurde. Im . bten Cap. fpricht er 
vom Schulraum, und im &en endlich von den Ei- 
genfchaften eines Lehrers und einer Lehrerin, wo er 
die Verfe anführt:

,,Leife anzuregen verftändige Gedanken , 
Zu hauchen in die menlchliche Bruft 
Gottlich belebenden Geit.“

Mit Piecht empfiehlt -der Vf., nie im Zorn ein 
Kind zu beftrafen, was jedoch 'nur vom heftigen 
Zorne gelten kann, — dafs ferner der Lehrer felbft 
Vorbild für die Kinder werden folle, und mehreres 
Andere, was im Buche felbft nachzulefen ift.

Im Iten Cap. ertheilt er einige allgemeine An
deutungen über den Plan einer Klein - Kinder - Schule j 
in den folgenden vierzehn Capiteln aber (vom 8ten 
bis zum 21ften einfchliefsl.) befondere Grundfätze 
und Bemerkungen über die Erhaltung der Reinlich
keit der Kinder, über den Unterricht durch Bilder 
zur Verftandes- und Herzens - Bildung (S. 71 — 80), 
über das Buchftabenkennen, über den Anfang im 
Rechnen, über die elliptifche Lehrart, über die Lei
besübung mit Unterhaltung und Wiederholung des 
Unterrichts und endlich über die Tagesordnung und 
die Koften einer folchen Anftalt. Man wird hier 
überall zwar wenig Neues, aber viel praktifch Brauch
bares finden, wie unter Anderem im 19ten Cap. die 
Aeufserung : „Wollt ihr Kinder glücklich machen, 
io gebt ihnen Abwechfelung; denn dem Reize der 
Neuheit vermag unfere Seele fchwer zu widerftehen.“ 
Mehr ins Einzelne zu gehen, geftaltet der Raum die
fer Blätter nicht.

Im 'Elften oder letzten Cap. folgen endlich: Ei
nige Belege über die Refultate, welche fleh aus der 
Errichtung der Spitalsfielder Klein - Kinder - Schule 
bereits ergeben haben, in körperlicher, in fiitlich- 
religiöfer und in intellectueller Hinficht, wie folches 
auch theils von Seiten der Eltern, theils von Seiten 
der Kinder anerkannt worden. Bemerkenswerth ift 
auch die Anerkennung von Seiten eines Deutfchen, 
welcher in dem Ganzen viele Aehnlichkeit mit Pefi.a- 
lozzi’s Lehrart findet, und vorzüglich (S. 120. 21) 
das Beyfpiel von einem Kinde, deffen Lernbegierde 
feinen Vater zur Lefung der heiligen Schrift ermun
terte. (S. überhaupt S. 117 — 33.)

Für Deutfche faft wichtiger, als die Hauptab
handlung , find fodann des Herausgebers fünf grofse 
Zufätze (von S. 135 bis zu Ende des Buchs).

In dem erften handelt er 1) im Allgemeinen über 
die Pflicht, die Kinder der Armen zu erziehen, und 
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2) über die Frage: „Mufs dem Staate daran liegen, 
dafs die Kinder der Armen erzogen werden ?“ welches 
erörtert wird in Bezug auf innere Sicherheit, Staats
verwaltung u. f. w., und wie fich hiezu verhalten 
die körperliche Erziehung, die intellectuelle, die filt- 
lich-religiöfe Erziehung u. f. w. Im zweyten Zu
fatze erörtert der Herausgeber die Frage : „Sollen die 
Kinder der Armen frühzeitig erzogen werden ?(i und 
indem er von mehreren Stellen des Evangeliums aus
geht, befchreibt er insbelondere die Vortheile einer 
frühen fittlich-religiöfen Erziehung. „'In unteren Zei
ten — fagt er — haben die verfchiedenen Schulen 
der Pädagogen ihren Einigungspuncfc darin gefunden, 
dafs es nothwendig fey, dem Kinde fehr früh die 
Richtung zum Guten zu geben.“ Eine wichtige An
gelegenheit der Menfchheit — wobey er nicht 
nur felbft beftimmte Beobachtungen anführt, fondern 
fich auch auf die Schriften der vornehmften deutfchen 
Pädagogen, eines Schwarz, Jean Paul, Pefialozzi, 
Niemeyer und Zerrenner, beruft. „Sobald — fagt 
der Herausgeber ferner-— das angeführte Chriftus- 
wort beherzigt wird, fo wird auch .... der Reli
gionsunterricht, den fpäterhin die Schule, den das 
ganze fpätere Leben ertheilt, vorbereiteter und wür
diger empfangen werden. Es wird bereits die Sehn- 
fucht erweckt feyn, mehl’ zu hören von Gott und 
feinen Werken“ u. f. w. Endlich fey auch noch 
ans Herz zu legen der hiedurch bewirkte Einflufs auf 
die übrigen Er ziehungs zweige und die Wichtigkeit, 
frühzeitig alles dem Einen unterzuordnen. — Im 
dritten Zufatze geht der Herausgeber noch etwas be- 
ftimmter, als der Vf. gethan, auf die Frage ein:

Wie werden die kleinen Kinder der Armen — in 
dem bisherigen Leben — erzogen?“ wo er zuerlt 
einige auffallende Thaifachen darftellt, und dann die 
Behandlung der Kinder, fowohl der allein auf der 
Strafse, als der bey ihren Eltern oder Anderen leben
den, fchildert. Alles ein ziemlich getreues Bild, der 
ernften Betrachtung werth. — Im vierten Zufatze 
beantwortet der Herausgeber die Frage: Was ift be
reits für Klein- Kinder - Schulen (Bewahr- und Vor- 
bereilungs-Anftalten) in Europa gej'chehen ? und zwar 
1) was ift durch das Wort und 2) was durch die 
That dafür gefchehen ? Bey welchem letzten Puncte 
er bemerkt, dafs in Grofsbritannien ini Jahre 1827 
fchon 200 — 250 folche Schulen waren.- Aufserdem 
einzelne derfelben in den Niederlanden, in Genf, in 
Detmold und eine kurheffifche Verordnung von 1825 
darüber. — Endlich im fünften Zufatze: gaS könnte 
durch die Klein - Kinder - Schulen Uwwht werden ? 
fowohl im Allgemeinen , als auch für die körpeiliche, 
intellectuelle, fittlich-religiöfe und äfthetilche Erzie
hung insbefondere, fowohl für die Kinder felbft, als 
auch für die Eltern und felbft für die kommenden 
Generationen.

So viel über den Inhalt diefes We"ks, deffen 
Anfchaffung und Benutzung den Schulinfpectoren im 
preuffifehen Staate fogar höheren Orts empfohlen wor
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den ift. Unverkennbar hat fowohl der Vf., als der 
deutfehe Herausgeber, für diefen Zweig der Erzie- 
hungslehrc fehr viel Gutes vorgetragen. Rec. hat auch 
im Einzelnen feiten etwas zu erinnern gefunden. 
Auch fprichl den Lefer vornehmlich der chziltlich- 
religiöfe und menfchenfreundliche Sinn, welcher das 
Ganze belebt, fehr wohlthuend an. \Vas hienächft 
die grofse Frage felbft betrifft: Ob und un*  die klei
nen Kinder armer Eltern in einer öffentlichen An- 
ftalt unter ^ujjicht genommen und erzogen, Werden 
Jollen? fo haben fich wohl fchon die Stimmen der 
meiften Pädagogen Deutfchlands für die xAnfichten des 
Vfs. und des Herausgebers erklärt. Selbfi Niemeyer, 
welcher bekanntlich lonft die häusliche Erziehung für 
das zarte Kindesaltei' verzieht, war fchon der Mei
nung, dafs in folchcn Fällen, wo auf die Ellern gy 
nicht zu rechnen ift, eine vernünftige Aufficht von 
Seiten einer tüchtigen Erzieherin für eine gröfsere 
Zahl Kinder wohlthälig und ein wirkliches Bewah- 
rungsmitiel feyn würde (Grdf. d. Erzieh. I. 453- 54). 
Auch in den neueften Zeitfchviften, der allgemeinen 
Schulzeitung (von 1828) u. f. w. find die dringend- 
ften Wünfche für Errichtung der Klein - Kinder-Schu
len, Beftellung der fogenannten Kinderhirten, oder 
wie man fonit die Sache einleiten mag, laut gewor-' 
den. Mit Recht hat man unter Anderem gefagt: 
„Wie manche Mutter mufs, während, fie gezwungen 
ift, des täglichen Erwerbs wegen ihre Kleinen zu 
verlaffen, in ftelem Kampfe zwilchen Brodforgen und 
Sorgen für ihre daheim gelaßenen Kinder leben l“ 
Nicht weniger hat es Grund, dafs die erften Ein
drücke, die ein Kind empfängt, wie fürs Böfe, fo 
fürs Gute, immer die bleibendften find. — Auch die 
Ausführbarkeit der Vorschläge ift von mehreren Sei
ten ins Licht gefetzt worden. Es kann daher von 
gänzlicher Zurückweifung jenes freylich urforünglich 
brittifchcn Inftituts wohl nicht mehr die Rede feyn. 
Vielmehr möge ein wahrhaft chriftlicher Eifer, wie der 
jener Vff., fowohl kirchliche, als bürgerliche Behörden 
kräftig beleben, um daffelbe überall, wo es Nolh 
thut und folches noch nicht gefchehen ift, wirklich 
einzuführen. Doch verlieht es fich von leibft, dafs 
man auch hier mit Schonung gegen die Vorurtheilo 
des Volks, namentlich der Mütter aus den niederen 
Ständen, welche bisweilen ihre Klemen lieber daheim 
laffen möchten, zu Werke gehen mufs. Es müßen 
folche Anftalten nach Rec. Dafürhalten immer nur — 
wie Pefialozzi fie nennt, — Koth- und Hülfs-Kin- 
derfiuben, aber nicht regelmäßige Erziehungsanftaltcn 
feyn. Endlich darf man nicht vergeßen , dafs es ein 
noch befferes chriftliches Werk feyn wird, wenn 
man die Eltern felbft, vornehmlich die Mütter unter 
den Armen, durch Anleitung und billige Unterftützung 
in den Stand fetzen kann, ihren Kleinen felbft für 
Geift und Herz allmählich diejenige Bildung zu ver- 
fchaffen, deren ihr zartes Alter irgend fähig ift.

K ... Bp.
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ALTERTH UM S WISSENS C HAFT.
Berlin u. Stettin , in der Nicolaifchen Buchhand

lung: Die römische Campagne, in topographi- 
fcher und antiquarifcher Hinficht dargeltellt von 
J. II. Weftphal. Nebft einer Charte; die röm. 
Campagne (31 Thlr.) und einer Wegecharte des 
alten Latiums. (1| Thlr.) 1829. IV U. 190 S. 
(5^ Thlr.)

Je fchwieriger es 

phifchen Werken
gegenwärtig ift, in den topogra- 
über Rom die Refultate eigener 

«■orfchung von, der blofsen Wiederholung fremder 
Und fchon dagewefener Meinungen zu unterfcheiden, 
delto mehr Dank find wir einer Arbeit fchuldig, wel
che fo} wie die vorliegende , das Gepräge eines ern
ten und nachhaltigen Studiums, mit unparteyifchem 
und freyem Blick gepaart; an fich trägt. Diefes Werk, 
das die Topographie Roms bis in ejn feilher kaum 
bekanntes Detail verfolgt, unterfcheidet fich wefent-

-V°n ciner Menge oberflächlicher und eilfertiger 
Arbeiten über denfelben Gegenftand, und ftellt na
mentlich die lange nicht fcharf genug getadelte Ar
beit Chr. Mullers ,;über die römifche Campagne^4 
picht nur in ihrer Unbedeutenheit, fondern auch in 
ihren vielfachen Blöfsen und Irrthümern dar. Dennoch 
ilt des Verf. Zweck durchaus nicht, polemifch gegen 
diefes oder andere Werke aufzutreten — er geht viel
mehr feinen völlig felbftfländigen und eigenthümli- 
chen Gang, auf dem er nur feiten mit Anderen feind
lich zulammentrifft. Er befitzt ganz die Ruhe der 
Prüfung und die Vorliebe für das ftrengfte Detail, 
welche einer folchen Arbeit, nach den falt unzahli- 
gen Werken über denfelben ’Gegenftand , allein noch 
einen wahren Werth mittheilen können. Denn in 
einer Wiffenfchaft, in welcher faft jede mögliche 
Meinung fchon einmal verfochten worden, ift es eben 
lo ichwieiig, feine eigene aufrecht zu erhalten, als 
es der luhiglten Befonnenheit bedarf, nicht zu un
fruchtbarer Streitfucht verleitet zu werden. Der Verf. 
hat diefe beiden Klippen glücklich durchfchifft; er 
opfert fremder Autorität nirgend feine Meinung auf, 
und bekämpft die Anfichten Anderer nur, wo feine 
Ueberzeugung und die Wichtigkeit des Gegenftandes 
diefs durchaus nothwendig macht. Dadurch ift 
es ihm möglich geworden, in einem wenig umfang
reichen Buche nicht allein die lewährten Entdeckun
gen Burtons und Sichlers, Feas und Nibbys, Venu- 

ls. Nardinis, Pialis, Adler’s und Sachje's zu 
e?°ien und zu belegen, fondern auch noch wei- 
A, L. Z, 1830. Zweyter Band.

ter als alle diefe in das Detail der Topographie 
Roms einzugehen. So ftellt diefes Buch einen Weg- 
weifer für den Wanderer in der römifchen Campagne 
dar, der an Genauigkeit und Zuverläffigkeit jeden 
anderen hinter fich zurückläfst.

Diefe Genauigkeit ift der Eintheilung deflelben 
zu verdanken, indem es als befchreibender Text zu 
einer trefflichen Charte auftritt, von jedem der Thore 
Roms beginnt, und ihm einen Kreisausfchnitt zuwei
fet: eine Eintheilung, die dem Zwecke des Verf., 
das gröfstmöglichfte Detail zu erreichen, höchft gün- 
ftig war. — Die doppelte Charte des alten und neuen 
Gebiets von Rom läfst nichts zu wünfchen übrig; 
der beygefügte Plan von Rom genügt feiner Abficht, 
und das Regifter ift fleifsig gearbeitet und vollftän- 
dig. So viel über die Form der Behandlung: fie ift 
neu, erfpart Wiederholung und fchützt vor Auslaf- 
fungen.

Es würde uns zu weit fuhren, wollten wir hier, 
was den Inhalt betrifft, jede neue Bemerkung des 
Verf., die tiefe Kenntnifs des Gegenftandes ihn ma
chen liefs, anführen, oder jede feiner Behauptungen, 
die wir nicht anerkennen mögen, zu widerlegen 
verfuchen. Es genügt uns, anzuerkennen, dafs er im 
Ganzen genommen aus den beiten Quellen und ftets 
mit Anwendung eigener Kritik gefchöpft hat, dafs er 
in zweifelhaften Fällen Nardinis und Nibbys Auto- 
tilät (Über die Thore Roms) den Vorrang vor An
deren einzuräumen fcheint, uud fich namentlich von 
der breiten Unficherheit Chr. Müllers forgfam frey 
erhält, der das „Fiaggio antiquario“ ohne alle Prü
fung copirte.

Es find nur wenige einzelne Puncte, über wel
che auch des Vfs. Darftellung noch in Zweifel läfst. 
Rec. erwähnt beyfpielsweife als folchen die Stelle 
S. 41, wo von der alten Strafse von Velletri nach An- 
tium die Rede ift. Hier fcheint der Verf. dreymal feine 
Meinung darüber zu ändern, ob diefe Strafse wirk
lich alt fey oder nicht, und läfst den Lefer zuletzt 
völlig im Dunkel hierüber. In ähnlicher Art ergeht es 
ihm S. 124 mit dem alten Theater bey Ficulnea, deffen 
Ruinen Cingolanis Charte angiebt, und das der Verf. 
nicht entdecken konnte. Zu einer gleichen Rüge ver- 
anlafst die Schilderung der allen Mauern von Feren- 
tinum, von denen wir auch nicht erfahren, ob und 
wie viel der Verf. davon für cyklopifch hält oder 
nicht. Zuweilen verfchuldet ein mangelhafter Stil 
ähnliche Unficherheiten. So heifst es z. B. S. 48: 
„die alte Vla Appia geht von Caftel S. Gennaro gerade 
aus, oder vielmehr etwas rechts“ — und gleich darauf

Ooo
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erfahren wir, dafs fie weder gerade aus, noch rechts, 
fondern links ausbieget, und dann erlt die gerade 
Richtung aufnimmt. Hier liegt ein fehlerhafter Aus
druck zum Grunde : es hätte von ihrer geraden Rich
tung zu Anfang gar nicht die» Rede feyn füllen. Eben 
fo ift es unrichtig, wenn S. S5 die bekannte Infchrift 
bey Frofinone (dem alten Frufinuni) ^ein Teßament 
genannt wird : es ift eine Staatsinfchrift für eine Stif
tung zum Heften der Genieine. Solcher kleinen Aus
heilungen begegnen uns im Verfolge des Werks noch 
viele; allein fie thun feinem wahren Werthe keinen 
Eintrag, der gerade in Genauigkeit und Zuvcrläffig- 
keit vorzüglich fich begründet.

Einer befonderen Erwähnung ift auch die geo- 
gnoftifche Schilderung der Campagne als' Einleitung 
würdig.. Der Verf. verbreitet fich hier mit fichtbarei’ 
Sachkenntnifs über die Befchaffenheit und die jetzige 
Cullurweife des römifchen Gebiets, fowie über ihre 
mögliche Verbeherung; weiterhin wird das Albaner 
und Volsker Gebirge in gleicher Art gefchildert." Ueber 
die Malaria wiederholt der Verf. die Meinung der 
vorurtheilsfreyeften Beobachter, und lieht fie zugleich 
als Wirkung und Urfache der Entvölkerung an. In- 
defs theill Röc. feine Anficht nicht, wenn er behaup
tet, dafs diefes Uebel unheilbar fey, und Rom einft 
veröden werde. Die Adiltel, ihm abzuhelfen, liegen 
nahe genug, und fie werden gewifs ergriffen werden, 
wenn die Noth nur erft recht dringend feyn wird.— 
Vorzüglich llpifsig und forgfarn ift die Schilderung 
der Provincia maritima, der Kühlen ftrich e, jener von 
allen Antiquaren fo gefürchteten Gegend, die doch 
keiner undurchforfcht lallen darf, der über die Ge
fchichte oder die Kunft Roms zu einer felbürtiindigen 
Ueberzeugung zu gelangen hofft.

Als ein Beyfpiel von der ungewöhnlichen Genauig
keit, die der Verf.- fich zum Gcfetz gemacht hat, ver- 
weifen wir auf die S. 174 milgelheilte Längen- und 
Breiten-Tafel für die Abftände einer grofsen Anzahl 
von Orten von Rom aus. Die Entfernungen faft al
ler Bunde von Bedeutung find durch das ganze Werk 
gröfstenlheils nach dem Itinerarium. Antonini, dem 
Hierofolymitanum, dei’ Peutingerfchen Tafel und den 
neueren Mafseintheilungen verglichen , und eine 
Menge von Berichtigungen und t eftftellungen haben 
überwiegende Gründe für fich. Diefs ift namentlich 
für die Stationen auf der Via Iiburtina und Valeria 
der1 Fall, wo die Lesart des Ifinerariums beyCarfeo- 
los in XXII (Halt XXV) verwandelt wird: die Pculin- 
gerfche Tafel aber erhält fowohl für diefen^Oif , wie 
für Alba, eine Verbefferung, V ftatt X, und XX1I ftalt 
XVIII.

In diefer Art geht der Verf. auf den Grund fei
ner Charte die fämmllichen 11 Kreisausfchnille durch, 
in welche er die Campagne mit Einfchlufs der- Alba
ner und Volsker Berge zerlegt, indem er mit der Porta 
S. Paolo und deren R.ayon beginnt, zu dei S. Seba- 
ftiano, dann zur Latina, S. Giovanni, Maggiore und 
fofort zur S. Lorenzo, Pia, Salara, del Popolo, S. 
Pancrazio und Porlele fortgehet, überall das Anliqua- 
rifche an das Topographilche felbft anknüpfend, und 
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ohne irgend etwas zu übergehen, was auf Erwäh
nung Anfpruch machen konnte. .

Die Darftellung felbft und der Stil find oft ver- 
nachläfüget. Es war diefs freylich kein Werk in 
dem fich ftilifche Vollkommenheiten zu zeigen hatten • 
allein oft leidet die Klarheit unter den Mängeln der 
Schreibart, und in fo weit trifft unferen Verf. diefer 
Tadel. Einzelne Parlieen find jedoch auch in diefer 
Beziehung lobenswerth, und wir nennen unter die
fen namentlich die Darftellung der vielbeftrittenen 
)}Roma vecchiaß welche mit befonderer Vorliebe ab- 
gefafst^ zu feyn fcheint. Die beiden Charten find 
keine Zugabe, fondern recht eigentlich die Grundlage 
diefes beachtenswerlhen Werkes, das in jeder anti- 
quarilchen Bücherfammlung feine Stelle finden wird. 
Druck und *Ausftaitung  find fo würdig, wie eine fo 
fleifsige Arbeit fie verdiente, die den Dank der ge
lehrten Weit vielfach in Anfpruch nimmt.

D. Z.

Darmstadt, b. Leske: Alter thümer von Ionien (f) 
Herausgegeben von der Gefellfchaft dei' Dilettant! 
zu London (.) Aus -dem Englifchen über fetzt 
und mit Anmerkungen begleitet von Dr. Hari 
Wagner. 1829. XVI und 248 S. gr. Roy. 8. 
(1 Thlr. 12 gr.)

Diefes an innerem Werlhe fowohl, als durch äu- 
fsere Schönheit, fich vorzüglich auszeichnende Werk 
verdient eine genaue Anzeige. Zuvörderft S. 1 — 10 
die Vorrede, welche mit lehrreichen Noten des Hn. 
Dr. W. begleitet ift. Dann S. li u. 12 das namentliche 
Verzeichnis fämmtlicher Mitglieder der Gefellfchaft 
der JJittttanti, wie fie nach der Reihe von den Jah
ren 1769 bis zum 1 Juni 1789 aufgenommen wor
den. S. 13 — 28 folgt die lehrreiche Einleitung, die 
der Ueberfetzer mit vielen gelehrten Anmerkungen 
begleitet hat. S. 29 fängt der Text an, welcher in 
2 Theile und jeder in mehrere Capitel zerfällt, wo
von das erfte bis S. 48 Teos, das zweyte von S. 43 
— 82 Priene, das bekanntlich an der Südfeite des Ber
ges Mykale lag, das dritte S. 82—140 den Tempel 
der Hranchiden, Didyma genannt, ausführlich be
lehre ibt. Sonderbar, dafs dieles Gebäude nur feiten 
von den Allen erwähnt wird. Diefer Meinung ift 
auch der Ueberfetzer, indem er nur zwey Stellen an
führt, wo der Name diefes Tempels vorkommt, näm
lich bey Patßanids L. VII. §. 3- p. 525 ed. Hühn, 
und Pompon. Mela L. I. C. 17- (Vergl, Herod- L. 
I. C. 92. Strabo L. XIV. p. 634 ed. Cafaub. und 
Plin. L. V. C. 31. T. I. p. 278 ed. Hard. Fol.) In 
diefer Abiheilung wird in Anfchung der Alterihümer 
Ioniens häufig auf Fitruv, feinen Auslegei' und die 
gelehrten europäifchen Reifenden, welche feit den 
letzten 25 Jahrvn Vorder-Afien befuchten, Bezug 
genommen.' Das vierte Capitel handelt S. 140—149 
von dei' I..abranda. Diefer Tempel ift nicht fo alt, 
als die bisher angeführten Monumente. Allein 
die Pracht, die forgfältige Wahl und der Reichlhum 
feiner ßaufioffe, nebft den Infchriften, mit welchen 



Ml N o. 120. JUNI 183 0. 478

die Säulen an demfelben gleichfam überladen verzie- 
ret find, haben ihm, wie lemem Sinter, einen blei
benden Ruhm bey der Nachwelt gefiebert. Der Stil 
des Bau’s, die Form der Inlclniften, fowie die ha
tten und ’Titel der in ihnen erwähnten obrigkeitli
chen Perfonen, führen zu der \ ermulhung , dals die
fer Tempel zu den Zeiten der Antonine erbauet wor
den fey. Auch Chandier ift (vielleicht auf den Grund 
von Herodot ’L. V. C. 119; Plutarch. Ouaeft. Graec. 
43. p. 538 B. und Strabo L. XIV p. 658 fcc{.) diefer 
Meinung. —- Im fünften Capitol wird ausführlich von 
^e11 *̂ tei 1 hümern der Infel Samos gehandelt und 
nc rüg ei wähnt, dafs fie in neueren Zeiten von den 
we temopaifchen Reifenden feiten befucht, noch we- 
nigei im Inneren unterfucht wurde.
von Samos behaupten dagegen, das Innere der Infel 
ley von baulichen Ruinen überfüllt.

Die Einwohner

Nach VVinkel- 
marm follen fich auf'diefer Infel 18 Städte, und fall 
eben (o viele Dörfer oder Weiler, mit einer Volks
menge von 50,000 Seelen, zu feiner Zeit befunden ha
ben, und Richard Pococke verfichert (f. Reßchreib. 
des Morgenland. 2le Aufl. Erlang. 1773 in 4. 3ter

_h. S*  ^7), die Samier hätten damals einen fehr ein
träglichen Handel, befonders mit einer Art weifsen 
Mufcalwein getrieben, welcher in den abendländi- 
fchen Seeftädten von Europa für Malvafier verkauft 
Würde. Die Stelle, auf der das Heräon, oder der 
Tempel der Hera, ftand, war im Alterlhum wahr- 
fcheinlich ein Sumpf, und man gelangte nur auf ei- 
nein Fufsfteige zu ihm. Solche Orte wurden in lo- 
men häufig Tempelftätten gewählt, weil fie nach 
} e.r 2 ^smeinung gegen Erdbeben gefiebert wären. 
Die 1 empel der Artemis zu Ephe/os und der Arte-

^jeu}iofryne zu Magnejia am Mäandros find of- 
enbaie Zeugniffe für eine folche Wahl. Auch Vitruv 
pricht an ein paar Stellen feines lehrreichen Wer- 
ies (L. I. Q. 7 und L. VI. C. 1) für eine folche Grund- 
age diefer Gebäude. Die fchöne Bauart des letzten, er

hebt Strabo (L. XIV. p. 647. ed. Caß Fol.) über 
en zu Ephefus. Sehr wahrfcheinlich hatte das He« 

räon Propyläen, denen jetzt noch liehtbaie doiifche 
Bruchftücke angehörten. Die Bildfaule aer Hera, 
die den Tempel zu Samos fchmückte, war aus Erz 
gegoffen, und kam fpärerhin nach Conftantinopel, wo 
fie noch bis zum Jahre 1200 der chriftl. Zeitrech
nung auf dem fogenannten Conftantinsmarkle, auf 
dem fie errichtet wurde, zu fehen und demnach er- 
ha ten war. . Herodot, Paufanias, Plinius und meh
rere Alte wißen nicht genug die famifchen Prachtge
bäude zu rühmen, die fpätere Reifende nunmehr 
für Ruinen erklären. S. 157 fg- ertheilt Hr. kV. in 
der Nole 18 einen trefflichen Wink,, wie aus den 
Bruchflücken des grofsen Tempels Vortheile für dis 
Alterihumskunde zu benutzen wären. S. 158 Note 
19 wird .die Länge der englifchen Elle (Yard} zu

rheinh Fufs angegeben. Nach den vollgültigften 
eutfehen Metrologen, eines Hrufe T Nelkenbrecher,, 
ytehvetn, hält aber die Yard 443,295936 alte Pa- 

j1. eJ Linien. Da nun der rheinländifche’ Fufs von 
dielen Männern zu 139,13 Parifer Lim befiimmt

wird, fo folgt dafs die Yard ~ rheinh Fufs,
oder möglichft verkleinert, 3 Fufs 24 Zoll rheinl. 
lang iß.

Der zweyte Theil diefes lehrreichen Werkes ent
hält S. 167 zuvörderft wieder das Namcnsv.erzeichnifs 
der Glieder der englifchen Gefellfchaft der Alter
thumsfreunde während der Jahre 1797 ff; worauf 
von S. 172 — 197 die Vorrede folgt, • in wyelcher der 
fchöne Stil der Baukunft, der im gricchifchen Mut
terlande und deflen europäifchen Colonieen herrfehte, 
mit vieler Gründlichkeit aus einander gefetzt, und S. 
198 — 288 im fechften Capit. die technische Topogra
phie des Mutterlandes Hellas, und was es an bau
kundigen Allerthümern enthält, hiftorilch genau be- 
febrieben wird. Das fiebente Capital S. 209'—230 
handelt von den Alierthümern im eigentlichen Ionien, 
die, wüe im achten Capitel S. 231 —238, welches 
mehrere Vignetten, Adler, Grabfteine ihit Infchrif- 
ten, Münzen von Eleufis und Aegina, felbft Erklä
rungen der Sitze im Theater und der Theatermarken 
enthält, genau gefchildert werden. Angehängt ift auf 
XIII Seiten die Inhalt sanzeige zum 2ten 1 heile, der 
zum Schlufs des Ganzen noch auf einer befonderen 
Seite 8 Zeilen Druckfehler beygefügt find.

Wir halten diefe einfache .Relation für hinrei
chend, um Allerlhumsfreunde auf die vielen Beleh
rungen ,. welche hier geboten werden, aufmerkfam zu 
machen.

J. B.

Ö R O N O M I E.
Berlin , b. Amelang : Neueßes vollßändiges Hand

buch der Bienenkunde und Bienenzucht; nebß 
einer Anleitung zur vortheilhafteßten Verwen
dung des' Wachßes und des Honigs. Als Anhang 
ein Bienenkalender und eine Ueberficht der Li
teratur der Bienenzucht. Für Bienenwirthe und 
Biehenfreunde. Nach den vorzüglichften Bienen- 
fchriftftellern und eigenen Beobachtungen und 
Erfahrungen bearbeitet von M. K. G. Rafchig, 
Pfarrer zu Jacobsdorf bey Frankfurt a. O. Mit 
4 Kupfertafeln.. 1829. ’ XII u. 314 S. gr. 8. 
(1 Thlr.)

Für den Freund der Natur ift diefes Buch ein 
willkommenes und erfreuliches' Gefchenk • es ift frey 
von allen den gewöhnlichen Irrthümern, die vor 30 
bis 40 Jahren in den Schriften über Bienenzucht 
überhand nahmen, und fich bis auf die jetzige Zeit 
in. manchem Buche noch fortpflanzen wollten, ob
gleich fie zum Theil fo abgefchm'ackl find,' dafs fie 
felbft dem gemeinen Manne mit gefunden! Menfchen- 
verftande einleuchlen mulsten. Der Vf. hat unter den 
Bienenfehriften eine glückliche Wahl getroffen, wen,n 
er, wie er im Vorwort lagt, unter den über Bienen
kunde und ßienenwirlhfchaft in Deulfchland zahlreich 
erfchienenen Schriften die von Chriß, Eukas, Ma- 
tüßchka, Unhoch u. A. für die heften hält; wiewohl 
Chriß nicht ganz rein von Irrthümern ift, da er im 
phyfikalifchen Fache einem berühmten Naturforfcher 
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Fieaumür zu vertrauensvoll nachbetete, und feine 
praktifchen Lehren gute Gegenden und Jahre voraus
fetzen. Lukas arbeitete zu feiner Zeit jenen Irrthü
mern im Theoretifchen wie im Praktifchen gründlich 
entgegen., und Matujchka, welchem der Vf. krililchen 
Scharfblick, Erfahrungen, Unbefangenheit und Frey- 
müthigkeit mit Recht beylegt, brach endlich die bef- 
fere Bahn. Dafs er mit Parteylichkeit und Uebertrei- 
bung gegen Riem und Wurfter verfahren, fällt nur 
dann hart auf, wenn man nicht weifs, dals eben 
Iliem und IVurfter die Herolde der herrfchenden Irr
thümer waren, und als folche zu Boden geltreckt 
werden mufsten, wenn der Kampf von glücklichen 
Folgen feyn follte. Ueber den damaligen Stand der 
Bienenwillenfchaft und die Verhädlnille der Schritt- 
fteller giebt Dr. Heydenreich in feinen Erfahrungen 
und Meinungen den beftcn Auffchlufs; und weil er 
den Irrthümern zu Heuern fuchte, fo gehört auch er 
unter die Zahl derjenigen, deren Namen nie vergel- 
fen werden fällten. Unhoch hat in der Naturge- 
fchichte alle Naturforfcher übertroffen. Man kann 
daher erwarten, dafs Hr. R. nichts Geringeres über 
diefen Gegenftand wird geliefert haben, und Rec. 
kann ihm auch wirklich das Zeugnifs geben, dals 
fein Buch mit reichlichen Kenntnifl'en ausgeftatlet ift, 
und in der Hand des Bienenfreundes nicht ohne Nu
tzen bleiben wird.

Was einzelne Anfichten betrifft, die hier wie
derum, und das mit Recht, von dem Vf. zur Sprache 
gebracht werden, fo können wir ihm nicht beyftim- 
men, wenn er es als einen ökonomifchen Fehler be
trachtet, dafs man die Magazin - Behältniffe nicht den 
einfachen Körben vorziehe , fondern mit der Korbbie
nenzucht fogar noch immer bey dem Tödtcn bleibe. 
Ware diefs nur ein Schlendrian aus Vorurlheil für 
das Alte, wogegen fchon feit 50 Jahren geichrieben 
worden, fo würde man gewifs fchon längft davon ab
gekommen feyn. Allein ländlich fitllich. Bey jeder 
Art der Bienenzucht zieht man Bienen, Wachs und 
Honig: jedoch mehr oder weniger, nach Befchaffen- 
heit der Gegenden und der verhältnifsmäfsigen Ein
richtung und Behandlung der Bienenftöcke. Wer 
diefe letzte nach feiner Gegend zwcckmäfsig anzu
wenden verfteht, der kann in allen Behältnifsarten 
Bienen, Wachs und Honig ziehen. Diefe »Producte 
lallen fich aber nicht allenthalben auf gleiche Art be
nutzen. In Niederfachfen, wo mit den einfachen 
Körben die Wanderbienenzucht betrieben wird, (wo- 
zu theilbare Körbe, wegen des Einpackens und Fah
rens auf Wagen, unbrauchbar lind,) treibt man an- 
del mit Honig, welcher in Tonnen verkauft und 
verfahren wird; der Handel mit Bienenftocken wird 
weniger geachtet, weil es dort an Bienen nicht fehlt. 
Was füllten alfo die Imker in Niederfachfen mit Ma- 
gazinftöcken anfangen? In anderen Gegenden hinge
gen, wo man nur ftehende oder Garten-Bienenzucht 

treibt, und die Bienen nichft den ganzen Sommer auf 
den Local - Trachten volle Nahrung einfammeln kön
nen, erzeugt man weniger Bienen, Wachs und Ho
nig; folglich findet auch jener Honighandel hier nicht 
Statt, dagegen werden m folchen Gegenden viel eher 
Bienenftöcke zu kaufen gefucht. Honig fucht man 
nur bey fchlechten Jahren zu kaufen, um hungrige 
Bienenliöcke zu füttern. Wenn ein Bienenwirth für 
feine Bienenftöcke Käufer finden will, fo mufs er 
feine Behältniffe auch für feine Gegend einzurichten 
willen. Ob nun fchon mit den Magazinftöcken fo 
manche Vortheile auf befondere Art erzielt werden 
können, fo werden doch Bienenkäufer, wenn fie 
nicht fchon Kenner und Liebhaber der Bienenzucht 
find, keine zufammengefeizten, fondern lieber einfa
che Bienenftöcke kaufen.

Der Inhalt des Buchs beliebt aus fechs Abfchnit- 
ien: I Abfchn. Naturgefchichte der Bienen. Ift ganz 
nabh den neueften Entdeckungen. II Abfchn. Bie
nenzucht. Verfchiedene Arten derfelben. Bienenbe- 
hällniffe und Verfertigung derfelben. Verfchiedene 
Arten derfelben. Beobachtungsflocke. Neu find Rec. 
maffive Beuten oder Ständer. Hier kommt auch Man
ches, was nur Liebhaberey ift, mit vor. III Abfchn. 
Bienenfiand. Lage. Befchaffenheit. Einrichtung und 
Verwahrun g deffeiben. Bienengercithfchaften. IV 
Abfchn. Anfahaffung, Herbeyfchaffung und Auffiel- 
lung der Bienen. V Abfchn. Behandlung und Pfle
ge der Bienen. Die Lehre über die Faulbrut giebt 
deutlich zu erkennen, dafs der Vf, diefelbe mit fei
nen Augen noch nicht gefehen, noch behandelt hat; 
er darf fich fehr glücklich fchätzen, wenn er diefe 
Krankheit, die für einen ganzen Bienenfiand gefähr
lich werden kann , an feinen Bienen nie erfuhr. 
VI Abfchn. 1. Das Gewinnen des Honigs und 
IVachfes von einfachen Horben, Haßen u.f w. (Zei- 
delgejchäfte), deren Behandlung ur}d Verwendung. 
2. Abnehmen des Honigs und fVachfes von den Ma
gazinkörben oder Häfichen. I Anhang. Bienenka- 
Lender, oder Anweifung, die Bienen der Zeitfolge 
gemäfs zweckmäfstg zu behandeln. II Anhang. Die 
gefammte Literatur über Naturgefchichte, Zucht 
und Pflege der Bienen, nach chronolo gif eher Ord
nung. Des Dankes werlh; doch vermifst Rec. einige 
Schriften, z. B. Lukas phyßkalifchc Gründe zußem 
Unterrichte feiner Bienenzucht (Leipzig, b. Reinicke 
und Hinrichs. 1796, und Berlin, b. Unger. 1807); 
'Eafchenbuch für Bienenliebhaber auf das Gemein
jahr 1807. (Auch unter dem Titel: Neuer Bienen
kalender für alle Gegenden.) Der Vf. des letzten 
Buchs ilt Matufchka, wiewohl er fich nicht genannt 
hat; es ift das befte Buch von allen, die er gefchrie
ben hat.

Die Kupfertafeln find deutlich, Papier und Druck 
fchön.

Ks.
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LITERARISCHE

I. Öffentliche Lehranitalten.

Chronik des Gymnaßiums zu Görlitz von 
Oftern 1829 bis dahin 1830.

jA_m 20 Mai v. J. übernahm der Schulamtscan- 

didat Hr. Karl Friedrich Immanuel Bergmann 
aus Görlitz, der fein Probejahr am hiefigen 
Gymnafium abhielt, gegen einige Geldentfchä- 
digung, den gröfsten Theil der durch den 
Tod des Conrectors Cunerth, deffen Wittwe 
ein halbes Gnadenjahr hatte, erledigten Lehr- 
ftunden, am 12 Oct. aber trat Hr. Dr. Ernß 
Emil Struve aus Görlitz das Conrectorat felbft 
an. Derfelbe ift am 18 März 1802 geboren, 
ftudirte in Görlitz von 1813 —1821, hierauf 
in Berlin, wo er auch Mitglied des Seinina- 
riums für Lehrer an Gelehrtenfchulen war, 
und als Lehrer am Friedrich-Wilhelms-Gym- 
nafium arbeitete.

In Bezug auf die Armenfchule wurde der 
jetzt ziemlich verbreiteten Meinung, dafs man 
dürftige Schüler vom Studiren mehr zurück
halten, als dazu aufmuntern folle, gemäfs be- 
fchloffen, jeden Armenfchüler (fie haben freyen 
Unterricht und einige Geldvortheile, auch 
Tuch zur Kleidung,) mit dem Ende des Schul
jahres , in welchem er fein i4tes Lebensjahr 
vollendet hat, zu entlalfen., weil die, welche 
nicht ftudiren, nur bis zu diefem Lebensalter 
gehalten find, den Schulunterricht zu benutzen. 
Ein ausgezeichnet fähiger Schüler kann jedoch 
Aufschub der für die Ausfcheidung feftgefetz- 
len Zeit erhalten.

In Anfehung der Abiturientenprüfung wur
de verordnet, dafs auf den deutfehen Auffatz, 
in welchem fich die Gefammibildung der Ge
prüften ausfpreche, bey Ertheilung der Cen- 
furen vorzügliche Rückficht zu nehmen, bey 
Prüfung der Abiturienten auch nach ihren 
Kenntnilfen in der Philofophie zu fragen, und 
die verfchiedene Reife nur durch I. II, III 
ohne Zufatz zu bezeichnen fey.

-Die höchfte Zahl der Schüler betrug in

NACHRICHTEN.

Prima 89, in Secunda 41, in Tertia 61, in 
Quarta 84f und in Quinta 45, zufammen 320. 
Aufgenommen wurden 82; abgegangen find 73. 
Auf die Hochfchule gingen 22, nachdem fie 
am 24 und 25 März unter Vorfitz des Hn. 
Confiftorial- und Schul-Rath Menzel aus 
BreSlau geprüft worden waren.

Die Schulfchrifien waren folgende: 1) Zur 
von Gersdorfijchen Gedächtnifsfeier am 25 
Sept. 1829. Was kann und foll von Seiten 
der Erziehung und des Unterrichts zur Ver
hütung des Selbftmordes geleiftet werden? vom 
zweyten Collegen, Karl Friedrich Heinrich. 
13 S. 4. 2) Inaugurationen Ernefii Aemi- 
lii Struvii munus Conrectoris publice aufpi- 
caturi die XVI Dec. 1830 rite peragendam 
et memoriam Caroli Gehleri pie recolendam 
indicit Carolus Theoph. Anton, Prof, et Reet. 
Praemittitur de aetate Luciani Specimen I, 
auctore E. Ae. Struvio. Fol. 4 S. 3) Zum 
Lob- und Dank-Actus nach dem Jahresfchluffe 
11 Jan. 1830. Alphabetifches Verzeichnis 
mehrerer in der Oberlaufitz üblichen, ihr zum 
Theil eigenthümlichen Wörter und Redensar- 
T’ und N»chtrag t Stück
Aa Anjchl. vom Prof, und Reet. K. G. An
ton. 4. 16 S. 4)- 2Sur öffentlichen Prüfung 
vom 1 bis 5 April 1850- Materialien zu einer 
Gefchichte des Görlitznr Gymnafiums im 
Jahrhunderte , 30 Beytrag , vom Prof, und 
Rector K. G. Anton. 4. 26 S.

II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Die Gefellfchaft zur Beförderung der 
Kenntnifs der Gefchichte zu Freyburg hat den 
Hn. Oberftlieutenant und Divifionsadjutant von 
Abrahamfon in Kopenhagen zum Ehrenmit- 
gliede erwählt.

Die Gefellfchaft der Dänenfreunde in 
Ulm hat den Hn. Etatsrath Fr. Thaarup in 
Kopenhagen zum Ehrenmitgliede 'erwählt.

Die königl. franzöfifche antiquarifche Ge
fellfchaft in Paris (ehedem Academie celtique 

(29)



aa7 ==

genannt) hat den Hn. Prof; und Geheimen Ar
chivar F. Magnufen, Ritter vom Danebrog, 
und den Hn. Prof. Dr. Phil. C. C. Rafn, Rit
ter vom Danebrog und vom Nordftern - Orden, 
beide in Kopenhagen, als auswärtige Mitglie
der aufgenommen.

Der Hr. Oberftlieutenant Commandeur 
von Abraham/on, Hr. Prof, und Ritter C. C. 
Rafn und der Prof, der Aftronomie Hr. Ritter 
H. C. Schumacher, in Kopenhagen, find von der 
geographifchen Gefellfchaft zu Paris als Mit
glieder aufgenommen worden.

Hr. Dr. Heinrich Schmid, Privatdocent 
auf der Univerfität Jena, ift als aufserordentl. 
Profeffor der Philofophie nach Heidelberg be
rufen worden.

Dem feitherigen Privatdocenten, Hn. M. 
Fleck zu Leipzig, ift eine aufserordentliche 
theologifche Profeffur dafelbft verliehen wor
den.

Der feitheiige Diakonus an der Petri- 
Pauli-Kirche zu Eisleben, Hr. Dr. Alt, ift 
zum Oberprediger an derfelben Kirche beför
dert worden.

Der feitherige Superintendent zu Freyburg 
an der Saale, Hr. Dr. Koppe, ift zum Superin
tendenten in Eisleben ernannt, und am 18 
April dafelbft durch den Hn. Bifchof Dr. 
Weßermeier eingeführt worden.

Die philofophifche Facultät zu Göttingeji 
hat dem Hn. Hofbildhauer und Profeffor Joh. 
Chriftian Ruhl, zu Kaffel, wie es in dem Di
plome heifst: „Sculpturae in Academia ar- 
tium Heffo-Cafjellana Profeffori inclyto, 
de exornanda Bibliotheca noftra publica ope- 
ribus artis fuae egregie merito ,“ die philofo
phifche Doctorwürde „honoris et obfervan- 
tiae caufa“ ertheilt, und Sr. Durchlaucht der 
Herzog von Gotha hat dem Hn. Maler Sigis
mund Ludwig Ruhl dafelbft, dem würdigen
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Sohne eines, fo würdigen Vaters, den Raths- 
Charakter ertheilt.

III. Nekrolog.

Am g April ftarb zu Kopenhagen Dr. 
Friedrich Münter, Profeffor der Theologie, 
Bifchof von Seeland, Grofskreuz vom Danebrog, 
geb. zu Gotha im J. 1778. Untere a. £, z. 
verdankt ihm mehrere fchätzbare Beyträge.

Am 12 d. M. zu Greifswalde der Profeffor 
der altclaffifchen Literatur, Chrift. Wilh. Ahl- 
wardt, 70 Jahve alt. Auch diefer Gelehrte 
hat an unferer A. L. Z. im Fache der Philo
logie Antheil genommen.

Am iß Mai zu Berchfeld, in der Herr- 
fchaft Schmalkalden., Dr. Joh. Reinhard Häß
ner, Pfarrer der dortigen Gemeinde, in ei- 
nem Alter von 65 Jahren 9 Monaten. Durch 
feine, von grofser Sorgfalt, Quellenkenntnifs 
und Gründlichkeit zeugende Gefchichte der 
Herrfchaft Schmalkalden , in 4 Bänden, 1808 
—1826 hat er fich ein bleibendes Verdienft, 
fowie durch feine Amtsführung und feinen 
biederen Charakter die Liebe und Achtung 
aller derer erworben, die ihn näher kannten. 
Zu beklagen ift es, dafs diefer würdige Mann, 
der auch fchätzbare mufikalifche Kenntniffe 
befafs, nicht früher in einen, feinen Talenten 
angemeffenen Wirkungskreis verfetzt worden 
ilt! Sein Leben fteht in dem von Jufti befolg
ten i8ten Bande der Striederfchen heffifchen 
Gelehrten - Gefchichte. (Marburg 1819-)

Der feitherige ordentl. Prof, und Oberap- 
pellationsgerichtsrath. Dr. Sigismund Wilhelm 
Zimmern, zu Jena, von denen gründlichen 
Rechtskenntniffen die Wiffenfchaft und die 
Univerfität noch viel erwarten durften, ift in 
Heidelberg, wohin er fich, um feine Gefund- 
heit herzuftellen, im vorigen Sommer bege
ben hatte, am 9 Juni geftorben.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.

So eben ift bey C. A. Kümmel in Halle 
erfchienen, und an alle Buchhandlungen ver- 
fendet:

Journal für Prediger, von Bretfehneider, 
Neander und Goldhorn. 7^er Bd. stes 
Stück oder März- und April-Heft. 1830. 
Der 7Öte Band von 5 Heften koftet 2 Thlr,

Mit dem 25 Juni d. J., als dem Jubel
tage de/' Uebergabe der Augsburgifchen Con- 

fejfion, beginnt, veranlafst durch diefes Feft, 
eine Zeitung, herausgegeben von Dr. Kromm, 
für den deutfehen Kirchengefang, im Ver
lage des Unterzeichneten. Aus dem Profpectus, 
der in allen Buchhandlungen gratis zu haben 
ift, wird man fich überzeugen, dafs diefe Zeit- 
fchrift mit Recht auf die Theilnahme aller 
gebildeten Stände rechnen darf; denn die Ru
briken, die fie vorläufig enthalten foll, find 
eben fo intereffant, als neu in der Idee ; und 
gewifs wird diefelbe das angemefjenfte Denk
mal des hehren Feftes bilden, welches die 
Veranlaffung zu ihrem Entftehen gab. — Der 
erwähnte Profpectus dient zugleich als Probe 
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der äufseren Ausftattung der Zeitung, von wel
cher künftig wöchentlich zwey Nnmem erfchei- 
nen, und deren Preis i Thlr. 16 gi. od. 3 fl. pr. 
halben Jahrgang für die erften 500 Subfcribenten 
ift, die als Beförderer und Mitbegründer die
ses’ Denkmals am Ende des erften Semefters 
auf einem befonderen Bogen namentlich ver
zeichnet werden lollen.

Gotha, d. 15 Mai 1850.
Georg Friedrich Krug.

II. Ankündigungen neuer Bücher.

So eben ift erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu haben :

Handbuch des heutigen in Deutfchland gel
tenden Bienen - Rechtes. Nach dem ge
meinen Rechte, unter Berückfichtigung 
der meiften Provinzial - Gefetzgebungen 
Deutfchlands bearbeitet und mit einer kur
zen Darfteliung der Gefchichte der Bie
nen und ihrer Behandlung verfehen von 
F. B. Bufch, Amts - Affeffor in Arnftadt. 
8- 1830. Preis 18 gr.

Arnftadt, im Mai i85°-
Hildebrandßche Buchhandlung. 

fondern es ift immer auf die bekannteften und 
beften Abbildungen verwiefen worden. —. Der 
zweyte Band, — womit diefs Werk beendigt 
ift, erfcheint noch in diefem Jahre.

Rofenkranz, Dr. Carl, die Gefchichte der 
deutfchen Poefie im Mittelalter, 8- Preis 
2 Thlr. 15 Sgr.

Der durch mehrere Arbeiten im Fache der 
deutfchen Literatur rühmlichft bekannte Hr. 
Verfaffer hat hier feine Forfchungen zu ei
nem gröfseren Ganzen benutzt, und die Ge
fchichte der deutfchen Poefie im Mittelalter 
aus ihren Quellen dargeftellt. — Mit der gröfs- 
ften Zuverficht übergeben wir diefs gedie
gene Werk cier literarifchen Welt, und find 
im Voraus überzeugt, dafs es die günftigfte 
Aufnahme finden wird.
Scholz, Ch. G., Wort- und Gedanken-Stil, 

oder 'Stoff und Anleitung zum mündlichen 
und fchriftlichen Gedanken-Ausdruck, ifter 
Theil: Die Vorftellungen und Begriffe, auch 
unter dem Titel: Vollftändiger Unterricht 
in der Mutterfprache. 8- Preis 1 Thlr.

Derfelbe, lithographirte Wandtafeln zum Schrei
ben- und Lefen - Lernen der Currentfchrift. 
—— Ein Hülfsmittel beym Unterricht nach 
der Schreib-Lefe-Methode des Verfaffers.

So eben hat die Preffe verlaffen: 
Das Magufanifche Europa.

Dritte Abtheilnng, oder Portugalls und Spa
niens Weftküften, die europäifche Heimath 
der Iren und Beigen, Aquitanen und Ger
manen. Nebft einer Einleitung über Siculo- 
punifche Münzen, Sardinien und den Sigo- 
vefuszug. Mit lithographirten Tafeln, gr. 8- 
1830- 2 Thlr.

Wir zweifeln nicht, dafs diefes von dem 
rühmlich bekannten Hn. Verfaffer mit gro- 
fsem Fleifs und Scharffinn bearbeitete Werk 
dem Alterthumsforfcher recht willkommen feyn 
wird. Hildburghaufen , im April 1830.

De ff eiring fche Hofbuchhandlung.

So eben ift bey Anton und Gelbcke in 
Halle erfchienen:

Blaßus, Dr. E., Handbuch der Akiurgie, 
zum Gebrauche bey Vorlefungen und 
zum Selbftunterrichte bearbeitet, ifter ThL 

> gr- 8- Preis 1 Thlr. 15 Sgr.
Obiges Werk bietet eine genaue kritifche 

Ueberficht aller brauchbaren Operationen und 
perations - Methoden nebft ihrer Gefchichte 
ar’ Um eine mögliche Wohlfeilheit zu be- 

wer telligen, find keine Kupfer beygegeben,

Bey G. F. L. Heinemann in Cöslin ift fo 
eben erfchienen, und in allen Buchhandlungen 
zu haben:

Kurze Belehrung über 
das Augsburgifche Glaubensbekenntnifs, 

für den Bürger und Landmann, und für die 
Schulen in Pommern zunächft beftimmt. 

Gefchrieben zur Jubelfeier im Jahre 1850.
Von

Auguft Goffow, Paftor zu Alt-Belz.
B. 8« geh. Preis 4 gr. oder 5 Sgr.

Obgleich diefs Werkchen, wie der Titel 
beweift, zunächft für die Schulen in Pommern 
beftimmt ift, fo wird es doch in allen Schulen 
evangelifcher Gemeinden mit Nutzen gelefen 
werden können, da aufser der Gefchichte der 
Einführung des Augsburgifchen Glaubensbe- 
kenntniffes in Pommern der Gegenftand allge
mein behandelt ift.

Hausbilchlein für Eltern, Lehrer und 
Erzieher.

Bey uns ift erfchienen, und für | Thlr. 
in allen foliden Buchhandlungen zu haben:

Die vielfachen Fehler und Uebel in der fe
tzigen häuslichen *und  öffentlichen Er-
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Ziehung, mit Andeutungen zum Vermei
den derfelben nach der nothivendigen, 

* künftigen Stellung der Erziehungsiviffen- 
fchaft. Eine dringende Mahnung an El
tern , Lehrer und Erzieher, von Dr. J. 
J. Sachs.

Mannichfache Anerkennungen von Behör
den und Familien-Vätern gaben uns die freu
dige Gewifsheit, dafs mit diefer Schrift Wün- 
fche befriedigt find, die bisher in den meiften 
Haushaltungen der Anlafs zu Sorgen und Un
frieden wurden.

Berlin.
Vereins-Buchhandlung.

In der Hartmann/chen Buchhandlung in 
Leipzig ift erfchienen:
lieber die Nothwendigkeit der Reorganifation 

des
Corpus Evangelicor um 

auf dem Bundestage der Deutfchen, 
von

Alexander Müller
(wirklichem Regierungsrath in Weimar), 

gr. 8- geh. .g gr.

III. Ueberfetzungs-Anzeigen.

S ub f er ip tion s - Ei nladun g 
zum

L e b e n
Napoleons, 

dargeftellt in lithographirten Bildern nach den 
vorzüglichften Original-Gemälden der franzö- 

fifchen Schule mit erläuterndem Texte 
nach dem Franzöfifchen.

Es wäre überflüffig, die Verdienftlichkeit 
eines Werkes anzupreifen, das ebenfalls einen 
Beytrag liefern möchte, auf feine Weife Er
innerungszeichen des Lebens und der Thaten 
des merkwürdigften Mannes der Zeit, des Kai
fers Napoleon, den Zeitgenoffen zu geben, und 
deffen Gefchichte der Nachwelt zu überliefern, 
wenn nur diefes Werk felbft feine Aufgabe auf 
eine dem Gegenftande entfprechende Weife löft.

Die .Kunftanftalt von Jobard in Brüffel 
hat einen folchen Zweck verfolgt in der Her
ausgabe des Werkes: Vie de Napoleon; redi- 
gee par une societe de gens de lettres sur 
les nouveaux documens dictes et corriges d St; 
Helene par Napoleon meme etc. und dazu die 
Original - Gemälde der berühmteften Maler 
Frankreichs, als von David, Gros, Vernet 
u. f. w., und deren Schüler benutzt. Um nun 
diefem Werke, deffen Text in franzöfifcher 

Sprache abgefafst M, auch in Deutfchland all
gemeinen Eingang zu verfchaffen, hat es 
die unterzeichnete Anhalt unternommen in 
“euenP.rC°Pie™ nnd. ein« u®berfetzung’ des 
franzöfifchen Textes jenes Brüffeler; Werk° her
auszugeben, und hofft um fo mehr auf eine 
gute Aufnahme deffelben, da, abgefe^gn da
von, dafs die Copieen den Original - Litho^ra- 
phieen in keiner Hinficht nachftehen, ‘de,. 
Preis des deutfchen Werkes um ein bedeuten
des billiger ift; denn das Werk von Jobard in 
Brüffel koftet pr. eine Lieferung mit vier 
lithograpnirten Bildern und 4 Blatt Text 4 Fr. 
(1 fl. 51 kr. im fl. 24 Fufs), während das 
deutfehe pr. eine Lieferung ebenfalls mit vier 
lithographirten Bildern und vier Blatt Text 
für 54 kr. geliefert wird.

Diefes- Unternehmen wird fowohl den 
Freunden der Gelchichte als der Kunft will
kommen feyn, da, aufser der Darftellung des 
fo intereffanten Gegenftandes, die Nachbildun
gen nach den vorzüglichsten Kunftleiftungen der 
franzöfifchen Schule find, indem gerade in 
diefer Zeit die ausgezeichnetften Maler Frank
reichs, begeiftert von diefem grofsen Helden 
die vorzüglichften Züge aus feinem Leben zum 
Gegenftande ihrer Darftellungen machten. Wir 
werden die Nachbildungen fämmtlicher Bilder 
durchgängig aufs elegantefte und treuefte aus
führen, dafs fie dem bereits erfchienenen er
ften Hefte in keiner Hinficht nachftehen.

Unter -jedes Bild kommt mit wenig Wor- 
, ten der kurze Inhalt der Darftellung, welches 
zugleich dazu beyträgt, dafs dieselben fich 
auch zu unterhaltenden Zimm er Verzierungen 
eignen.

Es erfcheinen drey Bände. Jeder Band 
zu 12 Lieferungen, und jeden Monat (vom Mai 
an) erfcheint eine Lieferung.

Der letzten Lieferung jedes Bandes wird, 
aufser den 48 Blättern, noch ein Titel-Bild,’ 
Porträt von Napoleon (aus verfchiedenen Zeiten) 
und ein kalligrapbifch forgfältig ausgeführtes 
Titelblatt beygegeben, ohne dafs der Preis 
derfelben dadurch erhöht wird.

Der Subicriptionspreis für eine Lieferung 
ift 54 kr. im fl. 24 Fufs, wenn man auf das 
ganze Werk fubferibirt, für ein einzelnes Heft 
1 fl. 21 kr. im fl. 24 Fufs.

Den 1 Juni 183° erfcheint die zweyje Lie
ferung.

Der Ladenpreis wird bedeutend erhöht.
Im Mai 183°-

Diö lithographifche Anhalt von F. C. 
Vogel, in Frankfurt a. M.
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ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.
Juni 1830«

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.
R■^ey FleiJch.man.Ti in München ift erfchienen, 
und an alle Buchhandlungen verfandt worden:

Monatsblatt 
für

Bauwefen und Landßsverfchönerung. 
Herausgegeben vom k. Baurath Dr. J. M. C.

G. Forherr. Mit Steintafeln. Jahrgang 
1850. 1 s . Vierteljahr. 4. Der Jahrgang
1 Thlr. oder 1 fl. 48 kr»

In mehreren Staaten Deutfchlands ift be
reits die wichtige Angelegenheit der Landes- 
verfchönerung ins Leben getreten , ein Gegen- 
ftand von mächtigem Einlluffe auf Volkswohl
fahrt. Wir machen Baumeifter, Cameraliften, 
O-ekonomen u. f. w, auf den- merkwürdigen 
Inhalt diefer Zeitfchrift, welche feit g JahYen 
in Deutfchland mit Liebe aufgenomnren ivur- 
de, aufmerkfam.

A n z ß i g e.
Es ift erfchienen, und an die Buchhand

lungen verfendet: das gte Stück des iften 
Bandes vom Jpurnal für Predi gpr auf 183®. 
Halle, b. c. a. Kümmel. Daffelbe enthält in- 
tereffante Beyträge zur Feier des Feftes der 
Augsburgifchen Confeffion, und beurtheilt die 
Malle der dazu erlchienenen gröfseren und 
kleineren Druckfchriften. Namentlich enthält 
es eine fehr gediegene Abhandlung, unter der 
Deberfchrift:
,,Proteftantifcher Katholicismus iin Predigt

amte. Ein Beytrag zur Würdigung des Ge- 
genfatzes zwilchen Proteftantismus und Ka
tholicismus im Jubeljahre der Augsburgi
fchen Confeffion 133b.“

Diefer ift einverleibf ein
,, Schreiben eines kathoRfchen Geiftlichen in 

* * * an einen proteftantifchen Prediger in 
** **,  nebft .einer Predigt des Erften.“

Sodann folgen unter der Rubrik Mifcel- 
len zwey. Auffätze:
1) Bewegungen im Gebiete der -Kritik, durch 

die Secularfeier der Augsburgifchen Confef
fion veranlafst.

2) Zwey für diefe Feierlichkeit gedichtete Lie
der, an die fich noch zwey andere fpäter 
eingefandte und am Schlaffe des Heftes bey
gefügte anfchliefsen.

Von den auf die Secularfeier Bezug ha
benden Schriften werden fechszehn beurtheilt,

II. Ankündigungen neuer Bücher.

Bey Carl Focke in Leipzig ift fo eben er
fchienen, . und in allen Buchhandlungen zu 
haben :
Auswahl aus Fanny Tarnow’s Schriften, 12 

Bände, l’auber bröoh. Pieis 12 Thlr.
Carlsb ad und T e p l i t z.

Zwey hißorifch - romantifche Erzählungen von 
Bohemus. Eine Bad'electüre, allen Freun
den diefer Heilquellen gewidmet. 4 Bände, 
fauber broch. Preis 6 Thlr.

Auch einzeln, unter den befonderen Titeln:
Swatana von Engelhaus, oder die Entdeckung 

der Heilquelle von Carlsbad. 2 Bände, ä 
5 Thlr.

Die Waife, oder die Zerftörung der Burg Do- 
brawska Hora btjy Teplitz. 2 Bde. ä 3J Thlr.

Liter ar ifehe Anzeige.
Bey F. G. Franckh in München find fo 

eben erfchienen, und für beygefetzte Preife 
in allen Buchhandlungen Deutfchlands zu er
halten :
Der letzte Ritter. Romanzenkranz von Ana- 

ßafius Grün. 4. elegant brochirt. Preis 
2 Thlr. 6 gr.

Der Patriot. Ein komifcher Roman, von Frie- 
(3®)



drich Seybold, Verfaffer des ,,Camifarden.“ 
8. brochirt. Preis i Thlr. 15 gr;

Hormayr, Freyherr von, die geßhichtlicheri 
Fresken in den Arkaden des Hofgartens zu 
München. Mit dem Bildnifs König Ludwigs 
von Baiern. 8- brochir.t. Preis 1 Thlr. 15 gr.

. — — über die Monumenta boica. Ge- 
lefen am ein und fiebzigften Stiftungstage 
der königlich bäierifehen Akademie der Wif- 
fenfehaften am 28 März 183°- 4. brochirt. 
Preis 18 gr.

Ludovici Bavarorum Regis carmina ad Grae- 
cos, in linguam graecam convertit Dr. 
Joannes Franzius. 4. elegant brochirt. 
Preis 18 gr.

So eben ift erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu erhalten:

G. Fr. Witters Handbuch der hißorifch- 
politifch - fiatifitifchen Erdbefchreibung. 
Nach den neueften Grenzbeftimmungen 
bearbeitet, ir Band. gr. 8- Preis 1 Thlr. 
16 gr.

Durch Verbindung der Gefchichte mit der 
Erdbefchreibyng, durch genaue Angabe der be
sonderen Verhältniffe eines jeden Staates und 
feiner gegenwärtigen Eintheilung, fowie durch 
möglichste Vollftändigkeit der eigentlichen To
pographie, hat der Hr. Verfaffer Manches, was- 
man bisher vermifste , ergänzt, und den Fo- 
derungen, welche Lehrer und Gef'chäftsmän- 
ner an Handbücher diefer Art' machen kön
nen, zu genügen gefucht.,

Hildburghaufen, im Mai 1850»
Kejfelringjche Hofbuchhandlung.

Bey Georg Joachim Göfchen in Leipzig 
ift erfchienen, und- durch alle Buchhandlun
gen zu beziehen:

Lehrgebäude der Geographie 
mit naturhiftorifchen, ftatiftifchen und ge- 

fehichtlichen Andeutungen und einem Char- 
tenatlaffe zum öffentlichen und häuslichen 
Unterricht in diefer Wiffenfchaft von 

W. F. A. v°n Schlieben, 
königl. fächf. Kammerrath u. f. w. 

Dritter, letzter Theil, Aßen, Afrika, Amerika 
und Australien, fowie das Generalregifier über 

das ganze Werk enthaltend. Preis 8 Thlr.
Preis dös ganzen Werkes 20 Thlr.

Heber den Werth diefes intereffanten Wer
kes haben fich die gelehrten Zeitfehriften be
reits fo ausgefprochen, dafs ich woJ zu glauben 
berechtigt bin, die Tendenz deffelben fey er
reicht worden, und ich enthalte mich daher 
jeder weiteren Empfehlung deffelben. Das dem 

dritten Theile über das ganze Werk beyge
gebene ausführliche Regilter ift gewifs eine 
berückfichtigungswerthe Zugabe, da es ein 
ausreichendes geographifches Handwörterbuch 
abgiebt.

Neuefte Verlagsbücher von Reinicke und Comp. 
in Halle und Leipzig:

Dr. K. TU. Beffer, Syftem des Naturrechtes, 
gr. 8. gute Ausg. 1 Thlr. 8 gr., Druckpap. 
1 Thlr.

Dr. R. Hanov, Exercitatione« criticae in Co- 
micos Graecos. Liber I. gr. 8« 18 gr.

J. G. E. Maaß, Grundrifs der Rhetorik. Vierte 
von Dr. K. Rofenkranz beforgte Aufl. 8. 
1 Thlr. 8 gr.

Dr. K. Rojenkranz, der Zweifel am Glauben. 
Kritik der Schrift: De tribus Impoftoribus 
etc. gr. 8» cartonirt. 12 gr.

Bey A. Hirfchwald in Berlin erfchien fo 
eben, und ift in allen Buchhandlungen zu haben: 
Pommerejche, Dr. H. de, commentatio de 

urfi longiroftris fceleto. Acced. 2 tab. aen. 
4. brofeh. netto ~ Thlr.

Schmidt, Dr. Ewald, de polyporum exftirpa- 
tione. Commentatio chirurgica. Acced. tab. 
lithog. XV. brofeh. netto Thlr.

Bey Fleifchpnann in München ift erfchie- 
nen, und an alle Buchhandlungen verfandt 
worden:

Grammatijches 
Wörterbuch 

der
Deutfcheh Sprache,

wobey
zugleich Abftammung, Laut- und Sinn-Ver- 
wandtfehaft, Sprachreinigung und Wortneue-' 

rung beachtet wird.
Für

Schriftftellar, Schullehrer, Kanzleyherren, Kauf-, 
Handels- und andere Gefchäfts - Leute.

* Vom
Profeffor Oertel in Ansbach.

Zwey ftarke Bände, gr. 8- Subfcriptionspreis 
4 Thlr. 12 gr. oder 8 fl.

Des 2ten Bandes 2te Abtheilung diefes um- 
faffenden Wörterbuches ift nun an alle Buch
handlungen verfandt worden, und mithin ein 
Werk vollehdet, das dem Verfaffer zur hohen 
Ehre gereicht, da es nicht aus anderen Wör
terbüchern abgefchrieben, fondern die Frucht 
anhaltenden Fleifses ift. Die Einrichtung be- 
zeicKnet der Titel hinlänglich, und fie wird 
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Jedermann genügen , da wir bis jetzt in diefer 
Art nichts aufzuweifen hatten. Diefes Wörter
buch hilft daher einem grofsen Bedürfniffe ab, 
und ift dem Gefchäftsmanne und jedem gebil
deten Deutfehen unentbehrlich 5 in der Biblio
thek eines jeden wird es ein oft gebrauchtes 
Buch feyn. Um ihm recht allgemeinen Ein
gang zu verfchaffen , loll obiger Subfcriptions- 
preis noch ein ganzes Jahr fo,rt dauern.

Bey mir ift erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen :

ForleJungen über die Naturlehre, 
zur Belehrung derer, denen es an mathema- 

tifchen Vorkenntnifferi fehlt.
Von

Heinrich Wilhelm Brandes, 
Profeffor in Leipzig. 

Erfter'Theil,. mit fünf Kupfertafeln» 
Subfcriptionspreis für den iften und sten 

• Theil Thlr.
Der erfte Theil enthält die ganze Mecha

nik, die Lehre von dem Gleichgewichte fefter 
und flüffige'r Körper, nebft der Akuftik. — Der 
zweyte Theil erfcheint Ende diefes Jahres, der 
dritte im Sommer 183t«

Leipzig, im Juni i83Oe-
Georg Joachim Göjchen.

E p iß ol a s
Pauli A p 0 ft 0 l J

ad
TheJJalonicenJes 

perpetuo 
illuftravit commentario 

et
CÖpioliore expofitionum e patribus 

ecclefiafticis collectarum inftruxit delectu 
Ludovicus Pelt, P. P. B.

8 maj. 1’ Thlr. Druckpap., Schreibpap.
1 Thlr. 20 gr. , Velinpap. 2 Thlr. 8 gr.
Der Unterzeichnete erlaubt fich. auf die- 

fen neuen, fo eben in feinem Verlage erfohie- 
nenen Commentar die Freunde gründlicher 
Schriftforfchung aufmerkfam zu machen. Der 
Verfaffer hat nicht nur gefucht, darin den exe- 
gediehen Apparat in einem leicht überficht- 
licben Auszuge darzulegen , fondern auch ge- 
ftrebt, denfelben zu einem Ganzen zu verbin
den, fowohl dem Geifte, als der Darftellung 
nach. Delshalb find die, in einer folchen 
Arbeit gewifs wünfehenswerthen Auszüge aus 
den patriftifchen, befonders griechifchen und 
anderen Auslegern, am Rande beygebracht, wo 
he den Zufammenhäng des Textes fchienen 
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hören zu können, der nun eine in fich ge
gliederte, faft ununterbrochene, fortlaufende 
Auslegung enthalt. Diefs dürfte vielleicht um 
fo erwünfehter feyn, da fonft brauchbare Ar
beiten durch eine Zerftückeliing, welche die 
Ueberficht erfchwert, nicht feiten fehr pein
lich zu ftudiren find. Auf die hiftorifch ■ phi- 
lologifche Begründung ift überall befondere 
Sorgfalt gewandt, jedoch auch das Dogmatifche 
nicht vernachiäffigt. Dabey ift überall eine 
gedrängte Darftellung erftrebt. Mit dem Dru
cke und der fonftigen äufseren Einrichtung 
wird man hoffentlich zufrieden feyn.

Grei£swrald, im Juni 1830.
Mauritius.

In der Cräkerfchen Buchhandlung zu Jena 
ift erfchienen, und in allen Buchhandlungen 
zu haben:

Dr. H. A. Schott: Soll die bisherige theolo- 
gifche Lehrfreyheit ferner beftehen oder 
nicht ? gr. 8« Preis 6 gr.

Wichtige Anzeige 
für

Philologen uhd Schulmänner.
Hildburghaufen u. New-York am 1 Juli 1830.

Biblioth e c a
Scriptorum Graecorum 

et
L a t i n o r u m 

CI affica.
Da wir durch den aufs er ordentlichen Bey

fall, welchen die erfte Lieferung diefer Bi^ 
bliotheca im gelehrten Publicum fand, (die 
9000 Exempl. ßarke erfte. Auß. vergriff.Jich 
innerhalb vier Wochen!) das Gedeihen uhd 
die Fortfetzung des grofsen Unternehmens voll
kommen und über alle Erwartung gefiebert le
ben, Io haben wir, um

den Ankauf diefer trefflichen Editionen, 
der alten Claffiker noch mehr zu erleich
tern,

uns bewogen gefunden, die refp. Subfcriben- 
ten ihrer dem Profpecte gemäfsen Verpflich
tung zur Abnahme von wenigftens 24, Liefe
rungen und zur Vorausbezahlung von 12 Gro- 
fchen Conv. Mze. bey .Unterzeichnung für im
mer zu entbinden. Wir bitten daher die H. 
H. Subjcribenten, von ihren Buchhandlungen 
das gezahlte Depoßtum zurückzunehmen, 
und erklären zugleich, dafs von heute an der 
Subfcriptionspteis der Bibliotheca Gr. et Lat. 
ohne alle Verpßichtung des Käufers wegen 
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Abnahme der folgenden Bände für jeden ein
zelnen Band gelten foll.

Die zweyte Lieferung der Bibhotheca 
Graeca et Latina wird fo eben verfandt, und 
es find von uns alle Vorkehrungen getroffen, 
rnn die Fortfetzung, trotz der fo ungewöhn
lich ftarken Auflagen, rafch folgen zu laffen.

Das Bibliographifche Inftitut.

III. üeberfetzungs - Anzeigen.

Fortfetzung von Manzonis Romane - 
die Verlobten.1*

In unferem Verlage erfcheint in moglichft 
kurzer Zeit die von Dan. Lefsmann über
nommene Ueberfetzung von „La Monacca di 
Monza**  („Die Nonne von Monza“), Fortle- 
tzung der „Verlobten“ von Manzoni. Es &nd 
zwey Bände, die wir (ganz fo ausgeftattet, wie 
unfere Ausgabe der „Verlobten,“ ebenfalls von 
Dan. Lefsmann überfetzt) für Thlr. -Vor
ausbezahlung überlaffen; der nachherige Freis 
ift 2.1- Thlr., immer noch billig, da das Werk 
in italiänifcher Sprache Thlr. Poftet. Be- 
ftellun^en nehmen alle foliden Buchhandlungen 
an, in denen auch ausführlichere Anzeigen 
gratis zu haben find.

Berlin.
Vereins • Buchhandlung.

Bey J. A. Mayer in Aachen ift fo eben 

— fiftO

erfchienen, und an alle Buchhandlungen 
Deutfchlands verfandt:

Memoiren 
von 

Maximilian Robespierre.
Aus dem Franzöfifchen 

, von
Louis Lax. 
Erlter -Band.

.ATit Belegen und , einem Fac-Simile.
Preis 1 Thlr. 3 gr.

IV. Herabgefetzte Bücher-Preife.
Aus dem Hartmann'fehen Verlage in Riga 

habe ich an mich gekauft:
Merkel, Dr. G., die freyen Letten und 

Efiken. 3. 22J Bogen. Preis i| Thlr. 
jetzt 1 Thlr., wofür es in allen Buchhand
lungen zu bekommen ift.

Leipzig, im Juni 1830,
A. Wienbrack.

V. Bücher-Auctionen.

Das Verzeichnifs der Bücher-Sammlung 
des verdorbenen M. J. Gräjse, 2ten Pro- 
feffors an der Landesfchule zu Grimma, wel
che den 23 Aug. d. J. dafelbft verfteigert wer
den foll, ift bey Unterzeichnetem, fowie auch 
durch alle Buchhandlungen, zu bekommen.

Leipzig, im-Juni 1830.
J. G. Zefewitz.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Juni-Hefte der J. A. L Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 41 — 48 Schriften recenfirt worden find. 

CDie vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks , die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Erganzungsblatter.3

Amelang in Berlin 120.
Bachem in Köln 101.
Barth in Leipzig 118. 119.
Bauer u. Raspe in Nürnberg 111.

112. . .
Baumgartner in Leipzig 102.
Bornträger in Königsberg 106.
Borrofch in Prag 10/.
Brockhaus in Leipzig 10 .
Bronner in. Frankfurt a. M. 113.

Brummer in Copenhagen 10L 
Büfchler in Elberfeld 103. 104. 
Cnobloch in Leipzig 114.
Dalp in Chur 109.
Dederich in Bamberg 115. .
Fleifcher, Friedr., in Leipzig 1,01.
Gerold in Wien 119-
Hammerich in Altona E. B. 43.
Hendels in Goslin 112.
Hennings in Ncifse 112.

Herold u. Wahlftab in Lüneburg 
E. B. 43.

Hinrichs in Leipzig 115.
Hof- u. Waifenhaus - Buchdrucke

rey in Gaffel 116.
Hoffmann in Stuttgart 106.
Ind uftrie - Comptoir in Leipzig /.f*-  
Keffelringfche'Hofbuchh. in Hilu- 

burghaufen iOO.
Klinkicht m Meilsen E. B. 47. 48.
Königliche Druckerey in Lucknow

E. B. 44. 45. \
Kollmann in Leipzig 10 6.
Kummer in Leipzig 107.
Kupferberg in Mainz 105.
Leske in Darmßadt 12o.
Leuchs in Nürnberg 116.
Max u. Cornp. in Breslau 111. 112 
Meyer in Braunfchweig 116.
Meyer in Luzern 110.

Meyerfche Hofbuchh. in Lemgo 
104. .

Nikolaifche B«chh. m Berlin und 
Stettin l20-

Grell, Füfsly u. Comp. in Zürich 
108. .109 (2). 114.

Palm in Erlangen 104.
Perthes in Hamburg 105.
Renouard in Patts E. B. 46 
Rücker in Berlin 102.
Schlefingerfche Euchh. in Berlin 

E. B. 47.
Schmidt in Leipzig E. B. 48.
Stein in Nürnberg 106.
Strecker in Würzburg 101.
Vandenhöck u. Ruprecht in Gol- 

tingen E. B. 41 — 43. 46.
Vieweg in Braunfeh weig 117.
Wittwer in Nürnberg E. B. 46. 
Zeh in Nürnberg 110.
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LATEINISCHE GRAMMATIK.

Göttingen, b.Vandenhoecku. Ruprecht: Lateinifche 
Schulgramm a/ik, von Dr. Johann Georg Ludwig 
Beutler u. f. W.

(^ort/etzungf der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjioni)

Ä-n der Syntax fcheint Hr. Beutler fich am weiften an 
Ramshorn angefchloffen zu haben, wiewohl er Einzel
nes anders geordnet hat, und in manchen Stücken 
Zumpt gefolgt ift. Der erfte von den 4 Abfchnitten, 
in welche die Syntax zerfällt, handelt vom einfachen 
Satze, und zwar: I. Vom Gebrauch der Cafus (No
minativ, Vocativ, Accufativ, Dativ, Genitiv, Ablativ). 
II. Vom Gebrauch der Adjectiva und Pronomina: 
1) vom Gebrauch der Adjectiven und der. Gradation 
derfelben, 2) vom Gebrauch der Pronomina a) der 
perfönlichen und polfeftiven, b) der Demonftrativa, 
c) des Reciprocums, d) der Relativa. Die Zahlwörter 
find zu den Adjectiven gezählt, und die Pronomina inde- 
finita und interrogativa kommen bey den Fragpartikeln 
und Negationen mit vor. III. Vom Gebrauch de« Ver
bums: 1) von den temporibus, 2) von den modis 
(Indicativ, Conjunctiv, Imperativ, Infinitiv, Gerun
dium, Supinum), 3) von uen Participiis. IV. Von 
den Fragpartikeln, vom Gebrauch der Negationen, von 
den Antworten. — Der zweyte Abfchnitt hanc e t 
von den verbundenen Sätzen. I. Von den coorc mir en 
Sätzen (correlative, coniinuative, distributive, disjun- 
ctive, adverfalive Sätze). H. Von den fubordimrten 
Sätzen (ExplicativCaufalConcelhv-, Konditional - 
Sätze). Anhang: von der oratio obliqua. — Der 
dritte Abfchnitt behandelt die Lehre von der Stellung 
und Rangordnung der Worte A) im einfachen Satze, 
B) in den verbundenen Sätzen. — Der vierte Ab
fchnitt endlich enthält die Syntaxis ornata. Anhang 
I. Metrik. Anhang II. Kalenderrechnung der Lateiner..

Bey diefer Anordnung des fyntaktifchen Theils ift 
das zu loben, dafs der Vf., wie auch fchon Andere ge- 
than haben, die Satzverbindungslehre von der Satz
bildungslehre gefchieden hat; aber fonderbar genug 
behandelt auch er, wie feine Vorgänger, das Pro
nomen relativum unter der Lehre vom einfachen 
Satze, als wenn nicht qui, quae, quod fo gut eine 
Conjunction wäre, wie ubi, unde, ut, quum, quando, 

» und gleich dielen bey der Verbindung der 
Ergänzungsbi. z. J, A. L, £. Erfter Band, 

Sätze in Betrachtung gezogen werden müfste. Auch 
gehört das Meifte, was beym Cowparativus beygebracht 
ift, in die Lehre von der Satzverbindung. Aber noch 
unbegreiflicher ift es, wie in einem fo willenfchaftlichen 
Zeitalter, .als das unfrige ift, fich die gewöhnliche An
ordnung im erften Abfchnitt der Syntax, ungeachtet 
ihrer Verkehrtheit, fo lange hat erhalten können. Sollte 
man das Unlogifche in der Anordnung nicht fühlen, 
wenn man das erfte Capitel iiberfchreibt: vom Gebrauch 
der Cafus, und dann die folgenden: Tom Adjectivum, 
vom Pronomen, vom Verbum u. f. w. ? Und wenn 
noch bey diefer Anordnung die Syntax fich erfchöpfen 
liefse! Aber da mufs oft gerade das Wichtigfte hie oder 
da, wo fich einigermafsen VeranlafTung findet, einge- 
flickt, und dennoch Vieles in eine fogenannte Syntaxis 
ornata zufammengepackt werden. Daher kommt es, 
dafs diefe Syntaxis ornata, die den rhetorifcheh Theil 
der Sprachlehre bilden füllte, in den weiften Gramma
tiken ein wunderbares Quodlibet geworden ift. Hiezu 
.kommt, dafs nach der bis jetzt beliebten Anordnung 
das eigentliche Wefen des Satzes gar nicht hervortritt, 
dafs der innere nothwendige Zufammenhang der ein
zelnen Spracherfcheinungen vielfach verdunkelt, und 
die Ueberficht für den Schüler fehr erfchwert wird, 
weil man ihm in manchen Capiteln zu viel und zu 
mancherley auf Einmal zu überfehen giebt. Der Satz 
entwickelt fich vom Verbum finitum als feinem Mittel- 
puncte aus nach einem höchft einfachen Gefetze, indem 
auf der einen Seite das in der Endung des Verbums 
fchon angedeutete Subject durch ein befonderes Wort 
näher beftimmt, und auf der anderen Seite der Begriff 
des Verbums durch Objecte weiter individualifirt wird. 
Dem zufolge mufs die Syntax von der Verbindung des 
Subjects mit dem Verbum finitum (Prädicat) ausgehen, 
und dann fogleich zur Verbindung der Objecte mit dein 
Verbum übergehen. Um aber hier nicht zu viel auf 
Einmal zu geben, ift es geraLhen, als Subject und Ob
ject zunächft nur Nomina zu betrachten. Das Object 
eines Verbums kann zum Attribut des Subjects odereines 
anderen Objects werden, z. B. Creo te regem , tu rex 
crearis. So dient ein Nomen zur näheren Beftimmung 
eines anderen, indem es entweder mittelbar oder un
mittelbar zum Attributivum deffelben wird. Demnach ift 
zunächft die Verbindung der Nomina mit Nominibus zu 
betrachten, indem entweder ein Nomen dem anderen 
durch Vermittelung des Verbums als ein Prädicat bey
gelegt wird, oder in unmittelbarer Verbindung mit

S s 



E RGÄ1VZ UN&SB L ÄTT E R323

demfelben zur näheren Begriffsbeftimmung dient. So 
wie aber das Nomen als nähere Beftimmung mit einem 
anderen Nomen verbunden wird', fo läfst es lieh auch, 
einer Partikel (einem Adverbium oder einer Präposition) 
als deren nähere Beftimmung zugefellen. Demnach 
hat die Syntax zunächft nur das Nomen zu betrachten,, 
und zwar, a) deffen Verbindung mit dem Verbum 
als Subjest oder Object; b) deffen Verbindung mit. 
einem anderen Nomed als Attribut; c) deffen Verbin
dung mit Partikeln*  — Durch diefen Theil der Syn
tax ift der Typus für die übrigen. Theile gegeben. 
Wie das Nomen., welches einen individuellen Gegen
ftand bezeichnet, fo kann auch das Verbum, fofern 
auch eine Thätigkeit als Gegenftand der Vorftellung be
trachtet werden kann, als Verbum infimtum (Infini
tiv, Supinum, Gerundium) und als Participium zum 
Subject oder Object eines- anderen Verbums, zum At- 
tributivum eines Nomens und zur näheren Beftimmung 
einer Partikel dienen. Die Lehre von der Verbindung 
des Verbums a) mit einem Verbum, b) mit einem No
men , c) mit einer Partikel würde alfo den zweyten 
Theil der Syntax bilden. Nach dem nämlichen Typus 
mufs die Syntax der Pronomina und Zahlwörter und 
die der Partikeln behandelt werden. Da indeffen die 
Pronomina und Zahlwörter in fyutaktifcher Hinficht 
theils Nomina, theils Adverbia find, fo mögen fie nur 
in fofern in einem befonderen Abfchnitte behandelt 
werden , als fie gewiffe befondere fyntaktifche. Eigen- 
thümlichkeiten haben , deren Betrachtung in der Lehre 
vom Nomen den Gang der Entwickelung leicht Hörend 
unterbrechen möchte. Die Betrachtung derjenigen Pro
nomina, welche als Relativa und Correlativa eigentlich 
Gonjunctionen find, gehört, wie fchon oben bemerkt 
wurde, in die Lehre von der Satzverbindung. Die 
Synonymik der Pronomina und der Partikeln, wie 
auch der Conjunctionen, gehört ftreng genommen gar 
nicht in die Syntax, fondern in die Etymologie, wo he 
auch von Zumpt behandelt ift; da fie indefien auch in 
die Syntax eingreift, fo kann fie füglich, wie es von 
Anderen gefchieht, den fyntaktifchen Abfchnitten, wel
che die Pronomina und Partikeln befonders betreffen, 
einverleibt werden. — Durch die bezeichneten vier 
Theile, welche die Syntax des Nomens, des Verbum» 
(Infinitum und Participium), der Pronümina und Zahl- 
WÖrter, der Partikeln nach dem angedeuteten Grund
typus behandeln, ift der erfte Ab/chnitt der Syntax, 
der die Conftruction des Satzes nach allen feinen unter
geordneten Pheilen entwickelt, völlig erfchöpft, unc. 
es bleibt nur noch übrig, dafs in einem zweyten Ab
fchnitte das Verbum finitum, als der Mittelpunct des 
Satzes felbft, in Hinficht der Peilonalformen, dei Ge
nera,. der Tempora, der Modi (Indicativ, Conjunctiv, 
Imperativ) und der durch Zufammenfetzung geoildeten 
Formen , befonders betrachtet werde. Mit diefer Be
trachtung ift. dann die Lehre vom einfachen Satze oder 
von der Satzbildung beendigt. Wenn nun nach dieler 
vorgefchlagenen Behandiungin der Syntax freylich Vieles 
getrennt wird, was man bisher verbunden zu fehen 
gewohnt war, fo wird dagegen Vieles verbunden, was 
bisher nur aus Noth getrennt werden mufste, und es 
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kann nichts Heterogenes mehr unter Eine Rubrik su- 
fammengewmfelt werden; auch ift erft fo eine wiffen- 
fchaftliche Einficht in die Conftruction des Satzes und 
das ganze Gebäude der Sprache möglich. Der Vf. irrt 
fich fehr, wenn er meint, durch feine Anordnung der 
Syntax den inneren nothwendigen Zufamnienhang der 
Regeln, dargelegtxzu haben.

In der Lehre von den verbundenen Sätzen hat 
der Vf. woblgethan, die eben fo unlogifche al» un- 
grammatifche Eintheilung der Sätze in coordinirte Sätze, 
Erklärungsfätze und fubordinirte Sätze zu Verfällen, 
und dagegen nur coordinirte und fubordinirte Sätze 
anzunehmen ; aber er hat den fpecififchen Unterfchied 
beider Arten der Satzverbindung nicht erfafst, wenn 
er jenen die fogenannten Correlativfätze \is — qui, 
talis— qualis, tantus—• quantus cet.) beyzählt. Der 
Unterfahied der coordinirten und der fubordinirten Sätze 
beruht darin, dafs ein fubordinirter Satz in einer 
attributiven oder objectiven (auch fubjectiven) Verbin
dung mit einem Theile eines anderen Satzes oder mit 
dem ganzen Satze fteht, ein coordinirter Satz aber 
nicht. In dem fubordinirten Satze ift der Gedanke nur 
als Begriff dargeftellt, der entweder als Attribut eine» 
Gegenltandes oder als Object oder Subject eines Verbum» 
zu betrachten ift; in dem coordinirten Satze ift der 
Gedanke als felbftftändige Ausfage ausgedrückt. Jedoch 
können coordinirte Sätze mit einander einem dritten 
Satze fubordinirt werden. Die fernere Eintheilung der 
coordinirten und fubordinirten Sätze, wie fie der Vfi 
giebt, ift unlogifch, und nicht auf die fyntaktifche Form 
der Sätze gegründet, was in der Grammatik durchaus 
gefchehen mufs. Alle coordinirten Sätze find entweder 
Copulativ - oder Adverfativ-Sätze. Jene find diejenigen, 
welche durch et oder vel fve~) verbunden find oder 
verbunden gedacht werden können; diefe dagegen 
folcheP welche durch fed atqui Cet.) oder aut 
verbunden find. Die copulative Verbindung bindet die 
Sätze zufarnmen, fo dafs fie als Ein Ganzes erfcheinen; 
die adverfative trennt fie von einander, fo dafs fie al» 
gefonderte Theile einander gegenübertreten. Eine 
Disjunclion der Sätze kann fowohl in der copulativen 
als in der adverfativen Beyordnung Statt finden; dort 
wird fie durch vel oder ve, tum — Lum, modo - modo 
cet., hier durch aut bezeichnet. Die copulative Dis- 
junction ift die Distribution , indem die beygeordneten 
Glieder auf ein drittes wechfel- oder theil weife zu be
ziehen find; in der adverfativen Disjunclion ift aber 
nur eins der coordinirten Glieder auf ein drittes zu be
ziehen, jedoch uuenilcbieden welches ; die Beziehung 
des einen hebt die Beziehung des anderen auf. Alle 
übrigen Arten der Beziehung, welche in der Beyord
nung der Sätze noch unterfchieden werden können, 
find jenen wieder untergeordnet, und daher nur al» 
Nebenbeziehungen zu betrachten. — Die fubordinir
ten Sätze find in fyntaktifcher Hinficht als Nomina zu 
betrachten, welche, wie diefe felbft, entweder in 
attributiver oder in objectiver Beziehung zum Haupt- 
fatze liehen. Daher muffen alle fubordinirten Sätze in 
Attributivfätze (fogenannte Relativ • und Correlativ- 
Satze) und in Objectivfätze (fonft Conjunctionsfätze)
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eihgeffieilt werden. Die logifchen Beziehungen der 
Gaufalität, auf denen der Vf. fiffst, finden lieh eben

der Sätze, als in der Unter-fowohl in der Beyordnung . ...........
Ordnung, und hoben mit den grammatifchen Verbält- 
niffen nichts zu fchaffen. Ueberhaupt hätte der Vf. 
Wohlgethan , in Hinficht auf die Verbindung der Sätze 
fich mit den neueren Forfchungen eines Herling, 
Schmitthenner, Becker, Etzler, Krüger und Anderer 
etwas mehr bekannt zu machen. —. Die Lehre von 
der Stellung der Wörter (nicht der Worte, wie der Vf.
will) und Sätze, oder die Topik, tritt eigentlich der 
Lehre von der grammatifchen Verbindung der Wörter 
und Sätze durch ihre Formen, der Syntaxis, gegen
über. Die Syntaxis ornata mufs ganz wegfallen , fo- 
bald der grammatifche Stoff in der fogenanten regel- 
mäfsigen Syntax richtig geordnet ift. Was etwa von 
der Syntaxis ornata übrig bleiben möchte, das find 
Bruchftücke der Rhetorik oder der Aefthetik der Sprache, 
die als ein befonderer Theil der Sprachwiffenfchaft be- 
tiachtet werden mufs. In diefe gehört auch Vieles aus 
der Topik, was nicht an eine beftimmte Regel des 
Sprachgebrauchs gebunden ift. Auch die Verslehre 
macht einen Theil der Aefthetik der Sprache aus. Die 
Grammatik füll nur den Umfang des Sprachgebrauchs 
im Allgemeinen und im Befonderen nachweifen und 
erklären; die Aefthetik aber vergleicht die durch den 
Sprachgebrauch geftatteten Sprachformen nach dem 
dreifachen Princip' der logifchen , poetifchen und pho- 
netifchen Schönheit; d. h. fie prüft die verfchiedenen 
Sprachformen in Hinficht auf das Wohlgefallen, wel
ches fie entweder im Allgemeinen oder in befonderer 
Anwendung dem Verftande, der Phantafie und dem 
Gehöre erregen.

Rec. glaubte über die Anordnung des grammati
fchen Stoffes in einer Schulgrammatik, der neben den 
Anfoderungen an die Methodik die Anfoderungen.an die 
Wiflenlchalt nicht erlaßen werden können, fich aus
führlicher ausfprechen zu müffen, weil diefe Sache für 
die Verftandesbildung des Jünglhigs gerade von fo un
endlicher Wichtigkeit ift, wenn er durch den Unter- 
^ht in der lat-. Sprache nicht nur lateinilch leien und 
Schreiben, fondern, was weit wichtiger ift, richtig 
Und mit ßewufstfeyn denken lernen toll. Dafs Hn. B s. 
Grammatik für diefen Zweck nicht viel mehr als Andere 
geleiftet hat, das müffen wir offen bekennen. Dagegen 
wollen wir dem Vf. gern bezeugen, dafs er fein Buch 
im Einzelnen mit Fleifs gearbeitet hat, fo dafs er nicht 
nur faft üoerall mit Klarheit und Beftimmth-eit redet, 
fondern auch zuweilen Manche- feiner Vorgänger be- 
l^chtiget. Gleichwohl vermißen wir an ihm den in. die 
dur^ k ^n"ngenden grammatifchen Blick, der fich nicht 
•W-l i z.u^ä^’ge Nebendinge irre leiten läfst, und die 

a irheit auch durch das diefelbe umhüllende Bey werk 
c ler eifpäht. Um. diefes Urtheil zu belegen, wollen 

Wir einige Stellen, die wir uns beym Lefen des Buches 
noürt haben , ausheben. „Sprechen, fagt der Vf. S. 1, 

ei st feine Gedanken oder Empfindungen durch Worte 
nicken; Sprache ift (daher) der ganze Vorrath von 

f°fern Re- ein Volk als Worte oder Be- 
n eße eines Satzes gebraucht * oder in fofern es 

diefelben nach beftimmten Gefetzen und Regeln zu-- 
fammenftellt und verbindet, um feine Gedanken oder ' 
Empfindungen auszudrücken“. Bey diefer Erklärung 
finden wir Folgendes zu erinnern. Erfiens, dafs durch-1 
die Sprache nur Begriffe und Gedanken ausgedrückt' 
werden, da eine Empfindung fich erft dann ’ausfprechen; 
läfst, wenn fie zum Gedanken geworden ift, der wie
der nur aus Begriffen beftehen kann; Die blofsen 
Empfindungslaute find Vorläufer der Sprache, aber ge
hören defswegen nicht zur Sprache im engeren Sinne 
des Wortes, weil wir fonft auch manchen Thieren eine 
Sprache in demfelben Sinne zufchreiben müfstenr 
Z,weytens giebt der Ausdruck „infofern“ der Definition 
von Sprache eine fchiefe Richtung. Sprache ift der 
Inbegriff der Wörter und die Art und Weife ihrer Ver
bindung zum Gedankenausdruck; denn wenn Jemand 
fprechen oder eine Sprache lernt, Co lernt er die Wör
ter und die Art und Weife ihrer Verbindung unter ein
ander , um feine Gedanken ausdrücken zu können. 
Drittens find die Wörter auch als Beftandtheile einet; 
Satzes nicht Worte, fondern Wörter; aber die zu 
einem Satze verbundenen Wörter, in fofern fie in die
fer Verbindung einen-Gedanken ausdrücken, werden 
Worte genannt. Werte ift der Pluralis von Wort) 
wenn es fo viel als Satz oder Spruch’bedeutet, z. B.- 
,,Er hat ein wahres Wort gefprochen“. Was Hr. ß. 
über die Eintheilung und Verwandfchaft der Laute 
fagt, hat dem Rec. im Ganzen fehr wohlgefallen; je
doch find die Gonfonanten nach den Sprachorganen 
fälfchlich in 4 Claffen getheilt, da es deren nur drey 
giebt: gutturales, linguales und labiales. Kehle, 
Zunge und Lippen find die einzigen beweglichen 
Sprachorgane, 'denen die drey unbeweglichen, Gau
men, Zähne, Nafe, nur dienen. Hierüber vergl. 
Schmitthenner’s Urfprachlehre S. 67 ff. Becker’s Orga- 
nism der Sprache S. 29 H.Hupfeld in Jahns Jahrbüchern 
Bd. 9. Hft. 4. S. 451 ff. — Woher weifs Hr. B. (S. 19), 
dafs deletum für delevitum fleht? Steht etwa amatum 
auch £ux amavitum? — Auch ift es Willkühr, anzm- 
nehmen, cautum ftehe für cavit um * da fich viel eher 
annehmen liefse, monitum ftehe für montum. Bey 
ficubi, ficunde, necubi ift das c nicht blofs des Wobf- 
klangs wegen eingefchoben, fondern es rührt her von 
qua, indem ßcubi für fcqua ubi fteht, wie alicunde 
für aliqua unde d. i. irgendwoher r verfchiedeu von 
aliunde anderswoher. Bey der Trennung der Sylben 
folgt der Vf. der durchaus grundlofen Anficht, nach. 
Welcher man abiheilen foll o — mnis, ca — ptus, 
pun — ctus u. f. w. Die griechifche Sprache kann 
durchaus hier keine Norm für die lateinifche abgeben. 
Im Lateinifchen giebt es keine Wörter, die mit mn, pt,. 
Ct, bd, cm, cn, dm, pn, fb, fm, tl, thl, tm, tn 
anfangen ; daher konnte auch kein Römer die genann- - 
ten Laute als Doppelconfonanten zu Einer Sylbe ziehen^. 
In griechifchen Wörtern mag . man die griechifche- 
Sylbentrennung gelten laden; aber in lateinifchen Wör
tern dürfen nur folche Confonanten ungetrennt blei-- 
ben., welche in latemilchen Wörtern auch im Anfang® ■ 
eines Wortes als folche erfcheinen. Man trennt daher, 
richtig Co — des , cele — bris,pa — tris, a — eris?,
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A—frica, A—glaia, a — gri, du—plex u. f. w.; 
:aber falfch: a — mnis, do — ctus, ca — ptus. ma — 
gnus (da gn in gnavus und gnatus veraltet ift). Auch 
•.trennt man richtiger di —fertus, ne— gotium , po —■ 
teßy ß — cubi, da die ZurammenGelzung für die Tren
nung nur fo lange entfcheidet, als das erfte Wort mit 
dem zweyten nicht durch Abwerfung- feiner Endung 
völlig zu Einem Worte verfchmolzen ift*  Dats ein von 
Natur kurzer Vocal., der in einer durch Pofition langen 
:Sylbe fteht, lang, d. i. gedehnt zu fprechen fey, wie 
,der Vf. S. 28 lehrt, hat durchaus keinen Grund, da es 
ganz widernatürlich ift, z. B. ärmänt, tendünt zu fpre
chen. In der Lehre von der Quantität der Eydfylben 
ift es ein auffallendes quid pro quo, wenn darunter 
auch die Quantität der einfylbigen Wörter betrachtet 
wird, als wenn man in diefen Endfylben und nicht 
vielmehr Stammfylben vor fich hätte. Die Quantität 
der Endfylben .mufs von der Quantität der Stammfylben 
wohl gefchieden werden. So läfst es fich auch bey der 
Aufteilung der Gefchlechtsregeln höchftens durch eine 
praktifche Rückficht entfchuldigen, wenn z. B. unter 
den Ausnahmen der Feminina auf as die Wörter 
as, aßis, vas, vaßs und unter den Ausnahmen der 
Mafculina auf os .die Wörter os, oris, os, offis, glos, 
dos, cos aufgeführt werden. Ueberhaupt würden un
ter den Regeln viele Ausnahmen als folche verfchwin- 
den, wenn man immer darauf bedacht wäre, das 
Heterogene auszufcheiden. In der Lehre von der 
Accentuation der Wörter vermiffen wir die Bemerkung, 
dafs die Römer wahrfcheinlich circumdedit, circum- 
datum, calefacit gefprochen haben, weil fonft diefe 
Werter verinuthlich circumdidit, circumditum, caleficit 
lauten würden. — Das Wefen eines Nomens ift nicht 
richtig aufgefafst, wenn es S. 54 heifst: ,,Nomina find 
folche Wörter, die einen Gegenftand oder eine Eigen- 
fchaft angeben“. Jedes Nomen nennt einen Gegen
ftand entweder durch einen ihm eigenthümhehen Na
men (ZV. proprium) oder durch den Namen der Gat
tung, zu welcher der Gegenftand gehört (M appella- 
tivum), oder durch eine einzelne Eigenfchaft (TV. ad- 
jectivum), die auch ein Zahl verbal tnifs feyn kann 
(W. numerale). Die Wörter grofs, klein, gut u. f. W. 
find in diefer Form keine Nomina, wohl aber die Wör
ter der Grofse, der Kleine, der Gute. Die lateini- 
fchen Adjectiva erfcheinen immer in der Form der No
mina. Die Pronomina nennen keine Gegenftände, aber 
fie bezeichnen diefelben durch gewiffe Beziehungen. — 
Tedes Verbum bezeichnet ein Thun, d. i. die Aeufserung 
eines Gegenftandes. Diefes Thun ift auch im Paffivum 
noch zu denken, da jedes Paffivum urfprungheh ein 
Reflexivum ift, z. B. moveor, ich bewege mich, ic 
laffe mich bewegen, ich werde bewegt. -Die allge
meine Bedingung des Thuns ift das Seyn, bey dellen 
Vorftellung von jeder befonderen Art der Aeufserung 
eines Gegenftandes abftrahirt wird; daher kann das 

Verbum effe das Verbum abftractum genannt werden. 
—- Das Wefen der Partikeln ift gar nicht erklärt, wenn 
es heifst: „fie find folche Wörter, welche der Rede 
theils mehr Rundung und Nachdruck, theils mehr Deut
lichkeit, Beftimmtheit und Vollftändigkeit geben“,. 
Die Partikeln find, mit Auslchlufs der Interjectionen, 
fämmtlich als Nominal- oder Pronominal - Formen zu 
betrachten, in denen die Individualität des Gegenftan
des aufgehoben, d. h. nicht der durch den Begriff oder 
die Beziehung bezeichnete Gegenftand, fondern der 
Begriff oder die Beziehung in Abftracto vorgeftellt wird. 
Schief oder nichts fagend find auch des Vfs. Definitionen 
vom Subftantivum und vom Adjectivum (S. 55); ferner 
die Unterfcheidung der Nomina propria und der No*  
mina appellativa S. 58. . Eine irrige Anficht ift die, 
dafs in der dritten Declination der Genitiv aus dem 
Nominativ herzuleiten fey. Vielmehr hat fich der No
minativ aller derjenigen Wörter, welche fich auf s en
digen, aus dem Genitiv gebildet, fo wie überhaupt in 
allen Fällen der Nominativ aus dem Genitiv weit fiche- 
rer erkannt wird, als umgekehrt der Genitiv aus dem 
Nominativ. — Bey den Anmerkungen zu den Decli- 
nationen hätte der Vf. mehr auf die Sonderung des
jenigen, was ein Schüler willen mufs, von dem, was 
mehr für den Gelehrten gehört, Bedacht nehmen follen. 
Ueberhaupt hat der Vf. in der Formenlehre zuweilen 
die Grenzen überfchritten, die er fich fonft gefteckt zu 
haben fcheint. So bedurften z. B. die feltenen Formen 
paludium, alituum, agreftum, ferocum keine Er
wähnung; denn fonft hätte noch vieles Andere eben fo 
gut Erwähnung verdient. Der Genitiv auf ium ift bey 
den Abftractis auf as, atis nur in civitatium gewöhn
lich ; aetatium, hereditatium, voluptatium find fchon 
feltenere Formen, und zuweilen zweifelhaft. — Bey 
den Namen der Flüffe (S. 95) fehlt das Femininum 
Lethe. Bey ßngula millia S. 129 konnte bemerkt 
werden, dafs auch das blofse millia anftatt des unge
bräuchlichen milleni gebraucht werde. — Ueber die 
eigentliche Bedeutung und Unterfcheidung der Verba 
activa, pafßva, neutra, tranßtiva und intranßtiva 
hat der Vf. noch keine klare Anficht, die freylich auch 
bey Manchen feiner Vorgänger vermifst wird. — , Ein 
Zuftand kann handelnd und leidend feyn; daher ift fo 
gut wie nichts gefagt, wenn es heifst, ein Verbum 
neutrum drücke einen Zuftand aus. Zußand ift Gegen- 
fatz von Eigenfchajt; beides kann durch jede Art von 
Verben bezeichnet werden. Man vergleiche folgende 
Sätze: „die Fliehe fchwimmen“ (f, v. a. find fähig zu 
fchwimmen) und „diefer Fifch fchwimmt jetzt“. 
„Die Gelehrten, fchreiben Bücher“ und „Mein Freund 
fchreibt jetzt ein Buch“. In dem einen Satze fagt 
daffelbe Verbum eine Eigenfchaft aus, in dem anderen 
einen Zuftand.

(Dis Fortfetzung folgt im nächficn Stücke.)
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(Fort/etzung der im vorigen Stücke akgel>rochenen<BecenJion.)

A erner kann falt jedes Verbum To wohl tranfitiv al« 
intranlitiv gebraucht werden; jedoch erfodern einige 
Verba mehr als andere ein Object im Accufativus, weil 
ihr Objectskreis durch ihre Bedeutung noch nicht hin
reichend beftimmt ift. Man darf daher nur fo definiren : 
Perba tranfitiva heifsen diejenigen, welche entweder 
nie oder doch gewöhnlich nicht ohne ein Object im 
Accufativus gebraucht werden; die übrigen heifsen 
intranfitiva. _  S. 144 heifst es, der Conjunctivus 
Zaudern fey aus lauda em entftanden ; .richtiger wohl 
aus lauda-am, da man nicht begreift, warum die 
Endung des Conjunctivus nur in der Uten Conjugation 
em feyn foll, wahrend fie in allen übrigen am ilt. — 
S. 171 n. 4 konnte wohl die Bemerkung hinzugefügt 
Werden, dafs in den Verbis der Ilten und 4ten Con- 
jugation auf eo, wie calceo, queo, das e radical fey, 
Was bey den Verbis der 2ten Conjugation nicht der 
Fall ift. — Zu S. 178 die Bemerkung., dafs die deut
fche Sprache durchaus keinen Infinitivus futuri hat, 
Und. zwar aus dem einfachen Grunde, weifem oc er 
Öhr in dem lateinifchen und griechifchen ccuja 
Cum Infinitivo vorkommen kann, d™ die deutfche 
Sprache nicht kennt. — S. 187 fcheint dei Vf. der 
falfchen Anlicht beyzupflichten, dafs anibio ein Com- 
pofitum aus amb und eo ley; aber ambio ift aus ambi 
(fpQi) entftanden, wie fupero aus fuper, und ambire 
lieht für ambiare. •— Der Imperativ von fieri ift 
überhaupt feiten, und die Form fito möchte fchwerlich 
pachzuweifen feyn. — In der Etymologie ift Hr. B, 

denfelben Fehler verfallen, den Ramshorn beging, 
indem er die Bedeutung der Wortfamilien aus ähren 
Bildungen zu beftimmen fucht, ohne die in Rücklicht 
ihrer Abftammung und ihrer Bildung von einander zu 
Scheiden. So mufsten z. B. unter den Nominibus zu- 
«ächft die Verbalia von den Denominativis, dann die 
Concreta von den Abftractis und überhaupt die älteren 
Wurzelwörter von den jüngeren SprofsWörtern ge- 
Ichieden werden, ehe an eine Claflilication nach den 
Endungen zu denken war. Auf dem von dem Vf. ein-

ErganzungsbL. x. J. A. L. ’A, Erjier Band. 

gefchlagenen Wege konnte es nicht fehlen, dafs feine 
etymologifchen Erklärungen viel Willkührliches und 

• einander Widersprechende« enthalten miifsten, was 
einzeln auszuheben uns hier zu weit führen würde.

Wir gehen zur Syntax über. -Zur Vergleichung 
hat ?der Vf. über den einzelnen Abfchnitten und Para
graphen auf die entfprechenden $$ der Grammatiken 
von Zumpt, Grotejend, Ramshorn (der igröfseren 
rund dei- kleineren) hingewiefen; eine Einrichtung, 
welche fehr gut ift. Die erläuternden Beyfpiele lind 
fämmtlich aus guten Gchriftftellern entlehnt, mit Be
merkung der Stelle, wo fie ftehen, und jedesmal in 
einem befonderen Abfatze enthalten. Auch diefes ift 
für eine Schülgrammatik nicht unwichtig, .und giebt 
Hn. B's. Werke einen Vorzug vor der Zump Uchen 
Grammatik. S. '231. ß. 2 wird die nichtsfagende Er
klärung wiederholt: .„Subject ift das, wovon die Rede 
ift“, als wenn von den Objecten des Satzes nicht die 
Rede wäre. Von jedem Gegenftande, der im Satze 
bezeichnetift, ift auch die Rede; will man aber einen 
Gegenftand als denjenigen auszeichnen, der den aus- 
zufprechenden Gedanken veranlagt, fo ift diefes jedes- 
mal der den Satz anfangende, er fey Subject oder Ob
ject, z. B. Ego fratri librum dedi. Fratri 
tibrum dedi. Librum fratri dedi, Subject ift der
jenige Gegenftand, auf welchen das Verbum, Object 
aber derjenige, der auf das Verbum bezogen ift. Die 
Form des bezogenen Wortes ift durch das beziehende 
Wort bedingt. — Auch führt es zu irrigen Anlichten, 
wenn man zur Erklärung des Begriffes Aa/z von folchen 
Sätzen ausgeht, wie Cajus eft-magnus. -Man gehe von 
der einfachften Ausfage -einer Erfcheinung aus, wie 
tonal, wo Subject und Prädicat noch eine einzige 
Vorftellung bilden ; dann betrachte ,man die erfte-Ent
wickelung des Satzes, in welcher -fleh das Subject 
als eine befondere Vorftellung vom Trädicate Tcheidet, 
wie Jupiter donat; hierauf erfolgt erft die zweyte 
Entwickelung des Satzes, bey welcher lieh das Prädi
cat in einen attributiven Begriff und die Copula .auf- 
löfet, wie: Jupiter eft tonans. .Es ift ganz falfch, 
wenn man fagt, arbor viret fey gleich arbor eft viridis 
oder eft virens, woraus folgen würde, dafs diefe Sata- 
formen willkührlich mit einander vertaufcht werden 
dürften.— S. 234 heifst es; .^Collectivbegrifte werden 
von Dichtern häufig mit dem Plural gefetzt.“ Nicht 
auch von Profaikern? Und ift diefs etwa als Willkülir 
zu betrachten, oder hatlrier nicht der Pluralis wi; der

T t
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Singularis feine beftimmte Regel? So ift es auch in 
vielen Fällen nicht Willkühr, wenn der Schriftfteller 
das Verbum finitum oder die Copula nicht auf das Sub- 
ject, fondern auf eine Appofition deffelben oder auf ein 
Prädicatsnomen conftruirt. — S. 235: „Das erklärungs- 
weife zum Subject (oder überhaupt zum Nomen) hin
zugefetzte Nomen nennt man Appofition.“ Diefe Er
klärung erklärt nichts. Was heifst das „erklärungs- 
'weije“ ? Ein Nomen wird dann die Appofition eines 
anderen genannt, wenn es nicht nur als Attributivum 
mit demfelben verbunden , fondern als ein zweyter 
befonderer Name des durch das erfte Nomen bezeichne
ten Gegenftandes zu betrachten ift. In „der Conful 
Cicero“ ift keine Appofition, wohl aber in „Cicero, der 
Conful“. — Wenn es S. 241 heifst: „Auch durch die 
dritte Perfon Sing, oder Plural, des Paff, wird das 
deutfehe man im Lateinifchen ausgedrückt“, fo müllen 
wir erinnern, dafs diefes auch durch jede andere Perfon 
des Paff, gefchehen kann, z. B. diceris ejfe dives. Auch 
ift die paffive Form zuin Ausdruck des deutfchen man 
die allgemein anwendbare, während andere Formen, 
als die 2te Peif. Sing, oder die Ifte und 3te Perf. 
Plur. Act., nur für befondere Fälle dienen können. —■ 
Die eigentliche Grundbedeutung der Cafus obliqui ift 
von dem Vf. fo wenig erkannt, als von feinen Vorgän
gern ; doch würde es den Rec. zu tief in die Entwicke
lung der Sprache überhaupt führen, wenn er hier 
mehr als die obigen Andeutungen geben wollte. — 
Wozu S. 254 derZufatz: „bey einigen durch ihre Lage 
ausgezeichneten Ländern fteht (auf die Frage Wohin ?) 
der Accufativ ohne Präpofitionen“? Sollte wirklich die 
Ausladung der Präpofition durch die Lage des Landes 
bedingt feyn , fo hätte diefs wenigftens einer näheren 
Beftimmung bedurft, ohne die jener Zufatz nichts er
klärt. Falfch ift S. 257 die Annahme, in der Redensart 
triginta annos natus eft, fey, wie auch Andere ver
meinen , ante zu denken. Najci heifst werden, von 
organifchen Wefen gebraucht; daher cntfpricht jene 
Redensart ganz dem Deutfchen : „er ift dreyfsig Jahre 
(alt) geworden“. S. 275. Für die Behauptung, dafs 
man fügen miijTe: multum laetum et trifte, ift kein Bey- 
fpicl angeführt; gegen diefelbe fpricht aber C. 5, 3 

quid quam in vobis, non dico cit'ilis, Jed 
humani ejjet. — Wenn wir im Deutfchen für 
hi admodum funt mulfi Tagen: ^diefer lindfehr Viele“, 
fo fteht hier der Genitiv nicht minder richtig, wie der 
Vf. S. 277- meint, als im Lateinilchen der gleiche 
Cafus. — Die Bemerkung S. 280, dafs durch die 
Präpolitionen in, erga, contra u. a. das objective 
Genitivverhältnif» nach Subftantiven näher beftimmt 
werde, bedarf einer genaueren Beftimmung, um den 
Anfänger vor dem Mifsbrauch jener Präpolitionen zu 
warnen. So konnten auch S.*291  leicht diejenigen 
Fälle etwas limitirt werden, in denen es geftattet ift, 
^inen Genitiv von einem anderen abhängen zu laffen, 
oder ein Nomen durch mehrere nicht coordinirte Ge
nitive näher zu beftimmen. — Mit welchem Rechte 
kann der Vf. Ausdrücke, wie homo forma eximius, 
welche lieh bey Taeitus u. a. in Menge finden, für 
unlateinifch erklären ? — Der Ablativ des verglichenen 
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Gegenftandes beym Comparativ ift dadurch nicht er
klärt, dafs der Vf. S. 301 fagt, er gebe die Rückficht 
an, in welcher Jemand gröfser oder kleiner ift. Der 
Ablativ hat hier entweder eine caufale Bedeutung, wi« 
im Griechifchen der Genitiv und der Ablativ im San- 
fkrit, oder er ift der Ablativ des Mafsftabes, nach wel
chem das Attribut gemeffen ift- — Dafs die Städte- 
namen der Iften und 2ten Declination Sing. Numeri 
auf die Frage Wo? im Genitiv ftehen, ift eine Lehre, 
welcher jetzt fchon von mehreren Seiten her mit wich
tigen Gründen widerfprocheq , ift. Wir verweifen in 
diefer Hinlicht auf Friedr. Roje's prolufto corporis 
radicum Sanjcritarum ^Berol. 1826) S. 12 ff., und auf 
Schmitthenner’s Urfprachlehre (Frankfurt a. M. 1826) 
S. 264. — Dort wird einftimmig der Cafus der 
Städtenamen auf die Frage Wo? für einen befonderen 
Locativus erklärt. Da indellen diefer Locativus mit 
Ausnahme der zweyten Declination, ftets mit derii 
Dativ gleichlautend ift, fo ift Rec. mit Reiftg der Mei
nung, dafs wir hier nur einen Dativ vor uns haben, 
der in feiner locativen Bedeutung in der zweyten 
Declination die befondere, und zwar ältere Endung 
auf i behalten hat, um ihn vom Ablativ zu unterfchei- 
den. — Durch die Ablativi abfoluti wird nicht, wie 
es S. 317 heifst, dieZeitangegeben, fondern ein Um- 
ftand im Zeitverhältnille, das zugleich ein Caufalver- 
hältnifs in lieh fchliefst. — Gut und klar ausgedrückt 
ift das, was S. 328 über non magis, non plus, non 
minus — quam gefagt ift. — Dafs ifte, wie S. 336 gö*  
lehrt wird, auf den entfernteften Gegenftand hinwei
fet, ift falfch; es deutet auf einen zwar dem Redenden 
entfernteren, aber entweder dem Angeredeten allein 
oder dem Redenden und Angeredeten noch gegenwärti
gen Gegenftand hin. — Die Lehre vom Gebrauch 
der hiftorilchen Tempora bedarf noch mancher Berich
tigung und näheren Beftimmung. Das Perfectum ftellt 
die Begebenheit als fchlechthin gefchehen dar, und 
zwar entweder mit Beziehung auf eine dadurch her
vorgebrachte und gegenwärtig dauernde Wirkung (z. B. 
adjedi, homo occifus eff, oder ohne eine folche. Be
ziehung. Das Imperfecturn ftellt die Begebenheit fo 
dar, als wenn der Erzählende Augenzeuge wäre; das 
Präfens rückt die Begebenheit in die Gegenwart, und 
macht den Lefer zum Augenzeugen, um dellen Auf*  
merkfamkeit zu fpannen. Die lebhaftere Darftellung 
giebt der Injinitivus hiftoricus, dellen Gebrauch und 
Bedeutung Hr. S. richtig aufgefafst bat. Dagegen ift 
der abfolute Acc. c. Infinitiv, im Ausrufe auf eine 
höchft gezwungene Weife erklärt, wenn gefagt wird 
mene hoc Jeciffe! folle gedacht werden, als: „o über 
das Gethanhaben diefer Sache in ßezu°- auf mich“! _  
In jedem Acc. c. Inf. erfcheint ein Gedanke als ein die 
Vorftellung befchäftigendes Object, welches bey ruhiger 
Stimmung der Seele jedesmal ein Urtheil veranlaßt, 
bey einer affectvollen Gemüthsftimmung aber ausgo- 
fprochen wird, ehe noch dadurch ein beftimmtes Ur
theil erzeugt worden ift. Ebenfo ift der abfolute 
Accufativ im Ausrufe zu erklären , z. B. me miferurnd 
o vanitai ern hominis, wo lieh der Gedanke in einen 
Begriff verwandelt hat-ft. me mijerum effe! o vanupft 
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effe hominem! — Eine von Ramshorn entlehnte, 
aber unrichtige Bemerkung fleht S. 368. Anm. b, dafs 
nämlich der Römer, um eine Behauptung, Foderung 
öder Bitte weniger anmafsend auszulprechen , um ein 
^empus. zurückgehe, und daher ft. ut eft aequum 
lieber ut erat aequum und dergl. mehr fage. Abei" das 

erat aequum heifst nicht „wie es billig iftf, fon
dern wie es billig wäre*'.  Eher könnte alfo hier von 
einer Vertaufchung der Modi als der Tempora die 
Rede feyn. Der Grund diefer fcheinbaren Vertau
fchung bedarf jedoch einer zu umftändlichen Entwicke
lung, der wir uns hier überheben müffen, um die 
Grenzen einer Rec. nicht noch mehr zu überfchreiten,' 
als wir vielleicht fchon gethan haben. Die Lehre vom 
Conjunctiv ift von Hr. B. ziemlich fo behandelt, wie 
von Ramshorn, und bedarf noch mancher Berichti
gung. Auch lallen lieh die einzelnen Fälle, in welchen 
der Conjunctiv durch können, mögen, fallen muffen 
u’ w. zu umlchreiben ift, nicht fo fcharf von ein
ander trennen , dafs nicht oft mehrere Arten der Um
fehreibung zugleich möglich wären. — Ein Irrthum 
ift es auch , wenn man meint, der Infinitiv fey wirk
lich als ein Subftantivum und folglich als ein Nonaen 
zu betrachten. Zwifchen fapere und Japientia , veile 
und voluntas ift noch ein bedeutender Unterfchied. 
Eben fo wenig darf das Gerundium geradezu als eine 
Declination des Infinitivus angefehen wrerden. Man 
vergleiche nur z. B. eft videre und eft videndum; 
int er potandum laeti fumus und intereft aliquid 
int er dar e et accipere. Das Gerundium ftellt 
die Thärigkeit als gefchehend dar, der Infinitiv bezeich
net diefelbe als einen blofsen abftracten Begriff. — 
Ueber nefeio an quisquam und nefeio an nemo lehrt 
der Vf. fo, wie Ramshorn, dafs die Conftruction von 
der Betonung abhänge. Rec. kann diefer Lehre nicht 
beyftimmen. Der Abfchnitt von den verbundenen 
Sätzen ftimmt mit Ausnahme der Anordnung, über die 
yir uns fchon oben erklärt haben, im Ganzen mit 
diefem Theil der Ramshorn’iciien Grammatik überein ; 
jedoch ift der Ausdruck oft klarer, und Manches ift 
atvc^in materieller Hinficht belfer behandelt. Hieber 
g'Chö’tt unter Anderem die Unterfcheidung des ni/i und 
R non S. 502. Die Abfchnitte von der Wortftellung 
und von der Syntaxis ornata find faft nur Excerpte 
aus Ramshorn. Die angehängte Metrik giebt, wie 
billig, nur die nothwendigften Vorkenntnilfe für diefe 
Wiilenfchaft.

r — n.

Hier noch einige Bemerkungen, gleichfam per 
J^uram, welche der Vf. hoffentlich bey einer neuen 

sgabe feines Werkes wird benutzen können.
r v d.en Regeln über die Ausfprache der Wörter 
ollte bey jedem Beyfpiel die deutfehe Bedeutung ange

geben feyn. Der Anfänger wird zu leicht verdriefslich, 
Avenn er fortwährend das Lexikon zur Hand nehmen 
oll, und lernt 'fo manches Wort auf eine angenehme 

~nt ^jchte Weife. Bey gewöhnlich vorkommenden 
eit die Bedeutung und fehlt bey feiten vorkommen-

4 en. Daffelbe haben wir über die Bezeichnung der 

Quantität zu bemerken, W’orin auch durchaus keine 
Gleichförmigkeit herrfcht. Nach nuferem Dafürhalten 
füllte fie weit häufiger feyn, als fie fich in diefer Gram
matik findet. Sie ift für den Anfänger von der gröfsten 
Wichtigkeit. Denn was einmal falfch gelernt ift, bleibt 
nur zu feit im Gedächtnifs. Selbft für manche Lehrer, 
welche die Anfangsgründe des Lateinifchen lehren , ift 
oft die Bezeichnung der Quantität höchft wünfehens- 
werth. Der Vf. fey alfo in Zukunft in diefem Puncte 
weniger fparfam.

S. 9 hätte zu 6 bemerkt werden können, dafs das 
lange /in der Mitte eines Wortes fteht, wenn es eine 
neue Sylbe anfängt. Man fchreibe defeendo von fcan- 
do , aber discedo von cedo. Unfere Drucker haben das 
lange f zum grofsen Nachtheil der Genauigkeit faft ganz 
abgefchafft, und wenn fie es noch haben, brauchen fie 
es promifeue in der Mitte der Wörter, fo dafs für die 
Etymologie gar nichts gewonnen wird. S. 10, 8 möchte 
man mit dem Vf. in der Ausfprache des x nicht über- 
einftimmen, indem er ihm in der Mitte oder am Ende 
den Laut eines gefchärften oder doppelten f zufchreibt, 
da es doch fchon Cicero literam vaftiorem nennt, und 
viele Römer dafür beftändig cs und gs fchrieben, wäh
rend andere das von den Griechen erfundene x an
nahmen. Vgl. Seyfert auf Gefchichte und Kritik ge
gründete lat. Sprachlehre. 1 Bdchen. S. 102—103. — 
Das z klang viel gelinder, als /, aber Wohl nicht, wie 
der Vf. S. 10, 10 angiebt, im Anfänge wie df Vgl. 
Seyfert a. a. O. S. 110 —114. — S. 10 ff. finden wir 
die Eintheilung der Buchftaben zwar zweckmäfsig; -fie 
ift mit Recht auch auf die Vokale, wie in den orientali- 
fchen Grammatiken, ausgedehnt: doch ift die Sache 
nicht ganz erfchöpft. — Falfch ift es, wennS. 14. 
Anm. gefagt wird, dafs x in c, g und v in pax, rex 
und nix aufgelöft werde. Denn c, g und v bilden den 
Stamm diefer Wörter, der pac, reg, niv ift, und im 
Nominativ ein j annimmt. — Ueber die Aflimilation 
war zu vergleichen Lindemann Selecta e poetis latinie 
carmina. Lipf. 1823 in praef. und Ramshorn's fcharf- 
finnige Beftimmungen. S. 15 yy. war zu bemerken, 
dafs die Römer lieber quemdam, quamdam, eorumdem 
fchneben, als quendam, quandam, eorundem. — 
Dafs der Vf. überall noch das / fchreibt, das erft im 
loten Jahrh. durch die Buchdrucker aufgekommen ift, 
billigen wir nicht. Vgl. J. G. Heineccii Fundamenta 
ftili cultioris ex edit. J. N. Niclas. S. 24. — S. 18 
heifst es: „In der Mitte der Wörter hörte man bey 
den Präpofitionen cum und circum in Zufammenfetzuu- 
gen mit Verbis, die mit einem Vokal oder mit h aft- 
fangen, das m faft gar nicht, und fchrieb es daher auch 
nicht.“ Als Beyfpiel wird cogo angeführt. Diefs ift 
entftanden aus coigo nach der Analogie von abtgo. 
Es konnte S. 15 yy. gleich hinzugefügtwerden: „vor 
Vokalen geht diefes n verloren (m bleibt z. B. in cir- 
cumago'). Es war conago, coriigo, coigo — cögo. 
Coarto ift fchlechte Schreibart für coacto. — S. 20 c. 
Das r in floris ift nicht eingelchaltet, fondern bildet 
den Stamm. Im Nominativ ift das r vor dem s aus
gefallen. — S. 20. Labium ift weniger gebräuchlich, 
als labrum und in Profa fi)fl gar nicht. In labrum ift 
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dem Stamme lab, welcher fich auch in uriferem Lippe 
uml dem Perfifchen <^>-1 findet, die Endung rum, in 
labium die Endung ium .angehängt. Es kann daher 
.nicht behauptet werden, dafs in labium das r in i 
übergegangen fey. Wie man von labium labiofus Tagte, 
fo Tagte man von labrum labrojus. 'S. 23 ift bey den 
Bemerkungen über das Abbrechen der Wörter zu er
innern., dafs der Römer keine Sylbe entliehen liefs , die 
nicht römifch war. Daher mufs .man ne — gotium ab- 
theilen, und nicht neg—otium, obgleich das Wort 
aus nee—otium entftanden ift. Denn kein lat. Wort 
<endigt fich unferes Willens auf g. — S. 25 muls über 
die Endung des Genit. plur. in der 2ten Deel, in um 
Ramshorn S. .39 verglichen werden. Ueber das cave, 
das der Vf. S. 32 als Beyfpiel für das lange e im Impe
rativ der zweyten Conjugation anführt, ift zu ver
gleichen Ramshorn S. 729. III. 1. — S. 35 B. konnte 
kurz bemerkt werden , dafs das i in den Supinis der 
zweyten Conjugation kurz und nur euphonifch ift. 
S. 38 B. hätte zu den Worten: ,,Die Adjectiva auf inus 
haben die vorletzteSylbe lang“ — hinzugefugt werden 
Tollen.: wenn fie von animatis kommen, kurz, wenn 
fie von inanimatis abzuleiten find. Acinus und co- 
phinus hätten als Subftantive bezeichnet werden follen. 
,— S. 39 füllten zu B. Beyfpiele gegeben feyn. — 
S. 40 odium kommt nicht von ödiffe, fondern von dem 
alten Präfens odio. Z. 6 Tollte nicht blofs entis, fon
dern fementis ftehen. S. 40 könnte g. 12 dem Anfän
ger leicht den Gedanken beybringen, als bedienten fich 
die .Lateiner ebenfo im Schreiben der Accente wie die 
Griechen. Ueberhaupt möchte der ganze Paragraph 
mehr dazu dienen, die Schüler zu verwirren , als zu 
belehren. — S. 51. Die Römer Ccheinen zufammen- 
eefetzte Wörter nicht durch einen Verbindungsftrich, 
wie die Neueren es thun , als zufammengehörend be
zeichnet zu haben. Daher fcheint mit Ruhnkenius 
und ffyttenbach Francogalli gefchrieben werden zp. 
müßen. Dafs Zufammenfetzungen wie hiftonco - cri- 
ticus ganz unclafiifch find, ift bekannt. — S. 51. 
Das Semikolon trennt keine gröfseren VorderTätze von 
den Nachfätzen, was dem Kolon zukommt, fondern 
fteht nur bey Gliedern einer Periode, häufig bey Gegen- 
fätzen, wo das Komma nicht ausreichen würde; es 
trennt gröfsere Kommata (Äbfchnitte). — S. 52. 
Der Lehrer wird wohlthun, mit dem zweyten Theile 
diefer Grammatik , der Formenlehre , anzufangen, und 
erft nach Einübung der Formen den erlten Theil durch- 
zunehmen, der gar Manches enthält, was nicht für 
den erften Anfang pafst. S. 62. 7 war zu bemerken, 
dafs von den Wörtern, welche die gnechifche und 
lateinifcheEndung neben einander haben, immer Eine 
Form vorzugsweife im Gebrauch ift5 worauf man 
forgfältig zu achten hat. — S. 67. ß. 8 hätte bemerkt 
werden müllen,, dafs der Genitiv den Stamm des 
Wortes enthält, der im Nominativ hie und da Ver

änderungen erleidet. Diefe könnten eben fo wie im 
Griechifchen, z. B. in Buttmanns Grammatik, unter 
beftimmte Rubriken gebracht werden. S. 70. Der 
Genitiv iactis ift ikeinesWeges unregelmäfsig gebildet. 
Der. Stamm ift lact, welcher im Nominativ nach dem 
c das t abgeworfen hat. .'S. 71 chamaeleon hat im 

■Genitiv önis und ontisdaernon, onis; typhon, typhö- 
nis. S. 75 Erki, hat der Vf. das Richtige über den 
Genitiv, was er zum .Nutzen der Etymologie durch
weg hätte annehmen müßen. Dadurch, dafs er bald 
die Endungen an den Nominativ.anhängt, bald wieder 
vom Stamme des Wortes fpricht, der im Nominativ 

»einen oder mehrere Buchftaben verloren habe, wird er 
inconlequent. — S. 81, emufste erwähnt werden , dafs 
bey den 'Comparativen im Singular des Ablativs das ß 
dem i vorzuziehen ift. A. Bentlei. ad Hör. Sermm. 1 
9, 68. — S. 82, b findet fich folgende richtige Di- 
ftinction: „Die Participien auf ans und ens, &wenn 
lie als Adjectiva gebraucht und -conftruirt werden, 
haben immer im Ablativ i für e; werden fie dagegen 
als Participia gebraucht, d. h. Io, dafs fie den Zuftaüd 
einer Handlung angeben, und den Cafus ihrer Verba 
regieren, fo haben fie immer e im Ablativ.“ Auch 
hier ift zu vgl. Bentlei. ad Hör. 'Carnim. 1, 25, 17 und 
Epodd. 5, 11. S. 84, Z. 2. Der Vf. declinirt durch
weg die Adjectiven , Subßantiven, was nach unferer 
Anficht falfch ift, indem das lat. a in diefen Wörtern 
im Deutfchen nur in e übergeht. — S. 86 follte bey 
Periclea die Quantitäts - Bezeichnung nicht fehlen. — 
S. 88 chaos, n., hat im Genitiv chaus. S. 103 mufs 
es heifsen der Buchßtab und nicht Buchftabe, wie 
man freylich noch überall lieft. S. 106, Anm. 1 hätte 
bemerkt werden können, dafs der Lateiner fo viel als 
möglich jedes Wort latinifirt. Diefs ift den Latein
fehreibern vorzüglich bey den nominibus propriis zu 
empfehlen. Will man auch von dem Nominativ hie 
und da abfehen, fo müllen doch wenigftens die 
cafus obliqui eine lat. Endung erhalten. Diefs beob
achten Muretus, Ruhnkenius^ Wyttenbach, Eichjtädt 
durchgängig. S. 111, Z. 10 v. o. Nach Ramshorn 
(S. 16) ift nur pulcrum wie fulcrum, Jepulcrum zu 
fchreiben, nicht pulchrum. 8.125. Die befte Schreib
art ift quattuor, nicht quatuor, f. Noltenü Lex. lat, lin- 
guae antibarbarum. Lipf. et Helmß. 1744 8. 147. — 
S. 126 follte ßeptemdecim ftehen, für feptendecim. cf. 
Nolten, pag. 108. — S. 133. Ueber Je und fefe ift zu 
vgl. Habicht fynonym. Handwörterb. der lat. Sprache. 
Lemgo 1829. S. 555. . „Eine Vergleichung zahlreicher 
Stellen bey Salluft, Cicero und Cäfar zeigt, dafs feß 
in zwey Fällen gebraucht wurde: 1) Zur Hervorhebung 
des Subjects im. Singular, oder 2) bey Cäfar wenig- 
Itens, am meiften zur Bezeichnung des Plurals.**  
Herzog z i Sali. Cat. 1, 1. S. 135. Z. 14 v. o. füllt« 

»das neutr. idem bezeichnet feyn.
{Der Bejchlujs folgt im nächjten Stücke,)
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der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

s 137 wäre quicumque vorzuziehen, cf. Nolten, p. 
108 u. p, 145 —149. S. 169 könnte der Anfänger leicht 
glauben, metior habe ein regelmäfsiges Perfect, da es 
doch menfus [um hat. — S. 176. Das Verbum calvo, 
calvere (SaUuft. Frogm.} fcheint gar kein Perfect zu 
haben. — S. 177, Z. 9 v. o. Das Wort aleatus fcheint 
gar nicht vorzukommen. S. 199 hätte bey den Adver
bien auf e von Adjectiven der zweyten Declination an
gegeben werden follen, dafs he ein langes e haben, 
und male und bene eine Ausnahme machen. — S.27O. 
Die Lehre vom Genitiv ift vorzüglich gut und gründlich 
bearbeitet.. S. 314. Die gallifchen Namen aus dem Cäfar 
Tollten zum Nutzen der Anfänger fämmtlich mit Quan
titäts-Zeichen verfehen feyn. — S. 314. Z. 1 und 2 
Reht für wann wenn. — Ein Grammatiker Tollte wenn
ton einer Bedingung, wann von der Zeit gebrauchen, 
da der Unterfchied fo deutlich und klar ift, und von den 
heften Schriftftellern beobachtet wird. — S. 117 ift 
die Erklärung der Ablativi abfoluti ungenügend.
8. 321 7. 12 v. O. fehlt das Wort invidiam, ohne wel
kes der Satz unnöthiger Weife unvollftändig bleibt. .
S. 322 Z. 2 v. o. ift zu bemerken , dafs Rmut wenig- 
ftens in Profa häufiger cum nach fich hat, als allein 
fteht. — s. 339. Bey ipß konnte ganz einfach an
gegeben werden, dafs es immer auf den Gegenfatz an
kommt, den man lieh jedes Mal denken kann. S. 368, 
b. Der Lateiner drückt eine Behauptung, Foderung, 
Bitte beltimmter, nach unteren Begrilfen unbefchei- 
dener, aus, als der Deutfehe. Caius ferius, quam 
^uerat, v^nit, als er hätte kommen müllen. Vgl. 
}z‘ Krüger Unterfuchungen aus dem Gebiete der 
.a ’ Sprachlehre. 2tes fleftA Von der Folge der Zeiten 
Flh 61 ?rafio obliqua , nebft Bemerkungen über den- 
Gben Gegenftand in der oratio recta; und über den 

Gebrauch der Präterita des Indicativs anftalt der con- 
ttionalen Zeitformen, Braunfehweig 1821, und Gern- 
Gr^ ZU Cie. Lael. ■— S. 374. Bey einem Wünfehe 

Ergänzungtibl. z. J. A. L. Zt Erjier Rand. 

unterfcheidet der Lateiner genau durch das Präfen» 
oder Imperf. Coniunct., ob die Erfüllung möglich 
oder unmöglich ift. Die Möglichkeit — wenigftens in 
der Seele des Wünfchenden — wird durch das Prälens, 
die Unmöglichkeit durch das Imperf. ausgedrückt. Et 
ift ein grofser Unterfchied zwilchen den Sätzen: Uti- 
nam hic hber tnultos lectores inveniret (Ich glaube 
nicht, dafs diefes Buch viele Lefer finden wird, ob
gleich ich es wünfehe), und: Utinamhic Uber multos 
lectores inveniat (Ich glaube, dafs es viele Leier er
halten wird, und ich wünfehe es). Im Deutfchen 
möge und möchte liegt derselbe Unterfchied , wird aber 
häufig überfehen. — S. 397. Z. 16 v. o. ift oftentan^ 
dae virtutis nicht Gerundium, fondern Particip. fut. 
paff. S. 403 heilstes: Bey den Deponent ibus fehlt da» 
Partie, fut. exact. Wie ift das zu verftehen ? _  
S. 425. Z. 9 v.' o. Es war zu bemerken , dafs an, 
wenigftens bey den Schriftftellern des goldenen Zeit
alters , keine directe Frage anfängt. Wo es fo fcheint 
ift eine Ellipfe anzunehmen. — S. 425. Z 13 v. o. 
ift der deutfehe Satz: was ich dich habe thun gehet fsen 
falfch. Vgl. Heinfius kleine theorelifch - praktifche 
deutfehe Sprachlehre für Schulen und Gymnafien. 
Berl. 1828. S. 116. (12 A. 1829). S. 522. Z. 16 v. u, 
nullus dubito gehört den Komikern. Vgl. Vitae 
Duumvirorum Ttberii Hemfterhußi et Davidis Ruhn- 
kenii. Lipftae 1822. S. 32, ex edit. F. Lindemanni

Der mangelhaitefte und unvollftändigfte Theil der 
Grammatik ift Anhang I: Vom lateinifchen Hexameter 
und Pentameter, der füglich hätte Wegbleiben follen.

$. 2. S. 534 könnte den Anfänger verführen, zu 
glauben, dafs die Thefis nur aus kurzen, die Arfi» 
nur aus langen Sylben beftehe. S. 535 keifst es wieder: 
,,Die Arfis mufs immer eine lange Sylbe feyn.“ S. 536 
war zu bemerken, dafs die letzte Sylbe in jedem Me
trum gleichgültig (ancep^ ift.

Druck und Papier finä gut. Zu tadeln ift, dafs 
das Zeichen der Länge zu nahe über den Vocalen fteht 
fo dafs es leicht Undeutlichkeit verurfacht. Uno-eachtet 
der forgfältigen Correctur find manche Druckfehler 
ftehen geblieben. Rec. theilt hier fämmtliche mit, die 
er bemerkt hat.

In der Dedication Johannaei für Johannei. Denn 
der Vf. wird ja nicht Jobnnnaeum, Mufaeum, 
Lycaeum fehl eiben. S. 12 rectperQ L. 6 v. u. für re^

U u
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cupero. S. 15 Z. 8 v. u. collabor für collabor. S. 17 
Z. 1 v. o. fteht f für J. Z. 11 levi für levi. S. 18 Z. 17 
v. o. muntius für nuntius. S. 19 Z. 8 v. u. zujammen- 
ftojsenden für zujammenßtofsender. S. 28 ’
für ’für ’StTtc^ix , 'S.iytiov für S/yf Joy, 

für fits für Og7»y für S. 28
Z. 18 v. u. öheu für eheu. S. 38 Z. 10 v. u, Arethiifa 
für Arethüfa. S. 40 Z. 18 v. u. ift zu lefen. 
S. 40 Z. 13 v. u. fldus, nicht fidus. S. 66 Z. 10 v. o. 
fteht trigenüm für tricenüm. S. 68 Z. 10 v. o. onore 
für honore. S. 71 Polypercon’, S. 81 Z. 14 v. u. car- 
duälis für carduelis’, S. 87 Z. 12 v. u. chalmydes für 
chlamydes. S. 89 Z. 14 v. o. crateris für crateris’, 
S. 149 Z. 1 v. o. fuermius für fuerimus. S. 171 Z. 1 
v. u. rediebam für redlbam. S. 172 Z. 3 v. u. mufs es 
heifsen: oder s nach dem Endconfonanten des Stammes 
eingefchoben wird. S. 173 Z. 16 v. u. fteht fliege für 
fliehe. Z. 15 vtci für vici. Z. 13 pegi für pegi, S. 189 
Z. 2 v. u. fari für färi. S. 202 Z. 11 v. o. fteht zwey- 
mal [uper. Das erfte ift in fupra zu verwandeln. S. 
206 Z. 8 v. u. momina für nomina. S. 220 Z. 2 v. o. 
Pimplia für Pimpla. S. 218 Z. 2 v. o. ift ZU 
fchreiben. S. 223 Z. 15 v. u. fteht pariturio für par- 
turio. S. 227 Z. 2 v. u. magnificere für magnificare. 
S. 314 Z. 1 v. o. obstinuerant für obtinuerant. S. 317 
Z. 8 v. u. abgefetzt für gefetzt. S. 327 Z. 3 v. u. 
decm für decem. S. 349 Z. 1 v. u. den für dem. S. 
359 Z. 4 v. o. Menfchen für Menfch. S. 384 Z. 3 v. u. 
ferrarum für ferarum. S. 493 Z. 15 v. o. confülat für 
confülat. S. 534 Z. 1 v. o. epetrltus für epitritus.

I. H. S.

THEOLOGIE.

Altona, b. Hammerich: Gefchichte der neueßen 
Altonaer Bibel ausgabe, nebft Beleuchtung der 
vorzüglichften wider fie erhobenen Bcfchuldigun- 
gen, von ISicolaus Funk, erftem Compaftor und 
Ritter des Dannebrog-Ordens. 1823. XXXIV u. 
389 S. 8. (1 Rthlr. 20 gr.)

Die Gefchichte der Altonaer Bibelausgabe, zu welcher 
wir hier die verfpätete Anzeige eines Beytrages nachho
len, verdient in unteren lagen von Neuem beherzigt zu 
werden. Der Geift der Unduldfamkeit und Anfchwär- 
aung, des Obfcuraniismus und papiftifchen Lutherthums 
hat lieh dabey vielfältig kundgethain Der ehrenwerthe 
Paftor Funk war an die neue Bearbeitung der längft ver
griffenen Altonaer Ausgabe der luther. Ueberfetzung vom 
Jahre 1790 mit hohem Ernft und gründlicher Vorberei
tung gegangen, hatte ihr einen vieljährigen behältlichen 
Fleifs gewidmet, und den Ertrag der Armen- und 
Waifen - Schule zu Altona beftimmt (f. A. L. Z. 1816. 
No. 79). Dafs an einzelnen Erklärungen und Umfchrei-. 
bungen , die der Vf. dem Texte beygefügt hat, Aus- 
ftellungen zu machen find, liegt in der Natur der 
Sache. Aber lieblos war es und himmelfchreyend, den 
gewiffenhaften Mann zu befchuldigen, dafs er bey der 

Ausarbeitung des Werks nicht blofs vielfältig geirrt, 
fondern auch willentlich gefündigt, dafs er die Vor- 
fchriften des königl. Privilegiums für daffelbe unerfüllt 
gelaffen , dafs er den Sinn der heil. Schrift zu Gunftcn 
einer Partey oder Glaubenslehre vorfätzlich und mein
eidig entftellt, verdreht, verfälfcht, dafs er als Neu
lehrer, als Sprecher des Unglaubens, als Werkzeug 
des Satans, ja fogar als Gottesläfterer an ReliHon 
Kirche und Staat gefrevelt habe. S. 8. Viele diefer un- 
duldfamen Ankläger find bereits in unferer A. L. Z. 
Erg. Blätter. 1817. No. 92 — 94 gerichtet Worden. 
Ebenlo hat der Angeklagte an ■Schröter, Klein, Gabler, 
Schuderojf, Klefeker und anderen freymüthigen Theo
logen mannhafte Vertheidiger gefunden. Dafs er aber 
felbft mit feiner Rechtfertigung und mit der Gefchichte 
diefer gehällig'en Umtriebe öffentlich hervortrat, mufs 
man ihm Dank willen. Man lernt daraus Manches kennen 
was zur Erklärung des Zeitgeiftes dient, und zur Wach- 
famkeit und ernften Betrachtungen auch jetzt noch auf- 
fodert. Wir müllen Hn. Funk das Zeugnifs geben, dafs 
er mit grofser Mäfsigung und Ruhe gefchneben hat. Eß 
Wäre unnatürlich, wenn nicht mitunter die Stimme des 
tiefgekränkten Mannes, der Unrecht ernftlich abwehrt, 
und böfe Dinge mit dem rechten Namen nennt, laut 
Werden füllte. „Mein Gemüth, fagt er in der Vorrede, 
ift allem Streite fo abhold, meine Ehrfurcht gegen 
Religion und Chriftenthum fo grofs, und meine Zeit 
mit pflichtmäfsigcn Berufsarbeiten fo befetzt, dafs ich 
keine Fehde verlängern darf und mag, die, ohne der 
Wahrheit beträchtlich zu nutzen, bereits zu viele 
Köpfe irre gemacht, zu viele Herzen verwundet und 
zu viele Trauer und Beforgnifs in und aufser dem 
Vaterlande erregt hat.“

So fucht denn der befonnene Mann in der Thai 
Alles zu vermeiden, was die Gemüther erbittern, den 
Unwillen aufregen und den widrigen Kampf erneuen 
könnte. Er giebt zuerft die Gründe und Vorkehrungen 
zur Herausgabe der Altonaer Bibelausgabe an , berührt 
die günftige Aufnahme, welche fie anfänglich fand, 
und gedenkt dann der Anfichten, welche Dr. Kleuker 
und der Graf Leopold zu Stolberg von derfelben be
kannt machten, fowie der Vorboten der nachher ein
getretenen Bibelfehde. Hr. Dr. Kleuker eröffnete ße in 
den Kieler Blättern (f. A. L. Z. Erg. Bl- 181/. No. 74), 
und fetzte fie fpäterhin in einer besonders gedruckten 
Schrift fort. Sein Ruf und Byruf dazu werden be- 
urtheilt, und mehrere Angnfte nicht nur auf die 
Altonaer Bibel, fondern auch auf den Herausgeber 
derfelben abgewiefen. Der Paftor Dieck tritt der 
Bibelfehde bey, und wird dabey von einem Un^e- 
nannten, vomDr. Kleuker, unterftützt. Recenfionen 
und Schriftwechfel darüber, welcher eine Vorftellung' 
an den König von Seiten des Herausgebers der Altonaer 
Bibel mit einem Berichte des Oberpräfidiums zur Folge 
hat. Es folgt die Abwehr mehrerer Befchuldigungen, 
die in den theologifchen Annalen dem Herausgeber ge
macht wurden. Es wird der Ankauf aller noch vor
handenen Exemplare der Bibel und das Verbot einer 
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neuen Auflage derfelben bcabfichligt, der Herausgeber 
Wendet Ueli deshalb mit einem freymülhigen Schreiben 
an den König. Wie im Inlande, Io wird die Altonaer 
Bibel nun auch im Auslande bekämpft von Köthe, 
Kanne und Scheibel. Harms in Kiel aber Ichleudert 
einen gewaltigen Bannftrahl auf diefelbe, und verkün
det ihr den baldigen Untergang. Diefer ward ihr bald 
durch den Aus- und Ankauf aller vorhandenen Ex- 
Cnaplare, was jedoch nicht als Confifcation betrachtet 
Werden foll. bereitet. Die officiellen Verhandlungen 
darüber’ zwifchen der Kanzley in Kopenhagen und dem 
Oberpräfidium in Altona werden mitgetheilt. Wir haben 
uns dabey befonders über die kräftige und freymütbi- 
ge Vertretung der gerechten Sache von Seiten des 
Oberpräfidiums gefreut, und belchliefsen unfere An
zeige mit den ernften und beherzigenswerthen Wor
ten diefer wahrhaft hochpreifslichen' Behörde an die 
Schleswig- Holftein - Lauenburgifche Kanzley vom 
27 Auguft 1816. S. 251: „Das Gerücht lagt hier, dafs 
der Paltor Dieck fowohl, als der Profefl’or Kleuker, mit 
verfchiedenen Perfonen in Verbindung ftehen, welche 
fich vorgenommen haben, ihre befonderen Anfichten, 
die fie von Religionswahrheiten haben, als unfehlbar 
und gefetzgebend für alle chriftlichen Religionslehrer zu 
verbreiten, und Alles, was mit diefen Anfichten nicht 
übereinftimmt, als ketzerifch und religionswidrig zu 
verbannen, und dafs an der Spitze diefer Gefellfchaft 
ein übrigens fehr achtungswerther und talentvoller 
Mann ftehe, den überfpannte religiofe Ideen bewogen 
haben , von der proteftantifchen zur römifch - katholi
fchen Kirche überzutreten. Ob diefes Gerücht Grund 
habe oder nicht, mufs freylich, fo lange lieh nichts 
Näheres darüber ergiebt, dahin geftellt bleiben; indelTen 
kann es.doch wohl nicht fchaden, auf dergleichen ge
heime Machinationen, die, wie die bisherige Erfahrung 
genugfam gelehrt hat, den fchwärmerifchen Anhängern 
des Katholicismus eigen find, aufmerkfam zu feyn. — 
So wie es überhaupt fehr dreifte, anmafsend und da
bey höchft widerfinnig ift, wenn jemand heb in An
fichten und Meinungen von überfinnlichen Dingen, 
die, wäe er felbft behauptet, über die Vernunft erha
ben ßnd, mithin aufser ihren Grenzen hegen, und in 
Erklärung dunkler Stellen der Bibel, Unfehlbarkeit 
zutrauet, und einen Jeden, der andere Anfichten und 
Meinungen hat, und der fich etwa bemühet, jeneBibel- 
Itellen möglichft aufzuklären und in nähere Verbindung 
mit der menfchlichen Vernunft zu bringen, der Ketze
rey und des Unglaubens befchuldigt: fo kann auch die 
öffentliche Aeulserung einer folchen Befchuldigung 
vorn Staate defswegen nicht geduldet werden, weil 
„ ? ia offenbar dem Verketzerten das Recht geben würde, 
i rren Gegner mit gleicher Münze zu bezahlen, und 
deffen Anhchten und Lehrfätze ebenfalls als abergläu- 
bilch und ketzerifch zu verdammen ; weil folcherge- 
ftalt in der kirchlichen Gemeinfchaft, die nur den 
Geift des Friedens und der Liebe athmen follte, da 
jede der ftreitenden Parteyen fich blinde Anhänger 
ihrer Meinung wird zu verfchaffen willen, nothwen

dig Feindfchaft und Uneinigkeit, mithin in der That 
etwas Lafterhaftes und den Staat Beunruhigendes ent- 
ftehen mufs. Denn durch dergleichen Zänkereyen und 
Religionsfpaltungen wird ein Theil des Volks von der 
wahren Religiolität und Sittlichkeit abgewandt, und ein 
anderer Theil zu fchwärmerifchen und abergläubifchen 
Vorftellungen, die, wenn He in Handlungen ausbre
chen , der Ruhe des Staates und einzelner Mitglieder 
deffelben gefährlich werden können, hingeleitet.“ — 
Nach den Grundfätzen der evangelifchen Kirche darf 
zwar auf dem Gebiete chriftlicher Wahrheit der freyen 
Forfchung und Unterfuchung keine Grenze gefetzt 
werden; wo lieh aber beleidigende Aus - und Anfälle, 
leidenfchaftliche Perfönlichkeiten, bekehrungsfüchtige 
Umtriebe und gefährliche Aufregungen des Volks ein-. 
milchen, da mufs der Staat zu jeder Zeit mit feinem 
Feto dazwifchen treten.

R. d. e. K.

• Lüneburg, b. Herold u. Wahlltab: Gemälde aus 
der heil, Schrift. Erfte Sammlung. (Hat auch 
den Titel: „Der Weg durch die Willie. Ein 
evangelifches Cabinetftück, nach Ap. Gefch. 8, 
26 —40.) Von Joh. Heinr, Bernh. Draefeke, der 
heil. Schrift Doctor. 1821. XVIII u. 362 S. 8, 

Ebendaf., b. Ebendemf.: Gemälde aus der heil.
Schrift. Zweyte Sammlung. (Oder: Paulus 
zu Philippi. Ein Blick in die Zeiten der erften 
Kirche, nach Ap. Gefch. 16, 6 — 40.) Von Eben» 
demfelben. 1824. XVI u. 488 S. 8. (Zufammen 
2 Rthlr. 20 gr.)

Es ift die Schuld eines Zufalles, dafs die An
zeige der letzten 2 Bände diefer bibl. Gemäldefamm- 
lung in unferer A. L. Z. (1829. No. 154) den An
fang machte, und dafs nun mit der Anzeige der 
erften 2 Bande gefchlolfen werden mufs. Da aber 
jede der 4 Sammlungen ein für fich beftehendes Gan
zes bildet, und diejenigen von unferen Lefern, de
nen Eine derfelben zufagte, fich fchon längft in 
den Befitz, von allen vier gefetzt haben werden: fo 
ift von dreier Vorausfchickung des Letzten vor dem 
Erften kein befonderer Nachtheil zu befürchten. 
Bunt genug, diefer Bemerkung kann fich Rec. auch 
hier nicht erwehren, lieht es in diefen bibl. Ge
mälden aus; und wer, wie Rec., in Allem, was 
Erbauung betrifft, das Einfache dem Gemifche, das 
Gedrängte dem Ausgedehnten, das Körnigte dem 
Dickfchaligten, das Natürliche und Ungefuchte dem 
Gekünftelten und Ueberrafchenden vorzieht: der 
dürfte feine Rechnung bey diefen fogenannten bibl. 
Gemälden, er möge nun fein Cabinet oder feine 
Wohnftube damit zieren wollen, fchwerlich finden. 
Indeffen hat der fleilsige Vf., wie fchon aus einem, 
d'em Iften Bande angehängten Verzeichniffe feiner fehr 
zahlreichen Schriften erhellt, fein grofses Lefepubli- 
cum; und diefes möchte ihm Rec., wenn' er auch 
könnte, keinesweges verkleinern. Wie der Gefchmack 
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in allen Dingen verfchieden ift, fo ift er es befon
ders auch in der Art zu predigen auf der einen 
Seite, und in der Art fich zu erbauen auf der an
deren. Und des Vfs. Predigtmanier, fo wunderlich 
fie auch Rec. findet, wenn er fie mit der Predigt
weife eines Lolftkofers, Löfflers, Marezolls, Rein
hards. Spaldings, Tzfchirners u. a. ähnlicher Kan- 
eelredner vergleicht, mufs doch ihre erklärten 
Anhänger und Freunde haben, weil teuft der ge
wandte Hr. Dr. Draefeke längft von ihr zurückgekom
men feyn würde. Was aber aus feinem Munde, 
auf feiner Kanzel, für fein Publicum recht erbau
lich feyn mag, das ift es gewifs nicht gerade aus 
dem Munde und für den Zuhörerkreis eines jeden 
änderen Predigers. Das Nachahmerheer, das blinde, 
das insgemein eines namenkundigen Vorgängers 
Fehlfchritte am liebften nachmacht, während es 
ihm, um fich dellen. Tugenden anzueignen, an 
allem Talent, Verftand und Willen gebricht, werde 
daher nachdrücklich gewarnt, fich nicht nach des 
Vfs. zweydeutiger Originalität unbedingt zu bilden. 
Ein tüchtiger Schriftfteller neuefter Zeit fagt fehr 
Wahr und treffend: Die Originalität auf der Kanzel 
hat überall mehr Glanz, als Werth; und Rec. kennt 
keinen KanzMredner, dellen Originalität in ihrer 
Nachahmung gewiffer auf Abwege führt, als die 
von nuferem Vf. — feiner anderweitigen Vorzüge 
unbefchadet. Zu dem Fehlerhaften zählt Rec. vor 
allem Anderen das bis ins Unendliche gehende Aus- 
fpinnen und Ausmalen einzelner Gedankten und Re
densarten und ganzer biblifcher Partieen und Erzäh
lungen. „Der Weg durch die Wüße.“ oder, wie 
er ihn auch nennt, „nach Gaza“, befchäftigt den 
Vf und/ feine Zuhörer in nicht weniger, als fünf
zehn langen Predigten; und die fchon m der 8ten 
Predigt S. 161 aufgeworfene naive Frage: „ift Euch 
auf dietem Wege wohl, Geliebtefte?“ dürfte fchwer- 
lich bey allen Zuhörern, oder Letern, die Antwort 
finden, welche der Vf. fich felbft giebt: „Mir ift 
wohl!“ Aehnliche unerwartete Anreden, die aber 
keine Nachahmung verdienen, kommen S. 202. 203 
und a. a. O. vor: „Wje ift Euch, Geliebte?“ „Wie 
ift Euch ? O! dafs Euch wäre, wie jenem frommen 
Manne, der“ u. f. W. (in der Anmerkung fteht; 
7.inzendorf). Und was teil man zu Aejifserungen 
fa^en, wie S. 187: „Je mehr er (der heitere Menfch) 
Unevangelifches abwirft , defto mehr ßimmt fich fein 
Wefen in den rechten Ton. Und nun kann der Geift 
Gottes auf dem Irftrumente fpielenff?!! ) Zu noch 
viel gröfserer Weitfchweifigkeit verleitete den Vf. das 
Gemälde, welches er über Ap. Gefch. 16, .6 ft. von 
Taulus zu Philippi im 2ten Bande aufftellt. Volle 

21 Predigten unter meift ganz unbefriedigenden 
Ueberfchriften (ftatt der Themen), z. ß, „das Geficht“ 
S. 28 f., „die Stadt“ S. 97 f., „die Gewaltftreiche“ 
S. 236 f., „das Unfchuldszeicheu“ s. 283 f., „die 
Hausgemeinfcbaft“ 351 f-, „der Ausgang“ S. 468 ff., 
enthält diefer einzige „Blick in die 'Leiten der erften 
Kirche.“ Auch hier fehlt es nicht an tenderbaren 
Darftellungen, z. B. in der Predigt: „die Purpur
krämerin“ heifst es S. 160: „Während (|;e Lydia 
Acht hat auf die Predigt von Chrifto, ift ipr ^jg 
Welt vergangen. Sie hört nichts, fie lieht nichts 
fie kennt nichts, fie will und liebt und mag und 
begehrt nichts, als ihn. Das heifst Achthaben. 
Kennet ihr telch Achthaben? Solch Achthaben ver- 
ftehen Viele gar nicht. Vor lauter Herzensfer- (här ?-) 
tigkeit und Gottentfremdung können fie dazu nicht 
gelangen.“ — Und auf wie viele ähnliche, nicht 
zu billigende, Eigenheiten diefer Gemälde liefse fich 
hinweiten, erlaubte es der Raum diefer Blätter! 
Aber 'willig und mit wahrem Vergnügen erkennt 
Rec. zugleich an, dafs aubh diefe Bände, wie faft 
alle Kanzelarbeiten des Vfs., reich find an Stellen, die, 
obfehon zum Theil überrafchend, doch dabey nicht 
paffender, nicht treffender, nicht erwecklicher und 
erbaulicher feyn können. Nur Eine unter den
Vielen, die den Rec. tief ergriffen, werde hier 
aus der Taufpredigt, Bd. 1. S. 278. 279, ausgeho- 
ben: „Geliebte, nicht wir allein find getauft. Auch 
die Grofsen unteres Haufes, auch die Gefährten 
unferes Lebens, auch die Geliebteften unferes Her
zens, untere Kinder, haben wir dem Himmel 
zum wohlgefälligen Opfer geweiht. Laffen wir fie 
dem Himmel, und wehren ihnen nicht? Laffen 
wir fie dem Himmel und führen fie ihm zu durch 
guten Unterricht, weife Erziehung, edles Beyfpie) 
und heilige Sorgfalt? Laffen wir fie dem Himmel 
dem fie angehören, und ift alles in unferer Wirth*  
fchaft, unterem Familienleben, unteren Einrichtun
gen und Gewohnheiten, unterer Sinnesart und Sitte, 
alles darauf berectmet, dafs keine Seele verloren 
gehe? auch nicht Eine ? Laffen wir fie dem Himmel, 
wenn er fie bereits wieder von uns genommen hat, 
und mindern den Schmerz des Gelrenntfeyns durch 
den' Wonnegedanken, dafs wir ihnen nachfolgen, 
wer weifs, wie bald nachfolg«’”? und dann bey 
dem Herrn mit ihnen feyn werden allezeit??“ Der 
brave Vf. ift ohne Zweifel Vater, wie es jer ]pec, 
ift, und hat als folcher ohne Zweifel fchmerzliche 
Erfahrungen gemacht. Wie fic Rec. wiederholt 
machte!

— hr —.
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Lucknow, gedruckt in der königl. Druckerey: 

. the jeven Seasi a Dictio
nary and Grammar of the Perfian Language, 

by Hi« Majefty

The King of Oude. In feven Parts. 
Part. I. From. I to O Eliph — Se. Part. II. 
From. to Gim —- Zal. Part. III- From. 

to Re — Shin. Vol. II. Part. IV. from.

• tx5 to Tfad — Kief. Pari. V. From. to
Ghief — Mim. Part. VI. From. 0 to (J Nun 
Te. Part. VII. The Grammar. 1822. Fol.

Ein Werk, fo ausgezeichnet durch typographifche 

Runft und Pracht, wie durch Will'enfchaft und Ge- 
lehrfamkeit, wie diefes, ift in ddm Orient noch nicht 
erfchienen; ein ähnliches, welches mit demfelben in 
Vergleichung geftellt werden könnte, hat der Occident 
hi» jetzt nicht hervorgebracht. Wir müllen es innigft 
bedauern, dafs nuferer Anzeige die Todesanzeige des 
geift- und verdienftvollen Verladers hch anfchhelst: 
Abuldafar (der Vater, d^r Siegei , welchen Namen 
auch Saladin bey Bohadin hat) Moizeddin (ßelchützer 
des Glaubens) Schah Zeman Ghaziuddin Heider, 
Padifchah (Herrfcher, Regent) Ghazi, welcher feinem 
Vater Saadet Ali nach feinem Ableben am"11 Julius 
1814 fuccedirte, damals 4ü,Jahre alt; ftarb am 20 Octo*  
her 1827, mithin in einem Alter von 53 Jahren: auf 

folgte fein Solm Suleimann Jah Na/Jireddin 
y ®rlheidiger des Glaubens) Heider. Die Familie ift 
Xn *erWandfchaft mit Hyder Ali und mit Tippo Saib, 
den Füllten in Myfore. Diefes, Perlien nicht nur, 
fondern auch Indien umfallende Werk hat ein um fo 
höheres Interelle, da es in Europa eine Seltenheit ift; 
es hat zwey grofse Foliobände und 7 Theile, deren 
fechs der Lexikographie angehören, und einer der. 
Grammatik, und wurde vollendet am 17 Auguft 1822.

1. Theile haben den Titel: Sieben Seen oder 
ÜTQänzun^sbl, z. J. A. L, Erfier Rand.

Meere mit 'ihren Quellen, Strömen, Fh’ilTen und 
Bächen. Wie die Siebenzahl heilig ift, wie das Alter- 
thum 7 grofse Wunder hat, und wie insbefondere der 
Tempel der Weisheit auf 7 Säulen gebaut ift, fo find 
auch in diefen 7 Seen oder Meeren die Perlen der perfi- 
fehen Sprachkunde enthalten. Jedoch nicht blofs die 
SpracbwiHenfchaft, fondern auch die Willenfcliaften 
aus den drey Reichen der Natur, die Gefchichte und 
die Geographie Perliens, die Merkwürdigkeiten der 
angrenzenden Länder und Völker, befonders Indiens 
und der indifchen Nationen, die Verhältnille der
felben zu Perlien, die Werke der Kauft und die Ver- 
dienfte der ausgezeiclmetften Männer lind ausführlich 
befchrieben.

Die ErölFuung gcfchiehet mit dem Opfer des ge- 
rührteften Dankes und der tiefften Verehrung gegen 
das höchfte, das .allmächtige , weife und gütige Grund- 
wefen; dann werden die Vorzüge des grofsen Prophe
ten gefchildert, und insbefondere wird auch die er
habene Schreibart-des Korans als eine Stimme aus der 
höheren Welt, als eine Götter - und Himmels - Sprache, 
gepriefen. Das bewundernswerthe Werk giebt auch 
die Gründe und Zwecke der Abfüllung au: cs foll 
nämlich die Orthographie, die Ausfprache und die Be
deutung aller Wörter und Dialekte der' perlifchen 
Sprache darlegen, und zwar unter Hinweifung auf die 
claflifchen Scbriflftelier Perlicns. Das Wörterbuch be- 
Itehet aus 22712 Wörtern, nicht nur mit der Aufzäh
lung, fondern auch mit der Erklärung, fowohl mit 
dem Endigungs- als mit dem Anfangs - Buchftaben 
derfelben. Die Sprachlehre oder der 7te Theil enthält 
den Grundrifs der Grammatik, profaifche und poeti- 
fche Fragmente, die Redetheile und die Regeln über 
diefelben ,. insbefondere die Zeit- und Nenn - Wörter, 
den Stil oder die Darftellung, die Profodie und den 
Rhythmus. Die Relidenz des Padifchah, Lucknow, 
in der Nähe von Delhi, Agra und Benares, und ins- 
befondere in der Nabe vom Ganges, wird ausführlich 
befchrieben ; anziehend ift die Befchreibung der Schön
heit derfelben, fo dafs Ispahan, die ehemalige Reli
denz der perlifchen Könige, und Conftantinopel, die 
Hauptftadt des osmanifeben Reichs, bey dem Glanz« 
des Sitzes, welchen der Padifchah hat, nur in einem 
fchwachen Licht oder im Schalten erfcheinen. Eben 
der Padifchah Ghazi hat die alten Palläfte wieder her- 
geftellt, und neue aufgerichtet; er hat durch mehrer« 
Inftitute den Wohlftand und das Vergnügen der Ein-

X x
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Wohner erhöht; die Gärten in Lucknow zeichnen lieh 
durch ihre Reize und Erzeugnille aus. Uebereinftim- 
mend mit diefen Befchreibungen lind die Schilderun
gen der englifchen Reifenden, befonders des Lord 
Palentia, welcher den fünffachen Pall alt auf einer 
Anhöhe, und unweit delfelben die Gärten und Laud- 
partieen enthufiaftifch rühmt. Dafs mit den Natur- 
reizen die Schönheiten der Kunft in Harmonie lind, 
hievon ift das vorliegende Werk die güldgfte Urkunde; 
nicht nur die Willenfchaft, fondern auch die Kunft 
erfcheint in demfelben auf einer Stufe, welche die- 
felbe, vorzugsweife die Buchdruckerkunft, noch in 
keinem Lande erreicht hat: die Lettern zeichnen lieh 
durch Eleganz und durch Deutlichkeit aus; die Zahlen 
der Seiten lind, wie in orientalilchen Schritten über
haupt, durch Buchftaben ausgedrückt, aber jede Seite 
hat auch Vignetten und Bilder, deren Schönheit und 
Reinheit ergötzt und-erheitert. Das Werk ift betitelt: 
Heft Ko1 zum. Das erfte Wort ift die perlifche Cardi- 
nalzahl für 7, wie es auch die englifche Zahl dieles 
Gehaltes überfetzt; dem anderen wird die Bedeutung: 
Seen beygelegt; diefe Ueberfetzung ift uns nicht klar 
und deutlich, denn Kolzuni ift nicht die allgemcineBe- 
nennnng eines See« oder Gewäll’ers, diefe ift Bahroun, 
fondern der eigenthümliche Name des arabifchen Mee
res, oder vielmehr des rothen Bufens dellelben. Wenn 
auch die Etymologie oder Ableitung in Discrepanz ift, 
indem diefes Nennwort entweder etymologitnt von 
dem Zeitwort: einfcblucken, einfehlürfen in Beziehung 
auf Pharao, welcher mit feinem Heer in demfelben 
ertrunken, oder indem es abgeleitet wird von einem 
Landdiftiict an dem Waller: Io ift doch in Anleitung 
des Namen» und des Sinnes unter den Orientalen 
muhammedanifcher Conleftion, den Arabern zunächft, 
ihren Brüdern, den Perfern und Türken, fo wie auch 
den Mogolen undTartaren, ebenfalls unter den Berbern 
und Mauritaniern an der mittelländifchen Külte, eine 
gänzliche Uebereinftimmnng. .Die beiden claflilchen Geo
graphen des Orients, Edrili in feiner Befchreibung von 
Afrika und Abulfeda in feinen Tafeln von Arabien mit 
dem Anhang und Aegypten, insbefondere auch in den 
Prolegomenen (Hartmann, R.ornmel, Hudfon und Mi- 
chae is) bezeichnen mit Kolzum nur das arabifche Meer 
und die Bucht dellelben. Von den anderen morgeuländi- 
Ichen Erdbefchreibern weichen nur die Hebräer ab, 
Welche z. B. in dem zweyten mofailchen Buch 10, 19 
und 15, 22 diefer Bay die Bezeichnung als Meer Suph 
geben: die Bedeutung ift das Meer- des Schilfes, auch 
nach Herodot, Strabo und Diodor; und da die Nach
barn, die Aelhiopier, eine Pflanze Supho kennen, 
welche m dem Grund dieles Wallers wachlen foll, von 
welcher es nicht nur felbft eine röthliche Faibe. ei- 
halte, fondern mit welcher auch Tücher roth gefärbt 
werden, fo ift der erythräifche Golf hinlänglich beur
kundet.

Das Werk verfetzt uns nicht nur nach Perfien, 
fondern auch nach Indien. Es ift ein Wörterbuch der 
fierfifchen Sprache, und der Vf. felbft ift der Regelt einer 
ndifchen Provinz. Perlien und Indien find nicht nur 

benachbarte Länder, londern diefelben waren auch im- 
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rner in der nächften Verbindung: Indifch • Perfien und 
Perfifch - Indien find in jeder Periode zufammenhan» 
gend. Bey den macedonifchen, arabifchen und mogoli- 
fehen Kataftropher wanderten die Perfer nach Indien 
aus, und beide Nationen blieben immer verfchwifterb 
Diefs ift auch das Verhältnifs der beiderfeitigen Spra
chen. Was es mit den fogenannten PaiTen, welch« 
die Religion Zerdutfch« nach Indien gebracht haben 
und feine heiligen Bücher dafelbft aufbewahren follen, 
für eine Bewandtnifs habe, läfst fich nicht darthun, 
aber diefs ift factifch, dafs die perlifche Sprache in 
Alien ausgebreitet, und die gewöhnliche in Indien ift, 
da der Sanfkrit nicht als lebende Sprache befteht, und 
auch die perlifche Sprache die Sprache der Grofsmogoln, 
ihres Hofes und ihrer Staatsdiener war. Seit die 
Britten ihre Herrfchaft in Indien begründet und be- 
feftigt haben,, lind nur die beiden Sprachen, die perfi- 
fche und die englifche, die Landesfprachen in Indien, 
welches auch aus dem Titel des Wörterbuchs erhellet. 
Auch haben indilche Schriftfteller die Gefchichte Per» 
liens in die ihrige aufgenommen, fo wie indifche Bücher 
in die perlifche Sprache und aus diefer in die arabifche 
überfetztworden find: die perlifche Gefchichte findet 
fich in indifchen Schriften, und die indifche in 
perfifchen aufbewahrt. Die Inder find nicht das Urvolk, 
eben fo wenig als die Perfer: der Urfitz der Menfch» 
heit ift Armenien und der Caucafus. Das ältefte und 
erfte Datum von Indien giebt das Buch Efther 1, 1, 
Hoddu ift nämlich Hondu, da das n durch ein d com» 
penfirt wurde. Man kann der Gefchichte Indiens oder 
Hinds zwey Haupttheile anWeifen , die ältere und die 
neuere Zeit, oder die beiden Perioden vor Vafco de Gama 
und nach oder feit ihm. Die beiden Abfchnitte der 
Zeit erfodern eine Darlegung der Gefchichte und der 
Ereigniile, welche denfelben hier nicht gewidmet Wer
den kann. Indien ift eines der älleiten Länder, jedoch 
liegt das Alterthum auch hier im Dunkeln , welche« 
nicht aufgehellt werden kann; es hat aber das Alter 
nicht, welches die Braminen diefem Lande, in dem 
fie einft die Priefterherrfchaft führten, zufchreiben, 
wiewohl Indien gefchichtlich fich anfchliefst an die Ge
fchichte Arabiens und Aethiopiens. Wenn es auch 
zuerft von perfifchen Stämmen, vom Taurus und vom 
Himalajah her, bevölkert wurde, lü war es doch, 
wie Aethiopien, feit den frühefte» Zeiten im Verkehr 
mit Arabien , und durch diefes Land mit Phönicien auf 
den beiden Meerbufen, und ifoch msbelondere auf dem 
arabifchen Golf mit Aegypten, dellen Cnllur eine auf
fallende Aelmlichkeit mit der indifchen hat^ fowie auf 
dem perfifchen mit Babylonien und den anderen Ur
völkern. Die Inder, eine ruhige und genügfame 
Nation, wollten fich keinen Ruhm noch Reichthum 
erwerben durch Handel und SchilLfirt, gleich den 
Perfern; die Araber, lebhafter und habfüchtiger, waren 
thätig als Handels- und See-Leute. Indiens Pagoden 
dufteten von dem arabifchen Weihrauch, dem Haupt*  
«product diefer Halbinfel, dellen Wohlgeruch beynahe 
in ganz Afien fich verbreitete, auch hatte ihr Kaffe« 
zu allen Zeiten einen grofsen Werth; die Arabei 
brachten Fabricate und Gewürze aus Indien zurück» 
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fowohl zu ihrem eigenen Gebrauch und Genuß, als 
auch für andere Länder und Völker. Es war mithin 
ein Taufch zwifchen Indien und Arabien: die indifchen 
Handelsplätze lagen an der Hüfte, wohin die Waaren 
aus dem Inneren eingeführt wurden, vorzüglich in 
Barygaza, nun Barraich, und Sallette bey der jetzigen 
Stadt Bombay, oder auch auf. den Infeln, belohders 
Tenertann, nun Ceylon ; Arabien hatte treffliche Stapel- 
Phtze, Muza, nun xMoccha,. für den Handel nach 
P etra/ und von da nach Phönicien und Aegypten, fo 
Wie Ormus oder Dlchiulfar für den Handel nach 
Gerrha, untl fodann theils auf dem Euphrat nach 
Babylon, theils mit Karawanen gegen das mittelländi- 
fche Meer. Die Araber hatten den Alleinhandel mit 
den indilchen Waaren eine lange Reihe von Jahrhunder
ten hindurch bis zur Epoche, welche Vafco de Gama 
durch feine En td eck ungs reifen für die Schift’ahrt und 
den daraus entfpringenden Völkerverkehr zu Ausgange 
des loten Jahrhunderts m’achte.

. Jedoch wir wenden unferen Blick aus der neuen 
^eit in die alte, wenn wir gleich auf die jetzige 
Periode werden zurückkommen müllen, und zwar ver
weilt zunächft unfer Auge bey der Anfchauung des indi
schen Bezirkes , welcher gegenwärtig unfere Aufmerk- 
famkeit in Anfprnch nimmt. Oude ift nicht der 
richtige und urfprüngliche Name diefes Landes; er 
Wurde ihm erft von den Britten nach ihrem Idiom 
beygelegt und von ihnen metamorphofirt, wie die 
Metamorphofe der Provinz felbft durch fie erfolgt war. 
Unfer Vf. giebt feiner Provinz auch in feiner Landes- 
fprache diefe Benennung nicht, fondern nur in der 
Sprache der Nation, welcher er durch ein Verhängnifs 
unterworfen ift. Auhd, in welchem Lande auch Zer- 
dutfch nach Ferduli feinen Wanderftab lieh gebrochen 
und geformt hat, oder Audah ift der ächte Name diefes 
paradielifchen Reiches und diefer herrlichen Stadt am 
Ganges oder in der Nähe diefes Flußes, an welchem, 

am Nil, auch höhere Geifter ihren Aufenthalt 
naben. Der Name in dem ehrwürdigen Alterthum 
War Ujadhia. In den beiden epifchen Gedichten In- 

lens, dem Ramajan und dem Mahabarat, wird diefes 
Jand und diefe Stadt vorzugsweile gepriefen. Nach

Ramajan, dem älteften Epos, herrichte dafelbft 
Pufcha Rutha, ein Nachkomme Ifchwalus, welcher 
im 7ten Grade von Brama abftammte, und der erfte 
Berrfcher in Ujadhia war; diefes Epos ftellt Indien 
als ein Land mehrerer ftir lieh beftehender Gaiwes- 
ftaaten vor, gleichzeitig mit Magara oder dem jetzigen 
Bafar und mit Palibothra, Lanoga und Benares, 
^jadlna, die Stadt, welche denlelben Namen mit dem 
auch War nicht nur durch ihr Alter, fondern

t 1 <J°rch ihr Anfehen und ihren Ruhm ausgezeich- 
• ’ U.n^ ift noch ein Heiligthum in Indien , da noch
E z viele Wallfahrten dahin gemacht werden. Die 

anges ander haben ihre Lage von der Ergiefsung die- 
es grolsen Fluifes aus dem hoben Gebirge bis zu den 

fflilT 6,1 ^CS JUni,la> Sonus und Gangra, feiner Neben-
,^er Bamajan bezeichnet diefe Lage, und noch 

ni ier^ iat diefelbe ihre Bezeichnung in dem Codex des 
enu. hier find herrlichen Städte, deren Lob- 

preifung in dem Ramajan enthalten ift, und unter 
denfelben wird Ujadhia mit epifcher Begeifterung ge- 
fchildert; Vicramanditya, der gefeierte Herrfcher in In
dien, in naher Verwandtfchaft mit Brama, dellen 
Gebiet bis nachKafchmir reichte, hat die Stadt Ujadhia 
erweitert und verfchönert. Während die dießeitige 
Halbinfel oder Decan noch keine Wichtigkeit für die 
Gefchichte hatte, war die jenfeitige fchon der fchönfte 
Schauplatz gefellfchafllicher Vereine; die Epopöe be- 
fingt die Ehrfurcht der Regenten gegen die Gottheiten, 
die Tempel und die Vedas, fo wie auch ihre Gerechtig
keit, Milde und Weisheit, und vergleicht fie mit Menu. 
Der Ramajan erwähnt auch der Handelsleute und 
Künftler in Ujadhia mit ihren Gefchäften und Arbeiten; 
er preift den Reichthum der Stadt an Gold, Edelfteinen, 
koftbaren Kleidern aus Bauijiwolle, Seide und feiner 
Wolle, an Gewürzen, Zucker und Reis, welcher die 
gewöhnliche Speife war, fo wie auch an Wein, wel
cher jedoch nicht getreten und gekeltert, fondern aus- 
geprefst wurde. Eben diefe Schilderungen von der 
Herrlichkeit der Stadt Ujadhia giebt das zweyte und 
jüngere indifche Epos, der Mahabarat, fo wie es in 
der ßefchreibung Indiens überhaupt mit dem erften und 
älteren übereinftimmt. Es ift ein wahres Feenland, 
oder ein Paradies, welches, als an dem Ganges gele
gen, die beiden indifchen Epopöen befingen, deren Spra
che die heilige in Indien oder der Sanlkric ift. In jener 
glücklichen Zeit herrfchte Ruhe und Eintracht, es war 
die goldene Aera. Wir würden am Himalajah und am 
Ganges die Urwelt auffuchen und zu finden glauben, 
wenn nicht an. dem Caucafus und Taurus unfere hei- 
ligen Bücher die beftimmtere Hinweifung uns gäben. 
Der Name Ujadhia, fo wie auch Oyodhäa in anderen 
indifchen Gedichten , ift erlofchen ; die Gefchichte die
fer Provinz und Stadt bleibt in einer langen Reihe von 
Jahrhunderten in Dunkelheit; fie tritt erft wieder 
an das Licht in dem grofsen mogolifchen Reiche in 
Indien. Dfchingischan und Timur haben zwar in In
dien, wie in den meiften afiatifchen Ländern, ihre 
Verheerungen angerichtet und ihre Triumphbögen auf
gerichtet; aber erft einem ihrer Nachkommen, dem 
Sultan Babur oder Baber, welcher felbft die befriedi- 
gendften Nachrichten ertbeilt in dem vortrefflichen 
Weike, welches in englifcher Uebcrfetzung von Loy*  
de und Erskine erfchienen ift, gelang es, als Grofs- 
mogol zu herrfchen, und zwar eine folche Herrfchaft 
zu gründen, mit deren Umfang und Reichthum keine 
andere verglichen werden kann. Der Anfang war 
nicht fehr bedeutend, aber der Fortgang unter Akbar 
um fo glücklicher nach Abulfazals Aynan Akbery, und 
unter Aurengzeb erfcheint das Reich des grofsen Mogol« 
als «las gröfste in der Welt. Babur oder Baber ftiftete 
diefes mogolifch^ Reich im Jahre 1526; er war ein 
Zeitgenolfe Sophis, des Stifters des neuen perlifchen 
Reiches: dem Scepter des Grofsmogols in Delhi huldig
ten bis 1707, mithin zwey Jahrhunderte hindurch, die 
kleineren Machthaber in Indien als Statthalter, dieSeiks, 
Rajas und Rofillas, die Sabahs von Bachore, Bengalen, 
Sindhu, Surafchira und Benares, die Maratten und 
andere Fürften am Ganges und jenfeits delfelben. Nur 
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in dem dieffeitigen Indien, in Decan , hatte der Grofs- 
mogol Anrengzeb noch einen langen Kampf mit dem 
Nizarn, wo auch die Kraft des mogolifchen Reichs ge- 
fchwächt, und der Grund zu feinem Untergänge ge
legt wurde.

Unter dielen der mogolifchen Herrfchaft unterwor-. 
lenen Provinzen war Auhd oder Audah eine der erften 
und angefehenlten. Mit Aurengzebs 'Tode begann eine 
gai^z neue Periode in Indien ; er regierte mit Allgewalt 
in Delhi und Agra ungefähr 40 Jahre, und fein Leben 
hatte die Dauer von 90 Jahren. Während der mogoli
fchen Dynaftie und lange Zeit vor derfelben geben die 
hiftorifchen Urkunden über Auhd am Ganges nur un-’ 
befriedigende Notizen; die Gefchichte diefer Provinz 
und Stadt liegt feit den beiden epifchen Gedichten, 
deren Abfaffungszeit nicht genau nachgewiefen werden 
kann, in einer Verborgenheit, welche wir bedauern 
müllen. Nur das ift uns kund, dafs diefes Land am 
Ganges ein Theil der Grolsinogdti fchen Herrfchaft 
fchon bey der Gründung derfelben war. Die Statthalter 
haben eben diefe mogolifch - tartarifche Abdämmung, 
fowie auch der Nabob oder Subah, der-Verfallet*  des 
Lexikons, aus der Mogoley oder Tartarey abftammt. 
Auch fein Glaube ift der Islam, fowie ebenfalls die 
Namen Zaman, Ghazi und Hyder mogolifch oder tar- 
tarifch lind. Aurengzebs Tod war gleichfam das Sig
nal der Veränderung der Dinge in Indien ; in feinen 
letzten Jahren fchon war die brittifche Compagnie in 
Mifshelligkeiten mit ihm: das Reich gerieth nun immer 
mehr iw Zerrüttung, und der perfifche ftürmende Er
oberer Nadir Schah oder Kuli Khan zernichtete und 
zerftörle dallelbe im Jahre 1739, fo wie er felbft im 
Jahre 1747 einem gewaltfamen Angriffe unterliegen 
mufste, unter der Regierung des Grofsmogols Moha
med Schah.

In diefem Zeiträume machte fich auch der bis
herige Statthalter in Auhd, Deifdar Jung oder Dfchung, 
unabhängig von dem grofsen Mogol, und erhob lieh 
von der Nabob- oder Subahfchaft zur louveränen Re- 
gentfehaft im Jahre 1740. Zu gleicher Zeit ftreiften 
die übrigen Statthalter, welche man mit den perlifchen 
Satrapen vergleichen kann, die Felbeln ab, und ver- 
fetzten fich aus der Mittelbarkeit in die Unmittelbarkeit, 
befonders die Marattenfürften ; aber in diefer Periode 
ftiftete hanptfächlich die brittilche Compagnie ihre 
Herrfchaft in Indien. Der erfte Regent in Auhd 
regierte ruhig bis zu feinem Tode im Jahre 1750. In 
diefem Jahre hatte der 7jähfige Krieg feinen Anfang, 
und bis zu dem Ende dellelben im Jahr 1703 war keine 
Störung in Auhd; nun aber brachen die Unruhen aus. 
Nur die erften Jahre Sujahs Dowlah, des Sohnes Deifdar 
Dfchungs, waren ohne Fehde; der von den Englän
dern tief erniedrigte Grofsmogol Schah Allum fuchte 
Hülfe in Auhd und in Bengalen, aber die Britten 
hatten den Sieg. Bengalens Belitz war von einem 
hohen Werth für die Compagnie; fie begründete daher 
ihre Herrfchaft in diefem fchönen und reichen Lande, 

deffen Lage überdiefs für ihren Handel fo wichtig war; 
in dem nämlichen Jahre 1705 wurde ein Bündnifs mit 
dem Regenten in Auhd ge fehl offen, nach welchem 
Clive einen grofsen Theil von Auhd zwar zurückgab, 
jedoch in diefe Provinz auf Rechnung^derfelben eine 
grofse Befatzung legte, fo dals A'uhd f]em britti- 
fchen Lehns- oder Tribut-Nexus ftdit. dallelbe 
Jahr fällt der Tractat mit dem Grolsnmgn] ju Allaha- 
be l, durch welchen er gleichfam i.. ' mma aefetzt
wurde. Diels war der Zaltand . .1 ; Du ge iu Auhd; 
er blieb unverändert noch ein JaL<•1;u.i ! hindurch, 
bis zum Jahr 17/5, in wdchem S ij.bi Dowlah ft.irb. 
Auf ihn folgte Azuph Dowlah. lern beim; er regierte 
bis 1797, mithin 22 J,ihre; die Kegitrui g war nicht 
nur unruhig, fomlern auch unglücklich (/‘-ich bey 
dem Anfänge derfelben fchloffen ‘die Bruten mit ihrem 
Vafallenlande einen Sublidien-Tractat, welcher jedoch 
nur ihnen vorlheilhaft war. In dem folgenden Jahre 
1776 begann der f rcybeitskampf in Nordamerika ; kurz 
zuvoi , nn Jahre 1//4, wurde das General - Gouverne
ment in Indien eingeführt. Haftings wurde der grofse 
Befehlshaber. Es war damals nur Ein Gedanke und 
Eine Stimme der Nation, dafs, da der Ruhm und 
Glanz ihrer Waffen in dem Occident erlofchen, der- 
felbe in dem Orient aufgehen muffe; es war nur Ein 
Wunfch, dafs der Verlult in Welten möchte in Olten 
erfetzt werden. Der Wiederherfteller der Dinge wurde 
Haitings, deffen Charakter jedoch hauplfächlich die 
Humanität war, wie er auch zurückberufen und an
geklagt eine Geiftesfaffung und Gemüthsruhe an den 
Tag legte, welche der unverkennbare Beweis der 
Schuldlofigkeit und Reinheit waren: er war es auch, 
welcher Vorzugs weife die geiftige und moralilche Bil
dung in Indien ausgebreitet hat, fo wie feine Gattin 
die'edelUe Wohlthäteiin diefes Landes wurde; maii 
vergleiche hierüber die neueften Schriftßeller Malcolm 
und Wallace.

Wir verlieren jedoch Auhd nicht aus dem Auge. 
In den erften Jahren Azuphs Dowlah halten die Eng
länder zu kämpfen mit den Punah- und Barar-Marätten, 
mit dem Nizarn in Decan, fowie auch mit den Sultanen 
von Mifore; in zwey Feldzügen 1781 und 82 wurde 
die grofse und drohende Verfchwörung gegen die Brit' 
ten gefchwacht und beynahe zerftörn Hyder Ali kan» 
aufser Gefahr durch feinen Tod; fein Sohn TippO 
Saheb war in Fehde bis zu feinem Untergänge in den 
Wällen von Seringepabatn. I’1 Oiefem Zeiträume wa*  
Auhd ein Schauplatz der Uontributionen und Erpref' 
fangen: gleichzeitig mit der Allianz erfolgte die Ver' 
Krängung des urfprünghehen indifeben Namen» Auhd, 
und die Verwandlung dellelben in den neuen englifchert 
Namen Oude; von der Gefchichte und Geographie 
lohte diefe Metamorphofe nicht anerkannt werden» 
Azuph blieb mit feinem Lande in befchwerliche» 
und drückender Abhängigkeit bis an feinen Tod iö» 
Jahre 1797.

(Dgr Befchlufi folgt itn nächfltn Stückt,)
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Lucknow, gedruckt in der königl. Druckerey: 
ly-ÄJ <-AÜLfc the feven Seas; a Dictio
nary and Gramm ar oj the Persian Language, 
by His Majefty ^.9.^0 j—3—KjI

y'-X.-A—CS. ^-JcXjl

The King of Oude. In feven Part».
P. I— VII cet.

{^efchluj's der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 
Euin unächterSohn nahm nun die Provinz in Anfpruch, 

und diefs war ein neues Unglück für diefelbe, denn 
die Engländer fetzten zwar im Jahre 1799 den Bruder 
Azuphs, Saadek Ali, in die Regentfchaft ein, aber he 
zogen die Hälfte des Ertrags ein, und dem Prätendenten 
Wurde davon einePenfion angewiefen. Diefes Arrange
ment gefchah von Wellesley, welcher fein Gouverne
ment durch daßelbe eröffnete. Jedoch, damit keine 
Lücke in unferer kurzen Darlegung entftehe, dürfen 
^vir die verdienftvollen Vorfteher der indifchen Ange- 
Ugenheiten zwilchen ihm und Haftings nicht über
gehen, die beiden Gouverneurs Cornwallis und Shorn. 
Lornwallis übernahm im Jahre 1785 mit Einhebt, 
r^fsigung und Humanität die Leitung der Dinge in 
Indien; im Gefolge waren der Ruhm, die Om 
Und das Glück, fein Gouvernement dauerte bis 1794. 
In diefem Jahre’folgte auf ihn John Shorn, nun Lord 
Teigemnouth, der hochverehrte Prälident der britti- 
fchen Bibelgelellfchaft, diefes beynahe die ganze Welt um
faßenden und aufklärenden Inßituts, welcher lieh eben
falls mit Mäfsigung, Weisheit und Menfchenfreundlich- 
keit feinem Beruf widmete, fo wie niit einer religicfen 
. ^bjmung, indem er fchon damals die Millionen in 
g \eu» die Anftalt in Halle befördernd, unterßützte.

Iegte jedoch, da er nur in Ruhe und Frieden 
jS ,en Un<i gebieten wollte, bey dem Ausbruch der 

uegsunruhen feine Stelle nieder. Ein würdiger 
rennd dieter beiden Generalgouverneurs war William 

’Ones in Calcutta; ' das freundfchaftliche Verhältnifs 
beurkundet die Correfpondenz mit ihm 

ü ei c ie Gefetzgebung und Gerechtigkeitspfiege in In- 
*eu» eine noch treuere Urkunde der Freundfchaft 
Wins gegen ihn ift die Lobrede diefes Befehlshabers 

G Cfie ^dächtnilsrede, welche er diefem durch 
e e n amkeit nicht nur, fondern auch durch Moralität 

rganzungsbl, z. J, yj, j_,. zk Erjier Rand, 

und Religiofität ausgezeichneten Manne, der feine Lauf*  
bahn in einem Alter von 48 Jahren vollendete, gehal
ten hat. Wie glücklich warindien, und welche fchöne 
Hoffnungen eröffneten fich diefem Lande unter der 
Regierung und bey dem harmonilchen Wirken diefer 
drey edlen Freunde für das Wohl und Heil der Men- 
fchen, die ihrer Fürforge auvertraut waren! Jones 
legte auch eine gründliche perfifche Gelehrfamkeit 
durch feine perfifche Grammatik an den Tag, welcher 
ein Verzeichnifs der wichtigfien perfifchen Bucher an
gefügt ift; er hielt l’erlien für denMittelpunct, aus wel
chem die Völkerftämme ausgegangen feyen, fo wie 
Indien, Arabien und die Tartarey für die drey Haupt
radien derfelben.

Shorn» Nachfolger war Wellesley, ganz unähnlich 
dem Vorgänger. Er betrat den Kampfplatz in Indien 
und verharrte auf demfelben fiegreich von 1798_ 1805. 
Die Ereignille in Frankreich hatten die' Gemüther in 
Indien theils in Furcht theils in Hoffnung gefetzt; es 
war eine ftürmifche Periode. Eine neue Coalition 
hatte fich gebildet; ungefähr gleichzeitig mit der An
kunft Wellesleys in Indien war Napoleon in Aegypten 
angekommen: diefe Expedition wurde das Signal zu 
unruhigen Bewegungen in Alien; Napoleons Geift 
hauchte den Indern neues Leben ein. Sie organifirten 
durch franzölilches Militär' vorläufig das ihrige*,  um 
delto mehr an Bonaparte, welchen fie aus Aegypten 
erwarteten, fich anfchliefsen zu können. Ohne Zwei
fel hatte auch Napoleon, obgleich feine Abfichten mas- 
kirt waren, keinen anderen Plan, als von Aegypten au» 
durch Perfien in Indien einzudringen: fein Plan war 
jedoch der W'eltplan nicht. Eben fo wenig läfst fich» 
bezweifeln , dafs diefer Gedanke dem grofsen Mann 
unferes Zeitalters fich .. auf St. Helena notgedrungen 
habe, welcher Infel in dem Ocean die englifche Com
pagnie im Jahre 1Ü01 bald nach ihrem Etablilfement 
in Indien lieh bemächtigt hatte, und an deren Rhede 
der Weltftürmer nun ruhet, ungeftört und felbft nicht 
Hörend. Wie Shorns friedliche ^Leitung der indifchen 
Angelegenheiten in die eilten Kriegslhaten Bonavarles 
fällt, fo ift Wellesleys unruhige Periode gleichzeitig mit 
den fpäteren Kriegen Napoleons. In demfelben Jahre 
langte Wellesley in Indien und Bonaparte in Aegypten 
an; in dem folgenden Jahte der Rückkehr Napoleons 
nach Frankreich ftiftete er eine neue Conftitution, und 
Wellesley eine neue Verfaßung in Indien. Nachdem er 
fchon bey dem Antritt leines Gouvernements den Saadek 
Ali als Regenten in Oude eingefetzt hatte, jedoch unter 
der Bedingung, englifche Truppen aufzurehmen und 
zu unterhalten, nahm er in dem folgenden Jahre die

X y
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Hälfte diefer Provinz und Aliahabet weg, fo dafs 
diefes Land, welches ehemals fo wichtig war, Keine 
grofse Bedeutung mehr hatte; er vernichtete Myfore 
und Seringepatam mit dem Sultan, erweiterte und 
verftärkte die Prälidentfchaften Madras und Bombay 
für England, und nahm im Jahre 1803 felbft Delhi und 
Agra in Befitz. In dem folgenden Jahre 1804 begegnen 
fich im Laufe der Dinge insbefondere Wellesley und 
Napoleon; jener wurde von dem Generalgouvernement 
abgerufen, und lebte nun im Privatftande; diefer be
gab (ich aus eigener Entfchliefsung nach Frankreich 
eurück, und fein Leben hatte in jeder Hinficht die 
Qeffentlichkeit.

Auf Wellesley folgten Barlow als proviforifcher 
Und Minto als wirklicher Befehlshaber in Indien : wir 
müßen uns jedoch auf die Bemerkung befchränken, 
dafs während Mintos Gouvernement der bisherige 
Regent vor. Auhd, Saadek Ali, in deinfelben Jahre 
(1814) ftarb, in welchem Napoleons Herrfchaft ein 
Ende hatte.

Sein Nachfolger in Auhd war fein Sohn, der 
Lexikograph, mit welchem wir uns gegenwärtig be- 
fchäftigen , er war damals 40 Jahre alt; über feine Ge
burt haben wir keine nähere Nachricht; er ftarb im 
fahre 1827, in einem Alter von etlichen fünfzig 
Jahren. Seine . Regierung war nicht ausgezeichnet 
durch Macht und Kriegsthaten, fondern durch die Be
gründung des Wohls feines Landes in Ruhe um! in 
Frieden. Auszeichnung aber erhält diefelbe haupt
fächlich durch fein literarifches Werk, welches feinem 
Namen die Unfterblichkeit fiebert. Es ei fehlen im Sten 
Jahre feiner Regierung, und fowohl wegen feines Um
fanges, da es die Sprachkunde von Perlien nicht nur, 
fondern auch die Kenntnifs von Indien erfchöpft, als 
wegen der Gründlichkeit und äufseren und inneren 
Vorzügen , verdient es unfere hohe Achtung und der 
Vf. unfere Verehrung. Nicht die Majeftät und die 
Königs würde, welche Titulaturen blofs die Handels
compagnie ertheilt zu haben fcheint, hat den Werth, 
welchen der Gehalt des Werks hat. In Auhd ift keine 
Majeftät und kein König, nur ein Regent diefes Lan
des , in den glücklichen Zeiten des Alterthums einer 
der angefehenften Füllten in Indien, in der mogolifchen 
Aera der Nabob oder Sabah, nämlich ein Statthalter 
des grofsen Herrfcbers aus (liefern Stamme, etwa wie 
ein Satrap in Perfien. Seit dem Sturze dbs grofsen 
mogolifchen Reiches ift Auhd nicht nur beträchtlich 
gefchmälert, fondern auch gänzlich in Abhängigkeit 
von den Britten vertetzt worden, wie Ichon der 
Tribut und die Verwandlung des Namens hinlänglich be
urkunden. Jedoch bat diefe Provinz am Ganges immer 
noch einen grofsen Rang; es find mit derlelben 1 heile 
von Delhi und Agra vereinigt, Und Rofillasfürften in- 
difcher Abdämmung huldigen dem Regenten von Auhd, 
deßen Schatz nicht' ohne Bedeutung ift, da er der Re
gierung in Bengalen unter Amhorft eine Million Pfund 
Sterling anlehnte gegen 5 p. C. Zinfen, fo dafs die 
Zinspfhchtigkeit nun gegenteilig ift. Von Pa lifchah 
Ghazis Nachfolger, Suleiman Jah Naffireddin, wel
chen Namen auch der berühmte Aftronom in Thus 
und Maraga hatte, find noch keine näheren Nachrich
ten bey uns Europäern angelangt; daher wir auch 
nichts Neues von Auhdmtlden können.

Wir fchliefsen an unteren Bericht noch einzeln« 
Bemerkungen über Perfien, welche mit Ausführlichkeit 
in dem grofsen Wörterbuche gegeben werden. Per*  
fien war ohne Zweifel ein fchon in den älteften und 
erften Zeitperioden bewohntes und bevölkertes Land 
da es an die Urfitze der- Menfchheit grenzt, an den 
Caucafus und Armenien, an Allyrien und Babylonien; 
man darf annehmen, dafs es ein gleiches Alter mit 
Arabien hat. Nur mangeln uns hierüber die hiftori- 
fchen Denkmale; wir haben die Urkunden von Perfien 
nicht, welche wir von den angeführten Ländern haben. 
Die grofse Völkerlafel bey Mofcheh giebt uns keine 
Aulklärung über Perfien. Erft mit Cyrus, vor Wei*  
ehern nur die hebräilche Nation Ichriftliche profaifche 
Monumente hat, eröffnen die Schriften der Hebräer die 
Kunde von Perfien , und nur die fpäteren Schriften 
ftehen mit dem Chaldäismus in Verbindung: Ezechiel 
der Zeitgenolle des Exils, erwähnt zUerft in feinem 
Orakel über Tyrus oder in feiner Befchreibung, dea 
phönicilchen Handels das Land Paras, C. 27, 10. Jefaias 
44, 28. 45, 1 preift den Kores: diefer Abfchnitt ge
hört aber, wie die folgenden, in einen fpäteren Zeit
raum. Kores und Paras oder Cyrus und Perfien be
deuten den Herrfcher, fowie das Reich, welche die 
hebräifchen Schriften nach dem Exil auszeichnen» 
Daniel, zwar ein Zögling von Nebucadnezar, kam 
jedoch nach dem Sturze der babylonifchen Monarchie 
auch in Verbindung mit Cyrus, und mit feinem Buche 
beginnen die zuverläffigen Nachrichten von ihm und 
von Perfien. Dann fchliefsen fich die hebräifchen Chro
niken an, und zwar am Ende derfelben, und mit 
denfelben vereinigt fich Efra1, dellen Schrift auch der 
Nachfolger des Cyrus erwähnt. Nehemia , Haggai und 
Zacharia lebten gleichfalls während der perfifchen 
Herrlchaft; das Buch Efther zeichnet den Charakter 
des Xerxes , und in demfelben gefchiehet, wie fchon 
bemerkt worden, die eilte Erwähnung von Indien. 
Mit dem letzten Könige von Perfien beginnen die Bücher ' 
der Maccabaer, und fie legen fodann die macedonifchß 
Monarchie unter Alexander dem Grofsen dar. Nach 
ihm wurde, Perfien ein Theil des neuen fyrifchen 
Reiches der Seleuciden, jedoch hatte die Herrfchaft 
nur die Dauer von ungefähr 80 Jahren. Arfaces wurde 
der Stifter eines neuen Reiches, die Artaciden erwei
terten es vom Euphrat bis an den Indus; es beftand 
vorn Jahre 2o0 vor Chr. bis 15 nach ihm. Nun folgte 
das Afchganil^he von 15—220. De Dynaftie der 
Salläni len , welche von Sallan , dem Vater des Stifter« 
Artaxerxes, ihre Benennung hat, fiegreitt den Zeitraum 
von 226 —65J; in diefem Jahre endigte fich diefe Hetr- 
fchalt mit Jezgederd. Perfien wurde nun der angren
zenden arabifch - muhammedanifchen Gewalt unter
würfig, der Chalife Omar bemächtigte fich diefes Lan
des ; der Islam gründete feine Grofse auf den Trüm
mern des Zendavefta. Nur die alte perfifche Gefchichte 
wurde aufbewahrt von Ferdufi, die Literatur aber 
unterdrückt. Nachher waren die Angriffe der Tartarei» 
und Mongolen erfchütternd; da jedoch die Perfer und 
nachher die Türken ihre Mundarten nach dem arabi- 
tehen Dialekt modificirt hatten, fo wurden diefe drey 
Völker, welche dem Muhammedanismus angehören, 
die Hauptvölker Afiens und ihre Sprachen hauptfächlich 
die orientalifche. Eine geraume Zeit hindurch



857 ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 353

Perfien der Raub fremder Eroberer. Jedoch es ift auch 
die Periode der Regeneration eingetreten; Ismael Sofi 
Wurde an der Grenze des 15ten und löten Jahrhundert» 
der Stifter des neuen perfifchen Reiches ; er hatte leine 
Abftammung von Ali, und die Perfer find daher auch Ali- 
den: diefes Reich war blühend und glücklich bis auf 

wie 
des 

Fath 
Wir 
dem

das Jahr 1722, in welchem die Dynaftie der Afghanen, 
gleichfalls muhammedanifcher Confeffion, zur Regie
rung kam. In diefer Periode bemächtigte fich, 
früher Dfingiskan und Timur, Radir Schah, 
Reiches. Dt;r gegenwärtig regierende Schah ift 
Ali, fein Sohn und Nachfolger ift Abbas Mirza, 
fehen uns genöthigt, die Gefchichte Perfiens in 
verfloflenen Jahrhundert, die Verhältnille diefes Reiches 
•zu Rufsland, der Pforte und England blofs anzudeu
ten, fo wie wir auch die gefeierten Namen Kaiomots, 
Djemfchids, Feriduns, Kekhobads und Khosros blofs 
anführen.

Elam fcheint die ältefte Benennung von Perfien ge- 
^efen zu feyn, 1 Mof. 10, 22. 14, 1. 9. Jef. 21, 2.

6. Jerem. 25, 25. Ezech. 32, 24. Jofephus nennt 
1,1 feiner Archäologie die Elymäer die Staümiväter der 
Perfer. Bey dem Feft in Jerufalem Ap. Geich. 2, 9 
Waren Elamiter, nämlich jüdifche Glaubensgenolfen 

^aus Perfien. Diefes Land hatte unter Cyrus leinen 
Namen von jenem edlen Thiere, delfen vorzüglichfte 
Ra^e hier einht-imifch ift, dem Pferde; in der hebräi- 
fehen Sprache ift Pares mit Schin ein Reuter oder ein 
Pferd., 1 Sam. 13, 5. Jef. 21, 7. Jerem. 4, 29; und 
Pares mir Samech ift Perfien oder ein Perfer in den 
fpäteren Schriften, Ezech. 27, 10. Daniel 6, 20. 10, 1. 
2 Chron. 36, 22. 23. Efra 1, 1. 2. 4, 3. Efther 1, 3. 
Die Buchftaben Schin und Samech werden aber insge
mein verwechfelt, und find von gleicher Bedeutung; 
eben fo ift in der arabifchen Sprache Färs ein Pferd 
oder ein Reuter, aber auch ein Perfer oder Perfien; 
die arabifchen Buchftaben Fe und Sin find jedoch auch 
identifch mit den hebräifchen Phe und Schin. Eben die-

Namen haben die Perfer in ihrer eigenen Mundart: 
Ears bedeutet gleichfalls in derfelben Perfien und einen 
. erfer, fo wie auch ein Pferd oder einen Reuter; diefs 

auch der türkifche Dialekt, da diefe drey Idiome 
in Verwandtfchaft mit einander find: die hebiäifche llt 
die Halbfch weiter. Jedoch die fämmtlichen Sprachen 
find genau verwandt, fo grofs auch ihre Verschieden
heit zu feyn fcheint, die Grofsmutter ift die Urfprache 
und dei Giofsvater ift das Urvolk. Nahe he,rt uns hier 
die Bemerkung, dafs unfer deutfeher Name diefes 
Thier», welches freylich im Occident nicht den Adel 

’ °en eS untl befonders in Perfien hat,
Deu^6111 Perfifchen herkommt;
diefe'ran^s fpricht man überdiefs auch Ferd, und

1 t das perlifche Fars ; die Buchftaben f oder s und d 
eie en näinhch in allen Sprachen verwechfelt, wie 

ein B*!  -e’ Perhfche untl türkifche Sin und Sad:
eleg für die Ableitung der germanifchen Sprache 

de,? ^ei P,erfUchen, oder für die Verwandtfchaft bei- 
r c Aulser dem Pferd find auch die übrigen Ge- 
_ • .i C es Thierreichs in Perfien von der Natur ausge- 
der^F]6^ fQrchlbaren, wilden Riefen diefes Reichs, 
fefff 1 e?‘ das Rhinocero», der Löwe und der 'Achtung in Perfien. 
HjAi • * hier nicht einheimifch; der Goliath Aliens, in Maregha hatte, fo hatte diefelbe Uhigbeigh, der 

»n auch Perfiens, ift das zahme, geduldige Kameel Enkel Tamarlans und Sohn Scharoks, in Samarkand.

mit feinem Bruder, dem Dromedar, von fo grosser 
Nutzbarkeit nicht nur für den Karawanenhandel, fon- 
dern auch für die Nahrung und Bedeckung. Eben 
diefe Thiere, fowie der Ocbfe und das Schaf, die 
Rehe, Antilopen oder Gazellen, auch die Ziegen von 
den feinften und längften haaren, insbefondere in 
Kerman, haben in Perfien einen grofsen Werth, fo wie 
auch das Geflügel des Haufes und des Waldes vorzüg
lich ift. Was das Pflanzenreich betrifft, fo verwenden 
die Perfer die gröfstc Sorgfalt auf den Reis, den Weizen 
und die Gerfte, denn der Getreidebau ift durch die 
Religion geheiligt; einen hohen Vorzug haben auch 
die Früchte der Bäume und der Reben. Unter den 
Baumfrüchten zeichnen fich aus der Granatapfel, das 
Hauptingredienz des Scherbet, und der Ptirfich, 
welche edle Obftart au^ Perfien nach Europa verpflanzt 
worden ift; eben diefes Land hat viele Arten von Trau
ben, welche jedoch nicht getreten und gekeltert, lon- 
dern als köftliche Säfte genoßen werden. Die Baum
und Reben - Früchte Aliens , und insbefondere Perfiens, 
find nach und nach durch Griechenland, Italien,und 
Frankreich in das kalte Deutfchland verpflanzt worden; 
eben fo kamen die Blumen des Morgenlandes in da» 
Abendland. Der Kaifee und der Taback haben 
in Perfien einen glücklichen Anbau, fo wie auch die 
Zuckerpflanzungen dafelbft herrlich gedeihen; den elften 
Rang hat jedoch das Zuckerrohr in Mezenderan. Die 
Baumwolle ift vortrefflich, fo wie das Gefpinft der 
Seidenraupe; endlich erzeugt Perfien ebenfalls feinen 
Flachs und zarten Hanf.- Das Mineralreich hat gerade 
keine Auszeichnung, jedoch werden Stoffe, mit Gold 
und Silber geflickt, welche fehr gefchätzt werden, in 
Perfien verfertigt; insbefondere wird auch aus den 
gröberen Metallen der dauerhafte Stahl bereitet zu den 
Säbeln und Walfen der Perfer. Nach den Naturerzeug- 
nilfen richtet fich die Technologie.

Die Natur ift auch die Anordnung für die Lebens- 
Weife der Völker und Menfchen: der Perfer lebt ein
fach, nicht fchwelgerifchumd üppig, nicht reichlich, 
wie diefs eine griechifche Verleumdung ift. Nicht durch 
die Quantität, fondern durch die Qualität zeichnet fich die 
Speile und das Getränk des Perlers aus; daher ift er 
gefund und grofs, und hat eine fchöneund gute Bildung. 
Als Refultat geht der Charakter hervor: die Perfer find 
lebhaft und muthvcll, aber auch Tauft und milde, 
kriegerifch und tapfer, doch mehr n >ch Freunde des 
Friedens. Xerxes wurde in Bewegung gefetzt durch 
die ausgewanderten Pififtraliden, und man glaube ja 
nicht, dafs der Einfall der Perfer in Caucafion und 
Georgien zu unferer Zeit ohne aufreizende Gründe

in einigen Provinzen gefchehen fey.
" ' ' Perlien ^zeichnet fich ferner durch die Kunft und.

Wilfenfchaft aus. Die Baukunft war in ihrer Gröfse 
und Pracht in PerfepoTis und vielen anderen Städten 
anfehaulieb; fie ftand mehr in Verbindung mit der 
Sculptur, als mit der Maler^y. Frühzeitig entwickelten 
fich dafelbft die Elemente der Schreibkunft; die In- 
fchriften waren keil - oder kegelförmig. Unter den 
Wißenfchaften geniefst die Mathematik, insbefondere 
die Aftronomie in Anwendung auf die Geographie, hohe

■1-» . Wie Nafireddin feine Sternwarte
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An die ernfte Literatur Cchliefst fich die Poefie an, 
Welche der Kunft und den WiHenfchaften gleich ange- 
foört; den erften Rang hat das Schah Nähme von Ferduli. 
/In Verbindung mit der Dichtkunft fteht die Mulik; 
die Orientalen lind Freunde des Gelange und der In- 
ftrumente, welche denfelben begleiten, inionderheit 
die Perfer.

Was die merkantilifcbe Thätigkeit anlangt, fo trei
ben die Perler nur einen unbedeutenden Handel durch 
Karawanen in die benachbarten Gegenden. Seeleute 
find fie nicht; zufrieden mit ihren Producten, find 
fremde Erzeugnilfe ihnen entbehrlich. Die Araber 
hatten allein den Handel iii Perfien und Indien.. Die 
Perfer find der Natur am meilten treu geblieben; denn 
fie entwickelt dort den gröbsten Reichthum und Segen, 
fowie ihre höchlte Schönheit und Pracht. Die Gott
heit ift der Mepfchheit gleichfam näher, als in den 
übrigen Regionen, wie der Morgen ohne Zweifel den 
Vorzug hat vor dem Abend. Insbesondere Itehet in 
Perfien die Sonne und das Licht mit dem Auge und 
dem Geifte des Menfchen immer in Annäherung, und 
fo verdient es auch jetzt noch das Sonnen - und das 
Licht-Land zu beifsen. In keiner Periode wardieldolo- 
latrie in Perfien einheimifch. Was Abraham und Mo- 
fcheh den Hebräern waren, das wurde Zerdutfch den 
Perfern. Wefentlich war der Cultus des allerhöchften 
göttlichen Wefens, zufällig die Symbole, deren die Men
fchen nicht entbehren können. Eine religiöfe Bedeu
tung bat auch die perfifche Theorie von den zwey ent
gegengefetzten Principien, dem guten und dem höfen, 
Orzmufd und Ahriman: fie find nur die Grundlage 
einer Theodicee. Die Philofophie der Perfer ift der 
Pantheismus und ihre Theologie die Thcofophie. Wenn 
wir erwägen, dafs auch die perfifche Kosmogonie der 
Schöpfung fechs Zeiten oder Phafans an weilet, dafs 
auch Zerdutfch von Einem Menfchenpaare, dem Misha 
und der Mishana, die Abdämmung des Menfchenge- 
fchlechts ableitet, und als den Sitz ein irdifches Para
dies odereinen herrlichen Garten bezeichnet, in wel
chem der heilfame und der Ichädliche Baum gepflanzt 
War, dafs auch er die Urwelt untergeben läfst durch 
eine allgemeine Ueberfch wemmung: fo wird man den 
Zufammenhang der mofaifchen Urkunde mit dcmZenda- 
vefta nicht verkennen; fo wie auch Abrahams Glaube 
in genauer Verbindung mit der perfifchen Religion war. 
Zerdutfch und die Mager verhalten lieh zu einander 
wie Lehrer und Schüler; merkwürdig ift insbefondere 
die Erfcheinung diefer Weilen bey der Geburt unferes 
Religionsflifters. In dem Zendavefta find die Alcetik 
und die Moral Elemente. Gleich einem höheren Wefen 
lebte Zerdutfch in der niedrigen Sphäre; in Bergen 
und Wäldern hatte er beynahe kein irdifches Bednrf- 
nifs; d.er Käfe war leine Nahrung, wie Muhammed 
von der Milch fich nährte. Zerdutfchs Prophetenamt 
ift gleichzeitig mit der königlichen Würde des Darius 
Hyftaspis oder des Guftafp ; er durchwanderte auch die 
angrenzenden Länder gegen Olten und Weften; lein 
Vater war Parshap und fehle Mutter Dogdu; er war 
o-eboren in der Provinz Azderbigan, wo er au Ja ftarb.

Insgemein werden drey ältere Dialekte der perfi- 
Xchen Sprache angenommen ; der ältefte*  ift der Zend, 
iu welchem der Zendavefta abgefafst war; fodann der
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Pehlwi, die Mundart des Commentars, und fpätei 
■ das aus beiden zufammengcletzte Idiom, der Parfi, 
mit welchem Ichon viele leimtifche ^Vörter vermifchi 
find; diefs ift die eigentliche ahperfifche Sprache. Die 
neuperüfehe hat ihre Begründung in denjenigen, welche 
ein höheres Alter haben, insbelondtre in f|ef chaldäi- 
feben ; das gemeinfchaftliche Fundament, ift die Urfpra- 

. ehe, fo dafs die fämmllichen Spracnen des Orients und 
des Occidents nur Töchter einer und eben derfclben 
Mutter find. Die neuperüfeheSprache ift, wie auch die 
türkifche, eine Sch weiter der arabischen, und mithin 
auch gleich diefer in Verbindung mit der hebräifchen; 
die Hebräer ftehen mit keinem Volk in brüderlichem Ver- 
hältnils, aber die Araber, die Perler mit len Bucharen 
und die Türken mit den Tartaren , nun vereinigt durch 
den Islam, lind ächte Biudei. In dielen drey Sprachen 
bilden die Wurzeln der Wörter den StoiF, und diefer 
wird entwickelt und gebildet durch oie Grammatik, 
welche der Stamm der Philofophie ift. Alle drey Spra
chen zeichnen fich durch ihren fanften Charakter eben 
fo aus, wie durch ihreStärke: nur b«t das Alphabet der 
Perfer und der Türken einige Buchftaben mehr, als das 
arabifche. Die Sprache einer Nation Iteht; im Zufammen- 
hange mit der Abdämmung derlelben. Es ift kein Zwei
fel, dafs Perfien, welches an Arabien grenzt, vorzüg
lich durch feinen Golf, und insbefondere von den 
Urfitzen unferes Gelchlechts, dem Caucafus und dem 
Taurus und den erften gefelllchaltlichen Vereinen in 
Armenien, Allyrien und Babylonien, fowie auch in 
Phönicien und Aegypten, nicht entfernter war, als die
fes Land, gleichzeitig mit demfelben, bevölkert wurde. 
Eben fo wahrfcheinlich bleibt es, dafs von diefer Seite 
oder auch von Mefopotamien her, welches Land mit 
feinen beiden Flülfen , dem-Tigris und dem Euphrat, 
deren Quellen , wie des Oxus und des Phafis, die 
caucafilchen und taurifchen Gebirge find, mit dem 
Pontus Euxinus und der Cafpifchen See den Urfitz 
der Menfchheit einfchlofs, in welchem die Noachir 
fche Familie nach der Walferrevolution fich niederlallen 
wollte, die erften Coloniften Perfiens angelangt find; 
auch die Araber erklären die Perfer als Verwandte der 
Chaldäer. Wie die Gründe hiezu die geographische 
Lage darbietet, fo finden diefe ihre Beftätigm'g in den» 
religiöfen und willenfcbaftlichen Charakter beider Völ
ker: die Identität ift unverkennbar. Sollte auch Oftper- 
lien mit Ohindien von dem Paropamifus und dem Ili' 
mälaja her feine erften Bewohner erhalten haben, fo mö
gen doch auf diefe beiden üblicheren Gebirge die Auswan
derungen von den beiden weffheheren , dem CaucafuS 
und dem Taurus, gefchehen feyn; und wenn gleich die 
HypQthefe von mehreren Menlchenracen keine Bedenk
lichkeit hat, fo hat doch der urkundlich begründete 
Glaube von einer einzigen Genealogie männlichen 
und weiblichen Gelchlechts den Vorzug. End' 
lieh ift es noch weniger einem Zweifel unterworfen*  
dafs die perfilche Sprache, wie die Nation, eine femi*  
tifche Abftammung hat, indem auch die Perfer felbß 
den Sem, den Sohn Noahs und den Nachkommen 
Adams, als ihren Stammvater anerkennen.

Diefe Andeutungen werden genügen, um aufdi^ 
Wichtigkeit des Inhaltes diefes Werkes aufmerkfam 
machen. E. T. X. A. T.



361 N u m. 46. 362

ERGÄNZUNGSBLÄTTER
ZUR 

JENA ISCHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.

1 8 3 0.

SCHÖNE KÜNSTE,

Paris, b. Renouard: KaAtpcv XgnoroTroJAov 
fttTx yacAZizifs- pmx.ty^ecffvs. (Ödes no uvelles de. Kal- 
vos de Zante smvies d’un choix de poesies de 
Chriftopoulos, trad. par Fauteur des Helleniennes.) 
1826 u. 1828. XII u. 251 S. 8. (5 Frs.) 

triefe erften freyen Dichterklänge des befreyten Grie

chenlands verdienen fchon als folche, auch abgefehen 
von ihrem fpeciellen dichterifchen Werthe, der Wür
digung und Beachtung aller Freunde der Mufen 
empfohlen zu werden. Aufserdem aber machen fie 
auch noch als Documente einer wieder erftandenen Spra
che und als Beweisftücke, wie gröfse und überrafchende 
Fortlchritte in den wenigen Jahren der Freyheit die 
griechifche Sprache gemacht habe, auf ein befonderes 
Verdienft Anfpruch. In diefer dreyfachen Beziehung 
nahmen wir uns vor» den eben angezeigten Band neu- 
griechifcher Poefieen etwas näher zu beleuchten.

Zuerft müllen wir bey diefem Gefchäft darauf auf- 
xnerkfam machen, dafs hier nichts von denjenigen poeti- 
fchen Naturlauten anzutreft’en ift, welche den einzeln 
oder in Sammlungen bekannt gemachten neugriechi- 
fchen Volksliedern unter uns einen fo grofsen Beyfall 
gewonnen haben. Die fchöne Sammlung Fouriels hat 
höchftens darauf vorbereiten können , zu ahnen, was 
das griechifche Idiom , felbft in feiner jetzigen krank
haften Geftalt, noch' an dichterifchem Efiect zu er
reichen vermöge, und einzufehen, dals faft alle Henne 
feines alten Glanzes, aller Reichthum ferner alten For
men noch jetzt, wiewohl heb felber unbewufst, in ihm 
fchlummern, und nur des erweckenden Winkes be
dürfen, um in ihrer alten Schönheit zu ftrahlen. Die 
nicht genug zu würdigenden 'Verdienfte Korais, der 
für die neugriechifche Profa ungefähr das war, was 
Karcmfin für die ruffifche geworden ift, haben bey 

ihrem Glanze die einfeitige Meinung verbreitet, 
s das neugriechifche Idiom einer völligen Umfchmel- 

zung bedürfe , ehe es in den Rang der civilifirten Spra
chen einzutreten vermöge. Durch die gänzliche Aus- 
tofsung aller neuen Formen, welche die Sprache zur 

’^Vahren VoZAjfprache machen, hat diefs Streben oft 
nicht minder gefchadet, als es durch die Herfteilung 
a ter’ noch lebender und nur vergeffener Formen ge
nutzt und wohlthätig gewirkt hat. Die Wahrheit lag, 
Wie faft bey jedem Streite, in der Mitte, und Kodrika, 

Ergänzung s bl. z. J. L, Z. Erßer Band.

Rhizos, Muftoxidi und Trikupis haben fich durch weni
ger fprunghafteund naturgemäfsere Reformen kein gerin
geres Verdienft um die wiUenfchaftliche Behandlung ihrer 
Sprache erworben, als der würdige, aber allzu haftige 
Korais felbft. Nach und nach ftellen fich die geltenden 
Formen feft, die fremden nehmen etwas europäifch 
Charakteriftifches an, die wiederhergeftelllen Wendun
gen werden gebräuchlicher, die völlig barbarifchen ver
leb winden mehr und mehr aus der Schriftfprache; und 
wer zweifelt daran, dafs die endlich gefieberte Selbft- 
ftändigkeit von Volk und Staat, blofs für fich und durch 
die Regierungsfehriften allein, ohne alle gewaltfaine 
Reform, in einem Menfchenalter etwa dem griechifchen 
Idiom dasjenige feftftehende Gepräge mittheilen werde 
welches fie im Rang neben die ausgebildetften und wohl- 
lautendften Sprachen Europas ftellt?

Bey diefen Andeutungen über den Körper der neu- 
griechifchen Sprache lallen wir die glänzenden Ver
dienfte aufser Acht, welche Dichter und Profailten feit 
etwa dreyfsig Jahren fich um die Cultur der Sprache 
(und diefe ift ja auch die Cultur des Volks) erwor
ben haben. Es ift fürwahr weder etwas Geringes, 
noch etwas Leichtes, eine noch ganz unh’terärifche 
Sprache in wenigen Jahrzehnten für eine Rede auszu- 
bilden, die fich als eine höhere von der gemeinen un- 
terfcheide. Dennoch find in Deufchjand die Namen 
Rhinas, Sakellarios, Bambas, Tianiles, Nikolopulos 
Pikkolos, Oikonomos, Kokkinakis, Kumas, Iskenteri 
Schinas, Solyzoides, Klonaris, Jgathophron. Gazi! 
Kondos wenig oder gar nicht bekannt; man kennt 
aulser Korais gewöhnlich nur Rhizos, Nerulos, Per
dikaris, Chrijiopulos, Dukas, Gubdelas, Kodrika*  
Trikupis und einige andere. Die beiden Zante’fchen 
Sänger, Kalvos und Salomo, gehören zu den unbe- 
kannteften, und find bis jetzt eben fo wenig gewürdigt, 
als die hohen Bemühungen des edlen Patriarchen 
Gregorios um die wiUenfchaftliche Behandlung der 
Sprache.

Nach diefen allgemeinen Andeutungen kehren wir 
zu unferem Odendichter zurück. Das kleine Werk 
enthält zehn gröfse Oden von ungleichem Werth, zum 
Theil mit dithyrambifchem Feuer gedichtet, faft immer 
poctifch, feiten • gefchmackwidrig und ftets wohllau
tend und rhythmifch geordnet. . Die gemeinfamen Vor
züge diefer Poefieen beftehen in dem Ausdruck einer 
wahren und gefühlten Begeifterung für den Gegenftand, 
in einer Wahrheit der Empfindung, die oft fogar in 
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Naturlaute überfpringt, in einer ächt poetifchen und 
kühnen Form de» Ausdrucks und in rhythmifcher Wir
kung. Ihre gemeinfainen Mängel find Unzufammen- 
hang der Ideen, eine gewiße zerrißene und fragmentari- 
fche Gedankenfolge, die in mangelnder Verknüpfung 
oft felbft den dithyrambifchen Schwung überfliegt, die 
fich zuweilen in niedrigen Bildern und unpoetifchen 
Anfchauungen vergreift, und an anderen Stellen in eine 
flache Ideenkünlteley übergeht. Ganz abgefondert von 
diefen Verdienften und dielen Mängeln betrachten wir 
die fprachlichen Vorzüge und Unarten, welche diefe 
Pofieen in fich’fchliefsen.

Die erfte Ode, ,,an die brittifche Mufe“ gerichtet, 
hat Byron zum Gegenftand. Sie ift, wie alle folgen
den , in einem eigenthümlichen jambilchen Versmaß 
mit fapphifchem Schlufsvers, in der erften, dritten und 
vierten Verszeile daktyhfcb, m der zweyten trochäilch 
endend, gedichtet; in folgender Art etwa:

Noch geftern eilt die Sonne hin 
Durch goldne Himmelsbahnen: 
Dir leuchtend glänzt ihr reiner Strahl, 
Und deine laubgekrönte Stirn

Dünkt uns unfterhüch.

Heut ruheft du, dem Oelbaum gleich u. £ w.

Diefe Ode, von Fülle der Begeifterung eingegeben, 
iß im Stande, ungefähr von allen Vorzügen und von 
allen Mängeln des jungen griechilchen Sängers Beweis 
und Vorftellung zu geben. Seine Anfchauung ift mehr 
objectiv und epifch, und herricht auch im Ausdruck 
über das Subjeclive und Elegifche vor. Im kühnen 
Flug, aber auch in Zerrißenheit der Ideen ift I’indar 
fein Vorbild. Er beginnt mit dem Bilde eines Schifters, 
der fich vom Heimathftrande entfernt, und der am 
Abend finnend auf die Wogenfläche hinblickt, die ihn 
vom Vaterlande trennt:

‘E.XV Tx
XVUXTX, TO» oevd'oej»} 

xxo/axxgvvcuviv 
xxo t>)» xxthoh TOV 

Tr^b n ruKTx,
Dann fieht er den Abendftern über der Heimathinfei 

aufgehen. Diels Bild ift fchon, poetifch und dichte- 
rifch ausgedrückt. Allein in welcher Verbindung fteht 
es mit dem Gegenftande der Ode? Diefe Verbindung ift 
gewaltfam herbeygeführt. fährt der Dichter
fort, fehen wir über dem, 'Welchem das Licht der 
Sonne erlifcht, den Stern der Hoffnung-lieh erheben. 
O Byron!“ — und nun Ipricht er lein Ihema aus. 
Diefer Uebergang ift weder natürlich, noch logifch zu 
rechtfertigen, denn es ift weiterhin nicht von künftigen 
Hoffnungen, fondern von erfahrenen erlulten die 
Rede.

Wir find bev diefer Ode in einiges Detail einge
gangen, um uns bey den folgenden die Wiederkehr 
HerfeJbcn Bemerkungen zu erfparen. So wie hier, Hellt 
fich überall eine gewiße Gewaltfamkeit in der Verbin- 
dung der Ideen und ein mangelnder Zufammenhang 
zwilchen Eingang, Haupdhema und Schlafs der Ode 
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dar. Gleich die zweyte, an ^Pfara“ gerichtete Ode 
giebt wieder Beweis hievon. Die Anrede an die Toch
ter Hyperions pafst wenig zu dem Gegenftande der Ode. 
Eben fo dunkel ift der Sinn der zweyten Strophe, und 
um auch von dem mangelhaften Ausdruck unferes Dich
ters eine Probe geliefert zu haben, theilen wir diefe 
zweyte Strophe mit:

Tt ’xßwiptiti x» iitxi 
fXOVOV XS fo] 0 
OTI tlfXt >J 7>j TtX^X^SMOS 

xxi q fxix.

Diefer Gedanke ift eben fo unpaffend, als übel au8» 
gedrückt. Dann ruft der Dichter die ländlichen Freu
den auf. Hier ift er fchon, obgleich auch diefe Ge
dankenreihe wieder ganz fremd und ohne nahen Zu
fammenhang dafteht.

1 'E>x .. x’ st «AAo ■. .

XUMX Tx 7tTf£X vov 
ox^Ttxao» to pvaT^iot 

tjJf io^rns <r*v.

Doch ein Gewitter rollt auf, und wie die Blitze, 
fo zucken die Schwerter. Nun ift der Dichter bey 
feinem Gegenftande: wir aber haben Mühe, diefem Fluge 
der Ideen zu folgen.

Die dritte Ode feiert die Grofsthaten der Brande»- 
fchiffe. Hier erfteigt die Begeifterung ihren höchften 
Gipfel. Wir müßen es den Freunden feiner Mufe über
lallen , fich an dem fchönen, freyen Fluge des jungen 
Vaterlandsfängers zu weiden , der mit diefer trefflichen 
Ode feine Meifterfchaft bewährt. Seine Begeifterung 
verltummt in dem Schlufsvers :

! ---- xxi tx vzfhxix
TX)F 7>1S' tßoOW : K«»<Xg( 
XXI TAI» XIMM TX C^xyx 
ivvs xyTn^aovr 

TtXfTX

Die vierte Ode ift an ,,Samos“ gerichtet, minder 
kühn und verworrener. Hier fehlt der Dichter wieder 
gegen das Grundgefetz, dafs jedes Gedicht nur Emen 
Hauptgedanken ausfprechen foll- fünfte Ode an 
,,Souh“ ift wieder hochbegeiftot und trefflich. Die 
feebfte, die Wiinfeh? überfchriebenfpricht die reine 
Vaterlandsliebe des Dichters in gemäßigteren Tönen aus. 
y,treyheit und das Kienz Imd die Ankinipfuii’Tspunctö 
feiner Ideen. D,e heoente O le heilst: ,,die Erfchei- 
nung“ (ro ^xtrpx}. Das verödete und auf Trümmern 
kämpfende Griechenland ift der Gegenftand dichteri- 
fcher Trauer und poelifcher Hofthungen. Eintracht! 
ift ihr Schlußwort. — In der achten Ode: ,,An den 
Sieg“ wechfeln die Ideen wieder faft wunderbar und 
das Rhapfodifche herrfcht vor. Hohes und Niedrige» 
mifcht fich in den Gedanken, und das Ganze läfst ziem
lich kalt. Allein die neunte Qde: ,,An den Verräther**  
(Varnakiotis) ift wieder ein Erguß der fchönften Be- 
geifterung, voller energifchcr und erhabener Ideen» 
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ein in jeder Sprache bewundernswerthes Gedicht. — 
Die zehnte 0.le: ,,Der Altar des Vaterlandes“ ift nicht 
minder gedankenreich und fchön; der Dichter ruft den 
Griechen zu, womit fie den Altar des Vaterlands zu 
bekränzen haben , mit Eintracht!

Hier fchlielsen Kalvos begeisterte Gefänge, wie 
Wenig andere von erhabenem I*lug  der Gedanken, 
dichterifch, wirkungsvoll und energilch. —Was die 
Sprache betrilft, fo hält lieh der Dichter weder ftreng 
an die Foderungen der Schule Korais, noch gefällt er 
fich in den Freyheiten (einer Gegner. Im Ganzen ge
nommen braucht er ftets nur würdige und dem claffi- 
fchen Geifte der Sprache verwandte Wendungen. 
Allein an Gonfequenz fehlt es ihm doch. So hat 
er z. B. die beftrittene Form des Zeitworts im Prä
fens (cum) angenommen, und gebraucht doch die 
niedrigen Formen des Futurums. Eben fo giebt er dem 
Accufativus zu weilen feine richtigere Endung, und läIst 
zu anderen Zeiten wieder das x fallen. Bisweilen be
dient er (ich, in bekannten Worten, des verlorenen 
Dativs, während er in anderen die volksthümliche Form 
annimmt. Antike Worte und Zufammenfetzungen 
braucht er zu oft, und ift doch wieder nicht frey von 
gänzlich verwerflichen Barbarismen; kurzum, fein 
Stil trägt in technifcher Hinlicht die Spuren eines 
mangelnden feften Sprachfyftems an (ich, und die 
Kühnheit feiner Wendungen ift das einzige Charakte- 
riftifche darin.

Diefen Oden folgen einige lyrifche Gedichte Chrijto- 
pulos, die, wofern wir nicht irren, fchon bekannt find. 
Bacchifche Lieder , Anakreontifche Gefänge voll Leich
tigkeit und Reiz, voll zierlicher, launiger und gefälli
ger Gedanken. Es find deren drey und zwanzig, von 
denen das erfte in der I und das letzte der II Abtheilung 
uns die vorzüglichften zu feyn fcheinen. Sie find 
meiftens in Anakreontifchen Versmafsen und gereimt 
gefchrieben, und gewinnen durch den heiteren und 
lachenden Ton, der fie durchzieht. Feine Scherze und 
Ueberrafchungen zeichnen die meiften derfelben fo aus, 
dafs wenigftens zwey Drittheil darunter einer Ueber- 
^tzung eben fo würdig find, als die Poefieen ihres 
blaftUchcn Vorbildes, des Sängers von Teos. Chrjfiopulos 
Sprache ift natürlich niedriger, als die (eines Voigän- 
gers: allem was wir bedauern müllen, ift, dafs der 
Herausgeber die Mühe gefcheut bat, wenigftens die 
Orthographie in Einklang mit der feines Mitfängers 
au bringen. Wir finden hier nicht zu duldende Incon- 
fequenzen, und kein Grieche, der feine Sprache achtet, 
fchreibt z. B. mehr hi (ftatt ^yis (ftatt

f. w.
find bey der Anzeige diefer griecbifchen Oden 

zu ausführlicher gewefen , als es diefen Blättern 
D1 zukam; allein die Neuheit des • Gegenftandes 

1 caS. berv°rftechende Verdienft diefer Erfcheinung 
ec atfertigen ein Detail, welches die Abficht hatte, den 

jungen Dichter eines jungen Volks der Anerkennung 
eutlchlands zu empfehlen, das in der Würdigung 

iem< en Verdienftes ftets allen anderen Völkern Europas voran• r*^““btgdngen ift.
L. V.

A E S T H E T I H.

Nürnberg, b. Wittwer: Von der Errichtung fies 
Reichs der Schönheit. Eine vollftändige Theorie 
der fchönen Künde für Dichter, Schaufpieler, 
Mufiker, Maler, Kritiker und alle Künftler und 
Verehrer des Schönen, von Johann Andreas Wendel\ 
D. der Philuf. Zweyte unbearbeitete Ausgabe. 
1807. 152 S. 8. (12 gr.)

Es mag diefes Büchlein der erfte Verfuch des Vf«, 
gewefen feyn, eine Aefthetik zu entwerfen, wenigftens 
finden wir hier davon eine oberflächliche und unvoll- 
ftändige Skizze, welche weder geeignet ift, denen, 
welche in diefem Gebiete unerfahren find, einen deut
lichen Begrilf derfelben , noch auch dem Kenner eine 
neue und tiefe Anficht der Sache beyzubringen. Die 
Art und Methode zu philofophiren ift die der 1. g. 
neueren äfthetifchen Schule — d. h. ohne ftrenge 
Methode und Anfchauung, wobey man gewilfe Ge- 
genfätze feltftellt, welche man mittelft einer fpielenden 
Analogie überall wieder findet, und indem man über 
die Beziehung des Einzelnen mit hochklingenden Wor
ten — oft fogar in einem gewilfen poetifchen Schwünge 
phantafirt, den lebendigen Geift der Dinge philofophilch 
erfafst zu haben glaubt. Wir verkennen das Gute 
nicht, was die Vorbilder diefer Schule der Willenfchaft 
geleiftet haben, — ja wir find fogar der Meinung, dafs 
die früheren Verirrungen in ihrem Bildungsgänge, eben 
weil fie in Oppofition mit der herrfchenden Geiftlofig- 
keit der kritischen Schule auftraten , weit weniger we
sentlich und vorübergehender feyn mulsten, als der 
Nachtheil, welchen letzte namentlich in der Aefthetik 
gehabt haben wurde, hätte das lebendige Schönheits- 
und Kunft - Gefühl des Publicums eine Solche Herrlchaft 
ertragen. Wenn aber Schüler derfelben, die nur die 
äufserfte Seite ihrer Werke ins Auge fallend und ohne 
tiefe Kunfterfahrung mit den ihnen preisgegebenen 
Formen eine Kunftphilofophie ein würfeln wollen — 
denn nur diefe verftehen wir hier um er dem Namen 
der neueren äfthetifchen Schule — fo lächeln wir im 
Stillen, und wünlchen dem Spielenden, fofern ihm 
Emft und Kraft nicht wirklich mangeln, eine reiche 
Erfahrung; denn diefe ift es, an welcher fich die 
Seitenblafen der Einbildung von felbft brechen. Uebri- 
gens hat Hn. W’s. Verfuch mit feinen Geistesverwandten 
auch das kecke Streben nach Originalität gemein, wel
ches fich befonders in der Aufhellung irgend eines hoch- 
klingenden Ausdrucks für ein halbwahres oder dunkel 
gedachtes Princip kund thut, das an die Spitze des 
Räfonnements gehellt, oder alsMittelpunct dellelbenbe
trachtet und in mannichfaltigen Beziehungen Scheinbar 
fyftematifcb ausgefponnen wird, je zuweilen auch wie 
eine fixe Idee aus dem Räfonnement hervorzubrecheu 
fcheint. Der Vf. Stellt als Zweck aller Kaufte auf das 
Streben zur Errichtung eines Reichs der Schönheit*  
zu welchem, wieder in der Einleitung weitläuftig be
weist, die ,,barbariSehe Sowohl, als die cultivirteWelt“ 
hin wirke, und worin man es befonders jetzt fehr weit 
gebracht habe. Unferer Anficht nach liegt nun in die- 
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fern Satze die bekannte Wahrheit, dafs die Menfchheit 
die ihrer Natur eingeborene Idee der Schönheit auf 
mannichfahige Weile, nicht blofs in der fchönen Kunft, 
oft bewulsllos und gl'eichlam inftinctmäfsig realiliren 
inüffe. Allein Hr. PK ift über die Idee der Schönheit 
felbft fo wenig im Klaren, dafs er Ile felbft da, wo er 
die Frage aufwirft, was es heifse das Reich der Schön
heit errichten , nicht entwickelt, fondern nur beyläufig 
S. 32 bemerkt, fie ley die „lichtbare Darftellung der Idee 
des Göttlichen“, und diefe in den voll kommen ften linn- 
lichen Eftect zu fetzen fcheint, den er mithin jeder 
Kunft zur Pflicht macht, wenn er von dem Hinltieben 
derfelben zur Errichtung eines Reichs Ipricht. Daher 
ftaunte Hec. nicht wenig, der unter diefem Hinftreben 
fich nur das gemeinfchaftliche Wirken der Künfte zur 
angemellenen Darftellung der Ideen unter individuellen 
Formen dachte, welches die Künfte zu einem fiunfi- 
reiche verbindet, als er hier diefe Verbindung der 
Künfte von einer aufseren Vereinigung gemeint fall, um 
derentwillen der Vf. nicht nur das Höchfte der Kunft 
an mehreren Orten preift (z. B. S. 4, wo es heilst, die 
Oper fey die Poelie in ihrer höchften Vielfeitigkeit, 
S. 11, dafs die Oper die Kunft auf ihrer höchften Stufe 
darftelle), fondern auch S. 15 den allen Glauben über
treffenden Vorfchlag thut: „Die Mufik follte nie allein 
feyn, fondern fich mit Farben oder doch wenigftens mit 
menfchlichen Stimmen vereinigen. Und wenn man in 
der Mulik ohne menfchliches Zuthun von felbft die Natur 
durchklingen hören möchte, fo follte man, fo lange 
die Mulik nur Concert oder Oratorium und nicht Oper 
ift, die Muliker verbergen, und nur die Töne allein zu 
den geöffneten Sinnen herfchweben laffen, denn das 
Auge will bey der Mufik eigentlich eine Folge brennen
der Farbenbilder von der nämlichen Bedeutung vorüber- 
fchweben fehen, als die Mufik hat. — In der Kunft 

follte man nie an Eine Seite des Ideals erinnert werden, 
fondern esfo'lte in feiner ganzen Glorie hervortreten; 
die Kunft follte nicht zu Einem Sinne fprechen, fondern 
alle, mit gleichem Einklänge (?) berühren. ’ Unfere 
jetzige Mulik hat (wohl ihr!) noch keinen Verfuch ge
macht, zugleich mit farbigglühenden Bildern den 
Sinnen vorüberzuziehen l!“ Doch genug __jedermann 
wird aus diefem Wenigen fchon des Vts. Begriff von 
Schönheit und Kunft hinlänglich erleben; ihm felbft 
aber wollen wir die Befchämung erlparen, hch ^er 
vielen Ichiefen Parallelen und Paradoxieen zu erinnern, 
welche er jetzt wahrfcheinlich fchon belächeln mufs, 
wenn er einen Blick aut dieles Schriftchen wirft. Dafs 
der Vf. bald wieder von geiftiger Schönheit, die er 
Poefie nennt, von einer Schönheit des Gemüths, von 
Arten der Schönheit, als von der harmonifchen Schön
heit (welche nichts Anderes ift als Anmuth , Grazie), 
von dem erhabenen und komifch Schönen fprich^ 
von denen er nur das erfte ausführlich behandelt, zeiot, 
wie wenig er in feiner Anlicht feft gewefen fey. 
Von den Mifsverhältniffen im Ganzen wollen wir 
nicht fprechen. In dem befonderen Theile wird von 
einzelnen Künften, von jeder auf ein paar Seiten ge- 
fprochen, 1) von der Dichtkunft, 2) von der Schaufpiel- 
kunft, .3) vom Tanze, 4) von der Reitkunft und 
Fechtkunft, darauf im 5ten Abfchnitte von der Mufik, 
6) von der Malerey. An Declamation und Baukunft 
hat der Vf. gar nicht gedacht. — Einzelne Stellen 
des Buchs zeigen, was der Vf. künftig bey reiferer 
Einficht im fchriftlichen Vortrage leiften könne. Nach 
allem aber kann Rec. nicht glauben, dafs der Zufatz 
auf dem marktfchreyerifchen Titel: zweyte umgearbei
tete Ausgabe einigen Grund habe.

H. . t. . e.

KURZE A

Ausländische Sphachkunde. Göttingen, b. Vanden- 
hoeck u. Ruprecht: Zwey ins Deutfche überfetzte englifche 
Luftfpiele, mit untergefetzter Phr'afeologie zum Ueberfetzen 
ins Englifche. Für Geübtere, Von Louis Lion^ Dr. Vorange*  
fchickt find; Einige philofophifche Betrachtungen und 
Anekdoten. 1828. 283 3. 8- US gr.)

Beabfichtigte der Vf. den angegebenen Vorfall, ein 
Uebungsbuch für Schüler der englischen Sprache, die be
reits die Anfangsgründe zurücklegten, zu fchreiben, wozu 
Worte, wie Partie, Ojficiert überfetzen? Man braucht 
noch nicht weit in dem fremden Idiom gekommen zu feyn, 
um zu wiffen, dafs diefs Party und Officer heifst. Für

N Z E I G E N.

Ungeübtere, und felbft für Geübte, find zu wenig Phrafei^, 
Wortfügungen und Wendungen angegeben, und für jene 
müfste öfterer erwähnt feyn, wo da*  Participimn und 
welcher Modus des Zeitworts der richtigere fey. Mit 
einem Wort, es ift zuviel und zu wenig Kenntnifs der 
englifchen Sprache vorausgefetzt, und nirgends der Ver- 
muthung Raum gegönnt, dafs in ihren Geift eingedrungeD 
wurde. Die Ueberfetzungen der englifchen Luftfpiele find 
Schülerarbeit, ungelenk, ohne Feinheit des Ausdrucks-' 
was für Mufterftücke ein fchwer zu entfchuldigender
Fehler ift. 0

n.
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Berlin, in d. SchlefingerTchen Buch- und Mufik - 

Handlung: Die Kunft des Gefanges, theoretilch- 
praktifch von Adolph Bernhard Marx, 1826. 
X u. 357 S. in 4. (4 Rthlr. 12 gr.)

Diefe Schrift ift in der That ein neuer, höchft wich

tiger Beytrag zur Cultur und Vervollkommnung der 
fchönen Kunft des Gefanges. Der Reichthum ihres 
Inhalts, welchen der. Titel nicht vermuthen läfst, 
macht fie insbefondere empfehlenswerth. Sie be- 
fchränkt fich nämlich nicht blofs auf die Grenzen ge
wöhnlicher Singfchülen, fondern theilt auch das Noth- 
Wendigfie und Wiffenswürdigfte aus dem Gebiete der 
Tonkunft überhaupt mit, in fofern jenes m»befondere 
mit der Kunft des Gefanges in Verbindung fteht und 
auf fie einwirkt. Dadurch wird diefe neue Gefanglehre 
nicht blofs gründliches und ficheres Hiilfsbuch für alle 
Schüler des Gefanges, fondern auch Kennern und 
Künftlern durch Tiefondere Anfichten, Winke und An
deutungen lehrreich und empfehlenswerth. Rec., der 
dem Urtheile der Lefer nicht vorgreifen will, be
gnügt fich mit einer offenen Darlegung ihre» Inhaltes 
Und einer befonderen Hinweifung ihrer Eigenthümlich- 
^eiten, woraus die Wahrheit feiner Behauptung von 
felbft erhellen wird. ...

Wir theilen zunächft nur de*  Vfs. Anficht u; er 
fein Werk mit, „das eine deutlche Gefangle n e (nn e 
genfatze der italiänifchen) enthält, ~Yr U
dirende der vaterländifchen und auslandifchen Gefang- 
mufik mächtig wird, die den deutfchen Componilten 
und Directoren vorarbeitet, und die Mufik dem Deut
fchen theurer und heimifcher machen kann. Sie foll 
nicht ein Spiel der Kunft, wie es wohl gefchieht, fon
dern eine gründliche Anleitung zu derfelben feyn, und 
Alles in fich vereinigen, was zur vollkommenen 
Ausübung der Gefangkunft zu lehren ift, alles Uebrige 
*ber ausfchlief*en. “ Zwey wefentlich unterfchei- 
dende Merkmale diefer Gefanglehre find es namentlich, 
die ihr einen entfehiedenen Vorzug vor anderen fichern, 
nämlich einmal forgfältige Entfernung dellen, was 
nicht in eine deutfehe Gefanglehre gehört, und fich 
bisher darin nur aus der italiänifchen Schule erhalten 
”at; fodann Mittheilung einer vollftändigeren und fyfte- 
matifcheren Behandlung der Stimmbildung, die vorher fo 
gut, als nicht vorhanden zu betrachten war, durch welche

Drgänzungtbl. z. J, A, L,. Z. Erßer Rund, 

allerdings der Weg zu einer höheren, ausgebreiteteren 
und fruchtbareren Cultur des Gefangfaches in Deutfeh- 
land gebahnt oder wenigftens bezeichnet ift.

Wenden wir uns nun zu dem Inhalte der Gefang- 
lehre felbft. Sie zerfällt in drey Hauptabfchnitte, 
Nach vorausgefchickte.n Erklärungen in der Einleitung 
über: Schall, Ton, Bewegung, Rhythmus, Tonkunft, . 
Mufiklehre, Laut, Sprache, Gefang, wird Gefang- 
lehre als ein Inbegriff der Regeln, nach welchen Mufik 
und Sprache als Gefang zu künftlerifchen Zwecken 
verwendet wird , beftimmt. In dem erften. Abfchnitte 
werden folgende Gegenftände behandelt, als: Tonlehre, 
Tonfyftem, Grundnamen der Töne, Eintheilung in 
Octaven, in Bafs und Discant, Notenfyftem, Leiter, 
Schlüffe], Notenverzeichnifs, Erhöhung und Erniedri
gung der Töne, Tonftufen, enharmbnifche Töne, 
Wiederruf der Erhöhungen und Erniedrigungen. Rec. 
bemerkt, dafs die Bearbeitung diefes Abfchnitts eben 
fo gründlich, als gelungen ift. Von diefer Seite wird, 
derfelbe felbft dem, der lieh Gefangbildung zum Selblt- 
ftudium als höcbftes Ziel fetzen follte, anfchaulich und 
verftändlich feyn. Da ferner ohne gründliche KenntniGi 
der Intervalle keine Sicherheit und Fertigkeit des Ge
fanges denkbar ift, fo werden diefelben indem folgenden 
Abfchnitte mit gehöriger Ausführlichkeit und Zweck- 
niäfsigkeit behandelt. Befonders anfchaulich und fafs- 
lich ift das S. 25 gebrauchte Verfmnlichungsmittel der 
Secunden, Terzen und Quarten. Der dritte Abfchnitt 
handelt von der fufammenfetziing, wo derUnterfchied 
zwifchen Melodie und Harmonie gezeigt, die Haupt- 
aiten der nielodifchen Tonverbindung, der diatoni- 
fchen, chromatifchen und enharmonifchen, durch Bey- 
fpiele erläutert, und zuletzt die Accordlehre mit Um- 
kehrtmgen und in veränderten Geftaliungen aufgeftellt 
wird. Gerade diefer Abfchnitt ift mit unverkennbarer 
Einfachheit, Bündigkeit und Klarheit behandelt, fo 
dafs er jedem angehenden Mufiker verftändlich feya 
mufs. Nun folgt das Nöthige über Modulation fowohl, 
al» Ausweichung und Modulation ganzer'Tonftücke.

Die ziueyte Abtheilung, welche die Klanglehre 
umfafst, beftimmt einmal die verfchiedenen Grade der 
Stärke und Schwäche des Tons, giebt aber auch eine 
Ueberficht der Klangwerkzeuge, die in Saiten-, Blas
und Schlag - Inftrumente eingetheilt werden. Die 
dritte Abtheilung verbreitet fich über einen wichtigen 
und nicht feiten in der Theorie weniger beachteten , 
Punct, die Rhythmik, und zwar der einfachen, wie

A a a
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der zufammengefetzten Ordnung, beides durch eigene 
oder gewählte Beyfpiele erläutert. Rec. möchte darauf 
die Aufmerkfamkeit aller Mufiklehrer lenken, dafs He 
ihren Schülern das Nöthige davon mittheilen, weil 
eben davon das Verftehen oder Componiren eines Ton- 
ftücks abhängt. Auch bey minderfähigen Seminariften 
gelang es uns, auf diefe Weife den Inhalt eines kleinen 
Tonftücks zu beurtheilen und felbft zu bilden. Die 
Hauptfache dabey ift nur, dafs Alles einfach und auf 
eine naturgemäfse Weife gefchehe. Es wird nun vom 
Tact, Tempo u. f. w. gehandelt, wo, ftatt der italiäni- 
fchen Ausdrücke, nicht ohne Glück fleutfche gewählt 
find. Die Unbeftimmtheit der Tempobezeichnungen 
hat den fogenannten Tactmeffer zur Folge gehabt, 
woruhter der von Mülzel der bekanntefte und gebräuch- 
lichfte ift. Schade, dafs fich noch immer nicht alle 
Componiften diefer Bezeichnung bedienen. In Erman
gelung des obigen Tactmellers wird die von Gottfried 
Weber herrührende, einfache Erfindung dienlich feyn. 
Den Schlufs des erften Buchs macht die Abthcilung von 
der Figurirung. Diefe für den Sänger, wie für den 
Componiften gleich wichtige Lehre der Tonkunft zeigt, 
wie eine rhythmifche Figurirung, mit 2, 3 undverfchie- 
denen Noten; eine melodijche, durch Wiederholung, 
Auslallüng, Vor- und Rückfchritte derfelben oder 
Vermifchung aller Formen ; eine harmonijehe Geftal- 
tung aber durch Einmifchung, Auslallüng oder Ver- 
mifchung mit fremden Tönen gefchieht.

Wurde der Gefangfchüler bisher mit den Bedin
gungen zum Gefange durch äußere Zeichen hinlänglich 
bekannt und vertraut, fo betritt er nun eine andere 
nicht minder wichtige Stufe, nämlich die Stimmbil
dung, wovon das zweyte Buch handelt. Da von der 
rechten Ausbildung der Stimme die Vollkommenheit 
und Schönheit des Gefanges abhängt, ja allein darauf 
beruht, fo ift klar, dafs diefer Theil des Unterrichts in 
der Kunft des Gefanges als der wichtigfte und unent- 
behrlichfte betrachtet werden mufs. Was bisher die 
meiften Gefangfchuletr darüber enthielten, war wenig, 
und beftand höchfiens aus flüchtigen Andeutungen und 
Winken, die einem durchgreifenden Unterrichte nicht 
genügten. Man belchränkle lieh damit blofs auf den 
mündlichen Unterricht, und lehrte den Schüler fingen, 
ohne dafs diefer die Art und Weife kennen lernte, nach 
welcher die menfchliche Stimme behandelt werden 
mufs, wenn fie den höchften Grad der Vollkommen
heit erreichen toll. Ein nicht geringes Verdienft hat 
fich daher der Vf. dadurch erworben, dafs er einem fo 
wichtigen Puncte feine befondere Aufmerkfamkeit und 
Fleifs gewidmet hat, wodurch diefe Gefanglehre einen 
entfehiedenen Vorzug vor anderen erhält. . Nach der 
Angabe der Smgorgane, ihrer Befchafteuheit, Beftim- 
mung, Entwickelung und Erhaltung werden die 
Regeln und Bedingungen angedeutet, durch welche 
Stärke und Gleichförmigkeit im Singen erzielt wird, 
zugleich aber auch die HinderniU’e derfelben bemerkt. 
Der Sänger wird genau damit bekannt, was der Stimme 
zur Ausbildung förderlich und heilfam ift, aber auch, 
was derfelben fehadet, und wodurch ihren etwaigen 
Unvollkommenheiten und momentanen Gebrechen ab

geholfen werden kann. Er lernt, wodurch ein dünner 
Klang dei Stimme voller gemacht, ein ungleichmäfsi- 
ger aber verbellert werden kann. Er unterfcheidet ge
nau Kopf- und Bruft-Stimme, ihren Umfang und Bil
dung. Er wird näher bekannt mit der Tonfähigkeit 
der Stimme, dem Umfange derfelben nach dem ver- 
fchiedenen Alter, mit der Intonation oder dem Nach- 
hngen des angegebenen Tons, deren Erlangung hier 
zweckmäßig mittelft des Pianofortes nachgewiefen 
wird. Ueber diefes Alles werden treffliche, auf Nach
denken und Erfahrung gegründete Belehrungen mitge» 
theilt, die Rec. aber der eigenen Anficht der Lefer 
überladen mufs. Auch für das Scalafingen werden 
dem Sänger nicht blols gründliche Regeln mitgetheilt, 
fondern die zweckmäfsige Begleitung dazu mittelft 
eines Pianoforte durch Beyfpiele erläutert. Die Treff
übungen werden auf melodifchem und harmonifchem 
Wege begründet, und die Verbindung und das Zufam- 
menziehen der Töne durch mannichfallige Beyfpiele 
yeianlchaulicht. Die vierte Abtheilung — Stimm
fei tigkeit — handelt von Lauferübungen, zufammenge- 
fetzten Figuren, Triller, Trillerkette, Tonbebung 
(fchneHe Wiederholung delfelben Tones ohne Abfatz), 
Laufer mit Tonbebung. Zuletzt wird aus der Sprach
lehre, deren Gefetze von dem Sänger genau zu be
obachten find, nämlich von der Articulation , Bildung 
der Vokale und Confonanten, gehandelt, und Regeln 
für die Sprache im Gefange mitgetheilt. Alle« in einer 
zweckmäßigen Stufenfolge, mit genauer Entwickelung 
und gehöriger Bündigkeit.

Da aber die gröfste Fertigkeit, es fey im Spiel oder 
Gefange, fo gedacht werden kann, dafs der menfch
liche Geift dadurch zwar zur Bewunderung und Er- 
ftaunen über die menfchliche Kraft gereizt, nicht aber 

Gemüth mit Wohlgefallen und iiifser Empfindung 
erfüllt wird: fo erlangt der Gefang erft durch den 

J«ne höchfte Vollendung. Das dritte Buch 
umfaßt daher die wichtige Lehre vom Portrage- 
Zwifchen der an fich fo zweckmäßigen Anleitung dazu 
ift diefe mit vielen praktifchen Bemerkungen, Erfah
rungen und Hiudeutungen bereichert, wodurch die Nütz
lichkeit diefes Abfchnitts um Viele« erhöhet wird. Zu
erft wird im Allgemeinen angedeutet, was zum Vor 
trage gehöre. Das hier angewandte Vcrftandesprincip 
fodert: Ausführbarkeit, Richtigkeit, Deutlichkeit, 
welche wieder in Correctheit und Declamation zer
fallen. Die Ausführbarkeit belehrt den Sanger über die 
Grenzen, die er vor Augen haben mufs, fowie über 
Zeit, und Ort de# Athenholens. Die rechte Art und 
Weife delfelben wird theils durch nielodifche, theils 
aber auch durch declamatorifche Abfchnitte beftimmt. 
Der Gefangvortrag wird uns im Allgemeinen um fo 
mehr befriedigen, je mehr er der Ausdruck der voll- 
kommenften, gefunden und erregbaren Sinnenorgani»' 
fation ift. Die bewegliche, frifche, gefundkräfüge und 
zarte Jugend zeigt uns die fchönfte Blüte der Sinnen- J 
organifation. Diefes Princip der Sinnlichkeit, welches 
der italiänifchen Schule angehört, hat in Roffini feinen ! 
höchften Punct erreicht. Das aus diefer Schule Ge- j 
wonnene befteht in einem zarten und dabey leicht be*'
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Wegten Schwünge der Melodie, einer Verfchmelzung 
und Abrundung der zusammengehörigen Töne, in 
einer Laune, das Leben der Melodie durch Zufätze zu 
erhöhen, oder den Gang der Töne durch neu einge- 
fchobene zu bereichern und zu befchleunigcn. , Aus
artung der italiänifchen Schule durch Unfähigkeit, 
Woher die Umgeftaltung der Melodie durch Manieren 
rührt, oder Uebermafs z. B. im Bravourgefange. Im 
Artikel Kirchenmuftk wird von der kutholifchen , deren 
vornehmftes Ziel auf der einen Seite grofser Sinn und 
grofsartige Pracht, auf der anderen Wärme und Innig
keit war, gehandelt. Sie wurde durch Paläftrina 
gehoben, durch Lotti und Leo verherrlicht. Die pro- 
teftantilche Kirchenmulik erreichte in Händel ihre 
höchfte Vollendung-. Das Merkmal feiner Compofitionen 
ift: Wahrheit, fefte Ueberzeugung, Treue, Tüchtig
keit bis zur gewaltigften Kraft. In der evangelifchen 
Kirchenmulik Rehen Sebaßian Bach, in der neueren 
Jojeph Haydn, Mozart und Beethoven als ausge
zeichnete Künftler da. Theatermufik in Italien, Frank
reich , Deutfchland; Concertmufik. Nun wird darge- 
than, wie der Gefang als Kitnß erfcheint; von der 
künftlerifchen, geiftigen Auifalfung eines Werkes in 
feiner Ganzheit und deren Nothwendigkeit. Das ein
zige Ziel des Sängers ift: das, was der Componift in 
feiner Compofition beabsichtigt hat, wiederzugeben. 
Je vollftändiger und vollkommener er,diels ausführt, 
defto gelungener ift feine Leiftung. Für ihn ift der 
Moment, worin er die vorzutragende Compoßtion voll
kommen aufgefafst hat, und in welchem fie in ihm 
lebendig geworden, und worin er von dem Geifte des 
Componiften mit einem eigenthümlichen Leben durch
drungen ift, der Moment der Begeifterung. Der An
hang enthält Andeutungen über Gefanglehrmethode.

Wir glauben den vorzüglichen Werth diefer neuen 
Gefangfchule durch kurze Darlegung ihres Inhalts be
zeichnet , und zur pflichtmäfsigen Empfehlung derfel- 
hen bey unferen Lefern beygetragen zu haben. Diefe 
wird fich jedoch durch eine Bekanntfchaft mit derfelben 
gewifs um Vieles vermehren , und wir zweifeln nicht, 
dafs fie für Kenner und Liebhaber ein wichtiges und 
willkommenes Hülfsbuch feyn und bleiben werde.

7 D. R.

Meissen , b. Klinkicht: Theoretifch - praktifches 
Lehrfyftem des Pianofortefpieles, oder deutliche 
und gründliche Anleitung, neben der praktifchen 
Fertigkeit, welche mit Hülfe eines durch Erfah
rung bereits bewährten Apparates in kurzer 'Zeit 
erworben wird, auch die mathematifch begrün
deten Gefetze der Harmonie in naturgemäfser 
Stufenfolge zu erlernen. Von Carl Gottfried 
f^fhner. Erfter oder theoretifeber Theil. IV u. 
96 S. Zweyter oder praktilcher Theil. IV u. 80 S. 
1826. 4. Mit Kupf. u. Notenbcyl. (3 Rthlr. 12 gr.)

. Seitdem' Logier auf dem Gebiete der Tonkunft ein 
neues Syftem aufrichtete, und dailelbe mittelft 

es mündlichen Unterrichts immer weiter zu verbreiten 
uc te* ^at es nicht an Mannern gefehlt» die, auf- 

merkfam auf das Eigenthümliche deßelben, die Grund
fätze, worauf das Ganze beruht, näher beleuchteten» 
erläuterten und die Refultate ihrer Forfchung wieder 
mittheilten. Ein umfaßendes, in den Erg. Bl. zu un- 
ferer A. Lit. Zeit. 1826. No. 57 und 58 beurtheiltes Werk 
von Stöpel gehört zuerft dahin. Auch der Vf. des vor
liegenden Lehrfyftems, der mit Logier von gleichen 
Grundfätzen ausgeht, verflicht die Mittheilung einer 
neuen, durch mehrjährigen Unterricht bewährten , ein
fachen und naturgemäfsen Methode des Pianofortefpiels. 
Rec. bemerkt vorläufig, dals diefe Schrift wegen de» 
mancherley Schätzbaren, das fie enthält, fowie wegen 
mancher neuer und überrafchender Anfichten, die fie 
darbietet, nicht nur mit Recht die Aufmerkfamkeit des 
denkenden Tonkünftlers verdient, fondern auch feinem 
befonderen Studium empfohlen werden mufs; — ob 
er gleich, indem er den Gang überfchaut, welchen 
namentlich der theoretifche Theil (von der Harmonie) 
nimmt, fich die Schwierigkeiten der Auffindung einer 
völlig naturgemäfsen Lehrmethode nicht verbergen 
kann, fondern vielmehr glaubt, dafs noch Manches 
erft gefchehen mülle, ehe das Ziel einer höchft ein
fachen und fich natürlich entwickelnden Methode der 
Harmonielehre, zu welcher diefes neue Syftem aller
dings manche treHliche Winke giebt, erreicht werden 
kann. Fafst man daher diefes Syftem aus dem Gefichts- 
puncte, dafs es dein auf die gewöhnliche Weife gebil
deten Harmoniker nähere VeranlalTung zur Unter- 
fuchung und Prüfung des Zufammenhangs und der 
Begründung der Harmonielehre geben kann: fo er
fcheint das Verdienft dellelben in der That nicht gering, 
gefetzt auch, dafs durch ein fleifsiges Studium delfel- 
ben noch manche Erwartungen unbefriedigt blieben. 
Wir wollen nun kurz den Inhalt diefes Lehrfyftems 
angeben.

In der Einleitung werden die in der Natur felbft be
gründeten, an der Aeolsharfe wahrzunehmenden Töne: 
G, gdghdf a als folche dargeftellt, worauf die 
Natur die Grundverhältnille zu unferer Mufik gebauet 
hat, fo dafs auf jenem Accorde, fowie auf der von 
demfelben abhängenden Auftöfung: C, g c e g, das 
ganze Reich der Töne fich wie auf einem Puncte ver
einigt. Aus diefem Grundtypus, welcher eine unend
liche Fortfetzung geftattet, entwickelt fich aber all
mählich eine Tonleiter, indem die erften zwey Grund- 
verhältnilfe drey diatonifche Stufen geben, welche 
wiederholt fo ftehen: cde fga bed es f g 
u. f. W. Wir bedürfen daher eigentlich nur drey Töne, 
Woraus eine Tonleiter von 8 Stufen hervorgeht, bey 
welcher durch die letzte Stufe ein erwarteter End- 
punctfich zeigt. Zwifchen den drey Tonftufen: cde 
befinden fich noch zwey chromatifche, al|o: c ci» 
d dis e, welche fich wiederholt in: f fis g gis o. 
Nun wird die Nachahmung unterbrochen, und eine 
aus vorigen Grundverhältnillen paßende Tonftufe hin
zugefetzt (ais) fo, dafs das Ganze in diefem Zufammen- 
hange erlcheint: c cis d dis e fis g gis a ais h c. 
Darauf wird der Schüler angeleitet, aus den drey 
nach der Natur entlehnten Tonftufen: cde und 
damx fga die dazwifchen liegenden chromatifchcji^ 
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felbft zu bilden, und durch Uebereinanderftellnng der 
diatoipfchen und chromatifchen Tonleiter den Unter
fchied beider zu veranfchaulichen. Rec. zweifelt, ob 
durch diefe Auslegung und ftufenmäfsige Zufammen- 
ftellung der Tonftufen für die Einlicht viel gewon
nen fey, und glaubt, dafs das Ganze kürzer und 
präcifer hätte ausgedrückt werden können. Die Bil
dung der Scalen gefchieht Io, dafs zwifchen 3 und 4 
diatonifchen Tonftufen jedesmal eine chromatijche 
erfolgt, und hinreicht, eine andere, der vorigen 
gleiche Scala zu bilden. Durch Erhöhung der jetles
maligen vierten Stufe einer vorhergehenden Scala 
erhält die in die Quinte verfetzte Scala eine chro
matijche, zwifchen der 7 und 8 befindliche Ton- 
fiufe (z. 1^. c d e f fis in die Quinteg verfetzt,

i a 3 4
wird: fis g); dagegen wird die 7 und 8 chromatifche 

' 78
Stufe der vorgehenden 7 und 8 Scala (alfo: h c) 
die dritte und vierte der neu gebildeten: g a h c

1 2 3 4 
u. f. w. Auf diefe und ähnliche Weife laifen fich 
die Scalen bilden. Zur Verlinnlichung der Scalen
bildung theilt der Vf. folgendes Mittel mit: die ge- 
fchloll'ene Hand (o) bedeutet: c; der erfte Finger, ßs, 
bedeutet g dur; der zweyte, d, deutet auf cis; 
der dritte, a, deutet auf gis u. f. w. Die doppelt ver
fetzte Bildung der Scalen gefchieht dadurch, dafs man 
auf die jedesmalige fiebente Stufe, ftatt des einfachen 
Kreuzes, gleich ein Doppelkreuz fetzt. So wie auf
wärts durch fo werden abwärts durch b die Scalen 
gebildet, die nun ein und diefelben chromatifchen 
Stufen find, nur dafs. fie in einer anderen Geftalt 
erfcheinen. Die Fortbildung der Scalen kann aber 
nicht blofs, wie vorher nach der Quinte, fondern 
auch nach der Quarte gefchehen. Da der Wende- 
punct einer Tonart, die in die Quinte führt, auf 
der vierten Stufe jeder Scale liegt, fo darf man nur 
das Erhöhungszeichen vor der vierten S!,ufe wieder 
wegnehmen, und die Scala ift um eine Quinte ab- 
fteigend , oder um eine Quarte auffteigend. Erniedrigt 
man daher die ßebente Stufe (in der Scala c) h mit 
einem b, fo verfetzt man die Scala nach der Tonart 
der Quarte. Setzt man nun wieder die vierte Stufe 
von f, nämlich b; als erfte an, fo mufs auf die ßebente 
Stufe der Scala e ein Erniedrigungszeichen b treten 
u. f. W. Die Zufammenftimmung mehrerer Stufen 
im Zufammenklang oder Accord befindet fich auf der 
erften, dritten und fünften Stufe. Diefs ift der har- 
monifche Dreyklang, der von dem Schüler mit jeder 
Scala nach der Quarte und Quinte gefchrieben werden 
mufs. Ein Accord befteht, von feinem Grundtone an 
gerechnet, aus der Octave, Terz und Quinte. Jeder 
Accord kann zweymal verfetzt werden, fo dafs ein
mal die 5, dann die 8, endlich die 3 oben liegt. Jeder 
Stufe der Scala wird ihre Harmonie untergelegt, aus 

der fie nach der Natur hervorgegangen ift. Bey einer 
Haupttonart find der Accord der Quarte und Quinte 
die nächften Verwandten , wefshalb ßch die übrigen 
Stufen auf die Harmonie diefer Accorde gründen. 
Man nehme nun die Scala von c, fo wird die erfte, 
dritte, fünfte und achte Stufe derfelben den Grund
ton oder die Tonika c erfodern; zur zweyten und 
fiebenten Stufe (d und h) ift die Dominante (g) er*  
foderlich; zur vierten und fechften aber die Subdomi
nante (f). Der auf den zwey letzten Stufen nothwen
dig entftehenden falfchen Fortfchreitung wird zur Ver
meidung verbotener Quinten und Octaven dadurch 
begegnest, dafs man der Dominante (g) die Septime (f) 
giebt, und dadurch die verbotene Octave löfst.

. Wie eine Melodie aus verfetzten Stufen der Scala 
gebildet wird, wird nun gezeigt. In den gewöhn
lichen Generalbafsfchulen wird diefe Erörterung leider 
vermifst. Hier ift fie auf eine recht naturgemäfse Weife 
gegeben. Ift die Melodie, die anfänglich, der Leichtig
keit wegen, fich nur auf 8 Tacte, etwa in halben 
Schlägen befchränkt, von dem Schuler gefunden, fo 
wird jeder Ton mit der Ziffer bezeichnet, die den 
Gruneiton der Begleitung andeutet, welcher dazu er- 
fodert wird. Ift diefs gefchehen, fo werden die noch 
fehlenden Mittelftimmen dazu gefetzt; einmal fo, dafs 
3 Stimmen auf eine und 1 Stimme auf die zweyte Linie 
kommt; fpäter, dafs jede der 4 Stimmen ihre eigene 
Linie hat. Die nun folgende dem Ganzen eigenthüm- 
liche Anweifung zur Modulation oder Ausweichung 
ift gut entwickelt, leidet aber an diefer Stelle keine 
nähere Anführung. Nur bemerken wir, dafs uns die 
Art und Weife recht zweckmäfsig fcheint, wie dem 
Schüler der Unterfchied der Auffindung des eigentlichen 
Grundtones aus der Melodie gezeigt wird. Wenn näm
lich z. B. die vierte Stufe £ in der Tonart c eigentlich 
die Subdominante £ zum Grundtone haben müfste fo 
wird dennoch derfelben die Dominante, g nothwen
dig, wiefern fie als melodifche Note, durch Hinzufü
gung einer Unterterz, al« Septime der Dominante g 
er fcheint.

Nun wird auch gezeigt, was die erhöheten öder 
erniedrigten Stufen einer Scala für einen Grundbaf» 
erfodern. Diefs gefchieht ebenfalls auf eine gehörig 
entwickelnde Weife. An diefe aber reihet fich die Be
gleitung der Molltonarten. Rec. ^erkennt hierin die 
möglichfte Einfachheit; doch fcheint es ihm, als ob 
diefer Schematismus zu einer mannichfaltigen Modula
tion noch unzureichend fey. Die Behandlung der dilfo- 
nirenden Accorde, die. vom Septimen - bis zum Secun- 
den - Accorde gehen, die übrigen aber unerwähnt laifen, 
ift im Ganzen ebenfalls gut. Mit Auswahl kann daher 
diefe Harmonielehre in der Hand eines umfichtigen 
Lehrers, vorzüglich bey dem elementarifchen Unter
richte, gewifs mit Nutzen gebraucht werden.

{Der Befchluje folgt im nächßen Stücke,)
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Meissen, b. Klinkicht: Theoretifch - praktifches 
Leh.rfyfi.em des Pianofortefpieles u. f. W. Von 
Carl Gottfried Wehner u. f. I u. II Theil.

^efchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

*L*ey  der Beurtheilung des zweyten Abfehnittes oder 
des praktifchen Theils, welcher das Pianofortefpiel 
nmfafst, glaubt Rec. kürzer feyn zu dürfen. Während 
man nämlich unparteyifch geftehen mufs, dafs die Har
monielehre im Ganzen und Wefentlichen (Rec. rechnet 
Gottfried Webers Werk unter die feltenen Ausnahmen) 
noch immer in der Bearbeitung, Darftellung und Me
thodik, felbft in der neueften Zeit, das Gepräge der 
früheren mehr öder weniger an lieh trage, und der Ele- 
mentarpunct, woraus lieh eine Deduction und Ueber
ficht der Harmonie mit Leichtigkeit entwickeln und 
darlegen läfst, noch immer nicht gefunden, dagegen in 
dem Syftem von Logier bereits ein guter Anfang dazu 
gemacht ift, läfst fich eben fo wenig leugnen, daf» im 
Praktifchen desPianofortefpiels bedeutendere Fortfehritte 
gemacht, und das Technifche delfelben bis zu einer zu- 
yor nie geahndeten Höhe emporgehoben ift. Wir erinnern 
Uur an Hummels, Mofcheles u f. w. Leiftungen und an 
Müllers u. f. w. Pianofortefchulen. Was daher in die-

Hin licht in der Anleitung unteres Vfs. mitgetheilt 
^ird. kann füglich übergangen werden , in foiern es 
nämlich entweder mit der fchon vorhandenen lheoiie 
Übereinftimmt, oder von derbabeu noch überholten 
wird. Wir wollen uns daher nur auf das Eigenthüm- 
liche und Befondere, wodurch fich diefes Syftem von 
den bisherigen unterfcheidet, befchränken, und dalfeibe 
in diefer Beziehung würdigen. Wenn der bisherige 
Unterricht im Pianofortefpiel lieh damit begnügte, dem 
Schüler mündliche Anleitung zu geben, wie durch 

। tvmg, und Stellung des Körpers, der Hände, Lage 
er Finger u. f. w. ein ficheres Fundament des wahren 

Eianofortefpiels zu erwarten fey: fo ftellt das neue 
Syftem von Logier, dem auch das von Wehner folgt, 
ein mechanifches Hülfsmittel für jene Ablicht auf, wo- 
von erwartet wird, dafs dem Anfänger das Erlernen 
Sr5s Eianofortefpiels nicht nur erleichtert und mehr be- 
iordert, fondern auch alle diejenigen Schwierigkeiten 

e eitigt werden füllen, welche nur die .ausdauerndfte 
Gei uld überwinden konnte. Diefes gefchieht durch

Li gänzungsbi.. z. J, Al. L. Z. Lrfter Land. 

den Handbildner, deffen Zeichnung und Befchreibung 
feiner Verfertigung hier mitgetheilt ift. An demfelben 
befinden lieh zwey Fingerleiter für die linke und rechte 
Hand, innerhalb welchem beide über den Taften 
fchwebend fich bewegen, und den Raum von nicht 
.mehr als 5 Taften beherrfchen können. Da aber für 
einen fo befchränkten Raum unfere gewöhnlichen, viel 
umfalfenderen Tonftücke nicht berechnet lind, fo wer- 
jden hier mannichfaltige, für den Handbildner befon
ders berechnete und zweckmäfsig geftaltete Uebungen 
mitgetheilt. Wenn wir nun aber auch diefen mechani- 
fchen Apparat als zweckmäfsig für den erften Unter
richt anerkennen und zugeftehen wollen , dafs eine ge- 
Wille fefte Haltung der Hände und Finger dadurch er
zwungen werden könne : fo ift doch fehr zu bezwei
feln , dafs lieh in der Folge jene Haltung ohne denfel
ben bey dem Schüler erhalten werde. Auch lieht Rec. 
nicht ab, wie eine in der Folge unerläfsliche, aber 
richtige Fingerfetzung mit jener Elementarbildung, die 
zwar Abwechfelung der fünf Finger, nicht aber ein 
Ueberfetzen derfelben zhläfst, vereinigt und darauf ge
baut werden könne. Von einem über diefen fchwieri- 
gen Punct befragten Lehrer erhielt Rec. die Antwort: 
,,das ift eine Sache für fich — dann geht es wieder 
nach anderer Art“. Rec. kann fich daher auch von 
einem, das Pianofortefpiel zur höchften Stufe führen
den Einflulfe des Handbildners nicht überzeuo-en. 
Clementi, Hummel, Duffek u. f. w. kannten diefes 
Mittel nicht. Oder find diefe vielleicht nur unbedeu
tende Meifter des Pianofortefpiels ? Eine zweyteHaupt- 
lückficht diefer Lehrart ift: das Zufammenfvielen. 
Diefs gefchieht durch 6 bis 8 Schüler. Der dadurch 
beabfichtigte Zweck ift Sicherheit und Genauigkeit im 
Tact; das Mittel dazu aber ein gemeinfchaftliches, 
dem Spiele aller zum Grunde liegendes, aber auf ver
fchiedene Weife variirtes Thema in diefer Ausführung ; 
der Schüler, Her die erfte Lection Ipielt, hat im Discant 
halbe, im Balfe ganze Schläge; bey der zweyten ift es 
umgekehrt; die dritte und vierte hat Viertel und halbe 
Schläge, nach der Ordnung der erften und zweyten; 
in der fünften und fechften aber find die Grundnoten in 
Figuren von Achteln und Vierteln eingekleidet u. f. w. 
— Durch diefen, der Seele eines jeden Schülers vor- 
fchwebenden gemeinfchaftlichen Typus, follte man 
meinen, mülle ein feftes, zufammenhaltendes Piano- 
fortefpiel nothwendig erzielt werden. Aber nichts 
weniger. Rec., der die Anwendung des Gefammtfpicles

B b*  b



ERGÄNZUNGSBLÄTTERS79

in Leipzig fahe, bemerkte darin im Einzelnen eben fo 
gut Unficherheit, Mangel an Feftigkeit und Präcilion 
in Beobachtung des Zeitmafses, als bey dem gewöhn
lichen Unterrichte. Es fcheint daher, al« ob das Tact- 
gefühl auch durch das genannte, an fich betrachtet, 
zweckmäfsig erfundene Mittel dennoch nicht hinläng
lich begründet und ausgebildet werden könne, fondern 
Vieles der Natur und dem Talente des Schülers über- 
laflen werden mülle. Ueberdiefs ift eine vollkommene 
Ueberficht aller zufammenfpielenden Schüler von Seiten 
des Lehrers, die dazu dient, die Fehler des Einzelnen 
fogleich zu bemerken, und diefelben, zur Erhaltung 
des Ganzen und Verhütung der Unterbrechung , augen
blicklich zu befeitigen, wie Rec. ebenfalls genau bemerkt 
hat, unmöglich. Könnte man nun aber auch diefem 
neuen Syftem de» Pianofortefpiels keinen unbedingten 
oder das bisherige weit übertreffenden Werth zuge- 
ftehen , fo müllen doch die neuen Forfchungen und 
Verfuche deffelben auf die bisherige Lehrart defto auf- 
merkfamer machen, um manches darin noch Mangel
hafte und Unvollkommene zu verbeffern, und dadurch 
zu einem höheren Ziele zu führen.

D. R.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Dessau , im Verlage der Redaction, und Leipzig, 
in Commiflion b. Schmidt: Sulamith, eine Zeit- 
fchrift zur - Beförderung der Cultur und Huma- 
nität unter den Ifraeliten. Herausgegeben von 
Dr. David Fränkel, Herzogi. Anhalt-Deffauif ehern 
Director der ifraelitifchen Schulen. Siebenten 
Jahrganges erfter Band. 1 — 6 Heft. (Ohne Jahres
zahl.) gr. 8.

Die früheren Bände diefer lefenswerthen Zeitfchrift 
haben wir in unferer AUg. Lit. Zeit. v. J. 1828 (No. 229 
und No. 230) angezeigt und beurtheilt, und wir fahren 
fort, unfere Lefer mit den vorzüglicheren Auffätzen 
diefes neueften Bandes bekannt zu machen. Aus dem 
erften Hefte bemerken wir: Der letzte Wunfch-, eine 
Erzählung von Hn. Wilh. Blankenburg, in Sanders
leben. Die einfache Wahrheit, ,,dafs nur die Zufrie
denheit die Menfchen dauerhaft glücklich machen 
könne,“ wird hier in eine idyllenartige Erzählung ein
gekleidet. Statt: „wem ich nahe, hat nie umfonft 
gewünfeht,“ (S. 10) müfste es heifsen: „wem ich 
nahe, der hat“ u. f. w. Aus dem fonft ganz guten 
Gedicht: Die Liebe, von W. Sehring, wunEchten wir 
nur die fremden Worte Moment und Impuls weg. Er
freuliche Nachrichten von Fortfchntten zum Belferen 
liefert der Auffatz: „Neuer Verein zur Beförderung 
von Handwerken unter den Ifraeliten, in Minden.*  
Manches Bemerkens werthe enthalten die ,»Bemerkungen 
über Sprache und Sprachunterricht, als Beförderungs
mittel der allgemeinen Bildung,“ von Immanuel Wohl
will , Lehrer an der ifraelitifchen Freyfchule in Ham
burg. Im 2ten Hefte wird diefer Auffatz befchlolfen. 
Das Mädchen und die Maiblume, zwey liebliche Ge- 
dichtchen von Blankenburg. Unter der Auffchrift;
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Gesetzgebung, finden wir 1) ein huldvolles Decret 
des verftorbenen ruflifchen Kaifers Alexander I, zum 
Beften der Ifraeliten im Königreiche Polen, wodurch 
zugleich die Ausführung des früheren Edictes, die an
derweitige Anfiedelung mancher Ifraeliten betreffend, 
vorläufig aufgefchoben Wird. Diels Decret ift vom 22 
Mai (3 Juni) 1825. 2) Die von dem Kurfürften von 
Heffen erlaffene ',,Verordnung, die gemeinheitlichen 
Verhältniffe der Ifraeliten in Kurhellen betreffend,“ 
verbreitet fich über das Religionswefen, den Schulunter
richt, die Armenpflege und die Behandlung der 
übrigen gemeinheitlichen Angelegenheiten der jüdifchen 
Glaubensgenoffen mit grofser Umficht, Sachkenntnifs 
und Humanität, und ift aller Anfmerkfamkeit würdig. 
Im 2ten Hefte findet fich der Befchlufs diefer Verord
nung. Amaranthen, von M. J. Landau, Infpector 
der ifraelitifchen Hauptfchule in Prag. Der Heraus
geber theilt hier einige gelungene Proben aus der, 
unter diefem Titel erfchienenen Gedichte - Sammlung 
des Hn. L. mit. Die als Proben mitgetheilten Gedichte: 
Chatem-Toi, nach Sadi, das Urtheil und das erfte 
Grab erwecken ein günftiges Vorurtheil für die ganze 
Sammlung. Das kleinfte Gedichtchen: Innerer Werth, 
möge hier eine Stelle finden.

Fällt ein Edelftein 
Auch in Schlamm hinein, 
Edel bleibt er, wie zuvor; 
Doch, fliegt Staub empor, 
Mag er fich gen Himmel treiben, 
Staub wird immer Staub nur bleiben!

Neue Synagogenordnung zu Aarhuus, in Jütland. 
(Einige Bruchftücke aus dem , von Hartwig Philipp 
Ree herausgegebenen Vorfchlage.) Wefentliche Ver- 
beflerungen des jüdifchen Cultus haben wir in diefen 
mitgetheilten Proben nicht gefunden. In den Mifcellen 
findet man erfreuliche Nachrichten von dem guten Fort
gange der ifraelitifchen Haupt - und Frey-Schule (Franz- 
fchule genannt) zu Deffau, dem Geburtsorte des hoch
verdienten Weltweifen Mofes Mendelsfohn, den der Rab
biner David Fränkel, ein Grofsoheim des Herausge-, 
bers der Sulamith, im Jahr 1742 zuerft mit nach Berlin 
nahm , und durch lehrreichen Unterricht und liebevolle 
Behandlung auf deffen künftiges Schickfal To kräftig 
mitwirkte. S. 72 lefen wir, dafs die Freyherrn von 
Rothfchild zum Neubau und Mobiliar der Kranken- 
häufer der Ifraeliten zu Frankfurt am Main mehr al» 
100,000 Gulden , als milden Beytrag , beftimmt haben.

Aus dem zweiten Hefte der Sulamith zeichnen 
•yvir aus: Parabeln , von Hn. Dr. Günsburg in Breslau» 
1) Die Kornblumen, 2) Salomo und der Täubenhändler. 
Sinnreich und das Gefühl anfprechend. Methatia, dem 
Freunde: über einige Artikel des5ten und letzten Theil» 
von Landau's rabbmifch-aramäifch -deutfehem Wörter
buche, mit Anmerkungen. Prag 1824. Von C. B...r 
in Dr....n. Diefe fehr lefenswerthen Bemerkungen 
find keines Auszugs fähig. Bericht über die Untftehung 
und den Fortgang des Vereins in Frankfurt am Main 
zurBeförderung der Handwerke unter den ifraelitifchen 
Glaubensgenoffen, Mit Vergnügen erfehen wir au» 
diefem Auffatze de» Hn. Dr. Weil, dafs da» Erlernen 
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von gemeinnützigen Handwerken bey den Ifraeliten 
immer allgemeiner wird. Was in der Anmerkung S. 131 
zur Entfchuldiguug der Juden, dafs fie fich bisher nicht 
noch mehr auf nützliche Handwerke gelegt haben, ge- 
fagt wirdj das ift gewifs der Aufmerkfamkeit und der 
Beherzigung mancher chriftlicher Regierungen werth. 
Aus den Mifcellen bemerken wir: zwey Parallelen, 
J. J. Rouffeau und Mofes Maimonides, Micha (6,19) 
und Homer (11. 1 Gef. v. 314); einige reiche Gefchenke 
■wohldenkender Ifraeliten zu gemeinnützigen Zwecken. 
Folgender Zug u. a. ift rühmenswerth: „In der Stadt 
Dabie (in Polen) haben die Einwohner der evangelifchen 
Confeffion, in Gemeinfchaft mit den dortigen Juden, 
2000 Gulden poln. zum Aufbau der vor 20 Jahren ab
gebrannten katholifchen Kirche, aus freyen Stücken, 
hergegeben.“ Aus den Apokryphen hier nur folgende: 
,,Klugkeit ift das Refultat des Verftandes, Weisheit Re- 
fultat der Vernunft", beide foll man üben. Bey einer 
Collilion entfcheidet das Gewiffen!“ „Dem Glück folgt 
der Neid, und ift eben fo unzertrennlich von ihm, wie 
Körper und Schatten unzertrennlich find.“

Aus dem dritten Hefte zeichnen wir aus: Parabeln, 
von Dr. Günsburg. Unter den hier mitgetheilten 
Parabeln hat uns befonders die dritte: das Trankopfer, 
gefallen. Der Auffatz des Dr. Hefs". über die Beftim- 
mung der öffentlichen Schule, enthält recht gute An
fichten. Literatur. 1) Gefchichte der Juden feit dem 
Rückzüge aus der babylonifchen Gefangenfchaft bi» zur 
Schlacht bey Aza; — das Ute und 12te Buch der jüdi- 
fchen Antiquitäten des Flavius Jofephus, überfetzt und 
durch Anmerkungen erläutert von Dr. M. Horfchetzky. 
Prag 1826. (Hier ift die ausführliche beurtheilende Vor
rede des Herausgebers, Infpectors Landau zu Prag, 
mitgetheilt, die hauptfächlich eine Vertheidigung und 
Lobpreifung des jedem unparteyifchen Gefchichtsfreunde 
*chtungswerthen Jofephus enthält. 2) Eine fehr empfeh
lende Anzeige der Schrift: Ueber den Eid der Juden. 
Eine Vertheidigungsfchrift von Dr. Chrift. Schreiber und 
Ifaak Hefs. (Eifenach.) Hauptfächlich gegen K. L. 
Muhl er t’s verneinende Beantwortung der Frage: „Kann 
der Eid der den Talmud verehrenden und befolgenden 
luden verbindend feyn, und Vertrauen verdienen. 
(Leipzig.) Hefs fucht zu zeigen, dafs Muhlert den 
Talmud nicht verftanden, und die ausgezogenen Stellen 
falfch überfetzt habe. Neben vielem Sonderbaren und 
Abentheuerlichen kommen auch recht fchöne Stellen im 
Talmud vor; z. B. (Tract. Schabath, fol. 31) „Rabbi 
Akiba Tagt: der Hauptgrundfatz unferer Religion ift in 
dem Gebote enthalten : Liebe deinen Nächßen, wie dich 
felbft!^ Ebendaf.: „Einft kam ein Heide zu unferem 
|*̂fsen  Lehrer Hillel, und wollte in wenig Worten 
tt-iiV1’ worin eigentlich unfere Religion beftände.

.1 e gab zur ^ntwort. Thue deinem Nächften 
nicht, was du nicht willft, dafs man dir thue.“ 3) Eine 
CRCnV° ^nzeige des treulichen Programmes des Hn. 
Z» A ^r’ ^artmann zu Roftock: de thefauro linguae 

rffCa^ e Mifchna augendo. In den Mifcellen wird 
Je eierliche Einweihung der neuen Synagoge zu Mün- 

<*en»u.fiihrlich  berichtet 6 e
cn Anfang des vierten Heftes machen: Sagen 

der Hebräer", aus den Schriften der alten hebräifchen 
Weifen. Nach dem Englifchen des Hn. Heimann 
Hurwitz, in London. Diefe Sagen find finnreich an
geknüpft an Stellen des alten Teftaments. In der 
dritten: die. fieben Alter, ift es jedoch nur Spielerey, 
wenn es heif»t: „Siebenmal in einem Verfe braucht der 
Verfaffer des Predigers das Wort Eitelkeit., denn er 
will damit auf die fieben Stufen im menfchlicheu Leben 
anfpielen“. u. f. w. Und in der Anmerkung heifst es : 
„Das Wort kommt (Pred. Sal. 1, 2) zweymal im Plural 
vor, und diefs meint der Rabbiner gleichbedeutend mit 
vier. Dreymal kommt es in der einfachen Zahl vor, 
und fo haben wir dann fieben!“ Aufnahme ifraeliti- 
fcher Waifen in dem Grofsherzogl. Weimarifchen Wai- 
fen-Inftitut. Ein erfreuliches Zeichen der Zeit. Das 
von Hrn. Gen. Sup. Dr. Röhr angehängte Gutachten 
zeigt von grofser Schonung de» Gewilfens anderer Glau- 
bensgenoffen, und contraftirt fehr mit dem hie und da 
fpuckenden Geifte der Intoleranz und Profelytenmache- 
rey. Einen fehr lefenswertben Auffatz liefert Hr. Dr. 
Hefs zu Frankfurt a. M., unter der Auffchrift: Ueber 
den Einflufs der Sprache aufs Denken, und die 
Methode des Sprachunterrichts in der Mutterfprache. 
Literatur, (Kurze Anzeigen von Wolffs Habakuk, 
Ebendef. bKnu/i HTD, und Blumenfeldt’s Hiob.) Aeu- 
fserungen des Rabbi Salomon Coria über kabbaliftifche 
Gefetzbeftimmungen (in feinen Entfcheidungen 98), in 
einem Schreiben an K. Mardochai Tanchumides. Für 
Nichtrabbiner und für folche, die ohnehin mehr auf den 
Geift, als auf äufserliche kirchliche Ceremonieen hal
ten, von wenigem Interelfe. — Einweihung des neuen 
ifraelitifchen Bethaufes zu Wien, am 2 Nilfan 5586. 
(9 April 1826.) Die Baukoften diefes geräumigen und 
gefchmackvollen Bethaufe» betrugen nicht weniger, al» 
140,000 Gulden. Die Einweihung war feierlich. Wenn 
aber der Einfender diefe» Auffatzes das, den Nichtifrae- 
liten auffallende Bedecken des Hauptes der ifraelitifchen 
Männer bey feierlichen religiöfen Handlungen verthei- 
digt, fo kann ihm Rec. nicht beyftimmen. Er wohnte 
einft auch der Einweihung einer jüdifchen Synagoge 
bey, und kann nicht leugnen, dafs ihm die runden und 
dreyeckigen Hüte, welche die Männer, während de» 
Gebetes und ganzen Gottesdienftes, auf dem Kopfe be
hielten , recht unangenehm auffielen. Mögen auch die 
Quäker vor ihrem weltlichen Oberherrn mit bedecktem 
Haupte erfcheinen; in dem Vaterlande des Rec. erfchei- 
nen alle chriftlichen Religionsbekenner bey ihren Got
tesverehrungen durchaus mit entblöfstem Haupte, felbft 
das Militär nicht ausgenommen. Und das mit Recht! 
Erfodert es die Höflichkeit, vor jedem achtbaren Manne 
mit entblöfstem Haupte zu erfcheinen, fo erfodert diefs 
noch mehr die Ehrerbietung vor der Gottheit an ge
weihter Stätte; wir können daher nicht in den hier 
ausgefprochenen Tadel des Sendfehreibens eines afrika- 
nifchen Rabbi an feine Mitbrüder, der das Bedecken 
des Hauptes unverftändig findet, einftimmen, fondern 
muffen diefem Rabbi unferen Beyfall geben. Loben fr- 
werth aber war es, dafs ein vorzüglicher deutfeher 
Redner die Feierlichkeit durch feine emdfingende Rede 
hob. — Aus den Mifcellen zeichnen wir das gefühl-
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volle kleine Lied: der fülle Garten, von Blankenburg, 
aus, das uns einen reinen Genufs gewährt haben würde, 
wenn uns die Härte im Anfänge: „’s giebt einen Gar
ten“ u. f. w. nicht etwas geftört hättei — Rühmlich 
wird des verdienten Herz. Ifaak Schiff, aus Altona, 
der 1826 ftarb, erwähnt. Unter der Auffchrift: „der 
hebräifche Brief an Mendelssohn“, wird eine komifche 
Anekdote erzählt.

Aus dem fünften Hefte bemerken wir Folgendes : 
Abfchiedswor te an die franzöfifchm Ifraeliten, von 
dem Hn. Ritter 'von Cologna , Grofs - Rabbiner, Präfi- 
denten des Centralconfiftoriuins der Israeliten Frank
reichs. Aus dem Franzöfifchem Die Veranlall’ung zu 
diefen Abfchiedsworten (lettre d? Adieu aux Ifraelites 
franqais') giebt der Abgang des geachteten und verdien
ten Ober - Rabbiners Cologna nach Trieft, wo er als 
Ober Rabbiner angcTtellt worden ift. Er empfiehlt dar
in feinen Glaubensgenollen nachdrücklich gewiffenhafte 
Anhänglichkeit an ihren Cultus und menfchenfreund- 
liche Tugenden. Einige Worte an -das Publicum, 
über mein Religionsbuch ; von Dr. Abraham Alexan
der Wolff, Rabbiner (damals) zu Giefsen. Diefer Auf- 
fatz, der es hauptfächlich mit einigen Aeufserungen in 
Mofes Mendelsfohns „Jerufalem, oder über religiöfe 
Macht und Judenthum“, zu thun hat, zeugt von Nach
denken und Belefenheit des Verfaflers. Orff entliehe 
Confirmation an der Lehr- und Erziehungs - Anftalt 
des Dr. Weil, in Frankfurt am Main. Dafs die früher- 
hin hauptfächlich nur bey den Proteftanten übliche 
Confirmationshandlung auch unter den Ifraeliten immer 
mehr Eingang findet, ift ein erfreuliches Zeichen der 
Zeit, und beweifet, dafs das Gute durch fich felbft 
immer mehr den Sieg gewinne. Schreiben aus ,Wien, 
die dortigen Erziehungs und Induftrie - Anftalten 
der Ifraeliten betreffend. Erfreuliche Nachrichten. 
Schreiben aus Trieft an den Herausgeber diefer Zeit- 
fchrift, den Culturzufland der Ifraeliten in Italien 
betreffend. Von einem rühmlich bekannten italiäni- 
fchen Schriftftcller ifraelitifcher Religion. In der Phi- 
lofophie und Naturgefchichte hat Italien keine Männer 
aufzuweifen, die mit unteren Deutfchen Mofes Men- 
delsfohn, Salomon Maimon, Bloch u. a. in die Schran
ken treten konnten. In der höheren Mathematik und 
einigen Fächern der Arzneykunde zeichnet fich Dr. 
Benedict Frizzi, aus Mantua, leit vielen Jahren aus
übender Arzt zu Trieft, aus, nur ift fein Stil etwas 
hart und unbeholfen. Unter den jüngeren Acrzten 
zeichnen fich rühmlich aus : Dr. Bafevi, , aus Livorno, 
Dr. Benvenifti, aus Padua, und Dr. iVtedoro, ebenda
her. In der Theologie ift, feit dem vor 27 Jahren ei- 
folgten Ableben, des gelehrten Raphael Nathan Te
desco, grofser Mangel an tüchtigen Lehrern gewefen. 
Sehr viel Vorzügliches erwartet man von dem nach 
Trieft verfetzten Ober-Rabbiner, Ritter von Cologna, 
den der Einfender einem Abarbanel und Manaffe Ben 
Ifrael an die Seite fetzt. Doch fügt er befolgt hinzu: 
„Gebe nur der Himmel, dafs die einflufsreichen Fanatiker 
und Obfcuranten, die ihm leider! beftändig in den 
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Öhren liegen, ihn nicht zu Gefälligkeiten und Ver
leugnungen hinreifsen mögen, denen gewifs fein edle» 
Herz widerftrebt!“ Salonone Fiorentino, aus Monte 
S. Savino in Toskana, glänzte gegen das Ende des vori
gen und zu Anfänge des gegenwärtigen Jahrhundert« 
als vorzüglicher lyrifcher Dichter. In derMalerey zeich- 
net fich Giacomo Stella (aus der venetianifchen Schule 
hervorgegangen, gebürtig aus Ceneda), und in der 
Kupferftecherkunft Samuel Jeß, ein Zögling des be
rühmten Longhi, rühmlich aus. Auch der Philologe 
Leon Saraval und der Dr. Med. Joel Kohen, zu Trieft, 
verdienen ehrenvoll erwähnt zu werden. Der letzte hat 
unter anderen, in einer italiämfehen, zu Mailand her
ausgekommenen Schrift, die Meinung des Paftors Rink 
zu widerlegen verflicht, dafs die vitae excellentium 
imperator um , welche dem Cornelius Nepos zuge- 

.fchrieben werden, einen Aemilius Probus, aus den 
Zeiten des Theodofius des Grofsen, zum Verlader hätten. 
Aehnliche literärifche Nachrichten aus dem Auslande 
werden allen Lefern der Sulamith willkommen feyn. 
Etwas über die Perhältniffe der Ifraeliten im König
reiche Würtemberg. (Aus einem Schreiben an den 
Herausgeber.) Die Ifraeliten haben das volle Bürger
recht erhalten. Auch die Mifcellen diefes Hefts ent
halten einige angenehme Notizen , eine kleine Parallele 
zwifchen dem Talmud und römifchen Rechte u. a.

Aus dem fechften Hefte zeichnen wir aus: Zwey 
Berichte über den Verein zur Beförderung von Hand
werken unter den Juden; abgeftattet von Dr. Heil
bronn, in Minden. Leidet keinen Auszug. Rituell 
bey Trauungen der Ifraeliten, in der Synagoge zu 
Wien. Ganz zweckmäfsig, wiewohl es zu wünfehen 
wäre, dafs die ausgefprochenen Gebete und Formeln 
nicht h'ebräifch , fondern in einer, auch der Braut ver- 
ftändlichen Sprache gefprochen werden möchten ; in 
der Vaterftadt des Rec. wenigftens verliehen die Ifraeli- 
tinnen kein Hebräifch. Gefellfchaft zur Beförderung 
der Induftrie unter den Ifraeliten, in Berlin. Unter 
der Auffchrift: Beyträge zum ifraelitifchen Schulwefen 
in Deutfchland findet man Nachrichten von der Ein
weihung der von der jüdilchen Gemeinde in Altftrelitz ge- 
ftifteten öffentlichen und Frey-Schule, von der Einrich
tung der ifraelitifchen Schule zu Hildesheim. Schreiben 
aus Glogau, aus Altona u. f. w. das Schulwefen betreffend, 
woraus man erficht, dafs dallelbe zjmi Belferen fort
fehreite. Aus den Mifcellen zeichnen wir aus: die Fa
bel aus dem Talmud , der Hund und die Hochzeiten, 
von Dr. Giinsburg, die Nachricht von dem in der Nacht 
vom 13 und 14 Sept. 1828 erfolgten Abfterben des, in 
mehr als einer Hinficht, achtungswerthen geheimen 
Finanzraths Dr. Ifrael Jacobfon zu Berlin, bekannt 
durch feine Wohlthätigkeit und die von ihm geftiftete 
Erziehungs - und Lehr - Anftalt. zu Seefen. Möge der 
gefchätzte Herausgeber der Sulamith uns künftig bis
weilen auch wieder geiftvolle Ueberfetzungen althebräi- 
fcher Gcfänge, gelchichtliche und alterthümliche Auf- 
fätze mittheilen, dergleichen fich mehrere in den erfteß 
Jahrgängen finden! Kw.
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Die'Göttingen? b. Vandenhöck und Ruprecht: 
hVeiJfagung des Propheten Joel, überfetzt und 
erklärt von Friedrich Auguß Holzhaufen., Doctor 
der Philofophie und Repetenten an der theologi- 
fchen Facultät zu Göttingen. 1829. 183 8. gr. 8»
(16 gr.)

V on einem Ue~berfetzer griechifcher, römifcher oder 
teuerer ausländifcher Dichter verlangt man, dafs er 
Glicht nur feine Urfchrift richtig verliehe, fondern 
•auch, den Genius des zu überfetzenden Dichters faf- 
fend und mit feiner eigenen Mutterfprache vertraut, 
feine Urfchrift -treu und dichterifch wiedergebe. 
Aengftliche Wortübertragungen, ohne poetifchen An
hauch , genügen dem gebildeten Gefchmacke nicht 
Mehr. Dankbar empfängt man wohl von einem Phi
lologen, welcher grammatifche und Sach-K.enntmfle 
mit Scharffinn verbindet, Obfervationen über einzelne 
Stellen eines allen Dichters, Bemerkungen über den 
Plan und Zufammenhang des Ganzen u. f. w.: allein 
Ueberfetzungen von Dichterwerken wird man ihm 
dann gern erlaßen, wann er mit dem Höheren der 
Pichtkunft und mit poetifcher Sprache und Darftel- 

nicht vertraut ift, und höchltens den buchliäbli- 
c^en Sinn der Urfchrift profaifch und breit wieder zu 
geben vermag. .Bey den Ueberfetzungen der althe- 
braifchen Dichterweifen hat man es leider! nicht im- 
^er fo genau genommen 5 daher haben wir auch fo 
viel Mittelgut in diefem Fache erhalten. Eine pro 
faifche Ueberfetzung reiht fich an die an ere ; mi 
Wörterbuch und Grammatik glaubte man auch, nhne 
eigenen poetifchen Tact, mit einem hebrarlchen Dich
ter fertig zu werden 5 und war man fo gefchickt, ein 
paar gelungene Sprachbemerkungen zu geben, und 

ine Abweichungen von anderen mit feftem Tone 
izukündigen, fo fehlte es auch nicht an Bewunde

rern. Wir haben in der neueren Zeit einzelne treff- 
der16 Und VOn Dichtergeifte zeugende Ueberfetzungen

. altleftamentlichen Gefänge erhalten 5 allein die 
ail derfelben^ fowie die Zahl derer, die den Werth 

oieler Arbeiten richtig zu würdigen wufsten, war 
Und ift nur gering. Als der verewigte Mojes Men- 
Jelsfohn feine fehr gelungene, ächt dichterifche Ue
berfetzung der Pfalmen, die Frucht einer mehr als 
zehnjährigen Arbeit, herausgab, war er nicht abge-= 
neigt, feine äfthetifchen und kritifchen Gründe in ei
nem befonderen Bändchen nachzuholen , wenn er die 
Urtheile der Liebhäber und Kunftrichter gefammelt

J. A. L. Z, 1830, Dritter Band. 

und mit einander verglichen haben würde. Die vor
nehme Kälte jedoch, womit die meiften damaligen 
kritifchen Zeitfehriften diefe treffliche Verdeutfchung, 
die, wenn he auch nicht alle ftrengeren exegetifchen 
•Federungen erfüllen follte , doch ihren hohen Werth 
behalten wird, aufnahmen, fcheint dem Verfafler die 
Luft benommen zu haben, jenes verfprochene Bänd
chen herauszugeben. Dennoch bildet fich, trotz dem 
einfeitigen Abfprechen über einzelne gelungene dich- 
ierifche Ueberfetzungen, die wir in der neueren Zeit 
empfangen haben, allmählich ein Publicum, das ih
ren Werth' anzuerkennen weifs, und das dem Ueber- 
fetzer allhebräifcher Gefänge eben fo wenig den dich- 
terifchen Geift erläfst, als es denfelben den Ueber- 
fetzern griechifcher und römifcher Dichter nicht zu 
erlaflen gewohnt ift.

Der Prophet Joel hat bereits einige fehr glück
liche Ueberfetzer und Bearbeiter gefunden. Unfer 
neuefter Ueberfetzer und Erklärer, Hr. Dr. Holzhau
fen, erkennt diefes an, glaubt aber, dafs noch man
che Schwierigkeiten in dem Buche wegzuräumen 
feyen, welcher Arbeit er fich denn unterziehen will. 
Seine Anfichten verdienen Prüfung, feine Anmerkun
gen zeugen von Fleifs und Kenntniflen, feine Ueber
fetzung giebt den Sinn der Urfchrift meift richtig 
wieder, ift jedoch fehr profaifch und des dichterifchen 
Wohllauts ermangelnd. Der Vf. fuchte, nach der 
jetzt bey Vielen beliebten Manier, das Original Wort 
für Wort ins Deutfche überzutragen, um poetifche 
Harmonie unbekümmert. Wenn daher gleich feinen 
Bemühungen im Ganzen Lob und Anerkennung ge
bührt, fo möchten wir doch die Erfüllung feines, 
am Ende der Vorrede geäufserten Wunfches bezwei
feln, „dafs durch diefe Arbeit junge Männer für das 
grofsartige Studium der hebräifchen Propheten gewon
nen werden möchtenß denn eine folche Ueberfetzung 
läfst den hohen Geift des begeifterten hebräifchen Sän
gers kaum ahnen. Wir wenden uns jedoch zum 
Einzelnen. Was den Inhalt der PPeiJJagung des 
Joel anlangt, fo verbindet der Vf., was auch fchon 
Andere gethan haben, eine Heufchreckenoerheerung 
und einen gedrohten Einfall der Aßyrer mit einan
der; der letzte foll fogar das vorzüglichere Thema 
des Propheten feyn, wenn er gleich auch nur ent
fernt auf diefe Gefahr habe anfpielen können. Beide 
Themata habe er im Ausdrucke auf das engfte mit 
einander zu verbinden gefucht. Gleich im Anfänge 
feines Gefanges (wo doch fo beßimmt und deutlich 
blofs von Heufchrecken die Rede ift) foll dem Dich
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ter das drohende Heer der Aflyrer vorgefchwebt ha
ben. Im 2ten Capitel foll von dem feindlichen Heere 
in bildlichen, und von den Heufchrecken in eigent
lichen Worten die Rede feyn. Diefs Allegorifiren 
hat jedoch hier etwas Gezwungenes. Wenn auch der 
Prophet eigentliche Heufchreckenziige fchildern woll
te , warum follte er diefe nicht im Ganzen und in 
einzelnen Zügen mit einem Kriegsheere haben ver
gleichen dürfen, da fich dem poetifchen Sinne fo 
manche Aehnlichkeit darbot?. Und müfste denn ge
rade ein Kriegsheer drohend in der Ferne ftehen, 
wenn der Dichter einen Heufchreckenzug mit einem 
Kriegsheere, vergleichen wollte? Wie arm müfste 
feine Phantafie gewefen feyn, wenn er diefe bildliche 
Vergleichung nicht ohne ein wirklich drohendes 
Kriegsheer hätte auffinden können! Weil fich in 
anderen Schriften des A. T. keine Darftellung einer 
Heufchreckenverheerung, als göttliches Strafgericht, 
findet, — 2 B. Mof. 10, 12 — 20 will der Vf. nicht 
als Ausnahme gelten lallen, —■ fo foll auch Joel keine 
Heufchreckenverwüftung, als göttliches Strafgericht, 
haben fchildern dürfen! „An und für fich allein, 
heifst es S. 10, fcheint alfo eine Heufchreckenverhee- 
rung, wenn fie gleich gröfser als gewöhnlich war, 
nicht zureichend zu einem Thema gewefen zu feyn, 
worüber der Prophet mit Nachdruck feinem Volke 
ein göttliches Strafgericht hätte predigen können.“ 
Warum nicht? Nach Rec. Einficht hat fich Joel mit 
Fug die Freyheit genommen, bey Veranlailung einer 
grofsen Landesverheerung durch Heufchrecken, mit 
grofsem Nachdrucke zu predigen. Trotz den von 
Cramer entlehnten Worten zur Beitätigung der von 
Hn. H. angenommenen allegorifchen Erklärung kön
nen wir diefelbe doch nichts weniger als natürlich 
finden. Wer das 2te Cap. unbefangen lieft, wird 
der Mifchung von Heuschrecken und Affyrern fchwer- 
lich Gefchmack abgewinnen können. Auch bleibt es 
immer feltfam, zu fagen: „Krieger (Affyrer?) glei
chen Kriegern (Affyrern?).“ Wirkliche Heufchrecken 
aber können mit Kriegern verglichen werden. Was 
der Vf. S. 14 fagt : „Nach Eichhorn und Jufii folle 
der Gefang eigentlich bey Cap. 4, 17 endigen, und 
V. 18 — 21 fey ein zwar in poetifcher Hinficht vor
trefflicher, aber feinem Inhalte nach über fluffiger 
Zufatz ;iC — das haben wir bey Jufii nicht gefunden, 
wo es blofs heifst: „Hier hätte der Dichter allenfalls 
fchliefsen können, allein er führt feine Schilderung 
feliger Zeiten noch durch einige neue herrliche Bil
der in den folgenden Verfen meifterhaft aus.“ Die 
Fortführung wird alfo nicht getadelt. Uebiigens be
trachtet auch unfer Vf. die WTiflagungen Joels als 
ein Ganzes, dellen einzelne Theile er fodann genauer 
angiebt. Die Gründe dber, die er für die Behaup
tung anführt, dafs Joel aus priefterlichem Gefchlechte 
fey, find nicht überzeugend. Dafs jedoch der Pro
phet im Reiche Juda gefungen habe, das ift auch 
dem Rec. fehr wahrfcheinlich; darauf führen viele 
Local-Beziehungen in feinen Gefängen nin. Hr. 
H. fetzt feine prophetische Wirkfamkeit, mit ande
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ren Auslegern, in die erfte Hälfte der Regierung des 
Königs Ufa. Einige noch fpeciellere Zeitbeftimmun- 
gen verdienen beym Vf. felbft nachgelefen zu wer
den. Zu beftimmt fagt er jedoch S. 25: „Da 
.Amos 1, 2 aus Joel 4, 16 entlehnt ift, fo folgt, dafs 
Joel feine Weiffagung früher fprach, als Amos.“ 
Dafs Amos die Worte aus dem Joel entlehnt habe, 
ift ja noch gar nicht bewiefen. Der poetifche Cha
rakter des Joel ift von Conz, Jufii, Eichhorn u. a. 
bereits ausführlicher gefchildert worden. Als Jie 
brauchbarften Erklärer des Joel führt der Vf. C. F. 
Cramer, J. Chr. ‘ K. Eckermann , K. PV. Jufii und 
A. Suanborg an, die letzte Arbeit aber hat er, nach 
S. 31, nicht benutzen können.

Ueber die Ueberfetzung haben wir uns im All
gemeinen fchon geäufsert; fie drückt den Sinn der 
Urfchrift im Ganzen zwar wortgetreu, aber oft un- 
poetifch und etwas unbeholfen aus. G. 1, 4 hat der 
Vf. fich bemüht, die vier von den Heufchrecken ge
brauchten Ausdrücke, auch durch verfchiedene Wbrte 
zu bezeichnen, und zwar fo: „Das Uebriggebliebene 
von dem Schäler frafs der Häufler, das Uebrigge- 
bliebene von dem Häufler frafs der Lecker, das Ue
briggebliebene von dem Lecker frafs der Nager.et 
C. 1, 9: „Verwüftet ift Speife- und Trank - Opfer 
vom Haufe Jehova’s weg.“ C. 1, 18: „Wie ftöhnt 
das Vieh, find bedrängt die Rinderheerden, dafs fie 
keine Weide haben; felbft die Heerden des kleinen 
Viehes fühlen diefe Plage.“ C. 2, 6: „Vor ihm be
hen die Völker, verlieren alle Geflehter die Farbe.“ 
C. 2, 25: „Und ich entgelte euch das Doppelte von 
dem, was der Häufler frafs, der Lecker, der Naget 
und der Schäler, mein grofses Heer, das ich unter 
euch fendete.“ C. 3, 1: „Und es gefchieht nach die*  
fern, dafs ich meinen Geift ausgiefse über alles Fleifch. 
Prophetifch reden eure Söhne und eure Töchter, 
eure Greife träumen Träume, eure Jünglinge fehert 
Gefichte.“ C. 4, 11: „Ruft aus, dafs kommen allo 
Völker ringsum, und fich dorthin verfammeln, wo
hin du, Jehova, deine Helden führen follft.“ C. 4f 
20: „Juda wird in Ewigkeit bleiben, und JerufalerU 
in die kommenden Alter.“ Wie wenig eine folche 
Ueberfetzung einen fchwungvollen Dichter ahnen laff0; 
fällt in die Augen ! Die Vertheilung in einzelne Ab
fchnitte ift bey unferem Vf. etwas willkührlich, und 
für leichtere Ueberficht der Dichtungen Joels wird 
dadurch nichts gewonnen. So lieht man nicht ein, 
warum mit G. , 1, 15 ein neuer Abfchnilt anfangen 
foll, und warum der 1 X ers des 2 Cap. in zwo; 
Theile zerlegt wird, wenn die erfte Hälfte den Be' 
fchlufs des 2ten Abfchnitts, und die 2te Hälfte ded 
Anfang des 3ten Abfchnitts machen foll. Dergleichen i 
Scheidung, die befonders vor einigen Decennien J 
Mode war, ift meift blofse Künfteley. Eben fo 
nig gewinnt der Zufammenhang etwas, wenn C. 2, 
18 — 3, 2 einen neuen Abfchnilt anfangen foll. C« 
3, 2 hängt offenbar genau mit V. 3 u. ff. zufamme#' 
Eben fo unnöthig find -auch die übrigen Verändern^ 
gen der bisherigen Abiheilung,
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Die Anmerkungen zeugen im Ganzen von Fleifs 
linJ guten Kenntniffen y der Vf. hat feine Vorgänger 
mit Einficht benutzt, und hie und da wohl auch eine 
eigene Erklärung gegeben. Mehr Uebung wird ihm 
künftig einen noch fichereren Tact, und feinem Vor
trage auch mehr Gedrängtheit geben und bey fort
gefetztem Studium der hebräxfchen Dichter wird er 
immer tiefer in ihren Geift eindringen, fo wie fein 
Urtheil über andere Erklärungen dann auch weniger 
abfprechend werden wird. Ueber den Namen 
wird zu viel etymologifirt; eben fo viel Unnöthiges 
wird über den Namen gefagt: Gott öffnet —■ 
Je. Jemanden — das Ohr (pk), das dann wieder fo 
viel feyn foll, als: „er unterrichtet Jemanden.“ Ue
ber die Heufchreckenverwüfiung findet man das Be
kannte wieder. Die C. 1, 4 vorkommenden vier ver- 
fchiedenen Namen hält Hr. H. für viel' fymbolifche 
Bezeichnungen der Heufchrecken, welche auf die Xer- 
ftörung derfelben hindeuten füllten. Darum hat er 
auch in der Ueberfetzung die eigentliche Bedeutung 
diefer Wörter durch Schäler , Häufler u. f. w. aus
zudrücken gefucht. Dafs bey diefen vier Worten 
nicht an verfchiedene Arten von Infecten, fondern 
blofs an Heufchrecken zu denken fey, hat der Vf. 
richtig mit Eichhorn;, Turretin, Jufti u. a. angenom
men; er lieht aber die drey übrigen Worte nur als 
Verfchiedene Bezeichnungen der Zugheufchrecken 
( gryllus migratorius} an. C. 1, 6. Die grofsen, 
hervorragenden Zähne (niybric) überfetzt Hr. H. 
durch Rachen, welches, von kleinen Infecten ge
braucht, doch etwas fonderbar lautet. Er überfetzt: 
. . . . „defs Zähne Löwenzähne find, das des Fref- 
Jers Rachen hat“ Den Feigenbaum (V. 7) für den 
Ort zu nehmen, wo Feigenbäume flehen, ift gar 
nicht nöthig; auch paffen die übrigen Züge nicht auf 
den Ort, fondern nur auf den Feigenbaum felbft. 
Ur. H. fängt, wie fchön bemerkt worden, mit C. 1, 
15 einen neuen Abfchnitt an, Rec. hingegen ift über
zeugt, dafs fich derfelbe fehr natürlich an das Vor
hergehende anfchliefse. Auch fehen wir nicht ein, 
Vvarum der Ausdruck nVT’ nicht von der Heu- 
fehreckenverwüftung foll verfianden werden 'önnen, 
Wie Hr. H. meint: „hiezu fey eine Heufchrecken- 
plage zu fchwach“. Wenn Jehova felbft (nach C. 2, 
11) das Heer anführt, Alles unter feiner unmittelba
ren Fügung fteht, wenn er „donnert an der Spitze 
feines Heeres“, warum follte denn nicht auch eine 
Heufchreckenverwüfiung ein Tag des Herrn genannt 
werden können? 0. 1, 17 hat Hr. H. richtig über- 
fetzt und erklärt. Er überfetzt: „Es find vermodert 
qle Körner unter ihren Schollen, wüft liehen die 

er> verödet find die Kornkammern, das Getreide 
ijt betroffen <c Faß eben fo überfetzt und erklärt 
Jufti;

Verdorret find die Samenkörner unter ihren Schollen,
Verödet find die Scheunen,

Vorrathshäufer wüfte, 
eil kein Getreide wuchs.

Auf gleiche Weife hat auch fViggers die Stelle er

klärt, deffen Bearbeitung des Propheten Joel (Göttin
gen 1799) von Hn. H. nirgends angeführt worden ilt. 
Auch RE. überfetzt mit Jufti, „weil kein Getreide 
wuchs.“ H. hat fich durch fein: „ijt betroffen“, ge
nau an die hebräifche Wortbedeutung anzufchliefsen 
gefucht. Dafs unfer Vf. den 1 V. des 2ten Cap. vom 
übrigen Abfchnitte, womit er doch genau zufammen- 
hängt, unnöthiger Weife getrennt und noch zum er
ften Cap. gezogen hat, können wir nicht billigen. 
Etwas fonderbar klingt doch der Trompetenklang ganz 
am Ende des Abfchnitts. Durch folche willkührliche 
Trennungen wird nichts gewonnen, und was der Vf. 
zur Rechtfertigung feiner Abfonderung fagt, ift nicht 
befriedigend. Bey Cap. 2 billigt Hr. H.aie Anficht 
des Hieronymus : „dum locujtas legimus, Baby- 
lonios cogitamus.“ Wenn eine fchreckliche Heu- 

fchreckenuerwüjtung Paläftina!  s im Vorhergehenden 
, auf das beftimmtefte gefchildert worden war, fo lautet 

es etwas feltfam, wenn unfer Vf. S. 83 zu C. 2, 2 
fagt: „Abgefehen davon, dafs hier von einem wirkli
chen Heufchreckenzuge nicht die Rede ift (was aber 
Hr. H. nicht erwiefen hat!), fo ift auch das gegen 
diefe Erklärung (dafs nämlich ein neuer verheeren
der Schwarm fchön im Anzuge gefchildert werde) 
einzuwenden , daj's Paläftina zu gut angebauet war, 
als dafs eine Heufchreckenbrut dort hätte Raum fin
den können.“ War denn etwa Paläftina nach dem 
erften verwüftenden Heufchreckenfchwarme belfer an
gebaut, als es vor der erften Verwüftung angebauet 
war? Und konnten die Heufchreckenfchwarme nicht 
auch Eyer legen? Uebrigens finden wir es etwas an- 
mafsend von einem angehenden Schriftfteller, wenn 
er von einer Erklärung des ehrwürdigen D. Ecker
mann, die fich gar wohl vertheidigen läfst, lagt: 
„Diefe Erklärung ift oberflächlich, und erfchöpft den. 
Sinn nicht.“ Gab es keinen milderen Ausdruck, um 
eine abweichende Anficht an den Tag zu legen? — 
C. 2, 10. 11 giebt fich der Vf. vergeblich Mühe, fei
ne Ajfyrer zu behaupten. Jufti, Wiggers u. A. neh
men eine hyperbolifche Schilderung des, durch das 
furchtbare Heufchreckenheer verfinfterten Himmels an. 
Das affyrifche Kriegsheer hat doch auf jeden Fall den 
Himmel nicht verfinftert. Das wäre eine noch un
gleich gröfsere Hyperbel! Die Worte (C. 2,
14) überletzt der Vf. „gewifs“. Ueber alle Schwie
rigkeiten hinaus ift diefe Erklärung hier nicht. Auch 
die vom Vf. angeführte Stelle Ecclef. 3, 21 ift noch 
nicht entfeheidend; gewöhnlich überfetzt man fie : 
„wer weifs, • ob der Geift des Menfchen aufwärts 
fahre“ u. f. w. Hr. H. überfetzt fie : fürwahr u. f. w. 
JTV heifst aber auch kennen. Hienach hat Döderlein 
jene Stelle überfetzt: „Wer kennt den Geift des Men
fchen, der in. die Höhe fteigt, und wer des Thieres 
Geift, der fich zur Erde fenkt?“ .— Rec. überfetzt 
Joel 2, 14: „wer weifs, ob er nicht umkehrt“ u. f. w., 
und betrachtet IFV'"’ a^s eine bekannte Formel ei
nes Hoffenden in einer fchwierigen Sache. Jon. 3, 9. 
2 Sam. 12, 21. Jef. 37, 4. Auf eine gezwungene Art 
trennt Hr, H, C. 3, 1. 2 von V. 3 u. fg. Diefe Verfe 
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hängen offenbar genau zufammen. Das nördliche 
Heer (Gap. 2, 20) foll (wie auch Grotius annahm) 
nach Hn. II. die Af/yrer bezeichnen. Rec. hält es 
für paffender, die nordwärts ziehenden Heufchrecken- 
fchwärme darunter zu verliehen, von diefen kann 
auch eher gefagt werden, dafs fie in das Meer ge- 
ftürzt werden follen, als von den Affyrern. Nördlich 
kann aber auch für unglückbringend überhaupt lie
hen, wie es Jufti u. A. erklärt haben. C. 3. 5 wird 
überfetzt: „Und es wird feyn, dafs jeder, der den 
Namen Jehova’s anruft, erhalten wird'1, das letzte ift 
etwas dunkel; vielleicht deutlicher: „wird erhalten 
werden“, oder ftatt erhalten hätte nur gerettet ge
feilt werden können. Cap. 3, 3 — 5. Diefe ganze 
furchtbar - prächtige Schilderung von Schreckzeichen, 
Blulftrömen, Dampfwolken u. f. w., mit dem Vf., 
blofs auf eine feierliche Schilderung der Ankunft 
Gottes zu beziehen, fcheint uns zu hart, und wii' fin
den darin fchon eine deutliche Schilderung der göttli
chen Strafgerichte felbft. Die meiften Stellen im 4 
Cap. hat Hr. II. recht gut erklärt. Cap. 4, 16 hat er 
den von Jehova gebrauchten Ausdruck brüllen in der 
Ueberfetzung beybehalten, wiewohl er für den Abend
länder immer etwas Anftöfsiges hat; „Jehova brüllt 
von Zion her,“ fey foviel, als: „Jehova thront auf 
Zion.“ Die Worte der Urfchrift:
(und es erbeben Himmel und Erde) hat der Vf. zu 
iiberfetzen vergeffen; in der Erklärung werden fie je
doch berückfichtigt. Was er (C. 4, 18) zur Rechtfer
tigung der auch von Michaelis verlheidigten Giefs- 
bäche gefagt hat, hat uns nicht befriedigt; und wenn 
es ihm zu gewagt fcheint, den von dem Tempel aus- 
ftrömenden Quell über den Jordan hinüber zu leiten, 
fo hat er nicht bedacht, dafs man dann eben fo pro- 
faifch fragen könne: „wie es denn möglich fey,-dafs 
fich aus dem Tempel ein Strom ergiefsen könne, der 
alle Giefsbäche Paläftina’s mit Waller füllen folle“. 
Steht dagegen Thal Sittim für unfruchtbares Thal 
Überhaupt, dann fallen alle dergleichen zu fpitzfin- 
dige, unpoetifche Fragen weg. — Doch, wir fchlie- 
fsen diefe Bemerkungen, die wir dem gefchickten 
und fleifsigen Verfafier, als Beweis der Aufmerkfam- 
keit, womit wir feine Schrift gelefen haben, fchuldig 
zu feyn glaubten. Bey fortgefetztem Studium der he- 
bräifchen und anderer claffifcher Dichter wird er 
das Wichtigere mehr hervorheben, das Allbekannte 
weglaffen, feinen Vorbildern die poetifche Sprache 
ablernen, und feinem Vortrage mehr Gedrängtheit 
geben. Seine erfte Probefchrift berechtigt uns zu 
folchen Hoffnungen, und mit Vergnügen fehen wir 
neuen Früchten feiner Bemühungen entgegen; auch 
werden uns gründliche Bemerkungen über einzelne 
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Schwierige Stellen des alten Teftaments nicht weniger, 
als Ueberfetzungen ganzer Bücher, willkommen feyn.

Kw— g.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.
Stuttgart: Selitha. Jahrbuch chriftlicher Andacht 

für religiös gebildete Frauen und Töchter. Her
ausgegeben, im Vereine mit mehreren Gelehrten 
Deulfchlands, von D. G. Friederich, ev< Stadt
pfarrer u. f. w. in der freyen Stadl Frankfurt. 
Mit 8 Kupfern. 1830. 453 S. kl. 8. (1 Thlr. 
20 gr.)

Der erfte Jahrgang eines, in Abficht auf Inhalt 
und Form fehr empfehlenswerthen Tafchenbuchs, 
welches der rühmlichft bekannte Herausgeber, im 
Vereine mit vielen anderen wackeren, zum Theil aus
gezeichneten Mitarbeitern, beforgt. Wir nennen 
darunter nur den Grafen Chr. Ernft Benzel-Sternau, 
Mofengeil, Chr. Schreiber, Neuffer, Gittermann, 
v. Ammon, Göpp (zu Paris), Ruft, Fenner v. Fen- 
neberg u. A. Unter den Auffchriften: Allgemeine 
Betrachtungen, Erweckungen und Gebete, nach den 
verfchiedenen Jahreszeiten bezeichnet, Morgen- und 
Abend-Betrachtungen an Fefttagen, zur Confirma- 
tionsfeier, Vorbereitung zum Mahle des Herrn für 
reifere Chriftinnen, Erweckungen und Gebete in 
Krankheiten, Betrachtungen und Gebete in befonde
ren Zuftänden des Lebens und Gemüthes, findet man 
hier in der angenehmften Abwechfelung Poefieen und 
profaifche Auffätze, -wovon uns die meiften fehr an
gezogen haben. Ein fchönes Gedicht: Selitha — fo 
nennt Hlopftock den Schutzgeift IVIaria’s (Meffias, IX 
Gefang) , — und ein Vorwort, beide von Jem wür
digen Herausgeber, führen den Lefer auf den richti
gen Standpunct der Beurtheilung diefes neuen Jahr
buchs , welches religiös - gebildeten Frauen und Jung
frauen eine Erbauungsfchrift für die verfchiedenen 
Zuftande ihräs Lebens und Gemüthes in die Hand 
und an das Herz legen foll. Licht und fVärme in 
dem edlen weiblichen Gemüihe zu verbreiten, und 
zwar durch die Grundfälze des reinen evangelifchen 
Chriftenthums, das war der Zweck des Herausgebers 
und feiner Mitarbeiter, und wir find überzeugt, dafs 
diefer fchöne Zweck in empfänglichen Gemüthern 
auch wirklich werde erreicht werden. Das Aeufsere 
diefes Tafchenbuchs ift fehr gefchmackvoll, und die 
von Oppenheim gezeichneten und von Rosmäsler ge
rochenen Kupfer find beyfallswerth; befonders ge
lungen ift das Titelkupfer. Wir fehen dem nächften 
Jahrgange mit Verlangen entgegen.

K.
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1) Hannover , in CommilTion der Helwingfchen 
Hofbuchhandlung: Kritifche Beleuchtung des 
Entwurfs eines Strafgefetzbuchs für das König
reich Hannover, nebft dem Entwürfe felbft, in 
dellen zuletzt bekannt gewordener Redaction, von 
einem praktifchen Rechtsgelehrten. Erfter Thh, 
enthaltend den erften und allgemeinen Theil des 
Entwurfs. 1827. VIII u. 280 S. gr. 8. Zwey- 
ter Theil, enthaltend den zweyten und befon  
deren Theil des Entwurfs. 1828. XXXIII und 
612 S. gr. 8. (Beide Theile 4 Thlr.)

*

2) Göttingen, b. Vandenhöck und Ruprecht: An
merkungen zu dem Entwürfe eines Strafgefetz- 
buchs für das Königreich Hannover. Von Dr. 
.Anton Bauer. 2r Thl. 1828. VIII und 382 S. 
gr. 8. (1 Thlr. 12 gr-)

[Ver^l. j. A> L. Z. 1827. No. 209 — 211.]

Wenn gleich der Sinn für neue Gefetzgebung des 

Staats in Deutfchland im Allgemeinen nicht mehr fo 
lebendig und thätig zu feyn feheint, als vor etwa 
2ehn bis fünfzehn Jahren: fo hat doch der fehr löb
liche Entwurf eines neuen Strafgefetzbuches für das 
Königreich Hannover die Aufmerkfamkeit fehr Vieler 
®uf Hoh gezogen. IVIehrere haben denfelben auch in 
öffentlich bekannt gemachten Schriften ihren theils 
^iffenfchaftlichen, theils praktifchen Anfichten zufolge 
^äher geprüft und hie und da wefentlich Beitritten. 
Aufser Mittermaiers früheren Bemerkungen u er en 
allgemeinen Theil gehört dahin Ebendelle jen Vorzug 
lieh davon handelnde Schrift über den neueften Zu- 
ftand der Criminalgefetzgebung in Deutfchland, fer
ner die Bemerkungen eines ftändifchen Deputirten 
über den Entwurf eines Hannov. Strafgefetzb. (Hannov. 
1826. 48 8. 8.), und hauptfächlich das unter Nr. 1 
Genannte Werk, mit dellen erftem Theile die fer- 
/-ven Anmerkungen des Herausgebers des Entwurfs 
V faft parallel- laufen, und fogar meiftens fich 

elchaltigen. £he Wichtigkeit des Gegenitandes, auch 
-andere deutfehe Staaten, fowie für die Piechtswif- 

lenfchaft, erheifcht es, dafs wir einen möglichft aus- 
tührlichen Bericht über den Inhalt obiger Werke 
arftatten, wobey wir Nr. 1 und 2 verbinden, doch 
über den 2 Theil des erften Werkes noch befonders 
fprechen werden.

Schon in der Vorrede erklärt der Vf. von Nr. 1, 
dafs bey Prüfung des neuen Strafgefetzbuchs haupt-

J. A, L. Z. 1830. Dritter Band. 

fachlich berückfichtigt werden müffe, ob die einzel
nen Beftimmungen des Entwurfs der Gerechtigkeit 
entfprechen, und ob durch denfelben, wenn er in 
Gefetzeskraft getreten feyn werde, foweit es in des 
Gefetzgebers Macht liehe, der Pflicht genüget werde, 
auch im Strafen gerecht zu feyn. Noch beftimmler 
hebt er in der Einleitung (S. 1 — 28), wo er auch 
über den pfychologifchen Zwang als Grundlage eines 
Strafgefetzbuchs, über Confequenz in der Ausführung, 
über den Zweck der Strafe nach ihren Folgen, über 
den Unterfchied zwifchen Verbrechen und Vergehen, 
über den Charakter des Entwurfs und über deffen 
Abhängigkeit von der Strafprocefsordnung fich ver
breitet, namentlich S. 7 und 14 diefen Standpunci 
feiner kritifchen Beleuchtung hervor, indem er auch 
darauf fehen will, ob die Wortfügüng des neuen Ge- 
fetzeniwurfs von der BefchafFenheit fey, dafs fie eine 
falfche Auslegung möglichft ausfchliefse. Wenn er 
hier gleich zu Anfang S. 5 äufserl, dafs ein Strafge- 
fetz immer nur den objectiveu Thatbeftand der Ver
brechen umfaffen, den anderen Hauptlheil deffelben 
aber, aus welchem allein (?) feine Strafbarkeit ermit
telt werden könne, auch nicht möglicherweife beftim- 
men könne : fo ift das in fofern offenbar ungegrün
det, als auch in dem Strafgefetze allgemeine Grund
fätze über die Strafbarkeit des Thaters, alfo über das 
Subjectivc des Verbrechens, aufgeftellt werden können.

Der VK der Anmerkungen (Nr. 2) fpricht dage
gen §. 1 feiner Einleitung zuerlt von den Erfoder- 
nillen in der Perfon des Beurtheilers eines Strafgefetz-Z 
buchs, wohin er gründliche Kenntnifs der Slrafrechts- 
wiffenfehaft, der Strafpolitik und mehrere andere Ei- 
genfeaaften rechnet, welche indefs wohl fchwerlich 
alle in Einer Perfon zu finden feyn möchten $ daher 
uns diefes nicht abhalten darf, jene kritifche Beleuch
tung, wenn gleich von einem nicht ganz beglaubig
ten Vf., einer näheren Beachtung zu würdigen.

Richtiger werden ferner in dem 2ten Werke fo
wohl die materiellen, als formellen Erfoderniffe eines 
guten Strafgefetzbuchs beftimmt. — Die erften follen 
darin beftehen, dafs es fowohl eine Norm fürs Volk,’ 
als auch für den Ptichter fey, dafs es in erfter Hin
ficht nur firafwürdige, d. h. folche Handlungen mit 
Strafen bedrohe, die den rechtlichen Zuftand gefähr
den, und welche doch im Allgemeinen nur durch An
drohung finnlicher Uebel verhütet werden können, 
und dafs es zugleich fowohl die Qualität als Quanti
tät der Strafen, den höheren Grundfätzen gemäfs, jene 
nach dem Hauptzwecke und nach dem Nebenzwecke, 
beftimme; und dafs es in letzter Hinficht vorzüglich 



11 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 12

dem richterlichen Ermeßen weder einen zu grofsen, 
noch einen zu fehr befchränkten Spielraum Iahen 
folle u. f. w., welches in dem Buche felbft nachzu- 
lefen ift.

Weniger kann Rec. dem Vf. von Nr. 2 bey
pflichten, wenn er J. 2 der Einleit, feine Art von 
Androhungstheorie, welche er Warnungstheorie nennt, 
als Hauptgrundlage des Gefetzenlwurfes für rechtmä- 
fsig hält. Zwar ift durch des erften Vfs. allgemeine Be
hauptung: „Um dem Verbrecher den Schutz des Staa
tes nicht zu rauben..........., um neben der Pflicht des 
Staats zu ftrafen, weil er die heilige Pflicht habe, 
die Gerechtigkeit aufrecht zu erhalten, die eben fo 
heilige Pflicht nicht zu verletzen, auch in Strafen ge
recht zu feyn, dazu eben feyen die Strafgefetze da“ 
u. f. w., die Sache durchaus nicht erfchöpft. Auch 
find deflen fonftige Aeufserungen, theils, was das In
terehe des Verletzten betrifft, — er unterfcheidet näm
lich Folgen der Strafe für den Verletzten und Folgen 
derfelben für den Verbrecher — nach Principien der 
Rechtsphilofophie unrichtig, theils nicht beftimmt und 
tief begründet genug, um hier zum Mafsftabe zu 
dienen. Aber auf der anderen Seite bleibt auch die 
wihenfchaflliche Begründung der Warnungstheorie 
(f. auch §. II der Einleit, zu Nr. 1), ja felbft die 
der Nothwehr, oder der Selbftcrhallung, von einem 
Philofophen aufgeftellt, fehr mangelhaft, um das 
Strafrecht des Staats zu rechtfertigen. Vielmehr bleibt, 
da immer die rechtliche .Wiedervergeltung oder die 
Idee der Gerechtigkeit überhaupt für die moralifche 
Hauptgrundlage des Strafrechts zu halten ift, jene Theo
rie nur eine untergeordnete rticbtfchnur für den Ge
fetzgeber , neben welcher auch die Beflerungsthe-orie, 
oder die Gesinnung des Wohlwollens, faß eben fo 
Itarke Beachtung verdient. Doch darüber hat fich Rec. 
fchon in der Recenfion des llen I Heils der Anmer
kungen ausgefprochen, und mufs fich lediglich darauf 
beziehen. Dafs — wie S. 19 in Nr. 1 behauptet 
wird — ein Artikel des Inhalts zu wünfehen gewelen 
wäre: „Jeder, der fich einer in diefem Gefelzbuche 
als ftrafbar bezeichneten Handlung fchuldig macht, 
ift, aufser der verwirkten Strafe, zur vollftändigen Ent- 
fchädigung der durch diefe Handlung...........Benach- 
theiligten verpflichtet“, läfst fich wohl nicht verken
nen. Wenn aber der Vf. die Wiedervergeltung blofs 
als ein Recht, das dem Verletzten gebühre, darftellt, 
fo ift das nach Rec. Dafürhalten fehr irrig. Denn 
die Verletzung der angebornen, fowie der fonft vor
züglich heiligen Rechte, worin jedes wahre Verbrechen 
beliebt, wird gerade darum ftrafcar, weil fie zugleich 
eine Verletzung des bürgerlichen Gemeinwefens ift, 
welches jene Rechte zu fchützen hat. Diefem gebührt 
es dahpr nach richtigen Grundfätzen allein, den Schul
digen anklagen, verurtheilen und beftrafen zu laf- 
fen, oder nicht. Der zunächft Verletzte hingegen 
kann blofs die in dem vorgefchlagenen Artikel zuge- 
ficherte Entfchädigung verlangen.

Eine andere Frage, welche in der Einleitung der 
vorliegenden Werke erörtert wird, ift die: Soll der 
Gefetzgeber in einem Strafgefetzbuche den Unterfchied 

zwifchen Verbrechen und Vergehen hervorheben und 
zum Grunde legen, oder alle ftrafbaren Handlungen 
unter Verbrechen im weiteien Sinne begreifen? In 
diefer Hinficht find beide Vf. darüber einig, dafs es 
in fyftemätifcher Beziehung nicht möglich fey, eine 
beftimrnte Grenzlinie zwifchen Verbrechen und Ver
gehen zu ziehen. Der Vf. von Nr. p glaubt aber, 
dafs entweder an den geeigneten Orten die verpönten 
Handlungen in fubjectiver oder objectiver Hinßch|; als 
Verbrechen oder Vergehen zu bezeichnen, oder dafs 
doch nicht gleich an der Spitze des Entwurfs all© 
ftrafgefetzwidrigen Handlungen für Verbrechen zu er
klären gewefen, fondern es mehr dem richterlichen 
Ermeffen zu überlaßen fey, die Handlung für das 
eine oder andere zu erklären. Der Vf. von Nr. 2 
ift dagegen der Meinung, dafs zwar das Wort Ver- 
brechen fowohl in einem engeren, als in einem wei
teren Sinne gebraucht, dafs aber weder nach dem ju- 
riftifchen, noch nach dem gemeinen Sprachgebrauche 
durch den. Ausdruck Verbrechen blofs fchwere Miße- 
thaten bezeichnet worden. Vorzüglich aber erklärt 
er fich gegen des erften Vf’s. Vorfchlag, jene Beftim- 
mung in jedem einzelnen Falle dem richterlichen Er*  
meßen zu überlaßen, wodurch folchem ein zu gro- 
fser Spielraum eingeräumt werden würde u. f. w. 
Rec. glaubt indefs, dafs jener Unterfchied, fo fchwer 
auch die Grenzlinie zu beftimmen feyn mag, den
noch zu tief in der Natur der Sache fowohl, als auch 
im gemeinen Sprachgebrauche begründet ift, als dafs 
ihn der Gefetzgeber, ohne eine Härte zu begehen, 
ganz aufser Acht laßen dürfe. Eine ftrafgefetzwidrig® 
That ift zwar in der Regel eine fo grobe Rechtsver
letzung, dafs man fie Verbrechen nennen kann. Aber 
es find doch, abgefehen von blofsen Polizeyübertre- 
lungen , alle geringen Verbrechen gegen blofs erwor
bene Rechte, alle blofs verfochten unc| alle blofs 
durch Unvorfichtigkeit begangenen Verbrechen füglich 
nur als Delicte im weiteren Sinne, oder als Verge
hen, anzufehen. Auch hiefse es wohl nicht dem Rich
ter zu viel einräumen, wenn ausnahmsweife, auch 
in den Richterausfprüchen, folche geringere Unrechts- 
thaten nur als Vergehen betrachtet und dafür erklärt 
würden. Damit ftimmte dann auch die im vorliegen
den Gefetzesentwurfe enthaltene Unterfcheidung zwi' 
fchen fchwereren und leichteren Strafen, ingleichert 
die nach der Anmerk, zu S. 30 befolgte Rückficht, 
beffer überein.

In Hinficht auf die Einleitung zu dem neuer1 
Strafgefetzbuche und zw^ar 1) den Gegenftand deffel- 
ben (Art. 1) wiederholt der Vf. von No. 1 blofs feid 
Verlangen, dafs die Beftimmung, ob eine ftrafbar^ 
Handlung ein Verbrechen oder ein Vergehen fey, dein 
richterlichen Ermeßen überlaßen werden möge, un3 
bringt zu dem Ende einen Zufatz zu dem gedachten 
Art. in Vorfchlag. Rec. ftimmt, wie a-us dem Vori' 
gen erhellet, demfelben gröfstentheils bey. .Wichti
ger dürfte indeflen die in der früheren Recenfio;J 
(A. L. Z. von 1827. Nr. 209 u. ff.) gemachte Eri^ 
nerung gegen diefen Art., fowie gegen Art. 6, felbft 
feyn, worauf gleichwohl der Vf. von Nt. 2 
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eingegangen ift. 2) Ueber die Fi'age: Wer den Straf- 
gefetzen unterworfen feyn folle, und den Satz, dafs 
denfelben die Unterthanen des Königreichs auch dann 
unterworfen feyen, wann fie ein Verbrechen im Aus
lande, fey es an dem hiefigen oder einem anderen 
deutfchen Staate, an Inländern oder Ausländern, be
gangen haben, find zwar beide Vf. einig. Indefs 
hält der Erfte die Gründe des Letzten, von der Milde 
des neuen Gefetzes entlehnt, nicht für befriedigend. 
So fehr nun auch diefer durch eine neue Ausführung 
jene ausgedehnte Kraft des Gefetzes zu rechtfertigen 
gefucht hat, fo möchten doch wohl Wenige ihm bey- 
flimmen. Nur Sicherheitsmafsregeln kann der Staat 
•wegen der aufserhalb der Grenzen, nicht an ihm 
felbft, begangenen Verbrechen gegen den Schuldigen 
eintreten lallen 5 die rechtliche Beftrafung felbft aber 
mufs dem auswärtigen Staate, dellen Rechte verletzt 
find, überlaffen bleiben. Wenn ferner 3) nach dem 
Entwürfe Art. 4 eine unerlaubte Handlung oder Un- 
terlaffung entweder ausdrücklich, oder nach dem un
verkennbaren Sinne des Gefetzes mit einer Strafe be
droht feyn kann: fo wünfcht dagegen der Vf. der 
K. B., dafs der Art. fo gefafst werde : „Nur folche 
unerlaubte,' durch das Gefetz mit einer Strafe aus
drücklich bedrohte, oder diefen in Hinficht der Rechts
verletzung und Strafbarkeit ganz- gleiche Handlungen 
Und Unterlaffungen können diefem Gefelzbuche ge- 
mäfs beftraft werden.“ Auch hievon kann fich der 
Herausgeber des Entwurfs nicht überzeugen, fondern 
glaubt, dafs durch diefe abweichende Faflung des Art. 
dem Richter ein gefährliches Recht eingeräumt werde, 
gegen den ausnahmlofen Grundfatz: Nullum delictum 
et nulla poena fine lege poenali. In diefer Beforg- 
uifs geht derfelbe zwar zu weit; ja es könnte der un- 
verkennbare Sinn faft eben fo leicht gemifsdeutet 
^Verden. Allerdings aber liegt bey jenem Vorfchlage 
ln Nr. 1 eine Verwechfelung blofs'er Extenfivinterpre- 
tation nach der Abficht des Gesetzgebers, und wah
rer Rechtsanalogie nach der blofscn Gleichheit der ra- 
tio legis zum Grunde , welche letzte billig nicht Statt 
finden follie. Bey diefer Gelegenheit erörtert der Her
ausgeber des Entwurfs mit vielem Scharffinne auch 
die Begriffe von natürlichen und bürgerlichen, ablo- 
luten und relativen Verbrechen, indem er behauptet, 
dafs unter jenen nur ftrafbare Handlungen überhaupt 
zu verliehen feyen, da ein Verbrechen immer ein 
Strafgefetz vorausfetze; was auch in Bezug auf die 
Ueletzgebung des Staats vollkommen richtig ift.

In Bezug auf das 1/e Cop. des allg em. Theils, 
von Verbrechen und Strafen überhaupt, 

zwar zu Art. 6 und 7 glaubt der Vf. von No. 1, 
,a s a^ßatt diefer beiden Art. ein Art. über die Pflicht 
e$ c ^digen, den Verletzten zu entschädigen, auf- 

"k *e^en fey- Hievon kann fich der andere Vf. nicht 
V erzeugen- Indefs fcheinen doch die Gründe für 
j.eP neuen Art., weil darin die Idee der Gerechtig- 

.^ezuS au^ Verbrechen vollftändiger dargeftellt 
11 > überwiegend zu feyn. Die anderen beiden Art. 

vonn en aber gehörig gefafst gleichfalls von Nutzen 
ym Auch in Abficht der verfchiedenen Straf

arten und zwar zuerft der Rechlmäfsigkeit und Art 
der Todesftrafe weichen die beiden Schriftfteller fehr 
von einander ab. Indefs überläfst Rec. diefes weni
ger Praktifche, das Zartgefühl zum Theil leicht Be
leidigende, dem, welcher diefe Erörterung nicht um
gehen kann, zum eigenen Nachlefen.

Wichtiger find 1) die Zweifel gegen Art. 13 und 
14, in fofern dafelbft leichtere und Ichwerere Zucht- 
hausftrafe unterfchieden wird, und 2) befonders ge
gen Art. 18, welcher fo lautet: „Die Verurtheilung 
zu einer fechsjährigen Freyheitsftrafe berechtigt den 
unfchuldigen Ehegatten, auf Ehefcheidung zu drin
gen.“ Solche fcheint dem Vf. von No. 1 theils nicht 
in das Strafgefetzbuch zu gehören, theils nach allge
meinen Grundfätzen vom Wefen der Ehe und den 
bisherigen. Gefetzen über Ehefcheidungsgründe wo
bey er das römifche fowohl, als das kanonifche Recht 
fehr beftimmt anführt — nicht gebührend begründet 
zu feyn. Von Seiten des anderen Vfs. wird zwar mit 
vielem Schein das Gegentheil dargethan. Aber auch 
hier*  wäre wohl das Uebergewicht für die Weglalfung 
des Artikels. Das Ehebündnifs ift feiner Beftimmung 
nach etwas fo Heiliges, auf Liebe, Zuneigung und 
Treue Beruhendes, kraft deffen felbft blofs von dem 
einen Theile verfchuldete Schickfale von dem anderen 
mit gröfster Aufopferung getragen werden, dafs man 
am wenigften in einem Strafgefetzbuche einen be- 
fiimmten Ehefcheidungsgrund, wenn er auch bisher 
in der Praxis angenommen ift, einführen füllte. Ob 
aber nicht im Eir ehe nr echte, oder in einem befon- 
deren Gefetze, nach Analogie der böslichen Verladung, 
wenn der andere Ehegatte wirklich unfchuldig ift, 
und durch das mehrjährige Entferntfeyn feines Lebens
gefährten zuviel leiden würde, auch keine Kinder 
aus diefer Ehe vorhanden find, die Ehefcheidung für 
begründet zu erklären ley, ift eine andere Frage. 
Dagegen ift 3) zu Art. 20 die von dem Vf. von No. 1 
vertheidigte Anficht, dafs der Dienftentfetzung in 
dem Slrafgefetze nicht ausdrücklich auch die Folge der 
Unfähigkeit zu allen Würden, Staats- und Ehren- 
Aemtern beyzulegen ley, einer milden Billigkeit in 
Beftimmung der Strafen vollkommen angemeffen, und 
daher der betreffende Zufatz wegzulaffen.. Endlich 
würde 4) zu Art. 26 auch die von dem Vf. von No. 1 
vorgefchlagene Verbefierung, im. Fall die Karren- und 
Zuchthaus - Strafe in Staatsgefängnifs verwandelt wird, 
nicht zu billigen feyn, wie der andere Vf. zur Ge
nüge gezeigt hat.

In Bezug auf das Ute Cap. Von der Vollen
dung und dem Verfuche eines Verbrechens, wird von 
dem Vf. von No. 1: 1) zu Art. 35 der hier aufge- 
ftellte Begriff von vollendetem Verbrechen, theils als 
überhaupt nicht in das Gefetzbuch gehörend, theils 
als fo, wie ei’ hier lautet, undeutlich oder nicht ver- 
ftändlich genug, beftrilten. Beides ift aber von Hn. 
Bauer im Ganzen widerlegt, doch eine Verbefferung 
in letztem Betracht eingeräumt. 2) Ift, zu Art. 36, 
wenn derfelbe liehen bleiben fol], eine beftimmlere 
Fällung vorgefchlagen. Auch diefes ift von Hn. B. 
im Ganzen widerlegt, doch eine etwas verbefferte Faf- 
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fung des Art. zugeftahden, 3) Zu Art. 39 glaubt je
ner, dafs die Fälle, wo der Verfuch eines Verbre
chens ftraflos bleiben muffe, nicht richtig beftimmt—- 
worden. Es fcheint aber nach dem, was der andere 
Vf. dagegen vorgetragen, ein Mifsverftändnifs des Er- 
ßen zum Grunde zu liegen. Doch ift auch hier eine 
etwas verbelferte Fällung nicht verweigert worden. 
4) Zu Art. 47 fucht jener in einer fehr ausführlichen 
Erörterung zu zeigen, dafs der Verfuch eines Verbre
chens mit untauglichen Mitteln nicht, wie in dem 
Art. angenommen worden, für ftrafbar zu halten fey. 
In diefer Erörterung lind zwar manche übertriebene 
und irrige Behauptungen, während fich die Wider
legung durch grofse Beftimmtheit und gute Anord
nung der verfchiedenen Momente auszeichnet. Auch 
ift in letzter gebührend nachgewiefen, dafs fowohl 
die Meinung mehrerer Criminalrechtslehrer, als auch 
die Beftimmung mehrerer Strafgefetzbücher der neue
ren Zeit, für die Strafbarkeit fpricht, welche letzte 
der Vf, von der Strafbarkeit des verfuchten Verbre
chens überhaupt ableitet. Doch dürfte in der Regel 
nur der Gebrauch relativ untauglicher Mittel für ftraf
bar zu halten feyn, während der Gebrauch abfolut 
untauglicher Mittel, wenn der Thater fie auch für 
tauglich gehalten, in der Regel — ausgenommen z. B. 
der Gebrauch des ungeladenen Schiefsgewehrs — ftraf
los feyn follte. Die dem Gefetzgeber S. 126 des 
Werks Nr. 1 vorgeftellte Aufgabe ift fehr wichtig, fo 
wie auch das gegen übertrieben abfehreckende Ge- 
fetze Gefagte volle Beherzigung verdient.

In Bezug auf das 3te Cap. Vom rechtswidrigen 
Vorfatze und von der F'ahrlilJJiglieit, wird 1) zu 
Art. 51 erinnert, dafs nur das dem richterlichen Er
meßen zu überlaßen fey, ob die Handlung mit rechts
widrigem Vorfatze begangen fey oder nicht, da aufser 
dem Vorfatze und der Fahrläffigkeit noch eine dritte 
Willensbeftimmung gedacht werden könne. Solches 
wird aber von dem anderen Vf. verneint. 2) Zu 
Art. 54 fragt es fich: Ift eine ideale Concurrenz des 
Dolus und der Culpa bey einem und demfelben Ver
brechen gedenkbar? Der Vf. von No. 1 verneint es. 
Der Vf. von No. 2 behauptet es aber, — und zwar, 
wie Rec. glaubt, aus guten Gründen.

In Bezug auf das i^te Cap. Von der Theilnahme 
Mehrerer an einem Verbrechen, wird in No. 1 aufser 
einer Bemerk, zu Art. 64 1) Zu Art. 65 erinnert, 
dafs das Abhängigkeitsverhältnifs eines der Miturhe
ber denfelben nie in einen zblofsen Gehülfen umän
dern könne, was von dem anderen Vf. auch nicht 
behauptet wird. 2) Zu Art. 72 wird von jenem die 
Straflofigkeit eines zurücktretenden 1 heilnehmers ei
nes Complots behauptet, aber von diefem verneint; 
jenes ift aber doch wohl der Billigkeit gemäfs. 3) Zu 

Art. 73 wild dagegen die dem anzeigenden Theil
nehmer eines Complots zugeficherte Straflofigkeit als 
eine Entheiligung des Gefetzbuchs betrachtet, was aber 
wohl zuviel behauptet und von dem Anderen wider
legt ift. Ferner wird 4) anftatt Art. 82, die unter
laßene Anzeige oder Hinderung eines vorbereiteten 
Verbrechens betreffend, ein anderer Art. vorgefchla- 
gen, und von dem Anderen noch berichtiget. End
lich wird 5) zu Art. 89. 90, die zweckmäfsige Betrei
bung der Beyhülfe u. f. w. betreffend, gleichfalls eine 
Verbeßerung vorgefchlagen, welcher der andere Vf. 
durch beßere Faßung möglichft entgegenkommt.

In No. 2 wird fodann von S. 198 bis 212 der 
Inhalt der Abhandlung des fei. Stiibel über die Theil
nahme mehrerer Perfonen an einem Verbrechen (Dres
den 1828) näher angezeigt und beurtheilt, namentlich 
S. 208 der Grundfatz aufgeftellt, dafs, wenn die Ab- 
Jicht des Theilnehmers auf Hervorbringung des Ver
brechens felbft gerichtet fey, er als Urheber, wenn 
aber nur auf Beförderung des von dem Anderen be- 
abfichtigten Verbrechens, er als Gehülfe anzufehen fey 
u. f. w. Es ift indefs hier der Ort nicht, den In
halt diefer mehr literarifch wißenfchaftlichen Darftel- 
lung näher anzuführen und zu prüfen.

In Bezug auf das 5t e Capitel: Von den Grün
den , welche die Strafbarkeit ausfchliefsen oder til
gen , wird in No. 1 1) zu Art. 92, welcher von der 
Nothwehr handelt, eine verbeßerte Abfaffung vorge
fchlagen, auch 2) zu Art 98 eine allgemeinere Be
ftimmung, in wiefern Seelenkrankheiten die Zurech
nung ausfchliefsen, ingleichen, ob und in wiefern 
Taubftumme für ftraflos zu halten feyen, gewünfeht, 
wobey der Vf. einige Bemerkungen über Pfycholo 
gie u. f. w. einwebt. In No. 2 wird dagegen diefe 
Lehre_ fehr gründlich weiter erörtert und namentlich 
gezeigt, dafs ein Verbrecher in einem lichten Zwi- 
fchenraum nicht für ganz ftraflos zu halten fey. 
3) Wird zu Art. 99 in Bezug auf den Nothftand, 
worin fich der Thäter befunden, eine erhebliche Er
innerung gemacht, welche jedoch der andere Vf. 
theils widerlegt, theils zur Abfaflung eines näheren 
beftimmenden Artikels benutzt. Endlich werden 4) zu 
Art. 103 u. ff., die Criminalverjährung, als Grund, 
welcher die Strafbarkeit ausfchliefst, fowohl in dem 
Werke No. 1, als in dem No, 2, mit Rückficht auf 
das beftehende pofitive Recht, nicht unwichtige Be
merkungen gemacht, in Folge deren der Vfs des letz
ten felbft eine beftere Abfaflung des Art. 103 Und 
Verfchmelzung des Art. 105 vorfchlägt; folche find 
jedoch nicht geeignet, hier näher angeführt oder fer
ner berichtigt zu werden.

{Die Fortfetzung folgt irn nächfien Stücke.)
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dem richterlichen Ermeßen weder einen zu grofsen, 
noch einen zu fehr befchränkten Spielraum Iahen 
folle u. f. w., welches in dem Buche felbft nachzu- 
lefen ift.

Weniger kann Rec. dem Vf. von Nr. 2 bey
pflichten, wenn er J. 2 der Einleit, feine Art von 
Androhungstheorie, welche er Warnungstheorie nennt, 
als Hauptgrundlage des Gefetzenlwurfes für rechtmä- 
fsig hält. Zwar ift durch des erften Vfs. allgemeine Be
hauptung: „Um dem Verbrecher den Schutz des Staa
tes nicht zu rauben..........., um neben der Pflicht des 
Staats zu ftrafen, weil er die heilige Pflicht habe, 
die Gerechtigkeit aufrecht zu erhalten, die eben fo 
heilige Pflicht nicht zu verletzen, auch in Strafen ge
recht zu feyn, dazu eben feyen die Strafgefetze da“ 
u. f. w., die Sache durchaus nicht erfchöpft. Auch 
find deffen fonftige Aeufserungen, theils, was das In
terehe des Verletzten betrifft, — er unterfcheidet näm
lich Folgen der Strafe für den Verletzten und Folgen 
derfelben für den Verbrecher — nach Principien der 
Rechtsphilofophie unrichtig, theils nicht beftimmt und 
tief begründet genug, um hier zum Mafsftabe zu 
dienen. Aber auf der anderen Seite bleibt auch die 
wihenfchaflliche Begründung der Warnungstheorie 
(f. auch §. II der Einleit, zu Nr. 1), ja felbft die 
der Nothwehr, oder dei' Selbftcrhallung, von einem 
Philofophen aufgeftellt, fehr mangelhaft, um das 
Strafrecht des Staats zu rechtfertigen. Vielmehr bleibt, 
da immer die rechtliche .Wiedervergeltung oder die 
Idee der Gerechtigkeit überhaupt für die moralifche 
Hauptgrundlage des Strafrechts zu halten ift, jene Theo
rie nur eine untergeordnete rticbtfchnur für den Ge
fetzgeber , neben welcher auch die Beflerungsthe-orie, 
oder die Gesinnung des Wohlwollens, faß eben fo 
Itarke Beachtung verdient. Doch darüber hat fich Rec. 
fchon in der Recenfion des llen I Heils der Anmer
kungen ausgefprochen, und mufs fich lediglich darauf 
beziehen. Dafs — wie S. 19 in Nr. 1 behauptet 
wird — ein Artikel des Inhalts zu wünfehen gewelen 
wäre: „Jeder, der fich einer in diefem Gefelzbuche 
als ftrafbar bezeichneten Handlung fchuldig macht, 
ift, aufser der verwirkten Strafe, zur vollftändigen Ent- 
fchädigung der durch diefe Handlung...........Benach- 
theiligten verpflichtet“, läfst fich wohl nicht verken
nen. Wenn aber der Vf. die Wiedervergeltung blofs 
als ein Recht, das dem Verletzten gebühre, darftellt, 
fo ift das nach Rec. Dafürhalten fehr irrig. Denn 
die Verletzung der angebornen, fowie der fonft vor
züglich heiligen Rechte, worin jedes wahre Verbrechen 
beliebt, wird gerade darum ftraftar, weil fie zugleich 
eine Verletzung des bürgerlichen Gemeinwefens ift, 
welches jene Rechte zu fchützen hat. Diefem gebührt 
es dahpr nach richtigen Grundfätzen allein, den Schul
digen anklagen, verurtheilen und beftrafen zu laf- 
fen, oder nicht. Der zunächft Verletzte hingegen 
kann blofs die in dem vorgefchlagenen Artikel zuge- 
ficherte Entfchädigung verlangen.

Eine andere Frage, welche in der Einleitung der 
vorliegenden Werke erörtert wird, ift die: Soll der 
Gefetzgeber in einem Strafgefetzbuche den Unterfchied 

zwifchen Verbrechen und Vergehen hervorheben und 
zum Grunde legen, oder alle ftrafbaren Handlungen 
unter Verbrechen im werteien Sinne begreifen? In 
diefer Hinficht find beide Vf. darüber einig, dafs es 
in fyftemätifcher Beziehung nicht möglich fey, eine 
beftimmte Grenzlinie zwifchen Verbrechen und Ver
gehen zu ziehen. Der Vf. von Nr. p glaubt aber, 
dafs entweder an den geeigneten Orten die verpönten 
Handlungen in fubjectiver oder objectiver Hinßcht als 
Verbrechen oder Vergehen zu bezeichnen, oder dafs 
doch nicht gleich an der Spitze des Entwurfs all© 
ftrafgefetzwidrigen Handlungen für Verbrechen zu er
klären gewefen, fondern es mehr dem richterlichen 
Ermeffen zu überlaßen fey, die Handlung für das 
eine oder andere zu erklären. Der Vf. von Nr. 2 
ift dagegen der Meinung, dafs zwar das Wort Ver- 
brechen fowohl in einem engeren, als in einem wei
teren Sinne gebraucht, dafs aber weder nach dem ju- 
riftifchen, noch nach dem gemeinen Sprachgebrauche 
durch den. Ausdruck Verbrechen blofs fchwere Miße- 
thaten bezeichnet worden. Vorzüglich aber erklärt 
er fich gegen des erften Vf’s. Vorfchlag, jene Beftim- 
mung in jedem einzelnen Falle dem richterlichen Er*  
meßen zu überlaßen, wodurch folchem ein zu gro- 
fser Spielraum eingeräumt werden würde u. f. w. 
Rec. glaubt indefs, dafs jener Unterfchied, fo fchwer 
auch die Grenzlinie zu beftimmen feyn mag, den
noch zu tief in der Natur der Sache fowohl, als auch 
im gemeinen Sprachgebrauche begründet ift, als dafs 
ihn der Gefetzgeber, ohne eine Härte zu begehen; 
ganz aufser Acht laßen dürfe. Eine ftrafgefetzwidrig® 
That ift zwar in der Regel eine fo grobe Rechtsver
letzung,’ dafs man fie Verbrechen nennen kann. Aber 
es find doch, abgefehen von blofsen Polizeyübertre- 
tfmgen , alle geringen Verbrechen gegen blofs erwor
bene Rechte, alle blofs verfuchten un4 alle blofs 
durch Unvorfichtigkeit begangenen Verbrechen füglich 
nur als Delicte im weiteren Sinne, oder als Verge
hen, anzufehen. Auch hiefse es wohl nicht dem Rich
ter zu viel einräumen, wenn ausnahmsweife, auch 
in den Richterausfprüchen, folche geringere Unrechts- 
thaten nur als Vergehen betrachtet und dafür erklärt 
würden. Damit ftimmte dann auch die im vorliegen
den Gefetzesenlwurfe enthaltene Unterfcheidung zwi' 
fchen fchwereren und leichteren Strafen, ingleichert 
die nach der Anmerk, zu S. 30 befolgte Rückficht, 
beffer überein.

In Hinficht auf die Einleitung zu dem neuei1 
Strafgefetzbuche und zw^ar 1) den Gegenftand defTeb 
ben (Art. 1) wiederholt der Vf. von No. 1 blofs feid 
Verlangen, dafs die Beftimmung, ob eine ftrafbar^ 
Handlung ein Verbrechen oder ein Vergehen fey, deiü 
richterlichen Ermeßen überlaßen werden möge, und 
bringt zu dem Ende einen Zufatz zu dem gedachte^ 
Art. in Vorfchlag. Rec. ftimmt, wie aus dem Vori' 
gen erhellet, demfelben gröfstentheils bey. Wichti
ger dürfte indeflen die in der früheren Recenfio;J 
(A. L. Z. von 1827. Nr. 209 u. ff.) gemachte Eri^ 
nerung gegen diefen Art., fowie gegen Art. 6, felbft 
feyn, worauf gleichwohl der Vf. von Nt. 2
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arten und zwar zuerft der Rechtmäfsigkeit und Art 
der Todesftrafe weichen die beiden Schriftfteller fehr 
von einander ab. Indefs überläfst Rec. diefes weni
ger Praktifche, das Zartgefühl zum Theil leicht Be
leidigende, dem, welcher diefe Erörterung nicht um
gehen kann, zum eigenen Nachlefen.

Wichtiger find 1) die Zweifel gegen Art. 13 und 
14, in fofern dafelbft leichtere und Ichwerere Zucht- 
hausftrafe unterfchieden wird, und 2) befonders ge
gen Art. 18, welcher fo lautet: „Die Verurtheilung 
zu einer fechsjährigen Freyheitsftrafe berechtigt den 
unfchuldigen Ehegatten, auf Ehefcheidung zu drin
gen.“ Solche fcheint dem Vf. von No. 1 theils nicht 
in das Strafgefetzbuch zu gehören, theils nach allge
meinen Grundfätzen vom Wefen der Ehe und den 
bisherigen. Gefetzen über Ehefcheidungsgründe wo- 
bey er das römifche fowohl, als das kanonifche Recht 
fehr beftimmt anführt — nicht gebührend begründet 
zu feyn. Von Seiten des anderen Vfs. wird zwar mit 
vielem Schein das Gegentheil dargethan. Aber auch 
hier*  wäre wohl das Uebergewicht für die Weglalfung 
des Artikels. Das Ehebündnifs ift feiner Beftimmung 
nach etwas fo Heiliges, auf Liebe, Zuneigung und 
Treue Beruhendes, kraft deffen felbft blofs von dem 
einen Theile verfchuldete Schickfale von dem anderen 
mit gröfster Aufopferung getragen werden, dafs man 
am wenigften in einem Strafgefetzbuche einen be- 
fiimmten Ehefcheidungsgrund, wenn er auch bisher 
in der Praxis angenommen ift, einführen follte. Ob 
aber nicht im Kirchenrechte, oder in einem befon
deren Gefetze, nach Analogie der böslichen Verladung, 
wenn der andere Ehegatte wirklich unfchuldig ift, 
und durch das mehrjährige Entferntfeyn feines Lebens
gefährten zuviel leiden würde, auch keine Kinder 
aus diefer Ehe vorhanden find, die Ehefcheidung für 
begründet zu erklären ley, ift eine andere Frage. 
Dagegen ift 3) zu Art. 20 die von dem Vf. von No. 1 
vertheidigte Anficht, dafs der Dienftentfetzung in 
dem Slrafgefetze nicht ausdrücklich auch die Folge der 
Unfähigkeit zu allen Würden, Staats- und Ehren- 
Aemtern beyzulegen ley, einer milden Billigkeit in 
Beftimmung der Strafen vollkommen angemeffen, und 
daher der betreffende Zufatz wegzulallen.. Endlich 
würde 4) zu Art. 26 auch die von dem Vf. von No. 1 
vorgefchlagene Verbeflerung, im. Fall die Karren- und 
Zuchthaus - Strafe in Staatsgefängnifs verwandelt wird, 
nicht zu billigen feyn, wie der andere Vf. zur Ge
nüge gezeigt hat.

In Bezug auf das Ute Cap. Von der Vollen
dung und dem Verfuche eines Verbrechens, wird von 
dem Vf. von No. 1: 1) zu Art. 35 der hier aufge- 
fiellte Begriff von vollendetem Verbrechen, theils als 
überhaupt nicht in das Gefetzbuch gehörend, theils 
als fo, wie ei’ hier lautet, undeutlich oder nicht ver- 
ftändlich genug, beftritten. Beides ift aber von Hn. 
Bauer im Ganzen widerlegt, doch eine Verbefferung 
in letztem Betracht eingeräumt. 2) Ift, zu Art. 36, 
wenn derfelbe liehen bleiben foll, eine beftimmlere 
Fällung vorgefchlagen. Auch diefes ift von Hn. B. 
im Ganzen widerlegt, doch eine etwas verbefferte Faf-

13 N o. 122. J U

eingegangen ift. 2) lieber die Fi'age: Wer den Straf- 
gefetzen unterworfen feyn folle, und den Satz, dafs 
denfelben die Unterthanen des Königreichs auch dann 
unterworfen feyen, wann fie ein Verbrechen im Aus
lande, fey es an dem hiefigen oder einem anderen 
deutfchen Staate, an Inländern oder Ausländern, be
gangen haben, find zwar beide Vf. einig. Indefs 
hält der Erfte die Gründe des Letzten, von der Milde 
des neuen Gefetzes entlehnt, nicht für befriedigend. 
So fehr nun auch diefer durch eine neue Ausführung 
jene ausgedehnte Kraft des Gefetzes zu rechtfertigen 
gefucht hat, fo möchten doch wohl Wenige ihm bey- 
flimmen. Nur Sicherheitsmafsregeln kann der Staat 
•wegen der aufserhalb der Grenzen, nicht an ihm 
felbft, begangenen Verbrechen gegen den Schuldigen 
eintreten lallen 5 die rechtliche Beftrafung felbft aber 
mufs dem auswärtigen Staate, dellen Rechte verletzt 
find, überlaffen bleiben. Wenn ferner 3) nach dem 
Entwürfe Art. 4 eine unerlaubte Handlung oder Un- 
terlaffung entweder ausdrücklich, oder nach dem un
verkennbaren Sinne des Gefetzes mit einer Strafe be
droht feyn kann: fo wünfcht dagegen der Vf. der 
K. B., dafs der Art. fo gefafst werde: „Nur folche 
unerlaubte, durch das Gefetz mit einer Strafe aus
drücklich bedrohte, oder diefen in Hinficht der Rechts
verletzung und Strafbarkeit ganz' gleiche Handlungen 
Und Unterlaffungen können diefem Gefelzbuche ge- 
mäfs beftraft werden.“ Auch hievon kann fich der 
Herausgeber des Entwurfs nicht überzeugen, fondern 
glaubt, dafs durch diefe abweichende Faflung des Art. 
dem Richter ein gefährliches Recht eingeräumt werde, 
gegen den ausnahmlofen Grundfatz: Nullum delictum 
et nulla poena fine lege poenali. In diefer Beforg- 
uifs geht derfelbe zwar zu weit; ja es könnte der un- 
verkennbare Sinn faft eben fo leicht gemifsdeutet 
^Verden. Allerdings aber liegt bey jenem Vorfchlage 
ln Nr. 1 eine Verwechfelung blofs'er Extenfivinterpre- 
tation nach der Abficht des Gesetzgebers, und wah
rer Rechtsanalogie nach der blofscn Gleichheit der ra- 
tio legis zum Grunde , welche letzte billig nicht Statt 
finden follie. Bey diefer Gelegenheit erörtert der Her
ausgeber des Entwurfs mit vielem Scharffinne auch 
die Begriffe von natürlichen und bürgerlichen, ablo- 
luten und relativen Verbrechen, indem er behauptet, 
dafs unter jenen nur ftrafbare Handlungen überhaupt 
zu verliehen feyen, da ein Verbrechen immer ein 
Strafgefetz vorausfetze; was auch in Bezug auf die 
Geletzgebung des Staats vollkommen richtig ift.

In Bezug auf das 1/e Cop. des allg em. Theils, 
von Verbrechen und Strafen überhaupt, 

zwar zu Art. 6 und 7 glaubt der Vf. von No. 1, 
,a s a^ßatt diefer beiden Art. ein Art. über die Pflicht 
e$ c urigen, den Verletzten zu enifchädigen, auf- 

"k *e^en fey- Hievon kann fich der andere Vf. nicht 
V erzeugen- Indefs fcheinen doch die Gründe für 
j.eP P611611 Art., weil darin die Idee der Gerechtig-

•■^eZU? au^ Verbrechen vollftändiger dargeftellt 
11 > überwiegend zu feyn. Die anderen beiden Art. 

vonn en aber gehörig gefafst gleichfalls von Nutzen 
ym Auch in Abficht der verfchiedenen Straf- i
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fung des Art. zugeftahden, 3) Zu Art. 39 glaubt je
ner, dafs die Fälle, wo der Verfuch eines Verbre
chens ftraflos bleiben muffe, nicht richtig beftimmt—- 
worden. Es fcheint aber nach dem, was der andere 
Vf. dagegen vorgetragen, ein Mifsverftändnifs des Er- 
ßen zum Grunde zu liegen. Doch ift auch hier eine 
etwas verbelferte Fällung nicht verweigert worden. 
4) Zu Art. 47 fucht jener in einer fehr ausführlichen 
Erörterung zu zeigen, dafs der Verfuch eines Verbre
chens mit untauglichen Mitteln nicht, wie in dem 
Art. angenommen worden, für ftrafbar zu halten fey. 
In diefer Erörterung lind zwar manche übertriebene 
und irrige Behauptungen, während fich die Wider
legung durch gröfse Beftimmtheit und gute Anord
nung der verfchiedenen Momente auszeichnet. Auch 
ift in letzter gebührend nachgewiefen, dafs fowohl 
die Meinung mehrerer Criminalrechtslehrer, als auch 
die Beftimmung mehrerer Strafgefetzbücher der neue
ren Zeit, für die Strafbarkeit fpricht, welche letzte 
der Vf, von der Strafbarkeit des verfuchten Verbre
chens überhaupt ableitet. Doch dürfte in der Regel 
nur der Gebrauch relativ untauglicher Mittel für ftraf
bar zu halten feyn, während der Gebrauch abfolut 
untauglicher Mittel, wenn der Thater fie auch für 
tauglich gehalten, in der Regel — ausgenommen z. B. 
der Gebrauch des ungeladenen Schiefsgewehrs — ftraf
los feyn follte. Die dem Gefetzgeber S. 126 des 
Werks Nr. 1 vorgeftellte Aufgabe ift fehr wichtig, fo 
wie auch das gegen übertrieben abfehreckende Ge- 
fetze Gefagte volle Beherzigung verdient.

In Bezug auf das 3te Cap. Vom rechtswidrigen 
Vorfatze und von der F'ahrlilJJiglieit, wird 1) zu 
Art. 51 erinnert, dafs nur das dem richterlichen Er
meßen zu überlaßen fey, ob die Handlung mit rechts
widrigem Vorfatze begangen fey oder nicht, da aufser 
dem Vorfatze und der Fahrläffigkeit noch eine dritte 
Willensbeftimmung gedacht werden könne. Solches 
wird aber von dem anderen Vf. verneint. 2) Zu 
Art. 54 fragt es fich: Ift eine ideale Concurrenz des 
Dolus und der Culpa bey einem und demfelben Ver
brechen gedenkbar? Der Vf. von No. 1 verneint es. 
Der Vf. von No. 2 behauptet es aber, — und zwar, 
wie Rec. glaubt, aus guten Gründen.

In Bezug auf das i^te Cap. Von der Theilnahme 
Mehrerer an einem Verbrechen, wird in No. 1 aufser 
einer Bemerk, zu Art. 64 1) Zu Art. 65 erinnert, 
dafs das Abhängigkeitsverhältnifs eines der Miturhe
ber denfelben nie in einen zblofsen Gehülfen umän
dern könne, was von dem anderen Vf. auch nicht 
behauptet wird. 2) Zu Art. 72 wird von jenem die 
Straflofigkeit eines zurücktretenden 1 heilnehmers ei
nes Complots behauptet, aber von diefem verneint; 
jenes ift aber doch wohl der Billigkeit gemäfs. 3) Zu 

Art. 73 wild dagegen die dem anzeigenden Theil
nehmer eines Complots zugeficherte Straflofigkeit als 
eine Entheiligung des Gefetzbuchs betrachtet, was aber 
wohl zuviel behauptet und von dem Anderen wider
legt ift. Ferner wird 4) anftatt Art. 82, die unter
laßene Anzeige oder Hinderung eines vorbereiteten 
Verbrechens betreffend, ein anderer Art. vorgefchla- 
gen, und von dem Anderen noch berichtiget. End
lich wird 5) zu Art. 89. 90, die zweckmäfsige Betrei
bung der Beyhülfe u. f. w. betreffend, gleichfalls eine 
Verbeßerung vorgefchlagen, welcher der andere Vf. 
durch beßere Faßung möglichft entgegenkommt.

In No. 2 wird fodann von S. 198 bis 212 der 
Inhalt der Abhandlung des fei. Stiibel über die Theil- 
nahme mehrerer Perfonen an einem Verbrechen (Dres
den 1828) näher angezeigt und beurtheilt, namentlich 
S. 208 der Grundfatz aufgeftellt, dafs, wenn die ^6- 
Jicht des Theilnehmers auf Hervorbringung des Ver
brechens felbft gerichtet fey, er als Urheber, wenn 
aber nur auf Beförderung des von dem Anderen be- 
abfichtigten Verbrechens, er als Gehülfe anzufehen fey 
u. f. w. Es ift indefs hier der Ort nicht, den In
halt diefer mehr literarifch wißenfchaftlichen Darftel
lung näher anzuführen und zu prüfen.

In Bezug auf das 5t e Capitel: Von den Grün
den , welche die Strafbarkeit ausfchliefsen oder til
gen, wird in No. 1 1) zu Art. 92, welcher von der 
Nothwehr handelt, eine verbeßerte Abfaffung vorge
fchlagen, auch 2) zu Art 98 eine allgemeinere Be
ftimmung, in wiefern Seelenkrankheiten die Zurech
nung ausfchliefsen, ingleichen, ob und in wiefern 
Taubftumme für ftraflos zu halten feyen, gewünfeht, 
wobey der Vf. einige Bemerkungen über Pfycholo 
gie u. f. w. einwebt. In No. 2 wird dagegen diefe 
Lehre_ fehr gründlich weiter erörtert und namentlich 
gezeigt, dafs ein Verbrecher in einem lichten Zwi- 
fchenraum nicht für ganz ftraflos zu halten fey. 
3) Wird zu Art. 99 in Bezug auf den Nothftand, 
worin fich der Thäter befunden, eine erhebliche Er
innerung gemacht, welche jedoch der andere Vf. 
theils widerlegt, theils zur Abfaßung eines näheren 
beftimmenden Artikels benutzt. Endlich werden 4) zu 
Art. 103 u. ff., die Criminalverjährung, als Grund, 
welcher die Strafbarkeit ausfchliefst, fowohl in dem 
Werke No. 1, als in dem No, 2, mit Rückficht auf 
das beftehende pofitive Recht, nicht unwichtige Be
merkungen gemacht, in Folge deren der Vfs des letz
ten felbft eine beftere Abfailung des Art. 103 Und 
Verfchmelzung des Art. 105 vorfchlägt; folche find 
jedoch nicht geeignet, hier näher angeführt oder fer
ner berichtigt zu werden.

{Die Fortfetzung folgt irn nächfien Stücke.)
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JURISPRUDENZ.
i) .Hannover, in Commiffion der Helwingfchen 

Hofbuchhandlung: Hritijche Beleuchtung des 
Entwurfs eines Strafgefet zbuchs für das König
reich Hannover, nebft dem Entwürfe felbft, in 
deffen zuletzt bekannt gewordener Redaction, von 
einem praktifchen Rechts gelehrten. lr Thl.,
enthaltend den erften und allgemeinen Theil des 
Entwurfs u. f. w. Zweyter Theil, .enthaltend 
den zweyten und befonderen Theil des Ent
wurfs u. f. w.

2) Göttingen, b. Vandenhöck utid Ruprecht: An
merkungen zu dem Entwürfe eines Strafgefetz- 
buchs für das Königreich Hannover. Von Dr. 
Anton Bauer u. f. w.

GFortfeizung der im vorigen Stück abgebr ochenenRecenfion.') 
ländlich in Bezug auf das 6t e Capitel: Von der 
Zumeffung der Strafe und von den Milderungs- und 
Schärfungs- Gründen, welche Lehre unftreitig eine 
der wichtigsten im ganzen Criminalrechte ift, hat der 
Vf. von No. 1 nur 1) zu den Art. 114— 15, wo 
die Jugend des Verbrechers als Milderungsgrund auf- 
8eftellt wird, etwas Erhebliches erinnert und weiter 
aüsgeführt. Er glaubt nämlich, dafs, da die phyfi- 
fche Natur fich in den Individuen in fo verfchiedener 
Zeit entwickele, und doch von ihr auch die Intelli
genz abhänge, darin überhaupt ein Milderungsgrund 

finden fey, wenn der Uebertrcter das Altei der 
Mannbarkeit noch nicht erreicht habe, wonaci le 
.gedachten Artikel berichtigt werden müfsten. JJieles 
wird jedoch von Hn. Bauer, welcher zugleich die 
verfchiedenen Allerftufen des Menfchen imlerlcheidet, 
nicht für begründet gehalten, und zwar, wie Rec. 
glaubt, mit Recht, da der Zeitpunct der Mannbarkeit 
und der V erftandesreife nicht noihwendig zufammen- 
fallen, auch eine Beftimmung nach Jahren mit Vor
behalt des richterlichen Ermeffens allerdings wohl 
f ift’ Endlich 2) ift auch der Einflufs des Rück- 
ja s des Uebertreters auf die Strafbarkeit deffelben 
(Art. 127 —-32) VOn dem Vf. von No. 1 in Erörterung 
gezogen Worden. Seiner Ueberzeugung nach ilt es der 
Gerechtigkeit nicht gemäfs, dafs der freylich fchon 
einmal beftrafte Verbrecher, wegen eines anderweit 
verübten Verbrechens ganz anderer Art, in jener 
Rückficht fchwerer zu beftrafen fey. In No. 2 wird 
dagegen ■—■ wiewohl unter Anerkennung der Schwie
rigkeit diefer Lehre — deutlicher ins Licht gefetzt, 
was unter eigentlichem und uneigentlichem Rückfall

J. A, L., Z, 1830. Dritter Band.

zu verliehen fey, die von dem erften Vf. vorgefchla- 
gene Weglaffung zweyer Art. aber nicht zugeftanden. 
Am Schlufs der ganzen kritifchen Beleuchtung des all
gemeinen Theils kommt der Vf. auf die wichtige 
Frage, ob die Strafanftalten des Staats auch wohl lo 
eingerichtet feyen, dafs die Schuldigen vor künftiger 
Begehung eines Rückfalls möglichft bewahrt und über
haupt auf — wahre Befferung derfelben hingewirkt 
werde. Hr. Bauer macht auch feinerfeits Hoffnung, 
dafs die Verordnungen über die Strafanftalten des Kö
nigreichs Hannover einer Revifion würden unterzogen 
werden, glaubt aber, dafs der Staat nur zur Befferung 
fugendlicher Verbrecher mehr leiften könne und folle, 
indem jene Anftalten keine philanthropifchen Inftitule, 
keine Erziehungshäufer, feyn füllten u. f. w. — Rec. 
kann jedoch die Wichtigkeit diefes Gegenftandes den 
Männern, welche für die Gefetzgebung des Staals ihä- 
iig find, nicht dringend genug ans Herz legen, und 
ftimmt ein in die frohe Ausficht des erften Vfs., (am 
Schlufs feines erften Theils,) dafs dann „nicht allein 
das Schwert der ftrafenderi Gerechtigkeit, fondern 
auch ihre Wohlthaten fichtbar werden, und Furcht 
und Achtung gebietend, fie Liebe und Dankbarkeit 
ernten werde.“ ,

Was nun der kritifchen Beleuchtung jenes Ge- 
fetzentwurfs zweyten Theil betrifft, fo kommt zu- 
vörderft — mit Uebergehung der Vorrede und der 
Anmerkungen dazu — dasjenige wefentlich in Be
tracht, was dei' Vf. in der Einleitung zum Theil ganz 
neu über die Grundlage eines Strafgefetzbuchs, über 
Wahrheit im Strafrechte, über Gerechtigkeit und über 
Ab tuiung der Strafen vorträgt. Er kommt hier auf 
feine fchon oben bemerkte Begründung des Strafrechts 
im Allgemeinen „durch die Pflicht der Staatsgewalt, 
Recht und Gerechtigkeit aufrecht zu erhalten“, zurück, 
fagt dann aber beftimmter: „Es gebe demnach nur 
Eine untheilbare Grundlage für ein Strafgefetzbuch, 
wenn diefes dem hohen heiligen Zwecke der Gerech
tigkeit entfprechen folle.“ Diefe Grundlage heifse : 
„Wahrheit in Beftimmung der ftrafbaren Handlungen, 
Gerechtigkeit in Anordnung der Strafen.“ Es feyen 
daher nur zwey Fragen zu erörtern : 1) Gehören die 
als ftrafbar bezeichneten Handlungen wirklich in die 
Claffe der Verbrechen und Vergehen? und 2) Sind 
die angedroheten Strafen gerecht und fowohl dem 
Verbrechen an fich, als auch beziehungsweife, ange- 
meffen? Alle anderen Fragen, von der Nützlichkeit, 
der Abfchreckung und dem pfychologifchen Zwange, 
kommen, wie es S. 5 heifst — bey der Legislation 
beffer gar nicht in Betracht u. f. w. Wie aber jene

C
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Wahrheit und jene Gerechtigkeit zu erkennen fey, 
mülle genügend beantwortet werden. Wolle man 
nun, heilst es II — die Wahrheit in Beftimmung 
der ftrafbaren Handlungen erkennen, fo fey zuvörderlt 
die Frage zu beantworten: was Verbrechen fey, und 
welches die Beftandtheile deffelben feyen, nach wel
cher Erörterung der Vf. S. 10 zu E. zu dem Reful- 
tale kommt, dafs „die Grundlage der Wahrheit darin 
zu fuchen fey, ob die verbrecherifche Handlung eine 
wirkliche Rechtsverletzung enthalte, ob lie in der 
reinen Willkür des Handelnden beruhe, und ob die Be
drohung derfelben mit Strafe durchaus nothwendig fey, 
weil fonft der Pflicht, Gerechtigkeit zu üben, nicht ge
nügt werden könne.“ Was fodann — heifst es 5. III 
— die Gerechtigkeit, als Grundlage der Strafbeftim- 
mungen betreffe, fo könne diefelbe keine abfolut er
kennbare — wie die Talion gewefen, — fondern nur 
eine relative feyn, d. h. in einer der Wahrheit und 
Gerechtigkeit entfprechenden Stufenleiter der Verbre
chen und Strafen beftehen. Für die bürgerlichen Ver
brechen gelte fodann, wie der Vf. S. 15 fagt — der 
Grundfatz, dafs, je ftärker das verletzte Recht fey, 
defto gröfser auch das diefes verletzende Verbrechen. 
Hienächft fucht er genau zu beftimmen, welche Rechte 
unerfetzbar feyen, wobey er materiell und formell 
unersetzbare unterfcheidet, und beide wieder in zwey 
verfchiedene Claflen eintheilt. Nachdem er alsdann 
einen dreyfachen böfen Willen zum Verbrechen an
genommen, theilt er die Verbrechen nach Verfchie- 
denheil der dadurch verletzten Rechte in Claffen und 
fpecies ein, wobey Rec. ihm aber nicht ins Einzeln» 
folgen kann, fo wie er auch in Abücht der IV erörter
ten Frage, welches die härtefte Strafe fey u. f. w., auf 
das Buch felbft verweilt. Ob es fich nun gleich nicht 
verkennen läfst, dafs durch diefe ganze Erörterung 
die folgende Kritik des befonderen Theils des neuen 
Slrafgefetzentwurfs eine belfere Richlfchnur bekom
men, auch die Criminalrechtswiffenfchaft überhaupt 
etwas gewonnen hat: fo ift der Vf. doch von dem 
Vorwurfe einer gewiffen Emfeitigkeit nicht frey zu 
fprechen. Zwar foll wohl die Gerechtigkeit, oder-—• 
wie fie Hugo in feinem Nalurrechte in Bezug auf 
Belohnung und Beftrafung nennt —. die Billigkeit, 
immer die leidende Hauptidee für den Gefetzgeber 
feyn, alfo auch die vornehmltex Gefinnung, von wel
cher er befeelt feyn mufs. Aber zu gleicher Zeit hat 
er gewifs auch der Stimme des Wohlwollens oder 
der A'Ienfchenliebe in Abficht auf die befterung des 
künftigen Ueberfreters des Gefetzes, fowie auf der 
anderen Seite der Stimme der Klugheit in Verhütung 
der Verbrechen mitlelft der Strafen, nicht weniger 
Gehör zu geben; die Wahrheit dagegen, als eine zu- 
nächft aufs Erkenntnifsvermögen fich beziehende Idee, 
kann wohl nicht zur Milrichtfchnur dienen, ausge
nommen bey Prüfung des bisherigen Zuftandes der 
Strafgefetzgebung und der logifchen Richtigkeit der 
neuen Gefelzesbeftimmungen. Das Strafrecht ilt ein 
Product des ganzen Wefens des Menfchen und des 
Staats, beider auf einer niederen Stpfe der Ausbil
dung; und daher muffen billig auch alle Jene Ideen 
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bey der Gefetzgebung dafür mitwirken, freylich die 
Gerechtigkeit und Billigkeit vorzugsweife, etwa fo;

Menschenliebe

Gerechtigkeit Billigkeit
Klugheit.

Soviel über diefen offenbar wichtigen Punct der vor
liegenden Werke, ja vielleicht der' Rechtsphh0f0phie 
überhaupt.

In der Kritik des befonderen Theils jenes Gefetz- 
entiourfs felbft, und zwar in Bezug auf das lZe Cap. 
Von Verbrechen wider das Dafeyn und die äufsere 
Sicherheit des Staats, äufsert der Vf. wiederholt, '“dafs 
folche nicht fowohl in das allgemeine Strafgefetzbuch, 
als in die StaalsverfatTungsurkunde, gehörten, und macht 
fodann zu Art. 136. 37 befonders das Schwankende 
des Begriffs, worauf es hier ankommt, bemerklich. 
Mit Recht behauptet er, dafs, mit Beyfeitefetzung der 
Definition von Hochvefrath überhaupt, nur die ver- 
fchiedenen Arten von Handlungen, wodurch das Ver
brechen begangen werden könnte, und zwar nicht 
„vorzüglich“, fondern ganz abgefchloffen, hätten be- 
ftimmt werden follen, was bey der grofsen Gefähr
lichkeit aller Willkür des Pächters über folche Ver
brechen (S. 33) auch fehr anzurathen war.

In Bezug auf das ite Cap. Von Verbrechen 
wider die Majeftät und Würde des Staats, glaubt 
der Vf. zu Art. 151. 52 mit Berufung auf Cicero und 
zwey Gefelzgeber dei' Allen, es fey überllüffig, die 
hier mit Strafe bedroheten Handlungen gegen das 
Staals-Oberhaupt als ein befonderes Verbrechen auf
zuführen, da ohne Hochverralh nur Wahnfinn oder 
Tollheit dergleichen begehen könnten. Rec. ift nicht 
diefer JVIcinung, und wiinfehte vielmehr, dafs folche 
aufserordentliche politifche Verbrechen in üinbefonderes 
Strafgefetz gebracht würden. Am ausführlichften fpricht 
der Vf. gegen die Beftimmungen, welche die Herab
würdigung von Regierungshandlungen u. f. w. betref
fen, beruft fich auf Mittermaiers Aeufserung über 
diefen Punct, und fchildert befonders die nachtheiii- 
gen Folgen der Unbeftimmtheit des Gefetzes u. f. w- 
Indefs kann auch hier Rec. ihm nicht beypflichten, 
und erwartet nur von der Milde der beym Volke ge
wifs fehr beliebten Hannöverfchen Regierung, dafs 
das Gefetz noch befler belchrtinkt und allenfalls nur 
die höchften Regierungshändlungen als Gegenftand ei
nes folchen Verbrechens angenommen und wie in L. 
un. cit. der Bericht an den König vor weiterer Un- 
terfuchung erfodert werde. Faft eben fo eifrig fpricht 
der Vf. gegen die im Art. 156 enthaltene Strafandro
hung wegen des öffentlichen Beftrebens, die befte- 
hende Verfaffung des Königreichs böslich herabzu
würdigen. Er beruft fich hier auf die Freyheit fol
cher Beurtheilungen in Grofsbritannien und auf die 
Nothwendigkeit für den Einzelnen, feine Unzufrie
denheit mit einzelnen Grundfätzen der Staatsverfaffung 
zu äufsern. Aber auch in diefem Stücke fcheint et 
etwas-zu weit zu gehen, da durch die'Worte „bo$' 
lieh herabzuwürdigen trachtet“ jeder Ungerechtigkeit 
diefer Strafbeftimmung vorgebeugt ift, — Dafs übr1' 
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gens die zwey Capitel, wegen ihres geringen prakti- 
fchen Werths, wenn gleich die beftrittenen Artikel 
flehen bleiben, in eins gezogen werden können, läfst 
Rec. gern gelten-.

In Hinficht auf das 3te Cap. Von Verbrechen 
wider die Regierung des Staats nimmt der Vf. fehr 
Unbefangen den Entwurf gegen Mittermaiers Zwei
fel in Schutz, indem er fagt, dafs allerdings jede An- 
mafsurig folchei’ Handlungen, die in wohlgeordneten 
Staaten nur von der Regierung des Staats ausgehen 
dürfen, i11 ihrer nächften Beziehung eine Verletzung 
der Hechte diefer Regierung fey. — Zu Art. 163. 64 
erklärt er fich gegen die Beftrafung des Gefchenkge- 
bens an Staatsdiener, auch wenn derfelbe dadurch 
nicht zu einer pflichtwidrigen Handlung verleitet wer
den foll, indem, er jedoch zugefteht, dafs die diefem 
Gefetze zum Grunde liegende Theorie eine fehr edle 
fey, und dafs es überaus vortrefflich wäre, wenn im 
Staate jeder Beamte mit Eifer, Treue und Schnellig
keit, ohne allen Eigennutz u. dergl. dem Grofsen, 
wie dem Kleinen, dem Armen wie dem Reichen, alle 
mögliche Dienfthülfe leiftete. — Gegen die allgemeine 
Bemerkung über Art. 178 bezieht fich Rec. auf die 
frühere Recenfion des Entwurfes felbft (Jen. A. L. Z. 
1827. No. 210).

Das Gefetz von Befreyung eines Gefangenen 
(Art. 179) ftellt fich auch nach dem Vf. als äufserft 
zweckmätsig und human dar. Doch macht er ver- 
febiedene Bemerkungen, welche eine andere Redaction 
des Artikels zur Folge haben dürften, von denen je
doch die in Bezug auf die Schuld der Ehegatten, 
Defcendenten und Afcendenlen ohne Grund zu feyn 
fcheint.

Eine ausführliche Erörterung von Seiten des Vfs. 
betrifft die Grundfälze vom Duell oder Zweykampf. 
Liefen will ei' weder als Selbllhülfe, noch als Gewalt- 
that, fondern meiftens als Herfteilung durch eine Be- 
leidigung nach fellfamer Meinung verlorner Ehre da

durch, dafs der Beleidigte fich als ein mulhiger, rit
terlicher Mann beweife, der den Tod der Schande 
Erziehe u. f. w., angefehen willen; erwartet wyice 
dadurch nicht mehr ein Gottesurlheil übei das Recht 
des Siegers, fondern das Uriheil der öffentlichen Mei
nung über die ritterliche That des Beleidigten u. f. w. 
Richtiger ift aber der Zweykampf allerdings eine Art 
von Selbfthülfe, ein Ueberbleiblel des jus armorum 
dei höheren Stände im Mittelalter, verbunden mit 
Streben nacn Ptache oder doch Genugthuung, welches 
jF^t /e^en f°Sar auf Leben und Tod geht. Folg- 

jA diefe leltiame Art zweyfeilig widerrechtlicher 
i 1 *̂ ngen in unterem heutigen chriftlich rechtli- 

c len -ultande nichts fo Entfchuldbares, wie der Vf. 
anzunehrnen fcheint. Was abei' die von ihm bemerk- 
^en Mängel im Hannöv. Strafgefetzentwurfe betrifft, 
d^f^^ rnan diefelben meift begründet finden, nur 
*a ? der Herausfoderer, nach den Grundfätzen vom 

* 1 er, doch immer fchwerer beftraft werden müfs-
e, a s der Herausgefoderte; nur die ihm zugefügte 

könnte wieder etwas zur Beftimmung ei- 
er nu eren Strafe, allenfalls im Wege der Gnade, 
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beytragen (f. auch ,S. 131 felbft). Insbefondere aber 
zeugt das von S. 124 — 32 Gefagte gegen das blofse 
Staatsgefängnifs als Strafe des Duells und zur Begrün
dung einer Dienltentlall’ung des Schuldigen u. f. w. 
von des Vfs. richtigem Blicke und Urtheile in Din
gen -der Criminalgefetzgebung.

In Hinficht auf das 4te Cap. Von den Verbre
chen wider die öffentliche Sicherheit im Staate, hebt 
der Vf. zu Art. 187 •— von Störung des Hausfrie
dens — mit Anführung der betreffenden Stellen der 
altdeutfchen Gefetze die Strenge derfelben hervor, be
merkt, dafs der vorliegende Gefetzesentwurf eine 
Lücke des bisherigen Criminalrechts ausfülle, und ift 
nur darin nicht mit ihm einverftanden, dafs blofs ein 
gewaltthätiges Eindringen das Vergehen begründen 
foll; und in der That ift wohl jedes widerrechtliche 
Eindringen, ja jedes beleidigende Betragen in eines 
Anderen Haufe, wenn man auch rechtmäfsig hinein
gegangen, als eine Art Hausfriedensbruch anzufehen, 
und danach der gedachte Artikel zu berichtigen.

S. 150 kommt der Vf. auf die Beftimmungen des 
Entwurfs über' das Verbrechen der Brandftiftung 
Art. 189 u. ff., welches er mit Piecht darum das ge- 
fährlichfte und merkwürdigfte aller Verbrechen nennt, 
weil „nichts fo fehr, als diefes, Zeugnifs von der 
Fragilität alles irdifchen Wohlfeyns und aller menfeh- 
lichen Einrichtungen gebe, indem die Exiflenz gan
zer Städte — freyliph etwas hyperbolifch gefprochen 
■— und das Wohl Taufender von dem krankhaften 
Willen eines Kindes abhängig fey u. f. w. , und 
weil bey dem hartnäckigltßn^ Streite über die Straf- 
rechtslheorieen die anerkannte Gemeingefährlichkeit 
des Verbrechens wenigftens darin die Streitenden ver
einigt hat, die Confequenz zum Opfer*  zu bringen.“ 
Indem nun der Vf. der vorgefchlagenen Gefetzgebung 
über diefes Verbrechen, worin jedoch, wie Rcc. 
glaubt, die. erfchwerenden Umftände etwas unfyfte- 
matifch find, vor der des Preuffifchen Rechts enlfchie- 
den den Vorzug giebt, halt er fich gleichwohl über
zeugt, dafs überall nicht die geringfte Gefahr dabey 
fey, diefes Verbrechen ganz wie jedes andere zu be- 

andern, und auch hiei’ der Gerechtigkeit völlig freyen 
Lauf zu laffen. •— Ift es nicht auch meiftens nur die 
Kraft der Elemente, welche daffelbe fo gefährlich 
ma<?ht i •— Auch das, was derfelbe%in Bezug auf die 
Strafmilderung wegen thätig bezeigter Reue fagt, 
fcheint ganz gegründet, wenn gleich die von ihm 
vorgefchlagene Verbefferung des Art. 194 nicht ganz 
entfprechend ift.

In Bezug auf das 5te Cap. Von Verbrechen 
wider off entliehe Treue und Glauben, wird zu Art, 
203 und 4 zwar bemerklich gemacht, dafs das Verr 
brechen der Munzverfäljchung nur dann mit härterer 
Strafe, als andere Verfälfchungen öffentlicher Mafse 
und Gewichte, belegt werden könne, wann man es 
zugleich als ein Verbrechen gegen den Staat, näm
lich als eine Verletzung des Münzregals betrachte. 
Uebrigens findet der Vf. darin, dafs der Hannov. Ge
fetzesentwurf im Vergleich mit der peinl. Gerichts-Ordn. 
Art, 111, mit der neueften Praxis und einer anderen 
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neueren Gefetzgebung eine ungleich gelindere Strafe 
heftimmt hat, einen höchft erfreulichen Fortfehritt in 
der Gefetzgebung, lobt ferner die richtige Unterfchei- 
dung der verfchiedenen Münzverbrechen, und macht 
nur einige Erinnerungen gegen Art. 204, worüber 
jedoch das Buch felbft nachzulefen ift. Auch hebt er 
die Verbreitung falfcher Münzen mit Vorwiften der 
Falfchmünzer als ein eigenes Delict hervor, und fchliefst 
auch hier mit einem anderen Entwürfe des betreffen
den Gefetzartikels.

Zu Art. 210 u. ff., das Verbrechen des Meinei- 
des betreffend, macht der Vf. lobend bemerklich, dafs 
in dem Gefetzesenlwurfe der eigentliche Meineid und 
der Eidesbruch gänzlich von einander getrennt wor
den find, tadelt aber in Bezug auf die Strafen Ver- 
fchiedenes, namentlich zu Art. 215, dafs ein Meinei
diger unbedingt für unfähig erklärt ift, in der Folge 
einen Eid oder ein Zeugnifs abzulegen, welche Be
ftimmung, fowie fie laute, theils überflüffig, theils un- 
angemeffen fey, worin ihm auch Bec. im Ganzen 
völlig beypflichtet.

Endlich zu Art. 222 von letrüglichem und leicht- 
finnigem Schuldenmachen wird eine erhebliche Aus- 
lallung bemerklich gemacht, nämlich die des Falls, 
wo der Gemeinfchuldner vor der Infolvenzerklärung 
und Verfiegelung einen Theil feiner Güter auf die 
Seite gebracht, oder fonft wiffentlich zum Nachtheil 
feiner Gläubiger betrügerifch veräufsert hat; diefs foll 
als eine Art des ausgezeichneten Betrugs beftraft wer
den , wogegen auch die Gerechtigkeit nichts einzu
wenden haben dürfte, fo wie apch die vom ftändi- 
fchen Deputirten zu Art. 223 u. ff., namentlich Art. 
226 gemachten Bemerkungen vom Vf. mit Recht ge- 
billiget werden.

In Bezug auf das &e Cap. Von Verbrechen 
wider das Leien Anderer wird zu Art. 228 mit 
Rückficht auf ähnliche Bemerkungen des ftändifchen 
Deputirten gegen die Beftimmung der Tödtlichkeit 
der Wunden gefprochen, und das nicht mit Unrecht; 
ferner zu Art. 229 gegen den Begriff von Mord im 
Gegenfatz des Todtfchlages, welcher in der P. G. O. 
Art. 137 belfer beftimmt fey, aber auch von dem Vf. 
nicht ganz richtig getroffen ift; ferner zu Art. 231 
gegen den Begriff von Todtfchlag und die zu gelinde 
Strafe delfelben und zu grofse Strenge wegen blofser 
Lebensgefährlichkeit; ferner zu Art. 234. 35 gegen 
den aufgeftellten Begriff und die Strafe des Kinder
mords, wobey er ausführlich, unter Sonderung der 
verfchiedenen Momente, bemerkt, dafs in der Regel 
ftets verheimlichte Schwangerfchaft und hülfloie xe- 
derkunft zum Thatbeftande des Verbrechens gehöie, 
und endlich zu Art. 238 gegen die Beftimmung der 
Verheimlichung der Geburt u. f. w., welches alles 
man nicht ohne Nutzen in dem Buche felbft weiter 
nachlefen wird. ,

In Hinficht auf das Ite Cap. Son Befchädigun- 
gen und anderen Mifshandlungen an der Perfon 
wird befonders zu Art. 247, mit Hinweifung auf Dr. 
Spangenbergs Abhandlung, das Vorzügliche des Art.' 
119 der P. G. O. gezeigt; derfelbe gehöre mit zu 
den fchönften . diefes Gefetzbuchs u. f. w. Ehre dem 
Ehre gebühre (S. 288). Doch kann Rec. fich 
von überzeugen, dafs diefes Verbrechen nur dann von 
Amtswegen zur Unterfuchung und Beltrafung kom
men foll, wann ein öffentliches Aergernifs dadurch 
gegeben worden. Die Analogie des Ehebruchs ift 
durchaus nicht begründet, weil da ein anderer Grund 
eintritt. Es gilt alfo die Regel, dafs der Staat nicht 
nur das Piecht, fondern auch die Pflicht hat, folcho 
fchwere Verletzungen .des Körpers eines Anderen auch 
ohne Anklage des Verletzten zu beflrafen.

VVegen des Lobes, welches der Vf. in Bezug 
auf das Ste Cap. den Art. über den Ehebruch er- 
theilt, bezieht fich Rec. guf die Prüfung des Gefetz- 
entwurfes felbft im Jahrgang 1827 diefer Blätter.

In Bezug auf das Qte Cap. Von Ehrenlränkun- 
gen wird zu Art. 269 der fogenannten Würderungs- 
klage das Wort geredet, da diefe allein dazu ge
eignet fey, dem Beleidigten eine Privatgenugthuung 
zu gewähren, und es fey daher der ganze Art. aus dem 
Entwürfe zu löfchen Allein Rec. glaubt, dafs die fo- 
genannlen gemifcht öffentlichen Strafen der Natur 
des Vergehens belfer angemeffen find, dem Beleidig
ten aber eine Mitbetreibung des Verfahrens wohl ZU 
geftatten wäre. Hier kann fich gerade die Gerechtig
keit zeigen !

In Hinficht auf das 10fe Cap. Von den Ver
brechen der Unzucht kommt der Vf. aut feine An
ficht von Begründung des Strafrechts zurück, und 
äufsert, dafs, fobald man fich von der Idee des Rechts 
entferne, und von blofsen Theoremen ausgehe, man 
in die auffallendften Irrthümer geralhe, alfo auch 
leicht etwas als Verbrechen anfehe, was keine Rechts
verletzung fey. Bey diefer Gelegenheit greift er in 
der Anmerkung vorzüglich die Stübelfche Theorie 
von Gemeingefährlichkeit der Handlung als Grund 
der öffentlichen Strafe an. Allein fo ungeräumt, wiö 
er diefelbe darftellt, ift fie nicht, vielmehr wohl er
klärbar, fobald man einmal nach einer für alle Ver
brechen und Strafen paffenden Theorie fragt ■— liehe 
oben v. d. Brandftiftung. -— Noch gröfseren Zwei
feln möchte aber die Behauptung Unterworfen feyn, 
dafs die gemeinen Unzuchtsverbrechen aus der bür
gerlichen Strafgefetzgebung ganz wegzulallen, und nur 
zu kirchlichen Vergehen zu rechnen feyen, fo wiß 
auch der ftändifche Deputirle fich hier irrt.

{Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.')
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1) Hannover , in Commiffion der Helwingfchen 
Hofbuchhandlung: Fritifche Beleuchtung des 
Entwurfs eines Strafgefetzbuchs für das Honig- 
reich Hannover, nebft dem Entwürfe felbft, in 
deffen zuletzt bekannt gewordener Redaction, von 
einem praktifchen Rechtsgelehrten. Elfter Thl., 
enthaltend den erften und allgemeinen Theil des 
Entwurfs u. f. w. Zweyler Theil, enthaltend 
den zweyten und befonderen Theil des Ent
wurfs u. f. w.

2) Göttingen, b. Vandenhöck und Ruprecht: An
merkungen zu dem Entwürfe eines Strafgefetz
buchs jur das Königreich Hannover, Von Dr. 
Anton Hauer u. f. w.

{.Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.") 
Sehr richtig ift dagegen in Hinficht auf das Ute Cap. 

Von Beeinträchtigung des Eigenthums durch Dieb- 
ftahl u. f. w., die zu Art. 284 gemachte Bemerkung, 
dafs die alte Hervorhebung des furtum manifeftum, 
aüch in Abficht der Strafe, dann Statt finden follte, 
"’ann nach der Art der Begehung — offen in Gegen
wart des Befiohlnen — die That zwifchen Diebftahl 
und Raub in die Mitte zu ftehen komme. Zu Art. 
292 — 96 wird zwar die theoretifche Richtigkeit der 

dem Entwürfe gemachten Eintheilung des Dieb- 
*ahls in einfachen und ausgezeichneten und diefes 
'Vledei' in ausgezeichneten erfier und zweyter Claffe 
arierkannt, jedoch mit Recht bemerklich gemacht, 
dafs bey der letzten Art die objective Strafbarkeit un- 
Sleich weniger in Betracht komme, fowie ein paar 

eü->nders gefährliche Arten, der in einer Diebesbande
der mit Waffen begangene, befonders hervorgeho- 

i 'Wonach auch die Strafen, verglichen mit denen des 
Des, verhältnifsmäfsig beftimmt werden müfsten. — 

beve^Verke^erun£>en > denen Rec. im Ganzen völlig 
theilu1C^e*;’ fich übrigens aber auf die frühere Beur- 
der Vf$ ^es Entwurfs felbft bezieht. Mit Recht ift 
enth 1/ endlich durch die in den Art. 303 und 304 
rcii^ ene ^eftimmung des Verbrechens der Unter- 
ftellW ,<^rurn nicht befriedigt, weil der aufge- 
könne J ' -ZU we^ unJ di® F°Ige haben 
lanfpn, .. 5 viele Civilprocefie in Criminalproceffe aus- 
Merkm^Urd.en auch P’ °*  ArL 170)* Als 
der fremdWlrd daSeSen angegeben, dafs der Befitz 
j a rQn $ache auf einem Anvertrauen beruhe,

• Z. 183Qt Dritter Band, 

und daher die Erwerbung des Eigenthums durch Er- 
fitzung ausfchliefse. Eine blofse quaeftio facti ift es 
aber nach Rec. Dafürhalten nicht.

Hienächft thut der Vf. — nach Voranftellung des 
12/en Cap, vom Raube u. f. w., S. 365 mit Mitter
maier den Vorfchlag, für das Verbrechen des Betru
ges ein eigenes Capitel, nämlich das 13te, anzulegen, 
was gewifs zu empfehlen ift. Ganz vorzüglich ab
weichend von dem Entwürfe ift der Vf. in der Lehre 
vom Betrüge und der Fälfchung felbft (Art. 308 
—• 13). Sehr gründlich zeigt er das Gefährliche des 
dort aufgeftellten zu weiten Begriffs vom Betrüge, in
dem er die Merkmale der Rechtswidrigkeit und der 
Abficht des Gewinns zu dem Hauptftücke, der Unter
drückung und Verfälfchung der Wahrheit, mit erfo- 
dert. Rec. mufs noch hinzufetzen, dafs nach rich
tigen Grundfälzen der Gerechtigkeit (f. mehr angef. 
Rec.) fogar ein wirklich geftifteter Schade zum That- 
beftande des Verbrechens gerechnet werden follte.

In Bezug auf das täte Cap. Vom Raube und 
von der Erprejfung fodert der Vf. mit Grunde Rech
tens, dafs zur Vollendung des Verbrechens die ausge
führte Entwendung vorausgefetzt werden müffe, worin 
ihm alle anderen Gefetzgebungen mit Ausnahme der 
Baierifchen vorangegangen find. Art. 321, einen be
fonderen Fall enthaltend, foll ganz ausfallen.

Indem er endlich zum 14^en Cap. keine Erinne
rungen macht, find auch feine Erinnerungen zum 
täten Cap., von befonderen Vergehen der Staatsbe
amten und öffentlichen Diener, meift nur billigend, 
und fo ift auch fein Schlufswort, worin er erklärt, 
dafs nach feiner innigften Ueberzeugung kein ihm be
kanntes Strafgefetzbuch und kein Strafgefetzentwurf, 
in feinem ganzen Umfange, dem Hannöverfchen Ent
würfe an wiflenfchaftlichem oder praktischem Wer- 
the auch nur entfernt gleichkomme, und diefer Ent
wurf ficherlich das Befte fey, was feit der peinlichen 
Gerichtsordnung im Strafrechte für Recht, Wahr
heit und Menfchlichkeit gefchehen oder vorge- 
fchlagen worden fey. Blickt man aber zurück auf 
die vielfachen, in beiden Werken vorgetragenen 
Zweifel und Erinnerungen, fo kann man die Betrach
tung nicht unterdrücken, dafs auch das von fehr fach
kundigen Männern mit aller Umficht zu Stande ge
brachte Werk eines Strafgefetzentwurfs manchen 
Widerfprüchen ausgefetzt und auch hie und da der 
Verbefferung wirklich bedürftig ift. Doch fahren So
wohl die Hannöverifchen Staatsvorgefetzten, als auch 
hoffentlich andere deutfche Regierungen, unermüdet 
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fort, diefem Zweige des Staatswefens eine befondere 
Anfmerkfamkeit zu widmen. Darf übrigens Rec. noch 
einen ihm fehr wichtigen Wunfch äufsern, fo befteht 
derfelbe darin, dafs man doch niemals über der recht
lichen und logifchen Schärfe der Gefetzes-Beftimmun- 
gen die mehr liebevolle Theilnahme des Herzens an 
dem Schickfale des Verbrechers, wie an den Uebeln, 
worunter das Gemeinwefen leidet, irgend erkalten 
lalle. Ein gewißes Zartgefühl mufs der männlichen 
Standhaftigkeit des Gefetzgebers immer zur Seite ge
hen. So wird auch das Ganze lebendiger und wie
der fürs Leben wirkfamer.

Nicht ganz befcheiden hat auch der Vf. der kri- 
tifchen Beleuchtung, welche zugleich fämmtliche Ar
tikel des officiellen Entwurfs, jeden an feinem Orte 
enthält, am Schlüße des ganzen Werks (von S. 451 an) 
den vollftändigen, nach feinen Anfichten verbeßerten 
Entwurf mit abdrucken laßen, wodurch freylich der 
Gebrauch des auch für andere deutfche Criminalifien 
und Staatsmänner nicht unintereffanten Werks noch 
erleichtert ift.

Druck und Papier von Nö. 1 find zwar nicht fo 
ausgezeichnet, wie bey dem gediegenen Werke No. 2, 
aber doch auch gut zu nennen.

K. F. P.

ALTERTHUMS WISSENSCHAFT.

Hildburghausen, in Commillion b. Keßelring: Der 
Dienß der Athena, dargeftellt von Dr. Emil Rü~ 
eitert. 1829. 196 S. 8. (1 Thlr.)

Mit dem befonderen Titel:
Der Dienß der Athena nach feinen örtlichen 

Verhältnißen} dargeftellt von Dr. Enni Rückert 
u. f. w.

Das Religionsfyftem der Griechen, gemeinhin, ob
wohl fälfchlich, Mythologie genannt — die Mytho
logie ift nämlich für uns eigentlich nur eine der 
Quellen der griechifchen Religion, keinesweges das 
wirkliche und urfprüngliche Religionsfyftem felbft — 
gehört offenbar zu den wichtigften Theilen der hel- 
lenifchen Alterthumskunde. Denn erftens ift es eine 
einftmalige Verkörperung derjenigen religiöfen Idee, 
welche dem Geifte eines jeden Menfchen von Natur 
innewohnt. Zweyfens hatte diefe Idee den Griechen 
fo durchdrungen, dafs fie bey jeder Gelegenheit her
vor- und zu Allem hinzutrat, was er unternahm und 
fchuf. Insbefondere wählte fie zu ihrer Dienerin die 
Kunft, und begeifterte den Genius des griechifchen 
Volkes zu unübertrefflichen Darftellungen, fey es in 
der Mufik oder in der Bildnerey, in der Dichtkunft 
oder in der Mythenpoefie. Sie erfcheint endlich eben 
fowohl im Privat-, wie im öffentlichen Leben der 
Hellenen, und wanderte in diefen ihren Erfcheinun- 
gen mit ihnen über Länder und Meere. Aus diefen 
Gefichtspuncten betrachtet, hat das griechifche Reli- 
gionsfyftem ungemeines Intereße nicht blofs für den 

28

Freund und Forfcher des hellenifchen Alterthumes 
überhaupt, fondern auch infonderheit für den Theo
logen als' den Beobachter der hiftorifchen Erfchcinun- 
gen der allgemeinen religiöfen Idee, ferner für den 
Künftler und Freund der Kunft nud Kunftgefchichte, 
ja felbft für den Forfcher der politifchen Gefchichte, 
da die Gleichheit oder Aehnlichkeit der Götterdienfte 
nicht feiten auf Wanderungen von Volksftämmen 
fchliefsen läfst, oder fie wenigftens beftätigt. Darum 
verdient auch daßelbe alle Aufmerkfamkeit Jer Ge
lehrten und die Mühe des forgfältigften Forfchens. 
Nur Schade, dafs die bisher darauf verwendete Mühe 
noch fo wenig gelohnt hat. Man gerieth dabey auf 
Irrwege : man folgte entweder zu blind den alten Hi- 
ftorikern, Philofophen, Mylhologen, Scholiaften und 
Lexikographen; oder man holte, von der Indomanie 
ergriffen, Alles aus Indien her; oder man glaubte, 
von allzugrofser Vorliebe für das nordifche Alterthum 
erfüllt, in demfelben den Schlüß’el zur dunkeln Pforte 
gefunden zu haben; oder wenn man das Hellenifche 
aus Hellas ableiten wollte, ging man den ungeregel
ten Pfad der Etymologie, oder erfann Gleichheit, 
Aehnlichkeit, Zufammenhang da, wo bey näherer 
Betrachtung hievon keine Spur zu finden. Mithin 
konnte der Erfolg jener Bemühungen nicht glücklich 
feyn, und fall möchte man das Feld noch ein unbe
bautes nennen, fo verworren, fo wüfte ift das Ganze.

Unter diefen Umftänden dürfte es fehr zweck- 
mäfsig feyn, mit der Aufklärung von Einzelheiten zu 
beginnen, und entweder Monographieen über die Gülte 
einzelner Gegenden und Städte oder über den Dienß 
einer einzelnen Gottheit — verfteht fich nach rich
tigeren Principien, als oben angedeutet worden find — 
zu liefern. Wenn uns nun hier eine folche Schrift; 
und zwar von der zweyten Gattung, dargeboten wird, 
und noch obendrein über Pallas Athene, welche — 
ihr Dienft war aufserordentlich verbreitet; fie war eine 
der gefeiertften Göttinnen des Alterthumes; eine grofse 
Anzahl von Mythen drehet fich um fie als ihren Mit- 
telpunct; an ihren Cultus knüpft fich, da fie die Göt
tin technifcher Fertigkeiten war, ein großer Theil 
der hellenifchen Culturgefchichte — zu den merk- 
würdigften Gottheiten des griechifchen Volkes ge
hörte : wer nähme fie nicht mit freudiger Erwartung 
in die Hand? Entfpricht fie denn aber unferen An- 
foderungen ? Wir wollen fehen 1 Zuvor noch We
niges aus dem Vorworte, um unfere Lefer auf den 
standpunct zu verletzen, auf welchen der Vf. felbft 
feine Beurtheiler zu ftellen wünfeht.

Hr. Rückert, Landprediger zu Simmershaufen, 
hat während feines Aufenthaltes in Göttingen (1816 
— 1818) die Alterthumskunde ftudirt, und unter den 
Theilen derfelben insbefondere auch der Religionsge*  
fchichte des geiftreichften Volkes feine Studien zuge' 
wendet. Seitdem will er fich durch unbefangenes 
Forfchen ein felbftftändiges Urtheil über diefen Gß' 
genftand gebildet haben, und glaubt dadurch fiel1 
berechtigt, ein Wort darüber öffentlich mitzufprß' 
chen. Er wählte vorerft den Dienft der Athena al*  
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ohnftreitig eine der merkwürdigften und bedeutfam- 
ften Religionen Griechenlandes. Zunächft giebt er 
hier die Darftellung des Athenencultus nach feinem 
localen Umfange in Hellas und dellen Kolonien • 
nächftdem hat er den Plan, wofern er zu den ihm 
Hoch fehlenden Hülfsmitleln gelangen kann, eine ge- 
fchichtliche Entwickelung der Idee und des Mythus 
der Athena von Homeros und Hefiodos bis zu Proklos 
und Nonnos herab folgen zu laffen. Die Kunftdar- 
ftellungcn mufs er aus feinem Bereiche laffen, weil 
es ihm hiezu gänzlich an Materialien fehlt. Ueber 
die Quellen, welche er bey diefem erlten Theile fei
ner Schrift benutzte, fagt er, dafs es unter den Alten 
hauptfächlich Paufanias, unter den Neueren Creuzer} 
Welcher und IVI aller gewefen, aus deren Schriften 
er gefchöpft habe. Auf den Beyftand der Numisma
tik und Epigraphik mufste er verzichten, fo fehr er 
dellen auch bedurfte. ,,Ueberhaupt aber“, meint er 
zu feiner diefsfalfigen Entfchuldigung, „darf man bil
liger Weife von der befcheidenen Gabe eines Land- 
geiftlichen nicht jene Vollftändigkeit fodern, die in 
der Nähe grofser Bibliotheken zu erreichen ift.“ Der 
Vf. macht darum weniger Anfpruch auf den Ruhm 
des Sammlerfleifses, als dafs er einigen Werth auf 
die Art und Weife, wie das Gefammelte verarbeitet 
Worden, und auf die eigenthümlichen Anfichten und 
Deutungen von Namen und Adythen legt. Citate 
giebt er nur wenige, weil fie in den Schriften- der 
JVIänner, welche er benutzte, und in den mytholo- 
gifchen Wörterbüchern gröfstentheils zu finden wä
ren. Im Allgemeinen wünfcht er nur die Anerken
nung zu erfahren, dafs er mit Wahrheitsliebe ge- 
forfcht, theilweife gelichtet und nicht ohne Erfolg ge- 
bauet habe. Im Einzelnen auf feine Deutungen und 
Uypothefen beftehen zu wollen, ift er fo weit ent
fernt, dafs er vielmehr, fo oft er bey Durchlefung 
feiner Sammlungen Unhaltbares entdeckte, nie Beden
ken trug, den Griffel umzukehren.

Die Schrift zerfällt in 48 , in welchen von
der attifchen (,$. 1 — 13), böotifchen (nebenbey auch 
v°n der cyrenäifchen, lemnifchen und andrifchen) 
($. 14. 15) theffalifchen ($. 16. 17), thebanifchen 

18), delphifchen ($. 19. 20), ätolifchen (§. 21), 
»negarenfifeben (5-22), corinthifchen ($. 23), ficyoni- 
fchen ($. 24), achäifchen (ß. 25), eleifchen ($. 26), 
argolifchen ($. 27— 31), laconifchen (§. 32 — 35), 
aicadifchen ($. 36 — 38), cretifchen (§. 39), rhodi- 
chen ($. 40), kleinafiaiifchen, befonders trojanifchen 

Atb 41- — 45) und von der italifchen ($. 46. 47)
die Rede ift. §. 48 giebt eine Ueberficht der 

.. n. Eigenfchaften Athenens. Ein Anhang zu 
/ • Pr*cht über Bedeutung und Gebrauch des Pfer-
es den Religionen des Alterthumes.

“ nun wohl Rec. recht gern auf diejenigen 
orte in der Vorrede, durch welche der Vf. ein 

R^clu^V über feine Schrift abwenden will,
kune n^mt: fo kann er doch folgende Bemer- 
j£n ° d Unrnöglich. zurückhalten, die allerdings dem 

mifsfallen werden, weil fie feine Schrift 

recht arger Blöfsen zeihen; aber fo heifcht es die 
Wahrheit und die Wiffenfchaft, um derentwillen 
diefs gefchrieben wird.

1) Dem oben angegebenen Plane gemäfs wollte 
alfo der Vf. -die örtlichen Verhältniffe des Athenadien- 
ftes bey den Griechen darftellen, d. h. doch, aus ein
ander fetzen, an welchen Oertern fie verehrt wurde, 
und wie dafelbft, was man dort von ihr erzählte, und 
wie der Dienft dahin kam, und woher er kam. Hier 
war nun vor allen Dingen ein Anfangspunct zu ge
winnen, nämlich auszumitteln, wo der Cultus der 
Athena eigentlich entftanden feyn möchte. Wenn 
fich aber der Vf. mit Recht gegen die Meinung derer, 
welche ihn in Attika feinen Urfprung finden laffen, 
in diefem Falle für Theffalien entfehied, da daffelbe 
für das Mutterland dei’ hellenifchen , vielleicht felbft 
auch der pelasgifchen Nation kann angefehen wer
den : fo hat er fehr gefehlt, dafs er gerade den oben 
angegebenen Gang eingefchlagen hat. Er mufste mit 
dem Athenadienfte in Theffalien anheben, und die 
Spuren der Verbreitung deflelben nach den uns be
kannten Wanderungen der pelasgifchen und helleni
fchen Volksftämme verfolgen bis in die enilegenften 
Kolonien. So war der einfache, natürliche Weg. 
Statt deffen führt uns Hr. R. zuerft nach Attika, von 
da nach Böotien und dann erft nach Theffalien, als
dann aber wieder nach Böotien u. f. f. Welch plan- 
lofes, willkürliches Verfahren!

2) Wollte der Vf., wie billig, bey jedem ein
zelnen Orte die verfchiedenen Beynamen und loka
len Mythen, welche fich auf Athenen bezogen, ge
nügend erklären: fo mufste er auch hier einen fieberen 
Grund zu gewinnen buchen; ihm mufste daran lie
gen, der Uridee, auf welche der Athenadienft fich 
Itüizt, auf die Spur zu kommen. Nun hat er zwar 
einen Verbuch der Art gemacht; derfelbe ift aber behr 
unglücklich abgelaufen. Will man nämlich die 
Grundvorftellung der Hellenen von ihren Gottheiten 
erkunden, bo ift man bekanntlich genöthigt, den ety- 
mologifchen Weg einzufchlagen. Auch der Vf. hat 
ihn eingefchlagen, aber ohne die Regeln der fchwie- ' 
rigen Kunft des Etymologifirens zu kennen und ftreng 
zu beobachten. Er leitet nämlich den Namen IlaX- 
\as, a^o?, welcher nach der Analogie einer Menge 
anderer Wörter (z. B. (puyds', Iliaseinzig und 
allein von TrdÄÄcu herkommen kann, nach dem Vor
gänge des Euftathius, der eben nicht fehr in jener 
Kunft zu Haufe ift, von TrüÄÄa^ oder ab,
einem Worte, das obendrein nicht einmal auf die 
keufche, jungfräuliche Athena pafst. Denn 7raÄÄa£, 
d. i. das hebräifche , bezeichnet nicht, wie Hr. 
R. annimmt, das Mädchen fchlechtweg, fondern das
jenige Mädchen, das fich ein M^ann neben feiner ei
gentlichen Gemahlin'hält, ein Nebenweib. Eben fo 
fchlimm, wenn nicht noch fchlimmer, verfährt er, 
wenn er, alle Regeln einer gefunden Etymologie bey 
Seite ftellend, wiederum unkundigen Scholiaften fol
gend meint, fey identifch mit und 
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komme von $aw her, indem das a intenjivum die 
Reduplication vertrete. Er möge uns aber doch durch 
unumftöfsliche Zeugnifle nachweifen, dafs jenes a in- 
tenjiuurri (belfer euphonicurri) von Wörtern ange
nommen werde, die mit anfangen; er möge doch 
zufehen, ob nicht a in jenem Worte zum Stamme 
gehöre, und der Name fich nicht weit ein
facher und zuverläffiger mit dem Namen der Stadt 

von einer Wurzel, nämlich dem Worte 
’Ar^iy, herleiten lalle. Solchen falfchen Grundanfich
ten aber folgend, wie konnte er Anderes als nur Fal- 
fches geben ? Nun läfst fich ihm bequem Athene als 
die Pflegerin, die nährende, fürforgende Göttin (S. 7), 
als die all waltende göttliche Vorficht (S. 193) deuten, 
während fie doch urfprünglich nichts Anderes war 
(angemelfen den befchränkten Ideen von Naturmen- 
fchen, wie man fich auch die älteften Bewohner Grie
chenlands zu denken hat), als die gefchickte Schwin- 
gerin (der Lanze), die perfonificirte Fertigkeit im 
Gebrauche der Hände, die Göttin der Technik. Darum 
ward fie ja auch als Frau und zwar als Jungfrau 
verehrt. Natürlich ift es, dafs jene von unferem Vf. 
falfch aufgefafste Grundidee von der Pallas auf feine 
ganze Abhandlung einen fehr nachtheiligen Einflufs 
geäufsert hat: alle Beynamen und Mythen von Athe
nen erfcheinen nun mehr oder minder fchief ge
deutet.

3) Jene verkehrte Art zu etymologifiren kehrt 
aber auch im Fortgange der Schrift häufig wieder; fie 
artet in eine wahre Sucht, mitunter in Spielerey aus: 
was Rec. um fo mehr rügend hervorhebt, als eben 
darin nach des Vf’s. eigener Verficherung im Vor
worte die Stärke, das Verdienft des Buches beftehen 
foll, und je wünfchenswerther um der guten Sache 
willen es wäre, dafs endlich diefes Unwefen aufhörte, 
die Aufklärung der alten Religionen, der Mytholo
gie, der Sprachkunde u. f. w. zu behindern. So ift 
denn dem Hn. R. AwtioV das gabenreiche Gefilde 
der Demeter, AeuKaXnvv der △sunay/wv, der Regen- 
und Fluth-Gott, Uvgga die rothbraune Erde; ’Iuts- 
fjos der Winddämon (von i’ax^ d. i. ^dx^); ’läovs? 
die Bewohner der Küfte (qiovos), Uqo^Ssvs der 
Frühe, E7rljay^£6s•  der Späte (Morgen und Abend); 
denn wäre nichts weiter als ein leeres An-
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hängfel des ^6 und stu (S- 23); Kaxpoxp mufs, er 
mag wollen oder nicht, zu einem Kerkopen werden. 
Und folcher Schiefheiten mehr, mit welchen wir un- 
fere Lefer nicht weiter behelligen wollen.

4) Bey feinen fonftigen Erklärungen von My
then und Beynamen der Athena ift der Vf. zu wenig 

argwöhnifch gegen die Behauptungen Anderer, zu 
wenig vorfichtig und befonnen bey Aufhellung eige
ner Anfichten. So ift ihm Herakles ein Sonnenheros 
Ares ein Gluthgott; Athena Malkomeneis foll dem 
Orte Alalkomenä den Namen gegeben haben, ftatt 
dafs es nur umgekehrt der Fall ift, wie die Analog» 
anderer Beynamen, z. B. ’A^^vd Aivbia , zeigt. Glei
cher Weife verhält es fich mit der ’A.<^V£ ’AÄea, 
über welche fo verfchiedene Erklärungen verfchiede- 
ner Gelehrten vorhanden find. Keine, auch des Vfs. 
(Athena die Zuflucht) nicht, ift fo einfach und na
türlich als die, welche fie vorn Städtchen Alea in Ar- 
cadien (Paufan. VIII, 23, 1) herleitet; hier erhielt 
fie jenen Beynamen, und wanderte mit demfelben 
nach Tegea, Manlinea u. f. w. Grundfalfch ift es, 
wenn Hr. R. behauptet, Athena halle bey den Rho- 
diern TsX^ivia geheifsen. Wo ift die Stelle, in wel
cher fie fo genannt wird ? Auch waren die Heliaden 
und Telchinen nicht eins und. daflelbe; dem wider- 
fprechen durchaus die Alten. Jene Combinationen: 
Hermes - Erichthonios, Pofeidon - Erechtheus u. f. w. 
rechnet Rec., und wohl mit Recht, zu den mo
dernen Spielereyen mit Namen und falfchen Deu- 
leleyen.

5) Wenn der Vf. fich im Vorworte mit dem 
Mangel an Hülfsmitteln enlfchuldigt, im Falle man 
feine Arbeit unvollftändig fände: fo kann Rec. 
diefe Entschuldigung nur in fofern annehmen, als er 
unter jenen Hülfsmitteln Werke verficht, die feiten 
und nur in grofsen Bibliotheken zu finden find. Nun 
hat aber Hr. R. des Athenadienftes auf Sicilien mit 
keinem Worte gedacht, und wir finden doch über 
denfelben Nachrichten beym Cicero (IV Herr. Hf 
53), Athenäus (ACA, 6), Pindar (Olymp. II und 
daf. Hoeckh. S. 115), Diodor (V, 3), bey Müller 
in der Gefchichte der Dorier u. f. w., d. h. in Wer
ken, die auf jeder Schulbibliothek zu finden find, 
oder die jeder Freund des claffifchen Alterthumes be- 
fitzt. Andere Lücken, deren es noch eine ziemliche 
Anzahl giebt, wollen wir gern verfchweigen.

Nach diefem Allen können wir der Schrift des 
Hn. R. nur einen fehr befchränkten Werth beyl0A 
gen, nämlich einmal den, dafs fie den intereflanten 
Gegenftand, den Cultus der Athena, einer eigenen 
Unterfuchung gewürdigt und darin die Bahn gebro
chen hat, und fodann, dafs fie dem befonnenen For- 
fcher hie und da wenigftens einigen Anlafs zum wei
teren Nachdenken an die Hand giebt.

Mu^ohoyo?.
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VVeimar, im Verlage des grofsh. f. priv. Landes-In- 
duftrie - Comtoirs: Die Krankheit en der Neuge- 
bornen und Säuglinge, nach neuen klinifchen und 
palhologifch - anatomifchen, in dem Hofpiial der 
Findelkinder zu Paris angeftellten Beobachtungen 
gefchildert von C. Billard. Aus dem Franzöfi- 
fchen überfetzt. Nebft einem Atlas in hefonderem 
Umfchlag geheftet. 1829*  VIII u. 573 $• 8. 
(4 Thlr. 6 gr.)

Auch unter dem Titel:
Klinifche Hand-Bibliothek Eine auserlefene 
Sammlung der beiten neueren klinifch - medicini- 
fchen Schriften des Auslandes. Elfter Band u. 
f. w.

Derfelbe Vf., der fich fchon im J. 1825 durch feine 
Schrift da la Membr ane niucjeuse gastro - intestinale 
dans l’e'tat sain et dans l’etat infiammatoir e u. f. w. 
einen vom Parifer Athenäum ausgefetzten Preis er
warb, bereichert in gegenwärtiger , welche im J. 1828 
Unter dem Titel: Traite des Maladies des Enfans 
nouveaux - nes et a la mamelle u. f. w. erfchien, 
die Pathologie mit wichtigen Entdeckungen, welche 
das weimarifche Induftrie - Comloir, gewöhnlich glück
lich in der Auswahl der ausländifchen medicinilchen 
Literatur, fogleich den deutfehen Aerzten gemeinfam
ZU machen beabfichligte. . n

Das Werk zerfällt in 2 Theile, deren 
allgemeinen Phänomene, welche die aufsere Unt ru 
Chung giebt, und der zweyte die.Gefchichte der Krank
heiten insbesondere abhandelt. Zuerft ftehen im erften 
Theile die Stellungen des Hindes. Der Vf. betrachtet 
fie der Natur getreu, nach ihrer gradweifen Entwi
ckelung bis zu der Periode, welche das Gehen erlaubt. 
Bemerkenswert!! ift dabey, dafs auf die Zeilbeftim- 
mung Piücklicht genommen ift, welche das Tragen

Kinder auf dem Arme zuläfst. Dann werden 
einer näheren Unterfuchung unterworfen die Färbung 
der Integumente, das Abfallen der Nabelfchnur, die 
Exjohation der Epidermis, die Statur des Hindes 
und feine Schwere, die Mittel des Hindes, fich auszu- 
drücken, welche in feinem Schreyen und feiner Phy- 
h°gnomie zu erkennen find, und zuletzt die Befchaf- 
jcnheit des pulfes bey Hindern und die GeburtS' 
DJyväche. Die Metamorphofe der Haut in phyfiolo- 
gilcher Beziehung ift nach genauen Beobachtungen 
anSegeben. Bey jer Nabelfchnur werden drey Mo-

V. A. L, Z. 1830. Dritter Band. 

mente, die Vertrocknung, das Abfallen und Vernar
ben, befonders beachtet, welche der Vf. auch für die 
gerichtliche- Arzneykunde interelfant zu machen ge- 
wufst hat. Die Unterfuchungen über Statur und 
Schwere des Kindes zeigen, dafs, fo viel auch fchon 
die Geburtshelfer darüber gefagt haben, wir doch 
kaum zu einem beftimmten Refultate gelangen wer
den. Wichtiger find hier die Mittel des Kindes, fich 
auszudrücken. Zuerft betrachtet der Vf. das Schreyen 
in femiologifcher Hinficht. Er nennt es ein eigen- 
thümliches, aus zwey Theilen beftehendes Geräufch, 
wovon der eine das Schreyen ift, das man während 
der Exfpiration, und der andere das Schluchzen, das 
man während der Infpiration hört. Die phyfiologi- 
fche Erklärung, welche hier gegeben wird, ift im 
Ganzen hypolhefenfrey, wie fie nur eine fcharffinnige 
Unterfuchung liefern kann. Weiler wird von den 
Urfachen und dem Ausdrucke und dann von den 
Veränderungen und Varietäten des Schreyens der neu- 
gebornen Kinder gehandelt. Die angegebene Semiotik 
ift durch Thatfachen erhärtet, und daher aller Auf- 
merkfamkeit des Kinderarztes werth. Die Phyfiogno- 
mie des Kindes in femiotifcher Beziehung ift eben
falls trefflich gefchildert, und über den Puls defi'elben 
intereflante Belehrung gegeben. Ebenfo ift zuletzt 
der Schwächezuftand, in dem Kinder oft fchon gebo
ren werden, genau gewürdigt. Soweit der mehr all
gemeine Theil diefer Schuft.

Was den fpeciellen betrifft, fo hat der Vf. den 
anatomifchen Eintheilungsgrund gewählt, und han
delt die Krankheiten nicht ganz confequent in folgen
der Reihe ab : I. Krankheiten der Haut. Unter die
fen ftehen oben an Bildungsfehler und angeborne 
Hr ankheit en der Haut. Dahin werden gerechnet 
1) das Fehlen der Haut, 2) Hautauswüchfe, 3) Farbe- 
veränderungen und 4) Muttermäliler. Die Haut fehlt 
entweder aus Urfache eines Stehenbleibens auf einer 
früheren Entwickelungsftufe oder durch eine während 
des Uterinlebens aus mechanifch einwirkenden Abnor
mitäten von Seiten der Mutter entftandene Degenera
tion. Die hier bezeichneten Hautauswüchfe bilden fich 
durch wahre Hautlocupletationen an einzelnen Stellen, 
urfprünglich nur kleine Hautfalten darftellend; die 
Farbeveränderungen habens ihren Grund in einer Ano
malie der Pigmentbildung, wohin zum Theil auch 
die fogenannten Muttermähler gehören. Was über 
die letzten die neuefte pathologifche Anatomie ange
geben hat, ift benutzt. Die übrigens einfache Be
handlung der genannten Hautfehler ift nicht übergan
gen- — Nicht entzündliche, während oder nach der 
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Geburt fich entwickelnde Hrankheiten der Haut wer
den genannt 1) die Ekchymofen, 2) Gefchwulft der 
Kopfhaut , 3) Contufionen und 4) Petechien. Bey 
den Ekchymofen macht der Vf. darauf aufmerkfam, 
dafs nicht immer Druck diefelben hervorbringe, fon
dern dafs fie auch in der Leiche eines Fötus entliehen 
könnten, indem das Blut den Gefetzen der Schwere 
zufolge ekchymofire, wovon er ein Beyfpiel anführt. 
Allerdings lälst fich diefer Fall annehmen; er ift aber 
nicht immer, wo man einen ftattgehabten Druck nicht 
vermuthen kann, glaubwürdig, und erfodert für ge
richtlich - medicinifche Unterfuchungen Vorficht. Die 
Gefchwulft der Kopfhaut ift verfchieden, je nachdem 
fie durch feröfe Infiltration oder durch Blutanhäufung 
gebildet ift. Unter Petechien verfteht der Vf. den 
Morbus maculofus haemorrhagicus Werlhofii, den 
er zweymal bey Neugebornen fah. — Unter den 
Entzündungen der Haut handelt er zuerft die ange- 
bornen ab, und rechnet dahin die acuten Exantheme, 
von denen befonders Mafern und Blattern genannt 
werden. Dafs es irrig fey, diefe Exantheme als Haut
entzündungen zu betrachten, haben deutfehe Aerzte 
längft anerkannt. Die Exiftenz derfelben ift zwar nicht 
in Abrede zu ftellen, aber ihre Charaktere, wie fie 
z. B. die Verbrennung, das Panaritium, der Pernio*  
Furunkel, Infectenftiche zeigen , find gewifs von den 
genannten Exanthemen himmelweit verfchieden. 
Gleichwohl hat Hr. B. diefen Irrthum in dem Capitel 
von den Hautkrankheiten überall beybehallen, und 
deren Pathologie danach abgehandelt. Wäre er nur 
feiner /Ynficht ganz treu geblieben , fo könnten wir 
die Syphilis congenita hier nicht vermißen. Ihre 
Exiftenz ift unleugbar erwiefen, wie Rec. felbft zwey- 
mal zu beobachten Gelegenheit hatte, und Handelet*  
des Vfs. Landsmann, in feiner Abhandlung de morbo 
italico (in delfen gesammelten Schriften Lugdun. 1575 
S. 836) erzählt. Von der Therapie ift an und für fich 
nicht die Rede. Man hat in diefer Hinficht den Vorfchlag 
gelhan, einer Ziege Mercur zu geben, und das Kind 
an ihr faugen zu lafifen, was unnütz feyn möchte. 
Schoenlein räth dafür lieber fchleimige Bäder mit 
2 — 3 Gran Sublimat. Vielleicht möchte hier Sarfapa- 
yill am rechten Platze feyn, weil fich diefe Syphilis 
mehr als exanthematifche Form äufsert. Bey diefer 
Gelegenheit erwähnen wir zugleich die Syphilis ad- 
nata, die eben fo wenig, als die vorige; von dem Vf. 
berückfichtigt worden. Sie entwickelt fich beym 
Duichgange des Kindes durch die Pagina*  aus dafelbft 
haftenden fyphilitifchen Formen, 6 — 8 Tage nach der 
Gebuit als primärer Schanker. Aromatifch - tonifche 
Bäder, Sublimat mit Rofenhonig auf die Gefchwüre 
aufgetragen und innerlich Mercurfolubil. täglich zu 
~ | Gran, mit Oel und Schleim abgerieben, führen
leicht Heilung herbey. Die Syphilis hereditaria * im 
15—17ten Jahre fich erft ausbildend, gehört nicht 
hieher. Soviel als Nachtrag zu Billard.

Wir kommen zu den Entzündungen der Haut*  
welche fich nach der Geburt entwickeln, u..d finden 
hier ein ziemlich buntes Gemifch. Der Vf. beabfich- 
tigte, naturhiliorifch zu Werke zu gehen, und folgt 
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in diefer Beziehung LamarE s Alethode in der Bota
nik. Er ftellt daher in fynoptifchen Tabellen die ent- 
gegengefetzten Charaktere der Clalfen , Gattungen und 
Arten mach William und Bateman, mit Rücklicht auf 
die neueren Arbeiten von Biett, und Hayer, auf. Ob er 
aber feinen Zweck erreicht habe, dürfte eine andere 
Frage feyn. Allerdings ift es richtig, dafs befonders 
die Hautformen auf naturhiftorifchem Wege am 
ften abzuhandeln find, der überhaupt in der Patho
logie feine vortheilhaftefte Anwendung findet; dafs 
aber der Vf. den richtigen Weg gefunden, können wir 
nicht zugeben, eben fo wenig, als William und feine 
Herausgeber. Letzter hat nämlich in feiner Befchrei- 
bung der Hautkrankheiten alle unter einander gewor
fen , fo dafs es Mühe koftet, fie nach der Natur der 
verfchiedenen Krankheitsprocefie herauszufinden und 
zufammen zu ftellen. ' Miliarien , Eryjipelaceen 
und Impetigines ftehen bunt unter einander. Auffal
lend ift befonders Williams Inconfequenz bey den 
Impetigoformen, da auf die verfchiedenen Entwicke- 
lungsftufen der verfchiedenen Hautefflorefcenzen zu 
wenig Rücklicht genommen worden ift, ohne de
ren genaue Beobachtung wir hinfichtlich der Dia- 
gnofe im Finftern tappen. Die Claffification der 
Impetigines ift jener der Lichenenfamilie im Pflan
zenreiche am analogften , wenn fie von dem rich
tigen naturhiftorifchen Standpuncte aus betrachtet 
wird. Das that aber William nicht , und der- 
felbe Vorwurf, der ihn trifft, mufs auch Hn. Billard 
gemacht werden. Falt eben fo wenig, als mit der 
Pathologie, können wir mit der Therapie der Haut
krankheiten zufrieden feyn , deren unrichtige Be- 
ftimmung gewifs auch Folge der pathologifchen Ver
wirrung ift. Dann folgen Krankheiten der Zugehöre 
der Haut, namentlich die Ichthyofis und die Comedo- 
nes. Warum die Ichthyofis, eine Impetigoform, als 
Krankheit der Zugehöre der Haut, der Epidermis, ein
zeln betrachtet wird, fehen wir nicht ein; vielleicht, 
weil B. fie nicht als Hautentzündung anfprechen 
konnte? Die Krankheiten des Zellgewebes, nämlich 
die Absceife und die Zellgewebsverhärtung, befchlie- 
fsen diefes Capitel. Die letzte Krankheit ift befonder* 
gut behandelt. Sie ift nach des. Vfs. häufigen un 
forgfältigen Unterfuchungen in einer feröfen Infiltra
tion des Zellgewebes begründet, und durchaus nicht 
fyphilitifchen Urfprungs, wie fich Brofus in feiner 
Uiff. (Cutis tenfia chronica , morbus infantum nOtl 
adhuc defcripty.3, Würzb. 1818) darzuthun bemühte. 
Die Urfachen davon liegen in einer natürlichen 
Schwäche, allgemeiner Plethora, überwiegender Veno- 
fität in den Geweben und in einer Trockenheit der 
Haut vor der Exfoliation der Epidermis. Im periphe- 
rifchen Gefäfsfyfteme entlieht eine Stockung des Kreis- 
laufes, die Hautperfpiration ift gehemmt, daher Oeden*  
und Ueberfüllung innerer Organe, wodurch die be
kannten Symptome fich entwickeln. Die Behandlung 
wie fie der Vf. am zweckmäfsigften fand, hat znr 
Aufgabe die Befeitigung der allgemeinen Plethora 
durch Blutigel und die Herfteilung der Hauttranfpira' 
tion durch Einreibungen von 01. chamomill. caTt^-
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phorat. und Bedeckung der ganzen Körperfläche mit 
Wolle.

Das längfte Capitel bilden die hrankheiten des 
chylopoetijchen Syjiems. Die Betrachtung des Tra- 
ctus inlcjiinalis im gelunden Zuftande wird vorausge- 
fchickt, und dann mit den Krankheiten der IVLund- 
höhle begonnen. Zuerft weiden die Bildungsfehler, 
als : Fehler der Mundhöhle, Obliteration des Mundes, 
angeborne Theilung^ der Lippen oder Hafenfeharte 
und Theilung des Gaumengewölbes und des Belum 
palati, vollftändig abgehandelt, dann pajfive Conge- 
fiionen, über die freylich nicht viel zu fagen ift, und 
darauf folgen die Entzündungen. Von Stomatitis 
ftellt der Vf. 5 Varietäten, wie er fie nennt, auf, 
nämlich erythematofa, mit Secretionsveränderung(Soor), 
jolliculofa (Aphthen), ulcerofa und gangraenoja. Aus 
diefer Einlheilung fehen wir wiederum, wie wenig 
die Franzofen auf die Verfchiedenheit der Krankheits- 
procefle Rückficht nehmen, obgleich man glauben 
lotlte, dafs ihnen bey ihren häufigen und genauen 
pathologifch - anatomifchen Unteifuchungen ein fo be- 
meikbarer Unterfchied nicht entgehen könnte5 ja der 
Vf. gehl hier fo weit, dafs er, freylich alle ex- und 
enneanthemalilchen Krankheilsformen als Entzündung 
anfprechend, verfchieddie Krankheitsproceffe fogar 
nur als Varietäten von Entzündung ei klärt. Betrach
ten wir diele einzeln. Unter Stomatitis erythemoja 
ift die eigentliche Phlogofe der Mundhöhle zu verfte- 
hen; der Vf. wirft aber die idiopathifche und die 
fymptoniatifche zufammen, indem er fagt, fie gehe 
den folgenden Formen gewöhnlich vorher. Wenn 
Z. B. Aphthae gangraenofae mit ihrem Stadium der Irri
tation in der Mundhöhle beginnen , fo irrt man fehr, 
diefes der reinen Phlogofe gleich zu achten. Uebri- 
gens ift diefe fogenannte Varietät auch nur unvollftän- 
dig abgehandelt. Was unter Stomatitis mit Secre- 
tionsver ander ung oder Soor verftanden wird, ift 
nichts Anderes, als Angina gangraenoja. Wrarum der 
Vf. diele Krankheit nach dem Grade ihrer Ausbrei- 
tung, trennt, fich hier auf den Soor der KTunahöhle 
oefchränkt, und unten wieder den Soor des Klagens, 
der Gedärme u. f. w. befonders abhandelt, ift uns 
nicht klar. Die Krankheit crfcheint zuerft im Rachen, 
befonders an der hinderen Wand des Pharynx, den 
Tontillen und der Uvula, fpäter auch auf der inneren 
Fläche der Backen, ja manchmal felbft an den Lip
pen , bisweilen geht die Degeneration mehr nach 
Oben und Hinten durch die Choanen der Nafe; manch- 
pia auch mehr nach Unten durch die Glottis zur 

daher auch neulich wieder Fuchs (Hiftor. 
_ über Angina maligna und ihr Verhällnifs
j p arlach und Croup. Würzb. 1828) mit Recht 
$e P°?P für identifch mit diefer Angina erklärte. 

e Z heb der Krankheitsprocefs durch den Pharynx 
Uni 9ef°Phagus fort, fo ift es leicht, dafs er auch 

ei111 \* aSen und z.u den Gedärmen übergeht. An 
go^^ift deftelben von der reinen Phlo-
nicht Vv°hl vermöge der eigenihümlichen Charaktere 
hier Zvv.eifeln; befonders nimmt das Nervenfyftcm 

en gröfsten Antheil, während derfelbe nur ge

ring bey der gewöhnlichen Phlogofe ift. Daher Au- 
tenrieth auch die Benennung „neuroparalytifche Ent- 
zündung^ und Schoenlein „Neurophlogofe“ wählte. 
Mehr berückfichtigt der Vf. das Stadium der Secretion, 
von der er durch feine äufserft forgfältigen Unterfu*  
chungen und häufigen Beobachtungen drey verfchie- 
dene Formen unterfchied. Dafs fich diefe Krankheit 
zum Contagium entwickeln könne, giebt er nicht zu, 
weil Baron fah, dafs Kinder, welche Getränk mit, 
von Soorifchen gebrauchten Löffeln erhielten, nicht 
erkrankten. Ob aber bey diefen Kindern die Anlage 
dazu fchon ausgebildet war, ift nicht angegeben5 da
her fich auch unfere Meinung für das Contagium 
nicht ändert. Denn wenn gleich die Krankheit auch 
fporadifch beobachtet wird, fo willen wir doch, dafs 
auch andere Leiden, die zuerft fporadifch auftraten, 
fpäter contagiös wurden. Beides, das fporadifche und 
das contagiöfe Vorkommen, fehen wir bey Soor und 
bey Croup, einem und demfelben pathifchen ProcelTe. 
Träger des Contagiums find der Eiter der fich entwi
ckelnden brandigen Gefchwüre, der über fie wegftrei- 
cbende Äthern, der fie berührende Speichel. Das 
Verhältnifs diefer Krankheiten zu Scharlach ift gar 
nicht berührt. Dafs fie häufig, in Deutfchland fogar 
gewöhnlich, mit ihm verbunden vorkommt, ift eine 
ausgemachte Sache. Man lieht folche Anginenepide- 
mieen zu Scharlachepidemieen werden. So viel Interef- 
fantes diefer Abfchnitt in Bezug auf die Pathologie 
enthält, fo fchlecht ift die Therapie behandelt.

Bey der Stomatitis folliculofa, oder Aphthen, 
bemüht fich der Vf., feine Anficht von der rein ent
zündlichen Natur diefes Leidens durch anatomifche 
Spitzfindigkeiten geltend zu machen, indem er die 
Folliculi mucipari auf der Mucofa des Tr'actu.s inte- 
ftinalis fich entzünden läfst. Wir können diele An
ficht nicht theilen, da jede Entzündung in ihrem 
Verlaufe unbeftimmi ift, die Stadien der Aphthen aber 
genau, wie bey allen exanthematifchen Formen, be
zeichnet find. Entzündung läfst fich in ihrem Ver
laufe abkürzen, Exantheme dagegen werden nie ohne 
Nachtheil geftört. Der Unterfchied von Soor ift genau 
bezeichnet, weniger aber die gangränöfe Aphthe be- 
rückfichligt. Die Therapie foll rein antiphlogiftifch 
feyn, was zu allgemein gefprochen ift. Weiter wird 
eine Stomatitis ulcerofa durch Krankengefchichten 
nachgewiefen, und däbey der Erweichung der Schleim
haut erwähnt. Des Vf. wenige Erfahrungen hierüber, 
wie er lelbft bekennt, machen es nicht möglich, ein 
Mehreres davon anzugeben. Die Stomatitis pußuloja 
ift nichts, als eine Fortfetzung der Variolen-Bildung 
von Aufsen nach Innen, und die Stomatitis gangrae- 
no[a find die Aphthae cacoides oder gangraenofae. 
Die Behandlung dei' letzten mit dem Weifsglüheifen 
möchten wir nicht empfehlen. Die Glojfitis, glaubt 
der Vf., falle mit der Stomatitis zufammen, daher er 
fie nur kurz berührt. Aber jener Meinung ftirnmen 
wir nicht bey.

Der folgende Abfchnitt handelt von der Entwi
ckelung und den Krankheiten der erjien Dentition. 
Nach Vorausfchickung einer guten Phyfiologie der 
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Zahnentwickelung und nach Betrachtung der Anoma
lien der Dentition im Allgemeinen geht der Vf. zu 
den Krankheiten der Dentition über.' Es ift hier vor
züglich die Odontitis zu beachten; darüber find zwar 
interefiante Thatfachen gefammelt, aber in keine 
Ordnung gebracht. Ueber die Krankheiten der Spei- 
cheldrüfen finden wir weiter nichts, als dafs der Vf. 
fie öfter in einem Zuftande von Congeftion fah, und 
einmal eine angeborne Frofchgefchwulft beobachtete. 
Unter den Krankheiten der Kehlportion des Verdau
ungscanals handelt er die Affectionen des Velum 
palali, feiner Säulen, der Mandeln und des Pharynx 
ab. Nachdem er feine Beobachtungen über die Bil- 
dungsfehler angeführt und der Blutcongeftionen der 
Deglutitionsorgane erwähnt hat, eigentlich für diefe 
Altersperiode ein normaler Zuftand als Folge der Ent
wickelung derfelben, geht er zu den Entzündungen 
über, und weift die Exiftenz der Entzündung des Ke- 
lum palati, der Mandeln und des Pharynx durch 
Krankengefchichten nach. Dafs diefe Entzündungen 
meiftens neurophlogiftifche (Soor) find, werden wir 
kaurd zu erinnern nölhig haben, da fie die Entwi
ckelungsperiode diefer Organe mit fich bringt. Bey 
der Behandlung derfelben, die übrigens richtig ange
geben ift, haben wir nur zu erinnern, dafs der Vf. 
bey noch vorhandenem Schmerze und Schlafe nach 
der Antiphlogofe zu Opiaten räth, worin wir nicht 
beyftimmen können, da die Congeftion dadurch ver
mehrt wird. Die Krankheiten des Oefophagus find 
angeborne Bildungsfehler oder nach der Geburt, fich 
entwickelnde Krankheiten deflelben. Letzte find Ent
zündungen durch Vergiftung und. vorzüglich der mehr 
erwähnte Soor, der auch wieder bey den Krankhei
ten des Magens und der Gedärme yorkommt Der 
Vf. hat diefem Krankheitsprocelle die verdiente Auf- 
merkfamkeit gefchenkt. ?

Nachdem derfelbe weiter die Anomalien und 
Bildungsfehler des Magens, wie fie fchön aus der 
pathologifchen Anatomie bekannt find, abgehandelt, 
betrachtet er zuerft die während des Lebens innerhalb 
des Uterus fich entwickelnden Krankheiten deflelben, 
welche Congeftionen und Entzündungen genannt wer
den Für letzte find zwey interefiante Beobachtungen 
anaeführt. Dann giebt er die nach der Geburt fich ent
wickelnden Krankheiten an. Sie find die Magenindi- 
eeftion, Congeftion und Entzündung. Letzte wird in vier Arten ulterfchieden: Gaftritis erythematofa (die 
einfache Entzündung), G. mit Secretwnsveränderung eiuiaciv pj Mühthen. von denen auch
(Soor) G. fUhculofa Gewebsdes-
fchön oben die Rede war), una w. i 
organifation, wohin die Gangrän und die gallertartige 
Erweichung gerechnet find. Erfte durfte wohl als Aus
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gang der Gaftritis erythematofa des Vf. zu betrachten 
feyn; es fcheint uns irrig, fie noch als eine befondere 
Entzündung aufzuftellen. Die gallertartige Erweichung 
(Gaftritis typhodes nach Schoenlem) hat der Vf. rich
tiger aufgefafst; die Unterfuchungen und Beobachtun
gen der deutfchen Aerzte aber find ihm dabey unbe
kannt geblieben. Für alle Arlen von Gaftritis ift nur 
Eine Behandlung angegeben, die aber Weder beym 
Soor, noch bey der Erweichung ganz, an ihrer Stelle 
feyn dürfte; befonders für letzten Fall möchte fie 
ganz zwecklos feyn, und nicht einmal Heilung herbey- 
führen können.

Den Krankheiten des Darmcanals wird die Ent- - 
wickelungsgefchichte des Darmcanals und deren Ab
normitäten vorausgcfchickt. Als Krankheiten, die fich 
noch während des Uterinlebens ausbilden, find die 
Congeftion und Darmhämorrhagie genannt. Dann 
geht der Vf. zu den nach der Geburt fich entwickeln
den Krankheiten über. Wichtig ift der Artikel über 
Darmindigeftion; wir vermulhen aber aus der Angabe 
felbft, dals Veiwechfelungen von Krankheitsproceflen 
dabey Statt gefunden haben mögen, indem ein Zuftand 
angeführt wird, bey dem häufige Diarrhöen, mit Ab
gang von noch unverdauter Nahrung, grofser Abma
gerung u. f. w. beobachtet werden. Sollte diefer Zu
ftand nicht auf Lienterie fchliefsen laffen? Ferner 
wurde dabey auf chemifche Unterfuchung der Nah
rungsmittel (der Milch) ein Werth gelegt, und daraus 
find wichtige Regeln für das Säugen entlehnt. . Nach 
Erwähnung der Invagination der Gedärme wird die 
Entzündung des Verdauungscanals abgehandelt, und 
■zwar erft die, welche fich während des Uterinlebens 
fchön ausbildet. Die nach der Geburt fich entwickeln
den find diefelben vier ArteYi, welche oben bey der 
Gaftritis genannt wurden. Befonders genau ift hier 
die Symptomatologie angegeben, aber mit der Behand
lung können wir auch hier nicht übereinftimmen, da 
fich des Vfs. Vorliebe für Opiate in der Kinderpraxis 
wieder zeigt, wenn gleich er Vorficht empfiehlt. Die 
bekannte Wirkung des Opiums auf das Gehirn, das 
bey feiner Entwickelung in diefer Periode ohnehin 
in aufgeregtem Zuftande fich befindet,, macht uns 
wenigftens gegen die Anwendung diefes Mittels in 
folchen Verhältnilfen mifstrauifch, da leicht die Con
geftion dahin vermehrt und fo der unwillkommene 
Hydrencephalus acutus hervorgerufen werden kann. 
Belehrende Auffchlüfle giebt der Artikel über Krämpfe 
der Gedärme, ungefärbte Erweichung der Schleim.- 
membran des Magens und der Gedärme, und zuletzt die 
Unterfuchung der wichtigften Symptome der Ver
dauungswege.

(Der BefMufs folgt im nächften Stücke.')
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M E D I C I N.
im Verlage des grofsh. f. priv. Landes-In- 

duftrie - Comtoirs : Die Krankheiten der Neuge- 
bornen und Säuglinge, nach neuen kiinifchen und 
pathologifch - anatomifchen , in dem Hofpital der 
Findelkinder- zu Paris angerteilten Beobachtungen, 
gefchildert von C. Billard u. f. w.

Auch lintcr dem Titel:
Blinifche Hand - Bibliothek. Eine auserlefene 

Auswahl der beiten neueren klinifch - medicini- 
fchen Schriften des Auslandes. Erfter Band u. 
f. w.

^Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Jlecenß.oni)

VJ nter den Krankheiten der annexen Organe der 
Chylopöefe hat der Vf. befonders der Leber- feine 
Aufmerkfamkeit gefchenkt, aber der Milz und des 
Pancreas nur kurze Erwähnung gelhan. Die phyfio- 
logifche Entwickelnde des Harnapparats, feine Bil
dungsfehler und Krankheiten; die Peritonitis, welche 
vor und nach der Geburt, acut und chronifch er- 
fcheint; der Hydrops afcites als Ausgang einer Abdo- 
Miinalenlziindung, und die Hernien des Abdomen find 
Gegenftand der folgenden Capitel, und enthalten eben
falls interefiante Thaifachen.

Unter den Krankheiten des Refpirationsapparates 
■Heben die der Nafe und Nafenhöhlen oben an. Nach 
Letrachlung ihrer Entwickelung und Bildungsfehler 
'Verden die nach der Geburt fich entwickelnden Kiant- 
Feiten abgehandelt, und unter diefen wollen wir e- 
fonders bemerken, was dem Vf. Schnupfen mit häu
tiger Concrelion ift- Dafs »diefer nichts Anderes ift, als 
Croup auf der NafenfchleimhaUt, der fich hier fo gut 
entwickeln kann, als des Vf. vielfeitig betrachteter 
Soor fich auf allen Theilen des Tractus inteftinalis zu 
bilden vermag, ift aus den Angaben hierüber und den 
dahin gehörigen Krankengefchichlen klar; auffallend 

aber, dafs davon als von einem Schnupfen gefpro- 
de^TUnter den Krankheiten des Larynx und 

* '^ffröhre werden auch wieder die Entwickelung 
f^ildungsfehler und dann die vor oder während 

der Geburt fich entwickelnden Krankheiten zuerft aus 
einander gefetzt. Dafs Krankheiten des Refpirations- 
y^enis nach der Geburt überhaupt häufig beobachtet 

'verden, ift bey der Neuheit feiner Function und bey 
einer kräftig angeregten Entwickelung nicht anders 

Zu arten. Wir finden daher häufig im Larynx 
un oer Trachea Congeftionen , Entzündungszuftände.

• A. L. Z. 1830. Dritter Band.

Der Vf. führt unter den Entzündungen die einfache 
Laryngitis und den Croup an. Die Verwandfchaft des 
letzten Krankheitsprocefles mit dem Soor ift zugegeben. 
Aufserdem ift noch eine Angina oedematofa vom Vf. 
beobachtet worden; wir glauben aber diefe form nicht 
äls eine felbftftändige, fondern als Ausgang der reinen 
Laryngitis in Wallerbildung betrachten zu müllen. 
Befondere Aufmerklamkeit verdienen die Entwicke
lung und Bildungsfehler des Thorax. Unter den 
Krankheiten der Pleura, Lungen und Bronchien vor 
der Geburt werden die angeborne Pleuritis ünd Pneu
monie befonders genannt, und unter den während 
oder nach der Geburt fich entwickelnden die Pulmo
nal -Congeftion und Apoplexie, die Pneumonie, Pleu
ropneumonie , Bronchitis und Pleuritis, acuten und 
chronifclien Verlaufs, und das Oedem der Lungen. 
Der Keichhuften befchliefst dieles Capitel.

Die liranliheiten des Circulationsapparates und def- 
fen Ejitwickelungsgefchichle in Bezug auf Normalität 
und Anomalie wurden bisher kaum heller befchrieben, 
als hier. Mit der gröfsten Genauigkeit hat dei- Vf. 
die Veränderungen auszumitleln fich bemüht, welche 
mit dem Beginne des Exlrauterinlebens im Herzen, 
Dudus venofus und arteriofus und in den Nabelarte
rien vorgehen. Zwey Beobachtungen über Aneurysma 
des Herzens und des Ductus arteriofus find befonders 
intereffant, da dergleichen unferes Willens bisher nie 
gewagt wurden. In, dem Capitel über Krankheiten 
des Hirn-Rückenmark - Apparates finden 'wir den 
'Trismus neonatorum nur mit wenigen Worten ange
deutet: wahrfcheinlich, weil diefe Krankheit in Paris 
feiten erfcheint. Die Krankheiten der Locomotions- 
organe find, ais zur Chirurgie gehörig, hier nur 
kurz, und mehr compiiatorifch behandelt. Die we
nigen Krankheiten der Aeugungsör gane in diefer 
Periode, eigentlich nur Entwickelungsfehler, find be
kannt. Das feltene Vorkommen der Krankheiten des 
lymphatifchen Syßems in diefem Alter macht diefes 
Capitel kurz, da die noch geringe Entwickelung def- 
felben keine Anlage dazu giebt. Die Entwickelung 
und einige Bildungsfehler nebft der Ophthalmia neo
natorum find alles, was über die Krankheiten der 
Augen hier zu fagen ift. Die Gelbfucht, einige zu
fällige Afterbildungen, wie Scirrhus des Fierzens, Tu
berkeln im Peritoneum, Mefenterium, der Milz, Le
ber und den Lungen, und die Auflöfung des Blutes 
find der Inhalt der Erfahrungen des Vfs. Das Werk 
enthält 84 ausführlich mitgetheilte Beobachtungen.

Der beygegebene pathologifch- anatomjehe Atlas 
giebt auf lieben Tafeln in gr. 4., was das Original 
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auf 10 darftellt, mit 4 S. Erklärung. Die 1 und 2 
Kupfertafel ftellen auf fchwarzem Grunde ?echt fchön 
die Soorbildung von Pharynx bis zum Magen dar; 
eben fo trefflich die 3 Tafel die Gangrän der Mucofa 
des Oefophagus. Weniger gelungen ift auf der 4 Ta
fel die Darftellung der galieilartigen Erweichung des 
Magens. Die 5 Tafel giebt die Encephalocele, die 
6 eine Obliteration des Duodenum recht gut, und 
eben fo die 7 ein Aneurysma des Ductus arteriofus, 
einen Scirrhus des Herzens und Lungentuberkeln, die 
aber heiler getroffen feyn dürften. Doch find alle Ta
feln bey der Schwierigkeit, welche fich befonders 
beym Coloriren palhologifch-anatomifcher Zeichnun
gen darbietet, fehr inftrucliv zu nennen.

So haben wir denn von Hn. B. ein Werk erhal
ten, das über den in Rede flehenden Gegenftand alle 
bisherigen aller Nationen übertrifft, was dem Vf. 
vorzüglich dadurch möglich gemacht wurde, weil er 
in Paris eine Anftalt für Kinder fand, wie fic ander
wärts nirgends vorhanden ift. Freylich müllen wir 
den Geburtshelfern an Öffentlichen deutfchen Anftah 
ten den Vorwurf machen, dafs fie die wenige Gele
genheit, welche fich ihnen zu diefem Zwecke darbie
tet, bisher leider nur zu wenig benutzten; aber bey 
aller Aufmerkfamkeit würden fie es dennoch nicht 
fo weit gebracht haben, als Billard durch feine ge
nauen Beobachtungen. Für Nofologie und Diagnofe 
hat er unendlich viel geleillet, nichts aber für The
rapie, die, wie alle franzöfifche, noch fehr fchlecht 
ift.. Möchten nur deutfehe Aerzle da fortfahren, wo 
ei' aufgehört, und die von ihm gegebenen Thaifachen 
zu einer weiteren und noch befleren Verarbeitung 
benutzen! •— Die Pathologie der Neugebornen und 
Säuglinge wird dann ohne Zweifel der der Erwach- 
fenen bald gleich kommen.

0. W. n. R.

Ilmenau, b. Voigt: Tafchenbucli. der Geburtshülfe 
in allen Schwierigen und naturwidrigen Fällen, 
oder fyftemalifch - praktifche Darftellung aller re
gelwidrigen Entbindungsfälle und der hiebey an
zuwendenden geburtshülflichen Handleiftungen 
und Unterftützungsmittel, für praktifche- Aerzte, 
nach dem Franzöfifchen des Dr. J. Batin, Pro- 
feffors des Accouchemets u. f. w. zu Paris, bear
beitet von Dr. Carl Citzler, praktifchem Arzt 
und Phyfikus zu Ilmenau. 1828. XXVIII u. 238 S. 
gr. 12. (18 gr.)

Der Begriff eines Tafchenbuchs der praktifchen 
Geburtshülfe befchränkt fich auf eine kurze und ge
drängte Zufammenftellung aller irregulären Entbin
dungsfälle mit Inbegriff der fie charakterifirenden 
Merkmale, und Nachweifung der, in Jedem einzelnen 
Falle zweckdienlichen geburtshülflichen Handgriffe und 
Operationen. Es wird demnach, nach den von 
S. VII bis XII gegebenen Vorbemerkungen des Ue- 
berfetzers, nutzbar: einmal dadurch, dafs es geeignet 
ift, angehende oder minder geübte Entbir dungsärzte 
in dem „Gefchäfte des Accouchements feit zu machen“, 
und fie gewiffermafsen praktifch in daffelbe einzu

weihen; und andererfeits foll es denfelben als Vade
mecum dienen, indem fie das Buch leicht bey fich 
tragen, und in fcjiwierigen Entbindungsfällen fich 
fchnell aus demfelben Piaths erholen können.

Das Buch befteht aus 2 Haupt aLfchnitten. I Ab
fchnitt. Von dem weiblichen Becken u. £ vv< w0_ 
bey auch die Gröfsenverhältniffe des Kindes abgehan
delt werden, ulid der Mechanismus der Geburt befchrie- 
ben ift. Der II Abfchnitt behandelt die naturwidri
gen Geburten, welche in 3 Abtheilungen gebracht 
werden, nämlich 1) Entbindungen, die blofs durch 
Hülfe der Hand vollbracht werden; 2) folche, bey 
deren Vorkommen ftumpfe Inftrumente in Anwen
dung zu ziehen find, und 3) Entbindungen, die blofs 
durch Hülfe gewißer, an der Mutter oder dem Kinde 
angebrachter fchneidender Inftrumente vollendet wer
den können. Das Ganze befchliefst ein Nachtrag des 
Ueberfetzers über das Accouchement force und die 
künftliche Frühgeburt.

Uebei’ das weibliche Becken finden wir nur das 
Gewöhnlichlte; bey Weitem ift nicht erreicht, was 
uns Stein, Siebold und befonders Nägele darüber fa
gen; ebenfo ift es mit den Gröfsenverhältniffen des 
Kopfes. Intereffant find die, aus den Gröfsenverhält- 
nifl’en des Beckens zu jenen des Kindes gezogenen 
Folgerungen, fowie auch der Mechanismus der na
türlichen Kopfgeburt; es werden die bekannten Pofi- 
tionen angenommen; und während dem Vf. die, un
ter den Deutfchen in der neueren Zeit beliebende 
und oft auffallende Meinungsverfchiedenheit über die
fen Punct ganz unbekannt zu feyn fcheint, fpricht es 
fehr für die Nägele’Jche Anficht, wenn wir S. 25 und 

‘26 die Anmerkung finden, dafs die 3 Pofition zu- 
weileu in die 2te und die 4 in die Ite lieh verwandle; 
ein Umftand, über den die neuere geburtshülfliche 
Journaliftik bedeutende Verirrungen nachweift.

Was von S. 26 bis 34 über die Fufs-, Knie- und 
Steifs - Geburten gefagt ift, beftätigt unfere Bemerkung 
über das Becken; wobejr wir noch auf die falfche 
Lehre aufmerkfam machen müllen, dafs bey dem 
Durchtritte der Schultern zu gleicher Zeit die Arme, 
indem fie gewiffermafsen durch den Rand der Apert«r 
zurückgefchoben würden, fich zu beiden Seiten des 
Fötuskopfes heraufheben. — Wo ift in Deütfchland 
ein Geburtshelfer, der diefes noch glaubt, uud nicht 
weifs, dafs beym natürlichen Hergänge der lufs-j 
Knie- und Steifs - Geburten der Vorlheil vorzüglich 
darin belte.be, dafs die über die Bruft liegenden Arme, 
fogleich mit dem Erfcheinen diefer, herausfallen, 
und jenes Hinauffcbieben zu beiden Seiten des Kopfes 
nur beym gewaltfamen. Anziehen an denFüfsen u. f. w. 
gefchieht ?

Von den natürlichen Fufs-, Knie- und Steifs-Ge
burten geht der Vf. zum II Abfchnitt und zwar zur 
künftlichen Behandlung derfelben über. Abgefehen 
von der aufserordentlichen Weitfeh weifigkeit, mit 
welcher er die Kniegeburten befchreibt, giebt er zur 
Behandlung derfelben Rathfchläge, die wir geradezu 
als unnöthig, unausführbar, fchmerzhaft und nicht 
immer unfchädlich erklären müßen: er räth nämlich 

belte.be
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eine Schlinge durch die Knie durchzuführen, und fo 
das Kind anzuziehen. Welcher praktifche Geburts
helfer weifs nicht, dafs dieles, wo es nöthig ift, un
möglich, und wo es möglich wäre, unnöthig ift? 
Eben fo wenig können wir die, S. 36 gegebene 
Vorfchrift, die Hand nur während der Wehe in die 
Scheide zu führen, billigen.

Von 'S. 60 bis 77 ift die Rede von der Steifsge- 
burt. Es werden die 4 bekannten Lagen angenom- 
men, und die Flülfeleiflung bey derfelben auf den 
Gebrauch der Finger, des Hackens und der unglück- 
feligen Schlinge, deren Schwierigkeit- der Vf. hier 
felbft bekennt, befchränkt. Doch fcheint diefes alles nur 
für den bis zum Ausgange vorgerückten Steifs zu gelten; 
denn ift diefer noch im Eingänge, fo foll er zurück- 
gefchoben, und eine Fufsgeburt bewerb Heiliget wer
den; wobey wir aber fehr bedauern müßen, im gan
zen Buche nirgends eine Stelle zu finden , welche die 

miiandc bezeichnete, unter welchen der noch im 
Eingänge befindliche Steifs der Natur zum Weiter- 
fchaflen überlaßen, oder in eine Fufsgeburt verwan
delt werden foll, welches doch für den praktifchen 
Geburtshelfer von jeher eine fo wichtige Frage war. 
Eben fo ungereimt finden wir den S. 79 ohne allen 
Grund und ohne Indication gegebenen Rath, beym 
Vorliegenden Scheidel ohne Weiteres die Wendung 
auf die Füfse zu machen. Wie kann der Vf. es ver
antworten, wenn er bey Querlagen geradezu anräth, 
die Wendung auf den Kopf, wenn diefer dem Ein
gänge des Beckens zunächft, und jene auf den Steifs, 
wenn diefer am nächftcn zu erreichen ift, za machen? 
Wenn gleich d’ Outrepont’s Bemühungen zur Be- 
fchränkung der Indicationen zu der, von ihm in ge
eigneten Fällen fo fehr empfohlenen, Wendung auf 
den Kopf dem Vf. in Paris unbekannt geblieben find, 
*° wäre es doch fehr zu wünfchen gewefen, dafs der 
Geberfetzei" in einer Anmerkung, wie er es bey an
deren auflallenden Meinungen, des Vfs. gethan hat, 
®uf diefen MifsgrifF aufmerksam gemacht hätte; denn 
Schrecklich find die Folgen der unter fallchen Indica- 
Ronen vorgenommenen Wendung auf den Kopf.

Durchaus falfch gegriffen ift ferner die Einthei- 
lung der Querlagen in 1. 2. 3 und 4 Pofition-, er- 
ftaunen aber mufs man, unter ihnen die Occipitalre- 
gion und das Geficht aufgeführt zu finden; und wenn 
wir endlich gar lefen, dafs z. B. bey der 1 Pofition 
(S. 91) der Kopf dem linken Pfannenboden und der 
Steifs der rechten Vereinigung des Hüft- und Kreuz

eins zugekehrt fey, fo können wir nicht anders fa- 
a^s dafs wir eine folche Lage für eine Unmög- 

lichkßit halten.
r wie der Vf. die Zange anzulegen em-

P e 1 > hat fehr viel Unbequemes, Unlieberes und in 
ciweren Fällen Unausführbares, und ift (was Lob 
er von dem Ueberfetzer felbft getadelt worden.

Bey der Lehre von der Einkeilung des Kopfes 
n* 1, wir S. 151 „Erfte Pofition-. das Hinterhaupt 

e hinter der Schamfuge, die Stirn vor dem Hüft- 
’ erfüllende Indication, der Kopf mufs,

as in iefer Lage ftets möglich ift, zurückgefchoben 

und fodann in die Diagonale geftellt werden.“ Wir 
fragen: kommt diefe Lage jemals vor, kann ein ein
gekeilter Kopf ohne die gröfste Gewalt zurückgebracht, 
und ihm eine andere Richtung gegeben werden? ! Die 
von S. 155 bis 159 durchgeführte Annahme von 6 
Gefichtslagen widerfpricht der Erfahrung, und ift von 
den Dentfchen länglt verlaßen.

Was übrigens von S. 173 bis 179 über den He
bel gefagt ift, verdient die Beachtung der Dentfchen, 
welche in der Verkennung feines Werthes vielleicht 
etwas zu weit gegangen find.

Nun fragen wir wohl fchliefslich mit Recht: Ift 
diefs Buch als Vademecum dem angehenden Geburts
arzte zu empfehlen oder nicht? Der Neuling am Ge- 
burlsbette wird vorzüglich da in Verlegenheit kom
men, wenn es fich fragt: ift in dem vorliegenden 
Falle überhaupt ein operatives Verfahren nothwendig, 
oder ift die vorhandene Abnormität nicht etwa durch 
dynamifche Mittel zu befeitigen ? Welches -find nun 
die rechten Mittel, oder welches ift das richtige ope
rative Verfahren, wenn wirklich operirt werden foll ? 
Hiezu gehört vor allen eine fiebere Diagnofe, und diefe 
ftützt fich auf eine gründliche Symptomatologie. Al
lein diefs ift eben die magerfte Seite der ganzen 
Schrift; es ift nie die Rede von diner Anamnele des 
gebärenden Weibes, nie die Rede von der Einwir
kung des allgemeinen Zuftandes auf die Geburt und 
von der Rückwirkung des Gebärungsactes auf das All
gemeinbefinden. Man findet niemals die Kriterien an
gegeben, unter welchen diefes oder jenes Verfahren 
angezeigt, diefe oder jene Methode befolgt werden 
foil; und darum kann fie in dei’ Hand eines Anfän
gers eher fchaden als nützen. Ja es fcheint, dafs 
lelbft der Ueberfetzer bey genauerer Prüfung die Liebe 
zu feiner Arbeit verloren habe; fonft hätten fich un
möglich fo viele Unrichtigkeiten, die zum 1 heil nicht 
einmal in den „Berichtigungen“ angegeben find, bey 
dem Drucke, der doch in dem Wohnorte des Ueber- 
fetzers Statt fand, in diefes Buch einfchleichen können.

3 a 3.
Giessen, b. Heyer: Lehrbuch der Receptirkunft 

für Aerzte, von Dr. Ph. Er. IV. Vogt, ordentl. 
Lehrer an der Ludwigsuniverfität zu Giefsen. 
Mit einer lithographirten Tabelle. 1829. VIII 
und 371 S. gr. 8. (2 Thlr. 4 gr.)

Die Kunft, Arzneyverordnungen als Vorfchrift für 
den Apotheker, nach den Regeln der Pharmacie und 
Chemie, aufzuftellen, hat feit vielen Jahren recht 
viele Bearbeiter gefunden. Der Grund hievon liegt 
einestheils in der immer mehr zunehmenden Vervoll
kommnung der Chemie und Pharmacie, anderentheils 
aber auch in der an Licht und Klarheit fortwährend 
gewinnendenMedicin nach ihren gefammten Zweigen.

An beide ift die Kunft, Arzneyverordnungen 
aufzuftellen, geknüpft; fie geht daher Schritt vor 
Schritt mit jenen weiter, und erleidet nothwendig, 
wie jene, Veränderungen im Wefentlichen, wie in 
der Form. Diefem wiftenfchaftlichen Streben mufs 
das häufige Erlcheinen folcher Lehrbücher zugefchrie- 
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ben werden, wenn die Vff. derfelben eine Entfchul- 
digung und Rechtfertigung für die Herausgabe haben 
wollen; nicht aber, wie unfer Vf. in der Vorrede als 
Grund der - Rechtfertigung angiebt, um den Zuhörer 
und jungen Arzt vor dem Nachbelen auswendig ge
lernter Formeln zu fchülzen : denn diefe Vorficht hat 
er dadurch vernichtet, dafs er nicht wenig Formeln 
unter den einzelnen Abiheilungen mit Hinweifung 
auf fpecielle Krankheiten aufftellt, und es bleibt daher 
dem Zuhörer und Lefer unbenommen, davon Ge
brauch zu machen. Alle übrigen Gründe, die ge
wöhnlich von den Vffn. folcher Lehrbücher vcrgebracht 
werden, um Büchermacherey zu entfchuldigen, find 
nichtig, fobald fie nicht jenes Streben an der Stirn . 
tragen. Aus diefem Grunde kann nun aber das Er- 
fcheinen folcher Bücher nicht fo oft nothwendig feyn, 
als es gefchieht, und fo ift der Vorwurf der Bücher- 
macherey die “unausbleibliche Folge. Diefer Vorwurf 
kann jedoch unferen Vf. nicht treffen, da er durch die 
Herausgabe feiner Pharmakodynamik zur Aufhellung 
einer Receptirkunft hinreichend berechtigt war; 
denn jene fvgl. J. A. L. Z. 1830. No. 46) ift 
in der Form und dem Wefentlichen eigenlhiim- 
lich, und trägt das Gepräge achter Wilfenfchaft- 
lichkeit an fich. Somit fteht diefes Lehrbuch der 
Receptirkunft als ein integrirendqr Theil der Phar
makodynamik da, und beide beziehen fich gegenfeitig 
auf einander. An Vollkommenheit fteht es ebenfalls 
anderen Lehrbüchern der Art nicht nach, und Rec. ift 
in dem Ganzen nichts Tadelnswerthes aufgeftofsen. 
Einer Empfehlung und des Lobes bedarf es eben fo 
wenig, da der Vf. die Brauchbarkeit und den Werth 
deffelben hinreichend durch die Pharmakodynamik 
begründet hat; fo dafs jeder, der jene kennt, nicht 
Anftand nehmen wird, fich diefer zu bedienen. 
Eine weitere Inhaltsanzeige hallen wir für überllüffig, 
da es in diefer Hinficht vor anderen Lehrbüchern der 
Receptirkunft nichts voraus hat.

*
Berlin, b. Rücker: Fafchenbuch für gerichtliche 

Aerzte Behufs der Obductionen, von Dr. C. F. 
L. Wildberg, grofsherz. Mecklenb. Strel. Ober- 
Medicinalralhe u. f. w. 1830. XX u. 262 S. 12. 
(1 Thlr. 4 gr.).

Diefer Schrift des, durch feine anderweitigen Lei- 
ftungen in der gerichtlichen Medicin, rühmlich!! be
kannten Vfs. liegt das im J- 1800 von Fh. G.A. Roofe 
herausgegebene Tafchenbuch für gerichtliche Aerzte 
und Wundärzte bey gefetzmäfsigen Leichenöffnungen 
zum Grunde. Diefes Tafchenbuch wurde fünfmal 

aufgelegt, und feine Brauchbarkeit dadurch hinläng
lich beftätigt. Dafs Theorie und Praxis in der ge
richtlichen Medicin fich feit jenem Zeiträume um 
ein Bedeutendes verändert, und durch Aufhellung der 
Phyfiologie und Pathologie, fowie auch der.Chemie und 
Phyfik,. vervollkommnet haben, ift aufser Zweifel, und 
daher war die verbelTerte Herausgabe diefes Tafchcnbuchs 
allerdings fehr wünfchenswerlh. Es unterfcheidet ßch 
von dem Roofefchen Tafchenbuche hauptfächlich •da
durch, dafs es auch den mechanifchen und opera
tiven Theil der Obduciion berückfichligt, auf welchen 
bey der Ausübung felbft dem gerichtlichen Arzte fehr 
viel ankommt, und welchen er gleichfalls nolhwen- 
dig im Gedächtnifs haben mufs, wenn er im Stande 
feyn foll, zu den in jedem gerichtlich medicinifchon 
Falle bey Obductionen erfoderlichen Forfchungen der 
fich darbietenden Momente gelangen zu können. 
Die Berückfichtigung des Mechanifchen mufs fogar 
als die Bedingung angefehen werden, unter welcher 
die Regeln zur Beachtung der verfchiedenen Unler- 
luchungsrnc mente bey Obductionen dem ausübenden 
gerichtlichen Arzte allein nützlich feyn können, und 
fie darf daher auch in einem folchen Tafchenbuche 
nicht übergangen werden , wenn es feinen Zweck er
reichen foll. Ferner zeichnet es fich durch bedeutende 
Vollftändigkeit vor jenem Tafchenbuche aus, und 
wir dürfen defshalb nur die Unterfuchungen im 
zweyten Abfchnitte anführen, nämlich: Ptegeln bey 
Unterfuchung iodtgefundener neugeborner Kinder, 
a) in Hinficht des felbftftändigen Lebens, b) in H'.n- 
ficht der verfchiedenen zweifelhaften Todesarlen. 
Zweyle Abtheilung: a) Regeln beyr Unterfuchung 
der Leichname in Hinficht des Seibftmordes, b) Re" 
gelri^ bey Unterfuchung übei' zweifelhafte Priorität 
des Todes, c) Hegeln bey Unterfuchung verletztet 
todter Körper, d) Regeln bey Unterfuchung der Leich
name verhungerter Menfchen, e) Regeln bey Unter
fuchung der Leichname erfrorner Menfchen, f) Re
geln bey Unterfuchung der Leichname verbrannter 
Menfchen, g) Regeln bey Unterfuchung der Leich
name erhängter Menfchen, h) Regeln bey Unterfu
chung der im Waller gefundenen Leichname, i) Re
geln bey Unterfuchung der Leichname folcher Men
fchen, die durch übermäfsige Reizung ihr Leben ver
loren. Diefe verfchiedenen Artikel, fowie auch die hier 
nicht aufgeführten, find von dem Vf. mit Umficht 
und Genauigkeit bearbeitet, und die b ortfehritte, wel
che die gerichtliche Medicin in ihrem ganzen Um
fange in den neueren Zeiten gemacht hat, lobens- 
werth benutzt worden. Stil, Correctheit, Druck und 
Päpier find in jeder Hinficht lobenswerth.

W.
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Qöttingen , in der Dieterichfchen Buchhandlung: 
/ JJie deutfche Heldenfage. Non Wilhelm Grimm, 

f 1829. 425 8. 8. (2 Thlr.)

RAVichiiger wäre es gewefen, wenn der gelehrte Vf. 
diefes Werk, als: „Quellen der deutfchen Helden- 
fa§es oder die deutfche Heldenfage, in ihren Quel
len nachgewiefen“, bezeichnet hätte. So wie der Ti
tel hier Iteht, wird der Lefer verleitet, an eine fyfie- 
matifche Darfiellung des deutfchen Sagenkreifes zu 
denken, die der Vf. nicht zu liefern beabfichtigt, und 
zu der er anhangsweife gleichfam nur einen Verfuch 
Znacht. Sein Hauptzweck ilt die reine Hinftellung 
der Sagenquellen, ihrer Ausbeute, ihrer Uebereinitim- 
Uiung und ihrer Widerfprüche; kurz, eine neue Be
arbeitung dellelben Thema’s, das fchon den erften 
Band der „alldeutfchen Wälder“ anfüllt, mit Hinzu- 
fügung der inneren Zeugniffe, oder dellen, was die 
Dichtungen felbft über ihre Helden ausfagen, und in 
veränderter Ordnung, nämlich chronologifch in Be
zug auf die Quellen. Die angehängte Abhandlung, 
über das Syftem des Fabelkreifes, hält der Vf. felbft 
theils für ungenügend, theils für ünzeitig; und fo 
dankenswerth die Bemühung eines folchen Kenners 
®Uch erfcheint, Ordnung und Zufammenhang in den 
pUsfpriichen der Heldenfage herzuftellen, fo fehr 
hrnmen wir, im Ganzen genommen, doch feinem 

G*&enen  Vorurtheile über eine folche Arbeit bey. Das 
^Sefügte, fehr vollßändige Sachregifter theilt diefer 

zugleich die Vortheile der früheren Ddiltellung 
mit, in fo weit, als es den Inhalt alphabetifch nach- 
Weift. — So viel von Tendenz und äufserer Einrich
tung diefes Werkes des Fleifses und einer feltenen 
Sachkennlnifs.

Was nun zunächft die Quellen felbft angeht, fo 
fehen wir diefe in drey Perioden geordnet, und in 

vielen Abiheilungen abgehandelt. Die I Ab- 
zumU>^ umfafst die Quellen der Sage vom VI bis 

‘II Jahrh. von Jornandes de reh. Goth, bis 
y°n Freifing’s Sage von Theodorichs Ende. 

ie zweyte Abth. umfafst die Quellen vom XII bis 
XVI .Jahrh. (Loblied des H. Anno bis zum An- 
zum Heldenbuche). Die dritte Abth. behandelt 

j* e $agenquellen vom Ißten Jahrh. an bis zu den 
ausmährchen, worauf dann die Abhandlung über 

}> r prung und Fortbildung der Sage“ folgt.
owohl clie Art der Behandlung des Gegenftan- 

eV aJs die treue, gewiffenhafte Forfchung felbft, de- 
. L. Z. 1830. Dritter Band. 

ren Ertrag der Vf. uns hier vorlegt, kann nicht an
ders, als Lob und Dank in Anfpruch nehmen. Ue- 
berall, wo die Sage hiftorifchen Grund findet, ja, wo 
fie fich nur entfernt der Gefchichte nähert, weifs er 
fie aufzufinden, und in ihrer Uebereinftimmung oder 
in ihren Abweichungen zu beleuchten. Er hat da
durch ein, dem Verehrer des Heldenbuchs unentbehr
liches Werk, den treueften und einen immer zuver- 
läffigen Führer in den Verwirrungen des deutfchen 
Sagenkreifes .geliefert, deffen ganzes Gebiet vielleicht 
Niemand -fo klar und durchdringend überfieht, als der 
Vf. Man kann ohne Gefahr annehmen, dafs feine 
Arbeit im Materiale abgefchloffen und vollendet ift, und 
dafs das Einzige, womit die Fo-rfchung fich ferner zu 
befchäftigen habe, die Verarbeitung diefes Stoffes und 
die Berichtigung und Beleuchtung der daraus gezoge
nen Confequenzen, mit einem Wort die Arbeit am 
Syftem des Fabelkreifes fey. Hiezu hat Rofenkranz 
in neuefter Zeit einen lobenswerthen Verfuch gemacht 
(f. deffen Heldenbuch) , und der Vf. macht einen an
deren. Allein freylich werden noch viele andere die- 
fen folgen müffen, ehe wir ein, alle Foderungen be
friedigendes Syftem des deutfchen Fabelkreifes zu be- 
fitzen uns rühmen können. Indefs der Liebe zur Sa
che, dem Fleifse und der vereinten Bemühung gelingt 
viel, und wir dürfen nach folchen Vorarbeiten, wie 
diefs Werk fie liefert, uns der Hoffnung überlaßen, 
das erwünschte Ziel noch einlt erreicht zn fehen. 
Denn eben darin befiehl das Hauptverdienft diefei' Ar
beit, dafs es, indem es die zerfplitternde Erforfchung 
der Quellen unnöthig macht, und diefe überfichtlich 
und treu vor uns hinftcllt, dem Sachkundigen Mufse 
gewährt, fich mit dem Zufammenhange der einzelnen 
Sagen und dem Feftftehenden in ihnen ausfchhefslich 
zu befchäftigen. — Eine folche Vorarbeit war nölhig, 
wenn es gelingen follte, das Dunkel zu lichten, da 
die altdeutfchen Wälder diefe Bafis der Forfchung 
nur unvollkommen gewährten.

Es würde uns zu grofser Breite verführen, woll
ten wir alle neuen Entdeckungen, Berichtigungen 
und Zufätze beleuchten, welche diefe Arbeit, mit den 
„Wäldern“, verglichen, liefert, und wir müffen uns 
begnügen, einige Hauptmomente daraus, und unter 
diefen wieder nur folche, welche auf die gefammte 
Anficht von dem deutfchen Sagenkreife von Einflufs 
find, anzudeuten. Zu diefen gehört vor allen die 
neue Anficht, • welche der Vf. vom Hunaland und 
König Etzel (Attila, Atli) fafst. Diefe fondert er 
völlig von der hiftorifchen Perfon des Attila; er ift ge
neigt, Hünen und Hunaland im Sinne der Eddifchen

G
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Lieder für gleichbedeutend mit Deutjchland zu hal
ten, das Land nach Süden und Often ^Mornaland^, 
fo wie er denn überhaupt die Lieder dei' älteren Edda 
für urfprünglich deutfeh und im 6 — 8ten Jahrh. 
norränifch redigirt hält, wiewohl die Allaquida weit 
jünger ift. Diefe Anficht zu begründen, giebt fich 
der Vf. viel Mühe, und verwendet den ganzen Schatz 
feines reichen Wiffens darauf; er findet dafür in den 
An fichten Finn Magnufens und Thorlacius Beftäti- 
gung, und weift die Hypothefe Müllers, nach der 
diefe Sagen gemeinfchaftliche afiatifche, Erinnerungen 
erneuern, zurück. So viel auch dafür zu fagen feyn 
mag, diefe Anficht befriedigt uns nicht. Ein für 
allemal fträubt fich unfer Sinn gegen die Annahme 
einer Bevölkerung Skandinaviens von Deutfchland 
aus; felbft gegen einen Fortfchrilt der Volkscullur in 
diefer Richtung. Der ganze Zug der Völker ift ftets.
der Richtung von Norden nach Süden gefolgt; er ift, von dem Befitze des Horts, und nimmt ihn hiftorifch, 
unlerer Meinung nach, in der Bruft des Menfchen, für Burgunder und Rheinfranken. Hier erkennt denn
wie in den Planen der Weltregierung gegründet, und 
die entgegengefetzte Anficht Scheint uns geradezu wi
dernatürlich. Zwey oder drey Namen beweifen nichts 
dagegen; kurz, die Lieder der Edda fcheinen uns 
eben fo gewifs eingeboren norränifch, wie der fkan- 
dinavifche Urfprung der Gothen gewifs ift. — Wei
terhin zweifelt der Vf. an Ermanarichs hiftorifcher 
Anlehnung, die uns jedoch aus Jornandes und Amm. 
Marcellinus feftgeftellt zu feyn fcheint.. Weniger be
denklich fcheint uns, die Sonderung Allis von dem 
gefchichtlichen Attila, wiewohl doch auch fehr viel 
dagegen fpricht. Die Todesart des hiftorifchen Attila 
(nach Jornandes) widerfpricht der Sage nicht fo fehr, 
wie der Vf. meint, und feine zwiefache Ehe klingt 
doch mit ähnlichen Namen in allen Liedern an. Ob 
fein Reich in Ungarn oder im Süden von Deutfch
land zu fuchen fey,. ift weniger von Bedeutung; in 
der That war Attila hier, vuie dort, zu finden, und 
die Sage konnte fich von der Gefchichte füglich in 
einer Zeit getrennt haben, in welcher der Sitz des
Königs der Hünar in Deutfchland war.. Einer fpäte- 
ren Bemerkung zu Folge fcheint der Vf. fogar ge
neigt, Sudaz für Soest zu halten; doch hierin geht 
er gewifs zu weit; denn Attilas Erfcheinen im Lande 
Thüringen ift doch wohl rein fabelhaft. Wie das 
Hfmaland mit dem Frakland (Frankenlande) der Zwi- 
fchenfätze der Edda zu reimen fey,. willen. wir voll
ends nicht.

Ueber die Nibelungen bringt der VE einige neue 
und werlhvolle Betrachtungen bey. Das Gedicht ift 
nicht das Werk, eines Einzigen. Diefen Satz, wel
chen Fachmann aus überzeugender Kraft dargethan, 
nimmt auch der Vf. an; allein er ftellt auch die ent
gegengefetzte Anficht ins Licht. Nirgend in Form, 
Stil, Farbe und Ton eine bemerkbare Verfchieden- 
heit, derfelbe Geift überall, Vorherverkündigungen 
des Nachfolgenden, und jeder Theil durch den vor
hergehenden und nachfolgenden erklärt.. Dagegen • 
bringt der Vf. die bekannte Lücke vor Strophe 2160 
zur Sprache, und die Verwechfelung von Ihr und Du. 
Eine frühere Grundlage ift ihm unzweifelhaft; ein

zelne Einfchiebungen ebenfo, und ein Zerfallen des 
Ganzen in zwey Hälften, einzelne Widerfprüche, die 
57jährige Chriemhild u. f. w. — Niedergefchriebefl 
wurde das Gedicht fpäter, als der Parcival, der zwi
lchen 1195 —1205 fällt (die Beweife dafür find un
genügend); der Antheil des Ordners (es ift Rhwer, 
einen paffenden Namen zu finden) war gering; die 
Vermuthung des Vfs., welche den Grafen Rudolph 
bald nach 1170 nennt, ift bekannt. Die erfie Hälft® 
des Gedichts fchliefst nach ihm mit der 1229 Strophe, 
und begreift Siegfrieds Schickfal, die zweyte Farth 
und Rache der Chriemhild. In diefem zweyten Theile 
ift die Darftellung reicher und ebenmäfsiger, die Sage 
vollftändiger, die Sprache wärmer und poetifcher. 
Geographifche Irrungen deuten auf einen füddeutfchert 
Verlader,, der den letzten Theil der Farth belfer 
kannte. Den Namen der Nibelungen trennt der Vf- 

er auch die Beziehung Etzels auf den gefchichtlichen 
Attila als unabweisbar an. Das Kind Ortlieb, der 
Vater Bodlung (Budli der Edda) und Herriche,. Hel- 
ehe, follen der Sage angehören. Indefs erinnert die 
letzte doch fehr an die Herka des Prifcus. Die Art, 
wie fein Reich befchrieben wird, ift ganz hiftorifch; 
defto greller ftechen Sage und Gefchichte in allem ge
gen einander ab, was Attilas Charakter betrifft; eine 
Wahrheit, die der Vf., gern benutzt, um feine An
ficht von der völligen Sonderung beider Perlonen zn 
unterftützen.. Wie dem jedoch auch fey, an irgend 
eine hiftorifche Perfon mufs fich die Sage von Etzel, 
unferer Meinung nach, doch aniahnen; er ift 
keine völlig chimärifche, und welche andere Gelta 
bietet fich dann befi'er dar zum Träger der Sage, al® 
der gefchichtliche- Attila? — Durch diefe Betrachtung 
löft fich der Streit einfach dahin auf, dafs die Sage 
den hiftorifchen Attila nach ihren Bedürfniffen vei" 
änderte. — Die Hindeutungen der Nibelungen au^ 
andere Sagen nehmen einen anfehnlichen Abfchnift 
ein, der befonders in dem nachgewiefenen Zufam- 
menhange zwifchen der Vilkina-Sage und unfere'77 
Gedichte fehr befriedigend ift. Doch, aus dem 
men Sifilia auf Cäcilia und einen romanifchen Ur
fprung der Sage zu fchliefsen, ift zu viel; er erin' 
nert ja noch genug an Siegelind.

Doch wir ftehen in Gefahr, zu fehr ins Einzeln^ 
’ zu gehen. Die Behandlung der Quellen, trefflich 

und lückenlos, wie fie ift, laffen wir daher auf fiel’ 
beruhen, um noch für einige Bemerkungen über da® 
Syftem des Fabelkreifes , welches ihnen angehängl
Raum zu gewinnen. Der Vf. nimmt, im Ganzen ge' 
nommen, mit Recht den Standpunct zwifchen de’1 
beiden wdderfprechenden Anfichten von dem deutfehe11 
Sagenkreife ein, welcher weder ihr hiftorifches 
ment, noch ihre poetifche Ausfchmückung, in Zweite 
zieht. Sollen wir in feiner Anficht etwas tadeln, * 
ift es das, dafs er der dichtenden Phantafie eher z 
viel zufchreibt. Unferer Seits bekennen wir uns 
zu der Meinung, dafs durchaus kein Name, den * 
Sage nennt, ohne alle hiftorifche Anlehnung *ey> 
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nur, dafs wir diefe nicht immer nachzuweifen ver
mögen. Der Vf. läfst es dahingefiellt, ob die Dich
tungen, welche die Heldenfage überliefert, aus dem 
griechifchen oder indifchen Alieithume, aus deutfchen, 
galifchen oder flavifchen Erinnerungen flammen. 
Wir glauben, er hätte diefs ohne Gefahr, für alle 
anderen, als ^die deutfchen, geradezu ableugnen kön
nen. Die Heldenfage trägt das Gepräge nationalen 
Gefühls, eines frifchen, jugendlichen und einfachen 
Volkszuftandes, zu entfchieden an lieh, als dafs wir 
auf fremde Nationalitäten und Culturen zurückzuge
hen nölhig halten. Die Annahme einer blofs verfinn- 
lichenden Darftellung geiftiger Vorftellungen lüft al
les in Nebel und Unficherheit auf, und richtig fagt 
der Vf.: „Soll Sigfrid zugleich Dietrich feyn, und 
der nordifche Baldur, und der griechifche Sonnengott, 
fo fchwankt überall der Boden, und von der ftolzen 
Ausficht bleibt nichts, als eine graue, formlofe Fer- 
ne.“ Auf der anderen Seite hat auch die hiftorifche 
Erklärungsweife ihr Bedenkliches; mehr als ein paar 
gefchichtliche Namen find nicht anzugeben u. f. w. 
Allein ift eben diefs nicht durchaus natürlich in ei
ner Zeit, in welcher gerade die Gefchichte vorzugs- 
weife gern die Geltalt des poelifchen Mythus an- 
mmmt? Müllen wir darum an ihrer Gefchichtlich- 
keit zweifeln, weil die Hiftorie uns wenig lehrt? 
Und find Dietrich und Sigfried hier in einem ande
ren Falle, als Achill und Odyffeus ? —• Nach diefen 
vorbereitenden Betrachtungen, die der Vf. unaufge- 
löft läfst, geht er an die Darftellung des deutfchen 
Fabelkreifes,. aus deutfchen und mit feltener Be
nutzung nordifcher Quellen, aufser der Vilkina- Sage, 
die offenbar deutfchen Urfprungs ift. Diefe Befchrän- 
kung müffen wir loben;. denn die nordifchen Quellen 
find hier nur verleitend. So handelt er von Sigfrieds 
Ahnen, von diefem felbft, von Dietrich und Ermen- 
rich, von Etzel u. f. w. bis Hernit, Oferich und Ot- 
nit herab, ftellt das Hiftorifche kurz neben dem Sa
genhaften hin, prüft die Zufätze und bezeichnet 
die poetifchen Ausfchmückungen. Dann unterwirft 
er den poelifchen Werth der einzelnen Sagen einer 
fcharfen und meifierhaften ICntik, fondeit die giön- 
ländifchen (fchwedifch - norwegifchen Lieder) von 
den Eddifchen (isländifchen), deren Gegenfatz in der 
Darftellungsweile das Nibelungenlied genannt wird, 
und ftellt dann Verwandtfchaft, Widerfpruch und 
Werlhverfchiedenheit der deutfchen Lieder neben 
einander. Diefe Aohandlung ift reich an neuen 
pn4 überrafchenden Gedanken, und verdient den 

urder allen Abfchnittcn diefes Werkes. Wir
Vf1 Str^ nicht, auf welcher Seite den Anfichten des 
r u eindlich beyzukommen wäre: ihre Sicherheit in 
ich macht fie unangreifbar.
i\/r -ßefchlufs macht eine Abhandlung über das 
. ythijehe und Wunderbare in den Heldenliedern, 

eme Arbeit, die uns minder befriedigt hat. Der Vf. 
ruckt die nordifche Mythologie dem deutfchen Sagen

reife, bey aller Vorficht, unferer Meinung nach, 
' °Cd‘ ZpU na^e* Der Charakter der deutfchen Lieder 
m diefer Beziehung ift völliger Indifferentismus, wie 

Rofenkranz (im Heldenbuch) diefs recht gut erwie- 
fen hat. Kaum eine fchwache Erinnerung an die 
norränifche Mythologie wird darin zu beweifen feyn, 
und manches chriftliche Element ift dagegen unver
kennbar. Zuletzt nimmt der Vf. die Frage über die 
Urjprünglichkeit des epifchen Fabelkreifes noch ein
mal auf, fügt werthvolle Nachträge und Berichtigun
gen bey, und endet mit dem fchon gerühmten Sach- 
und Namen - Regifter.

Doch genug! Sind wir auch nicht geneigt, allen 
einzelnen Anfichten undz Feftftellungen des Vfs. un
bedingt beyzutreten, fo giebt fo viel kleifs und Liebe 
zur Sache, wie diefe verdienftvolle Arbeit bekundet, 
doch genügend zu erkennen, welche f ortfehritte das 
Studium unferer alten Volkslieder-zu machen im Be
griff fteht, und wie nahe uns die Hoffnung liegt, 
endlich zu einer völlig klaren Einficht in ihre Bedeu
tung und in ihren Werth zu gelangen. Freyheit 
von jedem Vorurtheil und Tiefe der Forfchung, das 
find die beiden Stücke, in denen der Vf. in der Bhat 
allen denen vorleuchtet, die mit ihm denfelben Stu
dien folgen.

W, v. L.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

1) Göttingen, b. Vandenhöck u. Ruprecht: Ideen 
über die Auswanderung nach Amerika; nebft 
Beiträgen zur genauen Renntnifs feiner Be
wohner und feines gegenwärtigen Zuftandes. 
Nach eigenen Anfichten und den neueften Quel
len und Hülfsmitteln, von Dr. Ernfi Brauns. 
1827. XXVIII u. 880 S. gr. 8. (2 Thlr. 16 gr.)

(Vgh J. A. L. Z. 1829. No. 57. 58.)

2) Braunschweig, in Commiffion in Voglers Buch- 
und Kunft - Handlung in Leer: Mitt bedungen 
aus Nordamerika, die höheren Lehr an [teilten 
und die Englijirung der dortigen Deutjchen 
betreffend. Herausgegeben von Dr. Brauns.

Auch unter dem Titel: Praktifche Belehrungen 
und Rathfchläge für Reifende und Auswanderer 
nach Amerika, von Dr. E. Brauns. 1829. IV 
U. 492 S. 8. (2 Thlr. 4 gr.)

3) Halberstadt, in Voglers Verlagshandlung: Skiz
zen non Amerika. Zu einer belehrenden Unter
haltung für gebildete Lefer und mit befonderer 
Rückficht auf Reifende und Auswanderer nach 
Amerika, von Dr. Ern ft Ludwig Brauns. 1830. 
VIII u. 408 s. 8. (t Thlr. 12 gr.)

Der Verfaffer der genannten drey Schriften über 
Amerika, welcher jetzt zu Deenfen, im Weferdiftricle 
des Herzogtums Braunfchweig, als Prediger ange- 
ftellt ift, verwaltete mehrere Jahre das Amt eines 
deutfeh - evangelifch - lutherifchen Predigers in Nord
amerika, und hatte fo gewifs Gelegenheit, jenes 
Land und feine Einwohner aus den mannichf^chfien 
Gefichtspuncten kennen zu lernen. Diefe genaue 
Bekanntfchaft hat ihm die Ueberzeugung mitge- 
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theilt, dafs fich jenes Land noch fortwährend zur 
Anfiedelung eigne, in welcher derfelbe, und gewifs 
mit Recht, däs mildefte und vorzüglichfte Mittel er
kennt, übervölkerten Ländern zu Hülfe zu kommen. 
Wie diefe Angelegenheit der Auswanderung und Ue- 
berfiedelung am leichteften und vorlheilhafleften aus
zuführen, ift, wenn auch nicht der einzige, doch der 
vorzüglichfte Gegenftand aller drey Schriften, die ih
rer ganzen Tendenz nach als drey Bände eines und 
defl'elben Werkes anzufehen find. Der Inhalt derfel- 
ben ift nicht ausfchliefslich das Eigenlhum des Her
ausgebers, fondern-diefer entnahm einen bedeutenden. 
Theil der Abhandlungen aus dem Englifchen und 
Franzöfifchen , folche Uebcrfetzungen und Bearbeitun
gen jedoch mit lehrreichen und von völliger Sach- 
kennlnifs zeugenden Bemerkungen begleitend. In je
dem der drey Bücher befinden fich auch mehrere Ab
iheilungen, welche ganz eigene Arbeiten des Hn. 
Brauns find , und in diefen findet man auf eine vor
züglich praktifche Weife dasjenige dargeftellt, was ei
ner deutfchen Familie, welche fich in Amerika anzu- 
ficdeln befchlolfen hat, zu wißen noihwendig ift. 
Ueberhaupt wird durch das Ganze, — eine bedeutende 
Reihe eigener und fremder Abhandlungen, — ein 
ziemlich deutliches Bild von dem jetzigen Zuftande 
von Nordamerika dargeftellt. Da es zu viel Raum 
in diefen Blättern wegnehmen würde, fich in diefer 
Beziehung über alle drey Werke zu verbreiten, fo 
befchränkt fich Rec. darauf, hier die Ueberfchriften 
der zwey und zwanzig Abhandlungen des letzten fol
gen zu Iahen, aus denen die Tendenz aller drey 
Werke fo ziemlich erkannt werden wird. I. Ift das 
Kolonifationsfyftem auch in unferem Zeitalter anwend
bar ? Mit vorzüglicher Rückficht auf Grofsbritannien, 
nach den Anfichten eines Boulton, Strachan, Dun
can, Buckingham, Gourlay", JVR Gregor u. A. bear
beitet. II. Skizze von Oberkanada. Nach dem Eng
lifchen des Henry John Boulton, nebft berichtigen
den Anmerkungen von Brauns. III. Die Gründung 
und Geftaltung der vereinten Staaten von Amerika 
Vön Heinrich Stefjens. Mit Anmerkungen begleitet 
von Brauns. IV. Sitten und Gebräuche der Nord
amerikaner. Nach dem Franzöfifchen des Herrn Gra
fen Louis Phil. v. Segur. V. Die Kolonie des Lord 
Selkirk am Rothen-Fluße {Redriver} und Offiniboin, 
und die malerifchen Walferfälle des Winnepeek. 
Aus dem Englifchen des Keating. VI. tranklm’, 
Reifen zu den Küllen des Polarmeere oder deffon 
Landexpeditionen nach dem Nordpol. US ern ng 

■ lifchcn. VII. ßiographifche Skizze des nordamenka- 
nifchen Kommodore Perry. Nach dem Englifchen 
des Gulian E. Verplanet VIII. Die Neuländer und 

das Loos der von ihnen zur Auswanderung nach Ame
rika verleiteten Deutfchen. IX. Der Ohioftaat. X. 
Oweri s von Lanark, vorher Rapps NiederlafTung zii 
Harmonie am grofsen Wabafh im Staate Indiana. 
Nach dem Englifchen. XI. Canal - Anlagen jn ^en 
Vereinten Staaten von Amerika. XII. Nordamerika- 
nifche Allerlhümer. XIII. Proben nramerikanifcher 
Beredfamkeit. Aus dem Englifchen. XIV. Ueber die 
Ureinwohner Nordamerikas. Nach Capitän Fr^nkliris 
neueften Beobachtungen. XV. Die Chriftianifirung 
der nördlichen Uramerikaner. XVI. Warum findet 
der Katholicismus und felbft der Jefuitismus in den 
Vereinten Staaten Eingang und Beyfall? XVII. Recht
fertigung der Deutfchen in Nordamerika wider die, 
von einfeiligen Reifenden und Schriftftellern fich ge
gen fie erdreifteten Verunglimpfungen. XVIII. Die 
Freywerdung der neuen fpanifch - amerikanifchen 
Staaten. XIX. Colombien. Nach den beften und 
neueften franzöfifchen und englifchen Quellen. XX. 
Peru. Nach dem Englifchen des Stevenfon. XXI. 
Brafilien in anfiedlerifcher Rückficht. XXII. Ueber 
den gegenwärtigen Zuftand des brafilianifchen Mili
tärs im Allgemeinen. Nach Linnau und Ehlers^

F. K. v. St.

Berlin, b. Hayn: Dreyhundert und achtzehn 
Briefe berühmter und geiftreicher Männer und 
Frauen, zur vielfeitigen Bildung des Stils, des 
Tones und des Gefchmacks im brieflichen Um
gänge , herausgegeben von J. D. F. Rumpf, kö
niglich preuffifchem Hofrathe. 1829. VHI und 
422 S. 8. (U Thlr.)

Wegen der trefflichen Auswahl lieft man die 
Sammlung mit Vergnügen, weil fich edle Menfchen 
darin ausfprechen, und weder Witz auffuchen, noch 
Höflichkeit verletzen. Viele Briefe haben durch ihre 
VeranlafTung einen bleibenden gefchichtlichen Werth; 
die Auswahl ift fo geiftvoll, als gemüthlich. Der Samm
ler fah auf Reinheit des Stils; aber Hauptfache war 
ihm die Erhebung des Geiftes, die der Lefer empfin
den wird, dem fie auch einen angenehmeren Zeit
vertreib darbieten, als manche Briefe in Romanen 
und Novellen. Als ftiliftifcher Schriftfieller ift übri
gens der Herausgeber bekannt genug, und er hat au- 
fserdem manche Ideen, die unfere Zeit anfprechen 
oder ihr widerwärtig find, rnit vieler Gefchicklichkeit 
in diefes Formularbuch eingeflochten . und fröhliche 
Laune und Gcfelligkeit mit den Bildern der höch- 
ften Interellen der lebenden und künftigen Menfch- 
heit verbunden.

X.
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STAATSW ISSEN SC HAFTEN.

Stuttgart und Tübingen, b. Cotta: Eudwig Ti- 
motheus Freyherrn von Spittlers Vorlefungen 
über die Politik. Herausgegeben von Carl Wach
ter. 1828. XXVIII U. 450 S. gr. 8. (2 Thlr.
16 gr.)

’L^iefes Werk ift ein gehaltvoller Nachlafs aus den 
hterärifchen Arbeiten eines Mannes, der in den bei
den letzten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts un
ter den ausgezeichneten Lehrern und Schriflltellern 
über Gefchichte und Staatswiffenfchaften eine der er
ften Stellen behauptete. Denn nach einer Freyrnü- 
thigkeit des Urtheils, das durchgehends auf gründli
che Gelehrfamkeit und eigentümliche Forfchüngen 
fich Itützte, und nach einem Reichthume neuer An
fichten, die er eben fo in feiner Kirchengefchichte, 
wie in feiner Staaten-, in feiner würtembergilchen, 
wie in feiner hannöverfchen Gefchichte, eben fo in 
feiner Schrift über den Pfeudo - Hidor, wie über den 
dänifchen Reichstag 1660, entwickelte, überragte 
Spittler die meiften gleichzeitigen Schriflfteller in die
len Kreifen der deutfchen Literatur. Mit mehreren 
der genannten Werke, namentlich mit feiner Kir
nen- und Staaten-Gefchichte , brach er, in der rlhat, 
die neue Bahn, welche, feit feiner Zeit, von den 
Nachfolgenden heften Schriflltellern feftgehalten ward.

Noch fehlte aber feine Politik, ob er gleich, vväh- 
rend der Zeil feines akademifchen Lehramts in Göt- 
liHgen . auch über diefe Wiffenfchaft Vorträge mit 
8rOfseni Beyfall hielt. Das vorliegende Werk bewei , 
Nie fehr fie diefen Beyfall verdienten. Denn, wenn 
es gleich aus Heften cnlftand , welche — wenn fie 
der Vf. felbft zum Drucke befördert hätte, —auf je
den Fall ein anderes Gepräge, als in dem vorliegen
den Abdrucke, erhalten haben würden : fo mufs doch, 
bey der richtigen Würdigung diefes Werkes, theils 
das Entliehen defielben in Ausarbeitung von .65 für 

akademifchen Vortrag, theils die Zeit ihrer Bear- 
ertung iJU /VUge behalten werden. Von dem Ab

drucke ehemaliger Coliegienhefte, welchen die nach- 
helfende Hand ihres Urhebers fehlt, kann nicht er
wartet werden, dafs fie in fich felbft völlig gleichmä- 

durchgebildet find. Manche Stoffe erfcheinen 
ausführlicher und reichhaltiger, manche wieder kür- 
Zer und blofs aphoriftifch behandelt; bey manchen 
erkennt man die Rücklicht auf die Vorgänger und 
ZeiigenolTen in gewißen Lehren, bey anderen wieder 
die eigentümliche Forfchung. Noch kennbarer aber

J. A. L. Z. 1830. Dritter Band, 

tragen diefe Vorträge das Gepräge und die Farbe des 
Zeitalters, in welchem fie entftanden. Es war die 
Epoche des Ueberganges aus der älteren Zeit in die 
neuere und neuefte. Die Männei’, welche in den 
80ger und 90ger Jahren des achtzehnten Jahrhunderts 
einflufsreich auf die veränderte Richtung des Zeitgei- 
ftes wirkten, erfchüiterlen namentlich in dem Staats- 
rechte, in der Politik und in der Gefchichte das äl
tere, morfch gewordene Gebäude diefer Wiffenfchaf- 
ten , weil ihnen die gleichzeitigen Ereigniffe im euro- 
päifchen Slaaicnfyftcme eine mächtige Anregung dafür 
darboten; fie fühlten, dafs, wie in der polilifchen 
Welt, fo auch in der literärifchen, eine neue Ord
nung der Dinge begänne. Sie bereiteten durch Wort 
und Schrift auf diefe vor, obgleich nur Wenige von 
denen, welche in jenen Jahrzehnten auf dem Höhe- 
puncte ihres Rufes als akademilehe Lehrer und Schrift- 
fieller fanden, die völlige Durchbildung des Alten 
und Veralteten zu einer neuen und zcitgemäfsen Form 
erlebten. Allerdings verzog lieh diefe Durchbildung 
bey allen Wiffenfchaften, welche den Staat betreffen, 
bis zu der Zeit,- als das innere Staatsleben in einer 
grofsen Mehrzahl europäifcher Reiche neugebildei 
ward; denn nur erft, nachdem vielfache Experimente 
mit neuen fchriftlichen Verfaffungsurkunden und häu
fige Verfuche eines neuen Organismus nach den Ver
waltungsformen der Juftiz, der Polizey, der Finanzen 
und des Kriegswefens in die Wirklichkeit eingetre
ten, und viele derfelben fchnell wieder erlofchen fo 
wie durch fpälere erfetzt worden waren, konnte ?die 
Wiffenfchaft es verfuchen, die theoretifch aufgeftell- 
ten Dogmen an das, in dem wirklichen Staatsleben 
Aus uhrbare zu halten, die Wirklichkeit mit dem 
Ideale zu veiföhnen, und das Alte, das fich überlebt 
hatte, mit dem Neuen, das ins Staatsleben eintreten 
Tollte, auszugleichen.

Die Schriften, welche über den Staat, nach allen 
feinen Beziehungen, in diefem Uebergangszeitab- 
fchnitte erfchienen, fie mochten nun das Staatsrecht 
(man erinnere fich z. B. nur an Schlözers fogenannle 
„Metapolitik“), oder die Politik, oder die Staalenge- 
fchichte, oder die Statiftik betreffen, tragen die un
verkennbaren Spuren der damals herrfchenden An
fichten an fich. Wie das innere Staatenleben felbft 
im Proceffe der Umbildung begriffen war, und wie 
das ältere Syftem des polilifchen Gleichgewichts in 
den auswärtigen Verhältniffen — der Mittelpunct al
ler Beftrebungen der damaligen Diplomatie — allmäh
lich unrettbar unterging: fo mufsten auch die eigent
lichen Staatswillenfchaften, feit der Beendigung



59 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 60
Verjüngungsprocefles im inneren Staalenleben und 
feit dem, Erlöfchen des älteren Syftems des politifchen 
Gleichgewichts, eine ganz neue Geftalt in unferer 
Zeit erhalten, zu welcher aber mehrere fchätzbare 
Werke aus jenem Uebergangszeitabfchnitte bedeutende 
Vorarbeiten lieferten.

Diefs ift namentlich der Fall mit dem vorliegen
den Werke. Kein Mann vom Fache, wenn er auch 
das Tlodesjahr Spittlers nicht wüfste, würde zu über
reden leyn, dafs diefes Werk im dritten Jahrzehent 
des neunzehnten Jahrhunderts neu gearbeitet feyn 
könnte; denn es fehlen in ihm alle Rückfichten auf 
das, was in theoretifcher Hinficht für Verfaffung und 
Verwaltung aus den ungeheueren Erfahrungen der 
europäifchen und amerikänifchen Staaten, in den er- 
flen fünfzehn Jahren unferes Jahrhunderts , erworben 
und gewonnen worden ift. Eben fo weit entfernt 
fich aber auch der freyfinnige, männlich kräftige Geift 
diefes Werkes, welches die Vorgänge des Zeitalters 
feines Entftehens durchgängig berückfichtigte, von den 
Bearbeitungen der Politik, als Wiflenfchaft, in dem 
ZeitabfchniUe vor dem Jahre 1787.

Rec. gehört nicht zu denen, welche mit vorneh
mem Blicke auf die älteren Schriflfteller fehen, die 
vor dem Jahre 1787 das Staalsrecht und die Politik 
anbauten. Er nennt vielmehr, in feinen Vorträgen 
über die Politik, die Namen von Männern, wie von 
Bielfeld (Instiiutions politicpu.es, 3 T. a la Haye, 
1760. 8.), Achenwall (die Staatsklugheit nach ihren 
erften Grundfätzen, Gött. 1761. 8. 4te Aufl. 1779), 
Schlözer (in feiner Nomenklatur, die er Syftema po- 
litices -r- 1771 — nannte), und Pfeiffer (in feinem 
Grundriße der wahren und falfchen Staalskunft, 2 Thl. 
Berl. 1778. 8-) waren, mit aller Achtung, welche ih
ren erften Verbuchen in diefer, erft langfam von dem 
Staatsrechte fich damals trennenden, Wiflenfchaft ge
bührt. Allein unverkennbar fleht die Wiflenfchaft 
der Politik gegenwärtig auf einer ganz anderen Stufe 
ihrer Durchbildung und neuen Geftaltung in den Wer
ken von Hoppen (Politik nach platonifchen Grund- 
fälzen), Zachariä (vierzig Bücher vom Staate — ob
gleich derfelbe wieder das Staatsrecht und die Staats- 
kunft mit einander vermifchte —), Pölitz (im erften 
Bande der Staatswiffenfchaften im Lichte unferer Zeil), 
v. fVeber (Grundzüge der Politik; der feinem unmit
telbaren Vorgänger folgte), Hrug (Dikäopolitik), An- 
cillon (zur Vermittelung der Extreme) , und Jordan 
(Verbuche über' allgemeines Staatsrecht), mit welchen 
Werken auch Vollgraff (die Syfteme der Politik, be- 
fonders im vierten Bande) zu vergleichen ift.

Wenn diefe neueren Werke — bey aller Ver- 
fchiedenheit in den Grundanfichten und in der fyfte- 
matifchen Geftaltung — das unverkennbare Gepräge 
unferes Zeitalters an fich tragen, weil ihren Verfaf- 
fern die Ergebnifle der letzten Jahrzehnte im wirkli
chen inneren und äufseren Staatsleben der europäi
fchen und amerikänifchen Reiche vorfchwebten, und 
diefe nicht ohne Rückwirkung auf die . Anordnung, 
Stellung, Verbindung uhd Durchführung der einzel
ne« Dogmen des ganzen Syftems der Politik bleiben 

konnten: fo ift dagegen das anzuzeigende Werk von 
Spittler der Hepräfentant der wißenfchafllichen Ge
ftaltung der Politik in der iMitte zwifchen der älte
ren und der neueften Zeit. Es- füllt zwifchen bei
den fyftematifchen Formen diefer Wifftjnfchaft} Jßj. 
älteren bis zum Jahre 1780 und 1787, und der neue
ren feit dem Jahre 1818, eine, gewifs von vielen 
Männern vorn Fache gefühlte Lücke aus. gs fchliefst 
fich in manchen Beziehungen noch an die ältere Be
handlungsweife der Politik an, doch mit einem fieg- 
reichen Uebergewichte über die bereits damals veral
teten politifchen Meinungen und Anfichten, und als 
ein fehr gelungener Verfuch, die Refultate der Wirklich
keit auf die Theorie überzulragen, und diefer eine 
neue Grundlage, eine beftimmte Erweiterung und ei
nen freyfinnigeren und höheren Charakter zu geben; 
es bahnte aber auch zugleich den politifchen Schrift- 
ftellern unferes Zeitalters feit 1818 den Weg, der 
nun, nach dei' Begründung einer neuen politifchen 
Ordnung in der Wirklichkeit, fowohl in den inne
ren Verhältniflen der Staaten, als nach den Verfuchen, 
in den auswärtigen Verhältniflen ein neues Syftem 
des Gleichgewichts ein- und durchzuführen, für die 
fyftematifche Geftaltung und Durchbildung der Poli
tik, als Wiffenfchaft, eingefchlagen werden mufste.

Wenn nun auch die genannten neueren Bearbei
ter diefer Wiflenfchaft auf Spittler keine Rückficht 
nehmen konnten, weil feine Vorträge über Politik 
nicht in der Zeit, als er fie hielt und in §§ entwarf, 
erfchienen, fondern erft 18 Jahre nach feinem Tode: 
fo ift doch der angegebene Standpunct der willen' 
fchaftlichen Stellung diefes Werkes in der Mitte z^' 
fehen der älteren und neueren Zeit der einzig rlC 
tige, welcher die Beurlheiler diefes Werkes leiten 
mufs, wenn fie gerecht und dankbar gegen deflen Ur
heber feyn, und ihn ganz im Gefichtspuncle feiner 
Zeit auffaflen wollen, um weder das Werk, nach 
feinem wiflenfchaftlichen Gehalte für unfere Zeil, hö
her zu Hellen, als die in der That bedeutend vorge- 
fchrittene Behandlung diefer Wiflenfchaft leit den 
letzten zwölf Jahren erfuhr, noch auch daffelbe defs- 
halb unter feinem Werthe zu fchälzen, weil in demfU' 
ben nothwendig die Rückfichten auf die durchgreifenden 
Veränderungen im inneren und äufseren Staatsleben 
feit den letzten 30 Jahren fehlen mufsten.

Nachdem Rec. auf diefe Weife im Voraus den 
richtigen Gefichtspurfct ausgemittelt und aufgeftellt zU 
haben glaubt, aus welchem die Stellung der Spittler- 
fehen Vorträge über die Politik in dem Kreife der 
Literatur diefer Wiffenfchaft gefafst, und der innere 
Gehalt des Werkes beurtheilt werden mufs, wende! 
er fich zu dem Werke felbft, um über deflen Inhalt 
Geift und Charakter zu berichten. Doch darf er nicht 
übergehen, dafs der wackere Herausgeber deflelbc1* 
in der Vorrede felbft (S. XIV) darauf aufmerkfa^ 
machte, diefe Schrift im Lichte ihrer Entftehungszd 
zu betrachten. Sehr wahr fagt er: „In jeder wiße11 
fchaftlichen Arbeit, zumal über politifche Gegenftände/ 
fpiegelt fich, falt unbewufst, die Zeit, in der fie 
ftand. Nehmen wir fie nun in einer fpäteren 

politicpu.es
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wieder vor, fo drängen fich von felbft Vergleichun
gen der Gegenwart mit der Vergangenheit auf; wir 
erhallen -einen Mafsftab der Fortlchrilte fowohl, als 
der etwaigen Rückfehritte, welche im Zuftande unfe- 
rer politifchen Entwickelung eingetreten find. Wie 
viele Hoffnungen, Vorfätze find unerfüllt geblieben; 
wie viele Lebcnsylane vernichtet, wie Vieles ift aber 
denn doch auch wieder belfer geworden! Wie mufs 
es uns nicht — um diefs auf den Inhalt der vorlie
genden Schrift naher anzuwenden> — freuen, wenn 
wir hier z. B. lefen, dafs es in Deutfchland zum 
Verbrechen gemacht ward, landftändifche Verhand
lungen drucken zu laßen; dafs die Criminaljuftiz nicht 
Zweig der Patrimonialjurisdiction feyn füllte; wenn wir 
fehen, wie es der Vf. für nöthig finde!, die Abfcheu- 
Jichkeit des Negerhandels erft ausführlich iheorelifch 
darzuthun; wenn er mit Beyfpielen des Alterthums und 
Englands zu beweifen fucht, dafs die Tortur über- 
flülfiig fey Ui a Wird aber nicht auch manches bit
tere Gefühl den Freund der Menfchheit und der bür
gerlichen Freyheit anwandeln müßen, wenn er be
denkt, dafs fo vieles Andere, was fchon vor 32 Jah
ren mit fo überzeugender Klarheit und mit einem fo 
lebendigen Bewufstfeyn des Bedürfniffes ausgefpro- 
chen ward, noch jetzt in das Pieich der unerfüllten 
VVünfche gehört: Oeffentlichkeit und Mündlichkeit 
der Rechtspflege, Abschaffung des privilegirten Fo
rums, volkmäfsiges Recht, völlige Abschaffung des 
INegerhandels auch in der Wirklichkeit, volle Prefs- 
freyheit, Freyheit des Handels u. f. w.; wenn er 
endlich fieht, dafs das, was über die Gefahren der 
Priefterhierarchie und einer ausfchliefsenden Staatsre
ligion , und über die Einrichtungen, diefe zu verhü
ten, in dem Buche gefagt wird, auf Einmal zur zeit- 
gemäfsen Materie geworden • ift! Wer damals der
gleichen nur entfernt hätte prophetifch andeuten wol
len , dem wäre das Schickfal einer Kaffandra nicht 
ausgeblieben. Welche ernfte Warnung liegt nicht 
in diefem Einen Phänomen, nie und auch keinen 
Augenblick nur eine einzige Maxime achter Politik 
aus den Augen zu laßen, im Organismus der Slaats- 
einrichtungen auch nicht in dem unbedeutendsten 
Gliede eine Schwäche, eine Erfchlaffung aufkommen 
zu laßen; denn die materia peccans wirft fich bald 
dahin, bald dorthin, und bricht oft da hervor, wo 
man es am wenigften erwartet, und wo das Uebel 
eben defshalb in einer furchtbaren Schnelle anwächft, 
die jede .Möglichkeit, ihm Schranken zu fetzen, aus- 
fchliefst.“
. Sehr treffend erinnert der Herausgeber, dafs die

, Einleitung des Werkes vorangeftellten natur- 
l’^h S‘üze nicht nur einfeilig, Sondern alltäg-
,7r eiRheinen dürften; dafs der Staatszweck von dem

• zu eng blofs in die Piechlsficherheit gefetzt wird; 
a s noch die Trias der politifchen Gewalten in 
einer Qonftitutionslehre ihre Rolle fpielt, und dafs

Vf. nicht gemeint ift, das weibliche Gefchlecht 
v°n politifchen Gefchäften auszufchliefsen u. f. w. 

ie e Mängel werden aber allerdings bey Weitem 
au gewogen, durch das viele Treffliche, was die Be

merkungen des Vfs. über Demokratie, über Monar
chie, über das Repräfentativfyltem, über die Wahlen, 
über Todesftrafen, über Verhaftungen, über das Ar- 
menwefen, befonders über die Nachtheile der engli- 
fchen Armentaxe, übe> Finanzwefen, über die Frey
heit des Kornhandels, — befonders aber über Prefs- 
freyheit und Cenfur, und über die Aufficht des Staa
tes auf Pteligion und religiöfe Anftalten und die Or- 
ganifation des Corps der Religionslehrer enthalten. — 
Befonders bezeichnet der Herausgeber zwey eigen- 
thümliche Vorzüge des vorliegenden Werkes,. Einmal 
die Berückfichtigung des Individuellen; denn Spittlers 
polilifche Maximen find keine abfoluten Regeln, die 
überall und unter allen Umftänden durchgeführt wer
den müfsten; fondern fie modificiren ,fich nach Loca- 
litäten, Zeilumftänden, dem geographifchen Umfange 
des Landes, dei' Verfallung, dem Charakter und der 
Lebensart des Volkes. Zweytens die ftete Hinweifung 
auf die Nothwendigkeit eines allmählichen Ganges in 
den Reformen. Ueberall fgll das Gute nur nach und 
nach an die Stelle des Veralteten treten, und weife’ 
werden die Uebergangsftellen, die der Staat einzu- 
fchlagen hat, bezeichnet; fo bey der Prefsfreyheit, . 
bey der VerbelTcrung des Criminalverfahrens u. f. w. 
Möchten namentlich diefe Abfchnilte des Werkes von 
den Ultra’s unferer Zeit in jedem Sinne des Wortes 
beherzigt werden, indem wir unter folchen Ultra’s 
nicht die Reactionäre, fondern die jenigen verftehen, 
welche nur das Ideal, welchem der Staatsverein zu- 
flreben foll, im Auge behalten, das Anknüpfen des 
Befferen aber an das gefchichllich Vorhandene als zu 
langweilig betrachten !

Zuletzt deutet aber auch der Herausgeber in der 
Vorrede an, dafs man in dem Werke kein durchaus 
vollftändiges Syftem der Politik fuchen folle, weil 
einzelne IVlaterien, welche unleugbar in ein folches, 
gehörten, entweder gar nicht, oder nicht gehörig er
örtert wurden; z. B- die Stellung des Adels, der 
Werth und die Einrichtungen von Provinzial Ständen, 
die Prüfung der verfchiedenen Verwaltungsfyfteme, 
die Organisation der Verwaltungsbehörden im enge
ren Sinne, die Organifalion der höheren Anftalten 
für Wiflenfchaft und Kunft, und die nähere Ent
wickelung der Thätigkeit der Staatsgewalt in den aus
wärtigen Verhältniflen.

Die Einlheilung des Werkes ift fehr einfach. In 
der Einleitung wird zuerft der Begriff der Politik 
aufgeftellt und durchgeführt; dann folgen^ Sätze aus 
der Physiologie des M^enfchen und dem Naturrechte. 
(Befchreibung des Menfcheh in feinem einfachften, 
roheften Naturzuftande; Vorrecnle des Menfchen — 
Freyheit und Gleichheit —; Sklaverey, Leibeigen- 
fchaft, Sklavenhandel; Obrigkeit.) —- Die erfte Ab- 
theilung handelt von der Entftehung des Staates, oder 
Bildung einei' fortdauernden Gefellfchaft untei' einer 
Regierung, nach dem beftimmten Hauptzwecke der 
Sicherung dei? Zwangsrechte aller Mitglieder, derfel- 
ben. Diefe erfte Abtheilung zerfällt in drey Ab
schnitte: ö) Conftituirung des Staates, b) Organifirung 
des Staates, c) Beitreibung der Ausgaben deflelben. —
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Die zwey'e Abiheilung erörtert die Entwickelung des 
Staates, oder die Bildung der Einrichtungen, wodurch 
im Staate eine immer gröfsere Wohlhabenheit her
vorgebracht, wird. (Privateigenthum; Theilung der 
Arbeit; Beförderung der Communication der Menlchen 
unter einander. Anwendung davon auf den Land
bau, auf Manufacluren und Fabriken, auf den Han
del. Lehre vom Gehle. Papiergeld. Banken. Wu
cher. Luxus. Affecuranzanftallen u. f. w.) — In 
der dritten (kurzen) Abiheilung werden die Relultale 
oder Hauptmerkmale aufgelteilt, die Glückfeligkeit ei 
nes Staates zu bemeffen. (Bevölkerung. Aufklärung. 
Wohlhabenheit. Ueber den Volkscharakter überhaupt.)

Bec. glaubt, durch das bisher Gefagte den eigerj- 
thümlichen Charakter der Spittlerfchen Politik im 
Allgemeinen bezeichnet, und das Uriheil über den 
Werth derfelben befördert zu haben. Dem Werke 
felbft ins Einzelne gleichmäfsig zu folgen, ift, bey 
dem Reichthume der behandelten Stoffe, unmöglich. 
Allein diefe richtige Würdigung des Einzelnen wird 
fchon dadurch vermittelt werden, wenn Rec. mehrere 
Anlichten des Vfs. aushebt, millheilt, und fie theil
weife der Prüfung unterwirft. So dürfte fogleich 
(S. 3) die von dem Vf. aufgelteilte Definition dei' 
Politik, nach der Fortbildung der Wiffenfchaft in der 
neueften Zeit, nicht mehr genügen. Ihm ift die „Po
litik die wiffenfchaftliche Entwickelung der Einrich
tungen, wodurch im Staate die gröfstmögliche Summe 
von Glückfeligkeit und Lebensgenufs für fämmtliche 
Mitglieder deffelben hervorgebracht wird.“ Hier fehlt 
eben fowohl die Angabe des Zweckes der Politik (die 
Herrfchaft des Rechts und die Beförderung der allge
meinen Wohlfahrt, nach dei- Anwendung der wirk- 
famften Mittel (der Klugheit) für die Verwirklichung 
diefes Zweckes), als die von felbft fich aufdringende 
Einlheilung der Wiffenfchaft: in die Politik des in
neren und des äufseren Staatslebens. Defshalb fehlt 
denn auch, auf eine faft unerklärbare Weife, bey 
Spittler die Politik der auswärtigen Verhältniffe. 
"Wohin foll diefe, für Staatsmänner und Diplomaten, 
aufserordentlich wichtige Lehre gezogen, in welcher 
Staatswiffenfchaft foll fie in fyftemalifchem Zufam- 
menhange vorgelragen werden, wenn nicht in der 
Politik? Denn jeder Mann vom Fache weifs, dafs 
das äufsere Staatsleben fowohl im philo fophifchen, als 
im fogenannten europäifchen Völkerrechte nur von 
der rechtlichen, nicht von der politifchen Seite auf- 
gefafst und dargeftellt wird. Was Spittler giebt, ift 
daher zunächft die Politik des inneren Staatslebens.

Dafs Spittler noch die, in feiner Zeit vorherr- 
fchende, Anficht der fogenannten trias politica feft- 
hielt, ward bereits oben bemerkt. In unferer Zeit 
darf kaum noch daran erinnert werden, dafs die 
höchfte Gewalt im Staate nur unter den zwey Thei
len der gefetzgebenden und vollziehenden dargeftellt 
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werden kann, weil die richterliche Gewalt, welcher 
übrigens Selbftftändigkeit und Unabhängigkeit von al
ler Cabinetsjuftiz zukommen mufs, irn Staate blofs als 
ein untergeordneter Theil der vollziehenden Gewalt 
folglich der polizeylichen, der finanziellen und mili- 
tänlchen Gewalt (als Untertheilen der vollziehenden 
Gewalt überhaupt) gleichgeordnet, und durc]laus nicht 
auf gleichem Höhepuncte mit der gefetzgebenden und 
vollziehenden Gewalt fich ankündigt.

Eben fo rechnet Piec. die Lehre von der Demo
kratie (S. 50) zu den Ichwächeren Seiten des "Wer
kes. Man fühlt fich überrafcht, wenn man (S. 52) 
bey einem Forfcher, wie Spittler, folgende — fchon 
angedeutete — Sätze lieft: „Die Ausfchliefsung der 
Weiber von der Theilnahme an der Gefetzgebung 
hat keinen vernünftigen Grund; denn die Weiber 
find doch unftreitig auch Menfchen. Die ganze Reihe 
der Argumentationen, durch welche die männlichen 
Despoten die Koth wendigkeit jener Ausfchliefsung 
darthun wollten, ift unhaltbar. Es rechtfertiget ihre 
Auslchliefsung nicht : ihre vierwöchentliche Krankheit; 
denn kränkliche Männer fchiiefst man doch auch 
nicht aus von den Voiksverfammlungen in demokra- 
tifchen Staaten. Es giebt keinen Ausfehliefsungsgrund : 
die Zeit der Schwangerfchaft, bey dei’ Wöchnerin, des 
Stillens; denn einmal find nicht alle zugleich in diefen 
Umftänden, und wenn die darin find, können fie wegblei- 
ben, wie wenig von der Zeit fällt da heraus! Eben 
fo wenig haltbar ift der, von einer wefentlichen Ver- 
fchiedenheit dei' Seelenkräfte der Weiber, in Verglei
chung mit denen der Männer, hergenonimene Grund; 
als ob die Frauen nicht genug Fähigkeit, insbefon
dere nicht genug Stärke der Kopfnerven, nicht genug 
Einfichten, Kenntnifi’e befäfsen, um in legislativen 
Vei fammlungen mitllimmeu zu können— T.CC. 
kann nicht rathen, Spittlers Politik, dem weiblichen 
Gefchlechte in die Hände zu geben; es möchte die 
Regierungsluft, deren man daffeibe im Hauswefen fo 
oft befchuldigt, in dem Kreife deffelben nur vermeh
ren. Allein, im vollen Ernfte, verlieht Rec. nicht, 
wie ein Mann von Spittlers Geifte auf diefe Ver
irrung kommen konnte.

Weiter kann Rec. (S. 91) den Begriff der Mo
narchie, welchen der Vf. aufftellt, keinesweges als 
richtig und erfchöpfend anerkennen. „Monarchie ift 
eine Verfaffung, bey welcher fo viel von der gefelz- 
gebenden Gewalt bey Einem der Gefellfchaft ift, dafs 
fein Nichtwollen allein, wenn auch alles Uebrige ganz 
reif ift zum Werden eines Gefetzes, das Werden 
deffelben hintertreiben kann.“ In diefer unbeltimm- 
ten Begriffsbezeichnung fehlt theils die wichtige Lehre 
von der „Initiative“ der Gefetze, theils von der, von 
dem Monarchen unzertrennbaren, vollziehenden Ge
walt.

CDer Befchlufs folgt im nächjten Stücke.')
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5 TA ATS WISSENSCHAFTEN.

Stuttgart und Tübingen; b. Cotta: Eudivig Ti
motheus Freyherrn von Spittlers Vorlefungen 
über die Politik. Herausgegeben von Carl Wäch
ter u. f. w.

(BeJchluJs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfioni)

J—dagegen würdigt Spittler (S. 97) bereits in feinem 
Zeitalter fehr beftimmt den Unterfchied zwifchen Re- 
präfentanten und Deputirten ; der bekanntlich in der 
Ueueften Zeit die grofse Verfchiedenheit zwifchen 
ftandifchen und repräfentaliven Verfaffungsformen be
zeichnet. „Deputirte, fagt Spittler, haben in Bezie- 
bung auf ihre gefammte Wirkfamkeit; oder wenig- 
ßens in Betreff einzelner Puncte, JVIandate, an die 
he fich halten müllen; die fie nicht überfchreiten dür
fen ; fie müllen Verhaltungsregeln bey ihren Commit- 
tenten einholen, können von diefen zurückgerufen, 
zur Verantwortung gezogen werden, und vertreten 
ausfchliefslich oder zunächlt das Intereffe derer, welche 
fie abgefandt haben. Der Repräfentant dagegen hat 
eine unbeft'immte Vollmacht; kann nicht zurückgeru
fen werden; er ilt, wenn er gleich an beftimmten 
$rten und von beltimmten Perfonen gewählt wird, 
bepräfentant des Ganzen, nicht blofs derer, die ihn 
erUannt haben; er ift aber auch nicht an Aufträge,

Vorfchriften gebunden, die ihm diefe geben; er 
eben defshalb auch, ihnen gegenüber, frey vPn

Refponfabilität.“ — Eben fo wichtig, felbft für 
Were Zeit, ift das, was (S. 118) der Vf. über das 
blgenannie „Rotationsfyftem“ fagt: „Es darf nicht ein 
ZU häufiger Wechfel des Repräfentantencorps, aber 
auch nicht eine zu lange Dauer deffelben Statt finden ; 
daher foll auch kein Corps von Erbrepräfentanten 
vorhanden, oder wenigftens nie das ganze Corps erb
lich feyn. Wo häufiger Wechfel ift, confolidirt fich 
keine Autorität.“ Ueberhaupt ift das Capilel über

Repräfentativfyftem eines der befriedigendften im 
^üereild^UC^ie’ Man lefe den Vf. nur z. B. (S. 121) 

das fogenannte „ZweykammernfyftenV''; über 
ie eplennalität des brittifchen Unterhaufes; über die

C’er norJamerikanifchen Repräfentation fo- 
°hl im Senate, als in der Repräfentantenkammer, 

ü über den Grundfatz: „Das Intereffe der Repräs
entanten niufs mit dem Intereffe derer, welche fie 

tn™entirenj eines und daffeiBe feyn (S. 123).“ — 
aSeSen würde der Vf. den Abfchnilt über die „Fö- 

^ativltaaten« in unferer Zeit, welche einen deut- 
C ?n a taatenbund und die neue Geftallung des fchwei- '

• A. E. Z, 183Q, JJritter Hand, 

zerifchen Bundesftaates erlebte, ganz umarbeiten 
müffen.

Alle anderen Abfchnitte des Werkes übertrifft 
aber, im Ganzen genommen, der fehr ausführliche 
(S. 136) über die Prefsfreyheit. Er ift, nach feinen 
Grundzügen, ganz auf untere Zeit anwendbar; aufser 
dafs, nach den gemachten Erfahrungen, viele con- 
crete Fälle aufgeführt werden können. Von befonde- 
rer Wichtigkeit ift, was der Vf. über die Cenfur 
und über die Gefetze und das gerichtliche Verfahren 
in Beziehung auf Prefsvergehen aulltellt, wo er fich 
beftimmt für die Jury erklärt. Wie treffend 
fagt er (S. 148) über die Cenforen„Oft wird 
fich ereignen, dafs der vom Staate aufgeftellte Ober
vormund das als Gift hinwegnimmt, was fich am 
Ende als köftliche Nahrung und Stärkungsmittel zeigt. 
Es ift mit der geiftigen Diät, wie mit der phyfifchen; 
unendlich viel ift Sache des Experimentirens, und 
unendlich oft trügen die ficherften Schlüffe. So find 
die Wirkungen gewiffer Ideen auf keine Weife zu 
berechnen, und unglaublich oft hat fich der menfch- 
liche Verftand im zuverfichtlichen Vorherfagen künf
tiger Ereigniffe getäufcht.“

Die Grundfälze des Vfs. über die Staatswirthfchaft 
und Finanzverwaltüng find fehr richtig, namentlich 
was er übei' Budget, Sammeln eines Staalsfchatzes, 
über die Vortheile, die Nachtheile und die Art des 
Borgens vom Staate u. f. w. fagt. Es mufs dankbar 
anerkannt werden, dafs er, dem zu feiner Zeit 
faft blofs das Beyfpiel Grofsbriianniens vor Augen 
ftand, fo beftimmt und treffend fich ausfprach. Al
lein, was der Lefer hier findet, kann ihm, nach der 
neuen Geftallung der Tinanzwiffenfchaft durch von 
Jakob, Eotz, Pölitz, Fulda u. A., nicht mehr als 
neu erfcheinen, . fo wie auch, feit der • Einführung 
der Budgets in fo vielen Staaten mit repräfentaliven 
Verfaffungen, die vom Vf. abgehandelten Lehren in 
den genannten Werken weit ausführlicher, und mit 
fteter Berückfichtigung auf das ins wirkliche Staatsle
ben Eingetretene, dargeftellt wurden.

Aus allen diefeh Andeutungen gehet als Refultat 
hervor: das Werk von Spittler ift die mit Dank an
zuerkennende Bearbeitung einer VViffenfchaft, wel
che der Vf. für feine Zeit um einen bedeutenden 
Schritt vorwärts brachte, die aber in unferer Zeit, 
unter veränderten Verhältniffen, viel weiter angebaut 
und umfchliefsender fortgebildet worden ift, als es 
zur Zeit des akademifchen Lehramtes Spittlers mög
lich war.

P. C. L.
I
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FREYMAURERE Y.
Leipzig, b. Brockhaus: Encyclopädie der Frey- 

maurerey, nebß Nachrichten über die damit in 
wirklicher oder vorgeblicher Beziehung flehen
den geheimen Verbindungen, in alphabetifcher 
Ordnung von C. Henning, durchgefehen und 
mit Zufälzen vermehrt von einem Sachkundigen. 
Dritter Band. N bis Z. 1828» X und 776 S. 
gr. 8. (4 Thlr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1825. No. 159.]

Ein reichhaltigem Werk, zufammengetragen aus, 
zum Theil höchft feltenen, nur Wenigen zugängli
chen, deutfehen, franzöfifchen und englifchen Wer
ken , enthaltend die allermannichfaltigften maurerifch- 
wifienfchaftlichen, hiftorifchen, biographifchen, lite- 
rarifchen Notizen. Um den Reichthum und die Voll- 
ftändigkeit der Literatur zu beurtheilen, fehe man 
nur das Verzeichnifs der Schriften bey dem Artikel 
Tempelherrn. zDer Herausgeber offenbart eine unge
heuere Belefenheit, grofse maurerifche Gelehrfamkeit, 
feltenen — oft auch das Unbedeutende nicht verfchmä- 
henden — Sammlerfleifs. Dabey aber’ vermifst man 
das eigene Urtheil des Herausgebers, es gelte denn 
die Vertheidigung des Herrn Dr. Hraufe ; vielmehr 
läfst er blofs Andere reden, und ftellt die verfchieden- 
ften, gar oft- fich widerfprechenden Urtheile neben 
einander. So find z. B. unter dem Artikel : Zweck 
der JMaurerey, Fefslers, Fichtes, Reinholds, Wielands, 
Wedekinds, Wendts u. f. w. Anfichten angegeben, 
die, wie fich fchon vermuthen läfst, meiftens nur in. 
Worten verfchieden find. Aber welches Gewirre, 
welche Willkühr auf diefem Gebiete, welche Verfchie- 
denheit und welches Spiel der maurerifchen, befon
ders franzöfifchen, Syfieme ! Welche alberne Legen
den, welcher Mifsbrauch, welche Verdrehung der 
allen, befonders der heiligen Gefchichte, und welches 
Spiel mit Graden und höheren Stufen, wo die Wifs- 
begierigen immer weiter verholtet, an Kenntniffen 
wie an Gelde immer ärmer werden, ewig durften, 
und bey den glänzendften Verfprechungen ewig 
fchmachten! Wer in diefes Chaos Licht und Ord
nung bringen, wer aus diefem Labyrinthe, wo die 
erhabenften Gedanken mit dem tollften Unfinne, wo 
die ehrwürdigften Zwecke mit den fadeften Kinde
reyen abwechfeln, fich herausfinden will, bedarf in 
der That des Fadens der Ariadne. Eiwägt man fer
ner die chimärifchen, ehrfüchtigen und veibiecheri- 
Tchen Plane, welche insbefondere die Franzofen in 
der Neutemplerey verfolgten, und die fich bald um die 
Wiedererhebung Jakobs II, bald um die Wiederher- 
ftellung der Templer drehen, wobey man fich des 
Deckmantels dei' Freymaurerey bediente : fo mufs man 
gegen diefe mifstrauifch werden, und die ehrwürdige 
Sache finkt zu einem Kinderfpiele herab. Der hei
lige Tempelbau erfcheint als ein babylonifcher Thurm
bau, wo die Sprachen und die Sinne verwirrt find, 
und man kann fich nicht enthalten, in das Urtheil 
einzuftimmen, welches Thory, ein erleuchteter Mau

rer und Maire zu Paris, von der Neutemplerey fällte: 
dest ün jeu d’enfans, une auguste fadaise.

Was nun aber’ den Werth und die Vorzüge, fo
wie die Mängel diefes Werkes im Ganzen anlangt, 
fo beruft fich Rec. auf das Urtheil, welches er über 
den zweyten Theil diefes Werkes gefällt hat, und 
welches auch von diefem dritten gilt. Der gegen
wärtige Band enthält einen grofsen Beichthum inter- 
elfanter Notizen. Unter den wiffenfchaftllchen Arti
keln wollen wir nur nennen die ausführlichen Arti
kel über den Zweck der Fr. —y, Publicität, Py
thagoras, ftricte Obfervanz, alte und moderne Tem
pler. Unter den biographifchen Artikeln, welche zu
gleich die Meinungen, Lehren, Verdienfte der Ge
nannten um den Maurerbund enthalten, zeichnen 
wir aus Nikolai, von Nettelbladt, von Stark, Schrö
der, von Wollner, von Zinnendorf. Aeufserft anzie
hend, belehrend, empörend ift die maurerifche Lauf
bahn des Johann Auguft Freyherrn von Stark, Do
ctors der Theologie, zuletzt grofsherz. heffifchen Ober
hofpredigers, Confiftorialraths und Definitors in Darm- 
ftadt, gelt, am 3 März 1816, im Orden der ftricten 
Obfervanz Archidemides ab aquila fulva benannt. 
Längft wufste es Rec., dafs er, der proteftanlifche 
Oberhofprediger, mit der Tonfur auf geweihetem Bo
den begraben ward; der Herausgeber diefer Encyklo- 
pädie ruft ihm S. 772 nach: Tiefe Verachtung dem 
Andenken des Mannes mit der jefuitifchen Moral: 
man dürfe nicht anftehen, zur Ehre Gottes ein Pro- 
teftant zu fcheinen, wenn man nur heimlich fich zu«1 
Papftthume bekenne. So waren denn die Ahnungen 
und die Donnerworte des grofsen Hamann, als Sta’ 
noch in Königsberg war, fo waren denn die eim' 
haften Kämpfe Gedihes und Biefters zu ihrer Zeit 
nicht grundlos, und felbft ein Friedrich Heinrich J&' 
kobi konnte fich durch den Schein der Unfchuld täu- 
fchen lallen, dafs er den Mann in feinen Schriften 
in Schutz nahm. Unfer Herausgeber endlich liefert 
aus der Biographie universelle ancienne et moderne- 
Paris 1825. Vol. 43. p. 471 — 474 das beftimmte 
Datum, wo es unter Anderem heifst: Stark arriva 
en Oct. 1765 a Paris, et aprbs les instruclioni 
preparations convenables, il prononca son abjurä 
tion dans Veghse Samt - Sulpice le 8 Fevrier 1766- 
C'est ce qui resulte d'un registre d'abjurations recußS 
ä Saint-Sulpice depuis 1686 jusqu en 1791 — registfß 
manuscrit, que Von conserve encore et que noU^ 
avons eu sous les yeux. Das Weitere, und was dicf^ 
famöfe Gefchichte Empörendes enthält, findet man $' 
769 — 772 diefer Encyklopädie.

Wie bedauernswürdig erfcheint von Wöllner, d^1 
dem Orden der ftricten Obfervanz und der Rofenkreu' 
zer angehörte, überall Licht und verborgene Wei^ 
heit fuchte, nur da nicht, wo allein wahre Weisb^ 
zu finden ift, und der die Quelle derfelLen, wie 
manche zu unferer Zeit, die Nicht- Rofenkreuzer fi* 1 ' 
verdächtigte und ungöttlich fchalt 1 Welches 
wirft es nicht auf die Denk- und Handlungs-Vve1 
diefes Mannes, wenn man aus den Ordensgefchrc 
ten erfährt, wie Herr v. W. an geheime magitc
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Künfie glaubte, und einft in öffentlicher Loge 
rief: 0! meine Brüder, nicht fern find mehr die 
len, da wir hoffen dürfen, von jenen Weifen

aus-
Zei-

m, von jenen weilen aus 
Offen, die wir erwarten, belehrt, und zum Umgänge 
mit den höheren unfichtbaren Wefen gefühlt zu wer
den; — der zu der Gefellfchaft derjenigen gehörte, wo 
—- in anderen Dingen achtungswürdige und verdiente 
_  Männer in Sommernächten Sternfchnuppen auffan
gen wollten, die primam niateriam,, um daraus das 
herrliche-Arcanum der Alles verjüngenden Tinctur zu 
präpariren. Wenn fo der Menfch allen inneren Halt 
der gefunden Vernunft verliert, fo mufs er ja auch 
in anderen und höheren Dingen einem Glauben hul
digen, der, je weiter derfelbe von der gefunden Ver
nunft abliegt, für delto göttlicher gehalten wird. 
Die Thorheiten wechfeln, und jede Zeit hat die ih
rigen; aber, was eben nicht erfreulich ift, die Tho
ren bleiben. Zu beklagen aber find die Decennien, 
in denen folche myftificirte Köpfe auf Stellen fich be
finden, wo fie bedeutenden Einflufs haben. Aufs 
l\eue gehet hier zugleich hervor, was wir fchon bey 
der Anzeige des zweyten Theils bemerkten, wie noth- 
wendig und wohlthätig die — auch von unferem Her
ausgeber vertheidigte — Publicilät in folchen Ordens- 
angelegenheiten fey, um die im Finiteren herrfchen- 
den T. horheiten an das Licht zu ziehen, da ja die 
Geheimnifskrämerev in gar vielen Stücken ein Ver- 
rath an der Menfchheit ilt.

Sehr erfreut hat es den Rec., unter dem Artikel 
Zinnendorf die gehaltvolle Rede wieder zu finden, 
welche der Baron von Nettelbladt in dei Gr. Lan
desloge zu Berlin am 24 Junius 1820 hielt, die allein 
Folianten von maurerifchen Reden aufwiegt. Betrübt 
hingegen hat es den Rec., dafs der Herausgeber wohl 
die (fälfchlich) gegen Zinnendorf vorgebrachlcn Be- 
Ichuldigungen erwähnt, aber nicht beybringt, was 
diefelben von Grund aus widerlegt. Wenn insbefon- 
dere Schubart und Eode die heftigften Gegner .Zirr- 
nendorfs waren, und nicht blofs feine maurerifchen 
Lehren, fondern auch feine Verwaltung an griffen, fo 
^ufste dem Herausgeber wohl bekannt feyn, wie vor
züglich der erfie ganz befondere Urlächen dazu hatte, 
indem Z. fich den eigennützigen Planen deffelben 
ftandhaft widerfetzte. Aber anführen hätte er müffen, 
wenn er es anders weifs, dafs diefe Gegner felber 
Zinnendorfs Verwaltung unterfuchten, und unter dem 
24 Jul. 1766 alles in Ordnung fanden, fo wie denn 
2. abermals unter dem 17 Juni 1767 belobt, und' 

1^70 auf ausdrückliches Verlangen Zin- 
Ziinri°rH e*ne neue Unterfuchung angeftellt wurde, 
fre - ef nLht nur von allen Anfprüchen an ihn

P10chcn, fondern auch demfelben in einer un- 
J-r ein 29 Novemb. 1770 ausgeftatteten Acte für die 

ieue und Dienfte, die er bey der Führung feiner 
bewiefen, feierlich gedankt wurde. Rec., der 

pG.n nur von einer edlen Seite kennet, und
me erdienfte um die Aufhebung der ftricten Ob-

Lp^^ ®r^ennD konnte es nicht zugeben, dafs den 
e/ Lncyklopädie fein Name, als mit einem 

Makel behaftet, genant werde.

Viele fchä'tzbare Nachrichten, die firicte Obfer- 
vanz betreffend, findet der’ Lefer in diefem dritten 
Theile, fo wie auch unter O. die Obedienzacte. 
Aber wie ift das Ganze zerrißen, zerftückelt, unter 
fo viele andere Artikel zeritreut! Schwerlich wird 
der unkundige, nicht maurerifche Lefer fich einen 
klaren und vollfiändigen Begriff von diefem Orden 
machen können, der der wahren Maurerey fo ver
derblich ward. Schwerer freylich wäre es gewefen^ 
aber auch verdienftlicher, wenn der Herausgeber, der 
in dem vollfiändigen Befitze der hieher gehörigen Ur
kunden und Kenntnifle zu feyn fcheint, das Wefen, 
die Tendenz und die Gefchichte diefes Afterzweiges 
der Freymaurerey von deflen Enlftehung, Ausbildung 
an bis zu deffen allgemeiner Verbreitung zufammenge- 
fiellt und in Zeitperioden abgetheilt hätte, bis zum 
Tode des Baron von Hundt und der feierlichen Nie
derlegung des Heermeifteramtes des Herzogs von Sü
dermannland unter dem 10 April 1781.

So fchätzbar die Nachrichten von der alten und 
neuen Templerey, fo reich die literarifchen Quellen 
auch find, fo wird doch fchwerlich der Lefer fich 
ein Bild von dem Ganzen machen können. Hier 
hätte der Herausgeber recht äugenfcheinlich zeigen 
können, wie die eigentliche Fr. Ad—y da aufhöre, 
wo die fogenannten höheren Grade anfangen, die ih
ren neueren Urfprung gar nicht verleugnen können, 
indem fogar nun franzöfifche Erkennungsworte vor
kommen.

Rec. empfiehlt gegenwärtiges, mit dem dritten 
Bande gefchloffene Werk allen denen, die fich für 
die darin verhandelten Gegenfiände intereffiren. Wirk
lichen Brüdern des Bundes mufs daffelbe doppelt lehr
reich feyn , da nur fie das Rechte von dem Falfchen, 
das ächt Maurerifche von dem’muffigen Spiele, die 
neuen Lappen von dem alten ehrwürdigen Kleide zu 
unterfcheiden wißen. Belehrend werden ihnen die 
taufendfältigen Abirrungen von dem wahren Wefen 
und dem Zwecke der Verbrüderung, verdächtig und 
warnend wird ihnen alles ritterliche und clerikalifche 
Wefen feyn. Die Ungeweiheten werden hier zwar ei
nen Reichthum von Kenntniffen, fowie Thorheiten 
und Albernheiten, myllifchen und theofophifchen Un- 
finn in Menge finden; aber ferne bleiben felbft von 
der Ahnung , welche erhebende und veredelnde Kraft 
der Bund in feinem Inneren bewahrt.

Mc.

SCHÖNE HÜ N S TE,
Berlik, b. Herbig: Der Sängerkrieg auf der Wart

burg. Ein Dichterfpiel, von Friedrich Baron 
de la Motte Fouque. 1828. 303 S. 8. (1 Thlr. 
12 gr.)

Diefsmal bietet uns Hr. de la M. Foucpte (um 
ihm einen Ausdruck abzuborgen) mondlich leuch
tende Bilder, liebliche Gedanken, die herzlichften Ge
fühle mitten unter feltfamlichen Verfchnörkelungen 
dar; der VVunderbau von Ritterthum und Minne, 
Frauenhuld und Macht, Kraft der Poefie und Rein
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heit des Willens, den er uns aufführt, fpottet allen 
bekannten Ordnungen, allem Stile der Baukunft. 
Aber da er in fich zufammenhängt, manch Ichönes 
dauerhaftes Gefiein dem lofen Material Gediegenheit 
giebt, und die Vorfprünge und Erker fich bey aller 
Willkühr doch recht hübfch ausnehmen, warum 
follte es nicht auch folche Baue geben ? Die Grund
lage fteht, wenn, fie fchon hie und da fchief ift, feft 
genug, wenn man nur kein rechlwinklich.es Gebäude 
aus dem phantaftifchen erzwingen will.

Der übermüthige Heinrich v. Ofterdingen und 
der Zauberfänger Klingsohr werden in diefem Spiele 
durch die Erfcheinung der Landgräfin Sophie von 
Thüringen und wenige Worte von ihr, •— die, bey 
aller Duldfamkeit gegen die Manier des Dichters, doch 
zu neblich find, um ihnen die fchlagende Gewalt zu
zutrauen, — zpm Rechten bekehrt. Klingsohr thut 
fich der Gemeinfchaft mit dem verlockenden Dämon 
ab, und Ofterdingen verachtet nicht mehr um1 des 
Ausländifchen vyillen das Heimifche, und hält nicht 
länger Streben und Zweck für eins. Landgraf Herr
mann ift vernehm, und verficht fich auf Spizfindigkei- 
ten , wie er' bey der Entfcheidung, die ihm über den 
Sängerkrieg zu Wartburg überlaffen bleibt, zu erken
nen giebt. Die übrigen Sänger haben recht hübfehe 
Einfälle und fchöne poetifche Gedanken, gleichen fich 
aber*  wie Brüder einer Familie, und erregen in ih
rer Paffivität wenig Theilnahme. Weit mehr wird 
diefe der anmuthigen Sophie Bitterolf, die in eine 
Vernunftheiralh .fich hinein beredet, ob fie gleich im 
Geheimen den Ofterdingen liebt, der ihr niemals Nei
gung zeigte, blofs weil fie Sophie heifst, wie die 
Landgräfin. Für fo langweiligen Ehebund war das 
Mädchen nicht geboren, und es wird dem Lefer un
behaglich, fie in folchem verlaffen zu müllen. Die 
Segnungen der Landgräfin haben wohl den Männern, 
geholfen, aber das möchte nicht bey der Namens- 
fchwefter der Fall feyn; gleichnamige Pole bringen 
es bekanntlich nicht höher als auf den Indifferenz- 
Punct.

Werke der Art gefallen am meiften durch fchöne 
Einzelnheiten. Aufser einzelnen gefühlten und tief 
gedachten Sprüchen und Verfen ilt die Unterredung 
Sophiens mit ihrem Vater und eine andere mit dem 
Geliebten, im Wartburgsgarten, kleine Grotesken 
abgerechnet, ohne die es nun einmal nicht abgeht, 
zu rühmen, und auch Ofterdingens Zufammentreffen 
mit Klingsohr, wo ihm der teuflifche Egon allerley 
Zauberbilder vorgaukelt, befonders zwey, die bald 
Homer und Sappho , bald Adler und Nachtigall find. 
Der Satan ift ein wenig zahm; eine fo milde Natur, 
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wie die des Dichters, in der der Humor eine fehr 
untergeordnete Kraft ift, follte fich nicHt mit ihm be
fallen, aber freylich können die Romantiker den 
fchwarzen Herrn nicht entbehren.

n.

Tübingen, b. Ofiander: Hermann und Dorothea, 
von Goethe. Ins Lateinifche überfein von Jo
feph Grafen von Berlichingen. 1828. gr. 8- 
(16 gr.)

Wenn gleich der ehrwürdige Verfallet diefer ge
lungenen Ueberfetzung des trefflichen idyllifchen Epos 
von Goethe, Hr. Staatsralh Gr. v. JBerlichingen} ein 
Nachkomme des berühmten Götz v. Berlichingen, 
feine Arbeit hauptfächlich zum Gefchenke für Freunde 
beftimmt hat, fo dürfte doch eine kurze Nachricht 
von diefer neuen verbefferten Auflage — die erfte er- 
fchien im J. 1826 — hier nicht am unrechten Orte 
liehen. Der Vf. hat fein deutfehes Original in laiei- 
nifchen Hexametern, meift fehr glücklich, wiederge
geben, und die Züge von Einfalt, Würde und An- 
muth, welche das Goethifche Gedicht fo anziehend 
für jeden fühlenden Leier machen, find darin kei- 
nesweges verwifcht. Der lateinifchen Ueberfetzung 
fteht die deutfehe Urfchrift zur Seite. Vorausgefchickt 
hat der Ueberfetzer, als Vorwort, einige gelungene 
Diftichen in deutfeher und lateinifcher Sprache. Die 
Ueberfetzung des Gedichts hält fich genau an das Ori
ginal, das fie Vers für Vers wiedergiebt. Als kleine 
Probe möge hier der Anfang des erften Gefanges, 
Sors et commiferatio überfchrieben, liehen:

Tam folas nunquam vidi plateasque forumque ! 
Oppidulum veluti vajimn ! Cedo, qiihiqnciginta 
Civibus e noftris cunctis rnanfijje viclentiir ?
Quanta ci/pido novi! Quivis curritque ruitque , 
Exilio miferam. cupiens fpectare catervam.
Hine decimus lapis eß, ubi vadit in aggere turba ; 
Sole illuc medio per pulveris arida currunt.
Hine ego non movear , vifurus trifiia fata 
Pulforum patria, raptis qui e turbine rebus 
Eheu 1 linquentes Rheni confinia pulchra 
Has nojtras tentant terras, latebrasque beatas 
Huius j'oecundae vallis fiexusque peragrant.

Kein Gefang ift in diefer neuen Auflage ohne viele 
Veränderungen und Verbellerungen geblieben, und 
die ganze Arbeit zeigt, dafs der würdige Vf. mit 
Geilt und Liebe gearbeitet habe. Mögen die Mufen, 
die er fo lieb gewonnen hat, feine Lebenstage noch 
lange erheitern! Auch das Aeufsere diefes Werk^ 
verdient alles Lob.

Wi.

rechlwinklich.es
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GESCHICHTE.

1) Uersfeld , gedruckt b. Happich: De Lamberto 
Schaf nab urgenfi, monacho Hersfeldenfi, re- 
rum Germanicarum feculi Hl fcriptore locu- 
pletiffimo, commentalio brevis, qua ad celebran- 
dam diebus XXVII et XXVIII m. Martii fo- 
lennitatem in Gymnafio Hersfeldenfi — invitat 
1-rancisc. Carol. Theodor. Piderit, Gymnafii 
collaborator. 1828. 38 S. 4-

2) Ebendaf., im Induftrie-Comptoir: Denkwürdigkei
ten von Hersfeld, dargeftelit von F. C. Th. Pi
derit, Pfarrer und drittem Lehrer am Gymnaf.

, zu Uersfeld. 1829. XII u. 276 S. 8. (1 Thlr.) 
Hr. Piderit konnte zu feinem Programm (No. 1) 

gewifs keinen fchicklicheren Gegenftand wählen, als 
das Leben Lamberts von Afchaffenburg, weil diefer 
Gefchichtfchreibei- einen grofsen Theil feines Lebens 
zu Uersfeld zubrachte, und dafelbft auch ohne Zwei
fel das Zeilbuch fchrieb, welches, wir noch von ihm 
befitzen, und wodurch er eine fo vorzügliche Stelle 
unter den Gefchichtfchreibern des Mittelalters behaup
tet. Rec., der fchon feit mehreren Jahren eine neue 
Bearbeitung diefes Chroniften für die Monumenta hi- 
ß^rica Germaniae vorbereitet, gefteht mit Vergnü
gen, dafs ihm unter vielem Bekannten in diefer Abhand
lung auch Einiges vorgekommen ift, was ihm noch neu 
'var, und zu weiteren Forfchungen Anlafs geben wird.

Mit Uebergehung der etwas zu weiiläuftig ge- 
rathenen Einleitung (bis S. 8) wenden^ wir uns lo- 
gleich zu dem , was über Lambert felbft gefagt wor
den ift. Der Verf. läfst es unenlfchieden, ob Lam
bert aus Lothringen oder Flandern gebürtig gewe
fen —- was wir mit ihm doch nicht für fo ganz 
unwichtig ei klaren möchten — und ift der Meinung, 
dafs er durch eine gute Erziehung während feines 
öffentlichen Lebens vor dem Eintritte in den geiftli- 
chen Stand (im J. 1058) lieh die Kenntniße und Er- 

‘‘hrungen erworben, wovon fein Buch ein fo rühm- 
eJ B’mgnifs ablegt. Lambertus nofier, fagt er, 

c/no educatus, rerum publicarum peritus,
Jacris Iltens fatis imbutus, nec in veterum Romano- 
rum auctoribus, Cicerone inprimis et Livio (wir 
fetzen noch hinzu Horatio^ plane hofpes, quas vir- 

y, quaruni teftes funt ejus commentarn, non 
[n monajterio, quam in vita anteacta fibi 

l‘fifGße videtur, Hersfeldiam noftram adiit. Jama 
1 Germanium pervulgata arcef/itus. — 

Der Huf der dafigen Stiftsfchule war durch ganz 
J. A. L. Z. 183Q. Dritter Band.

Deutfchland verbreitet, wie wir aus einer Stelle Lam
berts fehen , die wahrfcheinlich aus deffen Hersfeldi- 
fchen Chronik (f. LT Maderi Antiquität. Brunfuic. 
Hehnft. 1678. 4. p. 149 —158: L Ubello qui forte 
efi Lamberti Schafnabur g. Monachi Hersveldenfis 
de infititutione Hersveldenfis ecclefiae hactenus ine- 
dito. — Vergl. Wencks Heß’. Landesgefch. 2 B. S. 
278. Stenzels Gefch. DeutfchL, unter den fränki- 
fchen Kaifern. 2 B. S. 105 fg.) entlehnt, und von 
Paul Lange (in Chronic. Citiz. in Piftor. et Struv. 
Scriptor. Her. Germ. T. I. p. 1129 — vergl. p. 
1141) aufbehalten worden ift.

Vielleicht lind auch die kurzen Nachrichten, wel
che Nicol, v. Syghen über Hersfeldlche Aebte giebt, 
aus diefem Chronikon gefchöpft. Unter der Regie
rung des Abts Ruthard fcheinl Lambert fein Gefchichts- 
werk begonnen zu haben; doch wurde er durch 
diefe Arbeit nichts defto weniger an Vollbringung an
derer, zum Theil wichtiger Gefchäfle gehindert. So 
fandte man ihn z. B. im J. 1071 in die neuerrichteten 
Klöfter Siegeberg und Saalfeld, um die in denfelben 
herrfchende ftrenge Difciplin kennen zu lernen, und 
den Seinigen darüber Bericht zu erftalten. Es ift zu 
bedauern, dafs die Urkunden u. f. w. diefer beiden 
Klöfter von Lamberts Aufenthalte weiter keine Kunde 
geben, wodurch vielleicht feine eigene Erzählung er
gänzt. werden könnte. Dafs Lambert im J. 1077 ge- 
Itorben fey, bezweifelt der Vf. mit Recht, da er am 
Ende feines Werks nicht fagt, dafs er aus Alters- 
fchwäche, oder weil er fein herannahendes Ende 
fühle, die Feder niederlege, fondern: Nos more iner- 
tis poetae eactremo jam in opere languefcentes in 
longum fatis, ut videtur, protracto volumini hic 
tandem finem imponimus, ut Ji cui forte pofi nos, 
ad defenbendam reliquam partem hujus hifioriae, 
manum mittere libuerit, ab electione Rudolfi regis 
congruum feribendi escordium faciat.“ — Lamberts 
Tod fcheint unter der Regierung des Abts Hartwig 
(bis 1088) erfolgt zu feyn. •— Was fein Zeitbuch 
felbft betrifft, fo ift Hr. P. geneigt, den erften Theil 
deßeiben, der fich bis zum J. 1055 erftreckt, und' 
Anfangs nur Namen, von 703 an aber auch eine 
kurze Angabe merkwürdiger Ereigniße enthält, durch 
die Benennung Annalen, den anderen, worin Lam
bert Begebenheiten erzählt, deren Augenzeuge er war, 
mit dem Namen commentarii zu bezeichnen. — In 
die dem Chroniften wegen der Deutlichkeit und Anmuth 
feiner Schreibart, wegen feiner Unparteylichkeit und 
übrigen feinen Zeitgenoffen gröfstenlheils mangelnden 
Tugenden ertheillen Lobfprüche ftimmen wir unbe-
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denklich ein, verweifen aber dabey zugleich auf 
Stenzels gründliche Bemerkungen über diefe Gegen- 
ftände und über die von Lambert im elften Theile 
feines Zeitbuchs benutzten Quellen (a. a. O. S. 102 ff.).

Um die Glaubwürdigkeit Lamberts darzuthun, 
wird zuerft gezeigt, dafs er die \Vahrheit habe lagen 
können, und 2) dafs er fie habe fagen wollen. Die
fes gefchieht auf eine, wie es uns verkommt, völlig 
genügende Weife. a) Der Abt zu Uersfeld, von bei
den Parteyen, fowohl von König Heinrich, als feinen 
Gegnern’, den Thüringern u. f. w. geachtet, nahm 
Theil an allen öffentlichen Verhandlungen, und Lam
bert mag ihm oft zum Gehülfen bey denfelben und 
zum Begleiter bey feinen defswegen unternommenen 
Pteifen gedient habeü. Er fpricht daher gröfstenlheils 
als Augenzeuge, b) Lambert hatte Gelegenheit, den 
König Heinrich persönlich kennen zu lernen, welcher 
in den mannichfaltigften Lagen Zuflucht in Hersfeld 
fuchte, z. B. in den Jahren 1066, 1071, 1073, 1075. 
Er war alfo im Stande, feinen Charakter und feine 
Sitten richtig aufzufaffen und zu fchildern. 2) Dafs 
er die Begebenheiten, wie fie wirklich vorgefallen 
waren, vollkommen der Wahrheit gemäfs und un- 
parteyifch erzählen wollte, dafür fprechen die frey- 
mülhigen Aeufserungen, über die verderbten Sitten 
der Mönche und Geiftlichen feiner Zeit, deren Feh
ler er ohne Schonung aufdeckt, z. B. zu dem J. 1071. p. 
77 ed. Kraufe: Et revera non immerito — non eße 
ufque ad unum. — Er ift fehr vorfichtig, Ungewißes 
nicht anders, als mit einem „man fagt“ — zu be
richten. — Einige Irrlhümer können die Glaubwürdig
keit feines Werkes durchaus nicht fchwächen. S. Sten
zel a. a. O. S. 105. Doch war er von dem Aber
glauben feiner Zeit nicht ganz frey. — Schon im 
Mittelalter fcheint der Werth von Lamberts Zeilbu
che anerkannt worden zu feyn, wie unter anderen 
der Umftand beweift, dafs es von mehreren der fpä- 
teren Gefchichtfchreiber benutzt würde, z. B. von 
dem. fächfifchen Annaliften, von dem Verfafler der 
Lorfcher, Chronik, dem Biographen des heil. Anno 
u. f. w. (S. Stenzel S. 105 f.) — Was den letzten 
betrifft, To hat Rec. bey einer Vergleichung der in 
der herzoglichen Bibliothek zu Gotha befindlichen 
Handfchrift feines Werks mit der Braufifchen Aus
gabe Lamberts einige gute Lesarten gefunden, die 
dei' Aufnahme in den Text defielben nicht unwürdig 
zu feyn fcheinen, und er hofft, dafs ältere Manu- 
feripte noch reichere Ausbeute liefern werden.

Von Lamberts Chronik felbft find durch die un
ermüdete Thätigkeit des Hn. Archivralh Di. Pertz zu 
Hannover bis jetzt zwey Handfchriflen aufgefunden 
worden, von deren Dafeyn Hraufe und andere frü
here Herausgeber keine Ahnung gehabt haben , die 
eine, von Rec. bereits benutzte, in der königl. Bi
bliothek zu Göttingen, aus der letzten Hälfte des 
fünfzehnten Jahrhunderts oder dem erlten Jahrzehend 
des fechzehnten, zwar von vielen Fehlern entftellt, 
aber für die Verbefferung des Textes nicht ganz un
wichtig. Den Lesarten derfelben folgt faft ohne Aus
nahme Nikol, von Syghen, der Lamberts Gefchichts- 

buch falt wörtlich ausfchrieb, wie er (p. 125 b der 
im Gröfsherz. geh. Haupt- und Staats - Archive zu 
Weimar aufbewahrten Uifchiift) felbft mit folgenden 
Worten geftcht: „hie (Lambertos) laie fcriHt 
fuam cronicam esc qua plura ego frater Nicolaus 
de Sygn profejfus erjf. ad S. petrum collegi precipue 
hunc Jive prefefttem fercternum videliCet ab anno 
drii millejimo ufque ad anum dui 1077.“ Diefer 
Nikol, v. Syghen wird gemeiniglich für den Urheber 
der in. Piftorii et Struvii feriptor. JI. G. befindlichen 
Addition, ad Lambert. Schafri. angefeheil. 2) Eine 
ebenfalls aus den letzten Jahren des 15 Jahrh. her- 
rührende Handfchrift in dem königl. Archive zu 
Dresden, welche von der Göttinger verfchieden, der 
erften Ausgabe näher fieht, ohne dafs doch diele aus 
ihr geflofi’en wäre. —. 3) Wird in Gerckens Reifen 
2 Th. S. 345 angeführt: „Chronicon Lamperti Hirs- 
feldenjis JVIonachi Ord. S. Benedicti. Cod. chart. in 
fol. fec. XL, in der Bibliothek der Abtey St. Jakob 
(des Schottenklofters) zu Würzburg, fängt mit dem 
J. 703 an und hört mit 10S6 auf, es ift aber fehr 
defect, fonft ift zu vermulhen, dafs es bis zu feinem 
Leben ausgeführt ift. Vielleicht noch ungedruckt, 
aber von dem Zeitpuncte 705 —1086 ift nichts We- 
fenlliches zu hoffen.“ Sollte vielleicht Lambert die 
Feder wieder ergriffen und fein Zeitbuch bis zum J. 
1086 felbft fortgefetzt haben, oder diefe Fortfelzung 
von einem Anderen hinzugefügt feyn? Rec. kann in 
diefer Hinficht Gerckens Urtheile nicht beypflichten, 
fondern wünfeht vielmehr fehnlich, bald Kunde zu 
erhalten, ob diefes Manufcript noch vorhanden fpy, 
um daffelbe wo möglich zu benutzen, fo wie er diefs 
auch von einem 4ten, wahrfcheinlich in der Biblio
thek des Grafen von Schönborn zu Gaibach vorhan
denen hofft, welch.es in Hirjchings 13c lehr. V. Biblio
theken 1 B. S. 132 erwähnt wird: „Chronicon Lam
berti ab anno 1662“ (wahrfch. 1062). Vergl. auch 
Archiv der Gefellfch. für ältere deutfehe Gefchicht- 
künde 3 B. s. 59, 499, 542. 5 B. S. 718 f. S. 727 
— 729. Eben fo hat Hr. Piderit die gedruckten Aus
gaben ganz mit Stillfchweigen übergangen, und doch 
hätten wir von ihm gern etwas über die editio prin- 
ceps} die bey derfelben vorkommenden Verlchieden- 
heiteu und den Herausgeber Churrer vernommen, 
fowie ein Uriheil, ob es eine Ausg. v. J. 1530 giebt, 
was Ebert in dem Bibliographifchen Lexikon und 
Veefenmeyer in der Sammlung von kleinen Auffä- 
tzen (Ulm 1827) S. 67 U- wohl mit Recht in Zwei
fel ziehen. In wellen Hände mag wohl das von ei
nem unbekannten Gelehrten verbefferle und mit An
merkungen verfehene Exemplar der Tübinger Aus
gabe von 1533 aus Uffenbachs Bibliothek gekommen 
feyn? (S. Catalog. biblioth. Ujjerbach. Tom. 111- 
Francof. ad M. 1735. p- 18. N. 99.) Bemerkungen 
und Nachweifungen über Lamberts Leben, Schriften 
und einzelne Stellen feiner Chronik finden fich aufsei’ 
den genannten Werken in: Flacii Catalog. tejiiur^ 
veritatis (in officina J. Stoer et J. Chouet. 1608 
fol.) p. 1334 —1336/ in Semlers Gebrauch der Quel
len u. f. w. (Halle 1761. 8. S. 140 —142.) Vergl-

welch.es
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Nova acta eruditor. 1761. p- 430. fl Schrockhs 
Kirchengcfch. XXIV Th. S. 474 — 476- Hegewifch 
Charaktere aus der deutfehen Gefchichte des Mittel
alters S. 97 — 200 (meiltens Ueberfetzungen der yor- 
züglichften Stellen) • PV edekinds Nolen zu einigen 
Gefchichtlchreibern des deullchen JMiltelalters. 4 Hefte 
— an verfch. Orten, und in Stenzels Rec. derf. in 
der' Leipziger Literatur-Zeit. 1825. N. 252. 253. 254..

An der lateinifchen Schreibart aes Hn. Piderit ha
ben wir nur wenige Ausftellungen zu machen, z. B. 
gegen den öfteren Gebrauch von inclinatus, pronus 
und proclivis in folgenden Stellen : S. 4. In ejusmodi 
populo , ad optima quaeque proclivi — S. 6. 
Quodjt Bonijacius celerique animo fuiffent ad liber- 
tatem i n c l i n at i o 7' i. S. 9. Prout itaque aliquis vpl 
ad morum et difciplinae feveritatem pronior — 
vel — inclinatior — ycrgl. S. 25. Dann : S. 12. ut 
inf u c at um viri amorem — inde cognofcamus. —- 
S. 17. His itaque virtulibup quum ornatus Jit Lam- 
bertus, quamvis [ermoni puro, terfo et eleganti in- 
Jervit. —• g. 21 ■— ejus in adumbrandis Alona- 
chorum monbus corruptis et depravata rerum fa- 
crarum ratione liberior fermo, quem parrhefiam 
vocant. S. 30 vidit — progredientem humanita- 
tem et anmorum cultuni, non plane impreditum 
(irnpedituml} ab iis ipjis} quorum fuißet eum quam 
maxime p r o m o v e r e — und in. hterarum Jtudiis 
prom ovendis difjicultates, •—quaeri de hominum 
opinionibus Pontificis auctor itat e potius, puam 
(quam) religioni inimicis — Ouod vero Pambertus. 

■—- Für Druckfehler fehen wir an: S. 5 intra coeno- 
bii emuros moriatur ft. i. c. muros emoriatur — 
S. 10. not. 3. Non tarn temporis incuria, quam ho
minum incuria factum eji ft. non t. t. injuria q. 
h. incuria. S. 13. praefentim ft. praefertim. S. 
14. fet ft. fed. — S. 16. accomodata ft. accommoda- 
tci und öfter, z. Bi. S. 17. S. 20. S. 18. Uli. curjim es 
(e t) horis qua/l fubcijivis arripienda fuerint. — S. 
25. fraudulendo —• S. 22. IVleinJingiam ft. Meinin- 
giam. S. 33. Alacklarenjis 1t. IVI e ckl ar e nj~i s.

Aus No. 2 heben wir nur Einiges aus, woraus 
■fich auf die BefchafTenheit des ganzen Werks Ichlie- 
fsen lallen wird. In der Vorrede vvird die ö. 6o vor
getragene Meinung von der Abftammung des Wortes 
Kemaate aus der lat. Sprache berichtigt, und der Ur- 
fprung deffelben vielmehr in dem flavifchen liemen, 
Stein, gefunden — womit auch A. J. Penzel in der 
Abh.: vocis Caminatae origo flavonica. Halae 1771. 
4. übereinftimmt. Vergl. über diefes Wort Grupen 

Magazin 1751. S. 443 — 458 und deffen 
aus deutfehen und röm. Rechten und 

erti. (Ha[je 1773- 4.) S. 42. Bobers Hiftorie von 
Ronneburg .S, 17S £ S.~13: „Es ift nicht unwahr- 
c reinlich, dafs der Stiftung der Abtey, d. h. der 
iwerbung der Güler, welche dazu gehörten, eine 

£ eine, klöfterliche Anftalt in Herolfesfeld vorausging, 
Un.\ dafs diefe um d. J. 758 von Lullus geftiftet ift, 

aul Vergebung und Erwerbung des Gü- 
eibezirks fich gründende Abtey erlt feit 769 ihren 
rlpiung gehabt haben kann.“ —• Ueber die im J.
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777 von Lullus eingeweihle entweder erneuerte oder 
erweiterte Kirche zu Ordorf (Ohrdruf), welche fchon 
Bonifacius geftiftet hatte, hat R.ec. mehrere noch un
bekannte Nachrichten gefammelt., die er an einem 
anderen Orte mitzutheilen gedenkt. S. 21 folgt der 
Verf. in Aufzählung der Sliftsgüter, deren Verzeichnifs 
das Breviarium Set. Pulli aufbewahrt hat, Wencks 
hell. Landesgefch. beynahe wörtlich. Sie zerfallen 
in 3 Abtheilungen: a) in folche, welche Karl der 
Grofse dem Stifte fchenkte, 420 Hufen (Felder von 
30 Ackern, oder doch von fo viel Ackern, als Jeman
den zur unmittelbaren Beftellung übergeben nnd für 
feinen und feiner 1 amilie Unterhalt hinlänglich wa
ren __ ) und 290 Nlanfen (Befitzungen, auf welchen 
Jemand wirklich wohnt), Bauernhöfe mit Gebäuden 
und Land, b) Lullus erwarb 414 Hufen, 444 Man
fen. c) Freye Leute fchenkten 205 Hufen, 113 Man
fen. Alfo beftand das Grundeigentum des Stifts in 
1039 Hufen und 847 Manfen. Intereffant ift (S. 47 
— 53) die Befchreibung der Stiftskirche ZU' Uersfeld 
nach den noch vorhandenen Ueberi'eften. Die ältefte 
von Lullus erbaute Klofterkirche mag klein und un- 
anfehnlich gewefen feyn. Als das Stift an Macht und 
Anfehen zugenommen hatte, legte Bruno, vierter Abt 
feit Lullus, am 10 Jul. 831 den Grund zu einer 
neuen Stiftskirche, welche erft 850 von feinem Nach
folger vollendet wurde. Diefer Dom brannte 1038 
mit den Kloftergebäuden ab. Die Aebte Meginher 
und Ruthard werden als die Erbauer des neuen Doms 
bezeichnet. Erfter fcheint den Grund gelegt, und Letz
ter das Gebäude der Vollendung nahe gebracht zu ha
ben, deffen Einweihung aber erft den 1 Oct. 1144 
Unter dem Abte Heinrich v. Bingarien erfolgte. Diefe 
Kirche gehörte dem neugriechifchen oder byzantini- 
fchen Stile an. Sie wurde, nachdem 617 Jahre feit 
ihrer Einweihung verholten waren, den 19 Febr. 
1761 von den Franzoien neblt der ehemaligen Refi- 
denz der Äebtt abgebrannt. S. 229 f. Die Erbauung 
der Stadlkirche, eines in feiner Anlage und Ausfüh
rung vorzüglichen Werks, fällt wabrfcheinlich in das 
letzte Viertel des 13 Jahrh. Bey dem gänzlichen 
Untergange der alten Klofterbibliothek , bey dem 
Mangel an ahen auf die innere Verwaltung des Stifts 
Bezug habenden Papieren läfst fich nicht nachweifen, 
welchen Antheil Aebte und Mönche an den wiffen- 
fchafllichen Beftrebungen jener Zeit gehabt haben. 
„Sollte aber nicht der Minnefang, der im Anfänge 
des 13 Jahrh. von der nahen Wartburg. herab ertönte, 
dem der Freund des Stiftes, K. Friedrich II, huldigte, 
im Convente des reichen Klofters leine Gönner und 
Bewunderer gefunden haben fragt der Verf. und ant
wortet darauf bejahend, worin wir ihm nicht unbedingt 
beypflichhni. Eine eben fo gewagte Vermuthung ift 
es (S. 64), dafs die von Conrad v. Marburg verfolg
ten Waldenfer in den einfamen VValdecken des Stifts
gebiets eine verborgene Freyftatt gefunden haben.

S. 72 hätte wohl von den Hersfeldifchen Mün
zen etvyas mehl’ gefagt werden follen, zumal da der 
Verf. liier an Schlegel einen guten Vorgänger hatte. 
Ebend. fieht durch einen Druckfehler BraktentZen’ 
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S. 78. Anm 16 werden einige in Thüringen liegende 
Kloftergüter Hersfelds angeführt, ohne ihre Lage und 
jetzigen Benennungen genauer zu beftimmen, wobey 
Schultes Director. diplom. gute Dienfte geleiftet 
haben würde. S. 111: als er die Mauer erglimmte, 
1. erklimmte. S. 138- Bey Schilderung des Zuftan- 
des der Stadt heifst es: „Der. Weinverbrauch war in 
Hersfeld fehr beträchtlich und die Bierbrauerey eines 
der einträglichlten Gewerbe. Am Ende diefes Zeit
raums (v. 1432—1525) wird auch fchon der im 10 
Jahrh. von arabifchen Aerzten aus W ein bereitete 
Brantwein bekannter, und befonders aus Weinhefen 
verfertigt. Er kommt jedoch bis 1495 falt nur als 
Arzneymittel, als Lebenswaffer in den Apotheken vor. 
Landgraf Wilhelm verbot, ihn in Schenkhäufern und 
nor den Kirchen feil zu haben.“ S. 219. Von den 
furchtbaren Verwüftungen des 30jährigen Krieges in 
diefen Gegenden giebt folgende Stelle den üeutlich- 
ften Beweis: „Die Stadt war weit unter die Hälfte 
ihrer Häufet und Einwohner' herabgefunken, die Vor- 
ftädtt waren gänzlich abgebrannt, mehrere Strafsen 
mit Trümmern bedeckt, und bemerkenswerth ilt es, 
dafs die damals niedergebrannten Strafsen fich bis auf 
den heutigen Tag noch nicht wieder gefüllt haben“ 
u. f. w. S. 233 lefen wir: „Mil Wilhelms IX Re
gierung verfchwanden fogleich mehrere Einrichtungen 
feines Vaters , welche nach dem Vorgänge mit Preuf- 
fen eingeführt waren.“ S. 259-— 261 werden die 
Quellen und Hülfsmittel der Gefchichte Hersfelds 
nicht ganz vollftändig angegeben. S. 260. Huchen- 
bechers Annalecta. S. 263 in der Zeittafel der Hers- 
feW. Gefchichte: „1006 der heilige Günther (von 
Schwarzb., nobilis vir de Thuringia nach Lambert) 
Mönch zu Hersfeld, bereichert die Probftey Göllingen, 
und ftirbt als Büfsender in einer böhmifchen Einöde“ 
— was weit fpäter gefchah.

, Dem Werke find beygefügt: eine lithographirte 
Abbildung des Lullus nach einem Originalgemälde, 
ohne anzugeben, aus welcher Zeit es ift, und wo es 
aufbewahrt wird. Ein Kupferftich, welcher die Trüm
mer der Stiftskirche darltellt.

Rec. ift überzeugt, dafs jeder Lefer, dem es um 
eine allgemeine Ueberficht der wichtigften Schickfale 
diefer geiftlichen Stiftung zu thun ift, in diefem Bu
che, das fich auch durch fliefsende Schreibart em
pfiehlt, hinlängliche Befriedigung finden werde, wozu 
es auch von dem Verf. beftimmt zu feyn fcheint, 
der nicht die Abficht und Gelegenheit hatte, fammt- 
liche, noch in ziemlicher Anzahl vorhandene Urkun
den, welche von Hersfeld berichten, durchzumuftem, 
und daraus ein diplomatifches Werk zu bearbeiten 
das zugleich viele Dunkelheiten der Gelchichte Hel
fens, Thüringens und anderer benachbarter Länder 
aufhellen würde. Vielleicht erwirbt fich Hr. Archiv
director von Rommel in Kafiel durch ein folches ein 
neues Verdienft.

E*O.B*  
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St. Gallen, b. Wägelin u. Rätzer: Jahrbücher 
• der Stadt St. Gallen 1828. Von Peter Ehren

zeller. Zweyter Band. 108 S. 8.
[Vergl. J. A. L. Z. 1825. No. 120.]

Ein Quinquennium diefer Jahrbücher war mit 
dem Jahrgang 1827 gefcljoffen, und damit der erfte 
Band vollendet. Wir wünfchen, dafs der Vf. bey fei
ner unermüdlichen Thäligkcit, alles, was irgend aus 
dem allgemeinen Leben feiner Mitbürger wichtig 
feyn kann, zu fammeln, und bereits Milgelheiltes, 
fowohl in Thatfache als Beurtheilung (S. 10—-18), 
zu berichtigen, bey dem ehrenwerthen Sinn, welchen er 
überall kund thut, das neue Quinquennium mit fteigen- 
dem Beyfall beendigen möge. Welche Mühe und 
welcher Zeitaufwand wäre nicht dem Gefchicht fchrei- 
ber erfpart, wenn ei' überall auf folche Sammlungen, 
Vorarbeiten und genaue Ueberfichlen aus früheren 
Zeiten bauen könnte !

Die Einrichtung ift diefelbe wie in den vorigen 
Heften. I. Gemeindewefen — Behörden. Gememd- 
ökonomie, Aemter, Anftalten (404 im Laufe des Jah
res vorkommende und unentgeltlich gehaltene Stadt
raths- und Commiffional - Sitzungen zeugen von einem 
fchönen Gemeinnützigkeisfinn) • Militärwefen , Rechls- 
händel; SlrafFälle. II. Kirchenwefen (ziemlich voll- 
ftändige Auszüge aus Capitels- und Synodal-Vorträgen). 
III. Schulwefen. IV. Literatur, Kunft, Induftrie. In 
Bezug auf letzte fehen wir, wie durch Drück Reg- 
famkeit gefördert werde. Die umliegenden Staaten 
find für den Verkehr beynahe gefchloffen, da wendet 
fich der Blick nach entlegenen Gegenden, und aufKo- 
ften des Ilandelsftandes werden einige fähige ju«5e 
Leute an wichtigen Handelsplätzen von Südamerika 
untergebi’aeht, um fich Kunde von dem cloi Ligen Han
del und den für die betreffenden Länder tauglichen 
Waaren, fich felbft aber die Möglichkeit einer Nie- 
derlaffung zu verfchaffen, und dann mit dem Heimath- 
land in Verbindung zu treten, aus welcher dafielbe 
anderweitige Vortheile ziehen könnte. Eben fo wur
den neue Fabrications-Verfuche angeftellt, die zu er
freulichen Hoffnungen berechtigen. V. Vereine. VI. 
Nachlefe. VII. Geburts-, Ehe- und Todlen - Liften. — 
Der Gewahrleiftung des Wunfches, der Verf. möchte 
feine Bemühungen von der Stadt auf den ganzen Can- 
ton St. Gallen ausdehnen, fcheinen, aulscr der gro- 
fsen Mühe, manche andere wefentliche und kaum 
uberfteigbare Hinderniffe entgegen zu liehen, zumal 
wenn fich die Jahrbücher in allen ihren Theilen über 
den Canton verbreiten folllen. Doch eröffnet diefes 
Heft zum erften Male eine Ueberficht der Staatsrcch- 
nungen des Cantons, mit manchen inlereflanlen, aus 
einem dem grofsen Rath darüber erlLttelen Rapport 
entlehnten Bemerkungen. Da diefe Jahrbücher nun 
mehr der Literatur der periodifchen Schriften angehö
ren, und durch die Anzeige der früheren Hefte un
feren Lefern hinreichend bekannt find, fo glaubt Rec. 
fernerer Beurtheilung derfelben in diefen Blättern fick 
enthalten zu können. △.
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LITEIIATUR GESCHICHTE.
Zwickau, b. Gehr. Schumann: Leben und Ererbe 
* der Troubadours. Ein Beylrag zur näheren Kennt- 

nifs des Mittelalters, von Friedrich Diez, 1829. 
VIII u. 611 S. 8. (3 Thlr.)

A-ziefe verdienftvolle Arbeit fchliefst fich an das 
in unterer A. L. Z. 1829. No. 193 bereits beurtheille 

erk des Vf. über die Poefie der Troubadours fo 
unmittelbar an, dafs beide offenbar beftimmt find, ein 
Ganzes zu bilden. Der Vf., welcher dort die Litera
tur der Troubadours in ihrem inneren Wefen zu ent
wickeln vor Augen halte, wendet fich hier zu den 
Dichtern, ihrem Leben und ihren Werken, als fub- 
jectiven Erzeugnift'en ihrer Schickfale, felbft. Die 
Grundlage zu diefen reichen und in überrafchender 
Vollftändigkeit zufammengeftellten Biographieen lie fer- 
len die kurzen Nachrichten in den provenzalen Lie
derbüchern. Diefe find durch Raynouard in 
einem vollfiändigen Abdruck bekannt ; allein fie find 
auch für die mäfsigften Anfoderungen leider nicht 
befriedigend. Der Vf. hat fich in dem vorliegen
den Werke r einer reifen Frucht .des Fleifses 
Und derjenigen Vorliebe, ohne welche in der Wiflen- 
Ghafi nichts Bedeutendes geleiftet wird, nicht damit 
begnügt, diefe Nachrichten durch St. Palay es und 
Millots Entdeckungen zu vervollftändigen; er ift viel
mehr auf die Gefchichtsquellen felbft zurückgegangen, 
Und hat die Hijtoire de Languedoc, die hijt. ge™- 
de Provence, und die Poyage de Provence Papon s, 
Foncgmagne’s und St. Palaye’s handfchrifilichen Nach- 
lafs, 'die unfchäizbare A^t de verifier les Dates, mit 
einem Worte, Alles, was ihm Ausbeute und Beleh
rung über feinen Gegenstand verfprach, zu Hülfe ge
nommen, um ein fo reines Bild des Ganzen zu lie
fern, als bey unferen gegenwärtigen Hülfsmilteln nur 
immer möglich war. Man darf ohne Gefahr einräu- 
men, dafs er den Gegenftand für jetzt erfchöpft hat, 
eh^ es wichtiger neuer Entdeckungen bedarf, 
\ Jugend Jemand darauf zurückzukommen Ver- 

idl ung ßer yf. hat feine neuen Studien
13Us ^icht leicht gewonnen, und die Frucht der- 

elben ift eine Arbeit, die mit Millots Werk nicht 
' . ^lehr als den Namen gemein hat. Die Dunkel
heit der provenzalen Nachrichten, welche oft die Per- 
°Uen verwirren, und diefe noch öfter nur für den 

P Se'Veihlen verfiändlich bezeichnen , hat er durch 
lynchrOniftifche Gefchichlsftudien aufgehellt, die ein- 
Ze ,ei\ b‘°Sryphifehen Andeutungen forgfältig aufge-

J. A. p,. 2" 1830. Dritter Hand,

fucht, und zuerft zu einem Ganzen für jeden einzel
nen Dichter zufammengereiht; aufserdem aber auch 
für die Aufhellung der dunklen Bezüge fo vieler be- 
ftimmter Gedichte und für ihr fprachliches Verftänd- 
nifs ein unentbehrliches Werk geliefert. Den Schwie
rigkeiten einer Sprache, der es an Gefetzen der Con- 
ftruclion eben fo fehr fehlt, als fie an Licenzen, an 

.Homonymen und an finnverwirrenden Gleichlauten 
reich ift, hat er mit grofsem GJück Trotz geboten, und 
durch feine Ufeberfelzungen in Profa und Verfen zum 
Verftändnifs der fchwierigften Dichter unter den Trouba
dours wefenllich .beygetragen. Wird es gleich viel
leicht nie dahin kommen, dafs wir die provenzalen 
Dichter ohne Commentar wegzulefen vermögen, fo 
find doch des Vf. Verdienfte um die Aufklärung des 
hiftorifchen Dunkels in ihren Liedern fchon allein 
hinreichend, ihm den Dank aller Freunde der proven
zalen Kunftpoefie zu gewinnen, wenn auch einzelne 
unter feinen Uebertragungen noch einer berichtigenden 
Durchficht bedürfen tollten.

Der Vf. geht in den Lebensgefchichten felbft 
mehr unterluchend, al? räfonnirend, zu Werke; es 
ift ihm mehr um Feftftellung der Thaifachen, als mm 
Bekämpfung fremder Anfichten zu thun. Bey der 
grofsen Menge unerheblicher und in fich felbft un
haltbarer Behauptungen, ^welche in den Schriften über 

. diefe Literal ur niedergelegt find, war diefes Verfahren 
das. zweckmafsigfte und empfehlenswerihefte. Auch 
find die Irrthümer Guingenes, Millots, Schlegels und 
rdbil Kaynouard, zum gröfsten Theil fchon0in dem 
vorangehenden Werke über die „Poefio der Trouba- 

7‘|der C? rWOrd.Sn’ ”nJ wir können Vf. 
ucht tadeln, dafs er die ganz unbedeutenden Gegner 

. j nut Srdlfchweigen übergangen hat. Gleich 
in dem Vorworte fpricht er fich zur Genüge über den 

Troubadourpoefie“ aus, um alles Streites 
über Werth oder Unwerlh derfelben für immer über, 
hoben zu feyn. Seine Ideen hierüber find fo unbe
fangen, und fo richtig erkennt er den Gefichtspunct, 
weicher für die Beurlheiluug der Kunftpoefie der al
leingültige ift, dafs er felbft den entfehiedenften Geg
nern derfelben die Waffen aus den Händen windet 
indem er die Ehre der Literatur herftellt. Als einen 
Hauptvorwurf gegen diefelbe räumt er die Zerriffen- 
heit der Gedankenfolge ein, . welche oft ohne alle 
Berechtigung von einem Gegenftand auf dem anderen 
uberfprmgt, das Gezwungene der Uebergänge und die 
Vermifchung verlcniedener Themata in denselben 
Gedicht (Sirventes - Canzone). Als einen zweyten 
Aorwurf gegen die Kunftpoefie gefteht er das fo eng- 
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begriffene fubjective Verhalten der Troubadourdichter 
zu, und in der That ift ihre entfchiedene Abneigung 
gegen alle objeclive Auffaffung, ihre Unfähigkeit, ihre 
eigene Perlönlichkeit bey Seite zu fetzen, oder die 
Natur und die Umgebungen in ihren Gefühlskreis 
mit hineinzuziehen, Itets eine der grofsen Ausfüllun
gen der Kritik gegen die Troubadourspoefie überhaupt 
gewefen. An diefe beiden Vorwürfe knüpft fich der 
einer gefuchten Dunkelheit des Ausdrucks, der Kiin- 
fteley in der Form und des vernachläffiglen logifchen 
Verknüpfens der Gedankenreihe. Alles diefs gefteht 
der Vf. fröymülhig und unbefangen zu; allein erhebt 
fo fiegreich hervor, was diefe Poefie als ihren eigen- 
thümlichen Geilt befitzt, die Zartheit des Gedankens, 
die Energie, die Gewandheit in der Formgebung, 
dafs wir mit ihm das Studium, welches ihr Genufs 
bedingt, als ein wohlangewandtes erkennen müllen. 
Freylich mufs das Verftändnifs diefem vorausgehen, fo 
gut wie bey den gröfslen Dichtern der neuen Welt, bey 
Dante, Calderon und Shakespeare, und diefs Ver
ftändnifs ift oft nicht minder fchwer zu erringen, wie 
bey dem zuerft genannten unter diefen: allein, als 
eine treffliche Nebenfrucht bringt diefs Verftändnifs 
dann auch eine Einficht in die Gefchichte des Mittel
alters überhaupt hervor, wie fie kaum auf einem an
deren Wege fo zy erlangen ift.

So viel von dem Geilte im Allgemeinen, in dem 
diefes Werk gefchrieben ift. Den fachlichen Inhalt 
deffelben können wir hier kaum mehr, als andeuten. 
Alle Troubadours von Namen, alle , von denen wir 
Gedichte befitzen, find ihren Lebensfchickfaleu, ihrem 
Wirken und dem Geilte ihrer Poefie nach hier ge- 
fchildert. Wilhelm IX Graf von Poitiers (1087 — 1127) 
eröffnet und Peter III von Arragon, 1284 , fchliefst 
die Reihe. Das Biographifche, zum Theil an fich 
voll Anziehungskraft, geht Hand in Hand mit der 
dichterifchen Wirkfamkeit und der Aufzählung der 
nachgelaffenen Poefieen , welche hierin zugleich, fo 
viel es möglich fchien, ihre Erklärung finden. Von 
den vorzüglichften Dichtern, von Bernart v. Ven- 
tadour, von IVlarcabrun , von Peire Raimon, von 
Guir. Riquier, von Arnaut von Alarueil, von Ber- 
tran v. Born, Gaucelm Faidit, Folquet von Bunel, 
von Guillem von Cabeftarng, von Peire Vidal, von 
Peirol, Guillem von St. Didier {Beidier?'), Arnaut 
Daniel, Sordel und vielen anderen, find bald gröfsere 
bald kleinerePoefieen entweder in Profa, oder metrifch 
übertragen und mitgelheilt. Allein auch von minder 
bekannten Dichtern, wie dem Ndönch von IVIontaudan, 
Bonifaz Calvi, Guill. Balaitn, Perdigon,^ Alb. v. 
Sijteron, Banf Cigala, Figueira, Bert. v. Alamanon, 
dem Templer, von Guir. v. Calanfon, Guill. v. JHur, 
Guir. Cabreira, Giraudet dem Rothen, Peire IBhlon 
und unzähligen anderen, werden Lebensnotizen undpoe- 
tifche Bruchftücke mitgetheilt. Des Vfs. Bedenken ge
gen die Aufnahme einiger anderer, z. B. Kaifer Fried
rich I, Guill. Alito's, der Zifa di Bondres, des Bru- 
nelto Batini, theilen wir mit ihm; doch hätten die 
nur dem Namen nach bekannten, wie Ebles'v. Venta- 
dour, Romieu, Guillem der Markgraf u. a., wohl 

eine Stelle im Texte felbft erhalten feilen. Die aus- 
gezeichnetften Biographieen find die: Marcabruris, 
Vidals, Riquiers und Bert. v. Borns, in denen fich 
des Vfs. tief eingehende Kenntmfs nicht blofs der Spe- 
cialgefchichte der füdfranzöfifchen Herrenhaufer, fon- 
dern auch der Sitte, der Anftandsgefetze unj des Her- 
kommens in der Gefellfchaft diefer Zeit und aller der 
Umgebungen, welche die Kunftpoefie zu dem machten, 
was fie wurde, am deutlichften kundgiebf. ohne 
von einer eigentlichen Schule diefer Dichter wiffen 
zu wollen, fchildert der Vf. doch in grofsen und. 
überfichtlichen Bildern den Einflufs, welchen die 
Erfcheinung eines ausgezeichneten Geiftes unter ihnen 
Itets und fogleich auf feine Zeilgenoffen äusübte. Doch 
hier zeigt fich uns auch der einzige Punct , bey dem 
wir gewünfeht hätten, der Vf. wäre von feinei’ Form 
dci' Behandlung abgewichen. Wir überlaffen es feiner 
eigenen Einficht in den Gegenftand, zu ermeffen, 
ob es nicht zweckmäfsig gewefen wäre, offen
bare Sinnesverwandte, ja Nachahmer und Nachfänger 
ausgezeichneter Dichter, näher zufammenzurücken, 
als er gethan hat, und ob es nicht belfer gewefen 
wäre, die offenbaren Perioden und Einfchnilte in der 
Gefchichte der Kunftpoefie, nicht gerade zu Schulen 
geordnet, aber doch unter' der Anleitung ihres Stimm
führers, vor uns hinzuftellen und abzuhandeln. Ein 
folches Syftem , das der Ueberficht fehr günftig gewe
fen feyn würde, erkennen wir in feinem Werke 
nicht; er folgt, mit wenigen Ausnahmen, der chrono- 
logifchen Ordnung, bey der die Vorzüge einer Be
handlung, wie die von uns angedeutetc, verloren ge
hen. Wir verkennen die Schwierigkeiten nicht, die 
hiebey zu befiegen waren; allein der Vf. beherrfcb*  
feinen Gegenftand zu fehr, als dafs er vor ihnen Z.U 
erfchrecken Urfache halle. --- Ueber die metrifcheH
Uebertragungen nur ein Wort. Sie find verdienftlich, 
vielleicht fchwer zu übertreffen; dennoch glauben wir, 
dafs fie zugleich in höherem Grade hätten erklärend 
feyn können, als fie meiftens erfcheinen; viele darun
ter werden felbft erft durch das Original verftändlich; 
aber freylich kämpfen rhythmifche Vollendung und 
erklärende Uebertragung oft gar fchwex' wioer eman- 
ander. Als vorzüglich gelungen zeichnen fich die 
Poefieen Bern. v. Ventadour S. 39 u. f., Peirols 
S. 313 und Faidits S. 369 aus. — Den Befchlufs 
diefes reichen und fleifsigen Werks macht ein treffli
ches Verzeichnifs fämmtlicher Troubadours mit ihrem 
Nachlaffe und ein Sachregifter der Biographieen felbft. —- 
Druck und Ausltaitung find vorzüglich.

L. V.
Leipzig, b. Brockhaus: Allgemeines bibliographi- 

ches Bexikon. Von Friedr. Adolf Ebert, k. 
fächf. Hofrath und Oberbibliothekar u. f. f. 2len 
Bandes 6' Lieferung ' (von Jac. Aug. de Thon 
bis van Zyll), neblt d. Haupttitel, d. Dedication 
und Vorrede. 1830. X S. u. 961 — 1120 Sp. 4- 

(Vergl. J. A. L. Z. 1830. Januar. No. 18. f.)
Endlich ift nach drey zehn jähriger Arbeit ein Werk 

vollendet, welches dem Verfaffer einen Platz in der



85 No. 131. JULI 1 8 3 0. 83

Reihe der ausgezcichnelften Bibliographen fichert. 
Hr. Eb. kann mit Freude von demlelben fcheiden; 
Was er in der erften Ankündigung x(f ebruar 1817) 
verfprach, nicht allein das hat er vollkommen erfüllt, 
fondern noch vieh mehr hat er geleiltet. Er gefteht 
zwar felbft zu, dafs fich eine gewiße Ungleichheit im 
Werke find^. aber diefe ihm zum Vorwurf machen 
Zu wollen, wäre mehr als unbillig. Denn während der 
langjährigen Arbeit leinte er neue Schätze kennen; 
von Frankreich und England erhielt er in ihrer Art 
vortreffliche bibliographifche Hülfsmittel. So mul'ste 
fich natürlich manche Anficht ändern ; aber die Benu
tzung jener konnte der eigenen Arbeit nur Vorlheile 
bringen. Wie fehl' das vorliegende Werk im In- 
und Auslande gefchätzt worden ift, beweifen die Zu
neigung und Liebe, welche höchft achtbare Gelehrte 
und Literaturfreunde dem Vf. gefchenkt haben; ja es 
finden fich unter denen, welche ihn mit reichen und 
gehaltvollen Mittheilungen unterftützt haben, felbft 
Namen erfier Gröfsc und Männer des höchften Ran
ges aus mehreren Nationen, welche der Vf. aus Be- 
fcheidenheit, und um fich nicht dem Verdachte eitler 
Prunkfucht auszufetzen, nicht öffentlich nennen will. 
Um delto auffallender ift die Bemerkung deflelben, 
dafs von den deutfchen Bibliothekaren nur vier feine 
Bitten und Wünfehe der Beachtung werlh hielten. 
Es geziemt dem Rec. nicht, fich darüber weilläuftiger 
auszulaflen , oder nur Vermuthungen über den Grund 
eines folchen Benehmens aufzuftellen; denn er ift 
mit den Verhällnifien und denPerfonen, die gemeint 
find, zu wenig bekannt. Auch darüber kann Ree. 
nicht urtheilen, was Hr. Eb. von feinen Gegnern 
oder von der Handlungsweife feiner Recenfenten Tagt; 
Zty.-jJen erften gehört er nicht. Der Recenfent in 
der Leipziger Lit. Zeitung, welcher am bitlerften 
®ngegriffen ift, wird feine Sache felbft führen müßen.

diefe allgemeinen Bemerkungen mögen fich die 
Innigen Nachträge anreihen, welche Ptec. zu diefen 
"Bogen gefammelt hat.

Z. No. 22923. (Thucyd. Ba/U. 1540. fol.) 
der Kehrfeite eines zweyten leeren Blattes im Exem
plare des Rec. findet fich der Stock des Hervagius. • 
Z. No. 23215. (Urbanus, inftit. gr. gr.) Eine nicht 
angegebene Wiederholung und zwar der zweyle 
Druck des Werkes ift Urbani Grammaticae Inßi- 
tutiones, jam tanta adhuc iterum cura excujfae, 
ut maiore vix potuerint, in quibus quid operae ultra 
prtorem aeditionem expectes, verfa pagella, et deinde 
in mox fequente epiftola reperies. Ba/ileae Anno 

XXIIII. (Schlufsfchr. Baßil. apud Palen- 
feite^d ^,urionem Nonis Martii etc.) Auf der Rück- 

fes Titelblattes: Habes in hoc opere praeter
rp ut*ni  grarnmatica De pajjionibus dictionum 

ryphone. De [piritibus ex Theodorito et aliis.
e aialectis ex Corintho. Et his Omnibus aauenti- 

*3 m marginibus fcholia. 2 Bll. Vorft. 249 gez.
1V ' ungez. Bl. Errata u. Schlufsfchrift. — Z. 
Al' (Valerius c. not. Coleri. 1614.) Ant.
br"X Jfr^ler in den Supplementen zu dem Zwey-
rucker Index (in der Ausgabe von Haße, Paris 1823. 

Tom. II. p. 2. pag. 439) bemerkt, dafs die erfte Aus
gabe des Colerus vom Jahre 1601 fey; denn er be- 
fitze diefelbe mit dem Druckort Francofurti, typis 
Wechelianis apud Claudium Nlarnium et heredes 
Joannis Aubrii. — Z.. No. 23347. In dem Namen 
des Ueberarbeiters ift ein Druckfehler; er heifst Niclas 
Heiden Eifflender von Dhaun. — ’L. No. 23370. 
{Palturius. Peronae. 1483. fol.) Diefe Ausgabe ent
hält 253 Bll. mit 94 Hfchn.; die fechs erften Bll. 
enthalten Vorft.; die Bl. 6 a fchliefsende Zufchrift des 
Paul. Ramußus (an Pand. Malatefta) ift datirt M. 
CCCC. LXXXIL XU. octobris. — Z. No. 23441. 
(Pegetius. Col. Soterd) In dem Exemplare des Rec. 
findet fich weder auf dem Titel noch in der Schlufs
fchrift (excujum Coloniae apud Joannem Soterem, 
impenßis integerrimi Bibliopolae Godefridi Hittorpu 
ciuis Colonienjis) die Jahreszahl; nur das Prooemium 
des Hittorp ift datirt Colon. 1524- Decimo quarto 
cal. Junias. Wer die Herausgabe beforgt hat, ift un
bekannt; am Rande ftehen Varianten. Die erften 12 
Bll. enthalten Vorft.; Pegetius hat 74 gez. Bll. und 
Frontinus 71 gez. BH.; aber die Zahlen find unrich
tig; Aelianus und IVIodeßus haben ungez. Bll., jedoch 
mit neuer Signatur. — Z. No. 23444. Die in der 
Anmerkung erwähnte höchft feltene erfte Ausgabe des 
Stewechius hat folgenden Titel : Flavi Pegeti Ren. P. 
Jul. de re militari libri quatuor : pofi omnes omnium 
editiones ope veterum librorum correcti a God. Ste- 
wechio Heusdano. Acceßerunt Sex. Juli Frontini 
Strategematon libri quatuor; in eosdem Francisci 
Modii notae et H. Stewechi conj ectanea: Aelianus 
de inflruendis aciebus; JVIodefius de vocabulis rei 
militaris: Caßrametatio Rom. ex hißorus Polybu 
latinitate donata a Jano Fascari, etc. Accef/it 
feorfum eiusdem G. Stewechi in Fl. Pegetium com- 
mentarius. Antwerp. ap. Chr. Plantinum. 1585. 4. 
6 Bll. Vorft. und 276 SS. u. 1 BI. ßg. cafiram. ; der 
Commentar hat neuen Titel, 8 Bll. Vft. 419 SS. u. 
18 Bll. Regifier, mit Hfchnn. Bl. 4 b des Commen- 
tars find die Hülfsmittel verzeichnet; nach diefer An
gabe hat Stewechius vier alte Ausgaben, eine alte 
deutfehe Uebörfetzung (V egetius in Teutonicam lin- 
guam translatus et multis abhinc annis vulgatus) und 
acht Handfehriften benutzt. — Z. No. 23529. (Per- 
rzus Flaccus c. n. Scaligeri. 1576.) Die erfte Aus
gabe erfchien ap. Petr. Santandreanum. 1575- 8. 
4 Bll. Vorft. 8 Bll. Fragmente des Verrius, 305 SS. 
mit dem Texte des Pompej us Feftus, worauf das Re- 
gifter folgt. Die Anmerkungen haben den neuen 
Titel : Jos. Seal, in Sex Pompei Feßi hbros de ver- 
borum ß gnificatione cafiigationes. Quibus adjunctae 
funt doctifßmorum virorum ex Penetiano codice 
Annotationes. ap. P. Sant. 1575. u. f. w. 200 SS. u. 
darauf die Annotationes, mit der Jahreszahl 1574, 
76 SS. — Z. No. 23704. (Pirgilius ed. Ruaeus. 
Anm.) Nicht angeführt ift eine Wiederholung Paris., 
Barbou. 1714. 4 Bde. in 12, nicht in 4, wie in den 
meiften X erzeichniflen fteht. Der Index des de la 
Rue ift von dem Abbe Dezeau überarbeitet und ver
mehrt, und ift in diefer verbefferten Geftalt zunächft 
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in die 4te Ausgabe von 1722, dann in die übrigen 
Abdrücke übergegangen; Barbou verkaufte ihn auch 
einzeln, und nach Barbier wird er noch Jetzt in 
Frankreich gefucht. — Nach No. 24133 bemerkt Rec. 
noch folgende Ueberfetzung des Oeconomicus. Fol. la 
VOLGATIUS PRATENSIS JOANNI | CHACO- 
VIENSI SALUTE AI D. Die Zufchrifi beginnt fo: 
Apud hospitem tuum Henricum Stephanum, in cuius 
officina diverfor : comperi manu tua exferiptam in 
politica Arißotelis introductiuncularn. inßiper et oeco- 
nomica Nxnophontis. Hiam: communi preceptori 
noßtro Fabro tribuis. hoc: cuidam Raphaeli Volater- 
rano. ut ejui ex graeco latinum ßecerit etc. Die 
Ueberfetzung des Oeconomicus beginnt Bl. 4. Schlufs : 
Parißis. Quarto Calendas Octobris. IM. D. VIII. 
Ex ojßcina Henrici Stephani. E regione ßcholarum 
Decretorum. 16 gez. Bll. fol. — Z. No. 24263. 
Die IVIagica Zoroajiri oracula (griech. mit lat. Ue- 
berf.) finden fich auch im Valerius Maximus von 
Car. Bened. Hafe, Paris. 1823. tom. II. p. poßir. 
pag. 414

Auf den letzten Blättern giebt Hr. Eb. 1) ein 
Verzeichnifs der Elzevier fehen Drucke von griech. 
und lätein. Claffikern und Kirchenvätern in Duodez 
und kleinerem Format (53 Numern nebft 7 Numern 
ächt Elzevierfcher Drucke von italiänifchen Claffikern), 
dem er allgemeine Bemerkungen über, die Sammlung 
von Elzevieren, ihren Umfang und über diefe ver
diente Druckerfamilie vorausgefchickt hat; 2) einVer- 
zeichnifs von Werken der deutfchen fchönen Litera
tur, welche während des 17 Jahrhunderts in Holland 
in demfelben Formate gedruckt worden find (21 Nu- 
mern) , dellen Vollftändigkeit er Jedoch felbft bezwei
felt; 3) die Maittairefche Suite von Ausgaben alter 
Clafliker (23 N.). In einer Nachfchrift vertheidigt er 

fich mit fehr triftigen Gründen gegen diejenigen, 
welche etwa noch andere Collectionen hier vermilfen 
fohlen, wie die Ausgaben cum noiis variorum die 
Suite der Zwcyhrücker Ausgaben, (jie neue fo 
viel Rec. erfahren hat, in krilifcher und typographi- 
fcher Hinficht beffer werden; der Horaz Vt 1828 
kann nicht zum Mafsftabe dienen;) die*f Ogenannien 
Ana. Dafür verfpricht uns Hr. Eb. feine bereits be
gonnenen Forfchungen über manches Andere, was 
bfsher entweder gar nicht oder doch zu wenig be- 
rückfiehiigt worden, bey anderer Gelegenheit mitzu- 
theilen. A.uch kündigt derfelbe am Ende der Vorrede 
an, dafs die allgemeine fyftematifche Literatur, welche 
er als Anhang diefes Lexikons verfprochen hatte, in. 
anderer Form und als felbltftändiges Werk erfcheinen 
wird, welches zugleich die praklifche Darlegung fei
ner Ideen über bibliographilchc Syftemalik enthalten 
foll, um fo in kleineren Bibliotheken als Grundlage 
eines Realkatalogs dienen zu können. JVlit und ne
ben dem leiben wird auch fein Lehrbuch der Biblio
graphie erfcheinen. 'Möge ‘ der hochgefchätzte Ver- 
faller die Freunde der Literatur und WilTenfchaft 
nicht zu lange auf diefe Werke warten laffen! Rec. 
erlaubt fich noch einen Wunfch hinzuzufügen. Hr. Eb. 
erklärt in der Vorrede, dafs feine handlchriftlichen 
Nachträge und Verbefierungen zu dem Lexikon bereits 
genau ein Drittel des Ganzen betragen. Je weniger 
Ausficht vorhanden ift, dafs das Buch bald eine neue 
Auflage erleben werde, um fo mehr wäre es zu wün- 
fchen, dafs die Verlagshandlung fich dazu verftehen 
möchte, Jene Nachträge in einem Supplementbanda 
liefern zu wollen, zu dem fich gewifs alle Befitzer 
des Hauptwerkes verftehen werden.

Er. DrfrW'

Kl

KURZE A N Z E I G E N.

Vermischte Schriften. Leipzig, im Verlage des lite- 
rarifchen Mufeums: Zeriels, des infernaUfchen Schau- 
fpieldirectors , Reife auf die Oberwelt. Von F. Norit. 
1830. 257 S. 8.

Diefes Erftlingswerk eines IVIannes von Talent, von 
Witz und Belefenheit verdient, wiewohl es einen Stoff be-, 
handelt, der durch alku häufige Berührung in unferen Tagen 
eher etwas widerwärtig geworden ift, felbft in diefen ern- 
ften Blättern, als eine unterhaltende, geiftvolle und nicht 
feiten belehrende Lectüre, Empfehlung. Bühne und Büh
nen wefen bilden das Hauptthcma der Ausfälle des Vfs.; 
aber er findet dabey Gelegenheit genug, fich als em auch 
in höheren Dingen wohlunterrichteter und kntjfch achtba
rer Kopf zu zeigen, der weder vom Vorurtheil beltochen, 
noch vom Glanz berühmter Namen geblendet wird. — 
Die Anlage der Erzählung ift in ihrer Einfachheit felbft 
nicht ohne Witz. Es fehlt der Hölle an einem Intriguant, 
und Zeriel, der infernalifche .Bühnendirector, unternimmt

die Reife 
es ift die 
fich hier

auf die Oberwelt, um einen folchen zu fachen; 
Kehrfeite der „Fröfcheil des Ariftophanes, welche 
darftellt. Zeriel berichtet feine Erlebpiffe; aber 

diefe Erfindung dient nur als Rahmen für bemerken»' 
werthe und talentvolle Kritiker über allerhandGegenftände 

* des Theaterwefens. So findet fich S. 117 fg- eine nicht 
zu verachtende Beurtheilung des „Kaufmannes von Ve- 
nedig“, bey der der Vf. von der Unabhängigkeit feines Ur
theils Zeugnifs giebt. An anderen Stellen ift Werth und Un- 
werth der verfchiedenen Kunftrichtungen des Luftfpiels mit 
richtigen Blicken beurtheilt, und Jeder derfelben ihre b^' 
fondere Sphäre angewiefen. Perfönlichcs mifcht ficfi mit 
Allgemeinem, aber immer zeigt fich der Vf. als ein ge- 
fchmackvoller Kritiker, dem eine nicht unbedeutende fatiri- 
fche Ader, mancherley Wißen und eine gewandte Dar- 
ftellung zu Gebote ftehen. — Der Druck ift forgfaltig und 
die Ausftattung gut.
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Zürich, b. Ziegler und Söhnen: Aefchinis oratoris 
opera graece. Ad fidem codicum manufcripto- 
rum recognovit animadverfionibusque illuftravit 
Jo. Henr. Bremius, Helveto - Turicenfis. Vol. I. 
1823. XIV und 352 S. Vol. II. XXXI und 
336 S. 8. (2 Thlr. 12 gr.)

A-^ie Abficht, welche Hr. Bremi bey Herausgabe die
fes Werkes hatte, war, auf die Lectüre der griechi
fchen Redner vorzubereiten, und zu diefem Behufe 
fcheint uns feine Arbeit fehr gelungen. Die Vorrede 
enthält einige Anfichten über die richtige Erklärung 
eines Schriflftellers im Allgemeinen, denen auch wir 
beyftimmen. Wir möchten aber wiffen, auf wel
chem Grunde die ebendafelbft von dem Vf. über 
Aefchines ausgefprochene Anficht beruhe : Patriae qui- 
dem amans, fed blanditiis , opinor, Philippi, magis 
quam donis incantatus. Zugleich findet fich in der 
Vorrede folgende Stelle, die man bey Beurtheilung 
der Schrift nicht überleben darf: Varietatem lectio
nis , quum valetudine tune nimium premerer, per 
Studiofos colligendam curavi in oratione Kara Ti- 

Quum moleßia ejfet minuta, ipfe conjcripji
€ctrn quae eft 'KagaTCQsaßAas. Hiebey müfien 
^h’ aber bemerken, dafs wir die Verweifung 
Varietas lectionis an das Ende des Buches für*

der 
den

Gebrauch fehr läftig gefunden haben. Auch ift von 
dem Buchhändler für gefchmackvolle Ausftaltung e 
felben wenig gefchehen. , „

An die Vorrede fchliefst fich eine Stelle : Lx 
Eduardi Corjini faßis Atticis Tom. III. p. 162 zur 
Beltinimung der Zeit, in welche die Rede Kara Tj- 
p,agyov fallt; und eine andere aus Albert Gerhard 
Beckers Schrift: Demofthenes als Staatsmann und 
Redner Vol. II. p. 320 fq., worin Becker wahrfchein- 
lich zu machen fucht, dafs die Reden des Demofthe- 
nes und Aefchines Trept TrapaTrps J/3sias' nicht feyen 
^j^ltcn worden, fondern nur fchriftlich unter dem 
a lenifchen Volke verbreitet. Hr. Bremi fchweigt 
über diefen Gegenftand 5 wir können aber die von 
Hecker für feine Behauptung beygebrachten Gründe 
üicht für überzeugend anerkennen. Denn fo wie es 
aüfhillt, dafs weder Aefchines noch Demofthenes in 
Ger Rede für die Krone den früheren Procefs erwäh
nen , da keiner eine Gelegenheit vorbeyläfst,
leinen ^Gegner, und zwar durch die fremdartigften, 
zur Sacne gar nicht gehörenden, Vorwürfe und Schma- 

ungen zu verunglimpfen (man denke nur an die
J. A. L. Z. 1830. Dritter Band.

Stelle, wo Demofthenes dem Aefchines vorwirft, dafs 
er in der Schule feines Vaters Tinte bearbeitet und 
die Bänke gefäubert habe) : eben fo auffallend mufs 
es feyn, dafs fie der doch unter das Publicum ge
brachten Reden über diefen Gegenftand keine Erwäh
nung thun. Wir finden es auch nicht wahrfchein- 
lich, dafs Demofthenes den, Procefs unterdrückt haben 
follte, aus Furcht vor dem Eintlufs des Cephifophon 
und Eubulos und der übrigen, die in die Sache ver
wickelt worden wären. Denn dann hatte er auch 
ganz fchweigen müfien, und nicht fchreiben dürfen. 
Auch dürfte es wohl befremden, dafs Aefchines in 
feiner gefchriebenen Gegenrede diefen Umftand, 
wenn fich die Sache fo verhielt, follte unberührt ge
laffen haben. Würde er nicht gefagfr haben, fein 
Gegner fey ein Verleumder, und diefs könne man 
auch daraus fehen, dafs er ihn anzuklagen fich nicht 
getraue, denn er fey bereit ihm auf jede Weife Rede 
zu ftehen? Wie wenig aber Demofthenes das An- 
fehen des Eubulos und der übrigen gefcheut hat, fe
hen wir auch aus der Rede des Aefchines, cf. p. 14R 
7Ü9 Tyjv TrÄs/ffryv r^Qiqrai ^tkoyrjä-
tou? Ka} fyfßvwvöS, Kai twv akkivv ovpnßtjßsiuv, 
Ka'i ‘bilGr'Trou Kai rys slfywqs Kai tcuv Eu/3quAou tto- 
JiTSvpaTCW. Und was die Beweife und Zeugnifi’e 
betrifft, die bey einer Anklage nöthig waren, fo ift 
es noch gar nicht ausgemacht, dafs die ganze Ge- 
fandtfehaft eine Oppofition gegen ihn gebildet haben 
würde, oder dafs diefelben nicht durch gerichtlichen» 
Zwang hätten erlangt werden können. Nach diefem 
Allen fehen wir nicht ein, warum das gefchichtliche 
Zeugnifs des Idomeneus, nach welchem Aefchines bey 
der Losfprechung nur 30 Stimmen mehr gehabt ha
ben foll, fo fchlechthin zu - verwerfen fey. Ja ihr 
Schweigen über diefen Gegenftand wird alsdann in 
der Rede pro corona um fo erklärbarer. Was Toll
ten fie über einen einmal abgethanen Gegenftand noch 
viel Worte verlieren?

Wir wollen nun die Einrichtung des erften.Ban
des näher befchreiben: denn auf den zweyten, der 
auch einige Beylräge von Herrn Profeffor C. 
Orelli enthält, werden ■ wir zu anderer Zeit zu
rückkommen. Zuerft fteht: A/’cr^zvou pqrocos' ßiQS 
S. 1 — 4; dann: ’AttoXÄwv/ou Trsßi kiayifov pyro- 
po? S. 4 ■ 7; ferner. Esc Philoßrato Je vitis So- 
phi/tarum L. I. p. 7 —- 10; ferner: Esc libro, qui 
fub Plutarchi nomine fertur Oratorum. Aiayiv^ 
S. 10 14; zuletzt S. 14 tov y.ara
Tipägypv Ädyov; S. 15 diefelbe akku>S. S. 16 be
ginnt die Rede gegen den Timarch, mit unter dem 
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Texte angebrachten Erläuterungen. S. 134 findet fich: 
'Ttto.$S(Jis tov irsfi Tys TcaqairgEcßEtas Xdyou tqu 
Aiayivov, und an diefe fchlielst fich dann die Ptede 
TTE^z 'iragaTTgEcßEiaS felblt an. S. 257 fieht der Catalo- 
gus hbrörum, unde lectionis varietas eft collecta. 
Sie find folgende: 1) Codex Meadinus ; 2) Codex 
Lockeranus (er enthält nur die Rede gegen den Ti- 
march) ; 3) Codex Coislinianus Parifienfis Num. 
CCNLIX. membitanaceus, feculi decimi, jedoch 
ohne nähere Angabe und ohne Beweis für diefe Be
hauptung; 4) Codices Regii ex bibliotheca regis GaU 
liae quatuor; n. 2778. 2775. 3273. 3279, parum hi 
accurate collati ; 5) Codex Harlejanus ; ß) Excerpta 
quaedam ex Mss. ignotis, quae fuppeditarunt orae 
librorum vel Ed. Bernardi in Eibl. Eodl. Oxon. 
vel J. Mori epifcopi Elienfis in Regia Cantabrig. 
Has copias Reiskius ex fchedis Tay Iori collegit et 
publicavit j 7) Codex Helmfiadienfis ab ipfo Reiskio 
comparatus. 8) Codex Vindobonenfis fee. X.IV— 
XB. Copidarius hat ihn für Hn. Eremi verglichen, 
er enthält nur die Rede Trepl Traoa’KQEoßElas. Ferner 
die edit. Aid. Venet. 1513,' Stephaniana 1575 und 
Wolfiana Eaf. 1572- Ungern vermiffen wir eine 
recht genaue Befchreibung der benutzten Manufcripte. 
Dann folgt die Varietas lectionum, und an diefe 
fchliefst fich zuletzt S. 333 der Index animad- 
verfionum.

Um das Einzelne genauer prüfen zu können, 
wählen wir zuerfi den Anfang dei- Rede 7ra(>a- 
wpECT.ßs/aS’, Wir laffen am heften den Vf. felbft reden, 
und knüpfen unfere Bemerkungen an. S. 135. Aeb- 
p.at vywv ■—> E^skyaai psr Eüvolas awu/jai.] Supplex 
rogatio , cuius Tiumilitas eo minuitur, quod eSskyoai 
axQvGai periphrafis fit (eft) idem fere fignifiicans quod 
/xet’ suvolas axovaai, ergo Hfekyöai vim notioms su- 
venas nonnifi augeat (äuget). Non tarnen celandum, 
Eifakyaat a cod. Helmft. abeffe ; quo deleto oratio fit 
libero oratore dignior. Wir können in diefen Wor
ten des Aefchines keinesweges eine demüthige, oder 
gar niedrige, eines freyen Redners unwürdige Bitte 
finden; fondern wir glauben vielmehr, dafs fie gegen 
vorgebliche Auffoderung des Demofthenes gerichtet 
find, den Aefchines gar nicht anzuhören, fo wie wir 
diefelbe in dem anderen Theile des Satzes finden: 09 
ETckpyGE a g a x s k s v 0 a G ü a 1 ngos dv^gas bp.a>- 
pioxQTas twv avTibixvw bpoiws aptpOTspcvv änovaEGSat, 
tJjv tou x 1 v S u v e i) 0 v t o 9 (p w v p v p.y viropevsiv*  
und wir denken uns diefelben würdevoll^ gefprocheji.

Tay TEyyas ndi Tas xaT.aGXEVas Ev bca SuoL, 
i. q. Tas Tsyvixds xaTaaxEuas ? fraudulentas machi- 
nationes. De hac fignificatione vocabuli TEyvy vide 
Tim.. 63. Tsyvat bezeichnet allerdings in diefer Stelle 

fraudes, allein xaracrxsuaE kann man auf die gro- । 
fsen Zurüftungen und Anftalten, die Demofthenes, um 
den Gegner zu bewältigen, getroffen habe, beziehen, 
ohne eine ev ^ta. Zvoiv anzunehmen.

TragaxEkEvoaoS-at ?r^09 uvSpa?]. Rarüm eft ira- 
gaXEksvsGSai cum praepofitione irfbs et acc. perfo- 
nae, quam adhortamur,. conftructum. Simplex Da- 
tivus perfonae eft ufitatijfimus. Wir hätten ge- 
wünfeht, dafs hier einige Beyfpiele der Conftruction 
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von vagaxEkEVsaSai mit Trpd? und dem Accuf. der 
Perfon beygebracht worden wären.

T'iyj TQV XlvbüVEVOVTOS (pWVyv py dxOÜElvJ. Hoc 
difertis verbis non legitur in Demofthenis accufa- 
tione. In dem Texte fieht v%ogn=VE:v, und es ift die
fes Wort keinesweges gleichbedeutend mit dxousiV, 
wofür es- Hr. Er. zu halten feheint. Denn es drückt 
hier aus, Aefchines fey es nicht werth ? jafs man 
ihn anhöre. Auch hätte die Stelle aus der Rede des 
Demofthenes bemerklich gemacht werden follen; auJ 
welche fich Aefchines hier bezieht.

TT^iv av — abuvaTyay ]. Recte fic dedit Reis- 
kius e codd. Regg. 2. 3. Mead. Hari': Helmfi. VulgO 
abovaTyGE:. Marklandus, non iniercedente TaylorO, 
vulgatam ita defendit, äv faepius cum futuro con~ 
firui. Quod quamquam nos ipfi fuo loco fatis oirt- 
dicabimus, fitatuimus tarnen cum Afiio ad Plat. de 
legg. VII, 10 Trp/v dv cum futuro indicativi apud 
antiquos Graecos ,non confirui. Rationem huius rei 
video in iis, quae Hermannus disputavit ad Eurip. 
Med. V. 275. Wir treten diefer Anficht bey..

Nun noch einige Bemerkungen über andere 
Stellen! S. 138, l. 5, lefen wir el ydp TiS y tcSv 
E^CvS-EV TTEplSCST^XOTlVV TEITSlCSTai ’ Ö Ol Trksi'
OTOl TCWV TFOÄiTCUV TaOElGiy • TWV blXa^OVTCVV VpcvVf 
d>s syw toioutqv ti otaTEirqayp.ai x. t. k. Hr. Er. 
bemerkt nichts zu diefen VVorten. Uns feheint je
doch der Satz ayiSw — iräpsiaiv untergefchoben, 
denn der Zufammenhang der Rede wird durch den
felben auf eine unangenehme Weife unterbrochen. 
Ferner mufs es lächerlich erfcheinen, wenn ddr Red
ner den Anwefenden fagf : faft alle Bürger find 
indem He diefs ja felbft fähen und wufsten. Auch 
fehlen die Worte in dem cod. Helmft..

S. 138 l. 11 zu dem Worte cruxo^dyT^V hätten 
wir die Erklärung aus Eöckhs Staatshaushaltung 
der Athener Band I. S. 46 und des Scholiaften zu 
Ariftophanes Plutus V. 31 gern beygebracht gefehen. 
Denn noch gar zu oft wird die Bedeutung diefes 
Wortes unrichtig entwickelt.

S. 138. BavaTOv Tipcbpai^. Hr. Er.: TipdcBai 
actoris eft, qui quando non lex poenam criminis con- 
fiituit, ipfe poenam rei proponit; reus autem ius 
habebat tqu aVTiTipaaSai i. e. opponendi poenam 
poenae actoris. Hic autem fe fuum ipfius accufa- 
torem fore profitetur, nifi cauffam vincat, et dignurn 
fe capitis poena aeftimaturum. Hr. Er. hätte hie- 
bey Plat. apol. Socr. ed. Steph. S. 36 fg. und ähn
liche Stellen citiren follen. Denn ein Factum prägt 
fich dem Gedächtniffe weit leichter ein, als eine Re
gel ; auch wird die Sache durch gefchichtliche Data 
anfchaulicher, und wir halten es auch in der Philologie, 
für unrälhlich, ohne Beweife zu behaupten, insbefondere 
wenn eine Schrift angehenden Philologen beftimmt ift.

S. 138. I. 3. v. u. el ydg d xaTayvovs — Trupa- 
5ouj, oux aSixsi. Hier hätte wohl auf die fophifti- 
fche Beweisführung aufmerkfam gemacht werden fol- 
len. Denn nicht jeder, der die Frechheit hat, vor Ge
richt zu erfcheinen, ift darum unfchuldig.

S. 139, l. 3. wspl Tys dkkys xaTqyofias] rion 
erat, cur Taylor, offendens in vocabulo akkys, ejuS 
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loco refiituere velit (reftitui vellet) oLqS' AÄXo? faepe 
ita frequentari ui vertendum fit omninof in umverfum, 
docuit Ajiius ad Plat. de Legg. U > 9. Demunge- 
achtet ift «AAoffhier in feiner gewöhnlichen Bedeu
tung zu nehmen, und auf die übrigen Anfchuldigun- 
gen des Demofthenes zu beziehen, die in dem Vor
hergehenden noch nicht erwähnt find.

S. 141 l- 7- T° <puXa$a<j5ai], O^pZov
oratores interdum tropice de homine nequam, qui 
perniciem aliorum perpetuo meditatur. Sic infra 6.

p.& (pyötv avrw, ottco? tq Sygiov 
KOivy (puhaßwpsv. Cies. 58. fin. agiov yyovpai pe- 
pvyoSai TOÜ Sygiov toutou. Bey diefer Gelegenheit 
halte noch Cic. Brut. VIII angeführt werden follen, 
damit die Bedeutung, welche das Wort Syoiov hier 
hat, mit der Bedeutung des Wortes bellua bey Cicero 
nicht verwechfelt werde. Die Stelle bey Cicero lau- 
tet : Ac tarnen in hoc ipfo } diligenter examinante 
verborum Omnium pondera, reprehendit Aefchines 
quaedarn et exagitat g illudensque dira, odiofa, into- 
lerabuia eße dicit. Quin etiam quaerit ab ipfo, 
quum quidem eum belluam appeilet, utrum illa 
verba an portenta (int: ut Aefchini ne Demofthenes 
quidem videatur Attice dicere,

$■ 141. I. 8 isysias EVUTTViOv]. Die zur Er
klärung beygebrachte Stelle des Scholiaften fcheint 
noch nicht ganz von Fehlern gereinigt. In dem Satze 
Tip.aiQ$ yao sv Ty- s'ht^ iaragsi, yuvama riva, tps- 
§aiav ro yevos, Ibdiv cvay aviouoav alnfj sis tov 
oupavov irgog tivos dysaSai würden wir die Worte 
ITgOS Tivos ctysoSai unbedenklich ftreichen.

Doch wir muffen hier abbrechen, und wollen 
die Gelegenheit nicht vorbeylallen, diefe Ausgabe al
len denen zu empfehlen, welche fich zur Lcctüre der 
^riechifchen. Redner vorbereiten, wollen.

G. F. R.

TECHNOLOGIE.
Freyburg, b. Wagner: Anleitung zur Henntnifs 

und richtigen Beurtheilung aller Arten vo™ 
Equipagen, oder Darftellung der Hutfchenjabri- 
cation in ihrem- ganzen Umfange; zur angeneh
men Unterhaltung und Belehrung für Equipagen- 
befitzer, Stallmeifter, Poftbeamte und alle diejeni
gen Künftler und Handwerker, die fich mit der 
Wagenarbeit befchäftigen. Nebft der Kunft des 
englifchen Plattirens auf Kupfer und Eifen, fowie 
aller Arten von Verfilberung und Vergoldung. 
Mit einem erklärenden VerzeichnilTe der Kunft- 
^sdrücke und zehn Tafeln Abbildungen, vön 
Iriedrich Adolph Eickes, bisherigem Chef der 
Schlaff’fchen Kutfchenfabrik zu Raftadt. 1829. 
XXVIII und 396 S. gr. 8. Mit 10 lithographir- 
ten Tafeln Abbildungen in Querfolio. (3 Thlr.) 

„ VVir unterfchreiben gern die Aeufserung des Vfs.
Vorrede: „Es giebt in Wahrheit fehr wenig 

chntten über Gewerbskunde, die nicht mehr Schaden, 
u ^tzen geftiftet hätten, und zwar aus dem einfa- 

C-CP ’ 've^ VerfaiTer meiftens das Fach
nicht lelbft praktifch ausübten , das fie fich zum Ge- 

- genftande ihrer- Bücher wählten, und ftatt Thatfachen 
mitzutheilen, Urtheile Und Reflexionen geben, die un
möglich Halt haben können, weil fie an nichts geknüpft 
find, und frey in -der Luft fchweben.“ Von folchen 
Werken, wie fie mit vorftehenden Worten bezeichnet 
find, unlerfcheidet fich denn das vorliegende des Vfs. 
fehr vortheilhaft. Freylich war Er auch der Mann, der 
fo gründlich fchreiben konnte, denn er Itand 12 Jahre 
lang an der Spitze einer der berühmteften Fabriken, 
zu deren Lobe fchon ihr Name hinreicht. Dazu kommt, 
dafs er auch der Feder fo mächtig ift, dafs alle von 
ihm gegebenen Vorfchriften auch dem minder gebilde
ten Handwerker fehr verftändlich feyn müßen. Zu
nächft ift zwar diefs-Werk für die Künftler und Hand
werker gefchrieben, welche fich mit folchen Arbeiten 
abgeben, aufserdem hofft aber der Vf. denjenigen mit 
demfelben eine willkommene Gabe zu bringen, denen 
es als Equipagenbefitzern darum zu thun ift, gute und 
zweckmäfsig eingerichtete Wagen zu erhalten, wobey 
er befonders darauf aufmerkfam macht, „dafs das üb
liche Garanlieleiften des Verkäufers heut zu 7 age im 
Grunde nicht viel mehr, als eine Form geworden ift, 
die um fo mehr in Mifscredit gerathen mufste und 
zum Theil auch wirklich gerathen ift, als felbft der 
jämmerlichfte Pfufcher .mit gleich grofser Zuverficht 
feine fechsmonatliche Gewäbrleiftung anbietet, wie der 
gefchicktefte Fabricant kaum zu thun wagt.“ Des Vfs. 
Buch enthält nach feiner Verficherung Nichts als „die 
einfache Darftellung des Verfahrens und der Grund
fätze, die in der Raftadter Fabrik“, während er fie 
führte, beobachtet wurden. Namentlich aber hat er 
Gelegenheit gehabt, in der fonft viel Gutes enthaltenden 
Lackirkunft Watin’s gar Manches 'zu berichtigen und 
zu verbeffern, welche Mängel jedoch vielleicht mehr 
derUeberfetzung zur Laft fallen, die Ör allein benutzte.

Nachdem der Verfaffer in einer Einleitung zuerft 
eine kurze Gefchichte der Fuhrwerke überhaupt mit- 
getheilt hat, äufsert er die Meinung, dafs die Kunft 
des Kutfchenbaues jetzt wohl ihren Culminationspunct 
erreicht habe, obwohl damit keiuesweges gefagt feyn 
folle, dafs unfere Equipagen nicht noch mehrerer 
Verbefierungen fähig wären ja fie feyen derfelben 
fogar bedürftig. Nur gegen fogenännle neue Erfin
dungen wird eindringlich gewarnt, befonders, wenn 
fie nicht von ächten Künftlern ihres Fachs, fondern 
von 1 heoretikern oder auch felbft von Praktikern in 
anderen Fächern der Mechanik ausgehen. Es fey fchon 
Alles erfunden , was zum Bau des trefflichften Wragens 
nur immer gewünfeht werden könne, man müfle es 
nur richtig zu benutzen willen. „Was kann“, heifst es 
S. 10, „eine verbellerte Achfe nützen, wenn die Vor
derräder zu niedrig, die hinteren zu hoch oder un
rund find, die Achfe nicht genau im Mittelpunct 
des Radzirkels befindlich ift, das Geftell zu lang, der 
Kalten zu fchwer, das Gewicht ungleich vertheilt ift, 
wenn den Federn eine falfche Richtung gegeben wurde, 
oder wenn fie, ftatt Elafticität zu befitzen, ihre Stellung 
faß wie ein Thürpfoften -behaupten ?! “ — Auch dar
auf wird aufmerkfam gemacht, dafs manchmal Wagen 
als Raftadter verkauft wurden, die es nicht waren. — 
Als ein Hauptbeftandtheil der Wagen , weil davon der 
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leiehte Zug gar fehr abhängt, lind die Federn zu be
trachten , die man nach Kroencke’s richtiger Theorie 
jetzt in England mit grofsem Nutzen fogar an Fracht
wagen anbringt, aber freylich lind das auch englifche, 
J. h. gute! Nichts ftehl der zu wünfchenden belferen 
Ausarbeitung aller Theile eines Wagens mehr im Wege 
als das — Uackiren. Der Vf. bricht diefer Kunft mit 
folgenden Worten den Stab: „Mancher, der jetzt, wenn 
lieh ein Kaufliebhaber zeigt, mit grofsen Schritten um 
feine Chaifen herumfchreitet, und fich in ihrem Glanze 
fpiegelt, würde lieh ganz befcheiden zurückziehen, 
wenn es der Gebrauch mit lieh brächte, einen Wagen 
zu verkaufen, ehe noch der Lackirer die gefährlichen 
Wunden des Patienten mit feinem Kittpflafter geheilt 
hätte.“ — Bey der fo hoch getriebenen Eleganz find 
Eifen- und Holz - Arbeiten zurückgeblieben. Diefe find 
es aber, die den Werth oder Unwerlh eines Wagens 
beftimmen. Ein guter Wagen kann nicht wohlfeil ge
macht werden; wenn aber die Käufer bey ihrer Maxime 
beharren, fo mufs die gute Arbeit in wenigen Jahren 
ausgerottet feyn. Als Beyfpiel wird angeführt, dafs 
eine bekannte Fabrik für ein Geftell fammt Rädern zu 
befchlagen, die Federn mit inbegriffen, 367?. im Accord 
zahlt, da doch diefe Arbeit der Raßadter Fabrik trotz 
eigenem Hammer- und Schleif - PVerk auf 50 bis 55 fl. 
zu ßehen kam. Der Vf. hofft, dafs mit feinem 
Buche der erlte Schritt zur Beflerung gefchehen fey, 
da nun die Käufer belehrt würden.

Nach diefer Einleitung folgt, von S. 23 an, der 
eigentliche Unterricht, delfen Ueberficht wii' wenigftens 
nach den Capiteln miltheilen wollen, um einen Begriff 
von der fachgemäfsen Reihenfolge, fowie von dem 
Reichthum des Inhalts, zu geben. 1 Cap. Von dem zu 
einer Kutfchenfabrik erfoderlichen Locale und der Ein
richtung überhaupt. 2 C. Von den Hauptmaterialien, 
die zum Wagenbau erfodert werden, nämlich dem Ei
fen, Federnftahl, Holz und Leder. — 3 0. Von der So
lidität, von dei' Leichtigkeit und von der Spur. 4 C. 
Von dem Geltell und feinem Befchlage. 5 C. Von den 
Rädern, Ach-fen und Büchfen. 6 G. Von den Federn. 
7 C. Von dem Kalten, feinem Befchläge und fonftigen 
dahin gehörenden Gegenftänden. 8 0. Von den Fufs- 
tritten, Hängtafchen, Böcken und Brücken nebft anderen 
Vorrichtungen des Schmiedes. 9 C. Vom Ausgarnieren 
der Kaften und der Sattlerarbeit überhaupt. 10 C. Von 
der Kunft desLackirens. 11 C. Fortfetzung des-vorigen. 
12 C. Von der Bereitung des Lackfirnifles und des Oel- 
firniffes, von den Farben und von den fonftigen Mate- 
rialien, deren der Lackirer bedarf. 13 C. Von der fege- 
nannten Malervergoldung auf Oelgrund, und. von der 
Wappenmalerey, in fo weit fie bey der Wagenarbeit 
vorkommt. 14 C. Von der Gürtlerarbeit überhaupt — 
vom Giefsen — von den verfchiedenen Arten der war
men und kalten Verfilberung — von der Vergoldung 
im Feuer, und von der Verfilberung mit Blatt- und 
Schnitt-Silber. 15 C. Von der englifchen Plattirung auf 
Eifen und Kupfer, — vom Lifiliren und von der Poli
tur. 16 C. Befchreibung der Abbildungen von Wagen.— 
Hierauf folgt ein Anhang „über die Wiener Wagon“ 
und dann die Erklärung der Kunftausdrücke.
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Es würde uns zu weit führen, wollten wir durch 
Ausheben einzelner Gegenftände beurkunden, wie ge- 

, nügend dei' Vf. im Allgemeinen feine Materialien ver
arbeitet hat. Wii' können noch weniger viele Zufätze lie
fern wollen, denn das Werk foll ja nichts Anderes ent
halten, als des Vfs. eigene Erfahrungen, obwohl diefer 
Angabe der Vorrede der Titel etwas widerfprichtt Doch 
wollen wir aufEiniges wenigftens aufmerksam machen. 
Der Vf. hat zwar in feinen Abbildungen Mufter von al
len Arten Wagen geliefert, auch von fogenannten. Staats- 
wagen, die mit Fenftern von Spiegelfcheiben verleben 
find, z. B. Fig. 93. 95, oder Halt deren Jaloufieladen ha
ben , wie Fig. 95, nirgend aber finden wir Vorfchriften 
über die Verfertigung folcher Fenfter; und obwohl der 
Vf. die Handwerker, welche überhaupt bey dem Wa
genbau concurriren, gleich Anfangs aufgeführt hat, fo 
vermiHen wir doch unter denfelben den Glafer, fo wie 
überhaupt des Glafers nur bey dem Jaloufieladen an der 
Vorderfeite gedacht wird. VVir rügen diefe Ausladung, 
als ein Beyfpiel, nur aus dem Grunde, weil diefe Dinge 
in der Raftadter Fabrik ficher gefertigt worden find, ihre 
Anfertigung alfo auch hätte befchrieben werden müllen. 
Der Bau der Thüren und der Vorderwand des Kältens 
wird ja dadurch abgeändert, es mufste daher diefes ab
weichenden Baues in den $$. 171 folg, gedacht werden. 
Wenn auch $. 79 des Einfchiebens einer Lehnklappe 
am Vorderfitze erwähnt wird, fo reicht diefe Angabe 
nicht hin, da fie viel zu kurz ift. Mitunter ift die 
Schreibart ungrammatikalifch, z. B. §. 17: „das Abdre
hen u. f. w. hat durch einen Dreher von Profeffion zu 
gefchehen.“ Ueberall fteht Terbentin ftatt Terpertin. Un
fere Erfahrung lehrt, dafs ein mit Terpentinöl $. 23^ 
gereinigter Pinfel verdirbt, wenn er eine Zeitlang un
gebraucht. liegen bleibt. VVir müffen es fehr billigen, 
dafs der Vf. die Irrthümer Watins aufdeckt und das 
Beffermachen nach weift. Was fonft der Maler trocken 
nennt, belegt der Vf. mit dem Namen harte; längeres 
Trocknen (hart werden lallen!) wird immer vortheil- 
haft füx' den folgenden Farbenauftrag feyn. Warum 
nahm der Vf. zum Abziehen des Firniffes $. 240 nicht 
gefchlemmten Bimsftein ? Incorrect ift auch $. 243 von 
„zuoey mageren Grund“ die Piede. $■ 247. Sprünge 
werden immer entliehen, wenn die Farben- und Fir- 
nifs-Aufträge nicht vor jedem neuen Auftrag gehörig 
austrocknen konnten. ß. 267 fg. Wir würden denn 
doch überall das Schlemmen diefer Erdfarben anrathen, 
um fie von Sand zu befreyen. 5- 273. Mineralblau ift 
keine Abart des Berlinerblaus. J. 278. Ob dem Vf. da« 
Äe/fan^eKrapproth ganz unbekannt blieb? 5. 279 fteht 
die ganz unrichtige Charakteriftik: „Der Bimsftein ift 
ein vulkanifches Erzeugnifs, das fich im Boden zu einem 
verkalkten Sandftein bildet.“ (!!) Doch wir befchränken 
uns auf diefe wenigen Bemerkungen, um unfere Recen- 
fion nicht zu weit auszudehnen, und erwähnen nur noch, 
dafs der Druck fauber, das Papier gut, und die Abbil
dungen recht deutlich find. Bey letzten find aber die 
Piäderfpeichen etwas fehr ideell gerathen, indem fie nur 
aus einer Linie beftehen, dem angezeigten Mafsftabe 
keinesweges entfprechend.

T. — o. n.
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN.
1) Dresden, in der Hilfcherfchen Buchhandlung: 

Predigten zur Förderung chrifilicher Erbauung 
an allen Sonntagen und Fefien des Jahres, von 
Dr. Christoph Friedrich von Ammon, Oberhof
prediger in Dresden. ■— Erfter Band. 1828. VIII 
u. 398 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

2) Halle, b. Kümmel: Predigten von Johann 
Karl Wilhelm Alt, Doctor der Philofophie und 
Diakonus zu St. Petri-Pauli in Eisleben. 1828. 
x 129 gr. 8. (12 gr.)

3) Elberfeld, in der Büfchlerfchen Verlagsbuch
handlung: Bey trag zur Beantwortung der Fra
ge (;) Was iß evangelifch? In fünf Predigten 
von G. D. Krummacher (,) ev. reformirtem 
Paftor in Elberfeld. 1828. ’ 71 S. 8. gehr 
<6 gr.)

Ohne Zweifel bezweckt Hr. Dr. öon Ammon, was 

Alle wollen, welche die Kanzel belteigen, durch alle 
feine Predigten chriftliche Erbauung zu befördern, 
Und der Zufatz auf dem Titel von No. 1 „zur För
derung chrifilicher Erbauung“ fcheint alfo ziemlich 
Süffig zu ftehen. — Da Abfchriften von den Pre
digten des Vfs. nicht nur im Kreife feiner Zuhörer, 
fondern auch auswärts verbreitet, und in weiteren 
Lhnlauf gefetzt wurden, und da lieh aus der Verfchie- 
denheit diefer Abfchriften eia Text gebildet hatte, 
der zuweilen zu unangenehmen Mifsverftändniffen 
Veranlagung gab, und den er nicht mehr für den 
feinigen erkennen konnte: fo enilcLlofs er fich, lie
ber den Wünfchen derer, welche diefe Predigten zu 
ihrer Erbauung nachzulefen wünfehten, durch einen 
Jahrgang zu entfprechen, als durch die ZulalTung un
treuer und entftellter Abfchriften eine Anhäufung 
mehrerer Sammlungen zu befördern, die den Ein
druck des mündlichen Vortrags nicht mehr erreichen 
A^unte. Er hat, weil feine übrigen Befchaftigungen 

nicht erlaubten, die mitzufheilenden Kanzelreden 
Wo es nölhig war, zu ändern und zu verbellern, 

aus Mehreren Jahrgängen nur diejenigen ausgewählt, 
Reiche ihm vorzüglicher' zu .feyn fchienen, und um 
hierin weniger gebunden zu feyn, die Bearbeitung 
evangelifcher, epiftolucher und freyer Texte zu Hülfe 
genommen, wodurch die Mannichfaltigkeit der Haupt
sätze zur Belehrung und Erbauung der Lefer nur ge
winnen konnU Gewifs hat er fich durch die Her
ausgabe diefer Predigten, von denen wir hier den er-
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ften Band vor uns haben, nicht nur feine Zuhörer, 
fondern infonderheit auch diejenigen verpflichtet, wel
che nicht das Glück haben, feine geifivollen Vorträge 
zu hören, und diefe werden nur bedauern, dafs es 
nur ein Jahrgang feyn foll, den er ihnen zu geben 
verfpricht.

Die eigenlhümlichen Vorzüge der von Ammon- 
fchen Predigten find zu bekannt, als dafs Rec. nöthig 
hätte, fie weitläuftiger aus*einander  zu fetzen, und 
er braucht nur zu verfichern, dafs man auch in die
fen Predigten diefelbe Fülle der Gedanken, diefelbe 
Gründlichkeit in der Anordnung und Ausführung, 
diefelbe fcharffinnige Benutzung des Textes, diefelbe 
tiefe Kenntnifs des menfchlichen Herzens, und die
felbe kraftvolle und männliche Beredfamkeit wieder 
finde, die man an den früheren Arbeiten diefes aus- 
gezeiphneten Redners bewundert. —■ Diefer Band
enthält 24 Predigten, vom Neujahrstage bis zum 
Sonntage Mifericordias Domini. — Es wird dem 
Rec. fchwer, aus der Menge vortrefflicher Vorträge 
diejenigen hervorzuheben, denen er den Preis zuer
kennen möchte. Nach feinem Gefühle möchten es 
folgende feyn: Pr. II über Matth. 21, 1 —12, die 
Zeichenfprache Gottes in der Natur. Pr. IV über 
Joh. 2, 1 —11, die würdige Theilnahme des Chriften 
an Familienfreuden nach dem Beyfpiele Jefu. Pr. AX. 
über 1 Cor. 13, 1 —13: dafs den Bedürfniflen unfe- 
res Geiftes und Herzens Nichts fo fehr Genüge leiftet, 
als das apoftolifche Wort von der Liebe. Pr. X.III 
über 1 Tim. 4, 1 —8: dafs man bey herrfchenden 
Unordnungen in der Gefchlechtsliebe weder ein guter, 
noch ein frommer Menfch feyn könne. Pr. X.XI 
über Luc. 24, 13 — 35, die ftille Weisheit, mit wel
cher Jefus feiner himmlifchen Vollendung entgegen 
ging. Pr. ÄXIII über 1 Joh. 5, 10 —15: wie der 
Chrift in einer unruhigen und bewegten Zeit die 
Ruhe feines Glaubens bewährt. Nur erlaubt fich 
Rec. in Anfehung der letzten Predigt die Bemerkung, 
dafs der erfte Theil: worauf fich diefe Rube gründet, 
nicht im Thema liegt. — In Pr. XVI über Hebr. 9, 
11—15: Anregungen des Gewißem bey dem Anden
ken an die Erlöfung unteres Gefchlechtes durch Je- 
fum, kann Rec. nicht mit allen einzelnen Aeufserun- 
gen einverftanden feyn. Wenn es S. 250 heifst: „Es 
ift in jedem Falle eine verächtliche Heucheley, da 
fich noch für einen Chriften auszugeben, wo man 
fich doch von der erften Grundwahrheit diefer Reli
gion losfagt, ja fie wohl gar geleugnet und verfpottet 
hat“, fo bleibt das Letzte des Chriften allerdings un
würdig j aber man hat fich noch nicht von diefer

N
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Grundwahrheit losgefagt, wenn man fie nicht mit al
len den näheren Beftimmungen annimmt, die fie in 
dem kirchlichen Lehrbegriffe erhalten hat. — S. 253. 
„Der Glaube, dafs diefer Ewige auch mein Vater 
und Beglücker fey, dafs ohne feinen Willen kein 
Haar von meinem Haupte falle, dafs er mich täglich 
und ftündlich immer näher in fein heiliges Bild ver
kläre, und dafs mich auch im Tode Nichts aus fei
ner ftarken Hand reifse; diefe Zuverficht kann nur 
in einem Herzen Wurzel fchlagen, welches Gott durch 
Chriftum mit fich verföhnt und fich von todten Werken 
gereinigt hat.“ Eine blofse Verltandesreligion kann 
uns freylich diefen Glauben und diefe Zuverficht nicht 
geben; aber diejenigen, die uns eine befiimmte Satis- 
factionstheorie aufdringen wollen, treiben fich doch 
zuletzt auch nur in Verftandesbegriffen herum. — 
Auch in der fonft vortrefflichen Pr. XVIII über 1 Co
rinth. 11, 23 — 32: Die immer gleiche Wirkfamheit 
des Abendmahles Jeju im langen hVechfel der Zeiten, 
möchte B.ec. nicht jede einzelne Aeufserung unter- 
fchreiben. S. 280: „Eben fo wenig ift hier auf den 
Beyfall des gemeinen und natürlichen Verftandes zu 
rechnen; denn der Glaube, dafs uns mit Brot und 
Wein der Leib und das Blut Jefu dargeboten werde, 
hat für die herrfchende Denkungsart eher etwas Zu- 
rückftofsendes als Anfprechendes, und darum allein 
fchon ift man in keinem Menfchenalter müde gewor
den, diefe Feierlichkeit als den gröbften Aberglau
ben zu verfpotten.“ Rec. weifs nicht, von welchem 
Verftande Herr von A. hier Beyfall erwartet, da ihm 
die ganze Sache nicht im Bereich des Verftandes zu 
liegen fcheint; er bemerkt nur, dafs mit dem Aus
drucke : „Mit Brot und Wein wird uns der Leib 
und das Blut Chrifti dargeboten“, fich der verfchieden- 
artigfte Sinn verbinden laffe, und dafs mit diefem 
Glauben, wenn Jedem die Deutung deffelben freyge- 
lafien wird, auch der gemeine und natürliche Ver- 
ftand fich wohl befreunden könne. Auch hält er es 
für Uebertreibung, dafs man in keinem Menfchenal
ter müde geworden fey, diefe Feierlichkeit zu ver- 
fpotten. S. 281: „Nicht einmal die Verfchiedenheit 
der Meinungen, der Formen und Gebräuche hat die 
fittliche Kraft und Wirkfamkeit jemals aufheben und 
vertilgen. können; der Zauber der Verwandlung und 
die göttliche Kraft der erften Einfetzung, die Hinnah
me des blofsen Zeichens und die innere Erfaffung 
Chrifti im Glauben haben unter allen chriftlichen Ge
meinden etwas Weihendes und das Herz Ergreifen-' 
des u. f. w.“ Wenn auch der Vf. bey feinen 
gebildeten Zuhörern eine genauere Bekanntfchaft mit 
den yerfchiedenen Anfichien vom Abendmahle vor
ausfetzen durfte, fo möchte doch diefe Stelle fchwer- 
lich von allen verftanden worden feyn. So fehr auch 
Rec. von dem haben Werthe des Abendmahls über
zeugt ift, fo möchte er doch nicht mit dem Vf. S. 
284 behaupten, „dafs wir in die Sinnlichkeit und 
Selbftfucht des Heidenthums, oder in den ftolzen und 
menfchenfeindlichen Aberglauben des Judenthums zu
rückfinken > und aufhören würden, Chriftcn zu feyn, 
wenn das Gedächtnifs Jefu nicht das Bild de? unficht- 
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baren Gottes in uns erneuerte.“ Eben fo wenig kann 
er zugeben, was S. 286 gefagt wird: „dafs zu allen 
Zeiten auch das Abendmahl Jefu ein ficheres Unter- 
fcheidungszeichen des Gläubigen und Ungläubigen, 
des Guten und Böfen gewefen fey.« Die Meißen 
unter denen, die nicht in der rechten Stimmung zum 
heiligen Abendmahle gehen, glauben doch dadurch 
etwas Gutes zu thun, und handeln in fofern recht, 
wenn fie auch aus irrendem Gewißen handeln, und 
von ihrer Theiinahme an diefer ehrwürdigen Feier 
nicht den Segen erwarten dürfen, den fie lieh unter 
anderen Umftänden davon verfprechen durften.

Rec. freut fich, einem unterer gelehrteften Theo*  
logen und Meifter im Fache der Kanzelberedfamkeit 
in dem Vf. von No. 2 einen jungen Mann beygefel- 
len zu können, welcher durch die Erftlinge, die er 
uns hier liefert, zu den fchönften Hoffnungen für die 
Zukunft berechtigt. Als Grund der Herausgabe die
fer dem Herrn Oberconfiftorialrath und Probft Dr. 
Neander in Berlin, deffen freundlicher Belehrung der 
befcheidene Vf. viel fchuldig zu feyn dankbar rühmt, 
giebt er den Wunfch än, darüber von Stimme ha
benden Männern ein Urtheil zu erfahren. Auf den 
Ruhm der Neuheit macht er keinen Anfpruch; dage
gen wollte er im Abtheilen der Materie fcharf, im 
Ausführen gründlich, im Ausdrucke klar und edel 
feyn, ohne, wo der Geift es giebt, und die Gelegen
heit es bietet, rhetorifchen Schwung zu verfchmähen. 
Nebenbey fuchte er noch einen gewiffen Rhythmus zu 
gewinnen, der bey dem mündlichen Vortrage erß 
kenntlich wird, und in fofern, da er doch auch mit 
der Sprache ausgedrückt werden mufs, wenn er nicht 
nutzlos in der Wortftellung liegen foll, gewifiernia" 
fsen den Uebergang zur äufseren Beredfamkeit macht. 
(Hier hat lieh der Vf. nicht deutlich genug ausge*  
drückt.) — Wir erhalten hier acht, gröfstentheils 
an Fefttagen gehaltene Predigten und eine Confirma- 
tionsrede, und Rec. mufs dem Vf. das Zeugnifs ge
ben, dafs er geleiftet -habe, was er fich als Zweck 
vorfetzte. Wir fetzen die Hauptfätze fämmtlichef 
Predigten her. • 1) Am zweyten Weihnachtstage. 
Luc. 2, 15 — 20. Die Belehrung der Geburt Jefu 
über die Entbehrung der irdifchen Güter. 2) A^1 
Charfreytage. Gal. 1, 4. 5. Was ift der Tod Jefü 
für uns? 3) Am erften Oftertage. 2 Corinth. 5, 1. 2« 
Was wäre unfer Leben ohne Unfterblichkeit. 4) Am 
zweyten Oftertage. 1 Corinth. 15, 19. 20. Was uns 
fehlt, wenn wir nicht an Unfterblichkeit glauben. 
5) Am Himmelfahrtstage. Joh. 4, 1—6. Dafs nm 
Ein Weg zum Himmel führt. 6) Am Trinitatisfefte- 
Ephef. 4, 1—16. Von der Einigkeit des Geiftes bey 
der Verfchiedenheit des Glaubens. 7) Am Todten- 
fefte. Joh. 7, 24 — 27- Wenn wir uns lieben bis 
in den Tod, werden wir uns wiederfehen nach dem 
Tode. 8) Am zweyten Adventsfonntage. Matth. 3/ 
1 —10. Dafs wir dann erft für die Welt wirke11 
können, wann wir fähig find, auf die Welt zu ve^ 
zichten. 9) Am Sonntage Palmarum. ConfirmationS' 
rede. Röm. 5, 1. 2. Die chriftliche Tugend in ik' 
rer ganzen Herrlichkeit.
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In der Form find diefe Predigten einander fehr 
ähnlich. Statt des Anfangsgebets fteht ein biblifcher 
Spruch oder auch ein aus der Bibel entlehnter Segens- 
wunfch an der Spitze. Dann folgt ein kurzer und 
meiftens treffender Eingang, worauf der Text verle- 
fen, und aus dem Texte das Thema abgeleitet wird. 
Diefes wird gemeiniglich in drey oder vier einzelne 
Sätze abgetheilt, bey denen es keiner weiteren Ein
theilung bedarf. Nui Pr. 6 macht davon eine Aus
nahme, indem die beiden Hauptlheile wieder in Un- 
terabtheilungen zerlegt werden. Die Dispofition ift 
leicht und natürlich, und die Ausführung läfst keine 
gerechte Foderung unbefriedigt. — In der fünften 
Predigt wird im erften Theile fehr eindringlich wi
der diejenigen gefprochen, welche in frommen Ge
fühlen und in dem Fefthalten an einer vermeinten 
Rechtgläubigkeit den Weg zum Himmel erblicken. ■— 
Ganz vorzüglich hat den Rec. die fechfie Predigt an- 
gefprochen, und er kann fich nicht enthalten, den 
Uebergang zum Thema hieher zu fetzen: „Seyd flei- 
Isig zu halten die Einigkeit im Geifte durch das Band 
des Friedens. Merkwürdige Worte, die uns andeu
ten, dafs die Chriften auch bey entgegenftehenden 
Lehrmeinungen doch im Geifte, im Inneren einig 
feyn können! Worte, die uns angeben, wie wir 
diefe Geifteseinigkeit im Leben beweifen follen! 
VVorte für unfere Tage gefchrieben, wo nach einem 
kurzen Zeiträume religiöfer Gleichgültigkeit die Un- 
duldfamkeit wieder erwacht ilt und der Sectenhafs, 
wo felblt in unferer Kirche, die immer den Ruhm 
der Liebe gegen Andersdenkende zu bewahren fuchte, 
zwey entgegenftrebende Parteyen gegenfeitig fich lä- 
ftern, und gern, wenn es nur möglich wäre, die 
weltliche Macht gegen einander zu Hülfe riefen.“ In 
der Predigt felbft werden die Vorzüge unferer Kirche 
gerecht gewürdigt, ohne dafs das Gute in anderen 
Kirchen verkannt wird. — Auch die Confirmations- 
rede verdient wegen ihrer Herzlichkeit Lob. — Nach
dem Rec. die Vorzüge diefer Predigten bereitwillig 
anerkannt hat, darf er um fo weniger einige Ausftel- 
lungen übergehen. In der erlten Predigt S. 4 konnte 
er fich mit dem Gallicismus: ,,Wollen wir uns abmah
nen davon heute u. f. w.“ nicht befreunden. Auch 
Würde er das Thema anders ausgedrückt haben.

3) Sie

Die Eintheilung ift: 1) Diefe Entbehrung ift eigent
lich das Loos eines Jeden, der geboren wird. 2) Sie 
fchliefst das wahre Lebensglück nicht aus. 3) Sie 
kann gemildert werden durch die Liebe. 4) Sie ift 
nicht nothwendig von fchädlichem Einflufs. Der Vf. 
^acht den Uebergang zum zweyten Theile mit den

°rten S. 6: „Qder, wolltet ihr Anderen euch be
rgen, denen fo wenig zu Gebote fteht, das allge

meine Loos der Entbehrung eueren Kindern zu mil
dern ?“ Aber im zweyten Theile wird nur gezeigt, 
dafs der Menfch auch ini niedrigften Wirkungskreife 
leine Pflichten erfüllen, und fich ein gutes Gewißen 
und. heiterfte Ausficht in die Zukunft verfchaffen 
könne, was joefi folchen Eltern, welche darüber- 
trauern, dafs ße jfiren Kindern bey ihrem Eintritte 
ins Leben manche Bequemlichkeiten, verfagen muffen, 

welche die Reichen und Wohlhabenden den ihrigen 
verfchaffen können, nur eine fchwache Beruhigung 
gewähren kann. Rec. würde den dritten Theil auf 
den erften folgen laßen, wodurch diefe Rüge ihre Er
ledigung fände. 2) und 4) fcheinen fich auch nicht 
genug auszufchliefsen. Das Entbehren der irdifchen 
Güter würde fchon von fchädlichem Einfluffe feyn, 
wenn es das wahre Lebensglück ausfehlöffe. — Das 
Gebet am Schluffe der dritten Predigt S. 25, das mit 
den Worten endigt: „Allwiffender Vater, du hörft 
es, wir wollen uns hingeben für die Brüder, gleich
wie er (Jefus) fich hingegeben hat für unfere Sünde, 
dafs er uns errettete von der argen Welt!“ fcheint uns 
nicht die demüthige Sprache des Gebets zu feyn, die es 
nie vergifst, dafs beides, das Wollen und das Voll
bringen des Guten, von Gott uns kommt.

In der erften Pr. über 2 Tim. 4, 5 bemerkt der 
Vf. von No. 3, dafs das Wort evangelifch nicht eine 
befondere Secte oder Religionspartey bezeichne, „mö
gen auch die Lutheraner fich damit ausfchliefslich 
oder vorzugsweife haben fchmücken wollen,“ fondern 
einen Gegenfatz bedeute, der in fechs Theilen aus
führlicher dargeftellt wird. Pr. 2 über 1 Cor. 9, .16. 
17 behandelt denfelben. Gegenftand, was er an fich 
fey. Pr. 3 über Philipp. 1, 27 beantwortet die Frage : 
was ift evangelifch? insbefondere mit Beziehung auf 
Vorträge, Anweifungen und Perfonen. Pr. 4 über 
Hebr. 10, 22 werden einige Züge aus dem Bilde ei
nes ächt evangelifchen Chriften erwogen, damit wir 
angefpornt werden mögen, das Original in uns felbft 
zu fuchen. Pr. 5 über Matth. 11, 5 beantwortet die. 
Frage: Wie foll das Gefetz, wie das Evangelium ge
predigt werden? — Der Vf. zeigt fich in diefen Pre
digten als einen Geiftesverwandt'en feines berühmteren 
Namensverwandten, deffen eigenthümliche Anfichten 
er theilt, und dem er in feinen Vorzügen und Feh
lern fehr ähnlich ift. Auch gleicht er ihm darin, 
dafs er fich manche Ausdrücke erlaubt, die für die 
Kanzel nicht paffen. S. 9: „Wir wollen diefe Pa
rallele nicht verlängern.“ S. H; „Ein ganzer Staat, 
der aus lauter Evangelifchen behände, follte doch 
wohl eben keine glänzende, fondern wohl eher eine 
armfelige Weltfigur machen.“ S. 18: „Sobald fie 
auf eine folche Idee eingehen, verlieren fie Chriftum.“ 
S. 19: „Das unter dem Werkbunde geborene Herz.“ 
S. 22: „Wollt ihr evangelifche Chriften feyn, fo 
fangt mit der Erkenntnifs an, dafs ihr keine Chri
ften, fondern Heiden feyd, dafs ihr mitten im Tode 
lieget, dafs ihr kein Haar fchwarz oder weifs machen 
könnt.“ (Nun diefs Letzte hat auch wohl jeder ver
nünftige Menfch, wenn er fich auch nicht zu den 
evangelifchen Chriften des Vfs. rechnen darf, bereit
willig eingeftauden.) „An diefes Nichts wird der Herr 
dann die Erde (!) feiner Gnade hangen u. f. w.“ 
S. 26: „Die Gebote follen uns dienen zu wiederhol
ten, ja beftändigen Ausgängen zu dem Herrn Jefu u. 
f. w. Dienen fie uns dazu, was wird das für eine 
fleifsige Correfpondenz, Gemeinfchaft und Umgang 
mit Jefu Chrifto veranlaßen u, f. w.“ S. 30: „Es 
giebt Narren, die da meinen, fie könnten Vieles,
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Grofses, Alles.“ — „Die heil. Schrift verfährt nicht 
fo fyftematifch, wie wir, und meiftens nach einem 
viel anderen Syfteme.“ — S. 31: „Es giebt Prahler. 
Lafst ihnen Mofen einmal auf den Hals kommen, fo 
wollen wir. hören, ob fie ihre Halleluja’s auch gegen 
feinen Donner an fortfetzen können.“ S. 36: „Kein 
Fluch war übrig blieben, die Quittung war gefchrie- 
ben, dafs Alles fey bezahlt.“ S. 46, wo von den 
VVerkheiligen die Rede ift: „Auch hinter die Kameele 
wird fich der ’ Zorn der göttlichen Heiligkeit herma
chen u. f. w.“ S. 55: „Vor zehn Jahren noch fchien 
es (das Evangelium) geftorben, und man machte An- 
ftalt zu feinem Begräbnifs. Aber wie hat. es feildem 
wieder Beute gemacht, befonders unter den Gelehr
ten ! Greift es nicht auch auf eine höchft erfreuliche 
Weife unter uns wieder kräftig um fich, klagt fo, 
dafs Viele weinten, und pfeift fo, dafs Viele ihm 
tanzen.“ — Welche unziemliche Sprache!

— m —

JUGENDSCHRIFTEN.
1) Essen, b. Bädecker: Die Sänger im Frühlings

haine, oder Befchreibung der vorzüglichlten ein- 
heimifchen Sangvögel, Erzählungen und Gedichte 
über diefelben, zur Belehrung und Warnung vor 
Mifshandlung der Vögel und ihrer Brut. Ein 
Gefchenk für die Jugend, von H. A. v. Hamp. 
Mit einem Vorworte von Dr. F. A. Krumma
cher. 1830. XVI u. 119 S. kl. 8. (10 gr.)

2) Erfurt , b. Knick: Angenehmes und lehrreiches 
naturhißorifches Bilderbuch. Ein Gefchenk für 
gute Kinder zur Befriedigung ihrer Schauluit, zur 
Erweckung der Wifsbegierde und zur Belebung 
des Gemüthes für die einfachen und unfchuldi- 
gen Naturfreuden. Von Gotthilf Hartung, fürftl. 
fchwarzburgifchem Educationsrathe und Hauptleh
rer der Erfurter Oberfchule. Mit 26 Abbildun
gen (Holzfchnitte). ’ 1830. IV und 156 S. 8. 
(18 gr.)

No. 1 ift eigentlich eine zweyte Auflage. Die k. 
Kirchen- und Schul- Commiffion zu Düffeldorf erliefs 
nämlich im J. 1822 eine Verfügung an die Schulleh
rer, um dem muthwilligen Zerftören der Vogelnefter 
Einhalt zu thun, und fetzte zugleich einen Preis von 
25 Thlr. für ein kleines behufiges Lefebuch. Der 
Vf. fafste ein folches ab, und es ward von der Be
hörde genehmigt. Zugleich enthielt es einen Anhang 
über die Obftbäume. Auf den Wunfch des Verlegers 
erweiterte der Vf. die erfte Abiheilung zu vorliegeu- 
dem Werkcheh. Zu der Empfehlung delfelben hatte 
es der Hrummacherfehen Vorrede nicht bedur t; es 
empfiehlt fich von felbft, denn es ift für den fragli
chen Zweck recht paffend abgefafst, wir möchten fa- 
gen falt zu rührend, und auch die Gedichte find recht 
anfprechend; Nur auf die Befchreibungen felbft hätte 
der Vf. mehr Fleifs wenden follen, fie find zu flüch
tige oft unrichtig, z. B. S. 51, wo es vom Buchfin
ken heifst: „wie rein das Gelb an den Flügeln!“ 
Auch kennt wohl kein Ornitholog den Unterfchied 
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zwifchen Wald- und Garten-Finken. __ Druck und 
Papier verdienen alles Lob.

Der Vf. von. No. 2 hat einen ziemlich hohen Be
griff von feiner Arbeit, jJ^n uielcher man“, nach der 
Vorrede, nicht allein die ausführlichste undbefie Be
fchreibung (.'.') der hier vorkommenden Gegenfände 
nach den neueßen Beobachtungen und Erfahrungen, 
fondern auch paffende Notizen aus der Bänder- und 
Völker-Hunde findet —“ Nach diefer hoc}It5nenden 
Aeufserung müfsten ja wirklich die Naturforfchet 
felbft eine folche Fundgrube aufgreifen! Gleich die 
erfte Befchreibung des Löwen liefert aber den Be
weis, dafs man diefe Angabe nicht fo genau nehmen 
mufs. So erfahren wir weiter vom Pfau faft gar 
nichts Wefentliches, aber doch, dafs dem Vf. das 
Hühnergefchlecht und hühnerartige Vögel einerley 
find (S. 25), und dafs „die Hühner von Infecten 
und Gewürmen ( / ) und auch von Gefämen“ leben. 
Hier wird alfo die Hauptnahrung nur beyläufig er
wähnt. S. 29 ift die Befchreibung des Orangoutang 
bunt mit der anderer Affen durch einander gemengt. 
Zu dem Neueften und Belten gehört wohl auch die 
Eintheilung der Affen in ungefchwänzte und ge- 
fchwänzte ? — S. 31 redet der Vf. von der ,.dummen 
Gutmüthigkeit der Indier“ . Weifs er denn nicht, 
dafs Thierpflege im ausgedehnteften Sinne in den Ge- 
fetzen der Religion der Hindus liegt? Weifs er denn 
nicht, dafs diefs Gefetz zum gröfsten Theil auf der 
Lehre von der Seelenwanderung beruht? Und wel
chen Begriff mufs man von der Education des Hn. 
Educationsraihs bekommen, wenn er auf diefe Weife 
in einer Schrift für Kinder religiöfe Gebräuche mit 
obigem Namen belegt; um fo mehr, da er S. 37 aus" 
drucklich von der Verehrung der Thiere fpricht! — 
Was von den AfFen. und den einzelnen Arten derfel- 
ben mitgetheilt wird, ift keine Befchreibung, fondern 
eigentlich nur leeres, mit abgenutzten Mahrchen wohl 
durchfpicktes Gefchwätz zu nennen. Nach S. 45 
fcheint Hr. H. die Zucht der Cachemirziegen nicht 
einmal aus den Zeitungen zu kennen. — Doch ge
nug der Einzelnheiten; mehr anzuführen wäre nur 
Papierverluft, es würde am Ende den Vf. doch nicht 
überzeugen. Für das Publicum aber ift das Ange
führte genug.

Es ift übrigens eine eigene Erfcheinung, dafs fo 
manche Schulmänner, welche gar Nichts von Natur- 
gefchichle verliehen (wir könnten mehrere Beyfpiel0 
anführen), doch fo gern darüber fchreiben, und dann 
wohl noch glauben, das Beße geliefert zu" haben! — 
Ein arger Schulherr mag Hr. H. auch feyn, denn den 
Vater läfst er gewaltig ftreng fprechen. Dabey wird 
überhaupt im ganzen Buche tüchtig gefchwatzt. Die 
Holzfchnitte an fich find nicht übel, aber die Darftel- 
lung milunter nicht treu, z. B. Straufs (mit Kamm 
auf dem Kopfe), Fuchs, Pipa, Phafan (ift Goldphafan 
und wird für den Phafan von Neuholland ausgegeben; 
was aber unter diefem gemeint fey, können wir aus diefer 
heften Befchreibung nicht errathen). Druck und Papier 
find gut, nur ift zu den Abbildungen leider ordinäres 
Druckpapier genommen yvorden, — ho —
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1) Berlin, Posen und Bromberg, b. Mittler: Na- 
turgefchichtliche Reifen durch Nord- Afrika und 
EVejt- AJien in den Jahren 1820 — 1825 von Dr. 
W. F. Hemprich und Dr. C. G. Ehrenberg, her
ausgegeben von Dr. Ehrenberg, Ritter des rothen 
Adlerordens dritter Claffe, Prof. d. Med. u. Mit
glied d. königl. Akademie d. Wiffenfch. — Hi- 
liorifcher Theil, mit Charten und Anfichten,

Auch unter dem befonderen Titel:
Reifen in Aegypten, Libyen, Nubien und Don

gala. Erfter Band. Erfte Abtheilung. Mit ei
ner Landcharte und einer Anficht des Libyfchen 
Wüften-Abfalles. 1828. XXX u. 162 S. gr. 4. 
(3 Thlr. 18 gr.)

2) Leipzig und Sorau, b. Fr. Fleifcher : Reife in 
die Gegend zwifchen Alexandrien und Paräto- 
mum, die libyfche Wußte, Suva, Aegypten, Pa- 
läßina und Syrien, in den Jahren 1820 und 
1821, von Dr. Joh. Mart. Auguftin Scholz, Pro- 
feffor der Theologie auf der Univerfität zu Bonn. 
1822. VI und 305 S. 8. (2 Thlr.)

■^-Is im Jahre 1820 der General - Lieutenant Menu 

Vori Minutoli eine antiquarifche Reife nach Aegypten 
7lud den angrenzenden Ländern beabfichtigte, ging 
Jiß königl. Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin 

den von ihm gemachten Antrag ein, zwey junge 
Manner aus ihren Mitteln zu unterftützen, welche 
die nalurgefchichtlicben Eigenlhümlichkeiten der zu 
bereifenden Gegenden unterfuchen fohlen. Den eh- 

’renvollen Auflrtrg, an diefer Reife Theil zu nehmen, 
erhielten die Hn. Dr. Hemprich und Ehrenberg. Ih
nen gab noch das Minifterium des Cultes und des 
Unterrichts den Hn. Prof. Ciman, als Architekten, 
bey, und der Prinz Heinrich von PreulTen gefeilte ih
nen den Hn. Dr. Scholz auf feine Koften zu. Der 
yften gemeinfchaflliche Reifebefchreibung, von denen 

erpprich fein Vaterland nicht wieder erblickte, Eh- 
„S^erg allein fie alfo herauszugeben fich genöthigt 
ah, und Hn. Scholz’s Reife liegen jetzt vor uns. Beide, 

aus verfchiedenen Zwecken unternommen, müllen da
her auch in ihren Refultaten fehr verfchieden feyn.

In dem Vorworte von No. 1 entfchuldigt fich 
der Vf., der im vorigen Jahre durch feine mit A. v. 
Humbold unternommene Reife auf den Ural, wofür 
er den St. Annenorden vom Kaifer von Rufsland er- 
nelt, fich wiederum bekannt gemacht hat, dafs er

J. A. L. Z. 1830, Dritter Band. 

noch eine Befchreibung der Reife liefere, welche doch 
fchon durch Hn. von Minutoh’s und Scholz’s Reifen, 
fowie durch des erften Nachträge zu Gruoc’s Tage
buche, dreymal befchrieben worden fey; aber fie ent
halte einen wefentlich'm und aufopferungsvollen Theil 
der Reife, der noch nicht dem Publicum bekannt ge
macht worden, befchäftige fich ganz befonders mit 
der richtigen Orthographie der Namen, und dürfe 
defshalb nicht ganz überflüffig erfcheinen. Der Vf. 
wird auch fchwerlich einen Tadel wegen feines un
ternommenen Werkes erfahren. Der erfte Band ent
hält nur den hiftorifchen Theil, wovon die erfte vor
liegende Abtheilung in 8 Capitel zerfällt, welche in 
ftreng chronologifcher Ordnung die Gefchichte der 
Reife felbft, doch mit manchen eingeftreuten, fehr 
dankenswerthen Notizen, liefern.

Die Reifenden begaben fich über Wien, wo fie 
an Hn. Soellner aus Delitzfch, einem Verwandten 
Ehrenbergs, einen Reifegefährten fanden, nach Trieft. 
Den 6 Auguft 1820 fchifften fie von dort, jedoch mit 
Ausnahme des Hn. Gen. von Minutoli, der mit dem 
fpäter angekommenen Prof. Ciman ihnen nachfolgte, 
lieh nach Alexandrien ein. Ein günftiger Wind trieb 
fie das adriatifche Meer hinab bis Caftel-nuovo, wo 
fie einige Tage verweilten, und Excurfionen längs der 
dalmatifchen Küfte machten, um den mineralogifchen 
und botanifchen Charakter der Bocca di Cattaro zu 
unterfuchen. Sehr intereffante Schilderungen von den 
dortigen Einwohnern werden beygefügt. Der 23fte 
Auguft war der Tag der Abfahrt nach Alexandrien. 
Man durchfchnilt das ionifche Meer, empfand einen 
Erdftofs, (oder vielmehr einen Meeresftofs,) erblickte 
von fern Cefalonia und den Ida auf Candia, fing man- 
cheiley Inlecten, welche der Oftwihd dem Schiffe zu
geführt hatte, machte Beobachtungen über den fon- 
derbaren Widerfchein der Sonne und des Mondes im 
Meere, und langte den 2ten September in Alexandrien 
glücklich an. Da der preulTifche Conful nicht an- 
wefend war, fo nahm der öfterreichifche, Herr 
Champion, die Reifenden einftweilen fehr freundlich 
auf. Alexandrien ift eine Stadt von 3132 Käufern 
und 20,000 Einwohnern, die vielen Fremden, welche 
täglich auf den Schiffen ankommen und abgehen, un
gerechnet. Die Mauern fchliefsen noch zwey Dörfer 
und zwey Feftungen mit ein, und find fo weitläuftig, 
dafs noch eine Stadt von gleicher Grofse, als das je
tzige Alexandrien ift, darin Platz hätte. Den folgen
den Tag befuchte man die 88 Fufs 6 Zoll hohe Säule, 
deren Schaft aus einem einzigen Granitblocke be- 
fteht, und unter dem Namen der Pompejus- Säule 
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hinlänglich bekannt ilt. Arabifch nennt man fie 
Amude (columna), bey Abdellatif Amud el Savari,. 
wofür Hr. E. lieber Asvari (Pluralform von Sur), 
Säule der Feftung , lefen möchte, da Savari fich gar 
nicht überfelzen läfst, und Sylveßer de Sacy’s Ueber
fetzung, colonne des piliers, doch nicht Stich hält. Sie 
führt eine griechifche Infchrift, welche eine Zueignung 
eines römifchen Statthalters Pompejüs, Pomponius 
oder Pontius, denn nur die Buchftaben HO... find 
lesbar, an den Kaifer Diocletian enthält. Bey Tage 
ilt fie als ein Wahrzeichen der Stadt für die Schiffer 
von der gröfslen Wichtigkeit. — -Die erlangte Be- 
kanntfehatt mit dem Friauler Arzte Dr. Morpurgo 
verfchaffte ihnen die Erlaubnifs zum Eintritte in das 
Frankenhospital, einem fchönen, neuert Gebäude, wel
ches durch die europäifchen Confulate gegründet wurde 
und unterhalten wird. Bey einer botanifchen Excur- 
fion halte man fich dem Pallafte des Pafcha ziemlich 
genähert. Alsbald näherte fich ein Commando, behe
bend aus einem Mameluken und zwey arabifchen Be
dienten, und erkundigte fich nach dem Zwecke des 
grofsen cylindrifchen Inftruments, das fie bey fich 
führten, — der Pflanzenbüchfe. Man fuchte es dem er- 
fien derfelben nach Kräften zu verdeutlichen, was auch 
fo- ziemlich gelang, war aber nicht fo glücklich, die 
Nation, van der fie wären, die fie mit Franki PruJ- 
Jiani angaben , die Araber aber mit Sucdefi überfetz
ten, näher bezeichnen zu können. Später wurden 
unfere Gelehrten dem Pafcha felbft vorgefiellt. Die 
Nachrichten, welche der Vf. fowohl über das frühere 
Leben defielben, als über feine jetzige Regierung und 
fein Privatleben giebt, find zu wichtig, als dafs wir 
fie nicht im Auszuge liefern feilten.

Vlehemed Ali ilt in Cavala in Macedonien ums. 
Jahr 1768 geboren. Zur Zeit der franzöfifchen Expe
dition kam er mit den aus leiner Landlchaft reciuirir- 
ten Truppen als. türkifcher Officier nach Aegypten, 
und fein lebhafter Geilt, fein kühner rückfichtsloler 
Muth flellten ihn immer an die Spitze der Unlerneh
mungen. Im Jahre 1804 ward er eigenmächtiger 
Nachfolger von Kurfchid Pafch.:, aber erlt als er fich 
mit Hülfe feiner Albanefer in Belitz von Kahira ge
fetzt halle, beftäligte ihn die Ichwache Regierung von 
Conftantinopel. Siels zeigte er fich als treuer Unter- 
than; feine freywiiligen Abgaben an den Grofs-Sul
tan betragen mehr als- das Doppelte, was Aegypten je
mals geliefert hat, und die auiserordenllichen Ge- 
fchenke noch weit mehr. Durch die Maxime,, den 
zahlungsunfähigen Landleuten ihre Güter abzuneh
men, fie auf feine Rechnung zu verpachten, und fie 
dafür durch ein wüftes, aber culturfahigßs Otück 
Land zu entfehädigen,. ward er nicht nur Herr des 
meilten Grundeigenthums, fondern geniefst auch jetzt 
die Freude, Aegypten imrtier mehr angebaut und be
völkert zu fehen. Graufamkeit und Härte liegt nicht 
in feinem Charakter;- ja oft giebt er vielmehr Pro
ben von Uneigennützigkeit, obfehon er feine Steuern 
mit einer gewilfen Strenge eintreiben lallen mag. Im 
Jahre 1323 üe fs er irr allen Dörfern Aegyptens, wo es 
an Mofchcen fehlte, dergleichen auf feine Kalten neu 

auffüliren.. Sehr charakteriftifch ift die Antwort, wel
che ein Fellah-Araber (ägyptifchcr Bauer) dem Vf- 
auf die Frage : ob fie nicht mit dem Pafcha wohl zu
frieden wären,, da er ja das Land in einen Garten 
verwandelt und jedem Dorfe einen Thurm gegeben 
habe, ertheilte : Gott iß grofs! Unfer Herr giebt 
mit einer Hand und nimmt mit zweyerit Alle Reli
gionen find in feinem Lande geduldet. Sein Hofftaat 
ift höchft einfach. Keine Leibwache umgiebt ihn, 
und die wenigen Mameluken, die man in feinem 
Pallafte wahrnimmt, vertreten die Stelle der Bedien
ten. Uebrigens ift er von mittler Gröfse, hat ein 
kleines Geficht, lebendige Augen, und zeichnet fich 
durch eine ungemeine Lebhaftigkeit in allen feinen 
Bewegungen aus, die freylich gegen das türkifcho 
Phlegma fehr abfticht. :—• Seine Familie beliebt aus 
drey Söhnen (von denen Tufiun 1816 an der Peft 
ftarb, Ismael 1822 an der Grenze von Sc-nnaar bey 
einer Revolution ermordet wurde, und Ibrahim be
kanntlich den Krieg in Griechenland eine Zeit lang 
führte) und aus drey Töchtern, deren zwey verhei- 
rathet find.

Während der General Menu von Minutoli fich 
zu feiner gröfseren Reife nach der Cyrenaika an- 
fchickte,- machten unfere Nalurforfcher eine Probe- 
Excurfion nach Abufir. Zehn Kameele wurden nebft 
den fie begleitenden Beduinen gemiethet, und die Ge
gend bis Abufir naturhiftorifch unterfucht, ohne dafs 
fie jedoch eine fonderliche Ausbeute dargeboten hätte. 
Nachdem die Reifenden bis Dscheil el Achterie wie
der umgekehrt waren, ftiefsen fie hier am 6 Oclober 
anf den Herrn General mit der Hauptcaravane, wel
cher fich mit ihnen vereinigte. Längs der Seekü^G 
doch immer in einer bald gröfseren, bald geringeren 
Entfernung vom IVIeere, welches durch Sanddünen 
begrenzt wird, zog die Caravane durch eine faft völ
lig menfchenleere, nur von wenigen umher ftreifen- 
den Beduinen bewohnte Gegend. Leider verging faß 
kein Tag, an welchem nicht Streitigkeiten mit dem 
Beduinen - Chef, der fie geleitete und unter dellen be- 
fonderem Schutze fie ftanden, und mit feinen Leutert 
vorgefallen wären. Aufser einigen alten Schriftzei
chen, welche Hr. Scholz copirte, ftiefs man hier-Hur' 
auf wenige alte Denkmäler, wie denn überhaupt def 
gauze Weg, wegen Mangel an ffifchem Walfer, mit 
mancherley Befchwerden verknüpft war. Endlich gß* 
langte man am 18 Oclbr. zu dem Katabathmus minot 
der allen Geographen, von wo aus man den 
balhmus major zu betuchen befcblofs. Dt-r Placke*  
reyen von Seiten der Beduinen überdrüfsig, änderte 
jedoch der General . feinen anfänglichen Reifeplan, 
und bcfchlofs fich auf dem kürzeften Wege nach Ka
hira zu begeben, ohne die Cyrenaika zu befucheri- 
Da aber unfere Nalurforfcher nicht umfonft die bis*  
hefigem Strapazen erduldet haben wollten, fo befehlet*  
fen fie, die Reife nach der früher’ beftimmten iioulß 
allein fortzufetzen. So trermte fich denn die Cara*  
vane den 26 October. Der General reifte nach Shy3 
und die Nalurforfcher, nebft Hn. Scholz, bis an diß 
Grenze der Cyrenaika. Diefelbe zu betreten, wagte11 
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fie nicht, theils weil die Empfehlungsfchreiben des 
Pafcha von Aegypten an den Bey von Derna, der un
ter dem Dey von Tripolis fteht, unbeantwortet blie-^ 
ben, theils weil ihnen Nachrichten von Caravanen 
mitgetheilt wurden, dals man fie als ägyptifche Spione 
betrachte, und defshalb gefangen nehmen werde, fo 
bald fie einen Fufs über das ägyptifche Gebiet hinaus 
fetzen würden, theils aber auch, weil der Charak
ter der Gegend fich nicht fehr zu verändern fchien. 
Man fafste darum den Entfchlufs, in möglichfter 
Schnelligkeit fich der Caravane des Generals wieder 
anzufchliefsen, und brach den 14 November nach Siwa 
auf, welches man auch nach einem viertägigen fehr 
forcirten Marfche, auf welchem man die natürliche 
Jagd der Falken auf die Hafen beobachtete, erreichte. 
Hier weigerten fich aber die Einwohner nicht nur 
fiandhaft, ihnen die Unterfuchung der Sladt und der 
Umgegend zu geltalten, fondern erlaubten ihnen auch 
nur wenige Tage zu verweilen — ein Schickfal, wel
ches der General, der nur zwey Tage vor der An
kunft unterer Reifenden von hier abgereift war,, eben
falls erfahren halte. Umfonft waren alle Verfprechun- 
gen, und felbft verfuchte Bellechungen; die nähere 
Kennlnifs der herrlichen Oafe von Siwa mit feinen 
Ruinen blieb ihnen verfchlolTen. Darum fetzte man 
den 23. November den Weg, doch nicht nach Kahira 
Zum General, fondern nach Alexandrien fort, um die 
gefamniellen Naturalien ficher aufbewahren zu kön
nen. Längs des Abfalles der Hochebene , die in fie- 
f* en TerraHen fich abfenkt, zog man dahin ,' einzelne 
Zungen des Wüften-Plateaus durchfchneidend, wo 
herrliche Schilderungen über den gcognoßifchen Cha
rakter der Gegend, beygegeben werden. Am 25 ge
langte man nach Karet Om effoghier,. einem kleinen, 
auf einem niedrigen Felfen erbauten Städtchen mit 
fchlechlen Gebäuden, wo man einen Rafttag machte. 
Den folgenden Tag ward die Reife nicht wenig, da
durch erfchwert, dafs Hr. Prüf. Ciman und Hr. Soell- 
rier erkrankten. Mit Mühe konnten fie auf eigends 
dazu gefertigten Tragen, die den Karneolen aufgelegt 
Wurden, forlgebracht werden. kam noch, dals
man ihnen nur falziges Trinkwafier 
Was ihren fieberhaften Zuftand noch

reichen konnte, 
ve r fc h li m m e r t e..

Die Rückkehr nach Alexandrien ward daher möglich!! 
befchleunigt. Man verjiefs defshalb bey Bir Cebuk,. 
wo der M üßen abfall fich verlor, am 4 December die- 
übliche Richtung, und wandle fich nordöftlich. Nach 
einem fchrecklichen Slurmregen bey Bir Hamam, 
wie er nur in der libyfchen Wüfte wülhen kann, 
Y° man. die Zelte zur Bedeckung, der Kranken nur 

^durch aufrecht zu erhallen im Stande war, dafs 
Ze Gefunden die Stelle der Zellpflöcker vertraten, und 
ie Leinen mit beiden Händen hielten, gelangte man 

. 11 9 glücklich nach Alexandrien. Hr. Ciman fand 
ln der Stadt ein Unterkommen, aber Hr. Soellner 

Francifcaner 
ihrem Klofter

hiufsle noch einen Tag in dem vor Alexandrien auf- 
gefchlagenen Zelte1 verweilen, da. die 
1,rn mcht einmal eine leere Halle in
emiciumen wollten,, bis ei' durch Verwendung des. 
chon gedachten Dr.. Morpurgo nebft feinem Gefahr

ten im Pefthospitale, wo mehrere Zimmer leer Hän
den, aufgenommen wurde. Der Zuftand des Prof. 
Ciman ward indefs immer gefährlicher,, und der 13 
December war fein Todestag. Die griechifchen Mön
che beerdigten ihn, weil die rechtgläubigen Franci- 
fcaner ihr Heiligthum durch den Leichnam eines 
Ketzers nicht Verpefien wollten. Ein englifcher Mif- 
fionär, zur Bekehrung der Juden, ausgefendet, hielt 
ihm eine deutfehe Grabrede,, die zum. Glück aufser 
den Reifenden Niemand verftand.

Unterdefien brach in Alexandrien die Pelt aus. 
Das Hospital mufste defshalb geräumt werden. Da 
indefs der General zu Kahira angekommen feyn 
mufste, fo fendete man den Prof. Scholz dahin vor
aus, um mit ihm über die fernere Reife Rückfprache 
zu nehmen. Hr. Soellner wünfchle, obwohl bedenk
lich krank, dennoch feine Gefährten begleiten zu dür
fen; und da die Atmofphäre zu Kahira den Euro
päern weit belfer zufagen foll, als die von Alexan
drien, fo erfüllte man fein Gefuch. Eine Nil - Barke 
ward gemiethet, auf der man fich den 23 Januar 
1821 nach Kahira einfehiffte.. Die Ufer des Nils ent- 
fprachen freylich den Erwartungen der Naturforfcher 
nicht, deren Phantafie ihnen eine weit reizendere Ge
ltalt gegeben haben mochte, aber fie fetzten fie wie
der in Erftaunen wegen der unendlichen Fruchtbar
keit, die fich in prangenden Saatgefilden und reichen 
Fruchlbäumen herrlich abfpiegelt. Nach vielen Ver- 
driefslichkeilen mit dem Barken - Capitän, der die 
Reife abfichllich verzögerte, gelangte man den 2 Fe
bruar nach Kahira. Der General war fchon nach 
Ober - Aegypten abgereift, Hr. Scholz hatte fich eben
falls von der Gefellfchaft getrennt, und. war nach Sy
rien abgegangen.

Hier fchliefst fich diefe erlte Abtheilung des er
ften Bandes, die hinfichilich der Sorgfalt der gegebe
nen Notizen, der Treue der gegebenen Befchreibun- 
gen, den trefflichfien Reifen an die Seite gefetzt zu 
werden verdient. Der Stil ift rein,, edel und flie^ 
fsend. Nur S. 132 der Provincialismus „Ueblighei- 
ten“ für Uebelkeiten ift uns aufgefallen. Der Druck 
ift aufseilt Iplendid und correct. Wir bemerkten blofs 
S. 61 Pappier. Btygegeben ift. eine Anfieht des Ab
falles der libyfchen Hochebene bey Siwa in colorir- 
tem Steindruck , welche alles übertrifft, was Rec.. bis
her in diefer Art zu Geficht kam, und eine fehr 
fchöne Charle von Ober-Aegypten. Letzte enthält je
doch fall allzuviel, und ift faft zu bunt zufammenge- 
l’etzt, als dafs fie allen Geographen zufagen dürfte. 
Möge Hr. Dr. Ehrenberg fein rühmlich!! begonnenes 
Unternehmen bald beenden!

Hr. Prof. Scholz, der uns in- No. 2 fein Tage
buch. im Auszuge übergießt, machte in Gefellfchaft 
jener Nalurforlchei’ nur die Reife nach Siwa und zu
rück nach Alexandrien, eilte ihnen aber nach Kahira. 
voraus, um den General Menu von Minuioli aufzu- 
fuchen. Da diefer aber fchon von da abgereift war, 
wie wir fchon oben bemerkten, fo wartete Hr. 5k 
die Ankunft feiner Landsleute nicht ab, fondern wen
dete fich, aufgemuntert durch den von der Propa
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ganda erwählten Bifchof von Babylon, Pierre Cou
peri, einen Vendeer, nach Syrien und Paläftina. Er 
befuchte Bilbeisch, Saalhigeh, Arisch, lobt fehr die 
Beduinen der dortigen Gegend, und kam über Gaza 
nach Jerufalem. Von hier aus machte er verfchie
dene weitere Excurfionen, kehrte aber zum Ofterfefte 
wieder dahin zurück. Jetzt wollte ei' lieh nach Akka 
wenden, um zu Lande über Scham und den Libanon 
nach Aleppo zu gehn; doch die indefs in Morea aus
gebrochene Revolution hatte auch die dortigen Ge
genden fo in Aufruhr verfetzt, dafs er vorzog, über 
Jaffa nach Akka zu fchiffen. Schon waren aber hier 
die europäifchen Cenfuln vom aufgebrachten und er
hitzten Pöbel disjuftirt worden. In Gelellfchaft des 
ruflifchen Confuls fchiffte er fich darum alsbald nach 
Cypern ein. Vom Sturme ward er hierauf, da er nach 
Aleppo fegeln wellte, nach Rhodus verfehlagen, gab 
hier feinen Plan zur ferneren Reife auf, und gelangte 
über die ionifchen Infeln wieder nach Trieft.

Auf diefe, durch milgetheilte Briefe, welche von 
ihm während feiner Pteife abgefendet worden waren, 
erläuterte Befchreibung feiner Marfehroute, die oft 
etwas dunkel und verworren bleibt,. folgen verfchie- 
denariige Bemerkungen, welche nicht ohne allen 
Werth find. Hätte es nur dem Vf. gefallen, fie uns 
in befferer Ordnung darzulegen! Das Ganze hat mehr 
das Anfehen einzelner fragmentarifcher Bemerkungen, 
als einer wohlgeordneten Reifebefchreibung. Viel
leicht hat der Wunfch, die im Jahre 1820 u. 1821 
gemachten Beobachtungen fo bald als möglich be
kannt zu machen, denfelben abgehalten, das Tage- 

• buch belfer zu fichten und zu ordnen. Dankens- 
werth find die Abfchriften der alten Schriftzüge, 
welche er fehr treu und forgfältig copirte. Die 
Topographie. des Landes zwifchen Alexandrien und 
dem tripolitanifchen Gebiete ftimmt ziemlich mit dem 
über^jn, was wir davon in No. 1 bemerkten. Von 
den anderen Orten, welche er berührte, finden wir 
ebenfalls meift ihre natürliche Befchaffenheit, die da- 
felbft befindlichen Alterthümer, den Zuftand der Chri- 
ften in der dortigen Gegend angegeben, wo manche 
intereffante Bemerkung eingeftreut ift. Dafs Hr. 5. 
Katholik fey, läfst fich faft vermutheu. — Ueber die 
Krankheiten des weiblichen Gefchlechts, deren die In
haltsanzeige zum Schluffe gedenkt, fagt Hr. S. weiter 
nichts, als dafs die Orientalinnen keine Hebammen 
hätten, und fogleich nach dei' Niederkunft ihren Leib 
fo heftig zufammenfchnürlen, dafs fie in Gefahr ge- 
riethen, zu erfticken. Aerzte werden vergeblich in 
diefem CapiteT. Belehrung fuchen; einer Krankheit 
wird gar nicht gedacht.

Hinfichtlich der Schreibart lieht das zweyte Werk 
dem erften fehr nach. Alanches bleibt dunkel und 
unverftändlich. Wie Hr. S. eigentlich von Rhodus 
nach Trieft gekommen ift, oder ob er wirklich da
hin gelangte, darüber läfst er feine Lefer in völliger 
Ungewifsheit. Ein Brief an feinen Oheim, von Zante 
abgefandt, welcher abgedruckt ift, fagt uns nur, dafs 
er feine Rückkehr über Trieft antreten wolle. Die 
Ortsnamen, auf deren Rechtfehreibung Hr. Ahrenberg 
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fehr viel Mühe verwandt hat, find ganz willkuhr- 
lich angegeben, ungeachtet in der Vorrede behauptet 
wird, dafs fie treu nach der Ausfprache aufgezeichnet 
wären. So lieft man S. 20 Bilbeifch, S. 121 Bel- 
leis, S. 122 Bilbeis, defsgleichen s. 20 Saalhigeh, 
S. 121 Salhijen, S. 122 Salehije, S. 124 Salchije. 
Alfo ein und derfelbe Ort viermal auf verfchiedene 
Weife gefchrieben ! Wie heifst er denn nun eigent
lich ? — Druck uud Papier find uniadelhaft.

R- ö. N.

jugendschriften.
Leipzig, b. Brockhaus: Die Familie von Karls

berg (,) oder die Tugendlehre. Anfchaulich dar- 
geftellt in einer Familiengefchichte. Ein Buch 
für den Geiß und das Herz der Jugend beiderley 
Gefchlechts. Von Jacob Glatz, k. k. Confiftorial- 
Rathe in Wien. Zweyte vermehrte und verbef- 
ferte Auflage. Ifter Bd. .Mit dem Bildnifs des 
Verfafiers.. XII u. 284 S. 2ter Bd. Mil einem 
Titelkupfer. 312 S. 1829. 8. (2 Thlr. 16 gr.)

Ueber die Zweckmäfsigkeit des Buchs kann wohl 
kein Zweifel entliehen: jede fittliche Verirrung und 
Verkehrtheit, jede dem reinen Gefühl, dem klaren 
Verftand angemelfene HanJelsweife wird hier in ihren 
Urfachen und Folgen berührt und erörtert, und aus 
dem Leben und der alten und neuen Gefchichte an
fchaulich gemacht. Nichts läfst fich daran ausfetzen, 
als dafs im Leben nicht, wie in dem Ergebnifs einer 
richtigen, aber idealen Sittenlehre, gute Handlungen 
ihren Lohn nicht blofs im Bewufstfeyn, fondern im An
erkennen und in anderen erfpriefslichen Folgen finden- 
Auf diefen Widerfpruch zwifchen Theorie und Praxis 
wird eben, fo wenig aufmerkfam gemacht, als die Ju
gend angewiefen, das Rechte und Gute blofs um fei
ner felbft willen zu thun. So heifst es z. B., dafs 
der Beleidiger zum Freunde wird, wenn man feine 
Kränkungen mit Wohlthun erwiedert; ein Salz, den 
die Erfahrung täglich widerlegt, indem nur recht gute 
Menfchen das unbequeme Gefühl, fich vor fich felbft 
fchämen zu müffen, wegen Beleidigungen, durch die 
fie einen Unfchuldigen verletzten, nicht dadurch los 
zu werden fuchen , dafs fie den Gegenftand ihrer vieh- 
leicht unvorfetzlichen Kränkung nun zum vorfelzlichen 
machen, ihn halfen und verfolgen. Erduldete Belei
digungen werden leicht verziehen, dem Anderen er- 
wiefene fchwer.

Zu loben ift es, dafs unfittliche Leidenfchaften, 
in ihrem Thun und Wirkungen gezeigt, nicht über
trieben find, und nirgends den Anftaud verletzen. 
Eher möchte man den diätetifchen Regeln noch et
was von dem_ausfchweifenden Verfahren, von der Po
lemik früherer Philanthropen, anmerken.

Die kleinen Mängel werden durch die Vorzüge 
eines Werks, dellen Schreibart gehalten, fafslich und 
einfach ift, bey Weitem überwogen; man mufs wün- 
fchen, dals es ein Licblingsbuch der Jugend, und 
feine Lehren von ihr recht beherzigt werden.

Vir.
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Geschichte.
Freiburg, b. Wagner: Forfchungen im Gebiete 

der Gefchiehte, Alterthums- und Schriften-Hunde 
Deutfchlands. Von Julius Feichtlen, grofsherz. 
bad. Archivrath u. f. w. Erfter Band. 1 Folge. 
(Auch unter dem Titel: lieber die römijehen Alter- 
thümer in dem Zehndlande zwifchen dem Rhein, 
dem Main und der Donau, insbefondere im 
Grofsherzogthum Haden. Nebft einem Stein
druck } welcher Infchriften zu Sulzbach, Eutingen 
und Waldmühlbach vorftellt. Gedruckt mit Rof- 
fet’fchen Schriften.) 1818- XVI und 119 S. 8.

Zweytes Heft. (Auch unter dem Titel: Neuauf
gefundenes Bruchftück des Nibelun genliedes, aus 
dem NIU Jahrhundert. Mit Bemerkungen über 
die Gefangsweife und die geschichtlichen Perfonen 
des Liedes.) 1820. 71 S. 8-

Drittes Heft. unter dem Titel: Verfuche
über die Heltifche Sprache. 1 St. Briga, Magus, 
Durum und Acum. Mit einem Chärtchen.) 
1822. VII u. 76 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

A-Jer würdige Vf. erklärt in der Vorrede zu dem er- 
^en Hefte, dafs er unter dem Titel der Forfchungen 
v°n Zeit zu Zeit Abhandlungen aus dem reichen, 
J1och nicht nach Gebühr erforfchten Gebiete der Ge- 
fchichte der Alterihüniei’- und Schriften - Kunde Deutlch- 
lands zu liefern gedenke, wobey es nicht fowohl auf das 
gefällige Gewand derUnterhältung, als vielmehr den Ei n t 
der Belehrung abgefehen fey, und dafs er Denkmäler 
aller Art, insbefondere Infchriften, fodann Urkunden, 
Handfchriflen, Münzen, Sagen und Lieder vornehm
lich zu Gegenhandel! diefer Unterfachung wählen 
wolle-

In dem erften Hefte wird nurEine Abhandlung von 
den im romifchen Zehndlande (fo überfelzt nämlich 
der Vf. agri decumates, was Andere durch Zehnfelder, 
*leueiHuren, Decumaten, ja fogar Decumatenzehnd 
ei^eullchten; es begriff alle die ausgedehnten Nie- 
ej Jflungon römifcher Schützlinge längs dem gan- 

7-en rechten Ufer des Rheins, und längs dem linken 
ey Donau bis Pannonien in fich) befindlichen Denk- 

^älern mitgetheilt, und S. 15 die Glaubwürdigkeit 
es Eutropius (VIII, 2) bezweifelt, wenn er berich- 

|eL Trajan habe Städte auf dem rechten Rheinufer 
c’ da die Zeilgenoflen des Kaifers ein tiefes 

lillfchweigen darüber beobachten, und feine Angabe 
Vielmehr von Feftungen erklärt, dergleichen dasjenige

J. A, L. Z. 183Q, Dritter Band.

Munimentum Trajani nördlich vom Main war, wel
ches 250 Jahre hernach K. Julian auf der Rückkehr 
von einem fünfftündigen Marfche wieder in Stand 
fetzen liefs. (Ammian. NFII, 1. p. 156. ed. Valef.) 
S. 19- Im Anbau des Landes, welches noch Tacitus 
ums J. 100 ungeftalt, rauh und für Obftbäume un
tauglich angetroffen hatte, machten die Einwohner 
folche Fortfehritte, dafs hundert Jahre hernach fchon die 
Weinrebe auf unferen Bergen gepflanzt wurde, und zwar 
an Orten, welche jetzt wieder verwildert find — vergl. 
S. 84. Mit der in der Anm. 1. zu S. 24 angenommenen 
Ableitung und Erklärung des Namens Hermunduri 
möchten wohl nicht alle Gefchichtforfcher einverftan- 
den feyn. „So wie ich, fagt der Vf., in Hermunduri 
einen Stamm der Thüringer oder Doringer, d. i. der 
Hähnen, Tapferen, von thüren, wagen, dürfen, nicht 
verkenne, fo glaube ich bey Ptolemäus, andere Ab- 
theilungen derfelben anzutreffen, wenn er auf die 
Chaffuarii (an der Hafe) folgen läfst: die Nertereanae 
(Nordthüringer), die Danduten, die Turonnen (Thü
ringer an fich) und die MarivingerH S. 29 wird 
Famey's Erklärung des Wortes Mannheim wider
legt und bemerkt, dafs IVLannen aus Interamnium 
Verkürzt und heim deutfehes Anhängfel fey.

II Abiheilung. Lieber die romifchen Alterthü- 
mer im Grofsherzogthum Baden insbefondere. 1. Ab- 
fchnilt. Ueber einige römische Raftätten (ftationes) 
an der Wutach und an der Donau. 2 Abfchn. Taro- 
dunum von Torat, was im Keltifchen Durchgang 
oder Uebergang heifst, welches der Vf. für die Mark 
Zarten (in Urk. Zarduna, Zartuna') bey Freiburg 
anfieht. — 3 Abfchn. Die Bäder ftadt Aurelia, Baden. 
liier und an mehreren Orten des Buches werden die 
Erklärungen früherer Gelehrten von Infchriften beur- 
iheilt und berichtigt. Eine Stunde von Baden auf 
dem höchften Berge in der Umgebung der Stadt fleht 
ein fchlechtes Vorbild (Hautrelief) des Merkurius, 
und ein Altar mit einer Infchrift, von welcher es vier 
von einander abweichende Abfchriften giebt. Hr. 
Deichtlen lieft diefelbe:

In Honorem Domus Divinae- 
DEO MERCURIO. 
EReHt C. P. RFSO.

Es ift zu bedauern, dafs Orelli in feinem Corp. Infcr. 
keine Rückficht auf diefes Buch genommen hat, wenig
ftens fehlt daflelbe in dem Verzeichniffe der von ihm ge
brauchten Hülfsmittel.' 4 Abfchn. Heerfttrafsen. 5 Abfchn. 
Romifche Alterthümer von der Murg bis zum Main. 
Zu Sandweier, Iffizheim, Sulzbach, Nöttingen, EI- 
mendingen, Dietlingen, Bretzingen , Pforzheim, Eu
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tingen, Dürn, Göbrichen, Königsbach, Picnnhingen, 
Kleinft^inbach, Staffelt, Stettfeld, St. Leon, Eichel
berg, Steinsfurt, Lobenfeki, Waldmühlbach u. 1. w. 
Anhang. Von einigen Vortheilen bey dem Aujfu- 
chen und Erklären von Alterthümern aus der Homer- 
zeit. — Es giebt vornehmlich zwey Wege, die 
Kunde der Alterthümer mit neuen Entdeckungen zu 
bereichern: 1) durch Conjecturen (Erjchlie/'sungen — 
wofür wir lieber das gewöhnlichere: Muthmafsungen 
gebraucht haben würden) aus alten Schriflftellen und 
Namen, und 2) durch Auffuchung der Ueberrefie 
im Lande felbft. Die Regeln, welche man hier Findet, 
verdienen von allen denen befolgt zu werden, welche 
lieh mit ähnlichen Unterfuchungen befchäftigen.,

2 Heft. Befchreibung eines Bruchßiicks einer 
Handfchrift der Nibelungen^ vom Freyherrn Carl von 
Roder entdeckt, und aus zwey Pergamentblättern in 
klein Quart beftehend. Es begreift Theile der vier
ten und fünften Avenlure v. Z. 1019 bis 1204, mit 
vielen abweichenden und einigen empfehlenswerlhen 
Lesarten und einer ganz, neuen Strophe.. An den 
Schriftzügen erkennt man die zweyte Hälfte des 
13 Jahrh. S. 38 ff. Aufklärungen über die gefchicht- 
liehen Perfonen des Liedes — die Nibelungen. Das 
Verzeichnifs der Perfonen, welche diefen befonders 
am Rheinftrome verbreiteten Namen führten, bey 
von der Hagen wird hier ergänzt. Wrir fügen dem- 
felben noch hinzu, dafs der erfte Nibelungus f ein 
fränkifcher- Graf, Sohn Hildebrands, Enkel Pipins 
von Heriftall — auch in Harenberg hiß. Gandersheim, 
p. 74 mit folgenden Worten erwähnt wird: Nibelon- 
gus (Nibelungus') Childebrandi, qui Caroli Martelli 
germanus in fupplemento Fredegarii ad ann..T$$ dici- 
tur, filius. $. Gundling de HenricoAucupe p. iS. Und 
dafs auch zu Hönigfee in Thüringen im J. 1499 Jo
hann Nybelung als Pfarrer lebte, wie eine damals 
ausgeftellte und mit feinem noch vorhandenen Siegel 
beftätigte Urkunde zu erkennen giebt; fo wie dieler 
Name auch in der Gegend von Nordhaufen, in. der 
goldenen Aue, fehr gewöhnlich ift.

3: Heft. Das Ergebnifs der ‘mit vieler Sprach- 
und Sach-Kenntnifs geführten Unterfuchung ift: dafs 
briga ein fliefsendes Waffer und zwar von der klei
neren Gattung, ein Flüfschen, einen Bach, bedeute. 
S. 17. Eine andere Erklärung findet fich in Greg.. 
jMajanfii tractat. de Hispana progeme vocis Ur. 
Madridii TiTT 8. p. 84 /7U dals Mag ein Flufs 
fey, und alle auf Magus ausgehenden Ortfchaften 
ihren Namen entweder 1) von einem gleichlautenden 
Fluße, oder 2) von ihrer ganz befonderen Lage an 
einem Fluße haben ; dafs Noviomagus einen h lufs 
bezeichne, der häufig und mit Gewalt aus feinen 
Ufern tritt oder Ueberfchwemmungen anrichtet, mit 
einem Worte einen. Schwemm- oder Schütter - Bach; 
Durum eine Stadt, einen Flecken, und dafs das kel- 
tifche ac. (mit der latein. Endung acum) dem deut
fchen heim oder ingen entfpreche..

Aus dem von uns Ausgehobenen wird man leicht 
auf den Geift und vielfeitigen Werth diefer Forfchun- 
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gen zu fchliefsen im Stande feyn. Die Befchrä'nkt- 
heit des Raumes geftattet uns nicht, tiefer in das Ein
zelne einzugehen, und unfere Zweifel und Bedenklich
keiten übei’ verfchiedene Behauptungen des Vfs. vor
zutragen und zu begründen. Es ley daher genug, 
diejenigen Liebhaber der deutfchen Alterthümer, de
nen diefe Schrift noch nicht zu Gefickt gekommen, 
auf diefelbe als eine ergiebige hundgrupe^ woraus 
manche vorgefafste und feit Jahrhunueiten angenom
mene Meinung berichtigt werden kann, aufmerkfa111 
gemacht zu haben. Möchte doch der Vf. Zeit ge*  
winnen, bald eine Fortfelzung zu lielern!

E? O.*  B.’

Leipzig, b. Nauck: Beyträge zu der Biographie 
des Generals Freyherrn von 7 hielmar.n und ziif 
Gefchichte der jungß vergangenen Aeit. Zufam- 
mengeftellt und mit Aclcnftückcn belegt von Al
brecht Graf von Holtzendorß', königl. fächf. 
Hauptmann. 1830. XII und 267 S. gr- 8- 
(1 Thlr. 12 gr.)

Nachdem Mehreres für und wider den verftor- 
benen General v. Thielmann gefchrieben worden, er
halten wir hier eine Arbeit über ihn, welche den 
Anfprüchen der Gefchichte vollkommen genügen dürfte. 
Offenbar ftanden dem Vf. befondere und olficielle 
Hülfsmiltel zu Gebote, und was noch mehr fagen 
will, er brachte zu dem Gefchäft eine höchft loyale, 
parteylofe Gefinnung mit, die ihm zur gröfsten Ehre 
gereicht.. Nur in einigen Puncten können wir nicht 
mit ihm einverftanden feyn. Die S. 104 zuerft aufgeftellte 
Behauptung: „dafs. man von Seiten der Alliirten wohl 
den Beytritt der fächfifchen Nation, keinesweges aber 
deP ihres Königs wünfehte“, ift ganz gewils unoe- 
gründet; bey Untergeordneten kann eine lolche Att- 
ficht exiftirt haben, in den Cabinetten der Monarchen 
ficherlich nicht.. Der Vf. berührt an einem anderen 
Orte felbft, dafs diefen an dem Beytritle Oelterreichs 
Alles, liegen mufste, und dafs revolutionäre Mittel 
gewifs nicht, geeignet waren, dallelbe dazu geneigt 
zu machen; ferner liegt klar zu Tage, dafs der Bey
tritt des Honigs von Sachfen hocherwünfcht erfchien, 
einmal als fruchtbringendes Beyfpiel für die übrigen 
Rheinbundsfürlten, dann weil man nur mit ihm di® 
Hülfsquellen * des Landes in ihrem vollen Umfango 
benutzen konnte. Ohne ihn erhielt man nichts als 
höchltens 10,000 Mann und vielleicht 1000 Frey willig®? 
aber jeder IVheinbundsfürlt fah fich der eigenen Exi- 
ftenz halber genöthigt, bis zum Extrem bey Napoleon 
auszuharren. — Der Angabe S. 164: „dafs die fäch- 
fifche Armee fich bey Leipzig in der nämlichen Lage 
wie das Yorkfche Corps befunden habe“, kann man 
unmöglichbeypflichten. Das Benehmen des G. v. Thiel- 
mann in Torgau war eine verunglückte Copie, der 
Vorfall bey Leipzig eine. Carrikatur des Yorkfchen 
Unternehmens.. Die Lage des G. v. York war ganz 
anders als die während der Schlacht von Leipzig, und 
was das Uebrige betrifft, fo lefe man doch die Con
vention vom 30 December 1812; das Cdrps blieb zur 
Disp.ofition des Königs, nur der General war blofsg6'



117 N o. 135. JULI 183 0. 118

Hellt, und weihte fich zum Opfer, wenn die Politik 
nicht geflaHele, den angedeuteten Weg einzufchlagen.

Noch über wenige andere Puncte find wir mit 
dem Vf. verfchiedener Meinung, unterlaßen aber, fie 
zu erörtern, da ihre geringe Bedeutung einerfeits, und 
hinwiederum der Umftand, dafs unangenehme Saiten 
berührt werden müßten, davon abiathen. Im Allge
meinen können wir feiner ehrenhaften Gefinnung 
nur Achtung zollen, und die Schrift als einen höchft 
intereffanten Beytrag zur Zeilgefchichte angelegentlich 
empfehlen. L.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Kiel , in der Univerfitäisbuchhandlung : Renjamin 

Frankliqs Heben und Schriften, nach der von- 
feinem Enkel PV. Temple Franklin veranftaltelen 
Londoner Original-Ausgabe; mit Benutzung des 
bey derfelben bekannt gemachten Nachlaßes und 
früherer Quellen, zeitgemäfs bearbeitet von Dr. 
■^'Binzer. 1 — 4 Band. 1829. 8. (2 Thlr. 18 gr.)

Die Erfcheinung diefes mit Fleifs und Berufstreue 
zufammengeftellten Werkes, welches uns einen der 
edelften Menfchen in feinen verfchiedencn Beziehun
gen als Staatsmann, Philofoph, Bürger und Menfch 
kennen lehrt, und von feinem Leben und Wirken 
in allen Bichlungen hin eine umfaßende Ueberficht 
gewährt, mufs allen Freunden der Gefchichie,. wie 
allen Verehrern des hohen und reinen Geiftes, dem 
diefe Arbeit gewidmet ift, willkommen feyn. Der 
Vf. diefer Biographie ,Franklins befafs nicht blofs die 
zu einer folchen Arbeit erfoderlichen Vorkenntniße in 
genügendem Mafse, fondern er befitzt auch fo viel 
Gefchmack, Urtheii und Darftellungstalent, dafs fein 
Werk von Anfang bis zu Ende eine eben fo anzie
hende, als lehrreiche und erfreuliche Lecliire ge- 
Währt. Seine Sachkunde,, auch abgefehen von dem 
ihm vorliegenden englifchen Originalwerke, wird 
durch eine bedeutende Anzahl von eigenen Notizen, 
Berichtigungen und Erweiterungen dargelhan, die ei 
als Anmerkungen hinzufügt, und feine gefchmack- 
Volle Ueberfeizung bereitet aut die gefchickte Auswahl 
Vor, welche aus Franklins Schriften und Briefen,' in 
der Abficht, ein helles Licht, auf Charakter und 
Denkweife diefes aufserordentlichen Mannes zu wer
fen, getroffen ift, und nicht beßer getroffen werden 
konnte..

Nach diefem allgemeinen Uriheile theilen wir 
den Inhalt dieles Werkes unferen Lefern kürzlich 
p11- Die Lebensbefchreibung eines - Mannes, wie 
f warr unftreilig eins der erfreulichften Ge-
□ 4 te, zu denen irgend ein Literator berufen feyn 
„ J7; mufs beynahe nolhwendig zu einem forllau- 
enden Panegyrikus werden. Was bleibt dem Bio- 

§raphen eines fo tugendhaften Mannes, der fich felbft 
ey jedem Anlafs fo ftreng beurtheilt, und fich fo 
aut taflelt, wo ein Anderer kaum etwas Tadelswürdi- 

ges wahrnimmt, übrig, als zu loben und ihn gegen 
^mie eigenen Anfchuldigungen in Schutz zu nehmen ? 

emge, oder vielleicht kein Menfch hat je in einer 

fo ausgezeichneten Stellung wie Franklin, gelebt, dem 
die ileckenlofefte Tugend fo Bedürfnifs, Lebensele
ment und zweyte Natur geworden war, wie ihm. 
Er lieht kaum die Möglichkeit ein, nicht tugendhaft 
zu handeln, und findet diefs weder fchwer, noch er
heblich und rühmlich. Beglückter Geift, dem die 
reinfte Tugend Natur ift, und der keine Ahnung da
von in fich trägt, dafs er mit diefer eben fo feltenen, 
als geifterhebenden und bevorrechteten Anlage, eine 
aufsergewöhnliche Erfcheinung'darftellt 1 — Franklin 
hat fein Leben bis in fein ölftes Jahr felbft befchrie- 
ben. Diefe Selbftbiographie ift eine feiner köftlich- 
ften Hinterlaßenfchaflen. Der erfte Band des vorlie
genden Werkes giebt fie und, ganz trefflich übertra
gen-, die Reifetagebücher im Auszuge. Wir wüfsten 
nicht, welche reichere, erhebendere und genufsvollere 
Lecture wir einem, durch flache Romanleferey oder 
excentrifche Vorliebe unverdorbenen Gemülhe em
pfehlen könnten, als diefe Selbftbiographie. Nicht 
genug, dafs wir die an fich fo feltfamen und merk
würdigen äufseren Lebensfchickfale des feltenen Man
nes daraus kennen’ lernen; nicht genug, dafs wir hier 
aufs deutlichste fehen, wie der ftrengen Tugend das 
äufsere Fortkommen in der Welt gar nicht fo fchwer 
wird, wie man oft behaupten hört — es ift auch diefer 
ganze Abfchnilt ein fortlaufender Curfus praktischer 
Lebensweisheit, erläutert durch Beyfpiel und Anwen
dung. Ohne es zu wißen, ftellt lieh Franklin felbft 
hier in der ganzen Liebenswürdigkeit feiner Seele 
dar. Gutdenkend von aller Welt, von Jedermanns 
Pieinheit überzeugt, wie es der tugendhafte Geift faft 
immer ift, begegnet er feiten einem Schlechten, und 
fleht auch in den zweifelhaftelten Naturen nur die 
gute Seite. Beyfpiele hievon findet der Lefer in der 

'Schilderung Keiths, des Gouverneurs, feines Freundes 
Collins und feines Bruders Jofua. Doch wir dürfen 
in die Einzelnheilen diefer wahrhaft unfehätzbaren 
Selbftbiographie nicht eingehen, aus Furcht, uns darin 
allzufehr zu verlieren; überdiefs ift fie nicht neu und 
unbekannt. — Von da an, wo fie fchliefst, wird 
fie durch Irankhns Enkel, William Temple Frank
lin, freylich in einem anderen Tone, enkomiaftifch 
und ohne die fchönen Rügen, mit welchen der Selbft- 
biograph fein, Leben beleuchtet, fortgefetzt. Wo es 
irgend möglich war, ift Franklin felbftredend einge
führt, oder fpricht durch Briefe zu uns. In einem 
derfelben tadelt er fich hart, noch in feinem 80ften 
Jahre, von Ehrgeiz verleitet, die Präfidentur des 
Staates von Penfilvanien angenommen zu haben. 
Diefe Abtheilung erfüllt den Uten Rand bis S. 148. 
Ein Anhang folgt, in dem das Begräbnifs und die 
Gefchichte der Trauer, die der Verluft eines folchen 
Mannes faft auf der ganzen Erde veranlafste, nach
getragen wird, Mirabeaus Rede in der franz. Con- 
fiituante , die einmonatliche Trauer Amerikas , die 
dreytägige in Frankreich u. f. w. Dann folgen 
Franklins Anfichten über Gegenftände der Religion 
und Moral, feine Privatliturgie, der Tugendverein, 
über Kirche, Orthodoxie, gegen Intoleranz,- übet 
Ketzerey, fein Glaubensbekenntnifs kurz vor feinem
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Tode, Gefpräche über Glück, Freude, Tugend, Dank
barkeit, Duell, Verdienft, Wohlthätigkeit, Bruder
liebe, und die moralifche Rechenkunlt. Alle diefe 
Auffätze, zum Theil aus Briefen an Freunde'entlehnt, 
find koftbare Vermächtniße eines Weifen. Wir kön
nen dem Sammler für die Auswahl und den Gej.lt 
der Zufammenftellung unferen 
halten.

Der dritte Band enthält 
fichten über Gegenftände des

Dank nicht vor ent-

zunächft F’s. An- 
Schul - und Armen- 
Staats - Wiflenfchaf-Wefens, die Handels - und 

teu über Menfchen und Völker - Rechte, theils 
in gefchloßenen Auffätzen, theils in Auszügen aus 
feiner Correfpondenz. Die Stiftung der Akademie 
in Philadelphia, Franklins Werk, nimmt hier einen 
Hauptabfchnitt ein; wir müßten daran tadeln, dafs 
der Stifter mehr den Plan einer guten englifchen Er
ziehung, als einer allgemein humanen, im Auge hatte. 
In feinen Anfichten über Völkerverhältniße ift Ffank- 
lins Blick nicht immer klar und tief; zu oft verwirrt 
ihn das, was er in feinem Valerlande vor fich fah. 
Dahin gehört z. B. jene Grundanficht, die wir durch
aus als falfcb und irrlhümlich bezeichnen müßen, 
von der unendlichen Theilbarkeit der Völker, eine 
Anficht, die fich S. 99 folgendermafsen ausfpricht:

Eine wohl organifirle Nation gleicht einem Polypen; 
man fchneide ein Glied weg, es wird fich ergänzen, 
man fchneide das Ganze durch, fo wird jede Hälfte 
die fehlende aus fich felbft erfetzen. So wie man aus 
einem Polypen durch Theilung zehn Polypen machen 
kann fo aus einer Nation zehn andere, eben fo zahl
reiche und mächtige, oder vielmehr die Eine an 
Zahl und Macht ( !) zehnmal vergröfsern.“ Diefe 
Grundanficht ift nicht blofs irrig fondern auch ge
fährlich- fie gefährdet geradezu die Idee von Staat 
und Volk, und führt zu Rouffeaufcher Verwilderung. 
Richtiger find die Anfichten Franklins über Erziehung 
für den Staat, Zunahme der Bevölkerung, Ausfuhr
verbote, Armenunterftützung, Einflufs der Sitten, über 
Heere und Landwehr, Criminalgefetze, Kaperey 
und Schleichhandel, welche die folgenden Auffätze 
diefes Bandes behandeln. Vorzügliche Auszeichnung 
verdienen die Briefe über den Krieg, S. 216 fg., an 
Priftley, Burke und Price, die Abhandlung über 
den Sclavenhandel, ein begeifterter Aufruf zur Unter
drückung diefes fchmachvollen Staatsubeis und der 
Plan zur Verbeßerung der Sreyen
Raum verbietet uns, in diefe durch Ideenreich- 
thum und DarfteUung feffalnden Auffalz«. naher 
einzugehen, die dem Herzen, wie dem \erftande des 
Autors zu gleicher Ehre gereichen.

Franklin war wefentlich ohne poetijehe Anlagen; 
diefs fpricht er felbft entfehieden genug bey Gelegen
heit feiner jugendlichen Verfuche diefer Art aus. 
Allein fein Kopf war nicht blofs zum ftrengen und 
wißenfchaftlichen Denken gewöhnt; auch die Form 
der launigen Parodie, der Satire, der Parabel und 

der gemüthvollen Erzählung waren ihm zugänglich 
und homogen. In diefer Beziehung ift er auch Poet, 
wenn gleich immer ein räfonnirender, belehrender 
und für Natur, Tugendübung und praktifche Lebens
weisheit begeifterter. Der vierte Band umfafst die 
Verfuche und Arbeiten dieler Gattung} in der F 
mehrere anerkannte Mufter (wie z. ß. den ar\. 
men Richard} geliefert hat. Den Anfang machen 
acht Stücke ans dem Busy body oder dem R.ummel- 
topf, aus dem amerikanifchen Merkur vom Jan. 1728 
entlehnt; fie haben den Spectator, nach dem F. fich 
vorzüglich bildete, zum. Vorbild, und nehmen den 
Geilt defielben ziemlich treu auf. Hier dürfen wir 
uns an die Darftellung erinnern, die F. felbft von 
feinen Studien des Stils und feiner Sprachbildung 
giebt, welche uns eine höchft empfehlenswerthe Me
thode zu liefern fcheinen. Wir verweifen defshalb 
auf S. 22 u. f. der Selbftbiographle, und bemerken 
nur, dafs es dabey vorzüglich auf Nachbildung gele- 
fener Mufter hinauskommt. Lebensregeln und Poli
tik, Scherz und Laune in vermifchten Auffätzen, Re
den und Briefe bilden den Inhalt des vierten Bandes. 
VVir zeichnen darunter, aufser dem bekannten „armen 
Richard, oder Weg zum Wohlltande“ (Fl felbft 
kann für den Helden gelten), den guten Rath an 
Schriflfteller, an Auswanderer, an Leferinnen, über 
frühes Heirathen und Luxus, ferner die Pfeife, Ge- 
fpräch mit der Gicht, die Parabel vom häfslichen 
Bein, die Briefe an Priefiley und Miftrefs Bache 
und andere launigen Inhalts, die Eintagsfliege, und die 
Schlufsparodie über eine Rade zur Verlheidigung des 
Sclavenhandels, als eben fo witzig, wie gehaltvoll 
aus. Weisheit und Religiofität im fchönften Sinne 
des Wortes malen fich auch in dem Anträge, die 
Verfammlungen im Congrefs mit einem JMorgengebet 
zu eröffnen.

Das Aeufserliche der Lebensgefchichte F’s., fo wie 
feine Verdienfte für das Studium der Naturwiflen- 
fchaflen find allzu bekannt, als dafs wir uns veran- 
lafst finden könnten, hierüber aus diefer Lebens- 
fchilderung noch etwas beyzubringen. Niemand wird 
das Ende diefes feltenen, gelehrten und grolsen Man
nes, des Solon und Sokrates der neuen Welt, ohne 
eine tiefe Rührung lefen können. Er ftarb, wie die 
Sonne nach einem fchönen und fegensreichen Tage 
untergeht. — Allein den inneren Menfchen lehrt 
uns diefs Werk auf eine tiefere und zuverläffigere 
Weife kennen, als irgend ein früheres. Denn ilt es 
gleich ein liebender Enkel, welcher diefe Materialien 
dazu meiftens gefammelt hat, fo fpricht doch der Ge- 
fchilderte fo oft felbft, dafs wir ein wahres und voll- 
ftändiges Bild feines Gemülhs und feiner Denkart, 
als preiswürdige Frucht aus diefer Lcctüre , mit hin
wegnehmen. -— Dem deutfehen Herausgeber und 
Ueberfetzer aber gebührt unfer Dank für diefe wür
dige und gelungene Arbeit.

v. L.
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PHILOSOPHIE.

•Sulzbach, in der von Seidelfchen Buchhandlung: 
, Handbuch der Gefchichte der Philofophie, zum 

Gebrauche feiner Vorlefungen, von Thaddä .An
felm Rixner, Profeffor am königl. baier. Ly- 
ceum zu Amberg. Drey Bähde. Erfier Band. 
Gefchichte der alterthümlichen, fowohl barbari- 
fchen, als claffifchen, Philofophie. Zweyter 
Band. Gefchichte der Philofophie des Mittelal- 
ters. Dritter Band. Gefchichte -der Philofophie 
der neueren und neueften Zeit. 1822. 1823.
ir Bd. XVI u. 368 S. 2r Bd. VIII u. 290 S. 
3r Bd. XX u. 472 S. gr. 8. (4 Thlr.) Zweyte 
vermehrte und verbefferte Auflage. 1829- XV 
und 1466 S. gr. 8. (3 Thlr. 16 gr.)

l^Jach einer Tcurzen Einleitung in die Gefchichte der 

Philofophie, -in welcher der Vf. den Begriff, den 
■Stoff und die Form fowohl von Gefchichte überhaupt, 
als von Gefchichte der Philofophie insbefondere, nä
her beftimmt, die Einheit und Ewigkeit der Phi- 
lofophie in ihrem idealen Seyn, und die diefer Einheit 
Und Ewigkeit anfcheinend widerfprechende Verfchie- 
denheit und Vergänglichkeit der zeitlichen Formen 
ihrer Darftellung ausgeglichen, die Grundgefetze der 
Gefchichte der Philofophie, als einer Scienz, die or- 
^anifch, harmonifch, fpeculativ und felblt poetifch 
behandelt werden muffe, aufgeftellt, und endlich das 
Verhältnifs der Gefchichte der Philofophie zur e- 
fchichle der Menfchheit überhaupt kurz nachgewieen 
hat, geht er, nach Angabe der heften Handbücher 
diefer Wiffenfchaft, zum elften Buche der Gefchichte 
der Philofophie felbft über.

Die erfte Abtheilung des erlten Bandes macht 
die orientalifche Philofophie aus. Diefe Abtheilung 
ift gleichfam die fchwache Seite diefes fo ausgezeich
neten Handbuches, weil der Vf., zwar mit Recht 
von der indifchen Philofophie ausgehend, nicht den 
fahren Standpunct derfelben kannte, und daher auch 

as Wefen der übrigen vorgriechifchen, von Indien 
ausgegangenen, aber bald mehr, bald weniger vom 
Urtypus abgewichenen, Philofopheme und Theofo- 
pheme einfeitig aufgreifen mufste. Doch wollen wir 
nicht verhehlen, dafs die indifche Philofophie aller
dings theils aus Abficht, theils aus Unwiffenheit de- 
rer? die lieh ausfchliefsend mit der Sanfkritliteratur 
befchäftigen, entftellt wird, und fomit der aus Ueber- 
fetzungen Urtheilende unvermerkt aus trüber Quelle 
fchöpft. ,

J. A. L. Z, 1830. Dritter Band.

In die Behauptung des Vfs., als wären die 
*rd?rÄa(TTOi wirklich gewefen, und als fey
eine unmittelbare Urdffenbarung anzunehmen, im Ge- 
genfatze zu jener Anficht, welche eine allmähliche 
Entwickelung des, der höchften Ausbildung fähigen 
Menfchengefchlechtes annimmt, wollen wir uns nicht 
näher einlaffen, und weder für, noch % gegen diefe 
theologifche Anficht fprechen. Wichtig wäre freylich 
die Evidenz der einen oder der anderen diefer Mei
nungen, um nicht nur für die Gefchichte der Philo
fophie, fondern für die Gefchichte des gelammten 
Menfchengefchlechtes, einen ficheren Ausgangspunct 
zu haben. Der Vf. begeht 'aber, unferes Dafürhal
tens, dadurch, dafs er die 'iroWTOirkaoroi als 
daxrot an die Spitze der orientalifchen Philofophie 
ftellt, eine kleine Inconfequenz gegen feine eigene 
Annahme, dafs die orientalifche Philofophie mit In
dien beginnen müffe. Die Philofophie der Hindu, fo 
wie fie im Sanfkrit niedergelegt ift, kennt keine un
mittelbaren ^eoS/öaxTOt. Der Vf. nimmt alfo ftill- 
fchweigend oder unvermerkt Kanaan als den Aus- 
gangspunct der orientalifchen Philofophie an, fo bald 
er •KgwTOirhatjTQi als SsoSiSaxroi annimmt, und zwar 
die Mofaifche Urkunde. Wenn der Vf. antworten 
follte, die Mofaifche Urkunde fey, vom ägyptifchen 
Prieftercultus ausgegangen, mittelbar indifcher Ablei
tung, da Aegypten felbft in den älteften Zeiten, durch 
JVIeroes Vermittelung, indifchen, nur für die ägypti- 
fche Individualität modificirten Cultus aufwies: fo 
muffen wir entgegnen, dafs der Vf. bey Erwähnung 
der Mofaifchen Urkunde von diefem Zufammenhange 
fchweigt, und dafs auch gerade der Theil der Mofai
fchen Urkunde, der von den Tr^cuTOTrAaoTOt als 5so- 
oioaxroi fpricht, nur dem Mofes, nicht den indifchen 
Urkunden eigen ift.

I. Darfiellung der indifchen Philofophie, darin 
die beiden Elemente des Orientalismus zur Identität 
fich vereinigt haben. Diefer Abfchnitt ift viel zu 
kurz, als dafs man ihn eine Darftellung der indifchen 
Philofophie nennen könnte. Die meiften Handbücher 
über Gefchichte der Philofophie behandeln die indi
fche Philofophie entweder zu flüchtig, als wenn von 
ihr, gleichfam der Mutter der meiften fpäteren PhiT 
lofopheme, faft gar nichts zu fagen wäre, oder, was 
aus fchon angedeuteten Gründen für Viele verzeihlich 
feyn mag, zu einfeitig und oberflächlich, fo dafs man 
oft die trübe Quelle erkennt, aus welcher ge- 
fchöpft wurde. Dagegen können wir es bey unferem 
Vf. keinesweges entfchuldigen, dafs er, ein Schrift- 
fteller der neueften Zeit, auf belfere philofophifche 
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Arbeiten aus dem Sanfkrit fo wenig Rückficht genom
men hat. Othmar Franks Fjäfa, I Band, I Heft 
war ja fchon 1826 erfchienen, eine Schrift, die in 
der That der Sanfkritphilofophie in Deutfchland Bahn 
gebrochen hat. Derfelbe Gelehrte hat nachher in einer 
Reihe von Schriften über die Kenntnifs des Sanfkrit 
überhaupt, und ganz vorzüglich über die Hinduphilofo- 
phie mehr Licht verbreitet. Wenn der Vf. fich nä
her in das Indifche eingefallen, wenn er nur Einen 
Abfchnitt aus Bhagavatgita, Sankara, Ananda, Manu 
und anderen gelefen hätte: fo wäre er gewifs nicht 
zu der Behauptung gekommen, als fey die indifche 
Philofophie eine unmündige, blofs phantaftifche All
einslehre, und nicht zum Verftande, gefchweige denn 
zur Vernunft gereift. Andere, und zwar Feinde der 
indifchen Philofophie, wollten nichts, als Myfticis- 
mus, Pantheismus und metaphyfifche Spitzfindigkeiten 
darin finden. Aber fchon das Vielerley, das man 
von verfchiedenen Seiten her darin zu finden glaubte, 
ift gerade ein Beweis, dafs diefe Philofophie denn 
doch nicht fo unmündig feyn mag, als ihre unmün
digen Dollmetfcher glaubten. Uebrigens fagt der Vf. 
fehr wahr, die indifche Philofophie fey durch eine 
lange Reihe von Jahrhunderten fortgepflanzt worden. 
Aber diefe mündliche Fortpflanzung der allen indi
fchen Philofophie beftand nicht, wie ei’ meint, in 
Phantafie, Mythen und Poefie. Man vergleiche z. B. 
Bhagavatgita IV. 1, wo es ausdrücklich heifst: die 
eien vorgetragene alte kehre vom ewigen Joga 
(Einigung) fey' aus alten Zeiten von einem Weifen 
auf den anderen übertragen worden ü. f. w.; aber 
diefe Lehre vom Joga ift nicht fo kurz abgelhan, 
dafs man ihr nur eine Stelle im Phantafus, Pantheis
mus, Myfticismus, anzuweifen braucht. Emfte und 
tiefe Speculaiion bezeichnet die indifche Philofophie 
fchon in den älteften Zeiten. Freyüch waren die 
Väden ein Complex von Philofophie, Poefie unu My
thenreligion; aber bald erhoben fich aus den Väden 
abgeleitete Philofopheme, die nichts Geringeres, als 
die abfolute Welleinheit zu conftruiren, bemüht wa
ren, ohne, wie es bey neueren Syftemen gefchah, 
die objective Seite der Welt fo in die fubjective zu 
verfenken, dafs jene keine, weder eine ideale, noch 
eine reale, individuelle Exiftenz mehr hätte.

Von einzelnen indifchen Philofophemen, theils 
von folchen, welche die Väden in ihrem Anfehen 
lallen, z. B. alle Syfteme, die fich auf die Väden 
gründen, Vcidanta genannt, theils von denen, die 
der aus den Väden abgeleiteten Philofophie entgegen 
find, Näßika genannt, von welchen beiden Haupt- 
fyftemen es wieder ein Heer abgeleiteter Syfteme giebt, 
ift gar nichts berührt worden. Auch von den Djchai- 
nen und Buddhißten, die auch für die allgemeine 
Weltgefchichte höchft wichtig find, ift nichts gefagt. 
Und wie anderwärts, fo finden wir auch hier indi
fche Eigennamen, mit deutfchen oder lateinifchen 
Lettern gefchrieben, in einer folchen Verunftaltung, 
dafs felbft der Sanfkritkenner fie nicht mehr zu 
erkennen vermag. So fteht in vorliegendem Hand- 
huche Fijafa ftatt Fjäfa, Beids} Veids ftatt V ä- 
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da, Jad - jur ~ beid ftatt Ja dfchurv aeda, Sam- 
beid ftatt S ämav ae da, Rack-beid ftatt Rigv ae da 
u. f. w.

II. Ausgeburten des idealen Elements des Orien- 
talismus. Unter diefen Abfchnitt wird die Gefchichte 
der Philofophie der Tibetaner , Japaner und Chinefen 
geftellt. Sie ift mit mehr Glück behandelt, wiewohl 
fie uns weit unzugänglicher ift, als die indifche. Das 
Charakteriftifche diefer Philofophien wird, wieder zu 
kurz ausgeführt, und nicht nachgewiefen, wie diefe 
Philofopheme Ausgeburten der indifchen Urphilofo- 
phie find. Buddha und feine Anhänger, eine von 
den Brahmanen fich trennende Secte, verbreiteten ihre 
Grundfätze in den genannten Ländern , und wir dür
fen mit grofser Wahrfcheinlichkeit den Buddha als 
den Gründer der älleften chinefifchen und japanefi- 
fchen Religion, Gefetzgebung und Philofophie betrach
ten. Der Vf. ftellt die Lehre des Fo-hi als die äl- 
lefte (3000 v. Ch.), die des Io oder Foe als die 2te 
(1027 v. Ch.), und die des Con- fut - fee (500 v. Ch.) 
als die 3te auf. • Wir aber glauben mit Polier 
JVLyfhologie des Indous, Introduction, 17 •’ Alalgre 
l’ obscurite repandue sur l’hisloire de ce Fohl, Fo 
ou Foh, (car sous ces 3 noms cest toujours le meins 
persona ge) un fait certain, c'est que les annales 
Chinoises, comme les annales Samscrites 1’ identifient 
constamment, tantöt au premier, tantot au second 
Budha des Indous, et la difference de noms ne pro- 
vient que de ce que celui de Budha, adouci dans 
une langue, qui n'a ni B , ni D, forme le fon de 
Foe. — Fo-hi, Fo oder Foe, eine und diefelbo 
Perfon bezeichnend, gleichviel, ob den erften oder 
2ten Buddha, ift es, der nicht nur, nach dem Vf., 
den Japanefen, fondern auch den Chinefen feino 
Lehre überträgt. Confucius ift nur Sammler und 
Wiederherfteller des Buddhismus in China, fo wie 
Zoroafter Wiederherfteller der urfprünglich aus Indien’ 
gefloffenen älteren Lehre der Parfen ift. Alles diefes, 
fo wie den ganzen Zufammenhang diefer Lehren, die 
Art, wie fich diefelben verbreiteten, und die nähere, 
durch Nationalität modiflcirte Aehnlichkeit mit der 
ächt brahmanifchen Philofophie , hat der Vf. nicht in 
das gehörige Licht gefetzt.

III. Ausgeburten des realen Elements des Orierr 
talismus. Hier ift aufgeführt der perfifche Feuerdienft, 
oder Dualismus des Zoroafter, der chaldäifche Ster- 
nendienft, der ägyptifche Pflanzen- und Thier-Dienft, 
und die fkandinavifche Edda. Die Lehre des Zoroa
fter ift zu kurz gefafst; Rec. hätte gewünfcht, dafs in 
der Beylage zum erften Bande, in welcher längere 
Auszüge aus den Schriften der alten philofophifcheri 
Syfteme enthalten find, auch diefe Lehre durch Bey- 
fpiele anfchaulicher gemacht worden wäre. Denn 
was kann man auf einer halben Seite Erhebliches 
von Zoroafter und delfen Lehre Tagen? — Das We
nige dagegen, was wir über die Kosmogonien der 
Sidonier, Phönizier, Chaldäer und Hebräer, theils 
aus hinterlaffenen Schriften, theils aus Bruchftücke»; 
willen, ift in fruchtbarer Kürze hier angedeutet wor
den. Aber in die Mofaifchen und fpäteren hebräi' 
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leben Schriften, welche letzte mehr philofophifches 
Element enthalten, ift der Vf. leider gar nicht einge
gangen. Ein gleiches Schickfal erfuhr der Cultus der 
alten Aegyptier, der als Ableitung aus dem indifchen 
für die wifienfchaftliche Organifation der alten Welt 
fo einflufsreich war; denn auch von ihm wird wenig 

- Erhebliches gefagt. Ueberhaupt bemerken wir, dafs
der Vf. bey der Gefchichte aller orientalifchen Philo- 
fopheme nicht wifienfchaftlich verfahren ift, indem 
er nicht den allmählichen Entwickelungsgang nach
wies , wie ei' es z. B. in der Gefchichte der griechi
fchen, ja felbft der ebenfalls dunklen mittelalterlichen 
Philofophie gethan hat. — Die Edda der Skandina
vier, die er mit Recht als eine wahrfcheinlich von 
Perfien eingewanderte Lehre aufftellt, ift, wiewohl 
diefe Erfcheinung von Philofophie bey einem alten 
nördlichen Volke am allerdunkelften ift, gehörig aus 
einander gefetzt, und durch geläutertes Urtheil be
leuchtet worden; *a,  'der Vf. weifs mehr von ihr zu
agen, als von ihrer Mutter, der Zoroaftrifchen Licht

lehre.

II Aktheilung. Clafjifche Philofophie der Grie
chen und Hömei^ Diefe Abtheilung verdient vollen 
■Beyfall; wir glaül^n, für die claflifche Philofophie 
kein helleres HaJBBich empfehlen zu können. — Die 
erfte Unlerablhoutmg: A. GriechiJ'che Philojbphue, 
beginnt, nach vorläufiger Einleitung, mit ihrem Ur- 
fprunge aus dem Oriente, fährt mit der allmählichen 
Entwickelung und mannichfaltigen Geftaltung fort, 
Und fchliefst gleichfam wieder bey ihrem Zerfall mit 
dem Chaos, aus dem fie ihren Ausgangspunct genommen 
hatte. Es wird daher diefe Gefchichte in. Epochen 
gelheilt. Die erfte Epoche, das mythifche Zeitalter, 
ln welchem der göttliche Sänger Orpheus, Linos, Mu- 
läos und Andere ihre Hymnen fangen, verherrlichte 
^icht nur die Götter und Heroen, fondern wufste 

. 9uch die Geburt der Götter und den Urfprung des 
Weltalls anzugeben. Die Sänger diefer Epoche wur
den nach Horaz zugleich auch die erften Sillenlehrer 
der Griechen. Ihr Beginnen mit dem Chaos, die 
■Mythe vom Weltey, wie alles andere, was diefe Pe
riode charakterifirt, und was fo lebhaft an die orienta
lifchen Mythen erinnert, ift vom Vf. rein aufgefafst 
Und klar dargeftellt worden. Eben fo auch die Lehren 
der von der orphifchen Schule zum ethifch - politi- 
fchen Zwecke übergehenden fogenannten fieben Wei
fen Griechenlands. In dem oben fchon erwähnten 
Anhänge ift auf die orphifche Schule befondere Rück- 
ch'1’ genommen worden. Die 2te Epoche der grie- 

u^cben Philofophie enthält den griechifchen Healis-
’ die ionifche Naturphilofophie oder fpeculative 

p ahnlehre. Ueber diefe philofophifche Schule hätte 
lec- eine allgemeine Einleitung gewünfeht, welche 
le ganze Epoche charakterifirte. Sie hat den allge

meinen Charakter, dafs ihre Lehrer, Thales, Anaxi- 
hiander, Anaximenes, Pherekydes und andere, den 

objectiven Standpunct haften, und dafs mithin 
tefe Schule der Lehre der Brahmanen am entfernte- 
en fteht, zwifchen welchen beiden Schulen die ägy- 

ptifche und orphifche in der Mitte liegen. — Dage
gen find die Originalftellen der griechifchen Schrift- 
fteller über diefe Schule wohlgeordnet zufammengö- 
ftellt, fo dafs man bey Ermangelung der Charakteri- 
ftik der ganzen Epoche doch zu ihrer Beurtheilung 
gelangen kann.

Dritte Epoche der griechifchen Philofophie. Idea
lismus oder italifche Dialektik. Diefer Epoche wird 
eine allgemeine Charakteriftik vorausgefchickt; fie 
felbft aber wird in die pythagoreifche Schule, und in 
die Auflöfung des Pythagoreismus in die eleatifche 
All-Einslehre, in den neuen Dualismus des Empe- 
dokles, und in die Verwandlung des Dualismus in 
den Atomismus eingetheilt. Diefer ganze Abfchnitt 
ift mit grofsem Fleifse und kritifchem Scharfblicke 
bearbeitet, fo dafs wir Weniges zu berichtigen finden. 
Nur von,der Schule des Pythagoras,'als dem Centrum 
der übrigen Schulen Unterilaliens, ift, nach des Rec. 
Anficht, nicht der wahre Geift aufgefafst worden. Es 
ift gefagt, dafs Pythagoras, auf feinen Pierfen durch 
den Orient geweckt, durch mathemalifche Formen 
die Naturfpeculation der Ionier in ideale Weltanficht 
umwandelte; allein, welchem orientalifchen Syfteme, 
ob Einem, oder mehreren, er nahe kam, was bey 
ihm Original, und was fremd, aber auf die ihm ei- 
genthümliche Art verarbeitet worden fey, — über al
les diefes Unterfuchungen anzuftellen, war gewifs 
nothwendige Aufgabe bey der Behandlung dielet fo 
wichtigen Schule. Durch das Ofcilliren zwüfchen Gott 
und Weltfeele hat der Vf. nicht beftimmt die pytha
goreifche Anficht ausgesprochen, dafs die Gottheit das 
Centrum, und die Sinnenwelt blofser Schein fey, 
und dafs diefer durchaus eine Ideenwelt zu Grunde 
liege. Dagegen der pythagoreifche Bund, die Zah
len-Anfichten und die mufikahfehe Weltharmoni» 
find durch vielfältige Stellen aus alten Schriflftellern 
klar- gemacht, und das Sphärenfyftem im Anhänge 
zum erften Bande, mit Erklärung, fchematifirt wor
den. Rec. glaubt, dafs unter allen Philofophemen die 
pythagoreifche Philofophie der brahmanifchen am mei- 
ften verwandt fey, denn wir finden das Grundprincip 
in beiden Philofophieen gleich — Gott, Grund der 
Erfcheinungswelt. Pythagoras, wie die Brahmanen, 
glaubt, die Seelen wandern viele Stufen der Läute
rung hindurch, um in die Gottheit, von der fie aus- 
gegangen find, wieder als felbftftändige Wefen zurück
zukehren. Das Sphärenfyftem des Pythagoras aber,, 
in der Form und Bedeutung, wie er es aufftellte, hal
ten wir für dellen Eigenthum. Bey näherer Ver
gleichung des Pythagoras mit den Brahmanenfyftemen 
wird fich diefe Anficht des Rec. beftäligen. Vierte 
Epoche. In-Eins-Bildung des Idealismus und Ilea- 
lismus. Atlifche Philosophie. — In der allgemeinen 
Einleitung zu diefer Philofophie wird diefe bezeichnet 
als hervorgegangen aus dem vorausgegangenen ioni- 
fchen Realismus und dem itali fehen Idealismus. 
Diefe Epoche zerfällt in die Sophiflik, in die ihr ge- 
genüberftehende Sokratik, in die Verklärung und 
Vollendung der Sokratik und des Atticismus durch 
Plato, und in die abermalige Auflöfung des Atticis- 
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mus in Stoismus, Akatalepfie und Epikureismus. Wel
che Anfichten von der allmählichen Herausbildung 
der griechifchen Philofophie bis zu ihrem Culmina- 
tionspuncte und ihrem Verfalle der Vf. hatte, geht 
fchon aus diefer Eintheilung hervor. Die Durchfüh
rung verräth tiefe Kenntnifs der attifehen Philofophie 
überhaupt und der Platonifchen und Ariftotelifchen 
insbefondere. Auch ift diefem Abfchnitle der gröfste 
Raum gewidmet. Am meifien aber bemühte fich der 
Vf., den Epikur gegen die Anfälle der Alten und 
Neueren in Schutz zu nehmen, und das Unhaltbare 
in der Art, wie gewöhnlich die Voluptas aufgefafst 
•wird, zu zeigen. Auch in diefer Epoche find, wie 
in den vorausgegangenen, von jedem Syftem die ein
zelnen Elemente, z. B. Plalonifche Noetik und Theo
logie, Kosmogonie und Phyfik , Pfychologie, Ethik 
und Politik u. f. f. aus den hinterlaßenen Schriften 
deffelben, durchgeführt worden, wodurch dem Defer 
das Selbfturtheil leicht wird.

Hierauf folgt die 2tc Unterabtheilung: B. Romi- 
[ehe Philofophie. Von diefer Philofophie wird kurz 
bemerkt, dafs fie, von der griechifchen ausgegangen, 
nie etwas Bedeutendes für fich aus dem Grunde ge
winnen konnte, -weil die Römer fie nur zu politifchen 
Zwecken, und nicht um ihrer felbft willen, betrie
ben. Wie überhaupt die Römer in Allem^ was Wif
fenfchaft und Kunft betrifft, nur ein fchwacher Wie
derhall der Griechen find, fo ift auch der Vf. hier 
fall in die Nothwendigkeit verletzt worden, ein 
blofses Namenregifter -von Römern aufzuftellen, die 
Anhänger eines oder des anderen Syftems der griechi
fchen Philofophie waren.

Die 3te Unterabtheilung: C. Auflofung der heid- 
Tiifehen Philofophie. — Den Grund des herrfchen- 
den Eklekticismus, der diefe ganze Epoche hindurch 
bemerkbar ift, fucht der Vf. in dem Hange der Römer, 
die Philofophie nur zum Staatszwecke zu gebrauchen. 
Diefer Hang hätte fich dann nach dem Verlufte ihrer 
Freyheit auch der Griechen bemächtiget. So fey dann 
fpäter in Alexandrien und Rom die Philofophie theil
weife nach dem alten Typus wiederholt worden. Der 
organifche Grund diefes Eklekticismus liegt aber, nach 
unferer Anficht, darin, dafs bisher alle Seiten, die 
dem Univerfum und feinem inwohnenden Grunde 
abgewonnen werden konnten, fich in einfeitigen Phi- 
lofophemen abgefpiegelt und erfchöpft hatten, und dafs 
wirklich nach dem damaligen Stande der Erfahrung 
alles verfucht worden war. Aber alle Gegenfatze zu 
einer vollendeten, fich felbft begreifenden, Philofophie 
zu verföhnen, war erft einer erfahrungsieicheren Zu
kunft vorbehalten. — Diefe Unterabtheilung enthält 
die Philofophie der Juden zu Alexandrien — Philo 
und die kaTbaliftifche Philofophie —, die der erften 
chriftlichen Kirchenvater' — Juftinus, Origenes u. A.—, 
und die des Plotin. Die einzelnen Syfteme, welche 
wieder fich mehr oder weniger von den angegebenen 
Schulen entfernen, find gleich gründlich, durch kri- 
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tifche Beurtheilung und fyftematifch geordnete Aus
züge, aufgeftelit worden. Plotinus, ein wahrhaft or- 
ganifcher Eklektiker, ftrebte nach der Verföhnung al
ler Gegenfätze; er hätte auch, wie der Vf. felbft zu 
verftehen giebt, die Philofopheme in ein Organon ge
bracht , wenn fich feinem Unternehmen , unmittelbar 
aus der Quelle der brahmanifchen Philofophie felbft 
zu Ichöpfen, keine phyfifchen Hindernifie entgegen- 
geftellt hätten.

Am Schluffe enthält diefer Band einen Anhang 
von Originalien mit beygefügten Ueberfetzungen. JNiö 
fohle einem Handbuche über Gefchichte der Philofo
phie eine folche wohlgeordnete Sammlung von Origi
nalien fehlen.

Der 2tc Band begreift die Gefchichte der Philo
fophie. des Mittelalters. Er zerfällt in folgende Ab- 
fchnitte : A. Scholaßik des Mittelalters, B. JVIyftik 
dejfelben, C. U ebergang vom Mittelalter in die 
neuere Zeit. — Die Philofophie des ganzen Mittel
alters hat nach dem Vf. einen religiöfen Charakter. 
Durch die chriftliche Religion war ein Stoff zum Phi- 
lofophiren gegeben, übei' den hinaus freylich nicht 
philofophirt werden durfte, der aber einestheils durch 
fein myftifches, andorentheils dur^i fein philofophi- 
fches Element eine zwiefache B^^ndlungsweife zu- 
liefs. Daher erfcheint die fent^mtale Myßik als 
inneres geiftiges, und die rcijonmrende Dialektik als 
aufseres, gleichfam finnliches Element der Philofophie 
des chriftlichen Mittelalters. Es war daher nothwen
dig die Philofophie entweder theologifche Philofo- 
phie.) oder philofophifche Theologie ; jener wurde mehr 
Plato, diefer mehr Ariftoteles angepafst. Als aber 
fpäter die Dialektik, losgeriffen von der Theologie, 
felbfiltändig zu werden begann, hielt man fich blofs 
an A riftoteles, weil diefer für die dialektifchen Käm
pfe ganz befonders geeignet war. Nach diefen Grund- 
Tatzen hat der Vf. das Ganze confequent nach den 
einzelnen Theilen durchgeführt, und mehr fyftematifch 
geordnete Auszüge aus den Schriften gegeben, als 
felbft räfonnirt: wefshalb Rec. weder einen Auszug 
zu liefern , noch ins Einzelne fich einzulaffen, Veran- 
laffung findet. Auf eine glückliche Art verftand der 
Vf., durch das chaotifche Dunkel diefer Zeiten hirt" 
durch die vorhandenen fchriftlichen Denkmäler, meiß 
in umfaffenden Auszügen, fo zu ordnen, dafs wir 
ein fo klares Bild von dem wiffenfchaftlichen Trei
ben jener Zeit erhalten, wie uns kein anderes Hand
buch von den bis jetzt erfchienenen gegeben hat.

So finden wir im Wefentlichen das ganze Syftem 
des Joh.*  von Stobi, Joh. von Damafcus, Photius, Jo
hann Erigena, Anfelm von Canterbury, Wilhelm von 
Champeaux und des übrigen Heeres. Weniger be
friedigt uns die Kürze, mit welcher der Vf. die Ara
ber abfertigte, indem er, ohne fich in einzelne Sy- 
fteme einzulaffen, hier blofs auf eine allgemeine Cha- 
rakteriltik fich befchränkt hat.

{Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.')
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PHILOSOPHIE.

Sulzbach, in der von Seidelfchen Buchhandlung: 
Handbuch der Gefchichte der Philofophie, zum 
Gebrauche feiner Vorlefungen, von 'Thaddä An
felm Riscner u. f. w.

(Bejchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.') 
-Befondersaber kann man an der letzten Unterab

teilung diefes 2ten Bandes : Uehergang vom IVIittel- 
mter in die neuere Zeit, in welchem Abfchnitte der 
Vf. neben den Auszügen mehr als Kritiker auftritt, 
fehen, wie eine Gefchichte der Philofophie felblt Phi
lofophie feyn kann, indem aus inneren Gründen das 
Zeitalter fo conftruirt ift, dafs ein Syftem das andere 
als organifchen Theil bedingt. — Dante, Petrarka 
beginnen diefen Abfchnitt, und das ftetige Vorwärts
fehreiten thut fich durch das Sinken der Scholaftik, 
durch die humaniftifche claffifche Philofophie, durch 
die griechifch - orientalifche Myftik und Cabbaliftik, 
durch die claffifchen Ariftoteliker, durch die cabbali- 
ftifch-alchymiftifehen Myftiker, durch die neuen Com- 
biniften und neuen Skeptiker kund, bis endlich durch 
die beiden Helmont der Uebergang in die neuere Philo
fophie vollendet ift. — Auch diefer Band enthält einen 
Anhang von Originalien, aber ohne beygefügte Ueber- 
fetzungen.

Der 3te Band enthält die Gefchichte der neueren 
^nd neueften Philofophie. Nach einer kurzen und 
Jnhaltreichen Einleitung, welche eine Ueberficht des 
allmählichen Entftehens der neueren Umbildung der 
Philofophie bis zu ihrer Vollendung, und die Ein- 
Iheilung der neueren Philofophie in Empirie und 
idealifche Speculation enthält, und worin der zwey- 
fache Gang zu philofophiren, nämlich der der Er
fahrung und künftlerifchen Verfuche, und der der 
genialen Entwickelung aus den erkannten Vernunft- 
begriffen (denn der von der Offenbarung ausgehende 
Weg mufs lieh an einen der vorigen anfchliefsen, 
fonft hat er keine Stelle in der Philofophie), aufge- 

wird, geht der Vf. auf die erfte Epoche über: 
.frühen einer neuen theils verfuchenden, theils 

rffonnir enden IT eit Weisheit, während der Hen Hälfte 
ues bis zu Anfänge des X.VTII Jahrhunderts.

diefer Epoche find die Syfteme des Lord Baco 
von Verulam, des Hugo Grotius, des Rene Descar- 

mit feinen Gegnern und Anhängern, des Baruch 
inoza mit feinen Gegnern und Freunden bis in 

che Zeiten Wolfs, theils in fyftematifch geordneten 
Auszügen, theils durch eigene kritifche Beleuchtun-

J. A. L. Z. 1830. Dritter Band. 

gen, fo durchgeführt worden, dafs nichts zu wünfehen 
übrig bleibt. — Nach Entwickelung der Syfteme der 
franzqlifehen, englifchen und deulfchen Myftiker und 
Skeptiker, welcher Abfchnitt nicht eigentlich fo aus
gearbeitet ilt, wie er es verdient hätte, eilt der Vf. 
zur 2len Epoche: Neuer Hampf zwifchen dem gemei
nen Nlenfchenverfände des Jich felbft noch nicht 
vollkommen begreifenden unmittelbaren Selbfbewufst- 
feyns mit der gleichfalls noch unvollendeten Specu
lation, bis zum zeitlichen Siege des erfien über die 
letzte. ( Tom Anfänge bis gegen den Schlafs der 
Uten Hälfte des NTIII Jahrhunderts.^ Diefe Epo
che möchte Rec. die beginnende Katharfis der neue
ren Philofophie nennen. Wie nämlich in den Ge- 
fprächen des Plato zuerft die empirifche Anficht aus 
der Sinnenwelt verfuchsweife durchgeführt, und dann 
Sokrates auftritt, und dem Zielpuncte durch Reini
gung und Abftreifung bis zur Idee näher rückt: fo 
erfcheint Leibnitz in diefer Periode ankämpfend ge
gen den empirifchen Verftand. Zu Anfänge diefer 
Periode war, wie der Vf. klar zu machen bemüht 
ift, der gemeine Menfchenverftand für den empiri
fchen Realismus gegen die in fich felbft entzweyte 
Speculation, den Skepticismus und die Myftik, Sie
ger, aber mit Leibnitz begann der Kampf der nach 
wiffenfchaftlicher Vollendung ringenden Speculation 
gegen den Empirismus. Diefer Kampf ift in feinem 
allmählichen Fortfehreiten fo vom Vf. aufgeftellt wor
den, dafs die 3te Epoche fchon als vorbereitet er
fcheint: Neuefte Umbildung und Tollendung der 
Philofophie als Wiffenfchaft, beginnend mit Hant, 
und feither glücklich fortfehreitend. In diefer Epo
che tieten Hant, nach dem Vf. der erfte Veranlaffer 
der Vollendung der Philofophie als Wiffenfchaft, 
lichte, als Fortbilder der^ Vernunftkritik zur Wiffen- 
fchaftslehre, und Schelling, als Vollender der Philo
fophie als abfoluter, fich felbft begreifender Wiffen- 
fchaft, auf, nächft und mit ihnen ein Heer von theil
weifen Gegnern und Anhängern. Mit vorzüglichem Flei- 
fse ift diefer Abfchnitt ausgearbeitet, gleich jenem der Ge
fchichte der griechifchen Philofophie. Aber mit dem 
endlichen Urtheile des Vfs., welches durch diefe letzte 
Periode hindurch fich dem Lefer immer mehr aufzu
dringen fucht, als fey es nämlich mit der Philofophie 
jetzt, fo zu fagen, zur Vollendung gekommen, als 
fey fie jetzt, durch Schelling s Erfcheinen, zu ihrer 
Verföhnung mit fich felbft gereift, wird fchwerlich 
weder Schelling felbft, noch Andere zufrieden feyn. 
Nie wird eine Wiffenfchaft als folche für unfere Gei- 
ftesorganifation ganz gefchloffen werden können, ge-

R
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fchweige die Philofophie. — Zu wünfchen wäre, 
dafs der Vf. den Inhalt der neueffen Philofophie, als 
der Synthefisfchon in der indifchen, als der Thefis, 
enthalten, nachgewiefen hätte, wo fich dann die An- 
tithefis in. der claffifchen und mittelalterlichen Philo
fophie als evolvirende Mittelglieder von felbft darge- 
Itellt hätte. So wäre dann freylich die Gefchichte 
der Philofophie gleichfam Ein Syltem der Philofophie, 
univerfelle Philofophie, höchlte Wißen fchaft, gewor
den, ohne gerade in die Nothwendigkeit ver fetzt zu 
werden, als muffe das Ganze gefcblofien feyn. Der 
Makrokosmus, eine aus feinem productiven Urgrunde 
nach Verföhnung oder Ineinsbildung der Gegenfätze 
des idealen und realen Elements entwickelte Synthe
fis, ift ja auch beftändig productiv aus dem Urgrunde; 
— und fa wird es auch der menfchliche Geift in fei
nem mikrokosmifchen Verhalten feyn. — Da diefer 
Band fehr ausführlich ift, fo bedurfte er keines Anhanges.

Was die Schreibart des Vfs. betrifft, fo wird 
man nicht leicht in philofophifchen Schriften eine 
klarere und deutlichere Sprache finden, als in diefer; 
fie wird als Beyfpiel dienen, dafs man in philofophi
fchen Schriften das Horazifche „Et tulit eloquium in- 
folitum facundia praeceps, ■— fortilegis non. discre- 
puit jententia. Delphis“, gar wohl vermeiden könne.

F. H.

ORIENTALISCHE LITERATUR.
Berlin, b. Schlefinger: viqjj fitüb Ele-

rnentarifch.es Unterrichts - Euch bey Erlernung 
der hebräifchen Sprache. Zum Schul - und Pri
vat - Gebrauch, von Mofes Heinemann. 1830. 
XII u. 122 S. (18 gr.)

Del’ Vf. ift fich bewufst, nicht blofs durch eine 
zweckmäfsigere Methode dem Anfänger die gründ
liche Erlernung der hebräifchen Sprache mittellt diefes 
Lehrbuches wefentlich zu erleichtern, fondern er 
fchmeichelt fich fogar (nach der Vorrede S. VIII), 
„die richtigfte Unterrichts - Methode gewählt zu ha
ben.“ Rec. würde fich freuen , wenn er in diefes 
Urtheil einftimmen könnte; aber was ift mit einer 
Grammatik geholfen, die aller Wißenfchafilichkeit 
entbehrt, und zu fehr das Gepräge de Flüchtigkeit 
an fich trägt? Wie uns dünkt, hat der Vf. felbft den 
Stab über feine Arbeit gebrochen, wenn er in der 
Vorrede S. VII fagt : „In fofern nun die gelehrten 
Verfaßter folcher (hebr.) Sprachlehren von der zlnficht 
geleitet wären, dafs man in den erften Claßen der 
Gymnafien fchon in tiefere Sprachforfchungen eingehe, 
liefse fich ihr in Ausführung gebrachter Plan recht
fertigen; wenn aber das Gymnafium nur die A orbe- 
Teitungsfchule für das höhere Studium der hebräifchen 
Sprache feyn foll, während letztes dem akademifchen 
Curfus vorbehalten bleibt, fo find jene Grammatiken 
durchaus viel zu fchwer und der Lehrgang viel zu 
abftract, als dafs fie beym erften Unterrichte zum 
Grunde gelegt werden könnten, und nicht liebel’ eine, 
dem Erkenntnifsvermögen leichter erfcheinende an 
ihre Stelle treten Tollte. Letzte, welche jedes philo- 
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logifche Forfchen unbedingt ausfchliefse, war nach 
meiner Meinung bisheriges Bedürfnifs und ihre Ei’" 
fcheinung wünfchenswerth.ff

Durch diefe Bemerkung möchten fich unfere 
Gymnafiaften (in deren Händen doch der Vf. fein Buch 
wiffen möchte) wenig angezogen fühlen zur Anfchaf- 
fung deflelben, und ihr Gefühl leitet fie nicht 
irre. Wie müfste es fie langweilen, wenn ihnen f. 
38 erklärt wird, was Subject, Prädicat, Satz, Periode 
und Syntax bedeutet! Glaubte aber der Vf., dief0 
Erklärungen feinen Schülern geben zu müllen, 
hätten fie wenigflens nicht fo ungenügend feyn fol
len. Auch möchten wir fragen, warum $. 39 die Er
klärungen fehlen, wo die Redetheile mit ihren lat« 
und hebr. Namen aufgezählt werden? Was foll fich 
ein Schüler der unterften Gymnafialclaflen bey dell 
faft fortwährenden Druckfehlern (?) denken, wenfl 
er das Wort nomen } und was dahin gehört , Ilcclirt 
findet: nomeni, pronomeni, pronomenibus abftrü' 
ctum; oder S. 59. Z. 5 lieft: „in verfchiedenen nu- 
meribus und genibus“ u. f. w. ? Solche Flüchtigkei
ten mufs ein Lehrbuch nicht an fich tragen. — Au- 
fser diefen Druckfehlern mufs der Vf. noch mehrer® 
andere Flüchtigkeiten bey einer elwanigen zweyteü 
Aullage feines Werkes zu vermeiden fuchen, als 5« 
38: „von den 22 Buchftaben find 11 nur Radicalis 
die anderen 11 aber fowohl Radicalis (?), als auch 
Serviles, d. h. jedes Nomen und Ter bum hat drey 
Wurzelbuchftaben, die den Hauptbegriff des Worts 
beftimmen, und — Wurzel- oder Grund - Wort, 
heifsen.“ Ferner S. 30 nicht zum zweyten Male fa*  
gen: „es giebt 10 Vocale, 5 lange und 5 kurze/*  ' 
Ferner S. 33 nach Aufzählung der Redelheile nicht 
fchliefsen: „fämmtlich Theile des nhü ;‘* denn lo 
fchwache Schüler, wie fie fich der \ f. oft denkt, 
möchten diefs nicht auf die vier letzten allein zu be
ziehen wiffen. Es hätte ihnen z. B. leicht durch di® 
äufsere Form anfchaulich gemacht werden können.-" 
Ferner 16 heilst es blofs: „die Accente find in Be
zug auf Interpunclion distinctivi“, Halt dislinclivi uii^ 
conjunctivi, wie doch aus dem Paragraphen felbft 
hervorgeht, und §. 18 ausdrücklich gelehrt wird. Und 
ß. 21 jub 3 wird der Accent ... Szeged genannt, wäk 
rend S. 12 in einer Bandnote gefagt ift, er heiß6 
Szegoltha zum Unterfchiede vom Vocal Szegol.

Gehen wir nun zu den einzelnen Lehren in die' 
fern Buche über, fo finden wtr gelehrt: S. 3, daß 
D — fz ausgefprochen, und S. 10 hinfichtlieh des pa' 
lach furtim, dafs HTZia ~ gabowa j ruWach i j
n^. ~ rejach- niHD ~ nichowach; jajch'
mijah; — rejah; in'iB rr paruwah gelefen wer
den foll. — Bey der Aufzählung der Accente $. 
u. f- w. find die der Metrik eigenlhümlichen Accent® 
nicht aufgenommen, fondern ihrer ift nur im Vor' 
beygehen in einer Randnote zu g. 20 Erwähnung g®' 
fchchen. — In $. 20 werden die Accente ohne all® 
Ordnung aufgeführt, und erft f. 21 werden fie clafft' 
ficirt, was gleich gefchehen konnte. Dabey bemerk1' 
Rec., dafs die Accente fub 7 und 8 der zweyt®1* 
Claffe wohl richtiger in die dritte gehören, und

rnentarifch.es
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Jub 13 und 14 der dritten Claffe in die vierte. — 
5« 19 fehlt , dafs die accentus conjunctivi zuweilen 
als vicarii distinctivorum liehen, und $. 20 B. ver- 
mifst man bey den praepoßtivis den accentus Aethibh. 
Dafs 27 bey der Lehre vorn Heri und Chethibh 
Hofs auf das «bl, 'Tp. Rückficht genommen ift, 
darf Rec. nach dein Plant; des Vfs. nicht urgiren; 
aber er bemerkt bey" diefer Gelegenheit, uafs die Ci- 
tationen von Stellen aus dem A. 1 oft. nicht immer 
richtig find. _ _ 5- 38 find die Buchftaben ihrem Ge
brauche nach zwar gut claffificirt, aber uns will be- 
dünken dafs man den Schüler mit den vielen Ein- 
theilungen diefer Art nur ermüdet, wenn gleich der 
Vf. fehr zweckmäfsig mit voces memoriales zu Hülfe 
gekommen ift. Bey der Lehre vom Artikel ift uns 
das unphilologifche Verfahren befonders anftöfsig ge
wefen. Es wird gelehrt: ß. 41 der beltimmende Ar
tikel ift ein blofses H u. f. w.; dann $. 42: diefes H 
wird mit Palach punctirt, und der darauf folgende 
erfte Buchltabe des Nomen erhält ein Dagejch u.
Es kann einem noch fo fchwachen Schüler nicht 
fchwer werden zu begreifen, wenn gelehrt wird, der 
Artikel heifse eigentlich bn , aber ei' erfcheine nie in 
diefer Vollftändigkeit, fondern u. f. w. Daflelbe Ge
fühl bemeifterte fich des Ree. bey G 76; wo es heifst: 
der Comparativus wird durch das Wort oder 
durch das blofse ö gebildet, wo der Schüler fogar 
erft aus dem einzigen dort gegebenen Beyfpiele ab- 
ftrah'iren mufs, dafs es mit Chireh punctirt wird, und 
der folgende erfte Buchftabe des Nomen ein Dagefch 
erhält, oder u. f. w. Defsgleichen bey ß. 51. 4 6., 
wo es heifst: „der Genitiv ift der ßatus conßructus 
und verurfacht meidens Veränderung der Vocale, z. 
B. ns a ein Haus heifst im Genitiv u. f. w.;
^iufs der Schüler demnach nicht glauben, fey 
der Genitiv von ma, und fomit eine ganz falfche 
Vorftellung vom Genitiv erhallen ? Es kann ihm 
^tcht zugemuthet werden, hier das Richtige heraus 

fühlen, da er fo fchwach ift, dafs ihm noch erft 
gelehrt wird, der Nominativ ftehe auf die Frage 
Wer ? u.. f. w. — ß. 51, 4 d. rnufste getagt weiden, 
dafs HN beym beftimmten Accufativ gebraucht weide. 
—1 55.- Anmerk. 2 werden wohl die Wörter D^DtÜ
Und DW mit Unrecht als Duale aufgeführt, wie eine 
Vergleichung mit Dr. Gefenius Gramm. 9- 77, 5 zeigt; 
dagegen ift wohl D,;b_^’n'’ gegen Gefen. I. c. mit dem 
Vf. ' für eine Dualform zu hallen, f. Dr. Ewald’s 
kritifche Gramm. S. 332. No. 2 u. dgl. m. — Was 
den deutfehen Stil betrifft, fo ift er oft fchwerfällig 
^d fteif, z. B. G 28: „welches anzuzeigen die Be- 
brnnmng hat, dafs“ u. f. w.

VVenn Rec. nach dem Bisheiigen mehr getadelt 
®ls gelobt hat, fo wollte er der Auffoderung des Vfs., 

auf die Mängel feines Buchs aufmerkfam zu ma- 
^hen, in etwas genügen; daneben gefteht er aber eben 
*° gern, dafs ihm einige Abfchnitle wohl gefallen 
haben, z. B. der Abfchnilt von ß. 77 — 83, der 
Von den verfchiedenen numerahbus, ferner der von 
S. 28 — 30, welcher vom Metheg handelt; defsgleichen 

die 9Q. von 32 — 36, wo Regeln für die Stellung der 
N egihmah aufgeführt werden.

Diefs möge hinreichen zur Ankündigung und 
Charakterifirung einer Grammatik, die untere ausge
zeichneten Grammatiker einer Unzweckmäfsigkeit in 
der Methodik anklagt. Schliefslich macht Rec. nur 
noch auf einige Druckfehler aufmerkfam aufser den 
fchon aufgeführten, von denen das Schriftchen wim
melt. Z. B. S. 1Q. Z. 9 mufs es ftalt „vorletzten“ 
heifsen „vorvorletzlen“. S. 19. Z. 11 fiatt ’liTD fie 
fürchten, der Anfchauung wegen, auch WT"', wie

\ dafelbft. S. 41. Z. 15 ftatt "O meine, lies 
S/5L Z. 4 ftalt D'- lies d;_; S. 55. Z. 8 ftatt nT 
lies D_; S. 68. Z. 5 ftatt „im ßati conßructi ftehen“, 
lie«: im Etatu c onfir uct o ftehen u. f. w.

7 St.

DEUTSCHE SPRACHKUNDE.
1) Leipzig, b. Hartmann: Briefßeller j ir Adädchen 

in und aufser der Schule. — Eine Anweifung 
zum Brieffchreiben durch Regeln , Beyfpiele und 
Stoff zu Briefen aus dem Kreife des weiblichen 
Gefchlechts. Von C. E. Hartmann , Infpeclor 
und Lehrer der Tochterfchule in Göthen. 1828» 
XIV u. 622 s. 8. (1 Thlr. 16 gr.)

2) Leipzig, b. Barth: Fehr- und Uebungs- Buch 
für diejenigen , welche ßch felbß, ohne Eehrer, 
im Bechtfehreiben (in der Orthographie) unter  
richten und üben wollen, von J. C. F. Baum
garten, Oberlehrer der Volkstöchterfchule in 
Magdeburg. 1829. VI u. 122 S. 8. (9 gr.)

*

Der Vf. von No. 1 entfchuldigt die Herausgabe 
diefes Briefftellers damit, dafs in unterer Literatur es 
an zweckmäfsigen Hülfsmitteln diefer Art zum Unter
richte der weiblichen Jugend fehle, da felbft die beiden 
Brieflicher für Mädchen von Hitrfche und Baumgar
ten eine gröfsere Ausführlich^ it wü Heben liefsert, 
und andere Schriften der Art, wie der Briefsteller für 
Frauenzimmer (Leipzig 1827) und der Briejßeller 
für Erauen von Amalie von Seldt (Berlin 1825), 
nicht für junge Mädchen feyen. Da diefer Briefftel- 
ler für Mädchen in und aufser der Schule beftimmt 
K ' Vve,de tman es entfchuldigen, wenn manche 
Ablchnitte in einer für die Schule nicht eben noth- 
wendigen Voll Händigkeit bearbeitet find. In der That 
findet man mehr, als man erwartet.

Nach einigen Vorerinnerungen wird im erßen 
Ablchnitte vom Brieffchreiben überhaupt gehandelt, 
und Cap. 1 enthält Regeln in Rücklicht auf den In
halt, Cap. 2 in Rücklicht auf die Form des Briefes. 
Der zweyte Abfchnitt handelt von dem Brieffchreiben 
insbefondere, oder von den vörfchiedenen Arten der 
Briefe. C. 1 findet man Briefe an bekannte, befreun
dete und vertraute Perfonen, C. 2 an nicht befreun
dete, fremde Perfonen. — Im erften Abfchnilte findet 
man fehr Vieles aus der Grammatik, was füglich hätte 
erfpart werden können, da man bey dem Gebrauche 
diefes Briefftellers doch eine Sprachlehre nicht eutheh- 
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rett kann. Auch ift der Vf. in feinen Regeln und 
Vorfchriften oft etwas zu ausführlich, und wiederholt 
fich zuweilen. Rec. kann nicht überall mit ihm ein- 
verftanden feyn. Wenn z. B. S. 65 und 241 darauf 
gedrungen wird, dafs man Frau Regierungsrath, Frau 
Präfident, Frau Doctor u. f. w. fchreiben foll, fo ift 
das doch in den meiften deutfehen Ländern ungewöhn
lich, und ein junges Mädchen, das diefem Rathe fol
gen wollte, würde fich lächerlich machen. — S. 101 
wollten wir den Vf. der Inconfequenz befchuldigen, 
wenn wir lafen : „Mit einem y werden nur Wörter 
aus der griechifchen Sprache geichrieben,“ und doch 
das Zeitwort „feyn“ beftändig mit einem y gefchrie- 
ben fanden; aber aus dem Druckfehlerverzeichnilfe 
haben wir gefeh,en, dafs er „fein“ gefchrieben wiffen 
will, womit die weniglten Sprachlehrer einverftanden 
feyn möchten. — Ebendafelbft hätte auch bemeikt 
werden können, dafs die Vorfylbe „ur“ ohne h ge
fchrieben wird. S. 102 wird gefagt, dafs die Abftam- 
mung es lehre, dafs man „höher, mütterlich“ mit ö 
und ü fchreiben muffe. Aber das lehrt auch fchon 
die richtige Ausfprache. S. 162 wird „Pharo“ durch 
„Spiel“ verdeutfeht. Aber nicht jedes Spiel heifst 
Pharo. S. 172 wird „knütten“ als ein Provinzialis
mus für „ftricken“ aufgeführt. In der Provinz, in 
welcher Rec. lebt, find beide Ausdrucke gebräuchlich; 
aber der erfte für eine befondere Art des Strickens. 
S. 178. Es gilt wohl nicht bey dem niederen Adel, 
dafs ein Fräulein, welches einen Bürgerlichen heira- 
thet, das „Hochwohlgeb.“ behält. — So fehr auch 
Rec. mit dem Vf. in den Wunfch S. 174 einftimmt, 
dafs die unter den Deutfehen oft lächerlichen Curia- 
lien abgefchafft werden, möchten, fo wird doch das 
fo bald noch nicht gefchehen, und die Vorfchlägc zu 
etwas BelTerem, S. 195 u. f. dürften fchwcrlich allge
meinen Beyfall finden. S. 242. Warum fich Kinder 
mit ihren Eltern, oder Bekannte unter einander, in 
der äufsereu Auffchrift der Curialien: „Hochehrwür
den Wohlgeb.“ u. f. w. nicht enthalten dürften, lieht 
Rec. nicht ein, und die Beybehaltung derfelben kann 
nur dann nöthig feyn, wenn Eltern und Bekannte 
mit der Weglaffung derfelben nicht zufrieden find. — 
Die Briefe find von dem Vf. felbft ausgearbeitet, und 
meiftens hat er den Ton junger Mädchen getroffen. 
Durch die vielen Aufgaben, worin man Stoff und In
halt ziemlich ausführlich angegeben findet, hat fich 
der Vf. am Lehrer und Schülerinnen fehr verdient 

gemacht, und Rec. zweifelt nicht, dafs beide das 
Buch mit v eleni Nutzen gebrauchen werden.

Der fchon durch ähnliche Arbeiten bekannte Vf. 
von No. 2 wollte denen, die das Rechtfehreiben ent
weder gar nicht oder nicht gründlich erlernt haben, 
ein Hülfsbuch liefern, yermittelft dellen fie fich ohne 
Anleitung eines Lehrers, darin unterrichten und üben 
könnten. Zu diefem Endzwecke giebt er Sätze, wor
in einzelne Wörter unrichtig gefchrieben find, nebft 
einer Belehrung darüber, welche Wörter und aus 
welchem Grunde fie unrichtig find, womit er zugleich 
die Bekanntmachung der orthographifchen Regel, wel
che dabey zum Grunde liegt, verbindet, und läfst 
nun Aufgaben folgen, in denen theils alle, theils ei
nige Wörter unrichtig gefchrieben find, welche nach 
der vorausgegangenen Regel verbefiert werden füllen. 
— Man kann es • dem Vf. nicht zum Vorwurf ma
chen, dafs er zunächft auf die Bedürfniffe derer, un
ter denen er lebt, Rücklicht nimmt; denn in vielen 
Provinzen Deutfchlands, in denen ö und e, ii und J 
fchon durch die gewöhnliche Ausfprache hinlänglich 
unterfchieden, und d und t, p und b, ohne dafs man 
von einem weichen und harten zu reden braucht, 
höchftens nur, wenn fie die Sylbe fchliefsen, mit 
einander verwechfelt werden, würde man einen gro
fsen Theil diefer Uebungen entbehren können. —■ 
Die Regel S. 15. No. 10: „Ein ch lieht, wo vor dem 
t kein e eingefchoben werden kann“, ift falfch. In 
jtreicht, bleicht, f precht u. a. kann nie ein e einge- 
fchoben werden, und es mufs doch ch ftehen. — 
S. 48. No. 35: „Alle einfylbigen Wörter, welche 
gar nicht verlängert werden können, werden am Ende 
nie mit einem doppelten, fondern immer nur mit ei
nem einfachen Confonanten gefchrieben, mögen 
allein, liehen, oder mit einem anderen W orte verbun
den werden.“ Aber die vom Vf. felbft angeführten: 
dann, wann, denn, wenn können nicht verlängert 
werden, und werden doch mit einem doppelten Con
fonanten gefchrieben. Noch mufs Rec. bemerken, 
dafs der Gebrauch diefes Buchs einige Kenntnifs der 
Sprachlehre vorausfetzt, weil von Hauptwörtern, Ei' 
genjehaftswörtern, Zeitwörtern u. f. w. die Rede ift; 
und das Wenige, was der Vf. zur Erläuterung der
felben fagt, für den, der nichts davon weifs, nicht 
befriedigend feyn würde. — Uebrigens ift die Schrift 
allerdings brauchbar.

Sm.

KURZE a N Z E I G E N.
Schöne Künste. Dresden und Leipzig, b. Arnold: 

Drarnatifches Kergifsmeinmcht Jur das Ja!n ’ aus 
den Gärten des Auslandes nach Deutfchland verpflanzt von 
Theodor Hell. 7les Bändchen. Enthalt: Der Diplomat. 
Luftfpiel in zwey Aufzügen. Und Clara Wendel in zwey 
Aufzügen. 1830. 208 S. 8. (1 Thlr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1829. No. 104.]
Das erfte Stück wurde bereits auf mehreren deutlchen 

Bühnen mit Beyfall gegeben, doch brauchte man die Vor

ficht, die Scene nach Italien zn verlegen; paffen die Sitten 
und gefeliigen Convenienzen auch dort nicht, fo merkt es 
doch nicht ein Jeder, wie hier, wo in Deutfchland di« 
Intrigne fich abfpielt. wo der Nachfolger eines Grofshet' 
zogs ohne den miudeften Anftofs ein JVIifsliündnifs fchliefsh 
und in unferen Tagen ein König von Weftphalen Gefandt9 
fchickf.

Die Pofte fchleppt, das Schlimmfte, was ihr begegn®11 
kann. n.
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Magdeburg, b. Heinrichshofen : Neueße Materialien 
zu Canzelvorträgen über die Sonn- und Fe/i- 
tags- Evangelien ; in Auszügen aus den zu Afchers- 
leben in der Kirche St. Stephani gehaltenen Pre
digten, von Johann Chrifioph Greiling, Superint. 
Sechfter und letzter Theil, enthaltend die Evange
lien der 4 Advents - Sonntage. 1827- XXXII 
u- 156 S. gr. 8. (18 gr.)

(Vgh J. A. L. Z. 1827. No. 162.)
A^Vir können nicht wünfchen, dafs das, was der 

rühmlichft bekannte Vf. diefes, gewifs vielen feiner 
Amlsbrüder, fowie auch anderen Erbauung fuchenden 
Chriften willkommen gewefene’n, Werkes S. IV der 
Vorr. fagt, in Erfüllung gehe, dafs es nämlich „wohl 
das letzte homiletische feines Lebens“ feyn dürfte. 
Noch zu lebhaft, kräftig und gewandt regt lieh der 
helle, reiche Geift auch in diefer 6ten Sammlung von 
Predigtentwürfen, als dafs er, felbft „im vielfachen, 
ihn in die gemeine Materialität des Lebens herabzie
henden Gefchäftsleben“, nicht noch des Trefflichen, ja 
Ausgezeichneten Viel auch dem aufserhalb Afchersleben 
^uf ihn feilenden Publicum gönnen follte. Die hier 
Segebenen Materialien über die Advent-Evv., wozu 
Jedoch auch einige über andere Texte , z. B. über 
Pk 84, 1 — 5. Röm. 13, 11 — 14, eingereiht find, 
heben nämlich weder an Erfindung, noch Ausfüll
ung (dispoßtio) den früher gelieferten nach. Zum 
Erweife diefer Behauptung hier nur einige Themata 
Hlit kurzer Andeutung des Weiteren: Am 1 Advent: 
S. 21. Der Freudenruf der chrifilichen Hirche: 
Siehe, dein Hönig kommt.“ I. Er kommt a) von 
Gott gefendet, und a) ift über Alle. Joh. 3, 31; 
ß) kommt in das irdifche Dafeyn; 7) zum Segen der 
Welt; 5) zum Leiden und Sterben. Er kommt b) kein 
irdifcher König, der Reiche zertrümmert u. f. w., 
fondern a) mit 12 Jüngern, denen er die Ausficht 
^ebt, verfolgt und getödtet zu werden; ß) als ein 
, ünig der Herzen und der Geifter; 7) als ein König 
e.* s Grolles und der Erquickung. Er kommt c) nicht

Seele lähmt, fondern) mit der Hervorbringung eigener 
innerer Ueberzeugung. Er kommt d) als der einige 
und ewige König der chrifilichen Kirche. II. Wie 
foll ich dich empfangen? a) Mit Dank gegen den, 
der- ihn fendet; b) mit Ehrfurcht gegen den Chrift 
felber Joh. lj 14; c) mit frommen Wünfchen und 
Thaten für das Gelingen feines Werkes; und d) mit 
dem Gelübde der Treue. •—• S. 39 Ueber die Ver
änderlichkeit der Geßnnungen gegen Jejum. Diefe 
Betrachtung foll alle Zuhörer zur Prüfung ihrer 
Geßnnung, einige zur Rückkehr, alle aber wiederum 
zur Treue gegen J. veranlaflen. — Am 2 Adv. : 
S. 45. Es ift der unwürdigfie (d, h. die menfchliche 
"Würde verdunkelnde, die Menichen zu den Thieren, 
ja noch unter die Thiere fetzende,) und letzte Schritt 
zum Verderben, (Jes Lebens und der Gefundheit, der 
Häuslichkeit und des Familienglückes, der Erziehung,) 
wenn Menfehen in gefahrvollen Zeiten fich der Un- 
mäfsigkeit ergeben. — S. 54. Ueber die pflichtmä- 
fsige Befchränkung unferer finnlichen (leiblichen 
dünkt dem Rec. der Canzelrede angemeflener, fchon 
weil das Volk finnlich zu häufig mit fündlich ver- 
wechfelt,) Bedürfniffe. — S. 63. Welche Fehler 
haben wir in unglücklichen Zeiten zu vermeiden ? 
Muthlofes Verzagen., Selbftquälerey, Mangel an Ver
trauen; Ungeduld Jac. 5,7; Hülfeluchen auf uner
laubten Wegen ; das Verwandeln unglücklicher Zeiten 
in noch obendrein böfe Zeiten. — S. 77. Wie un
entbehrlich in Zeiten der Noth ein wackeres Und 
fröhliches Gemüth fey. — Am 3 Adv. : S. 97. [Je
her den hohen Werth der Feftigkeit im Guten 
S. 107. Der Lohn der Propheten. — Am 4 Adv.:
S- J46* Die erhabene Große Jefu. Den großen 
Unbekannten in dem Thema S. 128 hätte Rec. weg- 
gewunfeht. Auch fürchtet er, dafs die Anwendung 
welche S. 13 von dem Worte Jefu :. der Herr bedarf 
ihrer, (nämlich dei' Efelin und ihres Füllens,) auf 
Familienmitglieder gemacht wird, für Spötter und 
Witzlinge zu reizend feyn dürfte.

Indefs ungleich anziehender noch, als den eigent
lichen Text des Buches, finden wir die demfelben 
vorgefetzte Abhandlung, welche jedoch Hr. G, felbft 
nur philo Sophifehe Gedanken nennt, und welche 
„über die uifprünglichen Offenbarungen der VernunSt 
und einige damit verwandte Begriffe“- fich verbreitet. 
Wir halten es für Pflicht; etwas länger bey ihr zii 
verweilen, und die derselben zu Grunde liegenden 
Ideen daraus in diefe Blätter niederzulegen, ohne 
gleichwohl zu verhehlen, dafs die Lefer derfelben auf 
den elften Seiten einiges dem Gegenftände Fremdar-

äufserem Gepränge, fondern a) der Sohn einer 
^fnaen Jungfrau u. f. w., und doch ff) über feine 
Lehre verwundern fich die Weifen und das Volk, 

die Blinden leben u. f. w.; 7) (nicht mfi äufserer 
Gewalt, um Anhänger zu prellen, fondern) mit der 
Gewalt der Wahrheit, der Stärke der Liebe u. f. w.

(nicht mit Geiftes - und Gewiffens - Zwang, diefer 
fchwerften aller FeReln, die das innerfte Leben der

J. A. L. Z. 1830. Dritter Band.
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lige, jedoch an und für fich fehr Lesbare, finden, 
und an einigen unnöthigen Wiederholungen von Sa
chen und Wbrten einen kleinen Anftofs nehmen 
dürften. Aber abgefehen von diefen unbedeutenden 
Flecken, vernieint Rec., hier die Stimme der wahren 
Philo fophie zu hören, welche er in fo vielen philofo- 
phifch fich nennenden Lehrbüchern vermifst. Ihr 
wefentlicher Inhalt ift folgender.

Man hat den richtigen Grundfatz aufgeftellt: dafs 
jede hiftorifch gegebene Offenbarung geprüft werden 
müße an der urfprünglichen Offenbarung der Ver
nunft. Allein das ift noch nicht genug, fondern 
wenn die hiftorifche als wahr und göttlich angenom
men werden foll, fo mufs fie die urfprüngliche felber, 
und mit diefer identifch feyn. Was urfprünglich 
in der Vernunft, als einem Princip und Quell realer, 
pofitiver religiöfer und moralilcher Erkenntniffe, liegt, 
mufs zu irgend einer Zeit, in irgend einer- merk
würdigen Perfönjichkeit hervortreten und ausgefpro- 
chen werden, nicht refleclirend, nicht in abftracter 
wiffenfchaftlicher Geltalt, (denn ehe man über etwas 
reflectiren kann, mufs es da feyn,) fondern lebendig, 
mehr in Bildern, Gleichniffen, Gnomen. Die ur
fprüngliche Offenbarung der Vernunft wird dann eine 
hiftorifche in der Zeit. Diefe zufällige gefchichtliche 
Hülle, in welcher die religiöfen Ideen in dasßewufst- 
feyn und Dafeyn eintreten, machen das Pofitive der 
urfprünglichen Vernunftoffenbarung aus. Aber diefe 
offenbarende, das Wahre und Gute producitende Thä- 
tigkeit der Vernunft, wodurch der reflectirende Ver
ftand erft einen überfinnlichen Gegenftand bekommt, 
ift von den Philofophen nur wenig und unbefriedi
gend befchrieben worden. Die Vernunft, in ftrenger 
Entgegenfetzung des Verftandes, ift ein über die Sinne 
und den Verftand erhabenes Princip und eine Quelle 
eigenlhümlicher, überfinnlicher, realer Erkenntniffe; 
diefe fpringen gleichfam unmittelbar aus der Ver
nunft hervor, wie die Minerva gerüftet aus dem Ge
hirne Jupiters. In diefen aus ihr hervorgehenden 
Ideen, die immer ein Abfolutes und Unbedingtes aus- 
fprechen, thut fich uns eine höhere, göttliche Welt 
auf, und wir hätten keine Ahnung von einem unbe
dingten, fich felbft beftimmenden , mithin dem Ge- 
fetze der Caufalität nicht unterworfenen Wirken und 
Handeln; wir wüfsten nichts von Freyheit, Gott und 
Unfterblichkeit, ja wir wären nicht einmal der Ge
fühle von Ehre und Schande, der Achtung und Be
wunderung fähig, wenn in uns nicht eine über die 
Sinne und den Verftand erhabene, von beiden unab
hängige Geifteskraft wäre. Die religiöfen und mora- 
lifchen Gefühle und Ideen werden urfprünglich nicht 
methodifch conftruirt, fondern gefunden wie eine 
Thatfache, und treten wie eine Eingebung, wie ein 
Licht vom Himmel, in das Bewufstfeyn. Sie find 
eben defshalb keine mittelbaren Erkenntniffe, vermit- 
telft des fyllogiftifchen Räfonnements, denn da wären 
fie dem Keime nach fchon in anderen Erkenntniffen 
vorhanden und abgeleitet, alfo nicht urfprünglich, 
fondern Wahrheiten, denen man vertrauet, wie man 
der Vernunft vertrauet. Wer fich nun innigft bewufst 

ift, dafs er feine religiöfen Gefühlen, Anfichten, Ideen 
nicht traditionell überkommen oder von Anderen ge
lernt, diefelben auch nicht auf dem Wege des Ver
ftandes und des Räfonnements durch vieles und lan
ges Nachdenken gewonnen habe, gleichwohl aber von 
ihrer Wahrheit, Würde und Kraft überzeugt ift, wie von 
dem eigenen Leben: mufs der nicht diefe Ideen für 
ein Licht von Oben, für Strahlen der göttlichen Ver
nunft, halten? Es ift aber um alle Vernunft gefche- 
hen, wenn man nicht eine Identität der Vernunft 
annimmt. Das Wort Vernunft hat darum keinen 
Plural (aber, fetzt Rec. hinzu, auch das Wort Ver
ftand nicht, und doch nimmt Hr. G. gewifs defshalb 
nicht eine Verftandes-Identität, um uns diefer feiner 
Rede zu bedienen, wiewohl fie uns hier nicht beftimmt 
genug erfcheint, an). Eine menfchliche Vernunft 
kann nicht der göttlichen entgegengefetzt werden. 
Denn alsdann wurde folgen, dafs die Vernunft in 
uns doch noch nicht die rechte, dafs das Göttliche 
in dem Menfchen doch noch nicht das Rechte fey. 
Damit finkt denn Alles, was Wahrheit u. f. f. heifst. 
Wohl mufs die göttliche Vernunft, (wo bleibt aber 
die Identität im ftrengen Sinne, wenn einer göttli
chen und wiederum einer menfchlichen Vernunft 
auch nur ein Mal gedacht werden kann ?) der Ädyos 

, als verfchieden von der menfchlichen 
gedacht werden, doch nicht der Art nach, fondern 
dem Grade nach. Die producirende oder offenbarende 
Thätigkeit der Vernunft ift ferner — eben weil fie 
nicht methodifch, nach bewufslen Regeln, verfährt — 
bewufstlos, inftinctartig, zu Folge innerer freyer Ener
gie des Geiftes. Darum find die Ideen der' V. da, 
ohne dafs man weifs, wie und woher fie kamen. 
Was nun aber als Saat von Gott im menfchlichen 
Geilte liegt, das mufs doch irgend einmal, wenn diö 
Zeit erfüllet ift, und alle Bedingungen vollftändig 
vorhanden find, hervorbrechen in irgend Einem, der 
den Geift nicht nach dem Maafse- empfing. Ein fol
cher offenbaret urfprünglich, indem in ihm die Ideen 
der V. zuerft zum Bewufstfeyn kommen ; dann offen
baret er auch Anderen, die fich noch nicht zum Be
wufstfeyn der Ideen erhoben haben, und wird ihnen 
dazu behülflich. Nur fo erhalten die religiöfen Idee# 
in den allermeiften Menfchen Entwickelung, Kraft; 
Leben, Anfehaulichkeit und Wirkfamkeif. Verfucht 
es doch, ihr Pfeudorationaliften, die ihr das unmittel
bar Gewiße in ein mittelbar Gewißes durch finnliche 
Verftandesbegriffe verwandelt, verfucht es, die mora*  
lifchen und religiöfen Lehren in wiffenfchafflicher 
Geftalt vorzutragen, und fehet, was ihr ausrichlet, 
ob ihr da wohl zu einem heiügen und feligen Leben 
begeiftert! Ihr nennt das Gefchichtliche und die pofi
tive Geftalt des Chriftenihums nur die Schale deß’el- 
ben. Allein ift euch denn ein Apfel noch je ohne 
Schale gewachfen ? Heilig fey uns daher auch die Ge
fchichte, das Thun und Leiden Chrifti, eben fo hei
lig, als der Inhalt des Chriftenihums felber! In Chri- 
fto verehren wir daher den Repräfentanten der ewi
gen Vernunft, deffen Worte nie vergehen. Seid 
Anfehen ift gleich dem Anfehen der wahren und 
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ewigen Vernunft. Wiederum iß feine Perfönlichkeit 
gleich feiner Lehre, dem Chrißenlhum; was diefes 
als Lehre aufßellt, Hellt jene in der Anfchauung dar, 
lehendig, erregend eine innere Luß, gefinnt zu feyn, 
wie er war. Es iß einerley} ob wir uns auf feine 
göttliche Lehre, oder auf fein heiliges Leben berufen. 
Nur der Pfeudorationalismus, der nichts Anderes 
als blofses verkapptes Verßandeswefen iß, der alles 
Ueberfinnliche aus dem Sinnlichen, alles Unmittelbare 
aus dem Mittelbaren, alles Freye aus dem Mecha
nismus der Natur erklären will vermittelft todter 
hohler Abftractionen, — hat es gewagt, das Chrißen- 
thum aus Mofaifchen, Aegyptifchen, Eßenifchenu. f. w. 
Bruchßücken zufammenzulefen, als ob das Chrißen- 
thum, wie der Rock Chrifti, nicht aus Einem Stücke 
heftünde. Der wahre Rationalismus iß nichts als 
Supranaturalismus. Die Vernunft nämlich hat es nur 
allein mit überfinnlichen, nicht in dem Naturnexus 
hefchloflenen uud begründeten Dingen zu thun. Wie 

ie Sinne und der Verßand von dem-Natürlichen u. f. w.
zeugen, f0 zeUg|; die Vernunft von dem Uebernatür- 
lichen u. f. Aus allem Sinnlichen kann nie ein
Ueberfmnliches, aus allem Bedingten nie ein Unbe
dingtes u. f. w. erfchloflen werden. Der Verßand 
kann zwar durch Negation alles Sinnliche, Bedingte, 
'ermittelte auf heben, aber der dadurch entßehende 
negative Begriff iß dann gleich Null. Aber eine po- 
litive reale Idee des Unbedingten vermag der Verßand 
aus eigenen Mitteln nimmer zu erfchwingen. DieVer- 
wechfelung der Vernunft mit dem Reflexionsvermö
gen erzeugte aber auch noch den anderen Wahn, dafs 
man die en/finnlichten, abftracten Begriffe, darum, 
Weil der Sinneninhalt in ihnen je mehr und mehr 
Verflüchtiget wird, und zuletzt verfchwindet, für 
^erfinnliche Erkenntniffe hielt, und fo nicht ßnnliche 
*eere Begriffe mit zzAerfinnlichen, pofitiven, inhalt- 
lehweren , verwechfelte. Der Verßand und das logi
sche Schlufsvermögen, fälfchlich die Vernunft genannt, 
kann fich nie, auch nicht in den feinßen Abßractionen, 
^er den Boden der materiellen Erfahrung erheben. 
Die Vernunft nun, indem fie die Erfahrung über- 

eine höhere Welt der Ideen auffchliefst, iß 
Ihrem Wefen nach fupranaturalifiijch. Was man 
in den Schulen Supranaluralismus nennt, follte Supra- 
Nationalismus heifsen. Diefer überfliegt die Vernunft, 
Und geht von Thatfachen aus, die nicht in dem Um
fange des vernünftigen Bewufstfeyns liegen. Der 
Philofophie kommt nur eine logifche Beurtheilung 
tiefes Begriffes zu. Der theolog. Superrat. iß die 
Unle°rie un^ Behauptung: dafs es von der Vernunft 
ui d über die Vernunft erhabene religiöfe
de^ .^^ahfche Erkenntniffe gebe, die durch ein Wun-

1 ln der menfchlichen Seele erzeugt und geweckt 
p Orden u. f. w. Diefer Begriff behauptet eine ur- 
jPrün gliche, unmittelbare Schöpfung religiöfer Er- 

cuntniffe, welche alle Dazwifchenkunft des menfch- 
f 1 ^ei'Handes und der menfchlichen Vernunft aus- 
c?. Diefer 'unmittelbaren Thätigkeit Gottes

fQU]S^r e*ne unrnittelbare Empfängnifs enlfprechen, 
dals Gedanken entßehen, die nur empfangen wer

den. Davon kann : aber die Philofophie fich keinen 
Begriff machen, und daher mit ihrer Hülfe auch feine 
Realität nicht erhärtet werden. Diefes mufs auf eine 
anderweite Weife gefchehen. , Dem theologifchen 
Supranaturalismus liegt ein höheres, in jedem gründli
chen Kopfe fich regendes Bedürfnifs nach unmittel
barer Wahrheit und Gewifsheit aus der erßen Hand 
zum Grunde. Diefes hat bis jetzt die Philofophie 
noch immer nicht vollkommen befriedigt.

So weit die gedankenreiche Abhandlung, welche 
zwar nichts Neues enthält, aber einen wichtigen Ge- 
genßand von einer neuen Seite beleuchtet.

THEOL OGIE.
Halle, bey Kümmel: .Apologie der neueren Theo

logie des evangelischen Deutfchlands gegen ihren 
neueßen Ankläger u. f. w., von Dr. Hari Gott
lieb Bretfehneider, Oberconfift. Rathe und Ge
neral - Superintend. in Gotha. 1826. 66 S. 8. 
(8 8r-)

Die Schrift, welche der verdienßvolle Vf. hier 
feiner Beurtheilung unterwirft, ift die bey Fleifcher 
zu Leipzig in deutfeher Ueberfetzung herausgekom
mene, auch in unterer A. L. Z. (1826. No. 116. 117) 
gewürdigte Anklage aus der Feder des Magißer Hugh 
Jarribs Hofe zu Cambridge, worin derfelbe in 4 aka- 
demifchen Reden „den Außand der protefiantifchen 
Religion in Deutfchland“ darzußellen fich das An
fehn giebt, diefen aber in der That auf eine höchß 
einfeitige, übertriebene, hie und da felbß ganz un
richtige Art dargeßellt hat. Man müfste fich billig 
darüber-wundern, dafs ein folches, für lebende und 
fogar für längß verßorbene würdige Gottesgelehrte, 
injuriöfes Machwerk einen dentfchen Ueberfetzer fin
den konnte — wüfste man nicht, wie Weit es mit 
der Verketzerungsfucht und den Operationen der Dun
kelmänner unferer Tage gekommen iß, wie ihnen 
kein Mittel mehr zu heilig oder zu unheilig ift, deffen 
fie fich nicht zur Ausführung ihrer • lichtfcheuen 
Zwecke und Plane bedienen; und gäben es nicht die 
höchß wahrfcheinliche Identität des Ueberfetzers der 
englifchen Briefe und des ungenannten deutfehen Ge- 
hülfen ihres Vfs., fowie die faß gleiche Operation, 
welche fich die Grundtvig'fehe Partie zu Kopenhagen 
gegen den würdigen Prof. Claufen dafelbß erlaubte, 
und befonders die Anfälle der Berliner fogenannten 
evangelifehen Kirchenzeitung auf einige der berühm- 
teßen theologifchen Profeffpren zu Halle — nur zu 7 
deutlich zu erkennen, dafs es den Finßerlingen jetzt 
mehr als je darum zu thun iß, alles Licht auszu- 
löfchen, und, fo gut fie vermögen, die Dunkelheit 
des löten, um nicht zu fagen, des 13ten und 12ten Jahr
hunderts wieder herzuftellen. Man könnte alle folche 
Verfuche auf ihrem Unwerthe beruhen laßen, und fich 
davon überzeugt halten , dafs fie das verdiente Schick- 
fal der Vergeßenheit fchnell genug treffen werde; 
wie aber unfer Vf. S. 3 f. richtig bemerkt: „Schmäh- 
fchriften diefer Art können von den Myßikern und
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Eiferern leicht dazu gemifsbraflcht werden“ (und wer
den es - hie und da wirklich), „um eine Menge an- 
gefehener und hochgeachteter Theologen hey Staats
männern, Ministern und Fürften, welche die Sache 
nur von Ferne kennen, als Verderber der Religion 
zu verfchreien.“ Ein neues Verdienft um$ die gute 
Sache des evangelifchen Glaubens und des reinen 
Proteftantismus erwirbt fich daher Hr. Dr. Br. da
durch, dafs er in diefer Apologie mit Umficht, Scharf- 
finn und Sachkennlnifs, dabey mit der Mäfsigung 
und Schonung, die man an ihm in folchen Schriften 
gewohnt ift, dem Engländer darthut: feine Reden 
feyen nichts mehr und nichts weniger, als eine ge
druckte Zeugenausfage, und zwar die Ausfage eines 
Zeugen, defien Zeugnifs oder Anfchuldigung keinen 
Glauben verdient, weil er in lauter Parteylichkeit be
fangen ift; weil es ihm an der nölhigen Urtheilskraft 
und den erfoderlichen Kenntnifien gebricht , um die 
befprochenen Thaifachen richtig aufzufaffen und zu 
verliehen; weil er, wenn auch nicht aus böfer Ab
ficht, fo doch aus Verftaudesfchwäche und Kurzfich- 
tigkeit, die. behaupteten Thatfachen in ein falfches 
und irre führendes Licht ftellt; und weil er endlich 
feine Angaben nicht einmal alle aus eigener Erfah
rung gefchöpft, fondern, nach eigenem Eingeftändnifs, 
von anderen ungenannten Perfonen (von denen jedoch 
Eine, und wohl die Hauptperfon? jetzt fo ziemlich 
bekannt ift) wenigftens zum Theil entlehnt hat: von 
Perfonen aber, die felbft zu den erklärten Gegnern 
der Angefchuldigten gehören. Nur durch das eigene 
Lefen diefer fehr lefenswerthen Schrift in ihrem Zu- 
fammenhange gegenüber den Briefen, die fie beleuch
tet, wird es möglich, fich von der- Oberflächlichkeit, 
der Befangenheit und Ketzermacherluft des engländi- 
fchen Magifters und feines deutfchen Zuträgers eine 
deutliche Vorftellung zu machen; Rec. verfagt es fich 
daher gänzlich, Auszüge aus derfelben mitzutheilen. 
Auf eine einzige Stelle (S. 4t f.) will Rec. nur deu
ten, weil es hier fo handgreiflich dargethan ift, welche 
Engherzigkeit odef Böswilligkeit es verräth, aus dem 
Zweifel gegen irgend ein biblifches Buch jetzt den 
nahen Sturz des Chriftenthums prognofticiren zu 
wollen, da es bekannt ift, dafs man in den erften 
400 Jahren nach Chrifto Niemand verketzerte, der 
etwa die Aechtheit des Ev. Joh. oder Luc., mehrerer 
paulinifcher Briefe, Petr. II, Johann. II' und III, 
des Br. an die Hebr., der Br. Jac. und Jud., der Of
fenbarung Johann., in Zweifel gezogen hatte.

L. n. n.

Cassel., gedr. b. Eftiennes W.: JJie fünf BücTier 
JVloJis. Verftändiget von (durch) Sigmund Phi
lipp Paulus. 1830. XVI u. 207 S. 8. (1 Thlr.)
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Der Vf., Pfarrer zu Oberliftingen, Amts Volkmar- 
feh im Kurheffifchen . hatte diefe Schrift Anfangs 
nur für feine (Dorf-) ochulen beftimmt, wo fie „die 
Stelle der bisherigen Lehrbücher der biblifchen Ge
fchichte“ (wie viele folcher Lehrbücher, und welche, 
waren denn in des Vfs. Schulen gebräuchlich ?) 
„vertreten follten, weil diefe meift den Fehler haben, 
dafs fie die zu erzählende Gefchichte mit des bibl. 
Vfs. unveränderten Worten vortragen“ u. f. w., wo- 
bey die Sache eben fo dunkel bleibe , wie fie e§ war. 
Aber der Wunfch, auch Erwachfenen eine VVaff® 
gegen den Satyr der Bibelfpötler in die Hände zu ge
ben, und befonders Eltern und Jugendlehrern damit nütz
lich zu werden, bewog ihn, die Beftimmung der 
Schrift zu erweitern : welcher er dann, bey günftiger 
Aufnahme, mehrere folche Erzeugniffe feiner Mufse- 
ftunden folgen lallen will. Bey dem Rec. findet fie 
an fich keine ungünftige Aufnahme; er erkennt in 
ihr ein Zeichen des Fieifses ihres Vfs. und feines 
Sinnes für eine gemeinnützige Anwendung feiner 
Zeit, woran es leider fo viele feiner Amtsbrüder feh
len laffen. Nur möchte es zweifelhaft feyn, ob die 
Beförderer des Werkchens, welche vorgedruckt find 
und falt nur aus Landwirthen, Schullehrern, Hand
werkern, Kaufleuten,» zum Theil ifraelitifcher Con
feffion, beftehen, Luft haben werden , auf mehrere 
Bände, als diefen erften, zu fubferibirep. — FürDorf- 
und felbft Landftädtchen - Schulen ift das Buch nicht 
brauchbar. Was foll in diefen eine Erklärung des 
Pentateuchs, während für fie vielleicht die ganze üb
rige Bibel im Dunkel liegt? Will aber Hr. P. alle 
bibl. Bücher fo bearbeiten, wie die Mofaifchen, W0 
will für die armen Dorffchule» das Geld herkommen. 
In dielen wird der bekannte Hübner (etwa nach Fiau- 
Jchenbujchs Umarbeitung) weit belfere Dienfte leiften, 
als eine „Verftändigung“ der 5 B. Mof., wie diefe. 
Um aber die Schöplungsgefchichte und dgl. gegen den 
Spott der Muthwilligcn zu fchützen, dazu kann diefe 
Schrift Eins und das Andere wohl beytragen. Für 
Gelehrte gefchrieben zu haben, dagegen verwahrt fich 
der Vf. S. VI mit aller Befcheidenheit. Auch brau
chen diefe nur mit den Schriften eines Michaelis und 
Hetzels bekannt zu feyn, um hier nichts Neues und 
Probehalliges zu finden. Wahrfcheinlich waren derer1 
Werke die Ilauplhülfsmiltel, deren fich Hr. P. be
diente; wenigftens find fie die einzigen, auf welche 
er fich z. B. S. 122, S. 164 u. a. a. Ü., zur Bekräfti
gung feiner Darftellung, auch wohl zur Erläuterung 
fchwieriger Stellen, beruft. —. Das Papier in des 
Rec. Exemplar ift dauerhaft und weifs; auch der 
Druck verdiente Lob, wären nicht fo viel finnverder
bende Druckfehler, z. B. gleich S. II, Z. 5.u. f. Wo 
ftehen geblieben, — hr —
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schöne hünste.
kkcmv und Leipzig, b. Mayer: Devereux, vom 

Vf. des Pelham und des Verftofsenen. Ueberfetzt 
von C. Richard. Ifter Theil. X und 395 S. 
2ter Theil. 369 S. 3ter Theil. 369 S. 1830. 
gr. 12. (4 Thlr. 12 gr.)

E^in reicher Edelmann aus einem grofsen englifchen 
Haufe hat mit 30 Jahren fchön des Lebens Reize 
und Täufchungen durchkoftet; die Geliebte, die Ver
wandte und Freunde find todt, oder ihm entfremdet; 
Ehrgeiz und Ruhm fpornen ihn weiter nicht, ei' ver- 
fchmäht es, im Feld und im Cabinet zu glänzen, ob
gleich er Fähigkeit, durch Ausübung bewiefen, zu 
beiden hat, und fo wendet er feine Mufse an, die 
Ereigniffe, die Erfahrungen feines viel bewegten Le
bens niederzufchreiben, mit dem ausdrücklichen Be
fehl, erll nach hundert Jahren die Handfchrift durch 
den Druck bekannt zu machen. Die Zeit ift um, 
und fie ward mit einem wahren Sehergeift von dem 
britifchen Pair als die zweckmäfsigfte zur Herausgabe 
des Buchs beftimmt; das warnende Beyfpiel der ge
fährlichen Umtriebe der Jefuilen konnte zu keinem 
gelegeneren Moment erfcheinen. Durch die Machina
tionen der klugen Väter, die in diefem Falle fich des 
Paters Montreuil bedienten, wird Devereux mit fei
gem älteren Bruder Gerald entzweyt, der williger als 
jener fich von dem Beichtvater und Hofmeifter leiten 
läfst, und eine fchiefe Richtung feines Charakters 
nicht ausgleichen kann. Noch verderblicher wirkt er 
auf den jüngften Bruder Aubry, einen finiteren, finn- 
üchen Schwärmer, verleitet ihn zum Mord an De- 
Vereuxs Braut, zerftört feines Herzens Frieden auf im
mer, und nur die Verzeihung des fchwer beleidig
ten Bruders, der den Verfchollenen, Todtgeglaubten 
als Einfiedler in Italien findet, läfst ihn nicht in Ver
zweiflung fterben. Auch in die Schickfale anderer 
damals lebender Perfonen greifen die Jefuiten gewal- 
Rg, und nur für die Lenker felbft vortheilhaft, ein; 
Rire Verzweigung, die überall fich Platz macht, nichts 

hoch und nichts zu gering hält, ihr Augenmerk 
darauf zu richten, eröffnet ihnen einen weiten Wir
kungskreis, wie hier klärlich dargethan ift.

Aufserdem hat der Fernfeher, nächft dem Be
el ÜrfnilTe für feine Lefer nach hundert Jahren, auch 
ihren Gefchmack getroffen; er erzählt Anekdoten von 
den berühmteften Zeitgenoffen, und befchreibt fie aufs 
genauefte. Pope, Addijon, Swift, der Regent von 
b rankreich und fein berüchtigter Hof, Voltaire u. a.,

J- A. L. Z. 1830. Dritter Band.

Peter der Grofse von Rufsland, und die Vollftrecker 
feines überkräftigen Willens, treten nach und nach 
auf, bald als blofse ftumme und redende Figuranten, 
ja manchmal nur genannt, bald als Hauptperfonen 
der Epifoden. Der durchgeführtefte Charakter, ein 
Handelnder im eigentlichen Schichfalsdrama des Selbft- 
biographen, ift Lord Bolingbrohe, mit roll gern Schim
mer vom Autor, der ihm dankbar verpflichtet, um- 
ftrahlt. Der geiftreiche Vf., von dem feine Nach
kommen an Feinheit der Beobachtungen, an Darftel- 
lungsweife und ausgebildetem Stil viel lernen könn
ten ,s umfängt Bolingbrohe mit folcher Liebe, dafs wir, 
die wir ihm doch nichts fchulden, fo lange wir von 
ihm lefen, nicht allein an feine unwiderftehliche Lie
benswürdigkeit, fondern auch an feine Rechtlichkeit 
glauben. Peter der Grofse wurde nächft ihm an mei- 
ften gewürdigt, und mit hinreifsender Laune und Fri- 
fche, und dabey mit fittlichem Anftand, der Hof und 
die feinen Cirkel in Paris gefchildert; man kann fo~ 
gar ohne Aergernifs und Ekel, und ohne Langeweile, 
den Orgien des Regenten beywohnen, ein Gegenftand, 
zu deffen Schilderung eben foviel Geift, als Zartgefühl 
und Einbildungskraft, gehört.

Den vorwärts fchauenden Schreiber begünftigte 
der Zufall auch darin, ihm einen fehr guten Ueber- 
fetzer anzuweifen. Eine forgfältige Vergleichung der 
Urfchrift und der Verdeutschung läfst nur feiten auf 
kleine Nachläffigkeiten ftofsen, wie etwa Schüler für 
fcolar, ftatt Gelehrter, u. dergl. Wünfchen möchte 
man nur, dafs der Ueberfetzer feine Idiofynkrafie ge
gen reciproke Zeitwörter ablegte; es ift in der That 
Hörend und ganz dem Genius der deutfchen Sprache, 
fowie dem Gebrauche, zuwider, ftets erinnern, wei
gern, ftatt fich erinnern, fich weigern, lefen zu 
müllen, Vir.

Leipzig, b. Focke: Ausgewählte hleine Original- 
Romane der beliebteßen deutfchen Erzähler und 
Erzählerinnen. Sechfter Theil, enthält: Der 
pommerfche Neffe, von Freimund Ohneforgen. 
Die Ehre des Herzens, von Friedrich Laun. 
Thekla von der Aue, von Friederike Lohmann. 
316 S. 7ter Theil. Der Reifehofrath, von Fr. 
Laun. Glück aus Unglück, von H. Smidt. 
Die weiße Rofe, von Sophie May. Die beiden 
Bilder, von Ludwig Halirfch. Die Verlobun
gen, von H. Smidt. 302 S. 1829. 8. (3 Thlr.) 

[Vergl. J. A. L. Z. 1830. No. 23.]
Jeder Beytrag ift in feiner Art gut, denn keiner 

ift langweilig. Der pommerfche Neffe, ein Schwank, 
T
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erneuert den fchier unverwüftlichen Stoff des Pour- 
ceaugnacs, Pumpernikel u. f. w., mit dem Unter- 
fchi'ede, dafs der gefoppte Tölpel das Mädchen zuletzt 
erhält. Der Reijehofrath ift auch ein Schwank, aber 
feiner, und der beliebte ingenu darin ein hübfches 
Specinien der Art. Die Ehre des Herzens, von demfelben 
Vf., hat falt die fpitzfindige Dialektik fpanifcher Dich
ter in den Schlüffen, die der Liebende auf baut, um 
die Ehre des Herzens über die fittliche und äufsere 
zu erheben. Die kleinen Romane der beiden Frauen 
lind ziemlich verfchieden. Friederike Lohmann lälst 
einmal einen liebenswürdigen Fürften nicht wieder 
geliebt werden, wefshalb denn der Ruf des Mädchens 
nur einen bald verfchwindenden trüben Anhauch er
hält , und der gehörte Herzensfriede fchnell hergelteilt 
ift. Die weifse Hofe ift eine fentimental gefchicht- 
liche Erzählung, welche die Identität des für ermordet 
gehaltenen Herzogs von York, des Sohns Eduard IV, und 
des Jünglings, der fich dafür ausgiebt, beweift, we
nigftens fo lange wir davon lefen. Was uns jedoch 
noch glaubwürdiger wird, als felbft die Aechtheit 
Yorks, ift die überaus moderne Gefinnung, Empfin
dung und Ausdrucksweife diefer altenglifchen Ritter 
und Fräulein.

Die drey übrigen kleinen Erzählungen find gut 
vorgetragene und ausgeführte Anekdoten.

R. t.

Aachen u. Leipzig, b< Mayer:*  Die Nonne-Fähn
rich, oder Gefchichte der Donna Catalina de 
Eraufo , von ihr felbft gefchrieben. Herausgege
ben von Don Joaquin de Ferrer und ins Deut- 
fche überfetzt vorn Oberften von Schepeler. 1830 
XX und 231 s. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Eine frühere Nonne, als Ritter unter dem Namen 
d’Eon bekannt, aus Biscaya, die aus einem Klofter 
entflohen, fey es nun als Novize, oder was wahr- 
fcheinlicher ift, als Nonne, abentheuert zu Anfänge 
des I7ten Jahrhundert im Mutterland und im fpani- 
fchen Amerika herum, zeichnet fich im Felde, und 
noch mehr als Raufbold und gelegentlich als Schnap- 
han aus, entdeckt nach löjährigem Soldaten- und Ci- 
vil-Stande dem Bifchof von Guarnanga ihr Gefchlecht, 
weifs fich in weibliche Ttacht und-Sille nicht zu fü
gen, und erlangt vom Papft Urban VIII die Erlaub- 
nifs, Mannskleider fort zu tragen. VVas fpäter aus 
ihr wurde, verfchweigt die Gefchichte; die von ihr 
felbft aufgefetzle Biographie reicht nur bis zu ihrer 
Ankunft in Neapel. Die Erzählung trägt das Gepräge 
der Wahrheit, nur möchte fie anders als Eramo ge- 
heifsen, und der Bifchof die Namensverfällchung 
nicht genau unterfucht haben, um weder das Aerger- 
nifs, das fie gegeben, noch das Eingeftändnifs zu ver- 
gröfsern, dafs eine bereits eingekleidete Nonne es be
ging. Das Manufcript, von dem gelehrten, noch le
benden Spanier Ferrer herausgegeben, wurde in ei
ner Sammlung indifcher Handfchriftcn zu Ende des 
vorigen Jahrhunderts gefunden : ein kleiner Vor- 
fchmack von den ergiebigen Schätzen für Romantiker 

und Novelliften, die in den öffentlichen und Privat- 
Archiven von Peru und Mexiko noch des Befchwörers, 
der fie aus dunkler Verborgenheit zieht, harren. 
Sollte keiner unterer um Stoff verlegenen Autoren die 
Fahrt übers Weltmeer daran fetzen, um feine Wün- 
fchelruthe über diefer jungfräulichen Erde anfchlagen 
zu laden ?

Rornantifche Abentheuer hat unfere Nonne-Fähn
rich nicht erfahren, fie kennt nur die wüfte Gefällig
keit einer rohen Soldateska, die blofs finnliche Ge
nüße, Spiel und Händel als Lebensfreuden fchätzt. 
Dafs die Tugend dei Donna Catalina keine Anfech
tung erlitten, glaubt man gern beym Anblick des Ti
telkupfers, ihres Porträts, für deffen Aechtheit der 
fpanifche und deuitche Herausgeber bürgen. Es be
findet fich in der auserlefenen Gemäldefammlung des 
Oberften von Schepeler; der durch genaue Kenninifs 
Spaniens, die er im Lande felbft lieh erworben, un- 
terftützt von vielfeiligem Wiffen und einer geläuterten 
Urlbeilskraft, fchon manches Dunkel in der Gefchichte 
der pyrenäifchen Halbinfel aufhellte.

Gera, b. Heinfius: Antonius, Prior von Krato. 
Gefchichtlicher Roman, aus den Zeiten der Un
terjochung Portugalls durch Spanien in der zwey- 
ten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts. Von 
F. L,. Zöllner. Utes Bändchen. 226 S. 2tes 
Bändchen. 238 S. 1830. 8. (2 Thlr. 9 gr.)

Die ernfte Richtung unferer Zeit erftreckt fich 
felbft auf Mode, und alfo auch auf iVlodelectüre. 
Ehedem genügte es, wenn es in den hiftorifchen Ro
manen tüchtig mit Schwertern und Hum]>en klirrte 
und raftelte, wenn Brand, Entführung, unterirdifcher 
Kerker und fonft allerley Grimmiges und VVunder- 
liches vorkam, veraltete Ausdrücke gebraucht, und 
die damaligen Sitten zum Widerfpiel der heutigen 
gemacht wurden. Um Kleinigkeiten, wie Beobach
tung der Zeit und Oertlichkeit und gute Schreibart, 
bekümmerte man fich nicht, ftatt dals jetzt mancher 
Unlerhaltungsfchriflfteller über den eklen Gefchmack 
des Pubiicums murren wird, dem man bey feinet*  
ftupenden Gelehrfamkeit kein X für ein V machen 
kann; denn es begehrt, in reichlichen Gaben und mit 
einer wohlfchmeckenden Beymifchung gefchichtliche 
Belehrung von ihm zu empfangen.

Eine folche philanthropifche Leclion, in der alles 
fpiclend erlernt wird, ift obiger Prior, der mit Recht 
nach Sebaftians Tode Anfpruch auf die poriugiefifche 
Krone macht, aber unverrichteter Dinge davon abfte- 
hen mufs, weil es an dem gehörigen Nachdruck fehlt. 
Man erfährt manches von Porlugall und feinen Be
wohnern , von politifchen Verhältniffen u. f. w., 
nimmt Theil an einigen Liebespaaren, freut fich, dafs 
kein falfcher Sebaftian, ein Lieblingsheld der Novel
liften, auftriit, dafs der Stil leicht und angenehm ift; 
und dafs die Erzählung nicht ins Breite fällt,

R. t.
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Stuttgart, b. Hoffmann: Pantheon. Eine Samm
lung vorzüglicher Novellen und Erzählungen der 
Lieblingsdichter Europa’s. Herausgegeben von 
mehreren Lileralurtreunden. liier Bd. 306 S. 
2ter Bd. 275 S. 3ler Bd. 284 S. . 4ter Bd. 299 S. 
Öler Bd. 288 S. öfter Bd. 266 S. 7ter Bd. 272 S. 
8ter Bd. 266 s. 9ler Bd. 266 s. loter Bd. 
296-s. Iller Bd. 261 S. 12ter Bd. 247 S. 1828 
und 1329. 8- (4 Thlr. 12 gr.)

Das geharnischte Zettelchen auf dem Bande legt 
jedem Zaum und Gebifs an/der etwa dabey an Nach
druck denken wollte; alfo über die Recht- oder Un- 
rechtmäfsigkeit einer Solchen Sammlung kein Wort, 
fondern nur eine Auficht von der Befchaffenheit der
felben und die Darlegung. in wiefern das Pantheon 
den gefederten Zweck erfüllt.

Das nothwendigfte Eifodernifs möchte wohl feyn, 
hie und da zerftreule Novellen und Erzählungen von 
wenig gekannten Autoren oder die gelungenen derer, 
die im Ganzen niiht für Meifter des Fachs erachtet 
'verden, zu vereinen, und zur Ueberficht des europäi
fchen Gefchmacks in diefer Galtung auch von den 
mchtdeutfchen Novelliften Einiges einzuverleiben, von 
aus- und einheimifchen das Belfere, und ebenfalls 
von jenen das minder Bekannte zu wählen. Am mei
ften haben die Sammler ihren Zweck darin erfüllt, 
dafs fie nichts eigentlich Verwerfliches aufnahmen; mit 
den übrigen Bedingungen fich jedoch mehr abgefunden, 
als fie wirklich erfüllt. 'Heck, Spindler und Zfchokke 
bedürfen des Bekanntwerdens durch diefe Sammlung 
nicht, ihre Novellen find einzeln und gefammelt 
fchon in eines jeden Händen, der Schriften diefer 
Galtung liebt. Der Bräutigam aus dem Grabe von 
^afhington Irving ift defsgleicheu kein neuer Fund. 
Sollte von Amalie Schoppe eine Erzählung gegeben 
"'erden, fo war doch wohl eine vorzüglichere aufzu- 
ftnden, als die etwas verfängliche Frauenfchwäche

Frauenunglück } ein Tadel, der den jungen AJa- 
von Caroline Pichler nicht trifit, aber auch ihre 

Erzählungen find überall verbreitet.
Einige ebenfalls im Original und in mehrfachen 

Deberfetzungen viel gelefene Romane, wie Herbert 
^lilton, die Bruder (als Verftofsener gekannt), Run
ken Apsley, haben durch das Streichen und Zufam- 
mendrängen fehr verloren; das Knochengebäude blieb 
ftehen, aber mit den der Geftalt entzogenen Nerven 
und Muskeln fchwand die Anmuih und das Ver- 
ftandliche. — Gomez Arias dagegen aus dem Spani- 

en konnte noch mehr gekürzt werden; die Fabel 
"och das Belte daran, die Bekleidung erinnert an
Unendlichen Räfonnemenls und ausgefponnenen 

aUnterien in den Hiftorien in der Bibliotheque de 
f^mpagne, mit moderner Sentimentalität, und fogar 

^.le Charakterzeichnung ift ä la Scott gemifcht. Der alt- 
rauzöfifche Garten follle zum modifchen englifchen 
örk werden, allein der Heckenfchnitt, die gefchnör- 
eIten Parterre wollen nimmermehr fich der Natür- 

^chkeit fügen; die urfprüngliche Form blickt überall

Möchte bey der Fortfetzung des Werks doch das 
Publicum fein billiges Begehren an die Sammlung im 
vollen Umfang erfüllt fehen!

Vir.

Berlin , b. Duncker und Humblot: Conanchet und 
die Puritaner in Connecticut. Aus dem Engli
fchen des James Fennimoore Cooper, Verfafiers 
des Spions, der Prairie u. f. w., von Dr. Gott
fried Friedenberg. Ifter Bd. XVI und 238 S. 
2ler Bd. 250 S. 3ter Bd. 260 S. 1829. 8. 
(3 Thlr. 8 gr-)

Lobredner des Zuftands der Gefellfchaft, der Ver- 
hällnifle in den vereinigten nordamerikanifchen Staa
ten, können aus diefem Buche lernen, dafs beym Be
ginn der Anfiedlungen derZuftand der Coloniften doch 
auch feine fehr hei'be Seite hatte, und dafs die Wilden 
gar nicht fo von Edelmulh und Milde ftrotzen, wie 
Dichter und Dramatiker uns wollen glauben machen. 
Die ächten, nicht in Tricot gekleideten Indianer ha
ben eine ganz verfchiedene Moral von den Pfeudo- 
wilden unferei*  Romantiker. Der ächte Uleinwohner 
Nordamerika^ findet hier einen würdigen Repräfen- 
tanten in Conanchet, einem Häuptling der Naranga- 
fetts. Ernft, gehalten, von feierlichem höflichem Be
tragen, fiandhaft, muthig, unerfchrocken, Üftig und 
verftellt, zeichnet er fich wenig vor den Begabteren 
feiner Landsleute aus, und dei' gezwungene Aufent
halt im Haufe des Puritaners hat ihn nicht weiter ge- 
fittet und gefittigt, als ihm durch einen Milgefange
nen Kenntnils der englifchen Sprache zu geben, fo
wie ein Verlangen, diefen und den fchwächeren 
Theil der Familie, die Hausmutter und die Kinder, 
den Verfolgungen der Wilden zu entziehen. Nach
dem alles verwüftet worden, und Conanchet felbft in 
der Meinung fteht, die Anfiedler haben ihren Tod in 
den Flammen gefunden, zieht die wilde Rotte jauch
zend ab; der künftige Häuptling, damals noch heran- 
wachfender werdender Jüngling, nimmt einen blöd
finnigen Knaben und des Belitzers Töchterchen, in 
der Folge fein Weib, mit fich fort. Ein zweyter 
Ueberfall bringt die Familie wieder zufammen; die 
zur Wilden gewordene Weifse, die bey ihrer Ent
führung fchon 7 Jahr zählte, und ein entwickeltes 
Kind war, hat die Erinnerung an ihre frühere Exi
ftenz verloren, und bekommt fie erft wieder, als ihr 
Geliebter von feinen Feinden, den Mohigans, getödtet 
wurde, und zwar ift fie fo ganz wieder die kleine 
Ruth, dafs fie alles, was darauf gefolgt war, ver- 
geffen hat, und nur im Augenblicke des J ödes an 
Conanchet denkt: Seelenzultände, die, man mag 
dem kindifchen Leid finn und dem aufs Aeufserfte 
bewegten Gemüth noch foviel zugeben, doch nicht 
ganz fich erklären und rechtfertigen lallen. Zarte 
Anmuth, und bey der einen Dienerin fogar ein An
flug von Heiterkeit, machen die weiblichen Glieder 
der Familie, fo fcheu fie auch im Hintergrund tre
ten, zum anziehenderen Beftandtheil derfelben. Con
tent der Sohn hat noch die meiften menschlichen Re
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gungen; den alten Stock-Puritaner, den glaubenswii- 
thenden, befchränkten Prediger, den aus England 
vertriebenen Königsfeind hat dei' Geilt ihrer Secte völ
lig verdampft, und fie zu fehr langweiligen Gefellen 
gemacht. Wie Alcibiades fich die Todesverachtung 
der Spartaner aus der Ausficht erklärte, hinfort keine 
fchwarze Suppe mehr geniefsen zu dürfen, fo kann 
man bey den Puritanern das gleiche Thun aus glei
chen Urfachen herleiten. Wo die unfchuldigfte Fröh
lichkeit, felbft die zärtlichen Gefühle der Elternliebe, 
das Wohlgefallen an der Natur verpönt, ja Sünde ift, 
wo das Leben eintönig verrinnt, kann es kein Opfer 
feyn, es zu verlieren; das Schwierigere wäre nur, 
nicht die Gelegenheit aufzufuchen, um die Bürde los 
zu werden. Wie in den Kinderfchaften häufig die 
ungezogenen Kinder die beliebten find, fo auch hier 
die grofsen unartigen Kinder, die Wilden. Da regt 
fich Energie und Poefie; und wenn fib mit den Wei- 
fsen hadern, dafs diefe in das Eigenihum jener fich 
einfchlichen, und fie daraus vertrieben, fo kann man 
fie kaum darum tadeln; ja wäre ihre Rache nur off
ner, nicht fo tiickifch und hinterliftig, man könnte 
fie nicht unbedingt verdammen.

Der patriotifche Cooper unterläfst übrigens bey 
keiner Gelegenheit, die er auch wohl einmal herbey
zieht, den jetzigen Zuftand des Landes zu erheben, 
und anzügliche Seitenblicke auf Europa zu thun. 
Rechten wir defshalb nicht mit ihm, fondern erken
nen wir dankbar feine naturgetreue, geiftreich ge
dachte Schilderung an.

Die Ueberfetzung ift verftändig, und könnte vor
trefflich feyn, wenn der Verdeutfcher fich die Zeit 
genommen hätte, überall mit . dem richtigen Verfte- 
hen auch die Anmuih des Stils zu verbinden.

Vir.

Leipzig, b. Hartmann: Der IViiftling. Ein Roman, 
aus dem Englifchen überfetzt von Johann Spor- 
Jchil. Ifter Theil. 274 S. 2ter Theil. 303 S. 
3ter Theil. 317 S. 1830. 8. (3 Thlr. 16 gr.)

Der Titel verfcheuche keine zartfühlende Leferin; 
keine grobe oder feine Unfittlichkeit wird fie beleidigen, 
vielmehr kann fie aus dem Buche die Verführungskünfte 
junger Männer aus der beften Gefellfchaft lernen, und 
zugleich einfehen, wie gefährlich es fey, Menfchen 
von zweydeutigem Charakter auch nur die mindefte 
Vertraulichkeit, das unbedeutendfte Geheimnifs, zwi
fchen ihnen beiden, einzuräumen. Sir Robert, der 
Wüftling, ift ein Mann comme il faut, gefohmuckt 
mit jeder Grazie des Umgangs, fo dafs er das Lafter 
in einer zu liebenswürdigen Geltalt zeigt, wenn er 
nämlich, was kaum zu bezweifeln ift, als abfchrecken- 
des Mufterbild aufgeftellt wurde. Die innere Verdor
benheit hat auf die Aufsenfeite keinen Einllufs; der 
feine Gentleman wird nie verächtlich, und ift der 

Lovelace des heutigen Tags. Wie diefer, endigt 
auch er im Zweykampf, nachdem er zwey Frauen 
die Herzensruhe geraubt, und ihren frühen Tod 
herbeygeführt halte. Wider Willen niufs er fich 
mit ihnen vermählen; denn ob fic gleich keine fo 
überzarten Tugendheldinnen find wje Richardforis 
Clariffe, fo willen fie doch die Würde ihres Gefchlechts 
wohl zu behaupten. Die Heldin der Gefchichte ift 
keine empfindfame, docirende Prüde, fondern ein® 
feurige Schwärmerin, empfänglich für die edleren 
Vergnügungen derKünfte und auserlefener Gefellfchaft. 
Unerfahren, Ichlccht geleilet, von Menfchen umg®" 
ben, die fie nicht verftanden, rifs fie ein leicht täufch- 
bares Gefühl, und eben fo fich felbft verblendende 
Phantafie zu dem Irrthum hin, einen Mann vortreff' 
'lieh zu finden, der nur bey flüchtiger 'Bekanntfchaft 
gefallen konnte, deffen einziges Verdienft, fie zu lie
ben, bald erlofch, und dellen Nichtigkeit fie in der 
Ehe bald eikennon mufste. Und doch widerftand fio 
Sir Roberts überaus klug berechneten Machinationen, 
und wurde erft als Wiltwe die Seine. — Die übri' 
gen Perfonen helfen blofs die Scene ausfüllen; di® 
Mehrzahl von ihnen giebt uns kein erfreuliches BiU 
von dem Leben, den Thorheiten der höheren Stände 
in England. Es ift dort comme chez nous, aber 
abgeschmackter und langweiliger.

Der Ucberfetzer wäre gütiger gegen feinen Autor 
gewefen, hätte er die Gewiflenhaftigkeit nicht fo weh 
getrieben, viele horsd’Oeuvres und die Fülle von Lä«' 
gen und Breiten, womit befonders der erfte Thei^ 
überladen ift, liehen zu laßen. Auch gute Betrach' 
tungen langweilen, fobald fie nicht zur Sache gehö
ren, am unrechten Platz eingefchaltet find, und die 
Handlung ohne hinreichenden Grund aufhalten.

Vir.

Frankfurt a. M., b. Sauerländer: Phantafiege- 
mälde, von Dr. Georg Döring. Für 1830' 
365 S. gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Der Vf. hat diefsmal weniger durch die Verwick0' 
lung der Ereignille und Aullöfungen anzuziehen g®' 
ftrebt, als durch pikante Charakteriftik, und diefs 
ihm auch ziemlich gelungen; dennoch möge er uüs 
einige Ausheilungen verzeihen. Es giebt allerding*  
Subjecte, welche in literarifcher Hinficht dem Profef' 
for Zipfel gleichen oder ähneln; der ganze Man?1 
aber, in der Totalität feines Treibens, wie es 
dargeftellt wird, kann kaum etwas Anderes ab- 
eine Carricatur gellen. Nächftdem gehört ein regieren' 
der Fürft, welcher „im einfachen dunkeln UeberrocV’ 
eine vornehme Gefellfchaft befuchi, durchaus nich^ 
mehr in die Romane unferer Tage; vor vierzig Jah' 
ren hätte fo etwas mehr Beyfall gefunden.

M.
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VEH H TE SCHB/FTEN.
I^as tarn 25 Jun. d. J. gefeierte Jubelfeit der Ueber

gabe der Augsburgifchen Confeffion war bekanntlich 
auch für die Schulen ein fehr wichtiges Feit, in man
chem Betracht vielleicht wichtiger als für die Kir
chen, weil vorzüglich feit jener Zeit Melanchthons 
fegensreiche Bemühungen für die Verbelferung des 
Schulwefens allgemeinere Anerkennung fanden, und 
nach der von ihm vorgelegten Norm , ohne neue Po
lemik, faft alle Schulen im proteltantifchen Deutfch
land eingerichtet wurden.

Ohne Zweifel find auf den berühmteften Schulen 
Leutfchlands Einladungsprogramme zu diefer Feier
lichkeit erfchienen. Die erften, welche wir erhielten, 
haben zwey würdige und verdienftvolle Directoren 
der beiden Gymnafien verfafst, welche man auch jetzt 
noch, nachdem fie unter dem Schutze zweyer verfchie- 
denen Landesherren ftehen, gern in ihrer alten Ver- 

■ Bindung und ihrem rühmlichen Wetteifer zufammen- 
denkt.

1) Gotha, b. Engelhard - Reyher: Ad audiendas 
oratiunculas, quae in memoriam Confejfionis, a 
Philippo Melanchthone confcriptae, et ante tre- 
centos annos Augußae Vindelicorum traditae, 
in maiore Gymnafii Gothani auditorio menfe'Ju- 
nio d. XXVI h. X habebuntur — bonarum lifte- 
rarum amantes — invitat Frid, Guil. Doering, 
Gymnafii Gothani Director. 1830. 1 Bog. 4.

2) Altenburg, in der Hofbuchdruckerey: Memo- 
riam Auguftanae Confeffionis Jimulc/ue Gymnajii 
natalitia d. 26 Jun. in 111. Fridericiano — pie 
celebranda indicit Augufius Matthiae, Ser. Sax. 
Duci Altenburg, a Confil. eccl. et fchol. Director 
Gymnafii. 1830. 15 ’S. 4.

Hr. Kirchenrath Döring hat feine Einladung zu 
dem Feite in ein zierliches Gedicht eingekleidet, wel
ches von Neuem bewährt, dafs dem Herausgeber und 
^5achahmer der Horazifchen Gedichte, von dem wir 

chon fo manche treffliche Ode gelefen haben, das ehe- 
rp9 s in der Schulpforte aufgeregte und ausgebildete 
lalent zur lateinifchen Poefie auch noch als Greife 

jugendlicher Kraft beywohne. Diefes Gedicht, in 
Msenden Hexametern verfafst, ift ein Wechfelge- 

,ang der Mufen Calliope und Clio, der Melanchthons 
hohe Verdienfte zum Inhalt hat; in das Lob des gro
ben Schulreformators ftimmen zuletzt fämmtliche Pie- 
Hnnen, wie in einem Schlufschor, zufammen. Wir 
heben zur Probe folgende Verfe aus:

J» A, L. Z. 183Q, Dritter Band,

Inßta vis etenim, mentis praeßantia et acre 
Ingenium in puero pulcre eluxere tenello.
Hine cupide arripuit doctas, quas tradimus, artes, 
Nobiliorque chori noßtri exfurrexit alumnus.
Sic bene munitus folidae potioribus armis 
Doctrinae poterat fiolidae fe opponere turbae, 
Infano fiudio fandet atque nefanda minanti. 
Exjlitit is magni Lutheri fidus Achates, 
Qui contra infeßam iactu mittenda cohortem 
Spicula fug ger er et, praeßoque timendus adeffet; 
Nliti animo quamvis non ejt fuperatus ab ullo. 
Nam veluti rivus trepid'anl per amoena vireta 
Delectat placido curfu fuavique fufurro. 
Sic bonus et blando placidiffimus oYe Melanchthon 
Nnumquemque fui molli perfudit amore.
At fervens animo Lutherus, et ore profundo 
Exfuperans rapido de celfo monte ruenti 
Torrenti ßmilis, vi contudit obvia quaeque.

Kräftig und von fchöner Vorbedeutung für die Ju
gendbildung, wie fie auf dem unter’ Bretfehneiders 
Aufficht und Dörings Leitung blühenden Gymnafium 
in Gotha gedeiht, ift der Schicfs des Gedichts:

Pellite follicita vanos ex mente timores, 
Ne rurfus tenebrae fplendorem lucis obumbrent; 
Myßtica enim RATIO certa vi fomnia vincet.

Im 18 Verfe wird es anitatt: Hoc mifero ßatu Ger
mania preffa iacebat, etwa heifsen muffen : Tanti 
mole mali Germania preffa iacebat, weil dem von 
Hn. D. gewählten Worte ßatu weder die Profodie, 
noch die Nachbarfchaft der beiden metaphorifchen 
Ausdrücke preffa und iacebat zufagt.

Hr. Kirchenrath Matthiae , der Vf. des zweyten 
Programms, geht von der Erörterung aus, dafs durch 
Luther und Melanchthon überhaupt eine zwiefache 
grofse Reform zu Stande gebracht worden fey, altera 
ad religionis ipjms doctrinam e libris facris emen- 
dandam pertinens, altera ad fcholas melius inßituen- 
das et regendas. Bey der letzten bleibt er ftehen, 
und zeigt, wie bey den Fortfchritten, welche man 
befonders feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts in. 
der Einrichtung und VerbelTerung des Schulwefens 
gemacht, zwey Oppofitionsparteyen einander gegen
über getreten find. Alteri in fcholis iis, quae ado- 
lefcentibus ad artium hberahum ftudia informandis 
defiinatae ßnt, difciplinae fuae alumnos totos dies 
et per fex minimum annos (fo ehemals in den fäch- 
fifchen Fürftenfchulen) in legendis feriptoribus grae- 
cis ac latinis, in latine feribendo vel disputando con- 
tinendos effe clamant; hac una ratione animos ad 
fatus literarum accipiendos recte praeparari, cetera, 
quae vulgo ab hominibus imperitis expetantur, ut 
Linguae germanicae feientiam eaque recte utendi fa- 
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cultatem, difciplinas mathematicas, hifioriac cogni- 
tionem, vel levia effe ac nugatoria, vel ab iis, qui 
linguarum antiquarum ßudio animum probe{ exerci- 
tatum habeant, facile fine magifiro percipi poffe.. 
Alten literarum antiquarum nullum vel exiguum 
modo ad- vitam communem ufum ejfe dictitant; fa- 
tis eJfe > f quis libros de arte fua latine fcriptos 
int eiliger e, vel quum profectuum ratio reddenda fit, 
ad interrogata recte latine refpondere queat — — 
graviora effe aha, rerum naturalium fcientiam, ar- 
tes mechamcas, mathematicae partes aliquas, ea 
omnia, quae ad vitam commode et fuaviter degen- 
dam pertineaut. Der Vf. thut mit Einficht dar , wie 
die VVahrheit zwifchen diefen beiden Behauptungen 
in der Mitte liege, und wie zwey Arten von Schu
len , deren eine auf die Bildung zum Gelehrten, die 
andere auf die Vorbereitung zu einem nützlichen Ge- 
fchäftsmanne im Staate abzwecke, forgfältig gefchie- 
den werden muffen. In Beziehung auf die erften 
fchärft er nicht blofs mit grofsem Ernft ein, nulla re 
omnes ammi partes magis excitari et excoli, auam 
literarum antiquarum ftudio, fondern er zeigt durch 
die Entwickelung der einzelnen Theile, welche zur 
Sprachwillenfchaft oder Philologie im engeren Sinne 
gehören, wie mittelft jedes derfelben die einzelnen 
Seelenkräfte aufgeregt, geftärkt und ausgebildet wer
den. Wir erinnern uns nicht, über diefen Gegen- 
ftand etwas Befriedigenderes und mehr ins Detail 
Eingehendes gelefen zu haben. Ueberall hört man 
den kundigen Schulmann fprechen, welcher philolo- 
gifche Gelehrfamkeit mit vieljährigen Amlserfahiun- 
gen und pädagogilcher Einficht verbindet, und jeder 
Wiffenfchaft ihre rechte Stelle beym Schulunterricht 
anzuweifen verlieht. Auch was zur Charakteriltik der 
einzelnen Schriftfteller und über ihren Gebrauch zur 
Ausbildung der Geifteskräfte gefagt wird, ift bey al
ler Kürze lehrreich. Und wenn heut zu Tage vor
züglich auch das in Betracht gezogen werden mufs, 
ob noch dei' alte Geift der Gründlichkeit auf den be- 
rühmteften Gymnafien herrfcht, oder fchlalfer Aber
glaube und Myfticismus ihren Spuk treiben, fo läfst 
der Vf. diefes Programms .durch manche btyläufige. 
Bemerkung (z. B. S. 11, wo von dem Studium der 
Mathematik die Rede ift: myfticas certe fugerftitio- 
nes eo non prohiberi, evenlus docuit u. i. w.) uns 
über feine Gefinnung und didaktifchen Gjundfätze 
nicht zweife haft. ■—• Dafs übrigens diefe Schrift fich 
auch dmch eine reine und edle Schreibart empfiehlt, 
wird jeder Lefer bey Iln. JVlatthiae voravslelzen, 
wenn auch nicht die oben ausgehobenen Stellen es 
zur Genüge bezeugten.

Nachdem obige Recenfion bereits zum Abdruck 
abgelandt war, kamen uns noch folgende zwey, bey 
derfelben Veranlaffung gefchriebene Einladungsfchrii- 
ten von zwey würdigen Schulmännern zur Hand, de
ren Anzeigen wir an die vorftehende gleich anreihen:

3) Leipzig, b. Staritz: Ad folemnia faecularia in 
memonam Confeffonis Auguftanae in fchola 
Thomana — pie concelebranda invPant Reclor *
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ceterique magiftri, interprete Godofredo Stall- 
bäum, IX. M. fcholae Thonianae Lipf. Coll» 
tertio. Praemifla eft commentatio, qua dijfentur 
de Jimilitudine , quaö inter faerorum emendatiO- 
nem faeculi XVI in- atque philofophiae Grae^ 
cae per Socratem inßaurationem intercedit. 1830« 
34 S. 4.

4) Gera, in der Hofbuchdruckerey: Solemma fae~ 
cularia, quibus Conjejfionis fidel, ante hos tfe~ 
centos annos Augußlae Vindelicorum exhihitaO 
memoriam illuftris Ruthenei magiftri et cives •— 
celebrabunt, — indicil D. Augußus Gotthilf Reify 
Director. De IVlelanchth'onis virtutibus et in 

/ fcholas meritis. 1830. 16 S. 4.
Es war ohne Zweifel eine glückliche Idee, welch® 

Ur. M. Stallbaum in feinem Programme auszufüh
ren fucht, die grofsen Reformen, welche So
krates in der Philofophie bewirkt hat, mit den durch 
Luther und Melanchthon hervorgebrachlen grofsen 
Verbefferungen des kirchlichen und theologifchen Sy- 
ftems zu vergleichen. Und wenn auch manche Aehn- 
lichkeit etwas zu weit hergeholt feyn möchte (fowie 
z. B. wenn die den Zeiten vor Sokrates vorausgegan
genen Perferkriege und ihre Erfolge mit den Befeh
dungen des Aberglaubens und Papftthums in Parallele 
göfeizt werden): fo mufs man doch geftehen, dafs 

'der Vf. die treffenden Vergleichungspuncte gefchickt 
hervorgehoben, eine ausgezeichnete Gefchichtskennt- 
nifs, ein richtiges Urtheil (vorzüglich auch über So
krates, S. 25) und eine reiche Belefenheit an den 
Tag gelegt, dabey auch fich eine würdige und gebil
dete Sprache zu eigen gemacht hat. Manches halte 
vielleicht etwas mehr abgekürzt, und manche Vv leder- 
holung vermieden werden tollen (wie denn z. B. die Ide® 
S. 6 maxima vis fuit illorum t empor um ad comnm- 
tandum omnem fere tum privatae tum publicae vi- 
tae ßtatum, auf mehreren Blättern faft mit denfelben 
Worten wiederkehrt). Aber man mufs fo billig 
feyn, die Entfchuldigung, welche der Vf. felbft von 
den angußtiis tempons ad fcnbendum concejfi, paU- 
corum emm dierum juit (S. 2), hernimmt, und an
dere ausgezeichnete Vorzüge der Darftellung, nicht z11 
überleben. Unter den letzten fcheint uns vorzüglich 
dieKunft bemerkenswerth, mit welcher der Vf. oft, nach 
Ausführung der einzelnen Ideen, die Hauptfumme in 
kurze, kräftige Worte zufammenfafst, und dadurch 
aller Dunkelheit und Zerfireuung abwehrt. So z. B. 
S. 5: lYluximae igilur rerum publicarum COmmuta- 
tiones per illa tempora, quibus Socratis aetas vel 
propinqua vel fuppar fuit, in Graecia acciderunt. 
Nam defenfa communis patriae libertas ab externis 
hofiibus ; opes ac divitiae civitatum auctae ; maiot 
populorum comunctio ac fequentius commercium > 
rerum civilium rationes aliter corflitutae ; dlußtriof 
vilae privatae atque publicae fplendor; politior hm 
manitas, maiorque luxuria; denique ammi hominud1 
perpetuo in Varias partes commoti atque agitati. 
Zu einem Auszugs ift übrigens diefes lehr lefeHswef*  
the Programm nicht geeignet.
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Was endlich die unter No. 4 angeführte Schrift 
anlangt, fo hat Hr. Schulrath 11ein fehr zweckmäfsig 
das Andenken an die Verdienlte der Reformatoren um 
das damals fo fehr vernachläffigte Schulwefen erneuert, 
Und befonders dasjenige hervorgehoben, was von IVLe- 
^avichthon durch Lehre, Schriften und feine weit ver
leiteten Schüler in diefer Ilinficht geleiltet worden 
Ift. Auch von des uniterblichen M^annes pädagogi
schen Anlichten und Grundfätzen ift aus feinen Wer
ken das Nölhige beygebracht. Man wird, unferes 
^edünkens, das Programm am richtigften würdigen, 
^enn nian es, als einen an fruchtbaren Winken rei
chen Beytrag zur früheren Gefchichte der gelehrten 
Bildung betrachtet. Jünglinge zumal, welche Huh- 
kopf’s, Schwarz s und Niemeyer’s gröfseYe Werke 
»nicht benutzen können, werden hier vieles Lehrreiche 
m gefchichtlicher Beziehung finden, zugleich mit 
nianchem Beherzigungswerthen, deffen Befolgung ihre 
eigene Bildung befördern wird.

Auch die lateinifche Schreibart diefes verdienft- 
°nen Schulmannes verdient das Lob der Leichtigkeit 

Und Klarheit: an Fülle und alterlhümlichem Colorit 
cheint uns Hr. StaUbaum ihn zu übertreffen.

N. v. G,
Leipzig, b. Nauck: Sieben und vierzig Jahre eines 

Revolutionsmannes, odei' Leben und Abentheuer 
Hanet Clery’s, während der Revolution, bey dem 
Kriege in Deutfchland und Italien, auf.St. Do
mingo und in Korfika. Aus dem Franzöfifcheji, 
von Friedrich Gleich. Ifter ThI. 242 S. 2ter 
ThI. 232 S. 1829. 8. (2 Thlr.)

Was man am meiften hier erwartete, Auffchlüffe 
über das Privatleben Ludwig XVI und feiner Fami- 
le_> findet man nur mangelhaft, abgerillen, ohne aus

gehendes Urtheil. Die Verhältnifle des Vfs., als 
a,Umerdiener der jetzigen Dauphine, geftatteten ihm 
heke in das Innere des Hofs, aber er verftand theils 

Uicht zu combiniren, theils war er zu fehr mit fich 
befchältigt, um übex- Charaktei’ und Handlungen fei- 
her erlauchten Gebieter nachzudenken, theils fah er 
lnit den Augen des Kammerdieners da, wo die. des 
Staatsmannes erfodert wurden. Keine klare An
schauung, keine Reihe fich folgender Scenen, durch 
eben diefe Folge fich erklärend, vermag ei' uns zu 
geben, wie Madame Campan in ihren Memoiren es 
thut. Er möchte uns gegen fie mifslrauifch machen, 
allein Periöniichkeiten gegen die Verwandten der 
geiftreichen, hochgebildeten Frau und Unkenntnifs

Lage der Dinge, die wir an ihm wahrnahrnen, 
p wächen das Mifstrauen in die Glaubwürdigkeit der 

und verftärken das in die des Mannes ; jedoch
in diefer Beziehung : denn fobald er von feinen Ver- 

^Itniffen, als Landwirth, Lieferant, Militär, redet, 
8 ^uben wir ihm unbedingt alles; er hat nicht durchs 

chlüHelIoch fich die Perlonen und Dinge abgelaufcht, 
mitunter falfch gehört und gefehen, fondern mit 

nen gelebt, fie genau gekannt, und erkannt. Hier 
at alles Geftalt und Form, und trägt den Stempel 
er Wahrheit. Ein praktischer Sinn, Speculations- 

geift, Rührigkeit und nicht mehr Gewifienhaftigkeit, 
als es für einen Proviantcommiffär ziemlich ilt, hätten 
ihn emporbringen follen, allein das Glück zeigte fich 
ihm nur auf Augenblicke günftig; wir fehen ihn öf
ter arm als reich, und am Schluffe des Buchs fiech 
und dürftig, blofs vom Erlös feines Werks und den 
Unlerftützungen feiner ehemaligen Gebieterin fein Da- 
feyn friftend, und da wir für ihn Zuneigung beka
men, entläfst er uns mit aufrichtigem Mitgefühl an 
feiner trüben Lage.

Täufcht Rec., der das Original vor mehreren 
Jahren gelefen, das Gedächtnifs nicht, fo hat der Ue- 
berfetzer den Autor verbeffert, feichtes Räfonnement 
und leere Trugfchlüffe weggefchnitten, vielleicht auch 
den Stil gekräftigt und veredelt. Auf jeden Fall ver
liert Niemand dabey, der das Buch nur in der Ue*  
berfetzung lefen kann. /) 

n.

Halberstadt, b. Brüggemann: Die Goldgrube, 
oder der erprobte Rathgeber für Hausvater und 
Hausmutter in der Stadt und beym einfamen 
Dandleben ; enthält eine vollftändige Sammlung 
gemeinnütziger und erprobtei’ Rathlchläge, Re- 
ceple, Anweifungen und Mittel, wie, man mit 
Ehren und Vorlheil die Gefchäfte der Küche, des 
Kellers, des Gartens, dei' Speifekammer, des Stal
les, auf dem Felde, beym Wafchen, Biegeln 
(Bügeln), Bleichen, Färben u. 1. w. verrichten 
foll, um eine Haus- und Land-Wirthfchaft in al
len ihren Zweigen in erwünfehtem Zuftande zu 
erhalten. Nebft einem Anhänge: Frankliris gold~ 
nes Schalzhüfilein, oder Anweifung, wie man 
thätig, verftändig, beliebt, wohlhabend, tugend
haft und glücklich werden kann. Erfter Band. 
Dritte; ftark vermehrte und verbeflerte Auflage. 
1830. VIII u.. 320 in gr. 8. (I Thlr.)

Manches Nützliche wird aus dem Buche gelernt 
werden können: abei' leidei' ift in demfelben alles bunt 
durch einander geworfen. Nach den ,,Veihaltungsre
geln beym Tabackrauchen“ folgt „Amcifeneyer für 

’Nachtigallen einzufammeln“! Wie confequent der 
Vf. ift, geilt daraus hervor, dafs S. 5 das Pflanzen 
der Kartoffelkeime gepriefen, S. 13 aber verworfen 
wird. Nach S. 32 haben die Kartoffeln auch grofse 
Heilkräfte, die. indeffen meift nur auf Empfehlungen 
beruhen, mit dem ..erprobten“ Rathgeber ifts alfo nichts. 
Die Dampfkocherey hätte dei' Vf. befiel' von Pohl lei'- 
nen können , vielleicht aber ift ein Auszug aus deffen 
Schrift füi' einen zweyten Band beftimmt. S. 34 wird 
abgekochter llanffamen gegen Gelbfucht, ehrlich doch 
noch nach Vorfchrift des Arztes — empfohlen. Zui' 
Bereitung des Wachstaffels findet man die Recepte 
zum Firnifs erft weiter unten, in einer abermaligen 
Anweifung zur Bereitung des Taffets. S. 103 hören 
wir' mit Verwunderung, dafs die Blailläufe „anfte- 
ckend“ find. — Eine unvoliftändige, ganz oberfläch
liche Anweifung, Oelgemälde zu reinigen, fmdet fich 
S. 115. — Zu dem Oel aus Weinkernen S. 116 be
merken wir, dafs die Ausbeute etwa 8 pC. ift. — Es 
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würde zu weit führen, wenn wir darlhun wollten, 
wie unvollftändig die „vollltändige“ Anweifung zum 
Befchneiden der Obftbäume S. 135 ift. — Der enge 
Druck ift gut und leferlich, auch das Papier weifs.

T—1 — gus.

SCHÖNE KÜNSTE.
Aarau, b. Sauerländer: Der Creole. Eine Erzäh

lung, von Heinrich Zfchoklte. 1830. 354 S. 8. 
(1 Thlr. 12 gr.)

Sey es nun mit dem Vorworte buchftäblich zu ver
liehen, und die Erzählung meiftens wahre Gefchichte, 
oder verhalte es fich anders, dem Lefer kann das 
gleich feyn; die Erzählung ift gut, und das ift doch 
wohl die Hauptfache.

Ein junger Schweizer will es unter den Fahnen 
des Mars verfuchen, weil ihm die des Mercur nicht 
mehr behagen; er fchifft fich in Trieft nach Sicilien 
ein, und erduldet viele Fährlichkeiten, auch Schiff
bruch, wobey ei' einem jungen Creolen das Leben 
rettet, der fich wunderlich gegen ihn erweift, trotzig, 
abwehrend und wieder mit zärtlichfter Hinneigung. 
Der Lefer merkt freylich viel früher als der Schwei
zer, dafs der liebenswürdige Unband ein anziehendes 
Mädchen fey, das ihrer glühenden Liebe für ihren 
Erretter und Befchützer fich nicht fowohl fchämt, als 
dafs fie, wild und knabenhaft und wieder ganz Mäd
chen , fich nicht von der Liebe will unterjochen laf- 
fen, und feltfam, ja bizarr dagegen ankämpft. Der 
Zwiefpalt kleidet ihr, wie denn diefe Geftalt in der 
That die Hauptfigur, und wirklich originell ift. 
Nur begreift man nicht, wie lie dem Geliebten in 
den mannichfachen Lagen, verwundet, aus dem Waf- 
fer gezogen, im Felde u. f. w., ftets ihr Gefchlecht 
verbergen konnte. So fehr auch der Schweizer inge- 
nu ift, fo mufste er doch Verdacht fchöpfen, wenig- 
ftens im Roman; die wahre Gefchichte kann fchon 
eher der Wahrlcheinlichkeit entbehren.

Unter den Nebenperfonen blickt glänzend ein 
Engländer hervor, in dem Volks- und Selbftlhümlich- 
keit fich auf eine fehr beftimmende Weife mifchen. 
Auf das Anfchaulichmachen verlieht fich überhaupt 
der Vf.; die Scenen in Corfu, unter fchlauen Barba
ren, unter wilden, räuberifchen und doch wieder 
gutherzigen Calabrefen, in den franzöfifchen und eng- 
lifchen Heeren, die damals für und wider den Car
dinal Rufo, den Prinzen von Philippsthal fochten, find 
Überaus lebendig, und felbft das Verworrene jenes 
anarchifchen Zuitandes in Neapel ordnet fich zu einer 
regelmäfsigen Figur unter des Künftlers Hand. Er 
läfst feinen Helden glücklich werden, und die fchöne 
ficilianifche Gräfin, die ihre Mädchen-, Standes- und 
Religions-Vorurtheile ablegt, als fein Weibchen nach 

Nordamerika führen. Er amalgamirte fich dermafsen 
mit feinem Landsmann, dals nicht nur diefer fondern 
auch alle übrigen Perfonen, ja der Erzähler felbft, 
Schweizer-Deutfeh reden, zumal in dem falfchen Ge
brauch der Hülfszeitwörter haben und feyn, wovon 
fich wirkliche Schweizer in der Schriftfprache frey 
erhalten, und was dem nationalifirten Helvetier ei
gentlich nicht begegnen follte.

n.

1) Aachen und Leipzig , b. Mayer: Memoiren ei
nes Schornfieinfegers, herausgegeben von Louis 
Lax. Utes Bdchn. 194 S. 2tes Bdchn. 262 S. 
3tes Bdchn. 259 S. 1830. 8. (3 Thlr.)

2) Leipzig, b. Focke: Humoriftifches Reife-Kalei- 
dofkop, oder Frefcobilder einer erotifchen Kunft- 
und Entdeckungs - Reife (,) in vier Gallerieen. 
In ungebundener Rede befchrieben von Freimund 
Ohneforgen, D. der Weltweisheil und der fchö- 
nen Künfte Magifter, wie auch ordentlichem und 
aufserordentlichem Mitgliede mehrerer gelehrten 
Gefellfchaften. Ifter Bd. 248 S. 2ter Bd. 322 S.
1829. 8. (3 Thlr. 12 gr.)

Der Unterfchied beider Bücher befteht, neben An
derem, auch darin, dafs dort der Humor im Buche, 
hier auf dem Titel ift.

Der Reifende läuft in feinem stuple hunting in 
Bäder, auf Berge, in Wälder und Felder, begegnet 
Krähwinklern, Alterthümlern, alten Jungfern, Woll
züchtern, Comödianten u. f. w.; aber den Thurm, 
Laune und Witz, erreicht er nach langem Herum
fehweifen nur zufällig, und kann keinen feiten Fufs 
da fallen, weil er immer und immer dem Iirlichte, 
Calembourg genannt, nachjagt, welches ihm die fe- 
genbringende Flamme jenes Leuchtthurms fcheint. _ • 
Nicht fo der Schornfi ein feg er. Wünfchte man auch 
den Humor des biederen Burfchen, der, nachdem er 
von einem Prinzen verhätfchelt wurde, als Militär, 
Schaufpieler, Diplomat, allerley Verdriefsliches erfuhr, 
zu feinem erften Stande zurückkehrte, etwas heiterer, 
fo wird man doch in ihm einen würdigen Nacheife
rer, ja geiftigen Wahlverwandten Jean Pauls nicht 
verkennen, der felbft am fchmerzlichften verwundet 
wird, wenn er die Thorheiten und Gebrechen der 
Menfchen angreift, weil nicht lieblofer Spott, der 
gern auf Anderer Kolten feinen Scharffinn glänzen 
läfst, ihm die Hand leitete, fondern die immer neue 
Trauer um den Abfall der Menfchheit vom ewigerl 
Urbild. Bey folcher Gefinnung und Richtung kann 
man nur wünlchen, dafs der Humor den täglichen 
Vorfällen des Lebens die fcherzhafte, nicht allein 
die ernfte Seile abge winne", aber nicht, als ein Recht; 
es begehren. Vir.
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LITERARISCHE

I. Univerfitäten
und andere öffentliche Lehranftalten.

J e n a.
Die Feier des dreyhundertjährigen Jubelfe- 

ftes der Uebergabe der Augsburgifchen Con- 
feffion wurde nach dem Befchlufs des akade- 
mifchen Senats auch in Jena zunächft als 
ein Gegenftand der theologifchen Facultät be
trachtet, und ihrem Ermeffen anheimgeftellt. 
Liefe, gemahnt von- einem inneren Gefühle der 
Pflicht, fuchte der ergangenen Auffoderung, 
von der Akademie uhterftützt, auf folgende 
Art zu genügen. Am 25 Juni Nachmittags 
um 5 Uhr verfammelten fich die theologifchen 
Profefforen und Docenten, mit ihnen aber 
auch die fämmtlichen lehrenden Mitglieder 
der Univerfilät aller übrigen Facultäten, nebft 
dem Hn. Curator, Präfident von Ziegejar, im 
Senatszimmer, und begaben fich von da in 
einem feierlichen Zuge in die Univerfitätskir- 
che, wo die Studirenden und andere Einwoh
ner der Stadt in grofser Anzahl verfammelt 
Waren. Eine erhebende Mufik eröffnete den 
feierlichen Act. Darauf fprach Hr. G. C- R« Dr. 
Danz in einer deutfchen 'Rede von clen e 
Lehrungen, welche fich aus der Gefchichte 
des heutigen Tages zum Beßen wijfenfchaft- 
licher Anftalten ergeben. Diefer Rede folgte 
abermals Mufik und Gelang. Der gegenwärtige 
Decan der theologifchen Facultät, Hr. G. K. R. 
Dr. Schott, vollzog fodann in einer lateinifchen 
Rede, in Auftrag der theologifchen Facultät, 
die öffentliche Promotion mehrerer, theils 
durch ihre .amtliche Stellung, theils durch 
ihre Thätigkeit für das Kirchenwefen, für die 
Theologie, für die Wiffenfchaft überhaupt aus
gezeichneter Männer. Es wurden nämlich zu 
Licentiaten der Theologie honoris cauja creirt: 
*) H,v. Paftor Schottin in Köftritz bey Gera;

Hr. Archidiac. Jahr zu Naumburg ; 3) Hr. 
Prof, theol. extraord. Henke zu Braunfchweig; 
4) Hr. Ptof. Calmberg, Prof, am Joanneo in

NACHRICHTEN.

Hamburg; 5) Hr. Prof. Eggert, Prof, am 
Gymnafiüm zu Neuftrelitz. Diefelbe Auszeich
nung hatte die theologifche Facultät dem Prüf. 
Gramberg zu Züllichau beftimmt, aber lei
der! wenig Tage vorher die traurige Nach
richt von dem frühzeitigen Hinfeheiden diefes 
ver-dienftvollen Mannes erhalten. Zu Doeto
ren der Theologie honoris cauja wurden pro- 
mo.virt: t) Hr. General-Superint. undConf. Rath 
Pjlug in Altenburg; 2) Hr. Conf. Rath und 
Hofprediger Nonne zu Hildburghaufen ; 3) Hr. 
Superint. und Conf. Rath Behr zu Gera; 4) Hr. 
Superint. und Hofprediger Lomler zu Saal
feld; 5) Hr. Superattendent Jozeffy, Parochus 
der eccleßa Jarovienfis in Ungarn; 6) Hr. Prof, 
theol. Mayer zu Eperies in Ungarn; 7) Hr. 
C. R. und Ritter Matthias, Director des Gym- 
nafiums zu Magdeburg; 8)-Hr. Superint. und 
Oberpfarrer Märtens zu Halberftadt; g) Hr. 
Superint. und Ritter Greiling zu Afchersle- 
ben; 10) Hr. Paftor Friederich, an der Weifs- 
frauenkirche zu Frankfurt am Mayn; 11) Hr. 
Prof, und Stadtbibliothkar Veejenmayer zu 
Ulm; 12) Hr. O. G. R. und General-Superint. 
Gensler zu Coburg, und 13) Hr. Geheime 
Rath, Ober - Appellationsgerichts - Rath und 
Ordinarius der Juriften - Facultät, Dr. juris 
Schmid zu Jena.

Zu diefem feierlichen Acte hatte der gegen- 
wärtige Decan, Hr. G. K. R. Dr. Schott, durch 
ein Programm eingeladen: .Locus Pauli ep. 
ad Epheff. 4,11 ff, breviter explicatur- (b. 
Brau tj Bog. in 4). Ein zweytes vorbereiten
des Programm hat den Prof, der Beredfamkeit, 
Hn. Geheimen Hofrath Dr. Eichflädt, zum 
Verfaffer, dem es Amtswegen obliegt, alljähr
lich die zum Andenken der Augsburgifchen 
Confeffion angeordnete und d’en 30 Mai zu 
haltende Lynkerfche Stipendiatenrede durch 
ein lateinifches Programm anzukündigen. Er 
hatte -diefsmal das Programm bis zu der Zeit 
ausgefetzt, in welcher jenes Andenken nach
drucksvoller erneuert werden konnte. Es er- 
fchien daher gleichzeitig mit dem Schottifchen 
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fein Programm : de Auguftanae Confeffionis 
origine, confilio et ufu (b. Bran, 2 Bogen 
in 4).

Am Abend des feierlichen Tages begaben 
fich die Studirenden , mit Anftand und Ord
nung, in einem Fackelzuge auf den Markt, 
brachten der evangelifchen Glaubens- und Ge- 
wiffens - Freyheit ein Lebehoch , und befchlof- 
fen den feftlichen Tag mit würdigen Gefangen.

Am nächftfolgenden Sonntage, der zur 
allgemeinen kirchlichen Feier diefes Jubelfe- 
ftes im ganzen Grofsherzogthum beftimrnt war, 
wurde diefelbe auch in der akademifchen Kir
che Vormittags um 11 Uhr veranftaltet, wo 
der feit einiger Zeit beftehen.de akademifche 
Sängerverein vor der Predigt eine Vokalmufik 
aufführte, und die Jubelpredigt vonHn. G. K. R. 
Schott über den Text .1 Petri 3, 15, 16 ge
halten wurde, und über das Thema: Das klare 
Bewufstfeyn, die Wahrheit redlich gefacht 
zu haben, in feinen wohlthätigen Wirkungen. 
(Erfcheint gegenwäritg im Druck zu Neuftadt 
a. d. O. bey C. R. Wagner.)

Eine befondere höchft erfreuliche Ver
herrlichung wurde unferer Feier diefes Jubel- 
feftes dadurch zu Theil , dafs Sr. Kön. Hoheit 
der Durchlauchtigfte Grofsherzog zu Sachfen- 
Weimar und Eifenach der hiefigen theologi- 
fchen Facultät ein Gnadengefchenk von Ein
hundert Ducaten zu verehren geruhte, welches 
zur Vervollftändigung der akademifchen Bi
bliothek im Fache der Gefchichte der prote- 
ftanlil’chen Kirche verwendet werden foll.

Breslau.
Die dritte Säcularfeier der Augsburgifchen 

Confeffion wurde hier auf Allerhöchfte Veran- 
laffung unter Leitung der vereinigten evange- 
lifch - theologifchen Facultät am 25 Juni 
in der Art begangen , dafs die Mitglieder 
beider evangelifchen Confeffionen fich dem 
Gegenftand des Feftes gleichmäfsig aneignen, 
und die Beftrebungeu, das heilfame Werk der 
evangelifchen Union zur Vollendung zu füh
ren , dadurch gefördert werden konnten. Aus 
diefen Gefichtspuncten fafste der zeitige Decan 
der Facultät Hr. Dr. v. Cölln die Sacra faecula- 
na tertia doctrinae evangehcae purioris pu
blica fidei ratione in comitiis Auguftae Vin-' 
delicorum a. MD XXX habitis afferttie, vin- 
dicatae: in dem Programm, Confeffionum Me- 
lanthonis et Zwinglii Auguftanarum capita 
graviora inter fe conferuntur, (in der akad. 
Druckerey. 25 S. 4), durch welches er pflicht- 
mäfsig zu den * akademifchen Solennitäten 
einlud.

Diefe wurden an gedachtem Tage, nach 
Beendigung der kirchlichen Feierlichkeiten, um 
is Uhr mit der mufikalifchen Aufführung des 
erften Theils von Händels Meifterwerke, dem 
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Dettinger Te Deum , durch den akademifchen 
Verein für Kirchenmufik unter Leitung feines 
trefflichen Directors Mofevius eröffnet. Daran 
fchlofs fich die Feftrede des zeitigen Prodecans 
Dr. Schulz^ welche de vera et optabili eccle- 
fiarum reconciliatione handelte, und auf all
gemeines Verlangen in Druck erfcheinen wird. 
Nachdem darauf der Mufikchor den zweyten 
Theil des Hymnus ausgöführt hatte, beftieg 
der Decan die Cathedra, um, nach einer vor*  
gängigen kurzen Rede, die zur Verherrlichung 
des Tages von der Facultät befchloffene Pro
motion des königl. Superintendenten und Dr. 
der Philofophie, Hn. Johann Gottlieb Worbs 
zu Priebus , zum Doctor de Theologie auf fo- 
lenne Weife zu vollziehen.

Mit dem dritten Theile des ambrofiani- 
fchön Lobgefanges wurde die mit allgemeiner 
Theilnahme begangene Feier gefchloffen.

II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

An die Stelle des auf fein Verlangen pen- 
fionivten verdienftvollen Directors des Confi- 
ftoriums. zu Stuttgart, Hn. Eberhardt von 
Wächter, ift der bisherige Prafident der Re
gierung des Jaxtkreifes zu Ellwangen, Com- 
menthur des Ordens der würtembergifchen 
Krone, Hr. von Mohl, mit dem Prädicate 
Excellenz zum Präfidenten. des Confiftoriums 
ernannt worden.

Die franzöfifche Akademie zu Paris hat 
an die Stelle des verftorbenen Herzogs von 
Lewis den General Grafen Philipp vo^ ^eSurf 
und an die Stelle des verstorbenen Lamar ck 
Hn. Auguft St. Hilaire zu Mitgliedern ernannt.

Die Akademie der Infchriften dafelbft 
wählte an die Stelle des verftorb. Goffelin in 
ihrer Sitzung am 20 März den Hn. von Praet, 
einen • der Bibliothekare der kön. Bibliothek, 
zu ihrem Mitgliede.

Hr. Dr. Ritfchl, evangelifcher Bifchof und 
Superintendent von Pommern, hat vom Kaifer 
von Rufsland den St. Wladimir-Orden dritter 
Claffe erhalten.

Der feitherige Lehrer an der Landesfchule 
zu Grimma, Hr. M. Käufer, hat die erle
digte zweyte Hofpiedigerftelle in Dresden er
halten.

Hr. Oberlandforftmeifter Hartig in Berlin 
ift zum Profeffor honorarius bey der philofo- 
phifchen Facultät dafiger Univerfität , ernannt 
worden.

Ebendafelbft hat der feitherige Privatdo- 
cent, Hr. Dr.. Heinrich Rheinwald, eine au- 
fserordentliche Profeffur in der theologifchen 
Facultät erhalten.

Hr. Confiftorial- und Schul-Rath Dr. 
Kohlraujch in Münfter ift als Director des 
neu errichteten Oberfchul - Collegiums und

beftehen.de
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als Generalin fpector der höheren Schulanftal- 
ten im Königreiche Hannover berufen worden.

Der als Dichter rühmlichft bekannte Rechts- 
confule-nt Hr. Dr. Uhland zu Stuttgart ift Pro
feffor der deutfchen Literatur an der Univer- 
ritat Tübingen geworden.

Hr. Dr. Peter Erasmus Möller, Profeffor 
der Theologie zu Kopenhagen, ift an des ver
dorbenen Münters Stelle zum Bilchof von See
land ernannt worden.

Hr. Dr. Juftus Olshaufen, feither aufser- 
ordentl. Profeffor der oriental. Sprachen zu 
Kiel, ift zura ordentl. Profeffor in der dafigen 
philofoph. Facultät ernannt worden.

Hr. Dr. Hoffmann, Cuftos bey der königl. 
Bibliothek zu Breslau, ift zum aufserordentli-

LITERARISCH

I. Ankündigungen neuer Bücher.

So eben erfchienen, Preis für Subfcriben- 
ten auf den ganzen Jahrgang: 2 Grofchen 
fächf. ~ 2 Silbergr. 6 Pf. preuff. Cour. ~ 
9 Kreuzer rhein. für jedes Porträt in Royal- 
Quart (einzelne Porträts ein Drittel mehr) :

Gallerte 
der

Zeitgen off en.
Nr. 24. Sir Walter Scott; in Stahl geftochen 

nach Lawrens's bekanntem Gemälde von 
Hyrll und Stöber.

(Es ift das getroffenfte Bild des beruhm- 
teb Schotten, welches bis jetzt erfchienen ift.) 
No. 25. Don Miguel, Ufurpator und. Tyrann 

von Portugall. Nach dem Leben gemalt 
von Gonfalva. In Stahl übertragen von 
Franz Stöber.

Ein trefflich ansgeführtes Blatt und aus
gezeichnet durch die frappantefte Aehnlich- 
keit. Wir erhielten das Original zu diefem 
Stich von einem Ehrenmanne in Liffabon, 
der jetzt ebenfalls zu den Opfern diefes Nero 
unferer Tage gereiht worden ift.

Am 25 Juni 1850.
Die Kunftanftalt des Bibliographie 
fehen Instituts zu Hildburghaufen 

und New-York»

Der zweyte Jahrgang 
der

Z eit g enojf en, 
(die,Numern 27 bis 52 enthaltend), eröffnet 

einem lieh den werthvollften Kunft-Er

chen Profeffor in der dafigen philofoph. Fa
cultät ernannt worden.

Der bisherige Domprediger Hr. Francke 
in Güftrow ift an des fei, Fuchs Stelle zum 
Superintendenten dafelbft ernannt worden.

Hr. Conrector und Dr. der*  Philofophie 
Herrmann Vermehren in Güftrow ift zum 
Domprediger dafelbft befördert worden.

III. Nekrolog.

Am 28 Febr. d. J. ftarb der Oberhofpre
diger, und Confift. Rath Dr. Moritz Jofua Chr. 
Paffow zu Ludwigsluft in einem Alter von 
76 Jahren.

E ANZEIGEN.

zeugniffen zunferer Tage anreihenden herrli
chen Stahlfach von Barth-.

Goethe's Bildnifs.
Proofs diefer Platte, auf chineßfchem Pa

pier (vor der Schrift), find zu 16 Grofchen 
oder 1 fl.( 12 kr. rhein. bey uns zu haben.

Wir werden fortfahren, den Kunftwerth 
unferer Gallerie mü jeder Numer auch im 
neuen Jahrgang zu ftei'gern. Dadurch hoffen 
wir, dem Publicum unteren Dank für die uns 
für diefs Unternehmen gewordene beyfpiellofe 
Unterftützung auf die ihm gewifs angenehm- 
fte Weife zu zollen.

Die Kunftanftalt des Bibl. Infi.

S ubf er iptio ns - Anz ei g e.
In unterzeichneter Buchhandlung wird zur 

Herbftmeffe d. J. erfcheinen:
Gefchichte

des Haufes 
N aff au- O r a n i e n.

Aus den Quellen 
durch

Dr. Er nft M it nch,
Profeffor und Bibliothekar Sr. Maj. des Königs 

der Niederlande im Haag.
Erfter Band 25 — 3° Bogen.

Subfcriptionspreis auf feinftem Velin 2| bis
3 "Thlr. 

weifsem Druckpap. i| bis
2 Thlr.

Alle guten Buchhandlungen Deutfchlands, 
der Schweiz, der Niederlande nehmen Sub- 
ftription darauf an, und ift dafelbft der aus-
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führliche Profpectus des Werks gratis zu 
haben.

Aachen, im April 1850.
J, A. Mayer,

Bey Fleifchmann in München ilt erfchie- 
nen, und an alle Buchhandlungen verfandt 
worden:

A. Blum au er’ s 
fämmtli ehe Werke, 

mit
des Verfaß  er s Biographie.

Herausgegeben und durch Anmerkungen er
läutert von A. Kiftenfeger. 5 Bände. Zweyte 
Auflage, gr. 12. 1830- 1 Thlr. 12 gr. od. 
2 fl. 42 kr.

Blumauer, einer der beliebteften deut
fehen Schriftfteller, fteht in Hinficht auf un- 
erfchöpfliche fchalkhafte Laune, beifsenden 
Witz, treffende und doch gutmüthige Satire 
und unerreichbare Originalität noch unüber
troffen da. Diefe Vorzüge verfchafften feinen- 
Werken einen aufserordentlichen Beyfall, und 
fie wurden in und aufser Oefterreich öfters 
aufgelegt. Die neue, jetzt in 3 Bände abge- 
theilte, wohlfeile Auflage der Werke eines fo 
gefchätzten Schriftftellers, der auch das ern- 
ftefte Gemüth zu Fröhlichkeit und Scherz hin- 
zureifsen vermag, wird daher mit gleichem. 
Beyfall aufgenommen werden.

II. Ueberfetzungs - Anzeigen.
Literarifch philologifche Anzeige für Ge

lehrte und Freunde clafjifcher Literatur,
In der Carl Haas'Jchen Buchhandlung in 

Wien ift neu erlchienen , und in allen Buch
handlungen des In- und Auslandes zu haben:

Vollftändige Ausgabe von
L, A. Seneca’s Tragödien, 

nebft den Fragmenten der übrigen romifchen 
Tragiker.

Ueberfetzt und mit Einleitungen verfehen von 
pp, A- Swoboda,

k k. Profeffor der eten Hutnamtal« • ClatTe am 
Kleinfeitner GymnaEum ia Prag.

zwer Blinde Text, in metrifcher Ueberfe
tzung, und dritter Band, den kntifchen Corn- 

mentar enthaltend.
Format gr. 8- mit ' Titelkupfer, brofehirt.

Preis 4 Thlr.

Aus dem erften Bande befonders abge
druckt, ift auch einzeln brofehirt zu 12 gr. zu 
haben :

Die Trojanerinnen, 
Tragödie des L. A. Seneca, verdeutfeht und 
mit Erläuterungen verfehen von W. A. Swo

boda, k, k. Humaniläts-Profeffor in Prag.
Auch mit dem Titel:

Mufter der Pvedekilnfte aus römijehen Claß 
fikern u. f. w.

Befonderer Theil, Tragik.
Nachdem der 3te und letzte Band erft 

jetzt (1830) erfcheinen konnte, ift es uns mög
lich, den Freunden claff. Literatur ein Werk 
vorzulegen, das in jeder Beziehung aller Em
pfehlung entfprechen, und deren werthvolle 
Anerkennung verdienen wird. Schon die gün- 
ftigen Recenfionen des 1 und 2ten Bandes in 
mehreren kritifchen Blättern, z. B. im literar. 
Unterhaltungsblatte 1828. No. 103, der Schul
zeitung 1828 v. 28 März u. f. w., haben be- 
wiefen , dafs diefes Werk einen Standpunct in 
der neueren philologifchen Literatur einnimmt, 
der alle Aufmerksamkeit erregt hat, um fo 
mehr, als durch Eifcheinung des dritten Ban
des nun auch dem feitherigen Mangel abge
holfen ilt, den die Entbehrung von Anmer
kungen und Zufätzen zum Grundtexte aller
dings noch fühlen liefs, um ein vollendetes 
Ganze zu bilden, das allen Erwartungen davon 
entsprechend befriedigte.

Der Hr. Prof. Swoboda, dem die Litera
tur bereits mehrere gediegene philologifch 
kritifche und poetifche Arbeiten verdankt, hat 
bey der Verdeutfchung dieles Claffikers fich 
zum Gefetze gemacht, das Original nach Sinn 
und Form Io zu überfetzen, dafs die Ueber
fetzung auf das Gemüth des deutfehen Lefers 
denfelben Eindruck mache, wie das Original 
auf den fpraebkundigen Gelehrten.

Dafs der Hr. Ueberfetzer die metrifche 
Form des Originals wählte, fo Schwierig, fie auch 
bey der oft lapidarifchen Kürze Senecas ift, 
ift ein um fo gröfseres Verdienft, je mehr man 
an der Möglichkeit des Gelingens zweifeln 
könnte.

Jeder Tragödie ift endlich eine Einleitung 
vorgefetzt, welche durch Entwickelung des 
betreffenden Mjthen- Gyklus den Leier auf 
den gehörigen Standpunct zur Beurtheilung 
des Werkes Stellt. So bildet Seneca mit feiner 
ganzen Fülle an weifen und lehrreichen Sen
tenzen ein Werk, das gewifs dem Gelehrten 
fo viel Vergnügen, als dem ftudirenden Jüng
linge Nutzen gewähren wird.
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I. Neue periodifche Schriften.

Nachricht für die Befitzer 
des

Summariums des Neuesten aus der gejamm
ten Medicln.

Die Ueberficht der neueften medicinifchen 
Literatur und deren Kritik, bearbeitet 
nach den literarifchen Anzeigen und kri- 
tifchen Recenfionen, im Jahre 1829, ift, 
im Umfange von 20 Druckbogen, als 
zwölftes Heft des:

Summarii des Neueften aus der 
gejammten Me di ein , 
Jahrgang 1329

fo eben erfchienen, und der Unterzeichnete 
macht hiemit auf die ungemeine Reich- 
haltigkeit und Voll ft ein di gk eit deffelben auf- 
merkfam. Die Stärke diefes Heftes, dem 
noch ein vollftandiges R.egifter über den 
Jahrgang 1829 folgen wird, hat einen Nach- 
fchufs von 18 Gr.' nöthig gemacht.

"Vom Jahrgang 185°, welcher ebenfalls 6 Thlr. 
16 gr. koftet, find bereits 3 Hefte erfchienen, 
Und an die früheren Abonnenten verfandt wor
den. Jede folide Buchhandlung DeutTchlands 
und alle refp. Poftämter nehmen BefieMung an.

Das Summarium der Medicin verdient 
als: Ueberficht aller neuen Erfcheinungen in 
der ärztlichen Wiffenfchaft und Kunft, na
mentlich den viel befchäftigten praktifchen 
Aerzten beitens empfohlen zu werden.

C. FI. F. Hartmann in Leipzig.

CHE’ ANZEIGEN.

Inhalt diefes Heftes:
VII. Beyträge zur Lehre von den Snbfti- 

tutionen in letztwilligen Verfügungen. Von 
von Wening-Ingenheim. (Fortfetzung.) VIII. 
Kann derjenige , welcher den Beweis der 
Aechtheit einer Urkunde führen darf, von dem 
Gegner fodern, bey Gericht einen ihm zu 
dictirenden Auffatz niederzufchreiben ? von 
Dr. Mittermaier, Geheimen-Rath und Profef- 
for in Heidelberg. IX. Beyträge zur Lehre 
vom Zeugenbeweife. Von Linde. X. Ueber 
verfchiedene Rechtsfragen in Bezug auf Ein
kaufs- und Verkaufs-Commiffion von Staatspa
pieren. Von Dr. Souchay, Advocat in Frank
furt a. M. XI. Beyträge zur Lehre von der 
Vorrnundfchaft der Mutter und Grofsmutter 
über ihre Kinder und Enkel. Vom Oberge
richtsanwalt und Rath Emmerich in Hanau. 
XII. Bey trag zur Erörterung der Frao-e: Ver- 
fagt das römifche Recht dem nachftehenden 
.Pfandgläubiger das Veräufserungsrecht ? Vom 
Hofgerichtsadvocaten Bopp in Darmftadt. XIII. 
Kann der Bürge die exceptio excuffionis vor- 
fchützen, wenn über das Vermögen des Haupt- 
fchuldners Concurs ausgebrochen ift? Von Dr. 
Sell in Darmftadt. XIV. Ueber das Wefen 
und über einige Eigenthümlichkeiten der Scri- 
P_tura n?ach neueften römifchen Rechte. 
Von Marezoll.

Giefsen, im Juni 1830.

B. C. Ferber.

II. A nkündigungen neuer Bücher.

Zu der diefsjährigen Oftermeffe lind bey 
uns erfchienen :
Sanguinis, Joh. Fr., praktifche franzöfifche 

Grammatik. Erfter Curfus. Siebenzehnte 
verbefferte Auflage. Coburg und Leipzja 
1830- gr. 8. (31? Bogen) 16 gr. oder 1 fl’ 
12 kr.

Fenelon Ventures de 'Telemaque , fils 
(32) 7 ’

In meinem Verlage erfchien fo eben:
Zeitfchrift für Civilrecht und Procejs. 

Herausgegeben von Linde*  Marezoll, von 
Wening - Ingenheim. gr. 8« Ulten Bds. 
stes Heft. Preis des Bandes von 3 Hef
ten 2 Thlr. od. 3 fl. 36 hr.
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d’UIysse. Nouvelle edition. 1830. 8« (28J Bo
gen). 14 gr, oder 1 fl. 3 kr.

Während auch bey diefer ßebenzehnten 
Auflage der allgemein gefchätzten Sdnguini- 
fchen Grammatik keine Mühe gefpart worden 
ift, durch die forgfältigfte Revifion und Nachbef- 
ferung ihren alten guten Ruf zu erhalten, und 
ihre längft bewährte Brauchbarkeit noch zu. 
erhöhen, ift der correcte Druck auf gutem 
weifsem Papier, fowie der äufserft billige Preis, 
fich gleich geblieben.

Ganz befonders können wir diefs von den 
in diefer neuen Auflage zum erften Male er- 
fcheinendfen Aventures de Telemaque verfichern.

Der Druck des von uns fchon früher an
gekündigten Werkes:
Handwörterbuch der griechifchen und römi- 

fchen Mythologie, von Dr. Eduard Jacobi, 
gr. ß. 56 Bog. Subfcriptionspreis ;i Thlr. 6 gr. 

wird im Monat Auguft diefes Jahres vollendet 
werden. Nach dem Erfcheinen tritt der erhöhte 
Ladenpreis ein.

In unferem Verlage erfcheint auch die 
Zeitfchri.ft Momus und Komus, deren Zweck 
Unterhaltung und Belehrung ift, und die fich 
durch freymüthige Kritik und Satire auszeich
net. Probeblätter find in allen Buchhandlun
gen zu haben. Der -Preis des Jahrgangs ift 
2 Thaler preuff. Cour.
, Coburg und Leipzig 1830.

Sinner' fche Buchhandlung.

Im Verlage der TheiJ[ingfehen Buchhand
lung ift eben erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:
; Baader, Franz, Vorlefungen über fpecula

tive Dogmatik, stes Heft. gr. 8- 16 gr-.

Bey Fleifchmann in München ift erfchie- 
, nen, und an allo Buchhandlungen verfandt 

worden:
Dr. /. H. M. Ernefti's 

' neues
Element ar- 

und
V o r b e r e i t u n g s - Bu c h 

der
lat einifehen Sprache, 

zur
zweckmäßigen Einleitung in die Claffiker 

und zum früheren und nützlichen Gebrauch 
derfelben für Schulen. Dritte Auflage. 
8- 1830. 16 gr. oder 1 fl., 12 kr.

Der berühmte Herausgeber bleibt auch 
bey diefer neuen. Auflage feinem Grundfatze 

getreu, dafs das Latein nur aus den achten 
Quellen, aus den Römern felbft gefchöpft wer
de. Die grofsen Vorzüge diefes Elementar- 
buches vor vielen anderen werden praktifchen 
Schulmännern nicht entgehen , und fo hoffen 
wir, dafs es bald verdienten Eingang jn unfe
ren Schulen finden wird, um fo mehr, da der 
Preis verhältnifsmäfsig ungemein billig ift.

So eben ift erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu haben :

Handbuch des heutigen in Deutfchland gel
tenden Bienen - Rechtes. Nach dem ge
meinen Rechte, unter Berückfichtigung 
der meiften Provinzial - Gefetzgebungen 
Deutfchlands, bearbeitet und mit einer kur
zen Darftellung der Gefchichte sder Bie- 
nen und ihrer Behandlung verfehen von 
F. B. Bufch, Amts - Affeffor in Arnftadt. 
8. 1830. Preis 18 gr.

Arnftadt, im Mai 1830.
Hildebrand'fehe Buchhandlung.

Neue Verlags- und Commiffions-Bücher, 
welche in der Buchhandlung des Waifenhau- 
fes in Halle erfchienen, und durch alle foliden 
Buchhandlungen des In- und Auslandes zu 

beziehen find :
Bericht, actenmäfsiger, über das dem Grün- 

, der des Hallifchen Waifenhaufes Aug- Herm. 
' Francke errichtete Denkmal; nebft einer 

chronologifchen Darftellung feines Lebens 
und Wirkens und der bey- der Enthüllung 
des Standbildes gehaltenen Einweihungsrede. 
Herausgegeben von Fr. Hefekiel. (Zum Be
lten der beiden Hallefchen Armenfreyfchu- 
len.) Mit 1 Kupfer, gr. 8« geh. 10 Sgr. 
(8 gr.)

Gefchichte, neuere, der evangelifchen Mif- 
fions-Anftalten zu Bekehrung der Heiden iu 
Oftindien ; aus den eigenhändigen Auffätzen 
und Briefen der Miffionarien herausgegeben 
von Dr. Auguft Jacobs. 7Öftes oder ?ten 
Bandes 4tes Stück. Mit dem Bildnifs des 
fei. Hn. Canzler Dr. A. H.' Niemeyer. 4. 
15 Sgr. (12 gr.)

Klein, E. F., Syftem des preuffifchon Civil- 
rechts; unter Benutzung der neueften Rechts
quellen und mit Hinweilung auf das ge
meine Recht neu bearbeitet vom Kammer- 
gerichtsrath von Rönne, 2 Bände, gr. 8- 
4 Thlr. Sgr. (4 Thlr. 18 gr.)

Hieraus ift befonders abgedruckt:
Tabelle zur Gefchichte der preuffifchen Ge- 

fetzgebung. 1 Bogen Schreibpapier in Folio. 
34 s8r- (3 gr-)
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Melanchthon, Philipp, im Jahre der Augs- 
burgifchen Confeffion 1530. Selbftfchilde- 
rung durch deffen Briefe, ins Deutfche über
fetzt und erläutert von Chriftian Niemeyer. 
8. 12J Sgr. (10 gr.)

Niemeyer, A. H., Handbuch für chriftliche 
Religionslehrer. ifter Theil. Populäre und 
praktifche Theologie oder Methodik und 
Materialien des chriftlichen Volksunterrichts. 
7te unveränderte Auflage, gr. 8- 1 Thlr.
20 Sgr. (l Thlr. 16 gr.)

— __ Gefangbuch für höhere Schulen und 
Erziehungsanitalten. nte unveränderte Aus
gabe. 8- 15 Sgr. .(12 gr.)

Programm zur öffentlichen Prüfung in der la
teinifchen Schule des Waifenhaufes zu Oftern 
1829 ; enthält: 1) Von den Mitteln, neuver- 
fetzte, bisher getadelte Schüler für den gu
ten Ton der höheren Claffe zu gewinnen. 
Von H. F. Manitius. 2) Empfehlung des 
Andenkens an A. H. Niemeyer. Von Diek. 
5) Hiftorifche Nachrichten von der Schule. 
Von Demfelben. gr. 8- geh. 5 Sgr* (4. gr.)

Schuler, M. Phil. Heinr., Repertorium bibli- 
feher Texte und Ideen für Cafualpredigten 
und Reden, nebft Winken zur zweckmäfsi- 
gen Einrichtung derfelben und hieher ge
hörigen gefchichtlichen und literarifchen No
tizen. Neu bearbeitet und vermehrt von D.

B. Wagnitz. 4te verbefferte Ausg. gr. 8- 
1 Thlr. 10 gr. (x Thlr. 8 gr.)

Schütz, Chr. G., Opuscula philologica et phi- 
lofophica, ex iis potiffimum, quae per XXIV 
annos Jenae programmatibus novi prorecto- 
ratus ,indicendi caufa editis nomine lüo haud 
addito adjecit, felecta, nunc primum con- 
junctim edita et aliquot recentioribus aucta. 
8 maj. 1 Thlr. 15 Sgr. (1 Thlr. 12 gr.)

Splittegarb, C. F. , Anleitung zum Rechnen. 
Neue Auflage für die preuffifchen Staaten 
in Silbergrofchen. 2 Theile. 8- t2j Sgr. 
(t° gr.)

— Handbuch für Lehrer beym Unter
richt im Rechnen. Neue Auflage für 
die preuffifchen Staaten in Silbergrofchen. 
2 Theile. 8« 7 z Sgr. (6 gr.)

Teßamentum novum graece. Recognovit at- 
que infigniores lectionum varietatis et argu- 
mentorum notationes fubjunxit G. C. Knapp. 
2 Tomi. Edit. IV. 8- 1 Thlr.

^ogel, A., Hercules fecundum graecorum poe- 
tas et hiftoricos antiquiores defcriptus et il- 
luftratus. Suppofita eft annalium fcholae la- 
tinae Halenfis particula IV, auctore J. G,. 
Diek. 15 Sgr. (12 gr.)

Gvidii Nafonis (Publ.) Metamorphofeon libri 
XV. Editio XVI. 8- zl.Sgr. (6 gr.)

^haedri, Aug. Lib., Fabularum Aefopiarum 
übri V, et novarum Fabularum Appendix.. 
Edit. nova. 8- 2J Sgr. (2 gr.)

Kohlraufch, Fr., die Gefchichten und Leh
ren der heiligen Schrift alten und neuen. 
Teftaments, zum Gebrauch der Schulen und 
des Privatunterrichts. Mit einer Vorrede 
von Dr. A. H. Niemeyer. Zwey Abtheilun
gen. iste unveränderte Auflage, gr. 8- 
20 Sgr. (16 gr.)

Unterricht, chriftlicher, für Solche, die nach 
dem rechten Himmelswege fragen; in einer 
neuen Bearbeitung der alten Schrift; ,,Der 
Himmelsweg“ genannt. 8- 7z Sgr. (6 gr.)

Bey J. F. Hartknoch in Leipzig find fo 
eben neu erfchienen:

Summa Theologiae Chriftianae. 
Scripfit Chriß. Frid, de Ammon, D. Theo- 

log. Dresdenfis.
Editio quarta, perpetuis curis caftigata et 

aucta. 8 maj. Preis 1 Thlr. 16 gr. oder 
5 fl. Rhein, auf Schreibpap. 2 Thlr. 12 gr. 
öder fl. Rhein.

Selecta e M. A. 'Mureti aliorumque recentio- 
rum operibus duce libro Xumptii lange uti- 
liffimo qui injcrip'lus eft: Aufgaben zUm 
Ueberfetzen aus dem Deutfehen ins Latei-1 
nifche. (Edit. IV. Berol. 1829.) Editio 
fecunda, auct. et emendat.

Auch unter dem Titel:
Chreftomathia latina ex M. A. Mureti 

aliorumque recentiorum operibus excerpta.
Preis 1 Thlr. oder 1 fl. 48 kr. Rhein.

Die neue Ausgabe diefes letzten Buches 
ift nur in 1 Band gedruckt, während die-frü
here in 2 Fafc. erfchien. Von der elften Auf
lage find noch Exempl. des 2ten Heftes für 
die Befitzer des iften a 10 gr. zu haben,

Bey A. W. Hayn in Berlin ift erfchienen,. 
und in allen Buchhandlungen zu haben:

Der Rathgeber und Expedient 
in Kcchtsangelegenheiten für Nichtjurifen; 

darftellend :
das Verhalten der,Parteyen vor Gericht, befon
ders |n Schuld-, Executions- und Moratorien- 
Sachen; den gefetzlichen ßeftimmungen bey 
Injurien-, Ehefclieidungs- und Alimentations- 
Klagen; bey Verträgen, Eheyerlöbniffen, Ehe- 
vermächtniffen, Teftamenten, Erbfchaften, Vor- 
mundlchaften u. f. w. mit. 115 Formularen zu 
Klageanmeldungen, zu allen obengenannten 
Gegenftänden, zu Gefuchen und Gefchäftsauf- 
fätzen aller Art, nebft Erklärung in der Ge- 
richtsfprache gebräuchlicher Ausdrücke, von 
J. D. F. Rumpf, königl. preuff. Hofrathe.

Preis Thlr.
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Unleugbar liegt der günftige und fchnelle 
Ausgang eines Proceffes in Umftänden, die 
theils von dem Verhalten des Klägers und Ver
klagten, theils von dem. Sachwalter und theils 
vom Richter felbft abhangen. Was erfte in 
diefer Hinficht zur Förderung ihrer Sache zu 
beobachten haben, wird hier mit Sachkennt- 
nifs und Umficht dargeftellt, indem die Par- 
tey durch alle Momente des gerichtlichen Ver
fahrens, von der Klage an bis zur Auspfän
dung, geführt, und über jeden vorkommenden 
Fall gründlich belehrt wird. Der Anleitung 
zur kunftgerechten Abfaffung der Klagefchrif- 
ten, und zur vollftändigen Information des 
Sachwalters, folgt eine reichhaltige Sammlung 
Formulare von Klageanmeldungen in gewöhn
lichen Schuldfachen, in Injurien-, Ehefchei- 
dungs-, Schwängerungs-, Entfchädigungs- und 
anderen Sachen ; Gefache um Befchleunigung, 
Friftverlängerung, Zahlungsftundung, Provoca- 
tion auf Moratorien und Vermögensabtretung, 
Befchwerden und Recursgefuche ; Anträge in 
Erbfchafts-, Hypotheken-, Vormundfchafts-Sa
chen u. f. w.

Bey Äug. Rücker in Berlin ilt fo eben 
erschienen,, und durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen:

Schultze, 4- F., Tafchenbuch für Reifende 
aus allen Ständen, durch Deutfchland und 
die angrenzenden Länder. Enthaltend 693 
Reiferouten und 346 Ortsbefchreibungen, 
Nachweifung der vorzüglichften Mineral
quellen und Bäder, Zahlungsfätze aller 
Poften, Münz- und Meilen-Vergleichungs- 
Tabellen, und viele für Reifende nützli
che Verhaltungsregeln und Nachrichten. 
8. cartonnirt. 1 Thlr.

Bey C. A. Koch in Greifswald ift fo eben 
erfchienen:
Gefterding, Dr. C. F., Ausbeute von Nach- 

forfchungen über verfchiedene Rechtsmate
rien. ster Band. gr. 8- 2 Thlr. 12 gr.

Klöpper, F. Wt.f über die wahre und falfche 
Freyheit im Proteftantismus. Ein Verfuch, 
dargelegt bey Gelegenheit der dritten Säcu- 
larfeier der Augsburgifchen Confeffion. gr, 8- 
18 gr-

Meinhold, W., Miniaturgemälde von Rügen 
und Ufedom. geh. 6 gr.

erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:

Limmers, K., Gefchichte des Pleifsnerlan- 
des, nicht Regenten-, fondern Landes-Ge- 
fchichte ; mit erläuternden und berichti
genden Rückfichten auf die gelammte 
fächfifche und deutfche Gefchichte. tfter 
Band mit 12 lithographirten Anfichlen al
ter Burgen und Schlößer. Subfcriptions- 
Preis 1 Thlr. 16 gr.

Der 2te Band von diefem äufserft interef- 
fanten Gefchichtswerke erfcheint noch im 
Laufe d. J.

Bey Tobias Löffler in Mannheim ift fo 
eben erfchienen, und in allen Buchhandlun
gen zu haben:
Kirchs, J. P., Predigten auf alle Sonntage 

des Jahres zur Erweckung und Stärkung des 
Glaubens und religiöfen Sinnes, ifter Bd.

gr. 8« 1 Thlr. 12 gr.
Mit Vergnügen zeigt die Verlagshandlung 

diefe längft erwartete vollftändige Predigt- 
fammlung eines Gelehrten an, der fich bereits 
in dem Prediger- und liturgifchen Fache den 
ausgezeichnetlten Ruf erworben hat, und da
her diefes vorzügliche Werk feinen vielen 
Freunden eine erfreuliche Erfcheinung feyn 
wird.
Heintz, L. P. W., vermifchte Predigten, gr. s. 

16 gr.

III. Vermifchte Anzeigen.

Bekanntmachung.
Wenn der Senat, veranlafst durch die 

häufig erhaltenen Zufendungen von Druck- 
fchriften , gemeinnützigen Vorfchlägen und 
anderen Erzeugniffen der Kunft und des Ge- 
werb'fleifses, befchloffen hat, Einreichungen 
diefer und ähnlicher Art, fowie auch Dedica- 
tionen von Büchern, hinführo, falls nicht dazu 
die Genehmigung des Senates vorher nach- 
gefucht und ertheilt worden, gänzlich un
beachtet zudaffen: fo wird Solches hiedurch 
zur allgemeinen Kenntnifs gebracht.

Gegeben Lübeck in der Senaisverfamm- 
lung den 10 Juli 1830.

C. H. Gütjchow, 
Secretarius.

Bey Fr. Weber in Ronneburg iß fo eben
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I. Ankündigungen neuer Bücher, 
ßey Friedrich Vieweg in Braunfchweig ift 

fo eben erfchienen:
G e Ja mm eit e Schriften 

von
Wilhelm Traugott Krug, 

Profeffor der Philofophie an der Univerfität 
zu Leipzig.

Erfte Abtheilung. 
TheologiJ ehe Schriften.

Zwey Bände. 64 Bogen, auf grofs Median 
geglättetem Velinpapier.

Subfcriptionspreije.
Für die Unterzeichner auf fämmtliche 4 Ab- 

theilungen von Krug's Schriften 2 Thlr.
16 Sr< 

Für die Unterzeichner der Abtheilung ,,theo- 
logifche Schriften“ 5 Thlr. 8 gr«

Diefe aus zwey Bänden beftehende erfte 
Abtheilung von Krug’s gefammelten Schrift 
ten enthält die theologifchen Schriften def- 
felben. Seit 35 Jahren hat der Verfaffer hei
ßen Gegenftand von Bedeutung in der tbeolo- 
gifchen Welt unbeachtet gelaffen. Man findet 
daher in diefen beiden Bänden, welche gerade 
zu einem grofsen Jubelfefte der protertanli- 
•fchen Kirche erfcheinen, und eben defshalb 
diefer Kirche gewidmet find, fowohl Schriften, 
welche in das wiffenfchaftliche Gebiet eingrei
fen, als folche, welche das religiöfe und kirch
liche Leben betreffen. Infonderheit ift es der 
grofse Kampf, in welchem unfere Zeit befan
gen ift — der Kampf zwifchen Proteftantis- 
hius und Katholicismus, Rationalismus und 
Irrationalismus, überhaupt zwifchen Licht und 
Finfternifs, Gewiffensfreyheit und Gewiffens- 
zwang — worauf der Verfaffer feine Aufmerk- 
farnkeit gerichtet hat. Auf welcher Seite der 
Kämpfenden er ftehe, brauchen wir nicht zu 
lagen. Ob er feinen Platz mit Ehren be
haupte, mag das unparteyifche Publicum ent- 
fcheiden.

CHE ANZEIGEN.

Die nächftfolgende zweyte Abtheilung wird 
die politifchen Schriften des Verfaffers ent
halten.

Neue Verlags-Bücher der Jubilate-Meffe 1830 
von C. Fr. Amelang in Berlin :

Beneke, Dr. Friedrich Eduard, ■ Grundfätze 
der Civil- und Criminal- Gefetzgebung, aus 
den Handfehriften de? englifchen Rechtsge
lehrten Jeremias Bentham, herausgegeben 
von Etienne Dilmont, Mitglied des reprä- 
fentativen Rathes von Genf. Nach der zwey
ten, verbefferten und vermehrten Auflage 
für Deutfchland bearbeitet und mit Anmer
kungen. 7,wey Bände, gr. 8« compl. 3 Thlr. 
4 gr-

Dieterichs, J. F. C. (Ober-Thierarzt in Ber
lin), Handbuch der allgemeinen und befon- 
deren, fowohl theoretifchen als praktifchen 
Arzney mittellehre für Thierärzte und Land- 
wirthe. Oder: Allgemein verständlicher Un
terricht Über die in der Thierheilkunde zu 
benutzenden Arzneymittel, ihre Kennzei
chen, Eeftandtheile, Wirkungen und Berei
tungsart ; mit Beftimmung der Gabe und, 
Form, in welcher die Heilmittel gegen die 
verfchiedenen Krankheiten anzuwenden find. 
Zweyte verbejferte Auflage. gr. 8« geh. 
1 Thlr. 8 gr.

Drei ft, S. C., der Katechismus Lutheri, aus
führlich erklärt in Fragen und Antworten, 
wie auch mit Sprüchen und Liederverfen 
verfehen. Ein Handbuch beym Katechifiren 
für Schullehrer auf dem Lande. 8- Vierte 
verb. Auflage, {elf Bogen) 8 gr.

Ewald, Dy. Severin, der dreyfsigjährige Krieg 
nebft dem weftphäiifchen Frieden. Nach 
Schiller, Galetti und anderen Gefchicht- 
rchreibern dargeftellt für die Jugend und 
zum Selbftunterricbte. gr. 8- Mit einem 
fchönen Titelkupfer und Vignette. Sauber 
geheftet. 1 Thlr. 16 gr.

(35)
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Hermbflädt, Dr. Sigism. Friedr., theoretifch- 
praktifche Anweifung zu der Kunft, die But
ter , fowie die beiten und bekannteften Ar
ten von Käfe, aller Länder, zu fabriciren. 

. Nach dem .Franzöfifchen der Hnn. Ander- 
Jon, Twamley , Demarets, Chaptal, Ville
neuve, Hiizard und einigen anderen Agrono- 
men.v Mit Anmerkungen und Zufätzen be
gleitet. gr, 8- Mit 5 Kupfertafeln. Sauber 
geheftet.. ,i Thlr. 4 gr.

Hollefreund, C. A., (königl. Oekonomie Com- 
miffarius und vormaliger Generalpächter des 
ehemaligen königl. Domänen-Amts Mühlen
beck) theoretifch - praktifche Anleitung zur 
gründlichen Kenntnifs und vortheilhaften 
Ausübung der Landwirthfchaft. Für ange
hende Landwirthe herausgegeben. Zwey 
Theile, gr. 8. Mit 3 Kupfertäfeln. 1 Thlr. 
12 gr.

Koelle, Dr. Auguft (königl. preuff. Finanz- 
rath), die Branntweinbrennerey mittelft Waf- 
ferdämpfen, begründet durch Anwendung 
eines eigenthümlichen Apparats und Verfah
rens. Zugleich als Pievifion des ganzen Ge
werbes, nebft Ideen zu einer künftlichen 
Vermehrung des Alkohols im Gährungspro- 
ceffe, fowie zu einet unmittelbaren Erzeu
gung deflelben aus feinen Factoren, ohne 
alle Gährung. gr. 8. Mit 6 Kupfertafeln 
in Quarto. 3 .Thlr.

Lorenz, Walter, neuefte Anleitung zur prak- 
tifchen Defiillirkunfl. und Liqueurfabrica- 
tion, nebft 170 bewährten Recepten zur Be
reitung aller Arten Liqueure, feinen, dop
pelten und einfachen Branntweine, Ratafia’s, 
Huiles de France, Cognac’s und Rum’s, fo
wie die Bereitung der Liqueure auf kaltem 
Wege mit ätherifchen Oelen. 8- Geheftet. 
12 gr.

Rockftroh, Dr. Heinrich, der geftirnte Him
mel, oder Anweifung zur Kenntnifs der Ge- 
ftirne und der vorziiglichften Sterne. Zur 
Belehrung und Unterhaltung für gebildete 
Lefer befonders jüngeren Alters, gr. 12. Mit 
40 erläuternden Kupfertafeln. Sauber gebun
den. 2 'X'hlr.

Spieker, Dr. C. W., Andachtsbuch für gebil
dete Chriften. Z,wey Theile. Fünfte ver- 
befjerte Auflage. 8- Jeder Theil mit alle- 
gorifchem Titelkupfer und Vignette. Gehef
tet. compl. 2 Thlr.

Nach der Meffe wird fertig:
Larrey, J. D., chirurgifche Klinik oder Er- 

gebniffe der von ihm, vorzüglich im Felde 
und in den Militär-Lazarethen > feit 1792 
bis 1829 gefammelten, wundärztlichen Er
fahrungen. Aus dem Franzöfifchen überfetzt 
und mit Anmerkungen verfehen von Dr. Al

st6o

bert Sachs, prakt. Arzte und Operateur iu- 
Berlin. 2, Bände in gr. 3. Mit Kupfern.

Bey Tobias Löffler in Mannheim ift fo 
eben folgender interefiante Roman erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben:

Falckh, J., Graf Ifidro de la Barka, oder 
fpanifches National- und Hof-Leben. Ein 
romantifches Gemälde aus der erften Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts. 3 Theile- 
8. 3 Thlr.

Bey J. A. Mayer in Aachen ift fo eben 
erfchienen, und an alle Buchhandlungen ver- 
fandt:
Liagno., A. A. v., kritifche Bemerkungen 

über kaftilifche und portugiefifche Litera-, 
tur, fowie über fpanifche und portugiefifche 
Schriftfteller. Spanifcher Text mit deut- 
fcher Ueberfetzung. II Heft. 20 gr.

Löwenigh, B. von, Reife nach Spitzbergen.
8- Velin, elegant geh. 8 gr«

Meigen, J. W., fyftematifche Befchreibung 
der europäifchen Schmetterlinge; mit Abbil
dungen auf Steintafeln. II Bandes 4 Heft, 
gr, 4. 8 Steintafeln und 10 Bogen Text 
rhit Piegifter über den 2 Band. geh. Sub- 
fcriptionspreis fchwarz 1 Thlr. 8 gr.

— — Daffelbe vom Verfaffer forgfältig illu- 
minirt. 5 Thlr. 8 gr.

Mone, F. J., (Prof, an der Univer&tät zu 
Loewen) Quellen und Forfchungen zur Ge
fchichte der deutfchen Literatur und Spra
che ; zum erfteii Mal herausgegeben. Erfter 
Band, erfte Abtheilung. Mit einer Schrift
tafel. gr. 8« 1 Thlr. 8 gr.

Salfi, F., Profeffor in Florenz, hiftorifch-kri- 
tifcher Verfuch über das italiänifche Luft- 
fpiel. Nach dem Italiänifchen von Alfred 
Reumont. 8« elegant geh. 12 gr.

Bey A. Hayn in Berlin ift erfchie
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben:

Aphorißifche Darftellung 
der Kriegs- JVL inen. 

Zweyte fehr vermehrte Auflage, mit Bezug
nahme auf den allgemeinen Ueberblick der phy- 
fikalifch-mathematifchen Theorie der Kriegs- 

Minen. (Berlin 18^6, b. G. Hayn}. 
Vom königl. preuff. General-Major von Rode.

Preis Thlr.
Diefe zweyte Auflage ift bedeutend ftärker 

als die erfte, hat mehrere Ladung«- und zwey 
Kupfer - Tafeln. Die Minen - Theorieen aller 
Autoren find durch Curven dargeftellt und zu 
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Ladungs - Scalen eingerichtet u. f. yv. Hier ift 
nicht der Ort, die Reichhaltigkeit diefer Auf
lage aus einander zu fetzen, daher nur noch 
der Beftimmung, wie weit die Trümmer der 
Minengarbe, den obwajtenden Umftänden ge- 
mäfs, umhergeworfen werden, und der Verfu- 
ehe zur Beftätigung der' Marescotfchen Theo
rie, erwähnt und mit dein Motto des Verfaf- 
fers gefchloffen wird; — On verra ce qui en 
est quand il faudra frire les Oeufs.

Bücher anz eige.
So eben ift erfchienen, und in allen Buch

handlungen zu haben;
Handbuch zur Kenmnifs der vorziiglichften 

Ausgaben der griechifchen und römifchen 
Claffiker, ihrer Ueberfetzungen und Erläu- 
terungsfehriften, nebft den richtigen Laden- 
preifen derfelben. Ein Hülfsbuch für Leh
rer und Studirende. Zweyte, viel verm. und 
verb. Aufl. 1830. gr. 8« hr. 1 Thlr. 6 gr.

Brauns, Dr. E., Skizzen von Amerika; zu ei
ner belehrenden Unterhaltung für gebildete 
Lefer, und mit befonderer Rückficht auf 
Reifende und Auswanderer nach Amerika. 
r^So. gr. 8« br. Thlr.

Q- Horatius Flaccus , fämmtliche Werke, 
deutfeh von K, A. Scheller. Zweyte verb. 
Aufl. 1830. • gr. 8- br. 1J .Thlr.

Zwölftes Verzeichni/s von gebundenen Bü
chern , aus allen wiffenfchaftlichen Fächern, 
worunter fich fehr feltene befinden, welche 
um beygefetzte billige Preife zu haben find. 
2 gr.

H. Vogler zu Halberftadt.

Bey Orell, Füfsli und Comp. in Zürich 
ift fo eben erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu finden :

Orell C. von, ahfranzöfifche Grammatik, 
worin die Conjugation vorzugsweise be- 
rückfichtiget ift, nebft einem Anhang von 
alten Fabliaux et Contes und einigen 
Bruchftücken’ aus dem Roman du Renart. 
gr. 8. 27 Bogen. 2 fl. 30 kr. od. 1 Thlr. 
16 gr.

Der durch mehrmalige Herausgabe und 
Verbefferungen der HirzeV/chen Sprachlehre 
rühmlich bekannte Hr. Verfaffer hat eine 
Reihe von Jahren auf die Erforfchung des 
Entwickelungsganges und der Bildung der alt- 
franzöfifchen Sprache verwendet, und das Ei- 
gebnifs feiner mühfamen,: aber dem Sprach- 
forfcher äufserft intereffanten Arbeit in dem 
vorliegenden Werke mit deutfeher Gründlich
keit niedergelegt. Jedem Lehrer der franzöfi« 

fchen Sprache, der das Fach aus höherem Stand- 
punct betreibt, und überhaupt allen Sprachfor- 
fchern ift diefe Grammatik ein unentbehrli
ches Handbuch.

In der J. C. Hinrichsjchen Buchhandlung 
in Leipzig ift erfchienen :

Vollftändige Sammlung aller älteren und 
neueren Concordate , nebft einer Ge
fchichte ihres Entftehens und ihrer Schick- 
fale, von Dr. Ernft Münch im Haag. Er- 
fter Theil. Concordate der älteren Zeit, 
gr. 8- (33 Bog.) 2 Thlr. 18 gr.

So reich im Allgemeinen die Literatur 
unteres Zeitalters an Urkundenfammlungen für 
die Gefchichte ift, fo fehlte doch noch bisher 
eine vollftändige Sammlung derjenigen wichti
gen Urkunden, welche den Namen „Concor
date“ führen. Es war. daher ein glücklicher 
und zeitgemäfs&r Gedanke des freyfinnigen. 
Münch, fie zu einem organifchen Ganzen zu 
verbinden, das durch feine Bedeutfamkeit 
dem Staätsmanne und Diplomaten, wie .dem 
Lehrer des kanonifchen Rechts und dem Kir- 
chenhiftoriker, gleich unentbehrlich ift. Dafs 
diefe Urkunden noch nie aus diefem Stand- 
püncte gefafst find, kann Ref. verbürgen. Das 
Licht, das in diefem Werke auf fie fällt, kann 
nicht ohne Wirkung bleiben. (Jahrbücher der 
Gefeh. und Staatsk. ster Jahrg. Juli S. 64 u. f.) 
— Der 2te Theil, die Concordate der neue- 
ften Zeit enthaltend, und den iften an In- 
tereffe noch weit überbietend, befindet fich 
unter der Preffe. .

Bey mir ift erfchienen, und in allen Buch- 
handlungeri zu haben:
Die Sehüllehrer- Eibel. Neues Teftament. 4 

Theile, von Dr. G. F. Dinter. Dritte Auf
lage. Velinpap. 2 Thlr. 8 gr*

Ueber die Unfehlbarkeit des erften allgemei
nen Concils zu Nicäa, von L. M. Eifen- 
fchniid, königl. baien Gymnafial-Profeffor 
u. f. w. gr. 8. 18 gr.

Diefe Arbeit des bekannten Verfaffers be
trifft einen Hauptpupct in der katholifchen 
und proteftantifchen Dogmatik, nämlich die 
Erörterung über die Gottheit Jefu. Ift man 
hier im Klaren, dann mül'fen alle grofsen 
Scheidungen der chriftiichen Parteyen zufam- 
menftiirzen, und letzte fich in dem Glauben 
an Einen heiligen Gott, Schöpfer und Regen
ten der Welt, und an Jefum als Stifter eines 
moralifchen Reiches verftandigen. Diefe Schrift 
ift alfo für alle Chriften, ^ohne Unterfchied - 
der Confeffion, höchft wichtig, und verdient 
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um fo mehr allgemeiner bekannt zu werden, 
da fie fich genau an die Quellen hält.
Die Gebräuche und Segnungen der römifch- 

katholifchen Kirche, kritifch beleuchtet von 
L. M. Eifenfchmid, königl. baier. Gymna- 
fial-Profeflor u. f. w. gr. g. ai gr.

Unterhaltungs-Bilder. Eine Sammlung Er
zählungen von Friedrich von Sydow. 8- 
i Thlr. 12 gr.

Eunomia oder der Spiegel des Herzens. Eine 
Sammlung moralifcher Schaufpiele zur be
lehrenden Unterhaltung für die Jugend; von 
Ifidore Gronau, Verfafferin der Grafen von 
Nordheim, der Opferblumen, Kunigunde u. 
f. w. Eleg. geb. i Thlr. 8 gr.

Der Recenfent giebt in dem lit. krit. Bey
blatte der Hebe Nr. 5. Febr. 183° über die 
,,Opferblume0 derfelben Verfafferin das fchöne 
Zeugnifs: „dafs der Stil der talentvollen Ver
fafferin ganz befonders rühmliche Auszeich
nung verdiene.“
Der Haus - Secretär, oder Leitfaden zur Fertig 

gung fchriftlicher Arbeiten, wie fie die ver- 
fchiedenen Beziehungen des Gefchäfts-Le
bens und der brieflichen Mittheilung erfo- 
dern. Nach dem Bedürfniffe der Zeit zum 
Gebrauche in Schulen, zum Selbft-Unter
richte und zur.Aushülfe für alle Stände und 
Volksclaffen. Nebft einer Anleitung zu den 
üblichen Titulaturen, zu der äufseren Form 
der verfchiedenen Schriften und zur Ferti
gung tabellarifcher Arbeiten. Ausgearbeitet 
von Friedrich von Sydow. 8. 16 gr.
Neuftadt an der Orla, im Juli 183°«

J. K. G. Wagner.

Bey Friedrich Schulthefs, Buchhändler 
in Zürich, ift fo eben erfchienen, und an alle 
Buchhandlungen verfandt:

Schulthefs, Rud. Med. Dr., das Stammeln 
und Stottern. Ueber die Natur, Ur fa
chen und Heilung diefer Fehler der 
Sprache, mit befonderer Berückfichtigung 
der neuen Curmethode des Stotterns, 
nebft einem Verfuche über die Bildung 
der Sprachlaute. 8« broch. 1 Thlr.

II. Preisaufgaben.

Der unterzeichnete Verleger des Tafchen
buchs Urania, von dem Wunfche befeelt, daf- 
lelbe immer würdiger und intereffanter auszu- 
hatten, fodert alle deutfchen Dichter und Dich
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terinnen, auf, zu einem Preife zu concurriren, 
den er hiemit für die

No v eile oder Erzählung 
ausfetzt. Diefer Preis befteht darin, dafs er 
die Novelle oder Erzählung, die von den ein- 
gefendeten für die ausgezeichnetfte und werth- 
vollfte erkannt wird, mit

zehn Louisdor in Gold für den Bogen 
von 16 Seiten honoriren wird.

In der Wahl des Stoffes wird völlige Frey- 
heit gelafl'en, und nur hinfichtlieh des Unafan
ges beftimmt, dafs derfelbe fünf Bogen nicht 
überfchreiten darf; wenigftens würde, wenn 
einer Novelle oder Erzählung der Preis zufal
len feilte, die im Druck mehr als 5 Bogen 
betrüge, dann überhaupt nur die Summe von 
fünfzig Louisdor dafür gezahlt werden.

Aufsardem verfpricht der Unterzeichnete, 
alle Novellen oder Erzählungen, die zwar 
nicht des Preifes würdig erkannt werden, aber 
die er doch für die Urania geeignet erachtet, 
und zu deren Benutzung Raum vorhanden ift, 
mit

fünf Louisdor in Gold für den Bogen 
von 16 Seiten zu honoriren, jedoch unter der 
obigen Einfchränkung, dafs über 5 Bogen gar 
kein Honorar gezahlt wird. Es wird von al
len Einfendungen angenommen, dajs fie zu 
diefen Bedingungen benutzt werden dürfen, 
wenn ihnen nicht der Preis zufallen follte.

Die Zahlung des Honorars findet nach der 
Ausgabe des Tafchenbuchs Statt. Uebrigens 
kann erft 5 Jahre nach der Erfcheinung des 
Tafchenbuchs jeder . Autor über feinen refp. 
Beytrag anderweitig verfügen.

Jede Einfendung ift mit einem Motto zu 
bezeichnen, das auf einem verfiegelten Zettel 
der den Namen und Wohnort des Verfs. ent
hält, zu wiederholen ift. Bis Ende März 1831 
bleibt die Concurrenz offen, und Ende Mais 
erfolgt die Entfcheidung, fo dafs, wer im Laufe 
des Juni keine Nachricht erhalten, dafs feiner 
Einfendung der Preis zuerkannt ift, oder die- 
felbe doch benutzt wird, darüber verfügen 
kann. Ein Jahr lang bleiben die Manufcripte 
zur Dispofition der Einfender liegen, nach 
diefer Zeit aber werden fie neblt den verfie
gelten Zetteln vernichtet.

Es wird um recht deutliches Manufcript 
gebeten, und alle Einfendungen werden franco 
oder durch Gelegenheit erwartet,

Leipzig, den 15 Juli 1830.
f\ A. Brockhaus.
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INTELLIGENZBLATT
der 

JENA I S CHEN 
ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.

Juli i 8 3 °«

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodiiGhe Schriften.

So eben ift an alle Buchhandlungen verfandt:

Annalen der homöopathifchen Klinik, von 
Dr. Hartla.ub und Dr. Trinks, ifter Band 
stes Stück. Preis des Bandes 2 Thlr.

Leipzig, 1830 bey Friedrich Fleifcher.

Bey A. W. Hayn in Berlin ift erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben:

Blätter aus dem Gotteshaufe.
Von F. L. Wiirkert, erftem Diakon in 

Mittweide.
Erftes Helt. Preis 1 Thlr.

Es wird hier eine Reihe von Kanzelreden 
gegeben, die fich nicht nur durch ihr ächt 
chriftliches Element und die Fülle der Gedan
ken, fondern auch durch ihre blühende und kräf
tige Sprache viele Freunde erwerben werden.

II. Ankündigungen neuer Bücher.

Bey H. C. Brönner in Frankfurt ,a. M. 
ilt erfchienen, und in allen Buchhandlungen 
zu haben:

Fetzer, d. Aelt., Deutfchland und Rom feit 
der Reformation Dr. Luthers. 2 Bände, 
gr. 8« zufarnmen 90 Bogen, geh. Preis 
5 Thlr. 3 gr.

Eine inhaltreiche Denkfchrift zur dritten 
Säcularfeier der Augsburgifchen Confeffion. 
Zuerft wird die einfache erhabene Lehre des 
reinen Urchriftenthums, wie es der göttliche 
Stifter der Welt hat verkünden laffen, in kur
zen Umriffen gefchildert. Dann folgt die aus*  
führlichere Darfteliung, wie und von welchen 
unberathenen Geiftern es unter fortwährenden 
Spaltungen und harter Verfolgung verunftaltel 
worden, ein ächt evangelilcher Sinn fich je
doch in der, Stille unvertilgbar erhalten hat. 

Es fchliefst fich an die Gefchichte der Re
formation des löten Jahrhunderts und die Er- 
eignil'fe von 1517 bis 1648. Die Geiftesbande 
werden abgeworfen , ein frifcher Lebenshauch 
durchweht die Menfchheit: es wird Licht! —. 
Der Augsburgifchen Confeffion Sinn und Be
deutung, im Gegenfatz zu ihr aber die Be- 
fchlüffe des Tridenter Co<nciJiums, die neue 
Scheidewand, die man jenfeits aüfzuführen 
fich bemüht hat, werden beleuchtet. Der 
Raum einer Anzeige wlaubt nicht, das hohe 
InterelTe weiter nachzuweifen, welches der 
Verfäffer mit der gröfsten Offenherzigkeit und 
ohne Menfchenfcheu feinem unüberfehlichen 
Stoffe zu geben verftanden hat. Gefchichte 
und Polemik bieten fich die Hand, die Be
griffe aufzuklären, den gereinigten Glauben 
zu befeftigen, der Gegner Trugwerk zu ent
hüllen, jedem Bedürfnifs der Zeit zu genügen. 
Die äulsere Ausftattuhg wird Niemanden' un
befriedigt laffen, und der Preis ift aufs billigfte 
geftellt.

Seehold, C., Philofophie und religiö/e Phi- 
lofophie. Eine Prüfung des neuen Pro
blems einer Reftauration der Philofophie 
durch die Religion. 8- geh. Preis 1 Thlr. 
13 gr.

Seitdem auch in der Wiffenfchaft Reftaura- 
tionsverluche gemacht werden, welche einer- 
feits durch das Vorgeben einer religiösen Ver- 
befferung das Interelfe des Publicums zu erre
gen fuchen, und durch ihre Myftik den Bey- 
fall der Frömmler geniefsen, andererfeits durch 
Verketzerung und zweydeutige Tendenz Un
willen und Tadel gegen fich erweckten, im 
Ganzen aber ftatt wirklicher Verbefferung bis
her nur Verwirrung ftifteten,. ift bey allen un
befangenen Freunden der Wiffenfchaft der 
Wunfch lebendig geworden, die zur Sprache 
gekommenen Puncte gründlich unterfucht und 
entfchieden zu fehen, wobey fich nicht fei
ten der Vorwurf verlauten liefs , dafs die Phi- 

(34)
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lofophie in ihren eigenen Angelegenheiten fich 
gleichgültig beweife, und bey dem myftifchen 
Gefumme wohl gar felbft eingefchlafen fey.

Die vorliegende Schrift liefert die ver
langte Entfcheidung, und wird, wie wir zu 
glauben Urfache haben, jenem Wunfche Ge
nüge leiften.

Eben ift als Fortfetzung verfendet, und 
zu haben: .

Atlas für Milit dr -Schul en, 
von Dr. F. W, Streit, k. pr. Major. 

$te Lieferung.
Die Pyrenäifche Halbinfel, Frankreich, die 

Britifchen Infeln, der Dänifche Staat und 
die Gebiete der freyen Städte Hamburg und 
Lübeck. Nebft geograph. ftatiftifcher Ueber- 
ficht. 4I Bog. in gr. 8. 1830.. Subfcr.
Preis 1 Thlr.

Diefe Lieferung ift durch drey ganz neue 
Blätter verfchönert, Die 4te Lieferung wird 
Deutfchland, (aufser Oefterreich und Preuffen)' 
Polen, die Türkey mit Griechenland und 
Afien enthalten, und vor Michaelis erfcheinen.

J. C. Hinrichs[ehe Buchhandlung 
in Leipzig.

So eben ift bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen des In- und. Auslandes 
zu erhalten:
Materialien zu einer vergleichenden Heilmit

tellehre zum Gebrauch für homöopathifch 
heilende Aerzte, nebft einem alphabetifchen 
Regifter über die pofitiven Wirkungen der 
Heilmittel auf die verfchiedenen einzelnen 
Organe des Körpers und auf die verfchiede
nen Functionen derfelben. Von Georg Au- 
guft Benjamin Schweikert. Viertes Heft. 
Zweyte Lieferung. Gr. 8« 25£ Bogen auf 
gutem Druckpapier. 1 Thlr. 20 gr.

Das erfte Heft (1826, 26 Bogen) koftet 
1 Thlr. 20 gr., das zweyte (3827, 21 Bogen.): 
1 Thlr. 16 gr., das dritte (1828, 34 B.) 2 Thlr. 
22 gr., und die erfte Lief., des vierten Hefts 
(V1828, 35 B-) 2 Thlr. 12 gr.

Leipzig, d. 1 Juli 183°-
F. A, Brockhaus,

Bey F. G, Franckh in München find fo 
eben fertig geworden, und in allen guten 
Buchhandlungen zu haben:
Briefe eines Eerftorbenen. Ein fragmentari- 

fches Tagebuch aus England*  Wales,, Ir

land u. f. vv., Frankreich; gefchrieben in 
• den Jahren 1828, 29- 2 Bde. gr. 12. eleg.

s broch. Preis 3. Thlr. 18 gr. od. 6 fl.
Denkwürdigkeiten eines Hoflakaien. In Bruch- 

ftücken aus feinem Tagebuche herausgege
ben von O. L. B. Wolff. 2 Bde. gr. 12. 
broch. a Thlr. 18 gr. od. 4 fl. kr.

Scherben. Novellen und Erzählungen mit ei
ner lyrifchen und dramat. Zugabe von O, 
L. B. Wolff. 1. 2ter Bd. gr. 12. broch. 
2 Thlr. 18 gr. od. 4 fl. 50 kr.

Sammlung kleiner Schriften, meift hiftor. und 
polit. Inhalts; von C. v. Rotteck, grofsher- 
zogl. bad. Hofrath und Prof. gr. 8« 3ter 
und letzter Bd. 1 Thlr. iß gr. od. 3 fl.

So eben ift erfchienen, und zu haben in 
fämmtlichen Buchhandlungen:

Der
„katholifchen Kirch e“ 

zweyter Theil, 
oder

Par a gr aphen 
zu 

einer neuen Verfaffungsurkunde derfelben 
mit

Begründung aus Gefchichte, Ghriftenthum 
und Vernunft.

Ein Syftem ift nicht fowohl durch Angriffe 
umzuwerfen, als nur durch ein — neues, 
das lieh kühn daneben ff eilt. .v-i-ttt \

Jean P^1-

Altenburg, 185°’ 
Verlag der Hofbuchdruckerey, 

Preis 1 Thlr. 12 gr.

Bey W, Engelmann in Leipzig ift fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:
Bucher, Dr. C., das Recht der Federungen. 

Nach den Grundfätzen des Juftinianeifchen 
Rechts dargeftellt. 2te veränderte und ver
mehrte Auflage, gr. 8» 3 Thlr..

Neue Verlagsbüber von Ludwig Oehmigke 
in Berlin. Öfter-Meffe 1830.

Abbildung und Befchreibung aller in der Phar- 
macopoea boruffica aufgeführten Gewächfe, 
herausgegeben von F. Guimpel, Text von 
F. L. v. Schiechtendai, igtes, lötes Heft, 
gr. 4. mit 12 illum. Kupfern, geh. Prän. 
Preis. 1 Thlr.

Linnaea, Ein Journal für die Botanik in ihrem 
ganzen Umfange. Herausgegeben von F. L. 
v, Schiechtendai, £ter Jahrgang. 183°*  
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stes Heft. gr. 8. mit Kupfern, geh. Preis 
des Jahrgangs 4 Thlr.

Peters, Dr. J, ,L L», Commentatio ad Titu- 
lum XLVII Legis falicae, qui infcrtbitur: 
de Reippus. 4. geh. 12 gr.

Q D. Roquette-. praktische franzöfifche Sprach
lehre , zum Schulgebrauch und Selbstunter
richt, nebft einer kurzen Anweisung für 
Lehrer. Dritte von Neuem verbesserte Aus
gabe. 8. 4° Bogen. Preis 18 gr.

Pitt, Fr., der falfche Waldemar, oder die 
Markgrafenfteine bey Fiirftenwalde. Eine 
hiftorifche Erzählung der vaterländischen 
GeSchichte. 8- Preis 1 Thlr. 4 gr.

Epheuranken. Novellen und Erzählungen 
neuerer Dichter. Herausgegeben von E. v. 
Etzen. 8- geh. 1 Thlr.

Das theologifche Katheder und die Kirche, 
oder der Rationalismus und die Agende, 
gr. 8- 4 gr-

Kirchenzeitung, evangelifche, herausgegeben 
von E. W. Hengftenberg. 6ter Band. (Ja
nuar — Junius 1850.) gr. 4. geh. 2 Thlr.

Langbecker, E. C. G., das deutfch-evangeli
sche Kirchenlied. Ein Denkmal der dritten 
Jubelfeier der Augsburgifchen ConfefSion. 
gr. 8- geh. 20 gr.

Meyer, ]. F. von, Blätter für höhere Wahr
heit. 9te Sammlung mit Zeichnungen, gr. 8. 
geh. 1 Thlr. 16 gr.

Diefs führt auch den Titel: Neue Folge, ifte 
Sammlung.

Meyer, J» F. von, der Tempel Salomo’s; ge
messen und gefchildert, mit Zeichnungen, 
gr. 8- 8 gr.

Steiger, W., Kritik des Rationalismus in Weg
feheiders Dogmatik, gr. 8- geh. 20 gr.

A n z e i g e.
Weil eine befriedigende Darßellung vön 

Fr. Au^. Wolfs Wirken und Leistungen nicht 
So bald^zu erwarten ift, fo fodert Hr. Prof. 
Franz Paffow *n Jahns Jahrbüchern für Phi
lologie und Pädagogik des grofsen Mannes ver
trautere Schüler zur Mittheilung deffen auf, 
was fie aus feinem Umgänge oder feinen Vor
trägen nach Form und Inhalt Bedeutendes 
oder Gharakteriftifches aufbewahren. Auch 
wird in Seebode's kritifcher Bibliothek für 
das Schul- und Unterrichts - Wefen gefragt, 
Wenn die fchon in mehreren Mefskatalogen ver- 
fprochenen Vorlegungen Fr. Aug. Wolfs über 
Encyklopädie der Philologie erscheinen wer
den. Hiedurch aufgqmuntert, werde ich, da 
lch durch Jahr von 1797 bis 1800 das 
Gluck hatte, diefen Unvergefslichen zu hören, 
upd daher im Befitz Seiner Vorlefungen über 
die AUerthums -Wiffenfchaft überhaupt, und; 

über einzelne Theile derfelben insbesondere, 
fowie der über mehrere griechifche und la- 
leinifche Autoren und feiner conßlia fchola- 
ftica de juventute recte inftituenda, bin, die
fen bedeutenden Schatz im Verlag des Hn. 
Anguß Lehnhotd in Leipzig herausgeben. In 
jeder der nächsten MeSSen wird ein Band er
scheinen. Weder die Form, in der Wolf Seine 
Gedanken vortrug, noch das kaufiifche Ele
ment, das Sie bezeichnete, wird man vermiffen.

Goldberg in Schlehen, 
den 7 Juli 183°-*

J. D. Gürtler, 
Diaconus an der evangelifchen 

Pfarrkirche.

Im Laufe der Oftermeffe ift erfchienen, 
und an die zahlreichen Hnn. Subfcribenten 
verlandt:

Farcellini Lexicon. 
Vierte Lieferung.

Erfter Subfcriptions • Preis 1 Thaler.
Ausführliche Anzeigen findet man in al

len Buchhandlungen vorräthig.
Zwickau, im Juni 1830-.

Gebrüder Schumann.

Neueße Schrift über Miner älw aff er.
So eben erfchien bey uns und ift in allen 

Buchhandlungen für acht Grofchen zu haben: 
Grundrifs der Diätetik bey dem Gebrauch 

aller Mineralwaffer und befonders der in 
den Struvefchen Trinkan/talten. Von Dr. 
J. J: Sachs. Ein Inhaltsverzeichnifs diefes 
reichhaltigen und wohlfeilen Schrift findet 
Sich im Anzeigehiatt des „Gefellfchafter“' 
Nr. XVIII.
Berlin,

Vereins - Ruchhandlung.

Bey mir ift fo eben fertig geworden, unJ 
durch alle Buchhandlungen zu haben:
Biener, Chr. G., opuscula acadetuica. Edidit 

et praefatus eft Fr. Aug. Biener. Vol. iv 
Differtationes. Vol. 2. Programmata. gr. 4- 
119 Bogen. 8 Thlr. J2- gr.

, Von dem Hn. Herausgeber ift vor einiger 
Zeit erfchienen::
Beyträge zu der Gefchichte des Inquißtiöns- 

Proceffes um der Gefchwornen Gerichte. 
gr. 8- 1 Thlr. iß gr.
Leipzig, im Juli 1850.

Gari Cnobloch,



ayi ”

III . Üeberfetzungs - Anzeigen.

Virgils Eklogen.
Metrijch überfetzt. Nebft einer Einleitung 

über Virgils Leben und Fortleben und 
einem Verfuche über die Ekloge.

Von Dr. F. W. Genthe.
Magdeburg, bey F. Rubach.

Preis 18 gr.

Bey Carl Focke in Leipzig ift fo eben er- 
fchienen:

, Das
Corpus Juris civiliSf 

ins Deutsche überfetzt von 
einem Vereine Rechtsgelehrter 

und herausgegeben von
Dr. Carl Ed. Otto, Dr. Bruno Schilling, 

Prof, der Rechte an der Univerfität Leipzig, 
und.

Dr. Carl Friedr. Ferd. Sintenis, 
als Redactoren.

Erften Bandes I bis III Heft, die Inftitutio- 
nen und das erfte Buch der Pandekten, von 
Dr. Sintenis überfetzt, enthaltend. Pr. Thlr.

= t a7a

Ausführliche Anzeigen über diefs Unter
nehmen find in allen Buchhandlungen zu ha
ben, und monatlich wird wenigftens ein Heft 
(von 8 Bogen gr. 8- ä 12 gr.) beßimmt er- 
fcheinen. Jede Lieferung wird einzeln ver
kauft, und die refp. Abnehmer find an keine 
Fortfetzung gebunden.

IV . Bücher-Auctionen.

Auction von Büchern in Hamburg,
Am 11 October 1850 foll im Haufe Nr. 

1'31 auf dem Neuen-Walle in öffentlicher 
Auction eine fchöne Sammlung von Büchern 
koftbaren Kupferwerken, AtlalTen, Land- und 
See-Charten, Kupferftichen und Bildniffen ver
kauft Werden. Bücherfreunde werden aufge- 
fodert, diefe Gelegenheit nicht zu verfäumen, 
um fich Ichöne und feltene Werke zu ver
fchaffen. Die Kataloge find durch die Buch
handlungen jedes Ortes zu erlangen, und wer
den durch die Hnn. Buchhändler Perthes und 
Beffer und Hoffmann Und Campe in Hamburg 
verfandt.

Hamburg, im Juli 1830.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus’ deren Verlage im Juli-Hefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 49 — 56 Schriften recenfirt worden find. 

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stucke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzttngsblätter.)

Arnold in Leipzig u. Dresden 137.
Bädecker in Elfen 133.
Barth in Leipzig 137.
Brockhans in Leipzig 129. 131. 134.
Brüggemann in Halberltadt 140.
Büfchler in Elberfeld 133.
Clafs in Heilbronn E. B. 51.
Gotta in Stuttgart u. Tübingen 128. 

129.
Creutzifche Buchh. in Magdeburg 

E. B. 53. 54.
Dieterichfche Buchh. in Qöttingen 

127.
Engelhard u. Reyher in Gotha 140.
Eftines in Gaffel 138. .
Fleifcher, Friedr., in Leipzig und

Sorau 134.
Focke in Leipzig 139.
Habicht in Bonn E. B. 54.
Happich in Hersfeld 130.
Hartmann in Leipzig 137, loy.

B. 56.
Hayn in Berlin 127.
Heinrichshofen in Magdeburg 138.
Heinfius in Gera 139.

Helwingfche Hofbuchh. in Hanno
ver 122 — 124.

Herbig in Berlin 129.
Heyer in Darmftadt E. B. 53—55.
Heyer in Giefsen 126.
Hilfcherfche Buchh. in Dresden’133.
Hofbuchdruckerey in Altenburg 140.
Hofbuchdruckerey in Gera 140.
Hoffmann in Stuttgart 139.
Ind uftrie-Gomptoir in Hersfeld 130.
Keffelringfche Hofbuchh. in Hild

burghaufen 124.
Knick in Erfurt 133.
Kümmel in Halle 133. 138.
Landesinduffrie-Comptoir in Wei

mar 125. 126.
Literarisches' IVfufeum in Leipzig 

131.
Mayer in Aachen u. Leipzig 139 

(3). 140.
Meifsner in Hamburg E. B. 53 — 

55 (3).
Mittler in Berlin u. Pofen 134.
Nauck in Leipzig 135. 140.

Ofiander in Tübingen 129.
Rücker in Berlin 126.
Sauerländer in Frankfurt a. M. 139.
Sauerländer in Aarau 140.
Schlefingerfche Buchh. in Berlin 

137.
Schöne in Eifenberg E. B. 51.
Schubart u. Heideloff in Paris E.

B. 52.
Schumann in Zwickau 131.
v. Seidel in Sulzbach 136. 137.
Staritz in Leipzig 140.
Strecker in Würzburg E. B. 52.
Univerfitäts-Buchh. in Kiel 135.
Vandenhöck u. Ruprecht in Göt

tingen 121. 122—124. 127. E. B. 
49 — •Vogler in Braunfchweig 127.

Vogler in Halberltadt 127.
Voigt in Ilmenau 126.
Wagelin u. Rätzer in St. Gallen 

130.
Wagner in Freyburg 132. 135.
Ziegler u. Söhne in Zürich 132.
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JURISPRUDENZ.

Göttingen, b. Vandenhoeck u. Ruprecht: Themis. 
Zeitfchrift für prakülche Rechts willenfchaft, her
ausgegeben in Verein mit mehreren Peechtsgelehr- 
ten, *4'011  Dr. ChriTtian' Friedrich Elvers, Prof. 
der’Rechte und Beyfitzer des Spruch - Collegiums 
in Göttingen. Elften Bandes Iftes Heft. 1827. 
VIII u. 208 S. 2tes Heft. 1828. IV u. 204 — 404 S. 
3tes Heft. VI u. 405—570 S. 8. Mit einem 
Sachregifter. (Jedes Heft 16 gr.)

Der ZWeck diefer Zeitfchrift ift, die praktifche Rechts- 

Wiffenfchaft, die durch das Uebergewicht der Theorie 
in unferer Zeit mehr als fonft vernachläRiget werde, 
Wiederum zu heben, und den Mängeln der Rechts
pflege abzuhelfen. Zu diefem Ende vereinigte fleh der 
Herausgeber mit v. Kamptz, v. Feuerbach, Spangen
berg, Mittermaier, Zachariä, Zimmern, Baumbach, 
Martin jun., Wächter, Falk und mehreren anderen 
Rechts °-elehrten, von denen unterdeffen zwey, neulichft 
in Jena lebende bereits mit Tode abgegangen lind. 
Rec. verkennt die von dem Herausgeber in der Bekannt
machung bemerkte Vernachläßignng einer genauen Ent
nickelung der Rechtswillenfchaft nach ihrer prakti- 
{dien Seite um fo weniger, je mehr er felbft Praktiker 
ift, und daher aus eigener Erfahrung weifs, dafs mit 
der blofsen, fleh von der Praxis ftolz Icheidenden Theo- 
*ie im Leben nicht viel ausgerichtet wird. en o 
fiimmt er dem Herausgeber m dem Urtheiie bey, das 
diefer über die unmittelbaren \ oronfer, oder auch 
noch dermaligen Begleiter feiner Themis gefällt hat. 
Es fragt fich nun, ob und in wieweit die gegenwärtige 
Zeitfchrift ihrem Zwecke entfpricht. Die Beantwortung 
diefer Frage wird fich aus der nachfolgenden Dürfte]]ung 
des Inhalts der vor uns liegenden drey Hefte von felbft 
Ergeben.

Das ifte Heft enthält acht Beyträge und einen 
Anhang. I. Bemerkungen über die neuefte deutfehe 
Gefetzgebüng in Bezeug auf religiöfe Erziehung der 
Kinder aus gemifchten Ehen} vom Hn. Geh. Rath 
^d'ttermaier. Die neueften deutfehen Gefef zgebungen, 
Über welche der Vf. hier feine Bemerkungen geliefert 

find die Grofshcrzogl. HelRfchc Verordnung vom 
Febr<j flic Grofshcrzogl. Badenfche vom 1/ Juni, 

^gänzungibl. z. D. Z, Zioeyier Band. 

und das Hannöverfche Gefetz vom 31 Jul., insgefamt 
vom Jahre 1826, endlich die König]. Sächfifche Ver
ordnung vom 19 Febr. 1827, deren jede von ihren ei
genen Anfichten aus- und daher von der anderen mehr 
oder weniger abgeht. Die Heffifche Verordnung er
klärt z. B. , dafs, wenn nichts in dem Ehevertrage aus
gemacht wäre, die Religion des Vaters entfeheide. Im 
Badenfchen, wo früher feit 1807 die Confellion des 
Vaters für die Erziehung der männlichen Kinder allei
nige Norm gewefen, ift durch obige Verordnung da
gegen den Verlobten völlige Freyheit gegeben worden, 
in Verträgen über die religiöfe Erziehung ihrer Kinder 
nach Gutdünken zu beftimmen, und nur beym Mangel ' 
des Vertrags follen die Kinder in der Confellion des 
Vaters erzogen werden. Gänzlich weicht von diefen 
Anfichten das Hannöverfche Gefetz ab,, nach welchem 
nur der Ehemann, als Haupt der ehelichen Gefellfchaft 
das Recht hat, über die' religiöfe Bildung der Kinder 
zu beftimmen , und jeder Vertrag, wodurch der Vater 
auf diefes Recht verzichtet, null und nichtig ift. Auch 
nach dem Tode des Vaters foll die religiöfe Erziehung 
der Kinder fo eingeleitet oder fortgefetzt werden, wie 
es dem vom Vater ernftlich und fortwährend gehegten 
Willen gemäfs ift. Ift der Wille nicht deutlich oder gar 
nicht erklärt,. fo nimmt das Gefetz die Vermuthung un„ 
dafs der Vater die Kinder in feiner eigenen Religion 
habe erziehen lallen wollen , und es find daher alle 
Kinder in der Religion des Vaters zu erziehen, zu wel
cher er fich in neuefter Zeit öffentlich bekannt hat. 
Doch läfst das Gefetz einige Ausnahmen zu. Die 
Sächf. Verordnung endlich erklärt es im 52 jj. für be
denklich, durch eine gefetzliche Beftimmung über das 
Religionsbekenntnifs, in welchem Kinder von Perfonen 
verschiedenen Glaubens getauft und erzogen werden 
follen, den Eltern, oder anderen für die Erziehung der 
Kinder verpflichteten Perfonen, einen Zwang aufzu
legen, fo, dafs die Entfcheidung hierüber unbedingt 
der. Uebereinkunft und Anordnung der Eltern überlaßen 
bleibt. Diefe Uebereinkunft foll nach dem Willen des 
Gefetzgebers auch nach dem Tode der Eltern befolgt 
werden, oder, wenn die Eltern, ohne Uebereinkunft 
oder Anordnung zu treffen, verdorben find , die Wahl 
der Confeflion denjenigen überlaffen feyn, die überhaupt 
die Erziehung der Kinder zu befolgen haben. Die Be- 
merkungen, welche Hr. M zu diefen Verordnungen 
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macht, find kritifchen Inhalts; er bemüht fich vorzüg
lich die mannichfaltigen Rückfichten aufzudecken, wel
che bey diefem fo'*  wichtigen Gegenftande eigentlich za 
nehmen find, die man gleichwohl nicht überall gleich- 
mäfsig beachtet hat. Von welchen Anfichten jedoch 
da» Gefetz ausgehen, und wie es abgefafst werden 
folle, darüber hat er fich wahrfcheinlich mit Fleifs 
nicht beftimmt ausgefprochcn. Mit diefem Auffatze 
find verbunden:

II. Mittheilungen über die Streitfrage: ob der ka- 
tholifche Pfarrer wegen nicht erfolgenden Verbre
chens der katholifchen Erziehung aller Kinder die 
Einfegnung einer gemifchten Ehe rechtmä/sig ver
weigern könne; von Chr. Fr. Elvers. Leider kommt 
die obige Weigerung oft vor, und die Geletzgebungen 
find noch immer nicht mit fich felbft, und am wenig- 
ften darüber unter einander einverftanden, wie diefelbe 
genommen werden foll. Während in dem einen-Staate 
die katholifchen Pfarrer im Weigerungsfälle mit der 
Temporalienfperre beftraft werden, wird in anderen, 
z. B. in Kurhellen, alles ihrem Gewilien überladen. 
Von beiden enthalten die neueften Hefte derkatholifchen 
Zeitung, h^rau »gegeben von Friedr, v. Kerz, (München, 
1827. Bd. 1. Hft. 2. S. 216 — 231,) und des Religions
freundes für Katholiken, herausgegeben von Dr. 
Benkert, (Würzburg, 1827. Bd. 1. Hft. 3. S. 285) Be
lege. Auch der Vf. diefes Anffatzes hat fich darauf be
fchränkt, die gefetzlichen Entfchliefsungen vorzube
reiten, und daher blofs auf Einiges aufmerkfam ge
macht, was bey einer gründlichen Erörterung diefer 
fchwierigen und wichtigen kircbenrechtlichen Frage 
nicht überfehen werden darf. Sehr richtig unterfchei- 
det er zwifchen den beiden Fällen , wenn ein Katholik 
eine Proteftantin, und wenn ein Proteftaut eine Katho
likin heirathet, und gefteht im erften Falle, wenn der 
katholifche Ehemann, aus Nachgiebigkeit gegen die 
protettanlifche Ehefrau oder anderen Gründen, zu- 
giebt, dafs feine Kinder, oder auch nur, ein Theil der
felben, z. B. die Töchter, proteftantifch erzogen wer
den follen, dem katholifchen Pfarrer das Befugnifs zu, 
die Einfegnung zu verweigern; fpricht dagegen im 
zweyten Falle dem katholifchen Pfarrer und der Kirche 
alles und jedes Befugnifs ab, und verwirft felbft da» 
gütliche Zureden des proteftantifchen Ehemannes zu 
Aufgebüng "einer ihm, als Vater, zuftehenden Rechte, 
als von Seiten des Staates unzuläilig. Bemerkenswerth 
ift, was der Vf. über die rechte Anwendung und das 
rechte Verftändnifs der Stelle aus der Theo!, moral, des 
Dr. Adolph von Ligori, (Antwerpen, 1821,) Tom. I. 
lib. 2. tract. 1. pUR. 296 , worauf die heutigen Ka
tholiken ihr Anfinnen, die Kinder aus gemilchten 
Ehen lediglich katholifch erziehen zu lallen, hauptfäch- 
lieh ftützen, fowie des c. 2, X, de converf. infidelium, 
gefugt hat, und eben fo ift die aus Mofers patriotifchem 
Archiv für Deutfchland , (Mannheim und Leipzig 1790). 
Bd. 11. No. 1 , ausgezogene vollftändige Darftellung der 
Gefchichte der berühmten Declaration der Helmftädter 
theologifchen Facultät vom J. 1707, welche die Katho
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liken fo oft wider die Proteftanten anziehen, an ihrem 
Platze.

III. Eine unter einer Firma betriebene Handlung 
ift als das Rechtsfubject hinfichtlich aller aus Hand- 
lungsgefchäften entfiehenden Rechte und Verbindlich
keiten anzufehen; von Hans Ludwig Hajfenpflug, 
Alfelfor b. d. Ober - Appell. Gericht zu Calfel. Diefer 
Auffatz betrilFt vorzüglich die Beantwortung der Frage: 
ob ein in eine firmirte Handlung eintretender Com- 
pagnon zu Bezahlung von fchon früher gemachten 
Handlungsfchulden verbunden fey, oder nicht. Der 
Vf. hatfolche, mit Beziehung auf den voraufgeftell teil 
Rechtsfatz, bejahend beantwortet, auch darüber ein 
Decret feines Collegiums vom 12 April 1824 beyge
bracht. Auch hat derfelbe, in einer nachträglichen Be
merkung, einer von Dr. A. Tabor über denfelben Ge- 
genftand , unter dem Titel: Beytrag zur rechtlichen Er
örterung der Verbindlichkeiten , welche'aus dem Ein
tritt in eine beliebende Handlungsfirma entfpringen, 
betonders hinfichtlich der fchon vor dem Eintritt auf 
derfelben gelaftet habenden Schulden, (Frankfurt a. M. 
1826) erfchienenen kleinen, blofs 23 S. in 8. enthalten
den Schrift Erwähnung gethan, und eine gedrängte 
Ueberficht ihres Inhalts gegeben. Sie ftimmt, wie fich 
fchon aus der Ueberfchrift abnehmen läfst, in ihren 
Ergebnillen ganz mit obiger Behandlung überein , ob
wohl fie einen anderen Weg eingefchlagen hat. In ei
nem diefer Schrift angehängten Parere der Frankfurter 
Handelskammer vom 23 Novbr. 1824 heifst es, dafs der 
ih die Gefellfchaft Neueingetretene für alle auf1 diefer 
Handlung ruhenden Verbindlichkeiten vorzüglich um 
defswillen mit haften mülle, weil allemal vorausgefetzt 
werde, dafs er entweder vorher mit folchen bekannt 
gewefen, oder fich davon Kenntnifs verfchalFen kön
nen, wefshalb alle ohne Unterfcbied, For.tfetzer 
der- Handlung, oder als Liquidanten , folidarifch für 
die fragliche, auf der Handlung beftandene Gewähr- 
leiftung verbindlich feyen , und dafs diefs nur dann eine 
Ausnahme leide, wenn der Neueingetretene beweifen 
könne, dafs bey feinem Eintritte durch Circulare oder 
fonftige öftenlliche Anzeige kund gegeben worden fey, 
dafs die älteren Mitglieder die Regulirung aller offenen 
Rechnungen allein übernommen hätten, als in wel
chem Falle die Gläubiger fich lediglich an diefe halten 
müfsten. Rec. kann fich von der Richtigkeit des von 
dem Vf. aufgeftellten Rechtsprincips, nach welchem 
nicht die Firmanten, fondern die Firma felbft da» 
wahre Rechtsfubject feyn foll, keinesweges überzeu
gen, und hätte, wäre er in dem betretenden Pro- 
celfc dem Verklagten als Sachwalter bedient gew®" 
fen, jenes Decret nie rechtskräftig werden lallen. 
Das Parere rührt wahrfcheinlich blofs von Kaufleuten 
her, wenigftens find die darin aufgeftellten Gründe 
keinesweges juriftifch.

IV. Ueber die theoretifch - praktifehe Begründung 
und Ausbildung der gemeinrechtlichen Lehre vorn 
Nothwege, von Chr. Fr. Elvers. Zu denjenigen Lehren» 
in welchen fich noch jetzt der gröfste Unterfchied zvvj' 
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fehen Praxis und Theorie zeigt, gehört bekannter- 
.mafsen die Lehre vom Nothwege. Während jene dem 
Von feinem Grundeigenthume Ausgefchloffenen ftets 
einen Nöthweg zugeftand, hat die Theorie dagegen 
fchon frühzeitig Bedenklichkeiten erhoben, die auch in 
Heueren Zeiten noch nicht überwunden find, und Ichon 
manchen Theoretiker zur Verwerfung der ganzen Lehre 
vom Nothwege vermocht haben. Der Vf. hat es ver- 
fucht, diefen Widerfpruch zwifchen Theorie und Praxis 
aufzuheben und auszugleichen. Ei' hat zu dem En'de 
folgende vier Fragen aufgeworfen: 1) Was geht fchon 
aus den allgemeinen raiionibua juris naturalis im rö
mifchen Rechte für den Nothweg hervor? 2) Wie 
können die einzelnen, denfelben Gegenftand berühren
den Stellen des römifchen Rechts zu näherer Begrün
dung und Ausbildung der fo gefundenen Lehre führen? 
3) In wieweit ift diefe Lehre theils von der Praxis, 
tlieils von der Theorie des neueren Europa anerkannt 
Worden? und 4) wie können auch einzelne vorkom
mende Falle benutzt werden, um nach Vorgang der 
ßtofsen römifchen Juriften folche Theorie weiter auszu- 
bilden, und in ftetem Einklänge mit dem Leben und 
der Praxis zu erhalten? Die Beantwortung diefer 4 
fragen können wir hier nicht wiederholen. Wir be
merken nur noch, dafs der Vf. im letzten Abfchnitte 
einige, ihm felblt in feiner praktifchen Erfahrung 
vorgekommene Rechtsfälle beygebracht hat, die für 
den Lefer um fo inftructiver find, je mehr er den 
ganzen Hergang des Procelfes dargelegt, und fich 
nicht damit begnügt hat, blof» Urtheil und rationes 
tu geben.

V. Ift es nothwendig, dafs zu dem im Concurfe 
angejetzten Liquidationstermine die bekannten Gläu
biger befonders vorgeladen werden? vom Ober - Ge
richts - Rath Hajfenpßug. Der Vf. hat diele Frage ver
neint, und zwar um defswillen, weil die Vorladung 
der Gläubiger zum Liquidationstermine mehr als eine

Amtswegen zu erlaffende Ladüng erfcheine, und 
defshalb gar nicht nach den Regeln zu beurtheilen fey, 
'Velche von den durch die Parteyen bewirkten Ladun
gen gehen. Er geht nämlich davon aus, erftlich, dals 
die Vorfchriften des kanonifchen Rechts, nach wel
chem zunächft eine Privatcitalion nothwendig ift, da 
nur in beftimmten Ausnahmefällen die Edictalcitation 
Platz greifen darf, fich lediglich auf gewöhnliche 
Rechtsftreite beziehen, und alfo ein von Seiten der Pro- 
cefspartey gefchehene» Auswirken der- Vorladung ihres 
Gegners vorausfetzen; und zweytens, dafs der Con- 
cursrichter bey Erlalfung der, dem Concurfe cigen- 
thümlich angehörigen Edictalcitation allemal von Amts- 
Wegen verfahre. Dein Einwurfe, dafs die Ediclalcita- 
Ron im Concurfe wenigftens dann einer' im gewöhn- 
Mien Rechtsftreite erlalfenen gleiche, wann der Ge- 
^Cinfchuldner oder auch die Gläubiger auf Eröffnung 
des Concursprocelles angetragen haben , hat er dadurch 
begegnet, dafs er naebgewiefen, wie die Erlalfung der 

.aduug an die Gläubiger auch felbft in diefem Fallq 
ckt fowohl auf dem Anträge beruhe, fondern viel

mehr als Folge des decreti de aperiundo concurfu zu 
betrachten, und fomit als*eine  der erften Handlungen 
der mit dem Eröffnungsdecrete beginnenden amtlichen 
Thätigkeit anzufehen fey. Rec. findet die Anfichten 
des Vfs. fehr richtig, und freut fich, diefe fchon von 
Gönner in feinem Handbuche des gemeinen deut
fchen Procelfes Bd. 4, LXXXII, $. 30 aufgeftellte Theorie 
nunmehr durch wiffenfchaflli'che Gründe gerechtfertigt 
xn fehen. Denn die von diefem angegebenen, dafs 
nämlich die Privatcitalion der bekannten Gläubiger, bey 
der einmal wegen der unbekannten fchlechterdings erfo- 
derlichen Edictalcitation, nur überflüffige Koften mache, 
und übrigens der Begriff eines bekannten Gläubigers 
höchft fchwankend fey, verdienen nicht jenen Namen, 
und Schweppe hat in f. Syftcm des Concurfes der Gläubi
ger (j. 113 wohl recht, wenn er fie unjuriftifche nennt. 
Im Königreiche Sachfen ift die Privatcitalion der bekann
ten Gläubiger fchon feit 1724 abgefebaftt. Blois in 
Preulfen befiehl fie noch, wo aber freylich der Begriff 
ein.es bekannten Gläubigers in der Gerichtsordnung, 
Thl. I. Tit. 50. (j. 101, genauer beftimmt ift.

VI. Uebtrficht der wichtigen Entjcheidungsgriinde 
der von Oftern bis Michael 1826 in bürgerlichen Rechts- 
ftreiten abgegebenen Erkenntniffe und Gutachten der 
Göttinger Juriftenfacultät, von Chr. Fr. Elvers. 
Diefe (40) Entfcheidungsgriinde haben Rec. weniger 
angefprochen. Denn theils enthalten fie allbekannte 
Rechtsfätze, die in jedem Lehrbuche ftehen, wohin No. 
5. 6. 9. 12. 14. 15. 16. 20. 21. 23. 25. 26. 27. 31. 33 
gehören, theils beziehen fie fich auf fpecielle Verfaffun- 
gen, und ermangeln fomit de» allgemeinen Intereffe, 
wie das bey No. 3, 17 — 19, 28 und 37 der Fall ift, 
theils ftellen fie Behauptungen auf, welche noch man
chem Zweifel unterworfen feyn möchten. So kann 
Rec. wenigftens der in No. 1 enthaltenen, dafs ein 
Miterbe, welcher die von den Erbfchaftsfchuldnern 
in Gegenwart der Miterben, eingezahlten und von ihm 
mit deren ftillfchweigender Genehmigung eingenom
menen Erbfchaftscapitalien denfelben vorenlhält, und 
weder herausgiebt, noch berechnet, ein fpoliuni be
gehe, nicht beypflichten. Ebenfo mufs er das in No. 2 
dem Richter ertheilte Befugnifs, dem Curator bonorum 
blofs in der Hinficht, dafs er verpflichtet ift, in feiner 
Liquidation paffiren zu lallen, was fich aus den öffent
lichen oder Privat-Acten weder verificirt, noch quanti- 
ficirt, in Zweifel ziehen, indem die blofse Verpflich
tung dem Curator in foweit unmöglich zu Statten kom
men kann. Bey No. 7 fieht Rec. nicht ein, mit wel
chem Rechte behauptet wird, dafs, wenn eine Rechts
verletzung da eingetreten ift, wo jemand zur Fleifsan- 
wendung verbunden gewefen, diefer die Erfüllung 
feiner Pflicht beweifen, und. bey der Verbindlichkeit 
zur Leiftung feiner Sache feine Schuldlofigkeit darthun 
mülle. Er hält im Gegentheil dafür, dafs, werin fei
nen Rechten verletzt worden zu feyn vorgiebt, fowohl 
die Schuld, als die Verletzung, zu beweifen habe, und 
die Unfchuld nie ein Gegenftand des Beweifes im 
eigentlichen Sinne, höchftens des Gegenbeweifes feyn 
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könne, ungleichen, dafs, wer zu Leibung einer Sache, 
wabrfcheinlich meint der Vf., was inan fonft fpecies 
nennt, verpflichtet war, und tolche nicht leiften kann, 
weil fie cajv , z. B. bey einer Feuersbrunft oder einer 
feindlichen Plünderung, verloren gegangen, blofs das 
factum, alfo hier die Feuersbrunft und die Plünderung, 
und dals die fpecirs bey diefer Gelegenheit mit ver
brannt und geplündert worden, darzuthunverbunden 
fey, der Beweis der Schuld aber, oder der minderen 

‘Sorgfamkeit, dem Kläger zur Laft falle. Bey rechts
widrigen Han Hungen wird zwar die Schuld des Ur
hebers präfuinirt, das gehört aber nicht hieher, und 
liegt fchon im Begriffe, da fonft die Handlung keine 
rechtswidrige feyn würde. Dem unter No. 24 aufge- 
(teilten Entfcheidungsgrunde, welcher den. durch das 
Verfahren eines Amtes Verletzten mit feinen Entfchädi- 
gungsanfprüchen lediglich an den zur Zeit des Ver
gehens fungirenden Amtmann verweift, und dem Ver
letzten alle und jede Klage wider das Amt und den 
Nachfolger in demfelben verfagt, dürfte entgegenfte- 
hen, dafs ein Amt eine perfona moralis ift und bleibt, 
follte es auch nur durch Einen Beamten verwaltet wer
den. Bey No. 30 ift wenigftens foviel gewifs, dafs der 
Richter, wenn er darzuthun vermag, wie er durch 
andere dringendere Dienftgefchäfte behindert worden, 
einem feine Hülfe Anfprechenden zu dienen , dem hie
durch Befdiädigten, felbft wenn er anderwärts Hülfe 
nicht erlangen können, doch in keine Wege gehalten 
ift, und mithin die Klage mit der Einrede von Dienft- 
gefchäften allerdings abweifen kann. No. 36 berech
tiget das blofse Wahrfcheinlichmachen , von Seiten des 
Imploranten, den Richter nicht zu Erlaffung eines 
Strafverbotes gegen das Fortbauen; vielmehr hat diefer 
vor allen Dingen den Neubau in Augenfchein zu neh
men , und erft dann das Verbot zu erlallen. Endlich 
dürfte No. .40 die crfoderliche Erklärung des Scti Cellej. 
in fofern als gefchehen anzunehmen feyn , als alle und 
jede act. judic. die Präfumlion der Legalität für fich 
haben, und.folglich die ex interceffione belangte Frau 
den Beweis ihres Einwandes, dafs ihr ihre weiblichen 
Gerechtfame vor dem Verzicht nicht behörig erklärt 
worden feyen, vielmehr felbft zu führen habe, zumal, 
W’enn in der Rcgiftratur der vorausgefchickten Erklä
rung ausdrücklich Erwähnung gefchehen ift.

VII. Bey träge zur Kenntnifs der Rechtsverfaffung 
einzelner Länder und Gegenden Deutfchlands, vor- 
zugsweife' aus neu crfchienenen Schriften entlehnt. 
Ihrer find zwey. No. 1 betrifft die Preuff. Monarchie, 
und namentlich die Provinzen Brandenburg, Oft - und 
Weft - Preuffen , Sachfen und Schlehen, und No. 2 die 
Herzog!Immer Schlefswig und Holltem. Jene find aus 
dem erften Bande der erft vor Kurzem von dem Geh. 
Rathe von Kamutz berausgegebenen Provincial- und 
ftatutarifchen Rechte in der Preuff. Monarchie gezogen, 
und diefe aus Falks Handbuche des Schlefswig-Hol- 
fteinifchcn Privatrechts. (I Band, Altona 1825.)
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VIII. Mtfcellen aus dem Gebiete der praktifchen 
Rechtsivi ffenfehaft. Enthält vier Numern, deren 
erfte , über die Pfeudo - Cläurenfche Procefsfache, aus 
Hitzigs Zeitfchrift für die Criminal - Rechtspflege in 
den Preuff. Staaten, Jahrgang 1827, Juli- und Au°-uft- 
Heft, S. 450 f. entlehnt ift, und die von Hu. Dr. Wäch
ter in Tübingen dem Hn. CR. Hitzig in Berlin zur 
Inferlion in feine genannte Zeitfchrift mitgetheilten 
Entfcheidungsgrunde des Urtheils wiedergiebt, welche 
das königl. Würtemberg. Obertribunal zn Stuttgart 
in Unterfuchungs - und refp. Recurrent - Sachen des 
Buchhändlers Frankh, als Verlegers des Romans: 
„der Mann irh Monde“, gefällt hat. Zur Publicirung 
diefer Entfcheidungsgründe hat fich Hr. Wächter durch 
die bitteren Kritiken veranlagst gefehen, welchen 
das betagte Urtheil von mehreren Seiten, und vorzüg
lich in den: Memoiren des Sät ans, im 2 Bande, unter
worfen worden ift. No. 2 ift ein Auszug aus dem Pro
tokoll der am 13 Mai 1827 von den zur Oftermeffe in 
Leipzig anwefenden 290 Buchhändlern gehaltenen Ge  
neralverfammlung, worin diefelben nach einigen ge
troffenen Beftimmungen , hinfichtlich der fo fehr über- 
handnehmenden, die Literatur wie den Buchhandel 
erniedrigenden Zweygrofchenausgaben , auch diejeni
gen Literaturerfcheinungen , welche der Unfchuld zum 
Aergernifs dienen und die Sittlichkeit verpeften , durch 
Althings nachgelaffene erotifche Schriften veranlafst, 
ihrerfeits durch Unterlaffung des Debits zu unterdrm' 
cken, und die ihnen von den Verlegern zugekommenen 
Exemplare deufelben keinesweges zurück, vielmehr 
dem Börfcnvorftande zum Behuf der Vernichtung, un
ter gerneinlchaftlicher Vertretung aller Folgen von 
Seiten der Börfencaffe, zu übergeben’einmüthig be- 
fchloffen haben. Es ift diefer Vorgang allerdings, fo 
wohl feiner Neuheit, als feiner wabrfcheinlichen junfti- 
Cchen Folgen wegen, gleich wichtig- . entlieht näm
lich die Frage, mit welchem Rechte die in Leipzig ver- 
fammelten Buchhändler folche an fich höchft zweck- 
mäfsige Mafsregeln gegen einen ihrer Coliegen be- 
fchliefsen können. Der Vf. wünfeht, dafs es der hohen 
Bundesverfamnilung, die ohnehin durch die Bundesacte 
berufen fey, die wichtigften Intereffen des deutfchen 
Buchhandels in Berathung zu ziehen, gefallen möge, 
den Generalverfammlungen der deutfchen Buchhändler,- 
bey den einzelnen deutfchen Bundesregierungen, die 
nöthigen Autorifationen auszuwirken. — No. 3 ift ein 
Nachtrag zu der zweyten Abhandlung diefes Hefte«, 
und enthält, als Belege der katholifchen Anficbtcn von 
der Erziehung der Kinder aus gemilchten Ehen,, erft» 
lieh ein Circulare de matrimoniis mixtis des Trier- 
fchen Generalvicariats vom 24 Juli 1818, und eind 
Stelle aus dem Religionsfreunde für Katholiken, April’ 
lieft, 1827. S. 459.

*

(Dü Fortsetzung folgt im nächjien Stücke.)
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Göttingen, b. Vandenhoeck u. Ruprecht: Themis, 
Zeitfchrift für praktifche Rechtswiflenfchaft, von 
Dr. Chr. Fr. Elvers u. f. w.

Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

**1 No. 4 erzählt der Herausgeber, dafs, als der 
Magiftrat in Münden bey Gelegenheit einer von der 
■König], Kriegscanzley wider den Schmidt B. dafelbft, 
Wegen einer von diefem pratendirten Abtrittsdienft- 
oarkeit, erhobenen Negatorienklage, darüber, ob das 
forum fpeciale rei fitae bey Prädialfervituten durch 
. as praedium ferviens oder dominans beftimmt werde, 
1,1 Zweifel gerathen, und obwohl die Königl. Hannö- 
VerTclie Juftizcanz]ey in Göttingen für das praedium 
ferviens entfchieden, fich doch bey diefer Entfcheidung 
nicht beruhigt, vielmehr von dem Minifterium eine 
authentifche Erklärung der einfchlagenden Gefetze aus
gebeten, — diefes im Monat Februar 1827 zur Refolution 
crtheilt habe, dafs es ein ftets von ihm befolgter Grund- 
atz fey, für einzelne anhängige Rechtsfachen eine au- 
ßentifche Interpretation der dabey in Frage kommen- 
eh Gefetze und Rechte niemals zu ertheilen, indem 

dadurch nur im Laufe der Juftiz von der Regierung ein- 
^griffen werde. Rec. gefteht, dafs. er fich weder den 
^Weifel des Magiftrats über feine Competenz in dem 
v°rliegenden Falle, noch die Entfcheidung der Juftiz- 
^«zley, zu erKiären vermag. Denn ift das Grundftück, 
*Ür Welches B. die fervitus cloacae gegen die Kriegscanz- 
*ey in Anfpruch nahm, der Geiächtsbarkeit des Magi
strats unterworfen, fo war auch die von der Kriegscanz
ley vor demfelben Magiftrat wider den B., als Befitzer 
des Grundftücks, erhobene Negatorienklage quoad fo- 
rum begründet; und was die Entfcheidung betrifft, fo 
tft folche fchon im Allgemeinen falfch, indem bey der 
^egatorienklage keinesweges das praedium ferviens, 
°ndern das dominans, oder was fich dafür ausgiebt,

forum beftimmt, und pafst aus gleichem Grunde 
nicht auf den vorliegenden Fall. Die Refolution 
Minifteriums macht demfelben um fo mehr Ehre, 

juft'^euer beweift ’ wie weit es von aller Cabinets- 
au ent^ernt iß*  Uebrigens ift auch diefe No. wieder 

$ ^er juriftifchen Zeitfchrift für das Königreich Hanno- 
^rSänzurtgsbl. z. J. .4. L. Z, Zweyter Band, 

ver vom 15 Jul. 1827. S. 28 genommen. Den Schlufs 
diefes Hefts macht eine angehängte Verordnung, die 
Einrichtung des Juftizwefens in den Herzog!. Braun- 
fchweigifchen Landen betreffend, gegeben zu Carlton- 
Houfe den 2Ö März 1823. Nach folcher find die 
Patrimonialgerichtsbarkeit fowohl, als der privilegirte 
Gerichtsftand, welche bereits unter der Weftphälifchen 
Regierung aufgehört hatten, auch künftig für immer 
aufgehoben; das ganze Herzogthum foll in fechs Di- 
ftricte eingetheilt, und es füllen eben foviel Diftricts- 
gerichte eingerichtet werden u. f. w.

Das zweyte Heft enthält fünf Numern, mit fort
laufender Bezeichnung. X. Ueber die in der deutfehen 
Bundesacte zu gefieberte Bundesgefetzgebung, hinficht- 
lieh der Sibherftellung der Rechte der Schriftfteller 
und Verleger gegen den Nachdruck, von C. E. Elvers. 
Bekanntlich hat die deutfehe Bundesacte vom J. 1815 
im 18 Art. verfprochen, fich bey der erften Zufam- 
menkunft mit Abfallung gleichförmiger Verfügungen 
über die Prefsfreyheit und Sicherftellung der Rechte 
der Schriftfteller und Verleger gegen den Nachdruck zu 
befchäftigen. Wirklich find auch auf dem Bundestage, 
wenn gleich nicht in den erften Sitzungen,- Verhand
lungen über das Nachdrucksgefetz geführt worden, 
welche das erfreulichfte Refultat hoffen liefsen; allein 
feit der vorläufigen Abftimmung Baierns vom .26 Juni 
1823 ift diefe Angelegenheit auf einmal ins Stocken ge
rathen, und die neulichen Partialverträge Preuffena 
mit Hannover, Braunfehweig, Sachten und anderen 
norddeutschen Staaten laffen befürchten, dafs ein 
Bundesgefetz gegen den Nachdruck fobald noch nicht zu 
Stande kommen dürfte. Bey diefer Lage der Sache hat 
es Vf. für intereffant gehalten, erftlich die ftaats- 
rechthche Frage: ob der deutfehe Bund zu einem Bun« 
desgefetze gegen den Nachdruck berechtigt, und der 
diefsfallfige Befchlufs der Mehrheit der Bundesglieder 
für die Minderzahl verbindlich fey, und fodann die 
rein legislative: von welchen rechtlichen Grundfätzen 
und Gefichtspuncten diefe Gefetzgebung auszngehen, und 
auf welche Einzelheiten fie vorzüglich zu fehen habe 
zu behandeln. Die erfte Frage hat er bejahend beant
wortet, und dabey die entgegengefetzte Meinung, dafs 
in der Nachdrucksfache eine freywillige Uebereinkunft 
fämmtlicher Bundesglieder nothwend’ig fey, welche 
man auf den 65 Artikel der Wiener Schlufsacte ftützen
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■Wollte," gründlich widerlegt. Die Beantwortung der 
zweyten Frage hat er hier nur vorbereitet, indem er 
zwar eine gedrängte Ueberficht der Gefchichte der 
Nachdrucksfache, fowohl in als aufser Deutfchland, 
gegeben , und fodann die innere Natur der Rechte der 
Schriftfteller und Verleger gegen den Nachdruck juri- 
ftifch zu beftimmen, und fornit die leitende ratio juris 
zu finden fich bemüht, dagegen die Aufftellung diefes 
Rechtsprincips, fowie der auf folches zu gründenden 
richtigen und angemeffenen einzelnen B eftimmun gen, 
fich für das nächfte Heft vorbehalten hat. Leider ift 
aber in dem 37 Hefte der verfprochene Schlafs nicht 
zu finden.

XI. Einige Bemerkungen über die rechtliehen Ver- 
hältniffe des Handlungsdieners, in Bezug auf die 
daraus erwachfenden Verpflichtungen für den Chef 
der Handlung, vom Ober-Appellationsrath Spangen
berg in Celle. Der Vf. hat die Frage: ob ein Hand
lungsdiener in Abwelenheit feines Principals von die
fem beftellte Waaren, in oder aufser dem Laden, ohne 
hiezu ausdrückliche Vollmacht zu haben , in Empfang 
nehmen könne, unbedingt bejaht. Er ift nämlich der 
Meinung, dafs, obwohl nach der von Mertens, Ben
der, Pardeffus, Sonnenleit hner, u. f. w. aufgeftellten, 
auf die Analogie der hie und da, z. B. in Preußen, 
Baden, Hamburg u. f. w., beliebenden Territorial- 
Vorfchriften, und auf die allgemeinen Grundfätze des 
Bevollmächtigungsvertrags, geftützten Theorie der Hand
lungsdiener zu Gefchäften aufser dem Laden ohne be- 
fondere Vollmacht feines Herrn in der Regel nicht be
rechtiget, und nur ausnahmsweife zur Eincallirung 
von Geldern und zur Quittung darüber fchon dadurch 
für’ hinreichend bevollmächtigt anzufehen fey, wenn 
er Waaren, R.echnungen, Wechfcl u. dergl. dem Em
pfänger überbringe, denn doch diefer Rechtsfatz auf 
den vorliegenden Fall keine Anwendung leiden könne, 
da die Empfangnahme von Waaren kein Abfchlufs von 
Gefchäften, fondern blofs eine mechanifche, fich auf be
reits gefchlofiene Gefchäfte beziehende.Dienftleiftung fey, 
und zu diefer der Hantüangsdiener, felbft aufser dem 
Laden, auch ohne Procura zu allen Handlungen, als ge- 
nugfam legitimirt um fo mehr angefehen werden mülle, 
je weniger aus derleiben für den Principal eine Verbind
lichkeit entftehe, die Waaren, wenn fie z.B. nicht probe- 
mäfsig feyen, zu behalten, er folche vielmehr in diefem 
Falle ebenfo auf Koften des Abfenders lagern laßen 
könne, als wenn er fie felbft angenommen hätte. Der 
Vf. hat zwey f’areres von der Handelsdeputation zu. 
Hannover und den Aeltermännern der Kaufmannfchaft 
zu Bremen v.J.1826 beygefügt, worin dielelbc Anficht, 
als dem Handeisgebrauche angemeffen, ausgesprochen 
ift. Am Ende hat er noch eines Erkenntnißes aus 
dem Ober-Appellations - Gerichte zu Celle, vom Januar 
1827, Erwähnung gethan, jn welchem die, wider 
einen Spediteur, der die ihm zur Auslieferung an W. 
gefandten Waaren an deßen, in der väterlichen Hand
lung als Diener angeftellten Sohn, W. jun., abgegeben 
hatte, auf Erfatz der durch den jungen Vy. abhanden 

u

gebrachten Waaren, actione mandati directa, klagende 
Wittwe des Abfenders, aus dem nämlichen Grunde, 
weil der W. jun. zu Empfangnahme der Waaren auch 
ohne befondere Vollmacht berechtigt gewefen , mithin 
auch der Spediteur, indem er ihm die eigentlich für 
feinen Vater beftimmten Waaren auslieferte , fich eines 
Fehlers gegen das Mandat nicht fchuldig gemacht habe, 
mit ihrer Klage fchlechterdings abgewiefen worden ift. 
Rec. findet die vom Vf. aufgeftellte Meinung zwar für 
richtig, es fcheinen ihm aber die derfelben untergeleg
ten Gründe keinesweges genügend. Der Unterfchied 
zwifchen Gefchäften im offenen Laden, und aufser 
demfelben, ift nicht erfchöpfend, und pafst höchftens 
auf blofse Ladendiener, welche zum Verkaufe im Ein
zelnen angeftellt find, keinesweges aber auf Factors, 
Handlungsvorfteher, Procuriften und Reifediener. So
dann kommt es bey Beurtheilung der Frage, ob ein 
vom Handlungsdiener verrichtetes Gefchäft zu feiner 
Function gehöre oder nicht, offenbar mehr auf die Ei- 
genfehaft des Gefchäfts an, als auf den Ort, wo e® 
verrichtet wird.

XII. Findet zum Beweis von Ehefcheidungt- 
urfachen die Eidesdelation Statt? vom Ober - Gerichts- 
Rath Haffenpflug. Bekanntlich haben die älteren Juriften 
Carpzov, J. H. und G, L. Böhmer den Eidesantrag 
über Ehefcheidungsurfachen für unftatthaft erachtet, 
Während die neueren Rechtslehrer, Meißer, Glück, 
v. Bülow, und zuletzt Gensler, denfelben für zuläffig 
erklärten. Der Vf. pflichtet der älteren Doctrin bey- 
Seine Gründe find jedoch nicht die feiner Vorgänger; 
namentlich giebt er auf das Cap.fin. X., de transact. 
(L 36), wonach Privatvergleiche, welche auf Tren
nung der Ehe gerichtet find, für ungültig gehalten 
werden follen, und auf die Vergleichung der Eides- 
zufchiebung mit einem Transacte, gar nichts, fondern 
ftützt feine Meinung lediglich darauf, dafs fich die Eides' 
zufchiebung und die verfchiedenen Refultate, wel
che deren Gebrauch liefert, mit der Natur der Ehe nicht 
wohl vereinbaren laßen. Ihm ift nämlich die Ehe ein« 
Verbindung, die jede Privatwillkühr ausfchliefst, und 
er hält defswegen fchon das gerichtliche Zugeftänd- 
nifs einer Ehefcheidungsurfache für wirkungslos- 
Steht aber diefer Grundfatz einmal feft, fo ift frey- 
lieh die Unzulälhgkeit des Eidesani rags eine unmit' 
telbare Folge. Denn diefes Beweismittel läuft aller
dings in mehrfacher Hinficht auf Bewirkung eines aus
drücklichen oder fingirten Geftändnißes hinaus, und 
erzeugt gröfstentheils nur formale Wahrheit, ohne alle 
innere Beglaubigung, während gleichwohl bey Tren
nung der Ehe nur materielle Wahrheit gelten foll. 
Nach dem Zeugnifs desVfs. bekennt das Kurfürftl. Ober- 
Appellations-Gericht zu Caflel fich zu derfelben Theorie» 
und hat nicht nur in zwey Decreten vom 12 April 182^ 
das Geftändnifs der Eheleute über Scheidungsgründ^ 
für wirkungslos , fondern auch in einer Reihe von Ent' 
fcheidungen die. zum Zweck des Beweifcs von Ent- 
fcheidungsgründen ergriffene Eideszufchlebung für uh' j 
ftalthaft erklärt. Rec. mag die Richtigkeit diefer Lelü0 | 
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nicht beftreiten, findet fie aber für die Praxis um fo 
Weniger anwendbar, je mehr die bey der geringen An
zahl der getetzlichen Ehefcheidungsurfachen ohnediefs 
fchon fchwierigen Ehefcheidungen hiedurch nur noch 

ehr erfchwert werden. Uebrigens kann ja den auf 
Nennung der Ehe abzweckenden Verabredungen unter 
den Ehegatten, wenn man fie fchlechterdings nicht 
dulden will» in geeigneten Fällen durch den Collufions- 
cid begegnet werden, und man braucht defshaib dem 
ßeweisführer noch keine Beweismittel abzufchneiden, 
Welche die beften, oft die einzigen find. In Sachfen 
gefchieht diefs häufig.

XIII- Ueber die Gültigkeit des Sachfenfpiegels 
und, der Kurfächfifchen Confiit utionen in den Landen 
Sächf. Rechts, vom Appellalions- Rath Dr. Kori in 
Dresden. Bekanntermafsen wurde der ujus forenfis 
des Sachfenfpiegels, als Sammlung der älteren Rechte 
und Gewohnheiten, früher felbft im Königreiche Sach
en in Zweifel gezogen, indem die mehrften Rechtslehrer 

Meinung waren , dafs nur einzelne Beftimmungen 
yeffelben durch befondere Obfervanz, oder foweit fie 
111 fpäteren Landesgefetzen anerkannt und wiederholt 
Horden feyen, gefetzliche Kraft erlangt hätten, und 
erft feit dem letzten Jahrzehend des vorigen Jahrhun
derts hat das Königlich Sächfifche Appellations - Gericht 
ßch für das gefetzliche Anfehen deffelben entfehieden. 
lu gegenwärtiger Abhandlung hat nun der Vf. die Re
zeption des Sachfenfpiegels auch in den übrigen Län
dern Sächfifchen Rechts, namentlich in denen nach- 
gewiefen, welche durch die Ober-Appellations-Gerichte 
ZU Jena und Zerbft verbunden find. Ebenfo hat er bey- 
gebracht, dafs die Kurfächfifchen Conftitutionen v. J. 
1572, denen die früheren Schriftfteller in anderen Lan
den Sächfiichen Rechts alle gefetzliche Kraft ab- 
fyrachen, und ihnen höchftens im Fürftenthum Gotha 
^ufchrieben , auch noch im Fürftenthum Eifenach, und, 
V1 lofern fie fonfiftorial fachen betreffen, in den Landen

Herzogi. Sächf. Erneftinifchen Linie, ferner in den 
-'Üiftl. Reufs - Graitzifchen Landen, quoad feuda in 
“lildburghaufun, als fubfidiarifches Recht in den ge
lammten Anhallifchen Landen, endlich in der Ober- 
Und Unter - Herrfchaft'Sondershaufen, und in den Fürftl. 
ychwarzburg • Rudolftädtifchen Landen, foweit diefe 
111 ehemaligen Kurfächf. Lehen beftehen, angenommen 
Worden find. Auch diefe Abhandlung ift ein Beweis 
des mühfamen Fleifses im Sammeln und Zufammen- 
ftellen einzelner gefetzlicher Vorfchriften, den der Vf. 
bereits in früheren Schriften beurkundet hat.

XIV. Mittheilungen aus der jurifiifchen Praxis, 
Chr. Fr. Elvers. Unter diefer Rubrik werden drey 

^chtsfälle mitgetheilt, deren jeder in feiner Art mehr 
der wefiiger Interelle hat. No. 1 behandelt die Frage: 

sb, Wenn eine Bauerfrau ihre ganze Abfindung aus 
väterlichen Stelle als Brautfchatz ihrem Manne mit- 

|^racht uüd gegen Annahme eines Altentheils (Aus- 
^3fortdauernd in der Stelle geläffen hat, alsdann 
bH $tehbefitzer die von ihr während der Ehe contra-

Schulden nach Jen Grundfätzen der fucceffio in 

univerfitatem zu bezahlen verpflichtet feyen. Der Vf. 
hat diefe Frage verneint, und fich dabey auf ein in 
einem wirklichen Streitfälle von der Juriftenfacultät 
zu Göttingen in letzter Inftanz gefprochenes Urthel be
zogen. Die Entfcheidung ift in allem Falle richtig,. 
Denn wenn auch die auf der Stelle gebliebene dos die 
ganze Abfindung und das ganze Vermögen der Grofs- 
mutter ausgemacht hat, fo waren darum ihre Enke], 
als Befitzer der Stelle, fürJucceffores in univerfitatem 
zur Zeit um fo weniger anzufehen , als ihre Grofsmut- 
ter zur Zeit der Aufteilung der Klage noch am Leben 
war, und es hätte der Gläubiger; in foweit er nicht ver- 
fionem in rem beweifen konnte, vielmehr die Auszüg- 

' lerin felbft in Anfpruch nehmen , und fich an den Aus
zug halten follen. Diefer Procefs giebt wiederum ein 
Beyfpiel, wie die gerechtefte Sache oft blofs darum 
verloren geht, weil fie falfch angegriffen wird. No. 2 
ift überfchrieben: Wie find cuipofe Ehrenkränkungen 
zu beurtheilen? Zu Abfaffung diefes Anffatzes haben 
dem Vf. zwey in einer an fich höchft unbedeutenden 
Denunciationsfache von der Leipziger und Göttinger 
Juriftenfacultät gefprochene Urthel Veranlaffung gege
ben. Er fucht die Abweichung des Göttinger Urthels von 
dem Leipziger zu rechtfertigen; aber feine Bemühung 
ift ihm unferes Bedünkens nicht gelungen. Eine förm
liche Injurie , welche allemal, wenn auch gerade nicht 
einen animum injuriandi, doch wenigftens einen dolum 
vorausfetzt, kann freylich dem Dr. D. fo, wie die 
Sache hier dargeftellt ift, nicht wohl beygemeffen wer
den ; ob ihm aber nicht wenigftens eine cuipofe Ehren
kränkung, in fofern als er fich bey der Wegweifung der 
Madame E. noch vorfichtiger benehmen, oder folche 
ganz unteriaffen follen, imputirt, und daher nicht 
■wenigftens die Leiftung einer Ehrenerklärung oder Ab
bitte, auf Inftanz des Denunciaten, hätte auferlegt wer
den follen, ift noch die Frage. — No. 3. Ein Bey
fpiel , wie die Vollltreckung eines rechtskräftigen Ur- 
theiles leider durch procellüalifclie Weiterungen der 
Sachführer verzögert werden kann. Der Vf. hätte lieber 
fchreiben teilen: verzögert worden ift. Denn wie die 
Hülfsvollftreckung bey der offenbarften Klarheit der 
Sache, (es ift eine Dotation» - und Alimentations-Sache; 
Verklagter war in Bezahlung von 20 Rthlr. Ent- 
fchädigungsgelder und Reichung von Alimenten fchon 
im Jahre 1803 rechtskräftig condemnirt worden,) 
und bey der feit 1818 ununterbrochenen Inftanz der Klä
gerin, habe bis ins Jahr 1824 unter den Augen der höch- 
ften Behörde mit Beftand Rechtens verzögert werden 
können , kann fich wohl Niemand erklären. Rec. 
wenigftens, der mit dem Schneckengange des ge
meinen Proceffes genau bekannt ift, vermag es nicht. 
In Sachfön wäre eine folche Verfchleifung gar nicht 
auszuführen gewefen, und der Advocat, der fich 
dergleichen Proceduren hätte erlauben wollen fchon 
längft removirt worden.

Unter No. XV find erftlich die päpfil. Schlufs- 
bulle über die. Organifrung der Oberrheinifchen 
Bisthümer, nebft Publication derfelben von Seiten 
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des Executors, vom 15 Octbr. 1827, und zweyten» 
das Concordat zivifchen dem römischen Stuhle und 
dem Königreiche der .Niederlande abgedruckt. Rec., 
der alle und jede Einmifchung des Papftes in die 
Befetzung der deutschen Bisthiimer für eine unbe
fugte Anmafsung hält, hätte hier lieber etwas An
deres gelefen.

Das 3te Heft enthält: XVI. Ueber öffentliche Ver
gleichs einrichtungen im Allgemeinen, nebft einer kur
zen Darftellung der Dänifchen, Norwegifchen und 
Schleswig - Holfteinifchen, von Dr. Chrißian Paulfen, 
Prof, der Rechte in Kiel. In Dänemark findet fchon 
feit 1795 die Einrichtung Statt, dafs alle bürgerlichen 
Rechtsftreitigkeiten, bevor fie gerichtlich verfolgt wer
den können, vor gewiße Vergleicbscommiffionen ge
bracht werden müllen. Diefe beftehen in Kopenhagen 
aus einem Mitgliede des Hof- und Stadt - Gerichts, wel
ches aber während der Dauer diefes Amtes keine rich
terlichen Gefchäfte übernehmen darf, aus einem Mit
gliede des Stadtraths, der in Dänemark überhaupt keine 
richterliche Behörde ift, und einem der bürgerlichen 
Deputirten, in den übrigen Städten aber aus zwey Ver- 
gleichseommillarien, die aus vier bis fechs von dem 
Rathe vorgefchlagenen verftändigen und rechtfchaffenen 
Einwohnern der Stadt durch die ganze Bürgerfchaft 
gewählt werden. Auf dem Lande vertreten die Stelle 
die königl. Amtmänner, welche Verwaltungs- und 
keine Rechts-Beamten find. Bey weitläuftigen Aemtern 
können diefe fich noch andere Vergleichscommiflarien 
adjungiren oder fubftituiren. In den Graffchaften und 
Freyherrfchaften, haben die Befitzer oder deren Stellver
treter diefes Officium auf fich. Sachführer können 
nicht Vergleichscommiflarien feyn. Diefe Vergleichsbe
hörden halten nun allwöchentlich an Einem beftimmten 
Tage, oder auch an mehreren, ihre Sitzungen, worin 
fie die freywillig oder auf Einberufungszettel erfchie- 
nenen Parteyen, die in der Regel in Perfon kommen 
müllen, nach angehörtem Vortrage, beftmöglichft zu 
vergleichen fuchen, und, wenn der Vergleich gelingt, 
eine Vergleichsurkunde entwerfen, die die Kraft eines 
rechtskräftigen Urthels hat. Im entgegengefetzten Falle 
verweilen fie die Sache an das ordentliche Gericht, indem 
fie dem Kläger ein fchriftliches Zeugnifs einhändigen, 
dafs der Vergleichsverfuch vergeblich gewefen fey. 
Zwang und Ueberredung darf nicht Statt finden ; auch 
hat die Ungeneigtheit einer Partey, auf Vergleichvor- 
fchläge einzugehen, keinen Einflufs auf den künftigen 
Procefs. Aehnliche öffentliche Vergleichseinrichtungen 
finden auch in Norwegen, fowie in Schleswig und 
Holftein, Statt. Geht man davon aus, dafs die Proceffe 
ein nothwendiges Uebel find, das man foviel als mög
lich zu verbannen fuchen mufs, fo verdienen jene Ein
richtungen um fo unbedingteren Beyfall, je mehr da
durch alljährlich eine Menge Proceffe auf die Schnell fte 
und wohlfeilfte Art gleich in der Geburt erftickt wer
den können. Die in allen bürgerlichen Rechten aner
kannte Schlichtung entftandener Streitigkeiten durch die 
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Parteyen felbft, mittelft einer gütlichen Beylegung, oder 
auch die Entfcheidung durch felbft gewählte Schieds
richter, erreichen den Zweck um fo weniger, je felte- 
ner die ftreitenden Theile die hiezu erfoderliche Fried
fertigkeit haben. Es müßen dergleichen Vergleichsein
richtungen fchlechterdings von der Staatsgewalt aus
gehen, welche auch dazu berechtiget ift. Dafs mit 
folchen Inftituten Mifsbrauch getrieben werden könne, 
ift nicht zu leugnen; aber von dem möglichen Mifs*  
brauche gilt kein Schlufs auf den wirklichen Nutzen» 
Die Rechtsausführung foll nicht erfchwert, fondern 
blofs vermieden werden ; auch ift es bey den Vergleichs- 
verfuchen nicht fowohl auf ein beiderfeitiges Nachlaßen 
am Rechte, als vielmehr darauf abgefehen, dafs der 
Berechtigte ohne Verzug und grofsen Koftenaufwand 
zur ungeftörten Ausübung feines Rechtes, und der Ver
pflichtete zur freywilligen Anerkennung feiner Verbind
lichkeit gebracht werde. Es dürfte daher, was auch 
Mittermaier in feinem gern, deutfch. biirgerl. Proceffe, 
2te Ausg. S. 129 u. f., und Gönner in feinem Ent
würfe eines Gefetzbuches, über das gerichtliche Ver
fahren in bürgerlichen Rechtsftreitigkeiten, Bd. 2. S- 
225, gegen das öffentliche Vergleichswefen eingewen
det haben, der Einführung deffelben in Deutfchland 
nichts entgegenftehen. Alles kommt auf die Einrichtun
gen an. Der Vf. hat hierüber fehr zweckmäfsige Grund
latze aufgeftellt. Werden diefe befolgt, und thun die 
Commiffarien, vorzüglich der unter ihnen befindliche 
Rechtsgelehrte, welcher eigentlich nie fehlen darf, 
ihre Pflicht, fo ift nicht einmal ein Mifsbrauch möglich- 
Vom ordentlichen Richter ift eine derartige Vergleichung 
der Parteyen um fo weniger zu erwarten, je mehr et 
entweder feiner Sporteln halber bey der Fortfetzung 
des Proceffes intereffirt ift, oder auch, um Zeit für an
dere einträglichere Gefchäfte zu gewinnen, die Sachen 
öfter gleichfam übers Knie bricht, feines Anfehens und 
daher entfpringenden Einflußes auf den Willen der Par- 
teyen nicht zu gedenken.

XVII. Ueber die Theilbarkeit der Servituten, vom 
Appell. Rath Dr. Kori in Dresden. Ift eine, deutfch® 
Bearbeitung des erften Theils der von dem Vf. 1805 iü 
Leipzig erfchienenen Inauguralabhandlung: An fervitU' 
tes partitionem etc. recipiant. Er hat darin die Alei' 
nung vertheidigt, dafs die Theilung bereits beftehend®*  
Servituten ohne Unterfchied, ob folche perfonal od®r 
real find, nicht nur überhaupt .zuläffig, fondern oft 
unvermeidlich, und nur eine gewiffe Art der Theilung 
bey einigen Dienftbarkeiten , wegen deren eigen thüm' 
lieber Befchaffenheit, ausgefchlollen fey. Diefelbe An*  
ficht hat fchon Thibaut in der 2ten Ausg. feines Pan- 
dektenfyftems jj. 604 ausgefprochen, wogegen Mühlen' 
bruch, in feiner doctr. Pand, ed. fec. §. 38'7, ub^ 
Mackeldey, in feinem Lehrbuch d. heut. Röm. Recht«’ 
8te Ausg. g. 287, fich noch jetzt zur alten Schule b®' 
kennen.

(Der Befchlufs folgt im naehften Stücke.)
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^t/chlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 

ÄVlIl. U\ber die Recht sverhältniffe der unter ei- 
n.er Firma betriebenen Handlung: eine eben fo griind- 
^che, als gelehrte Widerlegung des im Ilten Hefte unter 
^°- III befindlichen Haß enpj Lug'tchcn Auflatzes über 
denlelben Gegenftand. Der ungenannte Vf. ilt ein 
Farmer Freund des Römifchen Rechts, und hat als 
folcher die hier zur Erörterung kommenden liagen 
lediglich nach gemeinrechtlichen Grundlätzen und da- 
bey auf eine folgerechte, für die Praxis fruchtbaie 
Und fiegreiche Weile entfehieden. Die Firma ilt nichts 
Weiter, als eine Bezeichnung mehrerer Perfonen, wel
che unter diefer Benennung Handelsgefchäfte treiben, 
W es ift »licht wohl abzufehen, wie diefe Benennung, 
j e ohne die Beziehung auf die dadurch bezeichneten 
J^dividuen nichts Reelles in lieh hat, ein Subject von 

,echten und Verbindlichkeiten feyn, und wie durch 
t le Firma rückfichtlich der durch fie bezeichneten Pei- 
0,len, und ihrer Rechte und Verbindlichkeiten, em 

anderes Verhältnifs gelchuften werden könne.
‘’h eine fogenannte moralifche Perlon kann eine be- 
^hfchaftshandlung nie geachtet werden, lo lange he 
»hcht der Staat und .die Gulelze für eine folche erklären 
Und anerkennen. Das ift nun aber zur Zeit, wemgftens 
im Allgemeinen, noch nicht gefchehen , vielmehr drin
gen ehe meiften neuen particulären Gcletzgebungen 
auf diel’sf’alllige möglichfie Publicilat der Theilnehmer 
der Handlung, was der Aulicht des Hn. Hafjenpflug 
^icht, wie er meint, febeinbar, fondern vielmehr 
°lVenbar widerfpiicht. Uebrigens ift der Gebrauch und 

Beybehaltung einer alten Firma, nachdem die frii- 
heren Inhaber längl’t verftorben oder abgetreten lind, ei- 
8entlich in fofem ein arger Milsbrauch, als die Fort- 
cGer der Handlung dabey ftets beablichtigen, lieh ei- 

gröfseren Credit zu verlcbaften, als lie fonft haben 
Das ift aber eine Täufchung, welche der 

nicht begünftigen kann, Weil dritte, mit den 
W«h*en  Verbaltnillen unbekannte Perfonen dadurch in 
Msen Schaden kommen können. Endlich ift es auch

^'^dnzungsbl. z, J. -d*  L, Zweyter Rand. 

eine ganz irrige Vorftellung, dafs in der Handelswelt 
nur auf die Firma, und nicht auf die Einzelnen, mit 
denen unter diefer Benennung contrahirt wird, ge- 
fehen werde. Die handelnde Welt weifs recht gut, 
wer Theilbaber der Firma ift, auf wellen Obligo lie 
geht, und an wen man lieh diefer wegen zu halten 
hat, und der kundige Kaufmann lieht nicht fo fehr auf 
die Firma, als auf die Solvenz der Einzelnen. Wer in 
grofsen Handelsplätzen gelebt hat, kann das am heften 
beurtheilen.

XIX. Ueberßcht bemerkenswerther Entfcheidungs- 
gründe der in den neueften Zeiten in bürgerlichen 
Recht sßreitigkeiten abgegebenen Erkenntniffe und 
Gutachten der J urißenfacultät zu Göttingen, von 
Chr. Fr. Elvers. Eine Fortfetzung der im iften Hefte 
enthaltenen. Es lind zwar nur 38, lie übertreffen aber 
ihre zahlreicheren Vorgänger fowohl an Gründlichkeit, 
als Intereffe bey Weitem. No. 8 enthält die wichtige 
Frage: ob ein Erbe lieh bey der Berechnung der Quarta 
Eatcidia Verzugszinfen anrechnen lallen mülle, wel
che wenigftens zum Theil fchon Thibaut im Archiv 
für die civilift. Praxis, Bd. 9. Hft. 1. No. 6, erörtert 
hat, und ftelll den Satz auf, dafs die Verpflichtung de« 
Erben hiezu weder aus dem nicht unbedingt und voll
ftändig von den Legatarien angenommenen Vorfchlage 
des Erben zur Auseinanderfetzung, noch aus der be
reits ftattgefundenen Ablieferung einzelner lerirter 
Sachen, noch im Fall der Illiquidität des Betrags der 
Legate, aus der gefchehenen Interpellation, noch end
lich aus der Litisconteftation in dem, wegen der Be
rechnung der Abzüge überhaupt begonnenen und an 
lieh zweifelhaften Pröcelle abgenommen werden könne, 
No. 27 lälst die Reftitution wegen Nachteiligkeit des 
Anwaltes oder Rechtsbeyftandes zu jeder Zeit ohne 
Unterfchied, ob das Verfäumnifs Tage, Wochen oder 
Monate umfafst, und felbft gegen ein rechtskräftiges 
Urthel zu, und No. 28 ftatuirt folche fogar dann, 
wann die Parteyen die Manualacten einige Zeit lang in 
Händen gehabt, und dadurch, oder weil fie ihren An
walt an Beobachtung der Friften nicht erinnert, deren 
Verabfäumung felbft verfchuldet, indem der Anwalt 
die Acten hätte abfodern , und auch unerinnert die re- 
fetzlichen Fatalien beobachten müllen.. No. 30 enthält 
einen merkwürdigen Fall eines von einer Ehefrau zu 
Gunften ihres Ehemannes gemachten und von der 
erften Verwandten unter dem Anfuhren impugnirten
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Tefiamenfs, Wie der Ehemann feine ohnediefs fehr 
nerven Ich wache Ehefrau, theils durch Schmeicheleyen, 
theils durch harte-Worte, theils endlich durch diefalfche 
Vorfpiegelung, dafs eine andere Ehefrau ihren Mann auch 
zum Erben eingefetzt habe, zu einem ähnlichen Ver
fahren zu induciren gefucht, wie ferner die Gerichts- 
deputirten zur Abendzeit, und ganz heimlicher Weife, 
in die Wohnung der Erblalferin gekommen feyen, wie 
endlich die Ehefrau fpäter ihrer Schwefter erklärt habe, 
dafs he ihren Ehemann zu ihrem Erben einfetzen 
mülfen, dafs es ihr unmöglich gewefen, anders zu 
disponiren, auch fie. inftändig gebeten habe, von diefem 
Geftändnifs Niemanden, am wenigften ihrem Ehemanne, 
etwas mitzutheilen, weil man ße fonft umbringen 
werde. Dafs das Teftament wegen diefer Umftämlc, 
wären fie auch erwiefen worden, nicht für ungül
tig erklärt werden konnte, verficht fich vor, felbft. 
No. 2. 4. 13. 14. 15 und 22 hätten wegbleiben 
könnenindem fie keine eigentlichen bürgerlichen 
Rechtsfireite betreffen, fondern dem öffentlichen Rechte 
angehören.

XX. Kann, man von demjenigen, welcher wegen 
einer Steuer de fraude denuncirt ift, verlangen, dafs 
er zum Beweije der Defraude feine Handelsbilcher vor
lege ?, Vom Affeflor Dr. F. v. Oefterley in Göttingen. 
Der Vf. hat diefe Frage, mit Beziehung auf L. 3. D., 
de edendo, ferner L. 2. §• 1 und 2 D., de jure fifci*  
zwar bejaht, jedoch den Gebrauch des in jenen Gefetz- 
fiellen enthaltenen Privilegii auf den Fall befchränkt, 
dafs- der Fifcus keine anderen Beweismittel habe. So
nach büfste aber der Fifcus auf der anderen Seite ge- 
wiffermalsen wieder ein, was er auf der einen ge
winnt. Denn wenn er allemal vorerft darthun mufs, 
dafs er andere Beweismittel, z. B. Zeugen , nicht be
nutzen könne, 1b hat er keine Wahl. Uebrigens dürfte 
die Art des Proceffes, in welchem Defrauden heut zu 
Tage verhandelt zu werden pflegen, diefe Befchrän- 
kung fcbwerlich anerkennen, wohl aber das ganze 
Privilegium unnütz machen. Der Inquifitionsrichter 
kann fich, fobahl der Dcnunciat der Defraude hinrei
chend verdächtig ift , über folche auf jede beliebige Art 
Licht verfchaften, und lelbft nut. Han&fiicbiing ver
fahren. Mithin kann er auch Urknödcnedition v ver
gangen, ohne dafs er erft nöthig hat, fich auf das Pri
vilegium des Fifcus zu berufen. •— Das angehängte 
Sachregifier, von Hn. Dr. Gädke,. Privatdocenten der 
Rechte in Roftock, verfafst, ift mit Ficifs gearbeitet.

D.D.

PHILOSOPHIE.

Eisenrf.bg, b. Schöner Beleuchtung der Haupt*  
gründe jiir den Glauben an Erinnerung und 
Wied erfeben nach dem Tode. Von Auguft 
Friedrich Hol ft. Paftor zu St. Nicolai in Chemnitz.- 
1828. VI U. 199 S. 8.. (IG gr.)

Kec;, überzeugt,, dafs fich über das Leben nach 
dem Tode zwar viel ahnen und träumen, aber wenig 

Beftimmtes fagen lalle, hat fich von den philofophi- 
fchen Unterfuchungen über Erinnerung und Wieder- 
fehen nach dem Tode niemals das verfprechen können, 
was man davon zu erwarten fcheint, obgleich er el 
Jedem erlaubt, fich davon eine Vorftellung zu bilden, 
welche ihm für Sittlichkeit und Beruhigung die zuträg- 
lichfte dünkt, und für den populären Gebrauch kein 
Bedenken trägt, der gewöhnlichen Vorftellung treu zu 
bleiben, weil er fie der Faffungskraft des grofsen Hau
fens am angemeffenften findet. Darum ift er indeilen 
weit entfernt, diefe Unterfuchungen überhaupt, wenn 
fie von geiftreichen Männern angeftellt werden, zu 
tadeln , und aus diefem Grunde ift ihm auch die vor*  
liegende willkommen, wenn er gleich bekennen mufs, 
dals er auch durch fie zu keinem Refultate gelangt ift, 
das ihn völlig befriedigt hätte.

Nach dem Titel follte man eher Zweifel an dem 
Glauben an Erinnerung und Wiederfehen nach dem 
Tode erwarten, als Beftätigung der Gründe dafür, wel
che doch der Vf. gegen alle Gegengründe gerechtfertigt 
zu haben glaubt. Wir müllen ihm das Zeugnifs geben, 
dafs er für feine Anficht Alles fagt, was fich dafür fagen 
läfst, und in der Literatur der Schriften pro und contra 
fehr bewandert ift; — doch fcheint ihm die ältere, 
aber claffifche Schrift von Engel: Wir werden uns 
wiedefehn, unbekannt geblieben zu feyn. Auch 
die Sprache verdient Lob, und wir haben nur daran 
zu tadeln, dafs der Vf. an manchen Stellen zu viel 
declamirt.

Die Schrift enthält: 1) Einleitende Bemerkungen*  
Der Vf. erklärt fich hier über diejenigen, welche von 
ihm abweichend denken, billiger, als es in der Folge 
gefchieht, und wünfeht nur, dafs über folche Gegen- 
ftände in der Sprache der Gelehrten geschrieben würde. 
— Durch die Schrift: Ehrmann und Waller, über 
die Erinnerung nach dem Tode von Streicher (Merfe- 
bürg b. Cobitzfch), veranlagt, habe er über die in Frage 
flehenden Gegenftände ernftlicher nachgedacht, und 
theile nun das Piefultat feines Nachdenkens feinen Le- 
fern mit. — 2) Heber die Gründe für die nach den*  
Tode fortdauernde Erinnerung an das gegenwärtig  ̂
Erden!eben. Zuerft wird aus der einfachen Natur del 
Seele gefolgert, dafs ihr die Fortdauer des Erinnerung!' 
vermögens nicht fehlen könne, was uns zu rafch ge' 
fchlollen fcheint. Richtig ift es übrigens, dafs aus dem 
Abftreifen des Körperlichen durchaus nicht das abfoh11 
nothwendige Aufhören jener Activität, wie fie hier 
war, folge, fondern nur, dafs dem abgelegten Medium 
derfelben ein anderes fubftituirt werden müße. Hierauf 
wird aus der moralifchen Beftimmun^ des Menfchen 
gefolgert, dafs die Erinnerung fortdauere , worüber da» 
Gewöhnliche gefagt wird. :— Da wir nur das unfr 
nennen, was wir mit Bcwufstfeyn haben, fo köime 
■von-unferer Annäherung an das Höchfte, und von d^ 
Realißrung des höchften Gutes f ür uns keine Rede meM 
feyn , wenn fie nicht ins Bewufstfeyn trete, wenn aly 
die Erinnerung an das Vergangene nicht mit dem Küm' 
tigeh einen feften, unauflöslichen Zufammenhang 
mittele. Mit dem Verlufte der Erinnerung würden 

Eisenrf.bg
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einen Rüekfehrit t machen. —' Die Meinung von einer 
Möglichen Präexiftenz lalle lieh nicht als Gegenargu
ment anfähren. Dei- Tod foll unfer Wefen nicht zer- 
fiorea, nur verwandeln. Auch die einftige Seligkeit 
erfodere es , dafs wir Erinnerung haben , wenn wir fie 

Natur unferes Geiftes gemäfs denken wollen. Daf- 
^Ibe werde auch von dem Bewufstfeyn der Perfönlich- 
keit und von dem Glauben an eine künftige Pergeltung 
Wefentlich gefodert. (Das Erfte fcheint uns das Wich- 
figfte; denn in der That. würde für uns Fortdauer 

Erinnerung nicht viel mehr, als Vernichtung, 
Und von einem Bewufstfeyn unferer Perfönlichkeit 
könnte ohne diefelbe wohl fchwerlich die Rede feyn. 
Vernichtung aber ift Etwas, wovor der menfchliche 
Geift zurück fchaudert, und was erlich, ohne hch felbft 
aufzugeben, nicht denken kann.) 3) Schriftlehre über 
die Erinnerung nach dem Tode. Der Vf. hat allerdings 
darin Recht, dafs in der Bibel Erinnerung nach dem 
Tode vorausgefelzt werde; aber Chriftus und die Apoftel 
Rollten fchwerlich eine wiffenfchaftliche Theorie über 
die Fortdauer nach dem Tode aufftcllen, fondern fie 
Sollten diefelbe in der Form vor, wie fie ihren Zeitge- 
noHeu am begreiflichften war, und wir find nicht be- 
r®chtigt, daraus zu fchliefsen, dafs fie dadurch über 
die eigentliche Befchaftenheit des künftigen Lebens Et- 
^as feltfetzen wollten. Genug, dafs der Erlöfer dem 
möglichen Mifsbrauche derfelben in der bekannten 
Stelle Matth. 22, 30 entgegen arbeitete. — 4) Ueber 
die Befchaffenheit der Erinnerung nach dem Tode. 
Aiis Allem, was der Vf. darüber fagt, möchte wohl 
Nichts Weiter hervorgehen, als — dafs wir das fo 
eigentlich nicht willen können. 5) Besondere Beleuch
tung einiger Einwürfe gegen die Fortdauer der Erinne*  

nach dem Tode. Es find folgende Einwürfe, dafs 
die Erinnerung nach dem Tode nicht nöthig fey, dafs 
\ eine ewige Reue über unfere Vergehungen und 

j^Iende Vorftellüngen aus der Betrachtung des Zuftan- 
p« unferer Zurückgelallenen zur Folge habe; es laffe 
Jeh COgar ejne noch jetzt fortdauernde, uns unbekannte 

erbindung der Vollendeten mit ihren Zurückgelalfenen 
denken. (Allerdings kennen wir den Zufammenhang 
des Geifterreichs mit unferer Erde zu wenig, um dog- 
matifch entfeheiden zu können, dafs es den Vollende
ten durchaus unmöglich fey, ,.in das gewaltige Ge
triebe menfchlichen Thuns und Wirkens cmzugrUfen ;“ 
»her dafs fie wirklich eingreifen , dafür haben wir auch 
keine hinreichenden Gründe, wie der Vf. felbft ein ge
fleht.) Der Einwurf, von dem Organismus unferes 
Körpers und von feinem Verhältniffe zum Leben — 
^ie daffelbe jetzt erfcheint, hergenommen, fcheint dem 

f- fehr unbedeutend. Wenn wir die Sache auf hifto- 
V chem Wege betrachten, fo hat man fich auch von 

er Vorftellung, die Verbindung des Pfycbifchen und 
Materiellen als continuirend anzunehmen , nie trennen 

^hinen, und feit der Ausbreitung des Chriftenthums 
e^nen Anhaitungspunct in dei- dem Evan- 

de eigenthümlichen Darftellung und Erläuterung
1 Aufeiltehungslebre gefunden. — 6) Gründe für 

°s Wiederfehen nach dem Tode^ Das Wiederfehen ift 

Bedürfnifs des Herzens , und der Wunfch danach Wird 
lauter und ftärker mit wahrer Bildung (im Allgemeinen 
möchte fich darüber wohl Nichts entfeheiden lallen), 
und diefer Wunfch ift alfo mehr als ein fchwaches, 
flüchtiges Gefühl. Ohne Wiederfehen würde die künf
tige Seligkeit felbft eine Quelle des Schmerzes für uni 
feyn. (Rec. hegt mit dem Vf. den Wunfch, diejenigen, 
welche er auf Erden liebte, wiederzufehen; aber er 
möchte die eben angeführte Behauptung deffelben nicht 
unterfchreiben, da wir zu wenig von der Befchaffenheit 
der künftigen Seligkeit willen , um darüber entfeheiden 
zu können , und wir immer zugeben müllen, dafs es 
der Gottheit möglich fey, uns auf eine andereWeife 
zu entfchä.ligem Vollkommen erfcheint ihm auf jeden 
Fall der Menfch, der es auch hier der höchften Liebe 
zutraut, dafs fie ordnen werde, was für ihn das Befte 
fey, ohne mit Heftigkeit Etwas zu verlangen , was fie 
vielleicht aus weifen Gründen zu verfugen für gut 
findet.) — Es erfcheint als. ein unferen Verhähnillen 
und Bedürfniffen entfprechendes Mittel der einftigen 
Fortbildung. (Die Vergleichung zweyer Freunde mit 
zwey derben Spürhunden S. 132, die fich nach langer 
Trennung wieder erkennen, hätte der Vf., der an einer 
anderen Stelle an einer ähnlichen Vergleichung in einer 
Schrift feiner Gegner fo vielen Anftofs nimmt, fich 
nicht erlauben follen , fo wenig auch das, was in der 
StreicherEchen Schrift von einem Inftincte gefagt wird, 
vermitlelft dellen wir jenfeits mit unferen Lieben wie
der vereinigt werden follen , befriedigen möchte.) • 
7) Schriftlehre über das Wiederfehen nach dem Tode, 
Wir erinnern hier an das, was wir bey Abfchnitt 3'ge
fagt haben. So gewifs es auch ift, dafs auch die philo- 
fophifchen Ausdrücke nicht rein von Bildern find, dafs 
wir ihrer nie und nirgends entbehren, und uns fogar 
über die abftracteften Qegenltände nur mit ihrer Bey
hülfe verftändigen können: fo folgt doch daraus mir, 
dafs wir uns den Zuftand nach dem Tode nur unter 
Bildern vorftellen, aber darum nicht behaupten können, 
dafs das Bild einem Zuftande, den kein Auge gefehen, 
und kein Ohr gehört hat, vollkommen entfpreche. 
8) Ueb'r- die Befchaffenheit des Wiederfehens. Es 
befteht in Wie Irr erkennen und in unmittelbarer gegen- 
feiiigrr Mitiheilung, verbunden mit dem Bewufstfeyn, 
dafs der, welchem wir uns mittheilen , derfelbe fey, 
welchen wir hier auf der Erde kannten, und nach 
welchem wir uns lehnten. — 9) Nachtrag und Be» 
urthetlung einiger Einwürfe. Der Einwurf, dafs eine 
völlige, körperliche Gleichheit weder zu fetzen noch 
zu wünfehen, und dafs, wenn fie fehlt, auch auf 
Wiederfehen nicht zu rechnen fey, wird als unftatthaft 
zurückgewiefen , da er feinen grobfinnlichen Urfprung 
nicht verleugnen könne. Ein anderer Einwurf, dem 
Wunfche des Wiederfehens liege Nichts als rohe Sinn
lichkeit zum Grunde, fey ganz grundlos. (RoheSinn
lichkeit möchte Rec. nicht Tagen, aber dafs, wieder 
Vf. will, bey dem Wunfche des Wiederfehens die Sinn
lichkeit überall nicht mit im Spiele fey, möchte fich 
fchwerlich beweifen laffen, und ift auch von dem VE 
nicht bewiefen worden.) — Auch die Frage; wer 
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denn eigentlich diejenigen fcyen, welche wir die 
Unfrigen nennen, und nach deren Wiedervereinigung 
wir uns lehnen, habe man zu einem Einwurfe ge
macht; Es hänge zunächft von der Seelennähe, von 
einem geiftigen Eüisfeyn ab. Es fey allerdings richtig, 
dafs fich eine Wiedervereinigung denken lalle, welche 
fich bis auf die elften Anfänge unteres Gefchlechts zu
rückzieht, und bis auf die letzten Erdenbewohner aus
dehnt; aber es fey unbegreiflich, wie man in diefer 
Erwartung einer Kette von Menfchengeiftern , die (ich 
dort an einander zu reihen wünfchen, einen Anftofs 
finden könne, und fogar das Bedenken, dafs dazu das 
Zufammendrängen in einen kleinen Raum nöthig feyn 
würde. (Mit der Berechnung Wiel and's m der Eutha- 
nafia S. 158 ift der Vf. fehr unzufrieden.) — Der 
Wunfch des Wiederfchens involvire keines Weges ein 
nahes, räumliches Beyeinanderfeyn. (Die Gegner 
könnten hier vielleicht ei n wen den , dafs durch die 
Sehnfucht nach den Entfernten die Seligkeit aufs Neue 
geftört werde. Der Vf. fcheint diefe Einwendung ge
fürchtet zu haben, weil er gleich darauf zu einer neuen 
Vermuthung feine Zuflucht nimmt. Von beiden Seiten 
fcheint man zu vergeßen , dafs die Begriffe von Zeit 
und Raum auf überlinnliche Gegenftände eigentlich 
keine Anwendung leiden.) — Die auch in der Strei- 
CÄrr’fchen Schrift gebilligte Hypothefe, dafs ein leich
tes fchnelles Zufammenkommen der Vollendeten dort 
Statt finden könne, hat des Vfs. Beyfall. Der Einwurf, 
dafs nur Menfehen, nicht reine Gei ft er, den Wunfch 
des Wiederfehens hegen, finde feine Abweifung fchon 
darin, dafs er den ganz ungegründeten Gedanken vor- 
ausf'etzt, daf» der Tod die ganze Vorftellungsart unferes 
Geiftes umändere. Ferner wird die Hypothefe des 
Freyherrn von Wedekind in feiner Schrift über die Be- 
ßimmung des Menfehen beurtbeilt. Sie beruhe blofs 
auf einem Spiele der Phantafie, würde aber, wenn 
man fie gelten laße, dem Glauben an Wiederfehen eher 
förderHch, als nachtheilig feyn. (Bey dem, was S. 17a 
gegen Wieland erinnert wird, hätte bemerkt werden 
tollen, dafs diefer Menfehen vörausfetzt, die in der 
Wirklichkeit nicht vorhanden lind.) — 10) Schlufs- 
bemerkungen über den Werth und die Begründung des 
Glaubens an Erinnerung und Wiedersehen. Wenn 
auch die Gründe de» Vfs. nicht für alle Lefer beweifend 
feyn füllten, fo werden doch die belferen Menfehen 
mit ihm die Ueberzeugung theilen, dafs es die Haupt
fache fey, was S. 195 dafür erklärt wird: „Sorge für 
einen littlich-religiöfen Zuftand, in welchem 'du wün
fchen kannft, dich einft der Erde zu erinnern, und 
die,Edlen, die du hier kannteft, jenleits wieder zu 
erkennen!“

Mit der Anordnung des Ganzen kann Rec. nicht 
zufrieden feyn. Manche Wiederholungen würden weg
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fallen , wenn die Unterfuchung über die Befchaffenheit 
der Erinnerung und des Wiederlehens den Gründen dafür 
voransgegangen , und beides enger mit einander ver
bunden wäre. Auch hätte der A f. die vielen Anmer
kungen, wodurch das Leien der Schrift erfchwert wird, 
zum Theil in den Text verweben können und follen, 
wenn er für die Bequemlichkeit feiner Lefer hätte fol
gen wollen.

— (m)

ERBAUUNG SS CHRIFTEN.

Heilbronn am Neckar, b. Olafs: Betrachtungen 
über dir Leidensgr/chichte Jeju Chrißi, nach den 
Berichten der vier Evangeliften. Ein Andachtsbuch 
für die häuslicheErbauung, auch zum Gebrauch (e) 
für Prediger und Schullehrer, von M. Phil. Hein
rich Haub, Stadtpfarrer in Schweigern bey Heil
bronn. 1830. IV u. 350 S. 8. (1 Rthlr.; wenn 
10 Exempl. genommen werden , nur 20 gr.)

Eine Schrift, welche recht gut gemeint ift, aber in 
der afcetifchen Literatur nicht über das Mittelgut fich 
erhebt. Die hier zum Grunde gelegte Gefchichte, wie 
fie gewöhnlich in allen Gefangbüchern oder in Kirchen
agenden zu lefen ift, wird fo breit als nur möglich be- 
fpfochen; dabey leiden die Betrachtungen, welche 
darüber angeftellt werden, an einer fo grofsen Trocken
heit, dafs auch das Herz ganz leer ausgeht. Rec. W«' 
nigften» ift nicht auf eine einzige Stelle geftofsen, wel*  
ehe ihn im Geringften angezogen oder feftgehalten 
hätte. Und dennoch heifst cs in der Vorerinnerung, 
dafs der Vf. hier ,,Lehren mit t heile, die er zum Theil 
aus ähnlichen Schriften bewährter Chrißusfreundei* 
genommen habe.

Indefs wollen wir hiemit dem Buche fein GlücK 
und einen möglichen Nutzen bey gewißen Lefern nicht 
abfprechen. Vielmehr geftehen wir, der Meinung z« 
feyn, dafs es für die Armen am Geifte, welche be/ 
Weitem die Mehrzahl des Publicums ausmachen , eben 
feiner Mittelmäfsigkeit wegen, weit brauchbarer feyü 
dürfte, als z. B. ähnliche Schriften von Petiscus, dit 
Stunden der Andacht u. a. Nur Eine Stelle, als Beleg 
zu unferem Urtheile. S. 18. Matth. 26, 10: „Sie 
ein gutes Werk an mir gethan. Sie hat mir ein^ü 
Liebens - (/zc) dienft erwiefen. Sie hat mich vor mci' 
nem Begräbniße bey lebendigem Leibe einbalfamirt} 
fie almete“ (unfchickliche Aenderung des grammatikaL 
Tempus) „meinen baldigen Tod, und falbt nun mei
nen Leib im Voraus zum Begräbnifs. Und zu folcheu» 
Gebrauch (e) wird euch doch auch kein noch fo küß' 
barer Balfam dauern?“

Ml*
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Würzburg, b. Strecker: Jahrbücher der philofo- 
phi/ch rnedicinijchen Gefellfchaft zu Würzburg. 
Heraiisgegeben von J. B. Friedr eich. Ifter Band. 
Utes Heft. Mit 3 Steindrucktafeln. 164 S. 2t.es 
Heft. Mit 3 Tabellen, 186 S. ’3tes Heft. 263 S. 
1828. gr. 8. (2 Rthlr. 20 gr.)w’ ’ ie Rec., fo hat gewifs mancher Arzt mit Bedauern 

6f;fehen, dafs unter den Lehrern der alrna Julia, oder 
mit Recht Vorzugs weife die meaicinifehr genann- 

ten Üniverfilät zu Würzburg, feit vielen Jahren die 
h’aurigften Spaltungen geherrfcht, und die Wiffenfchaft 
^hindert haben , mit Hülfe der dort beliebenden herr
schen Krankenhäufer und anderen medicinifchen An*  
Raiten diejenigen Fortfehritte zu machen, die ihr einzig 
Und allein auf derleiben möglich waren. Um lo erneu- 
Hcher ift es, dafs die Stiftung einer philofophifch - medi- 
cinifchen Gefellfchaft zu Würzburg eine baldige An- 
n^herung der dafigen Gelehrten hollen läfst. An diefe 
^pnäherur.g fchöne Hoffnungen und Ausiichten knü- 
I^'id und zugleich den Glauben felthaltend, dafs die 
'e,ten,in denen man die Acrzle die Philofophie als giftige 
Hilange fliehen lehrte, vorüber feyen, und nicht wie- 

^rkehren dürften, zeigt Rec. die Jahrbücher dieler. 
Gefell fcliaft mit innigem Vergnügen an.

Has | fie Heft eröffnet eine Rede, von Hn. P1Of- 
€rks am Stiftungstage der Gefelllchaft (25 Ang. if1 , 

«alten. Ihr Hauptgedanke ift der Spruch : ttr <>Ff> w 
eine Kraft Colle und muffe brüderlich (fchwefter- 

Kch) die andere heben ; hiedurch pflegten namentlich 
das akademifche Leben und die gelehrten Gefelifchaften 
die fchönften Früchte zu bringen; darum fey auch die 
philofophifch * medicinifche Gefellfchaft aus dem klar 
gefühlten Bedürfnille brüderlicher Vereinigung von den 
Lehrern zu Würzburg geftiftet worden, und ihre Mit- 
tjheder wollten luitySegem Sinne für das Schöne und 
WRe, mit Feftigkeit', Mafsigung, Ruhe und Beftändig- 
pit, mit einander und einander unter die Arme grei- 
^nff erforfchen , wie fich im grofsen Ganzen die Wff- 
^dchaft erkennen (Philofophie), und wie fich diefelbe 

erh Ganzen erhalten könne (Medicin). Rec. wünlcht 
j nd hofft, dafs diefe fo gut vorgetragenen pia vota 
L f^üllung gehen mögen. — Erinnerungen aus dem 

e^en und Wirken des Stifters der erften gelehrten 
^gänzungsbl. z. J. E, £weyter Band.

Gefellfchaft in Deutfchland, des Dichters Conrad Celt.es, 
vorgetragen in dellen Geburtsorte Wipfeld in einer Ver- 
fammlung der philofophifch - medicinifchen Gefellfchaft 
von Hn. Prof. Rich irz. Für die Gefchichte der Belletriftik 
intereffant und wichtig, wenn fie gleich mancher Arzt, 
der die Jahrbücher zur Hand nimmt, überfchlagen oder, 
um mit Hiumenbadi zu reden, nur mit den Fingern 
leien dürfte."— Des Hm Prof. Birgen ,,Worte über den 
gegenwärtigen Standpunct der Naturforfchuug“4 wer
den den Arzt und Naturforfcher mehr anfprechen» 
Scharffinnig und klar entwickelt der Vf. in fchöner 
Sprache den Stand der höheren Naturkunde, und zeigt, 
wie befonders durch Schellings Arbeiten es gefchehen 
fey, dafs man wieder mit unermüdlich regem Eifer 
und höherem will enlchafl'ichen Sinne die Natur um- 
fafst und aufgefafst, fo aber Grofses in der Willenfchaft 
zu Tage gefördert habe. Gewifs ftimmt jeder willig 
dem Vf. bey, wenn er, wie Baco, das Heil der Wilfen- 
fchaft in der Vereinigung treuer . nüchterner Beobach
tung und klaren fcharfen Denkens*  fucht. — Dann 
fpricht der Freyherr von. 7,u Rhein von Ideen einer 
Theoplaftik oder über die Bildung des Gottmcnfchen 
auf nuferem Erdplaneten. Rec., der freylich für Poefie 
in der Wiffen/chaft wenig Sinn hat, 'glaubt,, der Vf. 
Tey mit fich und feiner Theoplaftik (e’bft im Unklaren. 
So viel aus dei- verwirrten Darftelhmg nicht ohne Mühe 
zu (eben ift, foll Theoplaftik die Lehre feyn von den 
Bildern, unter denen (ich die verfchiedenen Völker die 
Gottheit gedacht haben, und noch denken. Diefe Lehre 
ift abei nichts Neues und Unerhörtes, (ondern einer 
der Hauptgegenltände der Mythologie. Der Vf. tbeilt 
die Völker in Bezug auf feine Theoplaftik in folche, die 
nur .Lin Gottbihl haben, in folche, die fich eine Viel- 
heil derlrlben gefchaffen, in folche, die zwey Gott
bilderallein verehren, endlich, in folche, die kein Gott
bild haben, dagegen aber in jener beliebigen Erfchei
nung der todten fowohl als lebenden Natur eine Gott
heit anbeten (Fetifchanbeter). Bey denen, die nur Ein 
Gottbild haben , foll der Geht vorherrfchen, bey denen, 
die eine Vielheit von Gottbildern haben, die Phantafie 
bey denen, wo eine Zweyheit von Gottfchöpfungen 
ift, foll weder Gei ft noch Phantafie vorherrfchen , den 
Fetifchanbetern endlich foll aller plaftifche (theoplafti- 
fche?) Trieb abgehen; und fie follen fich von den 
Thieren des Feldes nur fo in geiftiger Hinficht unter- 
fcheiden, dafs fie ein höheres Wefen ahnen., welche

Celt.es
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Ahnung fie inftinctmäfsig hinleite, im Reiche der ge- 
fchaffenen Natur diefs höhere Weten zu ertappen. Man 
fieht von felbft, dafs des Vfs. Theoplaftik eine Verirrung 
des plaftifchen Triebes feines Geiftes, eine gefftige Mifs- 
geburt fey. Rec. hat fich nicht darüber geärgert, von 
ihm die in ihrer Idee und ihrem-Ur fprunge gewifs fehr 
hohe und ehrwürdige Lichtreligion herabgefetzt zu 
finden. Die Ideen der Theoplaftik follen übrigens der 
Prodromus eines gröfseren Werkes feyn. Nonum pre- 
matur in annum! — Dann folgen einige „Bemer
kungen über Chinabafe in therapeutifcher Hinficht, 
über die Nutzanwendung (Jie!) des Leberthrans bey 
Scrofeln und über den. Gebrauch der Jodine bey Hoden- 
verhärtung“, vom Hn. Med. Rath Günther in Köhl. Die 
Chinaalkaloide foll das wahre fiebervertreibende Prin- 
cip der Chinarinde feyn, darin aber von diefer felbft 
fich unterfcheiden , dafs fie ihr in Bezug auf perma- 
nentftärkende Eigenfchaften nachftehe. Aus der Er
fahrung werden die Hermbßädz’fchen Vorfchriften em
pfohlen, nach welchen zur Ausziehung der Baten bey 
Chinabereitungen fchwächere oderftärkere Säuren hin
zugefetzt werden. In einem Falle von ausgebildetem 
Sero fei that der Leberthran gute Dienfte, während zu
gleich äufserlich gegen Gefchwüre die Klettenwurzel
abkochung fich hüjfreich erwies. Jodeinreibungen und 
innerlicher Gebrauch der Jodtmctur heilten eine Ver
härtung des Hodens , Nebenhodens und Samenftranges. 
Rec. glaubt, feinen Beobachtungen nach, dafs der Le
berthran unwirkfam, die Jodine dagegen eine Jacra 
anchora der Aerzte zu nennen fey. — Darauf erzählt 
Hr. Med. Rath Adelmann die Gefchichte eines am rech
ten Unterfchenkel in enormer Gröfse vorgekommenen, 
durch die Amputation des Gliedes beteiligten Ofteo- 
fteatoms. Das Merkwürdigfte von der Darftellung iß 
das Ergebnifs der anatomifchen Unterfuehung des 
abgefetzten Gliedes. — Herr Heffelbach theilt eine 
Abhandlung mit über die gründliche Cur des Wal- 
ferhruchs ohne blutige Operation und von der glück
lichen Behandlung einer falfehen varicofen Pulsader« 
gefchwulft der Schenkelarlerie mit Offenhältung des 
Gefafskanales durch totale Compreffion. Er heilt den 
Waherbruch, " indem er in das Fenfter eines auf die 
Gefchwulfi angebrachten KTebep Hafters gepulverten 
Aezftein mellerrücken dick aufftreut und, wieder mit 
einem Klebepflafter bedeckt, 8 Stunden lang liegen 
läfst durch welches Verfahren em Brandfchorf gebil
det ’ und die dann aufzufeimeidende, entzündete und 
cetödtete, fo aber zur Secretion unfähig gewordene 
Scheidenhaut blofs gelegt wird. Rec. zieht die partiale 
Excifion der Scheidenhaut dem bezeichneten Verfahren, 
weit vor. Der von dem Vf. bey Aneury^mä varicofutn 
mit Erfolg angewandten Compreflion des ganzen Gliedes 
fft offenbar die blofse Compreffion der verlehrten Ge- 
fäfse vorzuziehen.. — Interellant find die von t em 

1 fcTiarffiimigen: Dr. UJtim^r mitgetheilten Bemerkungen 
über die Wirkung des Mutterkorns bey Metropolypen.. 
Uer Gebärmutterpolyp: durchläuft in Bezug auf unfere 

■ Wahrnehmung vier Stadien : das feines Aufenthaltes in
, das des Durchtretens durch den

Muttermund, das des Aufenthaltes in der Scheide und 
das des Austrittes aus der Scheide. Es währt lange» 
ehe die beiden erften Stadien zurückgelegt werden, und 
während diefer Zeit finden Hämorrhagien und andcie 
Zufälle Statt, die den Organismus oft fo weit herun
terbringen, dafs zuletzt, wen ein operatives Verfahren 
möglich wird, daffelbe kaum mehr rathfam ift. Der 
Gebrauch des Mutterkorns befchleunigt nur die zwey 
erften der angegebenen Stadien, und kürzt diefelben 
ab, indem fich durch ihnuContractionen im Gebäjmnt- 
tergrunde erheben , der Muttermund fich öffnet, wie 
bey der Geburt, und der Polyp aus demfelben hervor
tritt und in die Scheide gelangt, wo er nun leicht opß' 
rirt werden kann. Zwey Krankengefchichten bewei- 
fen die Wirkfamkeit des Mittels. — Ueber. die Wit' 
kungen des warmen Blutes auf den menfchlichen Kör' 
per theilt hierauf Hr. Zeller , Phyficus zu Fladungen, 
Beobachtungen mit. Er glaubt, dafs man daffelbe belfer 
dem Magen, als durch die Transfufion den Gefälsen, 
einverleibe, und dafs der Blutgenuls nähre, ftarke 
und die Säfte verbeffere, daher man zu ihm bey Krank
heiten, wo Erfchöpfung und Säfteverderbnifs obwalte, 
und der putride Charakter zugegen fey, mit Erfolg 
feine Zuflucht nehmen könne. Mit Nutzen gab er da# 
Blut bey entkräftenden Gebärmutterblutflüllen, bey 
grofsem Säfteverluft, bey Krebs, Kakochymie, Ka- 
kochylie u.. f, w. Er nimmt auch an, dafs die Metz
gerhunde durch den Blulgenufs von vielen Krankheiten» 
namentlich auch von der logenannten Hundekrankheit 
und von der Wuth, bewahrt würden. Des Rec. Am 
ficht ift, dafs däs frifche Blut ähnlich wirken möge, wie 
thierifche Gallert und Milch, dafs es aber wegen feine# 
Gehaltes an animalifirtem Eifen diefen Substanzen m 
manchen Fällen weit vorzuziehen fey. 7— * er9
Auf-fatze hat Hr. Prof. Friedreich einen hlftorilch - lltera*  
rifchen Zufatz gegeben, der lieh an der trefflichen Natur' 
forfcher Scheel und Dieffenbach Arbeiten über diß 
Transfufion und Infufion anfchliefst, und mehrere an
ziehende Notizen enthält. — Formeln zu richtigen 
aerometrifchen Beftimmungen von Hn. Prof. Zenneck 
zu Hohenheim Ichliefstn das ifte Heft.

Das ‘Ite Heft eröffnet Hr. J. Sartorius, Appellations- 
gerichts-Acceffift zu Würzburg, mit einem Aull; tze: „Di6 
Bildung und das Leben als Menfch und die Bildung und 
das Leben im Beruf und als Bürger in ihren gegenfeiti' 
gen Verhältniffen und in ihrer Beziehung auf den Staat“* 
Der langen Rede kurzer Sinn ift, dals über dem Berufe 
die allgemeine menfchliche Körper- und Geifte#-Bil
dung nicht verabfäumt werden dürfe. — Ritgen fpricht 
mit Entwickelung neuer und geiftreicber, nach de# 
Rec, Bedünken jedoch nicht durchgreifender und halt
barer Anfichten über das erfte Auftreten der Sepien uii^ 
über eine neue Eintheilung der Fifche (wozu er au^ 
die Wale rechnet) und der Landthiere in natürlich6 
Familien. — Hr. Hofr. u. Med. Referent Schuler in Ma#' 
heim legt feine Beobachtungen über das Sommerfiebeo 
das 1827 am Mittel-Rhein herrfchte, „mit flüchtig6* 
Feder“ nieder. Es entftand in Folge von Ueberfchwe^ 
mungen und Stagnationen,, bey welchen plötzlich t l 
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'Teniperatur der Almofphäre von 'einem niederen Grade 
bis zu 27° R. ftieg, und fich Luft- und Erd-Elektricität 
bi ungewöhnlich grobem Mafse entwickelte, fo dafs 
fich nun Marfehmiasma in reichlicher Menge zu bilden 
Vermochte. Die Krankheit herrfehte befonders unter der 
leitenden Clalle, auf die foult noch Schädlichkeiten 
Wirkten, geftaltete fich gewöhnlich als Tertiana fimplex, 
feiten als Tertiana duplex oder duplicata, grill häufig 
den Kopf und das tplanchnifche Syftem fehr an, wich den 
Chinapräparaten, unter denen fich das Chinin alsSou
verän erwies. ullt^ neigte fehr zuRecidiven, gegen die 
hur forgfältiges Regimen zu fchützen vermochte. — 
Die Regimentsärzte ^ume und Pfeiffer zu Würzburg 
geben die Gefchiehte einer glücklich geheilten, heftigen, 
mit mehreren Knochen brüchen verbundenen Erfchüt- 
terung des ganzen Körpers, nebft der Befchreibung 
Und Abbildung einer Kniebeugungsmafchine. Der in- 
terell’ante Auffatz geftattet keinen Auszug, daher Rec. 
die Chirurgen auf die Jahrbücher felbft verweilen mufs. 
7" Hr. Dr. Adelmann zu Gerolzhofen liefert in einer Ab
handlung, die den Rec. unter allen in den Jahrbüchern 
befindlichen am meiften angefprocben hat, in kurzen

orten wichtige Beytrjige zur Pathologie des Herzens, 
der Schilddrüfe und des Gehirns. Eine Gefchwulft, in 
die das linke Horn der Schilddrüfe fich umgebildet hatte, 
'Var mit dem Aortebogen verwachfen, und erzeugte durch 
Druck auf denfelben, die Trachea,, die linke Carotis, 
den nervus Vagus und Jympathicus und die linke 
Lunge die heftiglten Reactionen der in der Brufthöhle 
gelegenen Gebilde und befonders des Herzens , fo aber 
Hypertrophie (les letzten. Die in dem Diftricte des Vfs. 
endemifchen Kröpfe beftehen gewöhnlich aus einer mit 
Hydadden durchfetzten Speckknorpelmalle, zeigen mit
unter in ihrem Inneren Verknöcherungen, fchaden be
sonders durch Druck auf den Larynx und die Trachea, 
Welche Gebilde fie nicht feiten dislociren, und erzeu-

häufig Erftickung. Ganz dalfelbe gilt von den 
Kröpfen, die in der Gegend einheimifch find, in wel
cher Rec. wohnt. Dafs in den Lungendriifen mitunter 
^n ähnlicher Zuftand Statt finde, wie bey dem Kropf in 
^er Schilddrüfe, fchliefst der Vf. daraus, dafs man häufig’ 
Kranke findet, die gerade fo athmen, wie Kropfkranke, 
Ohne Kröpfe zu haben, und bey denen dann die ge
wöhnlichen Kropfmittel fchnell helfen. Ein Fall von 
Chronifcher Herzentzündung, welchen der Vf. auf- 
führt, ift für die Begründung der Diagnofe diefer fo 
dunklen Krankheit wichtig, und offenbar hat die Pa
thologie der Hirnwallerfucht der Kinder und der Er-

gesprochen einen interelfanten Fall von

Wachlenen durch des Vfs. treffende Schilderungen ge
wonnen. Möge er das Publicum durch Mittheilung 
hnlicher Beobachtungen bald fich noch mehr verpflich- 
er‘* Hr.Dr. Braun zuKlingenberg erzählt, nachdem 
r beherzigungswerthe Worte „über die befteMedicinal- 

^tfalfung“ gefprochen, ’ —
aUerfucht und Vergrqfs' 

tuchen, 
ift . .
derf als dafs fich viel aus ihm entnehmen liefse. Was 

r elbe Arzt und Heffelbach über Varioloidcn und na

erung der Nieren und einen 
in welchem beide Nieren gefehlt haben 

der aber zu unvollftändig beobachtet worden

türliche Blattern fagen, enthält nichts Neues und Eft*  
merkens Werthes. — Hr.Dr. ß'ume fah gute Wirkungen 
von dem Crotonöl bey eingeklemmten Leiftenbrrtchen, 
Wo das Erbrechen hartnäckig war, ftrich er einen Tro
pfen des Oels auf die Zunge, und rieb bey Erwachfenen 
8, bey Kindern 4 Tropfen davon in den Unterleib ein, 
und bald erfolgten Stühle und die Taxis gelang. Es 
reihen fich an diefe Verfuche die von Dupuytren ge
machten ähnlichen. — Eine Ifchias nervofa wich, 
wie Dr. Clemens zu Frankfurt a. M. beobachtete, fchnell 
der Elektricität. Der Kranke nahm auf dem Ifolirfche- 
mel die Kette in die Hand, und durch den Entladet 
wurden Funken nach dem ganzen Verlaufe des Hüft
nerven entlockt. Erhöhung und Vermehrung des Puf
fes , der Wärme, der Röthe und Turgelcenz der Haut,, 
der Tranfpiration, fehr deutliche Zuckungen der Schen
kelmuskeln, ein Puftelausfchlag, der an den der Elek- 
tricität ausgefetzten Stellen erfchien und fich über die 
ganze kranke Seite verbreitete, waren die bemerkens*  
werthen begleitenden Erfcheinungen. (S. 157 —161.) —- 
Hr. Dr. B’uch. aus Osnabrück fpricht über den Meeres- 
einflufa auf den Menfchen. Der Menfch zur See foll 
einen Rückschritt von der Höhe feiner Säugthiervitalität 
zu thun genöthigt feyn, welche „aquatifche Metamor- 
phofe“ durch die Seekrankheit, „die Seeacclimatifa- 
tionskraft“, herbeygeführt werde. Rec. meint, auch 
der Geift des Vfs. habe auf den Oftfeereifen deffelhenr 
den Einflufs der aquatifchen Metamorphofe empfun
den. — Hr. Dr. Wernery in Warfchau meldet (S 177),. 
dafs drey Frauen, die an offenem Mutterkrebs gelitten, 
durch den Gebrauch des Cicutaextractes bis zu 2 Unzen 
(was foll das heifsen ?) hergeftellt worden feyen.

Das dritte Heft beginnt mit einem Auffatze desHn- 
Prof. Metz über den Begriff der Naturphilofophie. Der 
Vf. hält fich an Kant, und verdammt die in. Schelling» 
Weife Denkenden. Rec. will mit ihm nicht rechten, 
da er bey der Löfung feiner Aufgabe von Principien der 
Pfychologie auszugehen behauptet, aber eine verglei
chende Pfychologie oder eine phyfiologifche Pfycholo
gie nicht ahnet, und überhaupt von Naturkunde we
nig weifs, alfo diejenigen Wiffenfchaften aus dem Auge 
verliert, von denen allein eine Philofophie, wie fi« 
Aerzte und Naturlorfcher brauchen, d. i. eine Natur
philofophie in Baco’t, Sinne, zu hoffen ift. Die Aus
fälle gegen Döllinger und Heufinger werden ihm diefs 
Männer von wohl begründetem Rufe, deren Verluft der 
Univerfität Würzburg tiefe und vielleicht unheilbare 
Wunden gefchlagen hat, um fo eher verzeihen, d& 
feine Weife längft hinlänglich bekannt, ift. — In den» 
Auffatze: „Willen fchaft und Leben — Worte zur Er
bauung“, beweiftHr. Sartorius, „dafs nur in lebendiger 
Wilfenfchaft und wilfenfchaftlichem Leben Heil fey.‘* 
Als eine Probe der Sprache und überhaupt der Manier 
des Vfs. ftehe hier folgende Steller ,,Goethe und J. P, 
Richter find es vor vielen Anderen r welche der Wißen- 
fchaft den Reifrock vom Leibe zerrten, und das fchon® 
kufiige Frauenbild in wahrer Urgeftafi: und' Schöne zmsa 
Brautreigen führten“. Sapienti Jat!— Hr.ProEZ^ra^ 
theilt einen Beytrag zur Kenutnifs der fogcuax»-2es» 
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Stemfclmunpenmatene mit, jener Klumpen einer gal- 
P'vtartn’cn, frofchlaichartigen Malle, die man hie und da 
auf Aschern und Wielen in der Nahe fumpfiger Stellen 
findet. Er giebt gute Befchreilmngen von vier Exempla
ren der Materie, aus denen henergebt, daß dielelbe 
nicht immer von gleicher Natur und bald eine von 
aufgefogenem Waller aufgefchwolleue Tremelle, bald 
Schneckenlaich, bald Schleim aus Vögelkföpfen, bald 
Product thierifcher Fäulnils ley. Schade, .dals er das, 
neuerdings mehrfach befprochene, organifche Princip 
der Erdatmofphäre nicht in den Kreis (einer üntcr- 
fuchungen gezogen, und überhaupt die Literatur über 
die Sternfchnuppenmaterie und die verwandten Gegen- 
ftände nicht mehr berückfichtigt hat. — Ritgrn : über 
die Aufhebung dcr Clalle der Säugthiere, beftimmt die 
Aufeinanderfolge des erften Auftretens der Thiergeftal 
ten. Seine, wie es fcheint, mehr witzigen , als natur
gemäßen und tief dringenden Darftellungen haben we- 
nigftens das Gute, dafs fie die Uebergänge der einzel
nen Thierclallen in einander mehr herausheben ; ihre 
nähere Prüfung mufs dem Natm forfcher von Profellion 
überlaßen bleiben. — In kurzen Bemerkungen über die 
Verbellerung der Arzneybereitung lehrt Hr. Dr. y/. von 
Hagen, ,,dafs es ein höheres und niederes Feuer gebe, 
eine eben fo verfchiedenartige Wärme und Licht, je 
nachdem folche entweder mehr unter dem Einflüße 
und der Herrfchaft der Sonne oder der Erde entliehen 
und fich wirkfam zeigen.“ ,,Das Feuer alfo , welches 
mit metallifchen Beftandtheilen oder mit fogenannten 
Brennmaterialien oder mit Waller oder mit Luft oder 
mit dem Aether der Sonne umhüllt und durch fclbigen 
ernährt wird , mufs als verfchieden erkannt, und auch 
defswe°en zu verfchiedenarligen Bereitungsarten in der 
Arzneybereitungskunft angewendet werden.“ Rec., 
der freylich nicht unter die philofophifchen Aerzte im 
Sinne des Vfs. gehört, muß glauben, daß lur die 
fublimen Anfichten deßelben Tag und Stunde noch 
nicht gekommen fey, und wohl fehwerheh kommen 
Werde. _  Von dem gelehrten Geheimen Hofrath und 
Ritter Dr. Schleeei erhallen wir ein Gutachten über 
den phyfifchen und pfycbifchen Zuftand eines melanchm 
Jifchen jungen Mannes, das jeder denkende Arzt mit 
Ver^nü^en und Nutzen lefen wird, das aber, weil es 
bev° ihm auf die einzeln aufgezählten und hervorge
hobenen Momente ankommt, zu einem Auszuge nicht 
geeignet ift. — Die Bemerkungen des Hn. Dr. Braun 
über° die Erfcheinungen der Vonnca enthalten-wenig 
Neues und Bemerkenswerthes ; mterellant aber find die 
Mittheilungen, die derfelbe Arzt über einen 35 Jahr al
ten Waßerköpfigen und über den Keucuhuften und die 
Exantheme macht (S. 165-170). - Hr Heyjelder lie
fert belehrende Zußmmenftellungen über die Eotz- 
krankheit der,Pferde. — Das über die ßegiundung 
eines Landesculturgefetzes von Hn. E. Muller, baiei.

Revierförfier, Gefügte läßt Rec. in feinem Werthe oder 
Unwerthe dahin gelteilt Icyn. — In einer CorrefpOH- 
denznacbricht theilt zuletzt Hr. Dr. egg zwey Krank
heitsfälle niil, Welche die Heilkräfte der Cicuta bey 
Gebärmutterkrebs beurkund cm

Schon diefe Hefte bewei'en, daß die Mitglieder 
der philofophifch - medicmifchen Gelellfchaft in Würz
burg dem fchömn Ziele, das fie lieh gefetzi , mit Eifer 
und Beharrlichkeit nachringen, und d.ds lieh das Vater» 
land noch manches Schöne und Gute von ihnen ver- 
Iprechen darf. Erfreulich ift es befonders, dafs die Ge*  
GlHcheift auch gewöhnliche praktifche Aerzte anregt, 
ihre Beobachtungen und Erfahrungen durch Schrift 
und Druck bekannt zu machen, weil fo eine Menge 
interelfanter Fälle, die foult nicht beachtet worden 
Wären, zur Benutzung kommt, und die Wißenfchaft 
fördert. Rec. wünfeht daher der Gefellfchaft und ihren 
Jahrbüchern das fröhlichfte Gedeihen.

I. D. M.

SCHÖNE KÜNSTE,

Paris, b. Schubart ü. Heideloff, und Leipzig» 
b. Ponthieu u. Michelfen: Granhy a noveE 
Volmhe I. 268 S. Volume II. 272 S. 1828. 12.

Diefer Roman befchreibt ohne Uebertreibung da» 
nicht immer ehrenhafte Privat- und Familien - Leben 
der vornehmeren Stände in England, die Spielfucht, 
den Leichtfilm und den Kleinigkeitsgeift der höheren 
Kaften, ihre oft fonderbare Vergnügungsfncht und 
Duldung verworfener Perfonen, die dennoch ihr Reich' 
thum vordem Scandal ölFenllicher Befchämung fchützt, 
den Einfluß der Geiftlichkeit in England auf Sitten 
und.'Lcbensgcbräuche , die NichtsWÜ1digkeiten , Wei' 
ehe . die'Jünglinge angefehener Häufel' lieh außer ihren*  
Familiencirkcl erlauben, -welche letzte, neben der rO' 
manhaften Bildung des weiblichen Gefchlechts, der 
Gegenftand der moralilchen Tendenz diefes Roman» 
find, der durch viele Dialogen eine lebendigere Dat' 
ftrllung erhielt. ^Nach der Mode der englifchen Novelle’1 
fpielt eine Zahl der handelnden Perfonen eine böchd 
edle, faft fehlerfreye und wiederum andere eine gc' 
meine, ja lafterhafte Rolle. Wie fehr in den höhere11 
Ständen der Menfch herabfinken kann, zeigt das fcheü»' 
liehe Bild Tyrreis, Sohns des Lord Malton. Gab uü9 
Walter Scott in Romanen und 'Novellen Scenen a115 | 
der Vergangenheit feines Vaterlandes: fo giebt uns die*  
fer Vf. ein unterhaltendes Bild des Lebens und de*  
Zeitvertreibe der vornehmen brittifchen Familien« , 
Selbft in Frankreich fand die Novelle verdienten Bef 
fall, und wurde daher dort nachgedruckt.

X.
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1) Magdeburg, in der Creutz’fchen Buchhandlung: 
Kurze Gejchuhte der Schule zu Klofier- Bergen, 
bis zu ihrer Aufhebung. 1812. IV u. 98 S. 8. 
(12 gr.)

5) Darmstadt, b. Heyer: Gefchichte des Gro/s- 
herzoglichen Gymnajiurns zu Darmftadt: womit, 
zweyhundert Jahre nach dellen Stiftung, zu den 
am 6. 7 und 11 April 1829 Statt findenden halb
jährlichen Schul Feierlichkeiten einladet Dr. J. F. K. 
Dilthey. Grofsherzogl. Heilifcher Profeflo?, Di
rector des Gymnafmms und Mitglied der Pädagog- 
commiffion der Provinz Starkenburg. 1829. VIII u. 
202 S. 4. (1 Rthlr. 8 gr.)

3) Hamburg, b. Meifsner (Leipzig, b. Hinrichs): 
Hifloria Joannei Hamburgenfis. Scripüt R^Ph. L. 
Calmberg, Prbfeilor. 1529. VIII, 235 u. XIV S. 
gr. 8. (2 Rthlr.),

4) Ebendafelbft: Gefchichte des Jahanneums zu 
Hamburg. Von R. Ph. L. Cambcg, Profell'or. 
Aus dem Lateinifchen überfetzt. Ib29. VIII u. 
300 S. 8. (2 Rthlr.)

$) Ebendäfelbft: Joannei Hamhurgen fi s f-ieciilaria 
tertia, die XXIV et XXVI m. Maii —a. MDCCCXXIX 
rite celebranda indicit J. C. Kraft, Dnectoi et 
Prof. Joannei cet. PraemiH'a eft disputatio de Jo- 
Onnis Bu "erbagenii in res Jcholajiicas emendatas 
meritis. 1829. 87 S. 4.

I-Xe Scbickfale unferer höheren Bildungsanftalten, der 

Lniverfitäten und der Gelehrlenfchulen , ftehen in fo 
naher Beziehung auf das Gedeihen der Willenfchaften, 

den Bildungsgang einzelner Gelehrten fowohl, als 
^f die Bildungsftufe ganzer Nationen, und dun zu ge- 
r. ■ CD, ’ . D
vvinuenden oder zu verfcherzenden Nationalruhm, 
*afs fich im Laufe der Weltbegebenheiten mit ftatifti- 
^er Genauigkeit die Wechfel Wirkung nachweifen läfst, 

elche das Beftehen und Blühen , oder das Sinken und
Verfall der gedachten Bildungsanftalten auf das 

v und Webe der Staaten und Nationen geäufsert 
Auch läfst lieh zeigen, Wie gebildete Völker 

dd die durch das Licht der Wilfenfcbaften wahrhaft 
$ Züchteten Regierungen die zartefte Sorgfalt auf die 
^ule _ das Wort im weiteften Sinne gefafst — rich- 

^^änzungsbl. z. J. A. L. A. i^weyter Band. 

teten, und wie dagegen in wiffenfchaftlich verwah»- 
lofrlen Ländern die öffentliche luftitution vernach- 
JäHigt, und wie unter hierarchifch-r Despotie die 
Schule höchftens zur Dienerin des Aberglaubens und 
des Irrwahns gemifsbraucht, und mit Niederhaltung 
der geiftigen Bildung auch das Fortfehreiten der Na
tional Wohlfahrt aufgehalten wurde. Die ölfentlichen 
Blätter haben in der neueften Zeit Uebcrfichtcn geliefert 
von den Anhalten, welche in den bedeuten dften euro- 
päifchen Staaten für die Volksbildung und h ihere wif- 
fenfchaflliche Cultur vorhanden find, und Stimmen, die 
lieh aus Frankreich und Grofsbritanien vernehmen 
liefsen, haben — mit gerechtem Stolz dürfen wir uns 
dellen rühmen — unferem deutfchen Vaterlande den 
Preis zuerkannt hmlicbthch eines nach allen Richtungen 
hin Befriedigung gewährenden Organismus der Natio- 
nalbildung, die das Ergebnifs einer durch forgfälligen 
und umlichtigen Eifer der Regierungen unterlhitzten 
und geleiteten zweckmäfsigen Einrichtung der höheren 
und niederen Bildungsanft.dten fey. Wenn für 36 Mil
lionen Denlfche gegenwiirlig noch 22 Hochfchulen ein 
wilfenfchaflliebes Leben durch mehr als eintaufend 
Lehrerin reger Thäligkeit erhalten; wen» von diefen 
22 Hochfchulen auf das 19 Millionen zählende katholi- 
Jche Deutfchland fechf, auf das 17 Millionen zählende 
protejtantijehe Deutfchland dagegen die übrigen ge
rechnet werden müllen ; wenn allein im Preufßfchen 
Staate bey einer Volksmenge von 12 Mill, in 130 Gym- 
nalicn die Vorbereitungsbildung zu den 7 Landesuni- 
verliläten gewonnen wird, die im Durchfchnitt von 
6000 Studirenden befucht werden: fo rrgiebt bch fchon 
aus diefen ZablenverhältniHen ein lehr ehrenvolles Re- 
fultat für die wiflenlchatfliche Cultur der deutfchen 
Nation, die von den Hochlchulen und Gymnaßen aus
gehend, fich bis zu den mittleren und niederen Volks- 
clalfen immer mehr verbreiten wird, wenn durch 
weile Vertheilung diefes wdlenfchaflhchen Lichts die 
geiftigen Bedürfnifle jeder Volksclafle die ihr ange- 
melfene Befriedigung durch zweckgemäfse Schulorga- 
nifation, von der Univerfität bis zur — Dorffchule, 
finden werden.

Vorftehende Bemerkungen, von denen wir die 
weitere Nutzanwendung unferen Leiern anheim geben, 
glaubten wir der Anzeige einer Schrift voranfchicken 
zu müflen , weiche die Gefchichte einer vormals mit 
Recht hochberühmten Schulanftalt darftthen wollte, 
aber auch zugleich die Beftimmung hatte, das herbeft«

E
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Schickfal derfelben, die gänzliche Auflöfung, man kann 
Tagen, die völlige Vernichtung diefer dem Vaterlande 
einft fo heilfamen Schul- und Erziehung« - Anftalt zu 
verkündigen. Möge doch keiner wähnen , der Preufii- 
fche Staat habe einen Ueberilufs an Gelehrtenfchulen, 
und Eine mehr oder minder fey fo wenig in Anfchlag 
tu bringen, dafs vielmehr eine Befchränkung derfelben 
noch jetzt wünfehenswerth fey, und der Eifer, mit 
welchem auch in anderen deutfehen Staaten die Sorge 
der Regierungen mehr als je auf Erweiterung, Verbelle- 
rung und glänzendere Ausftattung diefer Inftitute ge
richtet fey, verdiene weniger Lobpreifung als vielmehr 
Tadel, indem das leider nuj zu fehr überhandnehmende 
Streben nach einer- höheren willenfchaftlichen Ausbil
dung fich auch der Standesgenoffen bemächtige, die, 
fchon ihrer Geburt nach, zu einer niederen Berufsart 
beftimmt febienen. Soll denn ein verrufener Kaftengeift 
das Loos werfen über die Berückfichtigung und Pflege 
geiftiger Kraft und geiftigen Talents, ■ es zeige fich in 
einer höheren oder niederen Sphäre? Oder follte 
nicht vielmehr, wie vor Kurzem einer der erleuchtet- 
fien Staatsmänner, der mit Leitung des öffentlichen 
Unterrichts in einem der erften Staaten Deutfchlands 
beauftragt ift, in einer amtlichen Erklärung äufserte, 
das Heranfziehen vorzüglicher Talente aus den unteren 
Volk *ct  affen der befonderen Fürforge der Regierungen 
und Gonfiftorien empfohlen werden?

Unter der Vorausfetzung, dafs auch der Preufififche 
Staat noch nicht zu viele der Gelehrtenfchulen zählt, 
glauben wir die Aufhebung der Schirle zu Klofter Ber
gen eben fo als einen Nationalverluft beklagen zu müf- 
fen , als die Aufhebung der Universität Wittenberg, die 
mit einer ihrer Beftimmung gemäfsen, liberalen Aus- 
ftattung das würdigfte Denkmal der Reformation und 
ihres Begründers geworden , und für alle folgenden Ge- 
fchlechter geblieben feyn würde.

Nicht leicht vereinigten fich fo viele günftige Um- 
fiände, um einer Schul- und Erziehung« - Anftalt in Ab
ficht ihrer äufseren Verhältniffe und ihrer inneren Ver- 
faffung eine jedes Bedürfiyfs befriedigende Organifation 
su gewähren , als bey der Schule zu Klofter Bergen 
bey Magdeburg. In einer von der Natur reich begabten 
reizenden Gegend, welche ein dem Meere zueilender 
Hauptftrom Deutchlands durchziehet, war, auf einer 
freundlichen Höhe, das von Kaifer Otto „dem heiligen 
Täufer Johannes und dem heiligen Mauritius gewidmete 
Klofter’* belegen, wie Dithmars Chronik (Ueberf. v. 
Urfinus S. 127) berichtet. Es war diele» von dem er
habenen Begründer reichlich begabte Klofter dem Bene- 
dictinerorden überwicfen worden, dellen Glieder fich 
bekanntlich durch gelehrte Studien vortheilhaft aus- 
xeiebneten , und neben ihrem belchaulichen Leben den 
Wobjthuendften Theil ihres Berufs in dem Unterricht 
der Jugend fanden , der vörzugsweife auf alte Literatur 
und LcTung röniifcher CLißlker gerichtet war; und Lo 
wurde durch viele diefer ehrwürdigen Vätei' in Zeiten 
dunkler Nacht, die Deutfchlands Gauen umgab, ein 
Licht unterhalten, welches auf dem Altäre der Wiffen
fchaft, als ein ftillloderndes Veftafeuer, durch finftere 
Jahrhunderte fonbrannte, bis es in neueren Zeiten zum

Herle der Wiffenfchaft und der Menfchheit zu einer lieh*  
teren Flamme entzündet worden ift, die mit ihrem wohl' 
thuenden Glanze die dunkelften Regionen des menfeh*  
liehen Willens erleuchtete und zu erleuchten fortfährt.- 

Die Schule zu Klofter Bergen wurde fchon im An' 
fange des Ilten Jahrhunderts als eine Mufterfchulebt’ 
trachtet, nach deren Vorbilde andere Schulen Deutfch' 
lands ihre Einrichtung erhielten, und die Jahre 1009 
bis 1020, während welcher Zeit Siegfried, der fiebente 
Abt, (ein Bruder des oben angeführten Chronikanteh 
Dithmar, Bifchofs zu Merfeburg) diefer Schule vot' 
ftand, umfallen die Zeit einer Blüthe, die leider in de*  
letzten Hälfte des dreyzehnten Jahrhunderts wieder 
Welken begann, als auch der Benedictinerorden ent' 
artete, und fchnöde Luft und eitler Weltfinn die Klofter' 
brüder dem wiffenfchaftlichen Leben entfremdete 
die Kloftergüter vergandet wurden und fiel! eineSchul- 
denlaft von einem Abt auf den anderen fortwälzte, fo 
dals der 25te Abt Johannes fich genöthigt fah, zur 
theilweifen Tilgung derfelben eine goldene Tafel ein*  
fchmelzen und verkaufen zu lallen, und einer feiner 
nächften Nachfolger, der Abt Heidolf, fogar die gröfste 
Glocke des Klofters an Juden veräufse'rn niufste. Unter 
folchen fchmachvollen Umftänden konnte weder Geld, 
noch Sinn, noch Fleifs zur Fortfetzuug des Sehnige*  
fchäfts vorhanden feyn, und es fchweigen die Annalen 
Magdeburgs von der Schule zu Bergen, zu einer Zeit, 
als die ökonomifchen Drangfale fogar das Beftehen des . O t o «
Klafters zweifelhaft machten. Die Zeit der Reformation 
führte unter dem letzten katholifchen Abt Heinrich 
Z,inrau im Bauernkriege (1525) grauenvolle Plünde*  
rung, im J. 1546 gänzliche Zerftörung des Klofters durch 
die Magdeburger herbey, die dem Feinde in dert£ 
Mauern des Johannisklofters keinen Hahpunct übrig 
lallen wellten.

Mit dem J. 1565, als Peter Ulner der 49te Abt mit 
feinem Convent dem proteftantifchen Glaubensbekennt*  
nifs fich zu wandte, beginnt eine neue Periode diefer 
Schule, man kann Tagen, es beginne mit diefer Zeit' 
die erfte vollständige Begründung derfelben; und wenn 
gleich die Greuel des 30jährigen Krieges auch diefer*  
kaum begonnenen Bau tief erfchütterlen , und Tilly’5 
Schaaren Klofter und Kirche faft bis auf den Grun^ 
zerftörten: fo erhob fich doch das Klofter mit feine? 
Schule bald mit neuer Kraft; und im J. 1686 herrfch1 
bereits unter dem würdigen und gelehrten Abt Wolf' 
hard ein reges wiffenfchaft! ich es Leben in derfelbe* 1, 
Insbefondere waren es neben den gewöhnlichen 
Schulwiffenfehaften die Humaniora, die auf diefer 
Schule mit Eifer und Erfolg vorzüglich durch den 
noch immer in gutem Andenken flehenden Benjamin 
Hederich getrieben wurden, die nicht blofs Unterrichts*  
anftalt war, fondern auch Erziehungsnnftalt wurd*  
Daher fand fie bald auch im Auslande Vertraue^ 
und unter den Zöglingen, die ihr von dorther zur Bü*  
düng übergeben wurden, befand fich unter anderen d^ 
als erfter Minifter Karls des Zwölften berühmt gewo* -’ 
dene Baron von Görz, der nach dem Tode fei«e® 
königlichen Befchützers einem herben Verhängnifs **’’’ 
terlag. — Auch unter der Leitung des Abts 
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hau.pt nahm (liefe Schule eine der erften Stellen unter 
damals noch feltenen öffentlichen Erziehungsan- 

ßalten ein; die Zahl der Zöglinge wachs, und es mufste 
daher das Lehrerperfonale vermehrt werden. — Die 
^ühendfte Periode begann mit dem Jahr 1732, als nach 
Breithaupts Tode der damalige Superintendent in 
^enftadt an der Aifch, der um die Schule zu Bergen 
Wterblich verdiente Steinmetz, zum Abt berufen wurde. 
Rr und der um Deutschlands Schul welcn hochverdiente 
AugUft 'Hermann Franke leuchten als Sterne erfter 
Grofse am pädagogischen Hinimel des fiebzehnten 
Jahrhunderts. Steinmetz, durch Gelehrfamkeit und 
ächte Frömmigkeit ausgezeichnet, richtete, unverblen
det von dem Glanze feiner geiftlicheij Würde, fein 
tnenfchenfreundliches Auge auf Verbefferung der ihm 
anvertrauten Schul - und Erziehung« - Anftalt, mit einer 
folchen Herzensinnigkeit und Vatertreue, dafs fein 
30jähriges Schulregiment und feine wahrend diefer- 
langen und gefegneten Amtsführung zu Tage gelegte 
I^akt.ifche Weisheit als Schulvorfteher und Erzieher 
^Och heute als nachahmungswürdiges Vorbild allen de- 
^en vorgehalten zu werden verdient, die Geh in ähn
lichen Wirkungskreifen nach einem höheren Führer 
ünffeben, und lieh nicht wägen und wiegen laffen 
Möchten von dem Winde der -neuen, neueften und 
aherneueften — Theorieen. Steinmetz hat nie als 
Schriftfteller glänzen wollen; er fand feinen Beruf in 
einer anfpruchlofen Wirkfamkeit, die das zeitliche und 
ewige Wohl feiner Zöglinge bezweckte; er war die 
eigentliche Seele feiner Schule, wählte mit Sorgfalt die 
Lehrer und Erzieher, leitete und beobachtete fie in 
ihrer Thätigkeit rnit’ Breiiger Wachfamkeit; richtete 
Jein Vaterauge auf jeden Einzelnen feiner Zöglinge, 
^’forfchte ihre Anlagen und Neigungen, und laichte 
^rch perfönlicheu Einflufs und freundliche Zufprache

ihren Fleifs, ihre Sitten und ihre gefammte Cha- 
^terbildung einzuwirken; er war, wie fein Zeitge- 

Amtsbruder und Geilte«verwandter, Aug. Herm, 
^"anke — Pietift im edleren Sinne des Worts; und' 
^■«nn feine Religionsvorträge durch einen Anflag von 
^Jyfticismus die Farbe feines Zeitalter» trugen, Io war 
er doch zu verftändig und ruhig, ■ um P antat, 
»U edelfinnig und gebildet, um : Kopfhängei, zu 
ehrlich , um _  Heuchler zu feyn, und eben weil ihm 
alle Ausgeburten und Uebertreibungen eines entarteten 
Pietismus und Myfticismus fremd blieben, wirkten 
feine Religionsvorträge auf Junge und Alte mit unbe- 
fchreiblicher Gewalt, fo dafs die Erbauungsftunden zu 
Klofter Bergen auch von den Einwohnern ^Magdeburgs 
^eifsig belacht wurden. 930 Zöglinge wurden wäh- 
^nd feiner 30jährigen Amtsführung aufgenommen, un- 
Jer denen viele feiner Wohlthätigkeit — deren Uebung 
vey dem Ichnialen Gehalt von 700Blhln. um fo verdienft- 
lcher war —. ganz freyen Unterhalt zu danken hatten.

Sein Verlnft wurde um fo tiefer empfunden, je 
v es feineip Nachfolger, dem Abt Höhn', an allen den 

§enfchaften fehlte, durch die fein Vorgänger fo le- 
.eilsreich gewirkt hatte. E,in zu hellwacher Kopf, um 

^pVfehen, worin die Kraft geruhet, die feinem Amts- 
rfahr eine fo würdevolle Haltung gefiebert hatte, 

glaubte er durch Eigenfinn und Hcrrfchfucht m dem 
Verhältnifs zu den Lehrern ertrotzen zu können , was 
Steinmetz durch kluge Umficht und Liebe gewann. 
Wenn diefer durch feine Frömmigkeit, durch falbungsr 
reiche Vorträge die Gemüther ergriffen, fo glaubte der 
geiftesarme Höhn auch hierin feinem geift - und gemülh- 
vollen Vorgänger es gleich thun zu können — verfiel 
in pietiftifchen Rigorismus , und zog — Heuchler. 
Friedrich II, der von dem Verfall der Schule zu Klofter 
Bergen Nachricht erhielt, den man dem verkehrten 
Treiben des Abts Höhn, wenigftens zum gröfsten 
Theil, zufchreiben zu müffen glaubte, wollte die Lei
tung einer fo wichtigen Schul- und Erziehungs - Än- 
ftalt, die damals noch der Stolz des Preuffifchen Landes 
war, nicht ferner fo ungefchickten Händen überladen; 
— er endiefs „den pietiftifchen Narren“, wie er ihn mit 
Recht nannte, aus feinen bisherigen Dienftverhältniiren, 
und machte ihn — zum Generalluperintendeiiten in Oft- 
friesland.— Nur 22 Zöglinge — gröfsten theils Benefici- 
aten —fand fein Nachfolger Frommann, früher Vorfteher 
des Gymnaliums zu Coburg, -vor, dellenwohlbegründe
ter Ruf als ßchulmaun und Gelehrter das Vertrauen zu 
diefer Anftalt wieder in dem Grade fteigerte, dals inner
halb des Dreyjahres feiner Amtsverwaltung 140 Zöglinge 
aufgenommen wurden. "Doch leider bewährte heb 
auch hier das Horazifche: dum vitant — vitia , in 
contrarium currunt! — Was des ehrwürdigen Stein
metz Frömmigkeit gebaut, und Höhn's herzlofer Pie
tismus zerftört hatte, konnte durch eine frivole Denk
weife , die in religiöfer Hinficht einzureifsen fchien, 
nicht ausgeglichen werden. Die Andachtsübungen und 
Betftunden — wahrhafte Bauftunden des religiöfen 
Sinnes unter Steinmetz — frömmelnde Parade unter 
Höhn— wurden unter Frommann ein gemüthlofes opus 
operatum , wohl gar Kampf- und Spiel-Raum des ju
gendlichen Leichtlinnes. — Uebrigens war fein red
licher Eifei- nicht zu verkennen — aber es fehlte ihm, 
bey fonftigen liebenswürdigen Eigenthümlichkeiten fei
nes Charakters, an Umftcht und energifcher Feftigkeit, 
die nicht blofs das Gute will, fondern auch von der 
muthvollen EntfchlOffenheit unterftützt, und von pä- 
dagogifcher Weisheit . in Wahl der zweckmäfsigften 
Mittel bey der Ausführung geleitet wird. Auf den im 
Jahre 1/74 verftorbenen Frommann folgte der durch, 
feine Schrift „über die Erziehung des Bürgers“ bekannt 
gewordene Prediger an der deutfchen Petri - Kirche zu 
Copenhagen, Friedrich Gabriel Kefewitz. Er fand 
118 Zöglinge vor, und nahm während feiner Direction 
282 Zöglinge auf, von denen bey feinem Abgänge 
von der Direction fich noch 28 auf der Schule befanden. 
Die Urfachen diefes während einer 21jährigen Amtsver
waltung des Abts Rejewitz nach und nach erfolgten 
Verfalls diefer berühmten Schule find theils in den 
Zeitumftänden, theils in der Perfönlichkeit des Manne» 
zu fachen, dem die oberfte Leitung derfelben anver
traut war. Es waren nämlich um diefe Zeit mehrere 
Erziehungsanftalten in Deutschland gegründet worden, 
die in zweckmäfsiger Einrichtung mit der Schule zu 
Bergen wetteifern durften, und dadurch die Frequenz, 
derfelben verminderten. VofzugsWeife aber wurde die
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fes allmählich fcbwmdende Vertrauen zu diefer Schul- 
gnftalt dadurch herbeygeiührt, dals fich in Refewi t z, 
neben der ihm nicht abzutprechenden theoretifchen Ein• 
ficht in dem Gebiete des Erziehung« wtfens, die prakti- 
fche Geübtheit und Gewandtheit des Schulmannes nicht 
vorfand. Seinem philofophifchen Geilt gelang es zwar, 
geiftreiche Vorfclniften über Didaktik und Pädagogik 
zu entwerfen ; aber da diefe Entwürfe nur zu oft 
an das Ideale ftreiften, fo konnten lie theil weife eben 
defshalb nicht zur Ausführung gebracht werden, und 
fo gefchah es denn , dafs auch das Ausführbare nicht 
überall die erwünfehte Anwendung fand. weil, wenn 
irgendwo Stockungen im Organismus der Schulordnung 
entftanden find, mögen lie durch verkehrte Mafsrrgeln 
des Werkmeifters oder dellen Gehülfen entftanden feyn, 
der nachtheilige Einflufs lieh bald auf das gelammte 
Räderwerk diefer fo zufammengefetzten Mafchine zu 
äufsern pflegt. Und fo ging es denn auch hier. 
Refewitz vergafs es in feinem rafch fortfehreitenden 
Reformaloreifer, dafs geiftige Kräfte nach anderen Prin
cipien geleitet werden müllen, als die mechanifche Kraft, 
die dem Druck und dem Stofs folgen mufs; erwar, 
geblendet von dem Glanze feiner Prälaten würde, oft 
rauh, hart und abftofsend gegen die, deren Theilnabme 
durch Liebe gewonnen werden mufste, wenn irgend 
ein beilfamer Zweck erreicht werden Tollte. Der Lehr
plan war gut angelegt, und Männer wie Gurlitt und 
Lorenz, von denen jener in den Alterlhumswilfenfchaf- 
ten, diefer in den mathematifchen Difciplinen trefflichen 
Unterricht ertheilten , lind befonders während der Zeit 
als die Stützen diefer Schule anzufehen, als ihnen die 
Rectoratsgefchäfte übertragen wurden , zu deren Lei
tung Re/ewitz — wenn er lieh richtig zu würdigen 
verftand, lieh felbft die erfodciliehen Talente abtpre- 
chen mulsle. Der Religionsunterricht wurde, dem 
Geift des Zeitalters gemäfs, mit philofophifcher Lauheit 
betrieben, und liefs daher die Herzen kalt, die durch 
die befeligenden Heils Wahrheiten des Chriftenlhums 
erwärmt werden follten. Auch die ökonomifchen Ver- 
hältnille des Klofters und der Schule geriethen unter 
Refewitz in Verfall, und eine zur Unterfuchung des 
finanziellen Zuftandes diefer Anhalten höheren Oris un
geordnete Commiflion hatte am Ende . das Rcfultat, 
dafs die Direction der Schule dem Abt Refewitz im 
J. 1796 abgenommen wurde. Vergleicht man die 30jäh- 
rwe Amtsverwaltung des ehrwürdigen Steinmetz mit 
der 20jährigen pienftführung des Abts Rejewitz, fo wird 
man unwillkührlich zu der Ueberzeugung geführt: 
dafs der Organismus einer Schule auf einer wahrhaft 
frommen Richtung wie auf ihrem Grundpfeiler ruhen 
mülle. War diele Richtung wie bey Steinmetz und 
Franke von einem geläuterten Pietismus beftiilimt, lo 
bat diefer noch immer heilbringender und befcligender 
für das öffentliche Schulwefen gewirkt, als jenes phi- 
lofophirende Chriftenthum, wie es lieh in der Rejewitz- 
fchen und Stemhari’ichen Schule' vorgefunden hat. 
Doch hier das rechte Mittel trelfen zwifchen Freyden- 
frerey und Fr ömmeley, dafs man nicht aufgebe Licht und 
Kraft eines ächt evangelifchen Sinnes gegen flache, 
laue Schönrednerey eines felbftgeiuachten Chriften- 
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thums, und gegen fchwärmenden, die jungen Gemütlich 
irre führenden M>fticismus — das ift die Aufgabe der 
Schulcorfteher, deren glückliche Löfung über den 
Werth und Unwerlh der Schulen und über die Cha
rakterbildung und Richtung des autwachfenden Ge- 
fchlechts entfeheidet. Man vergleiche den anfpruch- 
lof<m , liebevollen, bis zur Aufopferung treuen Schul
regenten Steinmetz — mit dem lernen Erziehungsphi« 
lolophen, dem gebildeten — leider mach eingebildeten 
Welt- und Lebe-Mann Rr/ewttz. S-emmetz lebte 
nur feinem Beruf und der Schule —• R^/ewitz leider 
nur zu fehr — lieh, der Welt und ihrer Luft. Es 
mulste nun alles fo kommen, wie es gekommen ift, 
und die heranrückende, für ganz Deutfchkmd verhäng' 
nifsvolle Zeit vollendete den Sturz der Schule, die, 
wie von fremden Mächten getrieben, ihrem Untergang® 
entgegencille. — Der Abt Scheine — früher Dom
prediger zu Magdeburg, im J. 1796 mit der Direction 
der Schule beauftragt, jedoch erft im J. 1805, als Rejewitz, 
ein lieben und liebzigjähriger Greis, die Adminiftralioü 
des Klofters niederlegte, als Abt eingeführt, figurirt® 
neben dem Director Gurlitt. — Als diefer 1802 nach 
Hamburg berufen wurde, ernannte die Oberbehörde 
den Profellor S'trajszum zweyten Director. Doch dieZeit 
von 3 Jahren war leider nur eine kurze Rectoratsprobe, 
Während-welcher der würdige Mann Gelegenheit hatte, 
fein Talent zur kräftigen und unwichtigen Leitung einer 
bedeutenden Schulanftalt zu entwickeln, die er nun
mehr als Director desGymnaliums zu Erfurt, fowie frü
her als Vorfteher der Schule zu Nordhaufen , bewährt 
hat. — Ihm fiel das herbe Loos , den Untergang der 
Schule zu erleben, der durch den verhänguifsvolleO 
!4ten Octbr. 1806 herbeygefiihrt wurde. — Unter 
Weftplial.Tcber Herrlchaft erfolgte die Aufl’e,’ung üe« 
Ivloftera uud der Schule zu Bergen im J. 1809 Und 
die Scimle , die in einer Reihe von falt 900 Jahren iiü 
Ganzen fo fegensreich gewirkt halte, wurde am 30teü 
März 1810 für immer ge fehl olle n, und die Einkünfte 
des Klofters und der Schule wurden zur Unterftützung 
der Univerlität, des Wadenbaules und des Pädagogium^ 
zu Halle verwandt.

Nicht ohne Wehmuth haben wir unferen Lefern 
aus der vorliegenden Schrift die Hauptdata aus der ver- 
hängnifsvollen Gefchichte einer der älteften Schule11 
Demfchlands znfammengeftellt; und wenn lieh ReC‘ 
erlaubte, einzelne Andeutungen und Bemerkung611 
über da,s geiftige Leben diefer Schule, die ihm, in 
Reihe von falt fünfzig Jahren , mehr als ein blols biltO- 
rifche« InlereHe halle, emzufchalten: fo hoftt er da
für um io mehr auf den Dank unterer Leier rechnen 
zu können, da eine vollftändige Gefchichte des deut' 
fehen Schul wefens, an der es uns bis jetzt noch fehl*  
— denn Ruhko;sf’s Werk ift leider unvollendet 
ben — erft dann zu erwarten feyn wird, wann Spe* 
cialgefchichten der, einzelnen bedeutenden Schulanful' 
ten Dentfchlands geliefert feyn werden, die dann al*  
febätzbare Beyträge zu einer willenfchaftlichen Litern 
turgefchichte des deutfehen Volks benutzt werd®11 
können.

(Die Fortfctzung folgt im nächjlen Stücke.)
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1) Magdeburg, in der Creutz’fchen Buchhandlung: 
Kurze Gefchichte der Schule zu Klofier Bergen 
bis zu ihrer Aufhebung u. f. w.

2) Darmstadt, b. Heyer: Gefchichte des Grofs- 
herzoglichen Gymnafiums Zu Darmftadt u. f. W. 
Von Dr. J. F. K. Dilthey u. f. w.
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Calmberg u. f. W.

4) Ebendafelbft: Gefchichte des Joanneums zu 
Hamburg. Von E. Ph. L. Calmberg u. f. w.

5) Ebendafelbft: Joanni I^mburs^faecularia 
tertia die XXIV et XXVIm. Mau — a. MDCGCXXIX 
rite celebranda indicit J. C. Kraft etc.

(Fort/etzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.)

Oje Grundlage zu der Schrift No. 1 gab ein in der 

”deutfchen Monatsfchrift“ vom J. 1790 (Auguft S. 357 
^«381) enthaltener Auffatz, „eine kurze Gefchichte 
<^er Schule zu Klofter Bergen“. enthaltend.. Diefer 
^uffatz hatte jedoch vorzüglich die Abficht, die damals 
lchOn, noch bey Lebzeiten des Abts Refewitz zu be
sorgende Auflöfung der Schule zu verhindern, unc 
^ar mehr als eine oratio pro domo ’ hverdient daher Entfchuldignrg, wenn damal^nche 
unverkennbare Gebrechen der Schule in Schat & 
ftellt und nur die Liehtpuncte hei •. orgehoben wurden. 
Partevlofer — wenn gleich hie und da etwas derb, wurde 
der damalige Zuftand des Pädagogiums zu Klofter Bergen 
in dem „Archiv der Erziehungskunde für Deutfchland“ 
(1 Bd. Weißenfels u. Leipzig b. 'Severin 1791. S. 150 
— 196. 2 Bd. 1792. S. 36—72) in einer „autbentifchen 
^efchreibung des jetzigen Zuftandes des Pädagogiums 
zu Klofter Bergen“ gefchildcrt, die der Vf. des vor- 
hegenden Werkchens nicht gekannt, wenigftens nicht 
benutzt zu haben fcheint, was wir um lo mehr be
dauern müßen , da jener Bericht die unverkennbarften gehalten ; 
SpUren der Wahrheitsliebe eines wohl unterrichteten P1'1”
Äugenzeu<Ten trägt. An erfchöpfender Vollftandigkeit 
gebricht es überhaupt dieler „kurzen“ Gelchichte der 
Schule zu Klofter Bergen; und follte, was immer

Vorgängers Ludwigs V am 12 April 1629 geftiftet und 
.eingeweiht worden. Je fiürmifcher und unruhiger es 
damals in Deutfchland war, um fo lobenswfirdiger 
war das Unternehmen des Fürften. Die Einweiliungs- 
feierlichkeiten werden S. 6 und 7 befchrieben: viele 
und lange Reden, nach Sitte jener Zeit, wurden dabey 

1 —; in der Hofkirche hielt der Superintendent
Plauftrariu», wie es in einer alten Schulnachricht heifst 
„eine rührende und herrliche accommodate Predigt aus 
dem erften Capitel Daniel» über die Schule des aßvri- 

—uie zu moner , ----- — > _ fehen Königs Nebukadnezar.“ Unter denselben Datum
Xvünfchen«werth bleibt, ein Freund des Schulwefens wmden auch die Schulgefetze ausgefertigt,, welche

. ........................ - - ' r 1 r der Vf. von S. 8 — 19 mitgetbeilt hat. Diefe in lateini-fich mitTeiner vollftändigen Gefchichte derfelben befchäf- 
^gänzungsbl. z, /. X*»  Z, Zweyter Band. 

tigen wollen: fo würden, neben den von dem Vf. an
geführten Chroniken und archivalifchen Nachrichten 
des Klofters, auch alle Schriften, die einzelne, aber 
immer fchätzbare Mittheilungen von den Schickfalen 
und dem geiftigen Leben der Schule zu Kl öfter Bergen 
enthalten, und die gröfstentheil» vollftändig in „Joh. 
Dan. Schulze's Literaturgefchichte der fäxnmtlichen 
Schulen und Bildungsanftalten im dentfchen Reiche“ 
(Weißenfels u. Leipzig 1804) Tb. I. S. 29—31. II Th. 
S. 261 angegeben worden lind, forgfältig benutzt wer
den müßen. Eine fchätzbare Beygabe diefer Schrift 
enthält das S. 65—98 mitgelheilte Verzeichnis der 
Zöglinge diefer berühmten Schule , die von den Jahren 
1771 —1809 aufgenommen wurden, unter denen lieh 
viele gefeierte Namen befinden.

FRHT.
Wenn übrigens die Gefchichte diefer nun uhler- 

gegangenen Lehranftalt nicht ohne Wehmuth über- 
fchaut wird: fo erheitert fich der Blick, wenn wir 
ihn auf noch blühende, ja in unferen Tagen zu p-rö- 
fserer Blüthe gebrachte Aaftalten richten, deren Ge- 
fchichte in den unter No. 2. 3. 4 und 5 aufgeführten 
Schriften enthalten ift.

Was zuvörderft No. 2 aniangt, fo haben wir diefe 
Schrift fowohl ihres allgemeinen pädagogischen Inter- 
efie, als der vielen darin enthaltenen Jiterarifchen Nach- 
weifungen wegen, mit grofser Theilnahme gelefen, 
und laßen gern dem Fleifse, der Belefenheit und dem 
richtigen pädagogifchen Tacte des Hn. Dilthey die ge
bührende Gerechtigkeit widerfahren, deffen Mühe bey 
Auffuchung fo vieler . und fo zerftreuter Nachrichten 
in der That nicht gering gewefen feyn mag.

Das Gymnafium zu Darmftadt .ift von dem Land
grafem Geor^ II von Helfen-Darmftadt, der von 1026 
—1661 regierte, nach dem Plane feines Vaters und 
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(eher Sprache abgefafste Schulordnung ift in ihrer Ein
fachheit und Deutlichkeit kein unwichtiges Denkmal 
der Schulgefchichte jener Zeiten , über die wir jedoch 
jetzt uns nicht weiter verbreiten können. Der erfte 
Rector des Pädagogiums war M. Balthafar Klinker] uf's. 
Aber Peft, Theuerung tmd Hungersnoth fchadeten der 
Frequenz der Anftalt, und hatten einen fehr nachthei
ligen Einflufs auf die Sittlichkeit der Schüler. Diefs 
bekümmerte den wackeren Fürften, und er fuchte durch 
ein ernftes Schreiben von Dresden au» im Jahr 1633 
diefen Unordnungen zu fteuern. In diefem an den 
Prä (identen WoliF zu Karfpach gerichteten Schreiben 
heifst es unter anderen: „Den Rectoren Klinkerfufs 
wolleft der Fürftl. Gnade verfichern, mit der Meldung, 
Wir verliefscn Uns auf feine Gott und Uns verpflichtete 
Dexteritat feftiglich, dafs er gröfsele Sorgfalt, ah vor
hin jemals, tragen werde, wie Unferm Darmftädtifchen 
Pädagogio wiederum trefflich auf die Beine zu helfen, 
er werde dellen von Gott zu Leib und Seel Segen, von 
Uns Gnad und bey allen ehrlichen Leuten Ruhm ha
ben , und Wir wollten Un» dellen auf ihn feft und 
iicherlich verlaßen : Haft Ihm diefe Formalien anzu
deuten. und Ihn nach beftern Vermögen zu animiren.“ 
(S. 23.)

Wir übergehen jetzt die Namen der folgenden 
Rectoren, um nicht zu weitläuftig zu werden, bis 
zum Anfänge des achtzehüten Jahrhunderts. Damals 
war das Gymnafium in einen tiefen und unglaublichen 
Verfall gerathen, tvon welchem Hr. Dilthey 5. 33-—38 
ein allerdings höchft unerfreuliches Bild entwirft.' Die 
Lehrer waren fehr fehl echt bezahlt, und daher die na
türliche Folge, dafs feiten Jemand das Gefchäft des 
Lehrers zum eigentlichen Berufe Leines Lebens und 
zum Mittelpuncte feiner Studien machte, ja dafs felbft 
ein Rector glaubte, eine höhere Stufe erfliegen zu ha
ben, wenn er cx pulvere ßholaßico zum Pfarrer be
fördert wurde. ' Dazu kamen unreife Schüler in. den 
unteren Claßen, ein gänzlicher Mangel an Dilciplin, 
ein Unterricht ohne alle Methodik,, und Zwietracht und 
Hader unter den Lehrern. Die Behörde war vielfach 
bemüht, diefem Uebel zu fteuern, aber es'gelang ihr 
nicht eher, als bis Joh. Conr. Arnoldi im J. 1709 das 
Rectorat übernahm, ein ein Lichts voll er und ftrengcr 
Alami, unter dem das Gymnalium heb wieder zu der 
ihrn gebührenden Würde erhob. Die Programme und 
Gelegenheitsfchriften deffelben, welche umfaßende 
Sprach.- und Sach - Kem: tmß’e offenbaren, hat Hr. D. 
von S. 40—'48 angeführt und auch den Inhalt derfel
ben kürzlich naebgewiefen. Doch dürften diefelben 
jetzt wenig Beachtung mehl’ verdienen. Für die Lieb
haber der modernen Typologie dürfte vielleicht aa 
Ofterprogramm vom J. 1711 Interelle haoeü. A^exi' 
pharmacum mortis, in typo ferpentis aenci IJraeLius 
olim in deferto a Moje praeparatum et in antitypo 
Jefu "erucifixo reconditum, fed ex phapmacopolio 
ßripturae facrae a nonnullis primae clafßs poedago- 
picis per dialogum repetendum auditorum gratiae et 
henerolentiae cammendat J. C. Arnoldi. Ein noch 
trefflicherer Rector war Arnoldi’s Nachfolger, Mickel ins 
(•um 1717—1752), der mit vielen einen Schulmann 
empfehlenden Eigenfchaften ausgeftattet war. Aus 

feiner Amtsführung theilt Hr. D. manches Intereff>nte 
mit; wir befchränken uns hier blofs auf die Antwort 
welche er einft wegen vieler und ungegründeter Kla' 
gen in Betreff feiner Amtsführung an da» Confiftorim11 
abgab: „Vvo die Saiten zu hoch gefpannt find, fpriü' 
gen fie. Sunt vitia, quibus tollendis et civitas et 
fchola impar. Wir find keine Hofmeifter von folchet 
Gefchicklichkeit, dafs wir aus jedem unartigen ingento 
einen frommen, gelehrten und gefchicktcn Mann dar- 
ftelleu können: fonft würde Darmftadt viel zu klch’ 
feyn, Alle zu logiren, die aus den vier WeiitheH#*  
uns angeführt würden. Uebrigens wird die Aufnahm6 
de.» Pädagogiums nicht wehig dadurch gehemmt, da^ 
wir bey Kxaminibus und Actibus oratoriis mebf 
leere Stühle als Auditores fehen.“ (S. 65.) Eit* e 
folche Antwort möchten auch wohl jetzt noch man
che Rectoren und Lehrer an Gymnafien zu geben ha
ben , wenn Federungen an fie gemacht werden , denen 
fie bey dem heften Willen nicht genügen können.

Die Schul febriften des Mickelius find nach Hq- 
Dilthey's Urtheile (S. 50) meiftens wohlgerathen, und nah 
Ausnahme der theologifchen auch noch für unfere Z1“1' 
ten lehrreich. So dürften unter anderen für deutfchß
Sprachforscher die Programme: 
nomina quaedam hominum proprio, originis te.utopic^ 
evolvuntur (1727); Fata vocum 7'emonicarum (1728)’ 
Prißa Teutonum lingua recentioris nojirae magi/v^ 
(1729); und de verfione vulgata germanica, AitgußF 
Pindelic, a. MD FIl edita (ßldQ), nicht ohne Intereffe 
feyn , wie wir aus Hn. Dilthey*  s Auszügen auf S. 53- 
54 und 57 f. fchliefsen..

Nicht minder verdienftvoll wirkte Mickelius Nach
folger, Joh. Martin (Fendi (1752—1761), ein durch 
feine hiftorifchen Schriften ausgezeichneter Gelehrter. 
Unter den Schulfchriften findet Lieh manche intereffant^ 
Wir wollen jedoch blofs zwey nennen, das Ofterpf0' 
gramm von 1757: Ob die Staatsgrammatik bey der Ge' 
fangennehmung Philipp’s des Grofsmüthigen fich durch 
einen betrüglichen Buchftabenwechfel gefchäftig <n" 
wicfen habe? (S. 73 f.) und die Epiftola Phil. Mr 
lanchthonis ad Jonam IFidenkop, Prindpis Palatin1 
quaeßorem, wobey Hr. D. bemerkt (S. 75), daft 
Wenck eine lange Unterfuchung über die Schreibart des 
Namens Melanchthon und Melanthon angeftellt hahe' 
Das Ergebnifs ift, dafs Magiftcr Philipp nun einiüff 
die zweyte Schreibart, ungeachtet*ihrer  Sprachwid»’1^' 
keit, wahrfcheinlich des Wohlklanges halber, vorg^' 
zogen habe. (Rec. bemerkt hiebey, dafs dcrfelbe ”a.cö 
J. JP. ZfoA/cr’-y Ausgabe MclanthonTcher Briefe (Leipzl£» 
1802) S. 46 feinen Namen Ltels in den letzten dreyfsi^ 
Jahren Melanthon gefchrieben habe, womit auch diß 
von Faber zu Königsberg im J. 1817 herausgegebene^, 
Briefe auf eine auffallende Weife übereinftimmen, 
alle nach Autographen abgedruckt find.) Merkwiird1# 
ift auch die S. 77 über Lichtenberg mitgetheilte Noti2'’ 
der im Jahre 1761 das Pädagogium zu Darmftadt v^' 
liefs, wobey 'der Rector MFenck in der Ankündigu»^ 
bemerkte: Poßremum dicentis loctim occupat, qui Pef 
aliquot annos alacris ingenii indufiriaornuvit prim^^

Wir übergehen jetzt die Rectorate Walther’s. U’L 
Stockhaußriß um zu der langdauernden und verdich*  
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flehen Wirkfamkeit Helfr, Bernhard Wenck's zu gelan- 
, der von 1769—1803 dem Pädagogium als Rector 

v°»ftand. Hr. Dilthey hat diefem berühmteften feiner 
^Orgänger eine ausführliche Darftellung von S. 96 —149 
§eWidmet, und darin das Bild des preiswürdigen Man- 

mit Liebe und Verehrung, ohne feine Schwächen 
verlchweigen (wie S. 146 £), gezeichnet, wodurch 

er fich felbft in dem Andenken feines Vorgängers geehrt, 
Und allen noch lebenden Schülern Wenck's unftreitig 
eine angenehme Lectüre bereitet hat. Wenck?s Ruf als 
^efchichtsforfcher ift feft begründet: der Vf. verweilt 
dabey an mehreren Stellen (der von ihm gegebenen 
Nachricht, als wären die hiftorifchen Materialien aus 

Nachlrßenfchaft im ßehtze des Hn. Geh. Rathes 
Schmidt zu Giefsen, widerfpricht Hr. Prof. Adrian im 
Anteil, Blatt zur All gern. Literat. Zeitung. 1S29. No. 65. 
Einige andere Berichtigungen von Hn. Prof. Nebels 
Hand enthält das Darmflädier Programm vom J. 1829. 
S. 58); auch verweilt er bey feinem Ehrendenkmale 
fit» Landgrafen Ludwig IX (S. 132 — 134) und der Bio- 
Sraphie des berühmten Höpfner S. 135 —137, deren 
lectüre er befondem allen Jünglingen, die fich dem 
Rechtsftudium widmen wollen, empfiehlt. (Rec. würde 
dabc.y noch, auf die anmuthige Erzählung von Goethe*s  
Aftern Zufammenlrcffcn mit Höpfner {Dichtung und 
Wahrheit Th. UL B. XU. S. 241 — 250) verwiefen 
haben, welche das von Hm D. Gefagte überall beftätigt.) 
Als Schulmann machte Wencks Verwaltung durch die 
Heue Schulordnung vom J. 1778 Epoche, die erft nn 
I. 1827 mit einer neuen und zeitgemäfseren vertaufcht 
wurde. Ueber die Entftehung derfelben fpricht unler 
Vf. S. 114—124 gröfstentheih mit Wencks Worten, und 
Urtheilt darüber, dafs fie zwar keine gründliche und 
Namentlich philologifche Schulbildung begründet, aber 

„Wenck viel gethan habe, indem ei Alles that, 
*̂8  Zeitgeift, Umftände, Beftimmung des Gymnafiums 

Wille der Staatsbehörde ihm zu thun erlaubten“ 
(8. 123). ,,Ich»kann nicht behaupten, fagt derfelbe 
8« 142, dafs Wenck auch ein gründlich gelehrter Phi- 
'olog gewefen fey ; philologische Varianten , Conjectu- 
len und lateinifche Verfe waren Hinge, mit denen ei 
hch nie befafst hat; feine Latinität, zumal in fpatcren 
Jahren, war nicht ohne Barbarismen und Solocismen 
aller Art; die feinere Gräcität ging ihm ganz und gar 
afi: feineInterpretaüonsmethode führte leicht zur Ober
flächlichkeit; feine Federungen an die Schüler waren 
zu gering, und feine Urtheile über wilfenfchaftliche 
Befähigung konnten auch nur feheinbar ftreng fcheinen. 
Aber er ichätzte und fchirmte doch die Studien des 
elaffifchen Alterthums, opferte Manches ■ davon nur 
durch Zeit und Umftände genöthigt auf, liefs von hart
näckiger Nöthigung nur darum ab , weil fie bey talent- 
*ofen Schülern zu Nichts führt, als mit ihn'en einige 
Hbre lang in einem Miftpfuhl von Schnitzern herum,zu- 
tolpern , wufste dagegen die belfer begabten mit Eifer 
^NdRegeifterungfür die claffifchen Studien zu erfüllen, 

manche Mängel der damaligen Lehrmethode durch 
. ebt und Witz zu erfelzen.“ ,/Zwey Icheinbar imbe- 

f ten.de und alltägliche Eigenlcüahen , fährt Mr. D.
förderten ungemein feine praktffche Wirksamkeit, 

^ämlich der natürliche Verltand eines Mannes, qui nil 

molitur inepte, und die Gabe einer deutlichen und 
lichtvollen Darftellung.“ Und zum Schluffe: „Als Lehrer 
war W\ lehrreich und feffelnd, als Director vereinigte 
fich feines Vaters Gelehrfamkeit mit PPalthers Witz und 
Stockhaufens liebender Berufstreue, als Confiftorialrath 
war er ein thätiges und gelchicktes Mitglied eines fürft- 
lichen Collegiums , als Bibliothekar eröffnete er zuerft 
dem Publicum und den Willenfchaften die bisher ver
borgenen Schätze, , als Hiftonograph hat er feinem Be
rufe fo Genüge geleiftet, dafs leine Verdienfte unfterb- 
lieh find“ (S. 146). (Auch Goethe erwähnt a. a. O. 
S. 147 und 251 des Rectors Wenck mit vieler Achtung 
als Eines aus der Gefellfchaft fehr gebildeter Männer, 
die fich damals in Darmftadt befanden.)

Unter den Auszügen aus Wencks Programmen und 
Schulfchriften findet fich in pädagogifcher Hinficht (das 
Hiftozifche übergehen wir jetzt) viel Beachtungswer- 
thes. Wir rechnen dahin das über Bafedow und Schul
pläne Gefagte (S. 103 ff.), über die Stellung der Recto
ren , wo der preuffifchen Einrichtungen lobend gedacht 
wird (S. 115 f.), über das von Geiftlichen geführte 
Scholarchat (S. 118), über die Trennung der gelehrten 
Schulen von Realfchulen (S. 140 f.) u. a. m., fowie 
auch die Zufammenftellnngen des Hn. Dilthey über 
Schulferien (S. 101—102), die zum Theil fchon in det 
Allgemeinen Schulzeitung 1828. II. No. 122 mitgetheilt 
waren , aber des nochmaligen Abdrucke« gar nicht un- 
werth find.

Wenck erhielt den Titel eine« Directors im J. 1788, 
weij/man nach S. 12o diefen Titel höher hielt als den 
eines Rectors, den auch alle Vorfteher von Stadtfchulen 
führten, und weil man dadurch den Gymnafialrector den 
Dircctoren anderer Landescollegien cinigermafsen gleich 
zu ftcllen glaubte. Die unter Prfncks Directorate an- 
geftellten Lehrer find ebenfalls, wie auch bey den 
früheren Rectoren, mit Angabe ihrer Lebensumltände 
und Schriften angeführt, eine Nachweifung, • die für 
die Literatoren, namentlich ab Ergänzung zu Strieders 
Heffifcher Gelehrtengefchichte, von Wfirth ift.

Mit Wenck fchliefst die Gefchichte des Gymnafiums, 
da Hr. D. mit Recht das Urtheil über noch lebende 
Lehrer der Zukunft überlaßen wißen will. Doch find 
der Vollftändigkeit wegen noch die Perfonalien und 
hteiailiehen Notizen über die unter Hn. Zimmermanns 
und des Verfallers Directorate angeftellten Lehrer bey
gebracht worden. Wir erwähnen aus diefen Notizen 
nur, dafs nach S. 160 auf dem 18jy gehaltenen Land
tage von der Staatsregierung für das Gymnafium ein 
jährlicher Beytrag von 5762 fl. in Anfpruch genommen, 
von der zweyten Kammer aber nur 4362 fl. bewilligt 
wurden. Aehnliche Erfcheinungen follen fich auch an
derwärts in conftitutionellen Staaten gezeigt haben, und 
find wohl leicht zu erklären, weil unter den Abgeordneten 
der zweyten Hammer fo häufig Leute fitzen, denen Ge
lehrfamkeit, die fich auf claffifche Bildung ftützt, nur 
als Pedanterie und eitler Wortkram erfcheint und weil 
die w’enigften unter ihnen fich die Mühe geben, den 
hitzigen Stand des Gymnafialunterrichts kennen zu 
kip.tb. xsmihch veicnent aucn die Verordnung über 
die Abiturienten-Prufungen vom 30Decbr. 1824,(8. J63) 
angeführt zu werden.

ten.de
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Ans (liefen , wie aus anderen Mittheilungen (in 
SrebodPs Archiv für Philol. und Pädagog. -1824. dl. 
304 — 309 11114 in der Allgem. Preu ff. Staatszeit, 1S29, 
No. 184) geht hinlänglich hervor, dafs das Gyinnafium 
zu Dannliadt unter der Leitung feines verdienftvollen 
Directors und der wohlwollenden Beaufüchtignng der 
Landes-regierung rüftig zum Belferen vorfchreitet. Wie 
viel daßelbc namentlich der preiswürdigen Fürforge des 
Staatsmmifters von Grolman und des Geh. Staatsrathes 
von Wraßen zu verdanken gehabt hat, ift von Hn. 
Dilthey bey dem bedauerungswürdigen, viel zu frü
hen Abfeheiden beider Männer in einer befonderen 
Schrift dargethan worden. (Oratio, qua — Caroli 
de VPreden — et Caroli de Grolman — de re- 
publica et Uteri» optime meritorum memoriam grato 
animo recolendam civibus fuis commendavit J. F. C. 
Dilthey. Darmftad. 1829. 18 S. 4-) Grolmans 
würdiger Nachfolger, der Staataminjfter du Thil, hat, 
wie die angeführten öffentlichen Nachrichten bekun
den, dem Schul'- und Unterrichts - Wefen diefelbe 
Sorgfalt gewidmet, mit welcher es fein würdiger Vor
gänger umfafste, und man kann daher dem Gym- 

' nafium mit Hecht Glück zu einem folchen Vorhände 
wünfehen.

Von S. 195 — 202 lind Schulnachrichten angehängt. 
Mit der Gefchichte des Gymnafiums follte zugleich die 
lateinifche Abhandlung eines Schülers über die zwey 
und zwanzigfte römifche Legion ausgegeben werden, 
die aber zur beßimmten Zeit noch nicht vollendet 
war, und daher nachträglich erfcheinen wird.

Die unter No. 3 — 5 aufgeführten Schriften, die 
fich an die vorher angezeigten auf eine fehr würdige 
Weife anfchliefsen, verdanken ihr Dafeyn dem ruhm
vollen Eifer, mit welchem das Scholarchat des Ham
burger Johanneums das dreyhundertjährige Jubelfeft 
diefer berühmten Anftalt durch eine mehrtägige Schul
feierlichkeit verherrlichen liefe. .Wer aus diefen Schrif
ten erfährt, dafs das erfte Jubiläum (1629) gar nicht 
und das zweyte (1729) nur von dem damaligen Con
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rector, Joh. Joachim Neudorf, aus eigenem Antriebe, 
durch eine Säcularode gefeiert wurde, und aus öffent
lichen Blättern fich der würdevollen Feier erinnert, nnt 
welcher das Feit diefsmal begangen worden ; der wh^ 
unterem Zeitalter nicht Kaltfinn und Gleichgültigkeit 
bey der hochwichtigen Sache des öffentlichen Unter
richts und der gelehrten Ausbildung vorwcrferl; 
wird, auch fern von Hamburg, dem dortigen Scho- 
larchate Dank fagen, nicht blofs für jene Veranftaltun- 
gen des Feftes, fondern vorzüglich auch dafür, daß 
das gröfsere Publicum dadurch ein paar vortreffliche 
für die Literargefchichte des gelehrten Schulwefet^ 
fehr intereffante Schriften gewonnen hat.

Vorzüglich ausgezeichnet durch Umfang, for^fäl- 
tige Zufammenftellung reicher Materialien, pragmate 
fche Darftellung und claffifchen Ausdruck ift das Werk 
des Hn. Prof. Calmberg, das gar wohl verdiente, auch 
den der lateinifchen Sprache unkundigen Lefern in 
einer deutfehen Ueberfetzung (No. 4) mitgetheilt zu 
werden. Der Vf., erft Collaborator und feit deiP 
J. 1822 Profeffor an dem gedachten Johanneum, 
aufser den gedruckten Geich ich ts werken über Hamburg 
auch mehrere ungedruckte, namentlich eine von de& 
Conrector J. A. H. Schetelig ehemals, wahrfcheinlid1 
bu gleichem-Zweck, angelegte Sammlung von Acten' 
ftiicken, welche Hr. Prof. Lehmann ihm mittheilte 
ferner die Rath - und Bürger - Schlüffe, die älter®11 
Schulacten (feit 1682), und endlich die Privatacte’1 
des fei. D. Gurlitt mit grofsem Fleifse benutzt, un‘l 
dadurch der Anftalt, an welcher er wirkt, ein Denk' 
mal errichtet, das mit dem Andenken derfelben auck 
feinen Namen den theilnehmenden Zeitgenoffen empfeh' 
len, und bey der dankbaren Nachwelt erhalten wfid- 
Denn künftig wird diefe Gefchichte, welche vom An
beginn der gelehrten Schulen in Hamburg aiihebt, n^ 
fortgeführt werden dürfen, da der Grund derfelben^ 
verftändig und tüchtig gelegt ift.

(Die Fortfetzung folgt im nächßen Stück/.)

KLEINE SCHRIFTEN.
Theologie. Bonn, b. Habicht; Einige Anfichtcn, 

Wahrheit, Wiffcn, Glauben und kirchliche Glaubens - Sym
bole betreffend. Von Johann Friedrich Jacobi, vormaligem 
Ober - Confiftorial - Präsidenten. 1827. 15 S. 8. (2 ggr.)

Eine Schrift von 15 Seiten kann unmöglich die greifen 
Gegenftände, die der Titel nennt, ausführlich behandeln 
oder erfchöpfen. Sie enthält vielmehr nu.r des Vfs. Anficht, 
man möchte lagen, fein Glaubensbekenntnifs über die oben 
gedachten Gegenftände. Veranlaffting ui diefem Bogen-gab 
dem Vf. felgende Aeufserung eines Freundes: die Haupt- 
fchwierigkeit, wenn man die heil. Schrif t als Richtfchnux 
das evangel. Glaubens aufftelle , bleibe immer eine genü
gende Auflösung der Frage: Wer legt die Schrift aus? Vor 
allen giebt der Vf. fein philofophifches Glaubensbekenntnifs, 
dafs ein Wiffen von übersinnlichen Dingen (auch der mora- 
lifch - praktischen ?) unerreichbar fey, dafs die Vernunft den 
Glauben, hingegen der mit-der Vernunft Buhlfchaft trei
bende Verftand ftatt des Wijfens den Wechfelbalg Dünkel 
gebäre, welche Ideen aus des grofsen Denkers, Friedrich 
Heinrich Jacobi's, Philofophie als bekannt vorausgefetzt wer

den können. Von denen nun, welche ein Willen von üb®F 
irdifchen Wahrheiten erklügeln wollen, behauptet der * 
dafs fie die proteftantifche Ghriftenheit in Gefahr bring®”’ 
den einzigen Anker des Heils, den evangelifchen Glaub® 
an Gott, zu verlieren; da hingegen die katholifche Kir<: 1 
bey ihrem Irrwahn von einem infalliblen Ausleger feftkebS' 
(Was das für eine Fettigkeit feyn mag, die auf einem 
wahn beruhet, da doch opinionum commenta delet dies!) WJ 
aber jeder das Recht der Schiiftauslegung für fich alld 
anfpricht; (wer tliut diefes? Ift nicht die Schriftauslegn”^ 
das gemeinfame Werk der Kündigen in einem literarifclw 
Gemeinwefen ?) und wo die Kirchenlehre nicht auf 
Symbol gebaut fey, da fey keine Kirche vorhanden. (AuL 
keine evangelifche, allein auf das göttliche Wort gebaut®' 
Wie wenig der Vf. mit fich felbft ganz einig und im Klar® 
fey, gehet aus feinem endlichen Refultate hervor, dafs dff 
der Glauben an Chriftum hat, die Frage nicht verwirk^ 
wer legt die Schrift aus? fondorn dafs das evangelifc 
Wort Gottes ihm genügen werde.
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EI TERM TUR GESCHICHTE.
1) Magdeburg , in der Creutz’fchen Buchhandlung: 

Kurze Gefchichte der Schule zu Kloßer Bergen 
bis zu ihrer Aufhebung u. f. W.

2) Darmstadt, b. Heyer: Gefchichte des Grofs- 
herzoglichen Gymnaßum? zu Darmftadt u. f. W. 
Von Dr. J. F. K. Dilthey u. f. w.

3) Hamburg, b. Meifsner (Leipzig, b.! Hinrichs): 
Hiftoria Joannei Hamburgenßs. Scripüt E. Ph. L. 
Calmberg u. f. W.

4) Ebendafelbft: Gefchichte des Johanneums zu 
Hamburg. Von E. Ph. L. Calmberg u. f. w.

5) Ebendafelbft: Joannei Hamburgenßs faecularia 
tertia, die XXIV ct XXVI m. Maii —a. MDCCCXXIX 
rite celebranda indicit J. C. Kraft etc.

(Fortfetzung der iin vorigen ,b g ebro chenen Recenfion.)

<Jas Werk des Hn. Prof. Calmberg ift in 30 Capitel 
geheilt, deren Inhalt wir kurz angeben, und dabey 

näheren Gharakterifirung dell'elben Einiges aus- 
leoen wollen.

Cap. I. Der Erfte, welcher in der Gegend, wo 
leGt Hamburg fteht, eine öffentliche Schule gründete, 
^ar der heilige Ancbarius (um 840), der fogar Knaben 

der Getan gen fchaft kaufte , um fie hier, in der la- 
teinifchen Grammatik, Mufik und Theologie zu untci- 
richten. Nach dem Einfall der Normänner ward die 
Anhalt zerftört, aber fpälerhin unter dem Namen der 
^arienfchule von ihm hergeftelR, und gegen viele 
Anfechtungen behauptet. Benedictmer ■ Mönche waren 
die erften Lehrer an derfelben. — Cap. II. Im J. 1281 
Ward die Nicolaifchule in der Neuftadt geftiftet, nicht 
ohne Scheclfucht des damaligen Rectors der Marien- 
^-hule , Jo. von Hamme: qui vir v ehe mens, acer et
^xofus, coelum terramque contra eam movere, quin 

fcholae Marianne difcipulos contra Xicolaitanos exci- 
t'”"~ - ’ __— Cap. UI. Kirchenverbellerung in

im J. 1528. Ein günftigcr Stern für die
conabatur.

Jamburg
*Udt ging mit Bugenhagen's Ankunft dafelbft von 
^henberg (Oct. 1528) auf, der die Johannisfchule 
lodete , und nach dem Mufter der Schule zu 
deptow, welcher er vorher vorgeftanden batte, mit 

neuen Schulordnung verfall (Cap. 1F und Flf
-p?3 Bildnifs des unvergefslichen Mannes zieret den 
^l des Buches; die Verdienfte deffelben hat Hr. C. 
^'gänzungsbl. z. J. M. D. £. Zweyier Land. 

mit einfacher Würde gefchildert: Expulßs e monafterio 
Joanneo monachis, ventri et ignaviae fervientibus, 
manfuetioribus, non craffis illis monafticis, Mußt 
aditus patefactus eft. Ipfe Bugenhagemus, cui ab 
Mmpl. • Senatu civibusque commiffum erat, obmur- 
murantibus fruftra et conclamantih us emendatae do- 
ctrinae Chrißianae adverfariis, d. 24 Maii hora 12 
coram delegatis et fenatus et populi novam hanc 
Jcholam in refectorio illius monafterii habita oratione 
Latina inauguravit. Bugenhagenio, qua erat libera- 
litate, perfuaßfßmum erat, honeßis falariis ita 
praeceptorum necejfilatibus effe fubveniendum, ut 
hilari et alacri anirno ad ftudia accederent et, qui^ 
buscum faepiffime conflictantur, muneris difßcultates 
facile vincerent. Conditum eft igitur aerarium eccle- 
ßafticum, cui octo Diaconi praeficieb antur u. f. w. 
Cap. HL Erfter Rector des Johanneums war M. Gott
fried Hermelates Theophilus, auch Theophilus Frey
tag und Theoph. Hollandus genannt; M. Matthaeus 
Delius war zweyter oder dritter Lehrer. Nachdem 
der letzte im J. 1537 zum Rectorat emporgeftieo-en - 
War, wurde der Unterricht nach einer verbelferten, in 
lateinifcher Sprache abgefafsten Schulordnung einge
richtet, deren Hauptinhalt von dem Vf. hier mitge- 
theiltwird. Eben fo hat ex Cap. 1X. aus der AepirUcMen 
Kirchenagende dasjenige, was auf die Joliannisfchule 
lieh bezieht ausgezogen. Cap. X. Neue Schulord
nung vom 14 Sept. 1556, in niederfächfifchem Dialekt 
welcher auch in No. 4 beybehalteii worden ift. Sie 
athmet einen liberalen Geift; zwey neue Lehrer wer- 
den angeftellt, die Glaflenzahl bis auf acht vermehrt, 
Teh^en werden anftändige Wohnungen in
dei Nahe der Schule angewicfen. Wie richtige Grund- 
Lätze der Iädagogik fchon damals befolgt wurden, er
hellt unter anderen aus folgendem Statut: Praeclare 
de difciplina fcholaftica actum erit, ß Rector non- 
numquam, quando aliquid acciderit, certiores faciet 
parentes de vitiis filiorum, ut ipß ab eo petere i'ndu- 
cantur, ne irnpune illos abireßnat, quumvideant, haec 
omnia ad liberorum falutem conducere quam maxime

(Die Fortfetzung wird n’dchftens folgen.)

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Offenbach a. M., b. Hauch: Erinnerung an des 
Markgrafen von Brandenburg} Chriftian Wil
helm, Bekehrung zum katholifchen Glauben und 

G
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an deffen Schrift: Speculum veritatis Branden- 
burgicum. 1828. 17 Bogen. 8. (1 Rthlr.)

Der hiftorifche Verlauf des Uebertrittes des Mark
grafen Chrifiian Wilhelm zur katholifchen Kirche ift —- 
nach dellen eigener Erzählung — (S. 26 ff.) folgender. 
Nach der Eroberung Magdeburgs durch Tilly befand 
fich der Markgraf unter denen, die von den Soldaten 
des Grafen von Pappenheim gefangen nach Wolfen
büttel, nach der Leipziger Schlacht aber nach Ingol- 
ftadt geführt wurden. Auf dem Marfch dahin erhielt 
er ein Büchlein gefchenkt: „Katholifche Grundf eße 
Dr. Eliae Schillen“, das — fo ftreng lutherifch er zuvor 
gewefen war, einen ganz entgegengefetzten Eindruck 
auf ihn machte. Es behandelte eigentlich nur den 
einzigen Satz: „den immerwährend kräftigen Bey- 
ßand Gottes und des heiligen Geißes bey der wahren 
Kirche“ Der Füllt gab fich grofse Mühe, den Inhalt 
des Büchleins nach proteftantifchen Grundfätzen zu 
widerlegen, aber er vermochte es nicht, und das Re- 
fultat feiner Anftrengungen war kein anderes, als dafs 
er darüber in Schwermuth verfiel, und wahrnahm, 
dafs er in feinem 46ten Lebensjahre nicht einmal im 
Stande fey, ein folches Tractätchen nach Verdienft zu 
würdigen. So waren die elften Zweifel gegen die 
Wahrheit der evangelifchen Lehre, welcher er bis da
hin — wie er verfichert — fo treu angehangen hatte, 
in feine Seele geworfen.

Nach einigen Tagen machte er Bekanntfchaft mit 
einem Jefuiten, Pater Stallhaufer, den er Anfangs 
durchaus nicht vor fich lallen wollte, fich aber bald 
an feinen Umgang gewöhnte, und in deffen Unterhal
tung Vergnügen fand. Die Religion wurde in ihren 
Unterredungen nur feiten erwähnt, und der kluge 
Jefuite that blofs, was noch heut zu Tage fo Manche 
thun, er behauptete, dafs man die katholifche Lehre, 
theils aus Unwiffenlieit, theils aus Gehäffigkeit, ganz 
anders , als nach ihrer wirklichen und wahren Befchaf- 
fenheit, vertrage. Die protefiantifche Geiftlichkeit 
kenne diefe Lehre gar nicht, und darum fey es ganz 
natürlich, dafs man unrichtige Begriffe von derfelben 
verbreite. So brachte er den Fürften zeitig genug auf 
den Weg, fich zu verwundern, „welche prächtige 
mit Gottös Wort und den heil. Vätern übereinftimmcnde 
Fundamente die katholifche Kirche für fich habe.“ 
Zu diefer Verwunderung gefeilte fich der Zweifel, ob 
es nicht möglich feyn könnte, dafs man bisher doch in 
einem Irrthum gewefen wäre, und mit diefem Stachel 
in der Bruft reifte der kriegsgefangene Markgraf nach 
Wien und von da nach Neuftadt in Oefterreich ab. Er 
wurde von mehreren katholilchen Geiftlichen, und am 
öfterften von dem Bifchöfe von Neuftadt befucht, der 
fchon fleifsiger, als der Jefuit, von religiöfen Gegen- 
fiändeu fprach, und dem ohnehin fchon wankenden 
Fürften zum Nepen Jahr ein kleine» Buch brachte: 
„Vom Beruf der Kirchendiener“, welches ein gewiffer 
P. Ernft gegen den eigenen Hofprediger und Beicht
vater de» Markgrafen, M. Salomo Lenz, herausgege
ben hatte. — E» verficht fich, dafs der lutherifchen 
Kirdhe der rechtmäfsige Beruf, folglich auch die Macht, 
Sacramente zu fpenden u. f. w., geradezu abgefprochen 

wurde. Ein Artikel: „über die unfehlbare Autorität 
der Kirche“ wurde damit verbunden, und fo an eine*  
Säule des proteftantifchen Syftems nach der anderen 
gerüttelt, um das Vorhaben, den Markgrafen recht bald 
im Schofse der alleinfeligmachenden Kirche zu fehen» 
fo bald als möglich durch den Erfolg gekrönt zu fehen»

,, Welche Qual, Herzensangft und innerliche Kämpf6 
wir empfunden“ — fagt (S. 32) der bekümmerte Fürft 
— „und wie wir bakl da bald dorthin geriffen wurden, 
das ift nur Gott, dem alleinigen Herzenskündiger, und 
unferem eigenen Gewiffen kund.“ Er bat Gott Tag 
und Nacht um Erleuchtung, fchwärmte — zweifelt6 
— betete, und in diefen Stürmen feiner Seele trat der 
Verfucher (der Bifchof Sacillanu» von Neuftadt) wieder 
zu ihm, und vollendete feine Arbeit bis auf den PunCh 
dafs der überrafchte Fürft befchlofs: „wenn dargetha’1 
werden könne, dafs die katholifche Lehre» mit deü1 
unfehlbaren Grund aller Wahrheit und den Kirchen
vätern übereinftimme; — wenn fich erweifen laße, 
das, was die Katholiken heut zu Tag in verfchiedenen 
Artikeln glauben, fey auch in der alten Kirche, fonder- 
lieh von den Zeiten der Apoftel her, von Jahrhundert 
zu Jahrhundert geglaubt und gelehrt worden, nameiü' 
lieh dafs auch die heil. Väter die Aleffe für ein facrifi' 
cium proprie dictum gehalten, die Heiligen im Himmel 
angerufen, ein Fegfeuer geglaubt, ungefchrieben6 
Traditionen, fowie den Papft zu Roni für das Haupt 
der ganzen katholifchen Kirche anerkannt u. f. w.: 1° 
wolle er nicht ferner der lutherifchen Religion anhaU' 
gen, fondern zur katholifchen übertreten.“ Man fieht 
hieraus deutlich genug, dafs der mifsgeleitete Fürft übe*  
denHauptfatz derproteftantifchenKirche: „In Glaubens' 
fachen ift die h. Schrift der einzige untrügliche Rich' 
ter“, fchon ganz weg war, dafs er der Tradition Bey- 
fall geben wollte u. f. w., wenn man ihm nur be' 
weifen könne, dafs vor einigen hundert Jahren einig6 
Menfchen (Kirchen- oder heilige Väter genannt, doi^ 
Irren übrigens gleich anderen Menfchen unterworfen) 
fo oder fo gedacht haben. Auf diefe Art war es fo 
fchwer nicht mehr, ihn mit des ehrwürdigen P. Canifä 
Opus catechifticum in der Hand bald zum gläubigen 
Katholiken zu machen; denn auf diefem Wege.freylich 
müfste er fich überzeugen, „dafs die Lehre der Kirchen' 
väter und der Lutheraner fo weit als Himmel und Erd6’ 
ewiges Leben und ewiger Tag, Alorgen und Abend 
u. 1. w. verfchieden feyen“, befonders wenn man — 
wie Er — noch vorausfetste, „dafs den Alten m6hU 
als den Neueren zu glauben fey.“ Er glaubte gefun- 
den zu haben: „dafs die heiligen Väter in der erfteil 
und uralten Kirche nichts Anderes geglaubt und gelehrt 
haben, als was heute noch in der katholifchen Kirch6 
geglaubt und gelehrt werde. Atqui — ergo — muft 
man der lutherifchen — als einer wahrhaft feelenmör' 
derifchen Religion den Abfchied geben, und in def 
Schoofs der katholifchen Kirche, aufser welcher keif 
Heil und keine Seligkeit zu hoffen ift, fich begeben.“

Aufser diefen Ueberzeugungen foll noch Folg611' 
des den Uebertritt vorzüglich befördert haben. 1) Wah' 
rend der Belagerung Magdeburgs — erzählt der Mark' 
graf — als jede Hoffnung immer mehr verfchwundcib 
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habe er Gott innigft gebeten , ein fichtbares Wunder an 
. r evangelifchen Kirche zu thun, und die Stadt nicht 
In die Hände ihrer Feinde fallen lallen. Diefs foll ihm 
Zeichen feyn, dafs diefe Kirche die allein wahre fey. 
Pa es aber nun bekanntlich andere gegangen, fo fey 
'hm diefs ein Wink vom Gegentheil geworden, das 
$°tt habe zu verliehen geben wollen. — 2) Seyler 
^erzeugt worden, dafs er bisher kein wahres , un
fehlbares Wort Gottes befeffen; 3) dafs weder die Lu
theraner noch die Calviniften u. f. W. lieh in der wah
ren Kirche befänden u. f. W. Glaubte der Fürft einmal, 
dafs in der proteftantifchen Gemeine kein achter Beruf 
der Kirchendiener Statt finde, fo konnten fie, feinen 
Schlüffen gemäfs, auch die Sacramente nicht gültig 
ausfpenden. Dafs man denfelben auf die verfchiedenen 
Meinungen proteftantifchei*  Geiftlichen hinfichtlich dog- 
matifcher Sätze aufmerkfam gemacht, und ihm die. Un- 
Wahrheit eingeredet habe; „in der katholifchen Kirche 
tey feit der Apoftel Zeiten immer gleichförmig gelehrt 
'Worden, läfst fich leicht glauben, und eben fo, dafs 
than von Zeit zu Zeit bittere Befchwerden darüber ge
ehrt habe, dafs die Lutheraner behaupteten, es wür
den bey den Katholiken offenbare Menfchenfatzungen 
gelehrt. (Als ob es die Lehre vom Fegfeuer, vom Ab- 
hfs , von der Transfubftantialion, von dem päpftlichen 
Vicariat J. Chr. u. f. W. nicht wären!)

So bearbeitet, fing der arme Fürft an, zu glauben, 
er fey wahrhaft von Gott felbft infpirirt, und der heilige 
Geift habe feinen Uebergang zu einer anderen Kirche 
veranlafst. Sogar dafs er feither gegen den Kaifer und 
den Papft die Waffen getragen, verurfachte ihm grofse 
Gewiffensbiffe. — S. 64 f. zählt er die Urfachen auf, 
Warum und für wen er die Gefchichve feines Uebertrit- 
Ws bekannt gemacht habe, nänilich um aufrichtige 
Herzen zu ermuntern, fie zu lefen und derfelben nach» 
^Menken, fie zu prüfen und zur Rettung ihrer Seelen 
Einern Beyfpiele zu folgen. S. 65 proteftirt er fehr da
ngen , als hätten die Jefuiten ihn zu diefem Schritt 
verleitet, und nimmt fie fchon im Voraus gegen alle 
Verunglimpfungen in Schutz. (Eine lächerliche Pro- 
teftation ! Waren fie denn als Katholiken und überdiefs 
als Priefter nicht dazu verbunden ? Mufs nicht noch 
heut zu Tao-jeder Profelyt es oefchwören, alle, welche 
Von ihm abhängen u. f. W., in den Schoofs der allein- 
feligniachenden Kirche zu führen ? Ift es nicht offen 
gedruckt, dafs Stolberg, Schlegel u.A. diefen Schwur 
geleiftet haben?) Wir können nicht umhin, den 
Schlufs diefer — angeblichen — Bekehrungsgefchichte 
üritzutheilen. „Am 30ten März 1632 haben wir unfer 
Glaubensbekenntnifs abgelegt, am 31ten zum erften- 
hral gebeichtet, und die heilige Abfolution und Verge- 
°ung der Sünden, der wir im Lutherthum wegen 
Mangels eines wahrhaft von Gott berufenen Priefters 
jemals hatten theilhaftig werden können, mit höchfter 
M'eude und zum gröfsten Troft unferer Seele empfan- 

dann am Sonntag Palmarum, den Uten April, 
allerheiligfte Sacrament des wahren Leibes und 

o^utea Chrifti unferes Erlöfers zu Neuftadt in der 
, chlofskirche, bey volkreicher Verfammlung, nach Ge- 
^Uch und Gewohnheit der heil, katholifchen römi- 

fchen Kirche“ (die das Abendmahl Jefu der Grille eines 
verwirrten Scholastikers wegen verftümmelt hat) „ge- 
noffen, und alfo im Namen der hochheiligen und hoch
gelobten Dreyfaltigkeit, Gott Vaters, Gott Sohnes und 
des heiligen Geiftes, der unkatholifehen lutherifchen 
Religion abgefagt, und dagegen uns in den Schoofs un
ferer allerliebften Mutter, der katholifchen Kirche, 
aufserhalb welcher wir die meifte Zeit unferes Lebens 
als ein irrendes Schaf zugebracht, abermals begeben. 
Dir, o Gott, Vater aller Gnaden und Barmherzigkeit, 
fey nochmals ewiges Lob, Preis und Dankgefagt, dafs 
du fo grofse Dinge an uns gethan , und uns aus dem 
Bachen des leidigen Teufels geriffen , auch nufere Seele 
nunmehr zu einem ficheren Port geführt (haft)“ u.f.w.

Der Gefchichte diefer Glaubensänderung des Mark
grafen folgt ein Auszug aus einer angeblich von ihm 
felbft verfafsten Schrift: ^^Speculum veritatis Branden- 
burgicum“, von welcher wir nur im Allgemeinen ver- 
fichern, dafs fie den kraffeTten römifch-'katholilchen 
Lehrbegriff, nebft Widerlegungen des lutherifchen, 
dann Bemerkungen von allerley Schrot und Korn, zu
weilen ziemlich hämifch, enthalte. Endlich macht den 
Befchlufs des Ganzen ein „Anhang von Betrachtungen, 
Unterjuchungen und hiftorifchen Bemerkungen“ be
fonders über des Markgrafen Lebensverhältniffe. Nach 
der gewöhnlichen Art und Sitte vieler katholifchen 
Schriftfteller, der Reformation bey jeder Gelegenheit 
ihren Unwillen zu bezeugen, und vorzugeben, als 
würde fich ohne Luthers und feiner Freunde Dazwi- 
fchenkunft alles von felbft gemacht haben, verfährt 
auch unfer Vf. Dafs doch diefe Herren nie lernen 
wollen, wie man feit Jahrhunderten fchon die dogma- 
tifchen Irrthümer und unleugbaren Menfchenfatzungen 
der romifchen Kirche eingefehen; dafs wackere Män
ner deren Abheilung längft — aber immer umfonft — 
zur Sprache gebracht; — auf wie vielen Reichstagen 
man eine Verbefferung an Haupt und Gliedern laut — 
aber vergebens — gefodert habe; in welch einem 
fürchterlichen Schlamm von Verbrechen und Schänd- 
lichkeiten fich die Mön-che und Nonnen gewälzt; — 
welch ein ungeheurer Aberglaube das Land bedeckt 
und verfinftert habe; und das alles follte fich ruhig und 
ftille von felbft gegeben und belfer geftaltet haben," und 
zwar in einer Kirche, die fich für unfehlbar ausgiebt, 
und noch jetzt —. nach dreyhundert Jahren — nicht 
eingeftehen will, dafs fie Fehler habe? Und wenn 
auch der Vf. eine Meinung Friedrichs des Grofsen an
führt, die dahin ging, die römifche Kirche würde 
fich felbft gereinigt haben, aber katholifche Geiftliche 
hätten das Signal zur Trennung gegeben; ■— wenn er 
ferner aus Goethes Leben die bekannte Stelle anführt, 
in welcher er von den fieben Sacramenten mit Billi
gung fpricht, und das proteftantifche Beichtwefen her
abfetzt; was kann ihm das helfen? Werden ein
zelne Meinungen zweyer — zwar berühmter, aber 
dennoch — dem Irren unterworfener — Männer wohl 
im Stande feyn, ewig bleibende hiftorifche Zeugniffe 
und Thatfachen zu entkräften? Was liegt am Ende 
auch daran, wenn felbft katholifche Geiftliche den An
fang des Handels gemacht batten ? Einer oder mehrere 



ERG ÄNZUNGS B L. ZUR JEN. A. L, Z. 565$

murrten es thun; und — baten fie nicht Anfangs um 
Belehrung? ¥70111611 fie fich nicht fügen, wenn man 
fie aus der Bibel von einem Irrthum überzeugte? Wer 
hat es gehindert? Wer wollte unfehlbar feyn? Doch 
genug von lolchen allgemein bekannten Dingen!

Luftig haben wir 8. 208 die Stelle gefunden , wo 
der Vf. lagt, dals in Adams Fall und Kains Brudermord 
bereits der erfte Anlafs und Keim aller religiöfen und 
Kirchen - Trennungen angedeutet worden fey!! Er 
bringt in der Folge noch ähnlichen Aberwitz zu Markte, 
den wir aber'unberührt lallen. Gewundert hat uns 
übrigens, dafs er den Vorwurf Einiger, welche S. 224 
geäufsert hatten, „der Markgraf habe aus blofser Gei- 
Itesfchwäche“ (faft fcheint es, dafs fie nicht ganz Un
recht haben mögen, denn zuweilen überzeugte er fich 
doch über gewiße Dinge zu fchnell) „die Religion ge
ändert, und zu der Schrift über diefen feinen Schritt 
blofs den Namen hergegeben“, nicht zu widerlegen 
fucht. — Diefer fürftliche Spielball zudringlicher Pro- 
felytenjäger ftarb im Jahr 1650 ohne Hinterlalfung einer 
Nachkommenschaft, obwohl er mit drey Gemahlinnen 
verehelicht gewefen war.

Die zweyte Zugabe zu diefer Schrift heifst: 
„Ueber die den Proteftanten eigene Beurtheilung des 
Katholicismus“, und enthält lauter längft abgedrolchene, 
nichts fugende Vorwürfe, die am Ende blofs dahinaus 
laufen, dafs man fich von proteftantifcher Seite gaf 
keine Mühe gebe, das katholifche GlaubensfyfteiU 
gründlich kennen zu lernen, und es alfo immer falfcb 
beurtheile. {Wh- verweifen den Vf. auf Bretfehneiders 
,,Heinrich und Antonio“, wo er das Gegentheil finden 
wird, wenn er nicht zu denen gehört, von welche# 
gefchrieben fteht: Sie haben Augen, und fehen nicht, 

■— fie haben Ohren und hören nicht u. f. w.) Er trö- 
ftet fich aber damit, dafs fowohl die fortgefetzten Be*  
kehrungsverfuche (Profelytenfifchereyen) der römifchen 
Curie, als die „innere Nichtigkeit des Proteftantismus“, 
diefen felbft ftürzen, und mithin eine Heerde und ein 
Hirt werden werde. Der Vf. möge fich bis dahin die 
Zeit nicht lange werden lallen, denn im gegenwärti
gen Augenblick ift wenig Anfchein vorhanden, dafs 
es fo bald dahin kommen werde.

Q-d.

...........................................     IH.1JI

KLEINE S
Mathematik. Osnabrück, mit Kifslingifchen Schriften : 

Ad folemnia examinis publici verna etc. invitat J. Henr. 
Ben]. Vortlage, Ph. Dr., AA. LL. M., Gymn. evangel. 
Director. PraemiJJa eft brevis commentatio de mathefeos 
uju et fructu. 1828. 15 S. 4.

Wir liefern eine kurze Inhaltsanzeige diefes erft vor 
Kurzem uns zugekommenen, aber einer öffentlichen Bekannt
machung fehr würdigen Programmes, und behalten meiftens 
die eigenen Worte des Vfs. bey, um zugleich ein Beyfpiel 
feines lateinifchen Stiles zu geben. Seiner Anficht nach 
läfst fich der Nutzen der Mathematik fo beftimmen: „ut 
dicamus, hunc ufuin effe tarn varium ac multiplicem, tamque 
late patentem, ut cum toto rerum ambitu iisdem Ule Jinibus 
terminetur. Nam qui modo unquam vel mediocriter res 
mathematicas feire curavil, is non ignorat, mathejin in com- 
muni illa corporum proprietate, per quam augeri minuique 
pojjunt, quae vulgo q uanti tatis nomine muncupatur, 
fuum fundum habere, et in quantitatis eiusque rationum 
cognitione , ut proprio Juo fundamento, pojitam eJfeN 
Diefe Wiffenfehaft greift in die Verhältniffe aller Stände, 
gewährt allen anderen Difciplinen undKünften Licht und 
Fettigkeit. „Nam,, fagt Hr. I., Ji totam vitam communetn 
hominumque con/bciationem vel leviter animo perluftramus, 
quantus nobis videri debet ejus fructus ad omnes vitae par
tes, ad totum mercaturae et commercii orhem, ad varia cal- 
culorum et negotiorum genera in conftituendis numeris , men- 
Juris, ponderibus, rerum pretiis ac momentis ! Quantus ejus 

“ufus ad rerum Jpatia et intervalla dej'inienda emetiendaque 
varia linearum genera rel.(‘ Nachdem er ferner (S. 5) ge
zeigt, wie viel Nutzen die Mathematik dem Bauwefen, der 
Zeitbeftimmung, der Kenntnifs des Wefens'und der Eigen- 
fchaften der Luft, des Feuers, des Lichts, des Magneten, 
der Elektricität, des Himmelsgewölbes, der Geftirne u. f. w. 
bringe, fährt er (S. 6 unten) fort: „------Jed majorem ad- 
huc ejus laudem et praejtantiam nos quidem animadvertijje 
nobis videmur in egregia illa ratione et modo , quo mentes 
iuveniles, frequentiore mathejeos uju exercitatae , ad fubti- 
liorem co gitandi argumentandique rationem componuntur 
conformanturque.“ Rec. ftimmt mit dem Vf. vollkommen
darin überein, dafs das Studium der Mathematik eins der 
vornehmften Mittel fey, den Geift zu fchärfen , und ihn zu 
gründlicher Erforfchung der Dinge zu erwecken (S. 7). In 
anderen Wiffenfchaften hat nicht Alles, wie in der Mathe-

rirnBinininjm—. „ - ... .....................

C H R I F T E N.
matik, fein ficheres Fundament; der Vermuthung bleibt of» 
noch ein weites Feld geöffnet; woher liefsen fich fonft’di# 
vielen philofophifchen u. a. Schulen, die zahlreichen wider- 
ftreitenden Meinungen, der Gottesgelehrten, der Philologe# 
u. f. w. erklären? Anders die Mathematiker. Ihre Lehrfätze 
werden aus den einfachsten und unbezweifelten Principie# 
gefolgert, und mit Recht fagt Cicero: „Geometras non p«r' 
Jüadere, Jed cogere ac vitn afferre in decendo (Acadd. IV, 36).^ 
Doch hören wir den Vf. weiter: „Deinde vero etiam mathe- 
maticorum ratio ac doctrina non Jolum in eo praefiut, quod 
omnes illa Jui regni locos tenet acriter definitos et tutijfimis 
praejidiis Jirinatos obvallatosque , Jed praectpue etiam in 
quod Juds demonjtrationibus adhibet notijfimos illos Jjl^~ 
gismos , qui ita Je excipiunt, ut Jemper id, quod fcquitNi 
neceJJario cum antecedentibus cohaereat, et hoc modo longa 
Jyllogismorum feries continuetur, dum ad ea pervenias quAi 
nullam amplius demonftrationem dejiderent“ Rec. ha/felbft 
fchon häufig die Erfahrung gemacht, wie diefe Confequeu» 
der rnathematifchen Lehrfätze den jugendlichen Geilt ge
weckt, und ihm eine fefte Richtung verliehen hat. Ferner-' 
„Quantum Jimul ponderis ac momenti in eiusmodi Jtudiis ß' 
tum Jit ad cohibendam coercendamque mobilem imaginationif 
levitatem ac lajciviam, hoc eum non fugiet, qui unquam ob' 

Jervaverit, quantopere iuvenilis animus jam natura fenjibui 
moveatur, aut vagis phantajiae erroribus, velut undafudt 
aeftu , iactatus nunc ad vanas cogitationes levioresquc rerutn 
curas, nunc ad nugas ludicrasque artes a recto rationis uj'u 
aberret (S. 10).“ Gewifs mit Recht fagte Plato: xyw
per^ros eVi-.x (de rep. VII, 5). Und es wende uns Niemand 
ein, dafs doch das Studium der Mathematik für denjenio-efl 
unnütz fey, deffen fpäterer Lebensberuf ihtn keine Gelegen
heit gebe, von dem Erlernten Gebrauch zu machen. WÜ 
erwidern ihm mit dem Vf. (S. 12): „Tanta eft huius dijei' 
plinae vis, ut ii etiam , qui alias agendi ßnes Jibi propojue' 
runt, tarnen in rebus gerendis explicandisque rerum naturi*  
fcholam mathematicam prodant Japiantqu'e. Nam conjuetui0 
adolefcit cum aetatibus , et qui femel rerum caujis et rationr 
bus inquirendis adjuetus eft, verique reperiendi Jtudio i^ 
imbutus, ut Juo omnia momento ponderans, quid in quaqU1 
re verum Jit, videre cupiat, is non facile Je erroribus 
praeiudicatis opinionibus adßringi patitur, nec Justinet, vfl^! 
carcere inclujus, in tenebris verfari, ubi lux veritat^ 
affulferit.il E, S. z. B.

affulferit.il
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Leipzig , b. Hartmann: Exegetifche Studien, in 
Verbindung mit mehreren Gelehrten herausgegeben 
von D. Georg Bened. Winer, königl. baier. Kir- 
chenrathe, ord. Prof, der Theologie und Director 
des theol. exeget. Seminars-auf der Univerfität Er
langen. Erftes Bändchen. 1827. VI u. 192 S, 
gr. 8. (1 Rthlr.)

^^ach Eichhorns Repertorium hat kein ähnliches Un

ternehmen einen gleich glücklichen Fortgang gehabt, 
Und eben fo mächtig auf die Umgeftaltung der Exegefe 
gewirkt. Schon mit dem dritten Bande hörte das von 
Paulus herausgegebene neue Repertorium für bibl. und 
Orient. Literatur auf, und das von Rofenmüller im 
J. 1822 angefangene biblifch - exegetifche Repertorium 
gedieh nur bis zu dem zweyten Bande; fo wie auch 
die von Keil und Tefchirner herausgegebenen Ana
lekten für das Studium der exegetifchen undfyflema- 
tifchen Theologie fehr langfam fortfehritten, und für 
Exegefe fehr weniges Bedeutende enthalten. Und doch 
^«nn unter allen theologifchen Difciplinen die Exegefe, 
die fich durch tieferes Forfchen ftets erneuen und ver
vollkommnen mufs, einer oder mehrerer fortgehender 
Zeitfehriften am wenigften entbehren, in welchen le 
fyeciellen Forfchungen und neuen Anfichten dei «n - 
verftändigen eine leichte Aufnahme fim en. .ten uns datier, in dem oben abgeneigten Werke ein neues, 
Wie wir hofften, länger dauerndes Unternehmen be
ginnen zu fehen, dellen Tendenz, nur die Forderung 
einer vernünftigen und freyen Bibelerklarung ilt; aber 
bis jetzt haben wir leider auch von diefer Zeitfchrift 
mehr nicht als das erfte Bändchen gefehen. Wir wollen 
daher nicht länger anftehen, eine Kritik der einzelnen 
Auffätze zu geben.

Die exegetifchen Studien eröffnet ein Auffatz, den 
Rec. der Idee und Ausführung nach gänzlich verfehlt 
erklären mufs ; und dem die folgenden, faft fämmtlich 
fehr gediegenen und umfichtigen Abhandlungen zum 
$iück fehr unähnlich lind: Ueber Pfalm XF111 und 
2 Sam. XXII. Ein grammatifch - kritifcher Verfuch 
vOn Dr. C. P. W. Gramberg.. Der Vf. vergleicht die 
Varianten diefes Liedes Davids nach den zwey Recen- 
f^Onen, in welchen es fich im Kanon des A. 1. erhalten 
hat, im Pfalter und im zweyten Buch Samuels. Sein 
Refultat ift, dafs die Recenfiori im zweyten B. S. eine 
Weit fpätere und in jeder Rückficht fchlechte und un

genaue fey. Er zeigt daher faft bey jeder Variante des 
2 B. S., dafs fie eine fpätere Form oder Bedeutung 
habe, dafs der Abfehreiber feinen Text nicht verftan- 
den, dafs er auch die leichteften Phrafen falfch erklärt 
oder fonderbar ins Schlechtere geändert habe u. f. w. 
Und diefs alles zeigt er dem Nichtkundigen mit fo 
grofser Zuverficht und rauher Strenge, bey genauerer 
Anficht aber fo oberflächlich und einfeitig, dafs Rec. 
oft bey dem Lefen ftaunte, wie ein fo unkritifcher 
Kenner des Orients und des Hebraismus mit folcher 
Kühnheit den alten Verfaffer oder Diafkeuaften des 
Buchs Samuels meiftern könne. So einfeitig, wie der 
Vf. in feiner Schrift über die Chronik zu zeigen fuchte, 
dafs der Chronift durchaus, wo er von den Worten der 
früheren Hiftoriker abweiche, gefehlt oder erdichtet 
habe (welches nur dem kleinften Theile nach wahr ift 
und in ein viel milderes Licht geftellt werden mufs): 
eben fo einfeitig und ungenügend ift hier die Beweis
führung, dafs die Varianten des B. S. durchaus ver
werflich, und aus Mifsverftand des Hebräifchen entftan- 
den feyen. Die natürliche und durch unbefangene 
Kritik und tiefere Sprachkenntnifs beftätigte Anficht ift 
aber diefe, dafs im Pfalter und in dem B. S. zwey, 
fich im Ganzen dem inneren Werthe nach gleiche, R®. 
cenfionen aufbewahrt find, die fich beide nicht durch 
willkührliche und planmäfsige Aenderungen, fondern 
im Fortgange der Zeit gebildet haben, und dafs BeideUr 
fprüngliches und Späteres enthalten, beide auch mit 
gleichem Recht über die ürfprüngliche Lesart befragt 
werden müllen. Dafs das B. S. oft dem Original näher 
kommt als der Pfalter, ift unleugbar. Doch wir wollen 
an einzelnen Beyfpielen fehen, wie parteyifch der Vf. 
gegen das B. S. ift. V. 12 lieft der Pf. ntf» ohne das 
Vav converf des B, S.; und V. 14 dagegen der Pf»

wo es das B. S. ausläfst: beide Recenfionen 
haben alfo an verfchiedenen Stellen diefelbe, fehr un- 
wefentliche, Variante. Und doch wird S. 7. 8 nur das 
B. S. einer „offenbaren Nachläfjigkeit“ befchuldigt 
die man mit demfelben Recht auf den Pf. Werfen 
könnte. V. 23 hat der Pf.: feine Gefetze W TÖN 
laffe ich nicht von mir weichen; das ß. S. aber-

TDK —- ich weiche nicht von ihnen. Was 
ift hier anders ah eine den Sinn gar nicht ändernde 
Variante, wie fie in unzähliger Menge im Orient ent
liehen, fo lange die Sprache noch lebt; welche Lesart 
richtiger fey, ift hier gleichgültiger, und nur durch 
äufsere Auctoritäten zu entfeheiden. Doch Hr. G. 
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mufs feinem einfeitigen Syftem nach die Lesart desB. S. 
für eine falfche Aenderung halten : „weil der Vf. des 
B. S. den Gebrauch des felteneren Hifil von (wel
ches im A. T. wohl über hundertmal vorkommt!) und 
die poetifche Form habe vermeiden wollen“, und 
weil fonft incorrect auf den PI. YHpn bezogen 
Werden müfste“. Der erfte Grund wäre nicht ange
führt, wenn Hr. G. ihn nicht gefucht hätte; der 
zweyte ift offenbar falfch, und verräth Unkenntnifs 
der hebräifchen Syntax. — V. 28 findet fich im B. S. 
off enbar eine fchwerere, ursprünglichere Lesart; den
noch foll die Lesart des Pf. einzig richtig feyn , weil 
der Ausdruck !"ü£H hohe Augen für Stolz im Pf. 
dem Vf. des B. S. zu fchwer gefchienen , alfo geändert 
fey. Diefer Ausdruck ift aber ein fehr gewöhnlicher, 
den kein Hebräer, auch der ftumpfcfte nicht, mifsver- 
ftehen oder fchwer finden konnte! — V. 42
fie Schrieen, kommt in den Pfalmen nicht ganz feiten 
vor, mufs aber dem Sam. zu fchwierig gefchienen 
haben, denn er verändert es in WU/;1 „fie fchaueten“. 
Wie konnte ihm denn ein fo häufiges Wort fchwierig 
fcheinen? Wer möchte nicht vielmehr folgenden na
türlichen Urfprung der Variante annehmen: durch ein 
Verfehen war in dem Codex, welchen der Vf. des B. S. 
vor fich hatte, das mittlere 1 in ’IVW’ verblichen oder 
ausgelaffen, und fo mufste er freylich, da kritifche Ge
nauigkeit oder Conjectur jenen Zeiten fehlte , die Buch- 
ftaben IW ganz anders ausfprechen. — V. 46 hält 
Hr. G. die Lesart des B. S. für fchlechter, weil die 
Form für wie im Pf. fteht,
fpäter fey. Hätte er aber doch hier, wie fonft überall, 
woerfo unkritifch über fpäteren Sprachgebrauch redet, 
vor allem die Gründe des fpäteren Sprachgebrauchs 
durchforfcht, und, ftatt Gefenius Angaben blind zu 
folgen, vielmehr fich den Geift und die Bihlungsftufen 
der hebräifchen Sprache durch eigene Forfchung oder 
Prüfung ins Bewufstfeyn gerufen ! So würde er. un
ter anderen gefunden haben, dafs jene Form des B. S., 
ftatt die Jpätere zu feyn (wofür er auch gar keinen 
Grund an führt) , vielmehr die frühere ift; man vergl. 
z. B. 2 Mof. 4‘, 5. 4 Mof. 1, 2 und unzählige 
Mal in den früheften Schriften, mit DH'Blnx, welches 
fich nur in fpäten Büchern findet. Rec. mufs hier ab
brechen mit dem aufrichtigen Wunlche, dals Hr. G., 
wenn er künftig feinen hier erwähnten Commentar 
über die Pfalmen heraüsgeben follte , fich vorher eine 
ihrer felbft fich bewufste, fiebere und umfaßende 
Sprachkenntnifs verfchaffen, und die inneren, allen 
Vernünftigen evidenten Gründe auffuchen und darftellcn 
möge, ftatt blofs äufsere mid gefuchte zu häufen.

In ganz anderem Geift verfafst ift II. der Auffatz: 
Ueber die rationelle Behandlung der hebräifchen Prä
pofitionen, von dem Herausgeber. Was Ewald in 
feiner kritifchen Grammatik der hebräifchen Sprache 
(Leipzg. 1827) bey allen Präpofitionen theoretifch und 
factifch gezeigt hat, dafs die hebräifchen Präpofitionen 
beftimmt gefonderte und fefte Urbegriffe und abgeleitete 
Bedeutungen haben, und dafs man bisher auch in den 

gepricfenften Lehrbüchern nur empirifcb, und daher 
ohne allen fieberen Grund und feften Nutzen diePräpoG- 
tionen erklärte: das weifet Hr. Dr. Winer, wiewohl 
unabhängig, doch im Ganzen mit denfdlben Gründen 
und Refultaten nach, fo dafs fchon diefes zufällige Zu- 
fammentreffen zweyer Gelehrten ein günftiges Vorur
theil für die gute Sache erweckt. Zuerft dringt er auf 
eine logifche Ordnung der Bedeutungen jeder- Präpofi- 
tion; darauf fpricht er mit Recht gegen das blofse 
Ueberfetzen der hebräifchen Präpofitionen durch deut
fehe , fo viel und fo mancherley es auch feyri mögen» 
ohne auf die Einheit«oder Verfchiedenheit der Begriffe 
zu achten; er zeigt, dafs bey einer rationalen Behand
lungviele, nach blofser Empirie angenommene Bedeu
tungen als unftatthaft wegfallen; und fpricht zuletzt 
über den falfchen Grundfatz von Ellipfen der hebräi
fchen Präpolitionen; alles beweift er mit Beyfpielen 
gegen Gefenius, in welchem er nur das falfche Princip 
bekämpft, fonft aber mit Recht behauptet, dafs man 
wegen des Mangels der rationalen Behandlung doi 
fchon vor mehr als zehn Jahren gefebriebenen Gramma
tik von Gefenius keine grofsen Vorwürfe machen könne- 
Nur fchreiten wir jetzt weiter, und die falfchen Grund
fätze der früheren unkritifchen Zeit müßen antiquirt 
werden; und ein fo ausgezeichneter Forfcher, wie 
Gefenius ift, wird den Zeitgeift nicht verkennen. So 
fehr Rec. in der Hauptfache mit Hn. W. einverftanden 
ift, und fo fehr er diefen Auffatz allen Forfchern em
pfiehlt: fo glaubt er dennoch, dafs die Darftellung 
noch vollkommener geworden wäre, wenn er auch 
auf den Sprachgebrauch der Dialekte, befonders des 
arabifchen, geachtet hätte. Dann würde er z. B. gc- 
wifs nicht die Verbindung IHN» Deut. 15, 7, 
Welche aus der Sadie felbft und dem Arabifchen fo 
deutlich den Sinn haben mufs : ein Armer, irgend ein& 
deiner Brüder, durch eine Trajection fo erklären , dafs 
e» für 7HX ftehe: ein Armer, einer von deinen 
Brüdern. Denn wie liefse fich doch eine folche Tra
jection beweifen? Hebt fie nicht eine fcheinbare Will- 
kühr durch eine neue Willkühr? Jef. 38, 20 ift zwar 
S. 46 richtig behauptet, dafs by nicht foviel als 2 in 
fey, wie diefe Präpofitionen nie verwechfelt werden 
können; aber ob die Ueberfetzung: fpielen wollen wir 
gegen das Haus Jehovas hin, nicht gezwungen fey» 
möchte Mancher zweifeln, bv ob, oben (über, auf} 
ftehthier, weil der Tempel hoch liegt; fo dafs wir »war 
im Deutfehen blofs überfetzen mögen im Tempel (eig. 
auf dem T., wie auf der Burgf ohne jedoch die Prä- 
pofition by fürfynonym mit 2 zu halten. 'S. 47 ift viel 
gefucht und gezweifelt, ob b? auch in der Bedeutung 
von bx. ftehe; die Hauptfache ift aber hier überfehen- 
Urfprünglich waren beide Präpofitionen gänzlich ver- 
fchieden, wie fie auch im Pentateuch noch genau 
unterfchieden werden: aber wegen der Aehnlichkeit 
des Lauts und der Verwandfchaft der Bedeutungen zi^ 
und hinauf zu wurden fie allmählich fo verwechfelt» 
dafs bv auch blofs zu bedeutet und bx. ausftirbt; wie 
das Aramäifche beweift. Dafs die Präpofitionen nicht 

immer die Cafus regieren, die man erwarten follte,
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^Urfte S. 49 nicht als Regel aufgeftellt werden; auch 
°lgt es nicht aus dem deutfchen: nach einem Orte 

$ehen, wo der Dativ für den Accufativ zu liehen 
Scheint; denn nach ift eigentlich nahe } nahe einem 
®rte gehen.

Vortrefflich ift die folgende Abhandlung III: Ueber 
^dtth. XIX, 28» oder eine vom Evangeliften und feinen 
Auslegern überfehene Ironie, dargelegt von Friedrich 
Leberecht Liebe, Cand. rev. minift. Dresd. Mit Vorwort 

Anmerkungen von K, G. W. Theile, aufserord. 
^ofeftbr der Philofophie in Leipzig. Bis jetzt haben 
aHe Ausleger das Verfprechen Chrifti, feine 12 Jünger 
Rürden mit ihm die oberfte Stelle am allgemeinen Ge- 
üchtstage haben Matth. 19, 28, im eigentlichen Sinne 
genommen, und Matthäus hat*  es bey dem Schreiben 
offenbar nur im eigentlichen Sinne verftanden. Der Vf. 
ftber, ausgehend von der neuerlich befonders (fchon 
^°n Eichhorn) ins Licht gefetzten Bemerkung, dafs 
™*tthäus  in feinem Evangelium Aehnliches und Sinn- 
^'Wandtes oft ohne Rücklicht auf Zeit und Veranlaf- 
^Og zu verknüpfen liebt, hält 19, 16—20, 28 für

Ganzes, mit einem Zweck und Sinn urfprünglich ge- 
■chrieben. Dazu fcheint es aber belfer zu paffen (oder, 
^ie der Vf. es darftellt, einzig notliwendig zu Jeyn), 
4afs die Worte Chrifti in jenem Verfe eine Ironie auf 
cine Jünger enthalten. Denn Cap. 20 zeigt Chriftus, 

die wirklich erhaltenen Belohnungen fo oft im um
gekehrten Verhältniffe ftehen mit den gemachten An- 
fprüchen; in jenem Ausfpruche aber am Ende des vori
gen Capitel« giebt er den auf Belohnung kühn Hoffenden 
diebeftimmteften und unbefchränkteften Verfprechungen. 
Alfo ift der ironifche Sinn diefes Verfes diefer: „Wohl 
fehe ich, mit welcher. Zu verficht ihr auf befondere 
Auszeichnung rechnet, wie angenehm es eure Ein- 
^dungskraft befchäftigt, einft auf Thronen um mich 
.et zu fitzen, Gericht haltend über euer Volk; für 
Jede Aufopferung hundertfach entfehädigt zu werden

29) : aber nichtig lind folche Träume und der Re
chnung unwerth die Gefinnung, aus der fie ent- 
ptangen; viele, die fich für die erften halten, weiten 

letzten feyn (z. B. die Jünger, die fich für die eilten 
hielten V 30) “ Diefe Erklärung hat unftreitig lehr 
Viel Empfehlendes, und Chriftus glänzt darin noch hö
her als' es die früheren Erklärer, deren Scharffinn 
nicht bis zur Auffaffung einer Ironie reichte,. glaubten ; 
Such ift die Ironie , welche der Vf. hier fehr fchon ihren 
Arten und ihrem Wefen nach entwickelt, keinesweges 
dem Lehrcharakter Chrifti fremd oder ungeziemend; 
$erVf. zählt noch andere Stellen (Matth. 11, 19. Marc. 
S 9- Luc. 10, 18. 13, 33) auf, in denen fich eine 
*°lche Ironie nach der leichteften Erklärung finde : aber 
dennoch widerftrebt das exegetifche Gefühl des Rec.

diefer Annahme. Denn die Worte felbft klingen 
$°ch wahrlich nicht wie Ironie, und nicht die leifefte 
cphr führt auf einen uneigentlichen Sinn; ja die Rede 

* auch viel zu lang und die Ironie ohne Gegenfatz
Deutlichkeit. Nun müfste man zwar annehmen, 
Matthaus die Ironie verkannt und von jüdifchen 

.^ftellungen befangen die Worte um fo leichter im 
r^ntlichen Sinne genommen habe; und dieles Re- 

hat de8 vfs. billigt auch Hr. Prof. Theile ausdrück

lich: aber dann müfste Matthäus die Worte zugleich to 
entftellt und erweitert haben, dafs wir gar nicht mehr 
wüfsten, was Chriftus irouifch gefprochen (denn nach 
dem natürlichen Sinne liegt keine Ironie in diefen Wor
ten , und die übrigen Evangeliften verlaffen uns hier) ; 
und diefe Annahme eines Mifsverftandes des Matthäus 
ift, da in den Worten gar kein Anlafs dazu liegt, nur 
aus dem möglichen Zufammenhange gefchloffen. Was 
nun aber diefen Zufammenhang betrifft, fo zwingt er 
uns doch nicht zu jener Annahme, fo richtig und 
fcharflinnig ihn der Vf. auch fonft aufgefafst hat; der 
Sinn kann ja auch diefer feyn: Chriftus verfpricht auf 
die Frage der Jünger wirklich die glänzendften Beloh
nungen feinen freuen Anhängern und fo vor allen den 
Zwölf, die fich ihm ganz ergeben hatten; diefe Beloh
nungen find in jüdifchen Ideen ausgedrückt, von 
denen wir Chriftus nicht freyfprechen können: aber 
dafs diefe Verfprechungen nur bedingt find , giebt er 
V. 30 deutlich zu verftehen. — Hr. Prof. Theile er
klärt S. 89 ff. noch eine andere Stelle aus dem Gefichts- 
puncte der Ironie, welche Matthäus überfehen haben 
foll, 17, 21. Rec. ftimmt auch fehr gern der Erklä
rung diefer Stelle, welche vor Hn. Theile nur Wenige 
verfochten, bey: tovto & to vlvos mufs nämlich offen
bar auf die von Chriftus ausgefandten Jünger gehen: 
die Jünger (dafür verächtlich gefagt, diefs Gefchlecht^ 
das keinen Glauben hat) gehen (nicht mit Glauben), 
fondern nur mit Gebet und Faßen aus, befonders zu 
dem Werk der Krankenheilungen auf Reifen: aber 
dafs hier eine Ironie fey , die Matthäus bey dem Schrei
ben nicht verftanden habe, Gebt Rec. nicht ein ; auch 
erklärt Hr. Theile exTrogeverxi b yr^ostv^ff unrichtig durch: 
geht auf weiter nichts aus als; es ift geht aus (auf 
Reifen, Millionen, Krankenheilungen) nur mit Beten. 
Uebrigens enthält diefer Vers nach diefer Erklärung de« 
Hn. Theile einen fehr paffenden Sinn, der uns die 
Höhe Chrifti noch mehr bewundern läfst.

Weniger vortrefflich ift die Abhandlung: IV. Die 
Geburt aus Waffer und Geiß. Exegetifche Erörte
rungen von Dr. Johannes Schulthefs. Bey aller acb- 
tungswerthen Gelehrfamkcit und Belefenheit, bey allem 
löblichen Streben nach Wahrheit, welches den Vf. ficht- 
bar allein begeiftert, ftöfst man doch zu oft auf unphi- 
loiogilche Annahmen und Beweife, befonders auf eine 
Vernachläffigung des Schicklichen und durch im ere 
Wahrheit Evidenten in der Erklärung, fowie auf eine 
viel zu kühne und freygebige Annahme von Gloffen. 
Was kann es helfen, zu Stellen, wie Joh. 1, 13. 3, 3. 
1 Joh.5, 13, gelehrt zu erläutern, dafs <rx£ wie "103 
pudenda (yirz) bedeuten könne; und fernen (mit 
falfcher Berufung auf Jef. 48 , 1) ; dafs wie 1 auch 
zur Vergleichung gebraucht werde; dafs die Worte 
v^xtds xxi Joh. 3, 3 eine Interpolation zu Feyn fcheinen 
(obgleich fie alle kritifchen Autoritäten haben): wird 
doch durch alles diefes der evidente Sinn der Stellen 
um nichts deutlicher, und das Meifte dient nicht einmal 
zu feiner Erläuterung. Jedoch der Vf. ift fö aufrichtig 
gewefen, die Reflexionen (Widerlegung) eines Freun
des zu feiner Abhandlung am Ende beyzufügen; vgl. 
auch unten S. 186 —188.

V. De foloecismis, qui in Apocalypß Joannea ineffe 
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dicuntur, vom Herausgeber, erfchien zuerft als Pfingft- 
programm Erlang. 1825, tritt aber hier in verbefferter 
Geftak auf. Nichts kann größeres Unrecht feyn, als 
wenn man dem Verfallet der Apokalypfe die grölste und 
fonderbarfte Unkenntnifs der Elemente der griechifchen 
Sprache aufbürdet, und z. B. glaubt, dafs er die Ca- 
fus und Tempora ohne alle Ordnung gefetzt habe. 
Auch reicht es nicht zur Entfchuldigung hin, wenn 
man meint, Johannes habe im höchften Enthufiasmus 
den äufseren Zwang der Sprache verachtet, oder, um 
ein alter hebräifcher Prophet zu feyn, auch mit Abficht 
ungriechifch geredet. Denn das Erde, welches zum 
Theil auch der Vf. billigt, beruht auf der falfchen Vor- 
ausfetzung, dafs das Werk, welches feiner hohen 
Künftlichkeit nach befonnen angelegt und ausgefiihrt 
feyn mufs, in einer Ekftafe von Anfang bis zu Ende 
gefchrieben fey; das Zweyte würde eine fonderbare Ab
ficht verrathen, und ohne Beyfpiel feyn. Vielmehr 
fcheint dem Rec. das einzig wahre Urtheil über den Stil 
der Apokalypfe diefes zu feyn. Der Verfaffer fchrieb, 
obwohl der griechifchen Sprache fo mächtig, um lie 
verßändlich und zufammenhängend fchreiben zu kön
nen , doch voll von den hebräifchen Phrafen und Ideen, 
die er im A. T. gelefen hatte. Während alfo feine Spra
che im Einzelnen ächtgriechifch ift, und er wohl weifs, 
wie fich z. B. die Caius unterfcheiden, ift fie dem 
Geifte und der Gedankenverbindung nach völlig hebrä- 
ifch; fo dafs man die Abweichungen von der griechi
fchen Darftellung und Farbe der Rede nur aus dem 
Hebräifchen verftehen kann. Nach diefen verfchiedenen 
Elementen hat fich Johannes eine, ihm ganz eigenthüm- 
liche, Sprache gebildet, die, obwohl vom Aechtgriechi- 
fchpn ftark abweichend, doch in fich wieder contequent 
ift, und Gründe und Grenzen hat; wie denn überhaupt 
jeder N. T. Schriftfteller fich eine befondere Mifchung 
der griechifchen und hebräifchen Sprache gebildet hat, 
die für ihn feftes Sprachgefetz geworden ift. Alfo mufs 
man nur diefe Mifchung in der Sprache der Apokalypfe 
richtig auffuchen, und zeigen, wie die Diction diefes 
Buchs , obgleich noch weiter als die der übrigen N. T. 
Bücher vom Aechtgriechifchen abweichend, doch nicht 
willkührlich und grenzenlos ift; man mufs genau be- 
ftimmen, wie weit der hebräifche Sprachgenius in den 
griechifchen gedrungen ift. So fehr Rec. demnach es 
lobt, wenn der Vf. nicht, wie es gewöhnlich ge- 
fchieht, glaubt, dafs die Sprache der Apokalypfe ganz 
gefetzlos fey, und fo fehr er feine hier bewiesene 
griechifche Sprachkenn tnifs fchätzt: fo fcheint ihm den
noch derfelbe nicht den richtigen Standpunct gefafst zu 
hab , wenn er, ftatt jene Mifchung anzuerkennen

.von auszugehen, nur den gutgriechifchen 
bp Uigebrauch der Apokalypfe zu vertheidigen lucht. 
Wenn lieh auch aus den Claflikern einzelne ähnliche 
Redensarten und Verbindungen zufammenfuchen lallen: 
was hilfts, diefe mit der Apokalypfe zu vergleichen, da 
fie doch in der Apokalypfe eine gänzlich verfchiedene 
Farbe und einen ganz anderen Umfang haben ? Mehrere 
der ftärkften Abweichungen vorn Aechtgriechifchen, z. B. 
oTt 7, 2. 9, find übergangen. Dafs man 4,
9. 10 wirklich als futurum auffaffen müffe oder könne, 
kann man unmöglich mit S. 147 zugeben: nur die 

Scheu vor der Anerkennung eines (offenbaren und Ich*  
wohl zu erklärenden) Hebraismus konnte den Vf. zU 
diefer dem Sinn und Zufammenhang widerftrebenden 
Annahme führen; die Gonftruction 2, 14 ßßmtef 7% 
toi (welches aus Emendation in einigen Codd, ftehb 
aber von dem Vf., weil es gut griechifch ift, vorgezO' 
gen wird 1) ift doch deutlich aus b *wb  geflolfen ; den»1 
dafs diefes b Zeichen des Accufativs fey (S. 158), 
eine gewaltfame Ausflucht; b ift nie in der natürlich611 
Stellung der Worte Zeichen des Accufativs.

VI. Neue Erklärung von Luk. XFII, 20. 21, 
befondere aus dem inneren nothwendigen Zufamm^' 
hange entwickelt, von M. Ferdinand Florens Fleck' 
Ein Auffatz, der von Nachdenken und Streben nach 
tieferer und ficherer Einficht ein fchönes Zeugnis 
giebt. Sehr richtig wird der Zufammenhang der gaC' 
zen Stelle aufgefafst, und die Bedeutung feierliche*  
Aufzug für das Wort -kx^-ä^is zurückgewiefen; auch 
ift mit den beften Erklären! dem Inos nicht die geiftiß 
Bedeutung (in eurem Herzen ift das Reich Chrifnf 
fondern die phyfifche und nächfte: in eurer Mit* 1 
gegeben, welche allein der Zufammenhang billigt 
Das eigentlich Neue aber, welches Hr. F. für die Ef' 
klärung gefunden zu haben glaubt, drückt er S. 16^ 
167 fo aus: ,,Der Sinn jener Verfe, in denen Chriftü*  
auf die Frage der Pharifäer, wann das Reich Gott0* 
komme, antworten will, ift diefer: Das Reich Götte*  
kommt nicht, fo dafs es beachtet würde; Nieman^ 
richtet die gebührende Aufmerkfamkeit auf
feine Ankunft; und man (ihr Pharifäer und ungläubig®11 
Juden) fagt nicht: fehet, in diefem oder jeuern Theil0 
des jüdifchen Landes zeigt es fich fchon mächtig und 
wirkfam. Denn fehet nur, das Reich Gottes ift P 
unter euch fchon anwefend (was fragt ihr noch 
nach der Zeit der Ankunft?).“ Aber fo pafst die Aut' 
wort dem erften und gröfsten Theile nach gar nicht 
auf die Frageund der fo der ganzen Stelle unterg0' 
legte Sinn fcheint dem Rec. wenigftens viel zu undeut' 
lieh und unzufammenhängend. So vermifst Rec. vöb 
lig den Zufammenhang der Worte mit dem V0' 
rigen. Daher möchte Rec. lieber folgende Erklärung 
vorlchlagen: das Reich Gottes kommt nicht mit A dß 
lauern (unter ftetern ängftlichem Auflauern und Er- 
warten, wie ihr Pharifäer noch darauf lauert, obgleich 
es fchon da ift); auch heifst es nicht mehr, fiehe hier 
oder dort! (d. h. man ift gar nicht mehr ungewiß übe/ 
die Ankunft und das Dafeyn des Reichs ; die Fromme*  
fehen es fchon in Chrifto jetzt erfcheinen) : denn flehh 
unter euch, (in der Mitte des Volks, jedem, der es b0' 
merken will, deutlich und zugänglich) ift fchon d13* 
Reich Gottes; wie mögt ihr Pharifäer noch frag013* 
wann es kommen werde? So paffen die Worte W*'  
trefflich als Antwort auf die Frage der Pharifäer.

Unter den kürzeren Auffätzen und Notizen find0* 
fich eine exegetifche Sporade über Gen. IV, 7 von 
F. F. Fleck; und exegetifche Fragmente über mehr^ 
Stellen und Ideen desN. T„ von Hn. Prof. Theile;. b®^0 
Auffätze zeugen von Scharffinn und Wahrheits’ieb®'

E.
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Altenburg, im Verlag der Hofbuchdruckerey: Die 
Rationalifien find doch Chriften. Ein Send
fehreiben an den Verfaffer der Schrift: „Der Ra- 
tionalift kein evangelifcher Chrifk“ Von Carl 
Friedrich Wilhelm Clemen, Doct. der Philofophie 
und Privatdocenten der Univerfilät Marburg. 1829. 
190 s. gr. 8. (-16 gr.)

»V enn die Empiriker in der Philofophie die Frage 
^ufftellten: ob auch die Idealilten für Philofophen zu 
hallen feyen, was würde man fagen? Nur diefer 
Giftenfchaftlich unklaren Zeit, wo man Phantafieen 
Und Vorurtheilen nachhängt, während viel Redens ift 
Von wiffenfchaftlicher Durchbildung, wo man lieber 
»Uyftifch blinzelt, als mit offenen hellen Augen fle
het; wo man in thef auf dem chriftlich - religiölen 
Gebiete alles menfchliche Anfehen verwirft, und in 
praxi die heilige Schrift nicht aus lieh felber, fon- 
dern nach gewiffen Dogmen und Meinungen des 
16 Jahrhunderts erklärt, mithin Menfchenwort über 
Gottes Wort, uijd zugleich dem freyen Forfchen eine 
Grenze fetzt; wo die Pharifäer des 19 Jahrhunderts 
fo gerne verdammen, verketzern, in den Bann thun, 
^ährend doch unfer Herr ihnen länglt das Urtheil 
Sefprochen hat, dafs fie folches darum thun, weil fie 
'Veder den Vater noch feinen eingebornen Sohn er
nennen (Joh. 16, 3); nur diefer unferer Zeit war es 
Vorbehalten, denen die Würde des Chriftennamens 
^bzufprechen, welche behaupten und beweifen, dafs 
Rie Vernunft urfprüngliche Quelle religiöfer r'ennt- 
Jiffe und Principien fey, und daß ihr das Recht der 
ßeurtheilung aller religiöfen Wahrhei zukomme, 
Der Streit der fogenannten Supranaturalilten und Ra- 
honaliften ift ein rein wiffenfchaftlicher, und betrifft 
das Princip der religiöfen Erkenntniffe, und welcher 
Quelle der Primat zukomme, ob der in einer Offen
barung gegebenen hiftorifchen, oder der rationalen, 
'vo es fchon eine wunderliche Entgegenfetzung ift, 
dafs man den Supranaturaliften die Ralionaliften ent- 
Rogenftellt, da man doch den Supranaturaliften die 
^aturaliften, und den Fiationaliften die Empiriker ge:
Senüber ftellen feilte. Defto unverantwortliche!’ und 
^Wißenlofer ift es, den Streit zwifchen philofophi- 
lchen Theorieen vor das unkundige Publicum, vor 
ple wiffenfchaftlichen Laien zu bringen, die Gewif- 

zu beunruhigen, die Lehrer zu verdächtigen, wo 
. r philo fophifche Krieg, wenn man fo fagen darf, 

einen Bauernkrieg ausartet. Unbegreiflich ift es 
J. A. L. Z. 1830. Dritter Band.

ferner, wie man die Vernunft, (die doch etwas An
deres ift als der abftrahirende Verftand,) zurückwei
fen, derfelben Verftummen zur Pflicht machen will 
vor Urkunden, von denen man behauptet, dafs fie 
göttliche Offenbarungen, höchfte, reinite Wahrheit 
enthalten, und Ausflüße der göttlichen, der abfoluten 
Vernunft feyen. Mit welchem Organe kann man 
denn die Ausfprüche der göttlichen Vernunft anders 
äuffaffen, von ihrer Göttlichkeit und Abfolutheit fich 
überzeugen, als eben mit der Vernunft, die, obgleich 
bey Menfchen mit Sinnlichkeit verbunden, doch nicht 
das gerade Gegentheil der göttlichen, und das Princip 
ungöttlicher Lügen feyn kann? Um ferner auszu- 
milteln und gewifs zu werden, dafs gewiße Urkun
den Offenbarungen Gottes, Wahrheit an fich, Aus
fprüche der göttlichen Vernunft enthalten, ift da nicht 
freye Concurrenz und freye Forfchung der Vernunft 
nothwendig, um Gewifsheit zu erlangen, welches 
denn die Ausfprüche der abfoluten, göttlichen — und 
nicht Wahngebilde der menfchlichen — durch Sinn
lichkeit getrübten — Vernunft feyen ? Nur aus in
neren Gründen, mithin mit und aus Vernunft, kann 
doch folches allein ausgemittelt werden, nach
dem der Zirkelgang der äufseren Beweife, wo vor
ausgefetzt wird, was erwiefen werden foll, längft er
kannt worden. Der Streit drehet fich alfo um die 
Frage: ob in Sachen der Religion, befonders einer 
pofitiven, von der Vernunft blofs formaler oder auch 
materialer, halber oder "ganzer Gebrauch zu machen 
fey. Die Frage: ob nicht der formale Gebrauch der 
Vernunft : blofsc Verftandesthätigkeit und Verftandes- 
wefen fey, übergehen wir mit Recht an diefem Orte 
Wenn nun aber der Stifter des Chriftenthums von 
einem „Innewerden“, von einer Gnojis feiner Lehre 
redet, Joh. 7, 17; wenn er kühn jedermann auffo- 
dert, ihm einen Irrthum nachzuweifen; wenn er Glau
ben fodert, darum weil er ,,die Wahrheit“ rede 
Joh. 8, 46 : fo fodert er ja offenbar Vernunfterkennt- 
nifs, und behauptet, dafs jedermanns Vernunft mit 
der feinigen übereinftimmen, dafs jeder in feiner Ver
nunft dalfelbe finden werde, was er in der feinigen. 
Wir überzeugen uns aber nur dann von einer Lehre 
wann wir finden, dafs die Ausfprüche der Vernunft 
eines Anderen auch Ausfprüche unferer Vernunft dafs 
beide identifch, mithin Ausfprüche der Vernunft über
haupt find.

Den formalen Gebrauch der Vernunft räumen 
nun auch die Supranaturaliften ein, die man jedoch 
beffer Suprarationaliften benennen würde; 1 denn 
auch Chriftus und feine Apoftel dachten, urtheilten, 
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unterfchieden, und des Apoftels Paulus Syllogismen 
im Briefe an die Römer und anderwärts liegen vor 
aller Augen da. Wie fehr aber würde man irren, 
wenn man annehmen wollte, der materiale (meta- 
phyfifche) Gebrauch' der Vernunft in Anfehung des 
Chriftenlhums fey erft in Gang gekommen, feit man 
den Parteynamen der Rationalilten erfand. Rec. kann 
lieh es nicht verfagen, hier an einen älteren Zeugen, 
der den materialen Gebrauch der Vernunft in An- 
fpruch nimmt, zu erinnern, nämlich an den Probit 
lleinbeck in Berlin, welcher fich in feinen Betrach
tungen über die Augsburg. Confeffion Th. I. Vorr. 
ß. XXI alfo äufsert: ,,Es pflegen die Menfchen auf 
zwey Abwege zu geralhen. Einige wollen nichts für 
wahr halten, als was fich aus der blofsen Vernunft 
beweifen läfst; andere halten es für gefährlich, bey 
den Lehrfälzen der Goltesgelahrtheit auch die Ver- 

'nunft zu Hülfe zu nehmen. — Es ift aber ausge
macht , dafs Gott gewiße Grundwahrheiten in die 
Natur gelegt hat, welche eben defswegen, weil fie 
von ihm herftammen, göttlich find. Da nun diefe 
Grundwahrheiten ihre unumftöfsliche. Gewifsheit ha
ben, und, wenn diefelben nicht wären, die Wahr
heiten der h. S. nicht einmal als Wahrheiten erkannt 
werden könnten: fo ift ja leicht zu erachten, dafs 
diefelber in die — in der heil. Schrift enthaltenen — 
Wahrheiten mit einfliefsen, und dafs überhaupt diefe 
mit jenen in keinem Widerfpruch ftehen werden, 
dafs vielmehr' eine der anderen die Hand biete. 
Warum follte man denn die Lehren der Vernunft 
ganz und gaj? zurückfetzen, und fie faft verabfeheuen ?-f 
In dem folgenden XXIV fagt er noch ausdrück
lich : „Wenn eine Lehre für eine geoflenbarte ausge
geben wird, und jemand beweifet, dafs fie mit un- 
ftreitigen Wahrheiten der Vernunft oder der h. Schrift 
in Widerfpruch ftehe: fo begehre ich meinestheils 
niemals, felbige jemanden als eine göttliche Wahr
heit aufzudringen, fondern werde fie allemal mit ihm 
verwerfen. Denn es ift fchlechterdings unmöglich, 
dafs Gott, fo fern er in der Vernunft oder heiligen 
Schrift etwas geoffenbaret hat, fich widerfprechen 
follte, und dafs eine Wahrheit mit und neben der 
anderen nicht follte beftehen können.“ Die Autori
tätsgläubigen werden hieraus abnehmen, dafs es vor 
dem Hallefchen Rationalismus längft einen Berlin- 
fchen gegeben habe.

Wenden wir uns nun zu unferem Vf., der, wie 
er -felbft gefleht, zum dritten Male für den Rationalis
mus in den Kampf ziehet, lo mufs Rec.*  geftehen, 
dafs die Erwartung, welche er von demfelben 
hegte, nicht in dem Mafse erfüllt wurde, wie er es 
fich von ihm verfprach. Rec. erwartete, dafs der Vf. 
aus den Principien des ächten, nicht des Pfeudo- 
Rationalismus, mit liegender Klarheit, mit Würde 
und Ruhe darthun werde, dafs der Rationalift in evan- 
gelifchen Glaubensfachen, ungeachtet der gehäß’igen 
Befchuldigungen und Bannflüche der Supranaturali- 
ften, (die aulser ihrem Supranaluralismus noch etwas 
ganz Fremdes hinzubringen, nämlich die in den fym- 

bolifchen Büchern angeblich für immer gegebene iirb- 
lehre und infallible bindende Auslegungsweife der 
heil. Schrift,) dennoch ein Ghrift fey und leyn könne; 
da ja der ächte Rationalismus nichts Willkürliches 
und Zufälliges, fondern eine nolhwendige, in dem 
menfchlichen Geifte begründete, durch den Fortfehritt 
der Wiflenfchaften zu Tage geförderte Denkweife R • 
Allein anftatt im Grofsen eine philofophifch - chryt' 
liehe Schlacht zu liefern, die, wo nicht einen Frie' 
den, fo doch, einen WafFenftillftand herbeyfühde* 
plänkelt derfelbe vielmehr mit feinem anonymen 
ner und mit dem Herrn Oberhofprediger von Amnion1’ 
welches letzten Schmähreden auf den Rationalist113 
der Vf. ganz ruhig zui’ Seite liegen laßen konnte, 
es ihm doch nicht gelingen wird, alles Schielend 
und Widerfprechende in den Ammonfchen BehaUp' 
tungen aufzudecken, zumal wenn er den gegenwäf' 
tigen Ammon mit dem früheren vergleichen wollte 
Indem nun aber’ der Vf. feinem anonymen Gegne*  
Schritt für Schritt folgt, auf jede einzelne Gegenrede 
eine berichtigende Antwort zu geben fucht, dabe/ 
rechts und links Bald die Einreden des Hn. von Art1' 
mon, bald die des Hn. Prof. Sartorius berückfich' 
tigt, und eine kleinliche Perfonalpolemik übt: fo g6' 
het ihm die grofsartige Behandlung feines Gegenfta11' 
des verloren, feine Apologie wird zerfplillert, ufl*  
der Kampf gegen die antiratianale Idee erfcheint Öt' 
ters in der Geftalt eines Gezänkes und eines blofse11 
Hin- und Herredens. Auch vermifste Rec. öfter*  
die Ruhe, die Wrürde, den Anftand und die Ad1' 
tung, welche der Sache und den Perfonen gebührt; 
womit doch ein fo wichtiger Gegenftand behandel 
werden follte. Rec. macht in diefer Hinficht den Vf' 
aufmerkfam auf die Wendungen und AeufserÜngd1 
S. 13, auf den IVIangel an Ernft S. 136, auf die Sß 
ringfehätzige Behandlung des Gegners S. 32 in <fe1’ 
Note, wodurch er der guten Sache mehr fchadet, d*  
nützt,, mehr erbittert, als überzeugt, da ja doch diß 
Vernunft keine Leidenfchaftlichkeit kennt, und ihrß 
Sache nur mit Vernunftgründen geführt werden ka«^ 
wo dann die Polemik rein fachlich, nicht perföü' 
lieh ift.

Nachdem nun der Vf. auf viele Einzelheiten 
Anonymus widerlegend geantwortet hat, kommt e 
S. 59 der Sache näher, entwaffnet den Achill, 
Schlufs des Anonymus, und feinem Gegner überleg611 
in exegetifcher Kenntnifs und Kunft zeigt er, da 5 
derjenige allerdings ein Schüler Jefu fey, welche 
Chrirti Lehren und Grundfätze als wahr erkennet 
und danach lebet, und dafs die fymbolifcher1
Schriften der evangelifchen Kirche, —- worunlßir 
der Anonymus wohl nur die Lutherifche verfteh^ 
mag, weil er fich fonft in zu grofse Widerfpr^6 
verwickeln würde, — nichts weniger als ein fanßR° 

- - ’ ” d61 nirter ewig gültiger Auszug, Mark und Kern denh. S., und eine Grenzlinie aller weiteren, von 
Reformatoren felbft fo oft und fo nachdrücklich 8° 
foderten, Forfchung in der Schrift feyen. Rec. . 
gewünfeht, dafs der Vf. hier mit allem Nachdr11 
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gezeigt hälte; wie man im 16 und 17 Jahrhundert 
irt praxi den proteftantifch - evangejifchen Grundfatz 

aufhob; den man in theji aufftellte, und mit 
Welchem die proteftantifche Kirche liehet und fällt; 
dämlich dafs allein Gottes Wort über alles Menfchen- 
'Vort und über alle menfchliche Erklärung gehe, dafs 
folglich das Eorfchen frey und unbefchränkt bleiben 
^lüffe,. weil nur auf diefem Wege Gewifsheit und 
Einigung darüber möglich wird, was wirklich gött
liche, ewig gültige, feligmachende Wahrheit, Aus- 
Ipruch der göttlichen Vernunft, und was hingegen 
üur menfchliche, individuelle Meinung fey. Ganz 
an feinem Orte wäre es ferner gewefen, wenn der 
Vf. gezeigt hätte, wie die, welche dem Glauben an 
das höchfte Anfehen der h. S. unmerklich, durch Ta- 
fchenfpielerey der Gedanken, den Glauben an das 
höchfte Anfehen der fymbolifchen Bücher unterfchie- 
hen, als ob beides eins fey und daffelbe, lieh'ganz 
von dem Geifte der evangel. Kirche entfernen. Es 
^’ürde fich dann ergeben haben, wie die Eiferer für 
den fymbolifchen Glauben in der That päpfteln und 
^alholifiren, wie fie — fich dellen vielleicht unbe- 
Vv'ufst — Qinen Kryptokatholicismus predigen, indem 
fie wirklich eine gegebene unveränderliche Erblehre, 
einen allerhöchften Ausleger der h. S., und einen 
Eapft annehmen, dadurch, dafs fie die h. S. gemäfs 
den fymbolifchen Büchern, nicht diefe gemäls der 
h. S. ausgelegt willen wollen, als ob das Menfchen- 
'vort des 16 Jahrhunderts über dem ewigen Gottes
worte liehe: da doch die fymbolifchen Bücher felbft 
nur für tejiimonia und documenta gelten wollen, 
wie man zu ihrer Zeit die h. S. verftand. Welch 
ein kleiner Schritt aber ift von diefer genannten 
tryptokalholifchen Denkart zur wirklich römifch- 
kalholifchen! Und wo find nun die wahren proteftan- 
hfeh - evangelifchen Chriften zu finden, bey denen, 
'Velche die fymbolifchen Schriften als bindende Norm 
ziehen, oder bey denen, die diefelben als Zeichen 
des damaligen intellectuellen und religiöfen Bildungs- 
^uftandes dankbar gebrauchen, verehren und fchätzen.

Nach den exegetifchen Beleuchtungen und e- 
'Veifen, dafs die Rationalilten dennoch Clniften eyen, 
fUcht nun der Vf. daffelbe aus dem Wefen des Ra
tionalismus 'zu erweiten, und vier Sätze feines Geg
ners zu widerlegen. Wenn er aber S. 115 eine 
Einwirkung des göttlichen Geiftes auf den menfeh- 
iichen zugiebt, und nur nicht zu beftimmen wagt, 
„ob gewiße, in der menfchlichen Vernunft enlftan- 
dene, höhere göttliche Wahrheiten ausfchliefslich aus 
*Er, oder unmittelbar, gleichfam direct, <on dem 
tJeLlte der Geilter kommen : “ fo möchte er die ftren- 
ßen und fpeculativen Ralionaliften fchwerlich auf fei
ger Seite haben. Denn — werden diefe lagen kön- 
peri — wenn du eine directe Einwirkung des gött- 
\chen Geiftes auf die menfchliche Vernunft, und in 
tefer ejne Blois vernehmende (paffive?) Kraft an- 

^himft: öflnett du da nicht dem inneren Lichte der 
^hwärmen, der Theofophen, der Myftiker Thür und 

Eor? Und ivas foll denn in der freyen felbltlhäti- 

gen Vernunft gewirkt werden, der überfinnliche In
halt, oder die Anregung und Richtung dei*  Vernunft- 
thätigkeit, die Bildung und Verknüpfung der Ideen, 
oder fchon fertige Ideen und Wahrheiten, alfo Ge
danken, die von der Vernunft nicht gedacht, Verbin
dungen, die von ihr nicht verbunden, fondern un
mittelbar von Gott gefchaffen werden ? .— Denn von 
dem, was man behauptet, mufs man doch wenig- 
ftens einen Begriff haben, oder es wird gar nicht 
gedacht.

Ob es lieh der Mühe, verlohnte, in die „Bruch- 
ftücke aus dem Amtsjahre eines raiionaliftifchen Geift- 
lichen“ fo genau einzugehen, da der rationaliftifche 
Geiftliche des Anonymus nichts weniger als ein wah
rer und befonnener Rationalift, fondern ein höchft 
unbefonnener und unkluger Geiftlicher ift, bezweifelt 
Rec. Nur des Vfs. Beftreben, auf Alles zu antwor
ten, und Alles zu widerlegen, mag ihn veranlafst ha
ben, diefem Bruchftücke feine ganze Aufmerkfamkeit 
zu widmen. Die diefen Bruchftücken entgegengefetzr 
ten Bruchftücke unferes Verfaffers aus dem Amtsleben 
eines rationaliftifchen Pfarrers Hellen diefen in fei
nem Thun und Wirken dar, und find ein Bild, dafs 
ein rationaliftifcher Pfarrer recht chriftlich und ver
nünftig zugleich lehren und wirken könne, wie denn 
nur Unvernunft und Unchriftenlhum Vernunft und 
Chriftenthum zu trennen pflegt. Wenn aber des Vfs. 
rationaliftifcher Pfarrer in der heiligen Drey fymbo- 
lifch Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, alfo 
blofse Zeitdimenfionen, erblickt, fo mag ihm diefes 
als eine individuelle Anficht vergönnt feyn; nur halte 
man diefe fubjective Anficht nicht für eine objective 
Lehre des Chriftenthums und des Rationalismus.

Da der Vf. im Ganzen fo klar, oft fo fchon 
fpricht, zumal, wenn er aus der Fülle feines chrift- 
lichen Gemüthes redet, fo mufs Rec. ihn nöch er- 

»innern, dafs die commentirenden oft langen Paren
thefen feine Darftellung hie und da dunkel und 
fchwerfällig machen.

Cm.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Essen, b. Bädecker: Hirchen- Holender für die 

evangelischen Geijtlichen und IHrchenvorJteher 
im königlich preufjijeheri Rheinland- Wejlphalen 
für das Jahr 1830- lierausgegeben von Ehrgott 
Fr. fV. Bährens, Diftricts - Schulpfleger und Pfar
rer zu Elfen. Erfter Jahrgang, Ohne Jahrzahl. 
XVIII und 207 S. 8. (20 gr.)

Der Gedanke, der hier zur Ausführung gebracht 
worden, ift nicht ganz neu; einen ähnlichen, doch 
mehr auf die Amtsführung bezüglichen Kalender für 
die Geiftlichen im Königreich Sachfen hatte fchon vor 
vielen Jahren der jetzige Super. Starke in Delitzfch 
herausgegeben; aber der Verleger hat den Gedanken 
weiter ausgeführt, und diefs auf eine fo glückliche 
Weife, dafs man wünfehen mufs, alle Länder von 
einigem Umfange möchten ihn auf diefe, oder eine 
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andere für fie vielleicht zweckmäfsigere Weife reali- 
firen. Es zerfällt aber diefer Kirchen-Kalender in 
8 Abfchnitte: I. Kalender. II. Verzeichnifs der evan- 
gelifchen Gemeinden und Pfarrer, wie auch der für 
wahlfähig erklärten Pfarramts - Candidaten. Der 
Confiftorialbereich von Coblenz enthält im Regie
rungsbezirk Aachen (9 Diöcefen) 29; im Reg. Bezirk 
Coblenz (10 Diöcefen) 142; — Cöln (2 Diöcefen) 
41- — Düffeldorf (8 Diöcefen) 178; und — Trier 
(2 Diöcefen) 38; zufammen 428 Pfarreyen, und dazu 
18 für wählbar erklärte Pfarramts - Candidaten. Unter 
den 411 Pfarrern (17 Stellen find vacant) befanden 
fich 25 von 70 Jahren und darüber, (nur allein in der 
Diöces Wefel find unter 26 Pfarrern 9, die zufam- 
men 674 J- zählen) 60 aber von 30 Jahren und dar
unter. Der Confiftorialbereich von Münßer hat im 
Regierungsbezirk Arnsberg 11 Diöcefen und 219 Pfar- 
reyen. im Regierungsbezirk Minden 4 Diöcefen und 
105 Pfarreyen, im Regierungsbezirk Münfter aber 
nur 1 Diöces mit 21 Pfarreyen. Zu diefen 335 
Pfarreyen find 36 für wählbar erklärte Candidaten 
vorhanden. Nach Abzug von 15 Vacanzcn finden 
fich hier 19 Pfarrer von 70 J. und darüber und 48 
Pfarrer von 30 J. und darunter. III. Amtsverände

rungen und Beförderungen in den jüngftverfloffe' 
nen zwey Jahren. IV. Nekrologe und Biographieen. 
Hier find befonders die Nachrichten von Frz. Gotth. 
H. Jac. Bädeker und Fr. Paar zu bemerken. 
V. Anzeige der von evangelifchen Geißlichen in 
Bheinland-kVefiphalen heraus gegebenen neuefien theo- 
logifchen Schriften. Das Verzeichnifs diefer Schrif
ten ift nach dem Zeitumfange, den man ihm geSe~ 
ben (von J. 1826 — 1829), wohl nicht vollftändig- 
VI. Kirchliche Nachrichten. Hier machen wir 
merkfam auf den Schriftwechfel über Trauungen voh 
Paaren aus gemifchlen Bekenntniflen S. 145 ff., 
die defchichte der evangel. Gemeinden zu WerdeA 
an der Ruhe, zu Mayen, Prüm, Siegburg und Werb' 
S. 148 ff. und auf das, was S. 168 ff. über Profe- 
lytenmacherey vorkommt. VII. Ueberficht der et' 
lajfenen Verfügungen. VIII. Mifcellen. Allerdings 
Allerley, aber wohl nicht für Alle. Den Schlufs 
machen zwey Regifter dei’ Gemeinden und der Pfar
rer. — Die Fortfetzung, welche fehr zu wünfche« 
ift, wird die Mängel, die alle erften Verfuche haben» 
bald vermindern.

Ds.

W-MBIBWWMI

KLEINE SCHRIFTEN.

Juoendsckriften. Nürnberg, b. Campe: Kleine Vor - 
und Nebenfchüle in religiös - ßttlichen Denhfprüchen 
und geographifch - gefchichtlichen Heimen. — Lieben 
"Müttern zum Selbftunterricht ihtef Kleinen geweiht von 

jy. F. Lampert. 1828. 112 S. kl. 8. (12 gr.)
Die religiös - fittlichen Denkfpriiche belieben in Bibel- 

fnrüchcn und Liederverfen, die ihrem Zwecke fehr ange- 
jneffen find. Die geographifch-gefchichtlichen Reime Ichei- 
nen weniger brauchbar. Liederverfe und Reime haben 
freylich keinen hohen dichterifchen Werth; doch werden 
fie die Kinder angenehm und nützlich unterhalten, und 
Rec. fürchtet nicht, dafs fie den Gefchmack derfelben ver
derben. Wir wollen von .beiden einige Proben geben. 
8. 9. Nr. 9:

Wir haben hier keine bleibende Stätte; die zukünftige 
fuchen wir.“ Ebr. 13, 14.

Wo Vater, Mutter um dich find, 
Da ift dir’s wohl, du gutes Kind; 
Du bift vergnügt und froh;
Doch ift’s nicht immer fo.

Der Vater und die Mutter gehn, 
Du wirft an ihren Gräbern ftehn ~— 
Du weineft, Kind, ach weine nicht; 
Sieh4 dort das fchöne Sternenlicht 
Yerheiffet (fset) Wiederfehn.

S. G4. No, 46. Zu Mecklenburg - Schwerin 
Im Dorfe Wöbbelin , 
Bey Ludwigsluft, 
Floh Körner’s Leben 
Aus reiner Heldenbruft, 
Dem Vaterland gegeben *).

S. 65, No. 47. Dort fiarb ein Held;
Im gleichen Lande 
Trat in die Welt 
Zu Rofiock an der Oftfee Strand®, 
Der Schule vieler Weifen, 
Der allbekannte 
Fürft Bliicher, 
Held der Preußen “).

*) Gefallen 26 Auguft 1813. Mecklenburg • Schwerin! 
224 Quad. Meilen, 352000 Bewohner.

** ) Geboren zu Rofiock 1742.

— (m —) —
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JURISPRUDENZ.

Jena, in der Bran’fchen Buchhandlung: Merkwür
dige Procejje verschiedener Dänder. Erftes Heft. 
1828. 88 S. 8. (8 gr.)

Der Gegenftand diefes erften Heftes, dem, wenn es 

einige Unterftützung findet, bald mehrere folgen fül
len, ift die f. g. Pulververfchwörung in England und 
der gegen die Verfchworenen überhaupt, befonders 
aber gegen den Superior der Jefuiten, Heinrich Gar- 
fiet, eingeleitete Procefs. Dafs diefe Schrift für das 
juriftifche Publicum mit berechnet fey, ift eben fo 
Wenig anzunehmen, als dafs fie die, an hifiorifchen 
Darftellungen von dergleichen Criminalrechtsfällen fich 
ergötzende Lefewelt befriedigen werde. Das Ein
zige, was wir loben müllen, ift die Aufrichtigkeit, 
mit welcher der Verleger in dem kurzen Vorworte 
bekennt, dafs der Inhalt diefes Hefts aus den, in Pa
ris erfchienenen , „Caufes celebres etrangeres“ ge- 
fchöpft, und auch im zwölften Hefte der Mifcellen 
aus der neueften ausländischen Literatur vom Jahre 
1827 enthalten fey.

Nachdem S. 1 —11 die, nicht von den Jefuiten, 
*— wie Cokes, der Advocat des Königs, S. 25 irrig 
behauptet — fondern von Catesby' ausgegangene Pul
ververfchwörung und ihre Entdeckung kürzlich er
zählt worden, wird S. 12 —19 eine höchft verftürn- 
melte Anklagacte und S. 19 — 21 das Ergebnils er 
Unterfuchung gegen Gamets Mitfchuldige fehr ynvo 
ftandig mitgetheilt. Wir erfahren z- B. nie t einma , 
Welches Loos Oswald Tesmond (S. 4, 13), John 
Gerard (S. 13), John Stanley (S. 35), Owen 
Eduard Baynam (S. 38), Parfon (S 38), Hl (S. 55, 
77) und Humphrey Littleton (8. 77) theilten; wir 
erfahren nicht, welche Geftändnifle die einzelnen Ver
schworenen ablegten, auch nicht beftimmt, wer von 
ihnen, und was fie gegen Gamet ausfagten, was um 
fo nothwendiger hier hätte mitgetheilt werden müllen, 
da ohne eine folche Mittheilung die gründliche Beur- 
theilung des Procelles gegen den leugnenden verfchmitz- 
ten Jefuiten — der Hauptgegenftand der Schrift — 
ganz unmöglich ift.

Diefer Procefs felbft wird S. 21 — 83 fehr man
gelhaft erzählt. Vor allem ift zu rügen, dafs nicht 
einmal bemerkt ift, ob das hier Erzählte aus Acten 
gefchöpft fey, oder nicht. Es hat daher diefe Schrift 
noch zur Zeit weder ein hiftorifches, noch ein juri- 
ftifches Intereffe. Ferner ift zu rügen, dafs nicht 
gehörig angegeben wird, auf welche Weife die, S. 21 

J. A. L. Z. 1830. Dritter Band. 

genannten, das Gericht gegen Garnet conftituirenden 
Lord - Commillarien erwählt, und von wem und mit 
welcher Inftruction fie verfehen wurden. Dafs beides 
vom König gefchah, können wir zwar aus S. 57 und 
82 folgern; es ift diefs aber um fo weniger genügend, 
da von einem, in Bezug auf den Angeklagten, un
gewöhnlichen Gericht die Rede ift, und aus jenen 
Andeutungen (S. 57 und 82) nicht entnommen wer
den kann, ob die genannten Richter competent wa
ren, und ob die ungewöhnliche Procefsform nicht 
einen Grund abgebe, das Verfahren für illegal zu er
klären. — Dafs Garnet fchon vor der^f. g. Pulver
verfchwörung des Hochverraths fich fchuldig machte, 
geht zwar aus Cokes Rede (S. 26 — 33) hervor; allein 
dafür konnte der Angeklagte nicht mehr verantwort
lich feyn, weil er (S. 33) die Verzeihung des Kö
nigs erhalten hatte. — Dafs diefe Verzeihung an ir
gend eine Bedingung geknüpft gewefen fey, ift nicht 
gefagt, aber auch um fo weniger anzunehmen, da im 
entgegengefetzten Falle die blofse Angabe des Coke 
(S. 29), dafs die früheren Verräthereyen von den Schul
digen felbft eingeftanden, niedergefchrieben und von 
ihrer Hand unterzeichnet worden feyen, gewifs nicht 
ausreichend gewefen wäre. Die, angeblich in den 
Archiven der englifchen Rechtspflege aufbewahrten 
Acten hätten beygefchafft, und die in diefer Rück
licht von Garnet abgelegten Geftändnifle vorgelefen 
werden müffen. — Es ift daher anzunehmen, dafs 
die, den Lord-Commillarien ertheilte, Inftruction le
diglich die Unterfuchung wegen Garnets Theilnahme 
an der Pulververfchwörung betroffen habe, was denn 
auch aus der Bemerkung des Generalfifcals (S. 22) 
und hauptfächlich aus der Erinnerung des Recorder 
(S. 85) gefolgert werden kann.

Die Frage nun, was denn eigentlich dem Garnet 
hinfichtlich der Pulververfchwörung zur Laft falle, 
ift aus den, hier mitgetheilten, Reden und Fragen 
des Generalfifcals und der Grafen Salesbury und Nort
hampton eben fo wenig, als aus den Reden und De*  
clamationen des Advocaten des Königs und des Lord- 
Oberrichters, mit Beftimmtheit zu beantworten. S. 22 
bemerkt zwar der Generalfifcal: „Garnet und Catesby, 
fowie Oswald Tesmond, mit dem Zunamen Green
well, haben fich zum Tode unfers fouveränen Herrn, 
des Königs, verfchworen. Am 9 des verfloßenen Juni 
(1605) fafsten fie den Entfchlufs, ihn feiner Krone 
zu berauben, die königl. Familie, den Prinzen Hein
rich u. f. w. zu tödten, oder zu vernichten, Aufruhr 
im ganzen Königreiche zu verbreiten, die wahre Re
ligion Gottes und die Staatsregierung zu zer/töien“;
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allein es ift weder angegeben, worauf diefe Anfchul- 
digung fich gründet, noch ift Garnet hierüber vernom
men worden. Und war diefer Jefuit wirklich Theil
nehmer an der Pulververfchwörung, fo fiel ihm ja 
weit mehr zur Laft, als hier ihm Schuld gegeben 
wird, z. B. die projectirte Ermordung der Königin 
Anna, der geiftlichen und weltlichen Lords, fowie 
der übrigen Parlamcntsglieder, die Gefangennehmung 
der Prinzeffinnen Maria und Elifabelh u. f. w. 
Wollte man auch wirklich annehmen, Garnei habe 
nur das, was hier ihm zur Laft gelegt wird, bezweckt, 
fo war er doch auch wegen der, von den anderen 
Verfchworenen beabfichliglen Verbrechen verantwort
lich. Denn darauf, was der Einzelne der in eine 
folche Verbindung tritt, denkt und thut, kommt nichts 
an; feine Theilnahme wird immer in Berückfichli- 
gung deffen beurlheilt, was der Z.weck der Verbin
dung will. — „Da Catesby — heilst es S. 33 — be
fürchtete, es möge irgend einer von den Verfchwore
nen feine Projecte entdecken: fo bat er den Garnet, 
einen Gewiflensfall zu entfeheiden , deffen Löfung 
mehrere Katholiken verlangten. Er ftellte die Frage: 
„Ift es, wenn die Nothwendigkeit der Zeit und die 
Gelegenheit folchcs erheifchen, zum Heil und zur 
Wohlfahrt der katholifchen Religion erlaubt, einige 
Unfchuldige in die Vernichtung einer Menge Strafba
rer zu verwickeln?“ Garnet antwortete: „dafs, wenn 
aus dem Tode einer geringen Anzahl in die Malle 
einer ■ Menge ftraf barer verwickelter Mitfchuldiger 
grofse Vortheile für die katholifche Religion hervor
gehen follten, es aufser Zweifel wäre, dafs diefs eine 
legitime Handlung fey.“ —. Diefer Anfchuldigungs- 
punct ift einer von denjenigen, auf welche Garnets 
Todesurtheil gegründet worden ift.

So verwerflich auch die hier ausgefprochene je- 
fuitifche Doctrin feyn mag, fo kommt doch — was 
hier hauptfächlich Rückficht verdient — nirgends eine 
Spur vor, dafs Catesby bey jener Frage der Pulverver
fchwörung gedacht habe; und Garnet leugnet diefs 
auch ganz beftimmt. „Ich glaubte anfänglich •— fagt 
er S. 50 — es fey das nur eine einfache Frage, über 
welche er (Catesby) feinen Geilt aufzuklären wün- 
fche; ich war weit entfernt, zu denken, er wolle da
von eine baldige Anwendung machen. Erft nachdem 
ich über diefe Frage nachgedacht halle, fing ich an, 
die verfänglichen Abfichten, die folcbe enthalten könne, 
zu ahnen. Kurz nachher erhielt ich Briefe aus Rom, 
durch welche der heilige Stuhl die beabfichtigte Infur- 
xection der Katholiken verbot. Ich benachrichtigte 
Catesby davon, und warnte ihn, dafs, wenn er ge
gen den Wil len des Papftes handle, feine Projecte, 
welcher Art fie übrigens auch feyn möchten, weder 
Legalität noch Erfolg haben würden.“ Befonders 
wichtig ift folgender Umftand. „Als im Juni (1604) 
Greenwell mit Garnet über die Verfchwöx’ung fpre- 
chen wollte, fagte Letzter: er könne über diefen 
Gegenftand keine Conferenz mit ihm halten, weil fol- 
ches der Heiligkeit feines Charakters, als Superior, 
entgegen feyn und fo viel heifsen würde, als verbinde 
er fich öffentlich mit Männern, welche auf die Aus

führung einer Angelegenheit dächten, bey welcher 
Blut fliefsen follte; dafs er aber’ einwillige, Conferen- 
zen in Form einer Beichte mit ihm zu halten. Da 
Greenwell ihm antwortete, dafs die Rede zu lange 
dauern würde, als dafs der Erzähler die, bey del 
Beichte gewöhnliche, Stellung beybehalten könne, 
Ichlug ihm Garnet eine ambulatorifche Beichte 
und er hatte nun eine lange Unterredung mjt ib111 
im Betreff des Complolts.“ Auch auf diefen Puflc* 
ift das Todesurtheil gegen Garnet mit gegründet.
lagt (S. 55): „Als Greenwell mich von der Ve?' 
fchwörung unterrichtet halte, und ich feine Geftänd' 
niffe mit der, von Catesby mir in allgemeinen Au5' 
drücken vorgelegten, Frage zufammenftellte, wurde 
ich fo peinlich ergriffen, dafs ich mich nicht ent' 
fchliefsän konnte, dieferhalb neue Entdeckungen art
zuhören. Ich empfahl Greenwell, dem Catesby ab' 
zureden und die Verfchwörung zu vereiteln; ich 
glaubte, er hätte meinen Befehl befolgt; wenn Catesby 
zu mir gekommen wäre, fo bin ich überzeugt, dafs 
mein Einflufs auf ihn für die Sache der Menfchheit 
nicht verloren gewefen wäre.“ S. 53: „Ich dürft0 
niemanden das Dafeyn des Complolts entdecken, denn 
meine Zunge war durch das Geheirnnifs der Beichte 
gebunden.“ — Dafs Garnet fich hier frhlecht verant
wortet habe, bedarf kaum erwähnt zu werden. Er 
war zwar, wenn Greenwells * Unterredung mit ihm 
als eine Beichte betrachtet werden kann, allerdings 
verbunden, deffen Namen zu verfchweigen, aber eben 
fo gewifs verpflichtet, die Verfchworenen, die feine 
Beichtkinder nicht waren (Greenwell hatte fich ihn*  
nicht einmal als Theilnehmer an der ftaatsgefährlichen 
Verbindung genannt), zu entdecken, oder doch der 
Behörde von der, dem Staate drohenden Gefahr AU' 
zeige zu machen.

Ein dritter Punct, auf welchen die Todesftraf0 
gegen Garnet bafirt worden ift, ift der, dafs er dem 
Greenwell bey obiger Beichte fagte: „dafs, wenn der 
Erfolg der Verfchwörung gefiebert fey, man irgend 
ein Mitglied des Adels, das man benachrichtigt und 
vor der Gefahr gefchützt hätte, als Protector wählen 
würde.“ Es ift zu beklagen, dafs man nicht erfährt; 
durch wen diefs zuerft zur Kenntnifs des Coke ge' 
bracht worden ift, und dafs eine genügende Verlieh" 
mung Garnets über diefen Punct durchaus mangelt- 
Höchft wahrfcheinlich ift der geheimnifsvolle Briet 
an den katholifchen Lord Monteagle (S. 7), durch 
welchen die Verfchwörung entdeckt wurde, das gluck-' 
liehe Refultat diefer jefttitif^hen Acufserung. Man 
findet nicht einmal, dafs Garnet über jenen Brief 
vernommen worden fey, auch nicht, ob Greenwell 
darüber fich erklärt habe. „Es wird — heifst es S. 4 
— behauptet, 
wenn fie einen 
ben' dem Eide, 
wahren, auch 
welches ihnen

die Verfchworenen hätten jedesmab 
neuen Eingeweihten aufnahmen, ne- 
das Geheirnnifs unverbrüchlich zu b0' 
das heilige Abendmahl angewendet;
die, zur Verfchwörung gehörende* 1 

Priefter reichten. Unter diefen befand fich Pater G^' 
net u. f. w., Pater Tesmond u. f. w., die hierft & 
das Compbott getreten waren.“ Etwas AehnlicheS
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^ird vom Ankläger S. 16 behauptet, und zwar mit 
dem Zufatze: „Die Jefuiten Garnet, Tesmond und 
Gerard hätten den Vorfchlag geltian , von allen Ver
schworenen zu verlangen, dals fie auf das heilige Evan
gelium und das Abendmahl einen Eid leifteten, die Verrä- 
therey geheim zu halten, und nie von der Ausführung 
des Complotls abzuftehen.“ Auch wird hier fogar an- 
Seführt: ,,es habe Jeder, in Folge dieles Eides, aus 
den Händen Garneis und der anderen Jeluilen das hei
lige Abendmahl erhallen.“ Abgelehen davon, dafs 
Carnet über diefe fpeciellen Umftände gar nicht gehö
rig vernommen worden ift, fo hätte man doch vor 
allen Dingen die Bezeichnung der Individuen erwar
ten dürfen, von welchen die fragliche Behauptung 
lierrühre, und welchen der erwähnte Rath von den 
Jefuiten gegeben wurde. Uebcrhaupt fcheint diefe 
Anfchuldigung übertrieben, denn es kommt nirgends
Weiter eine Spur vor, dafs Gamet, aufser dem Green- 
Weil, irgend einem Verfchworenen, den er als folchen 
kannte, das heilige Abendmahl gereicht hätte.

Eben fo unerwiefen ift folgender Anfchuldigungs- 
punct. „Um die Mitte des Sommers, hejfst es S. 35, 
kalten Catesby und Gamet über die Verfchwörung 
mit einander gefprochen und mit Vergnügen erkannt, 
dafs die Vorfichtsmafsregeln, mittelft welcher fie das. 
Geheimnifs ihrer Unternehmung angeblich zu fiebern 
glaubten, fo gut getroffen worden feyen, dafs das 
Complott unfehlbar gelingen müfste.“ Auch hier man
gelt Garnets Auslage, und diefer Punct der Anklage 
ift um fo verdächtiger, als Catesby — der Einzige, 
welcher aus eigener Wijfenfchaft ein Zeugnifs hätte 
ablegen können — in der Gräffchaft Warwick, noch 
ehe er vernommen worden war, durch einen Schufs 
getödtet wurde (S. 11). —1 Im März (1605) wurde 

wie S. 35 weiter behauptet wird — Guy Fawkes 
mit Briefen an John Stanley abgefchickt, die Garnet 

den Jefuiten Baudouin addreffirte, um ihm zu em
pfehlen, darüber zu wachen, dafs die Truppen, die 
^an zur Epoche, wo die Ausführung (?) ftatthaben 
f°Ute, erwarte, unverzüglich verfammelt würden, fo 
^afs fie jeden Augenblick disponibel wären, um in 
England zu landen/1 Vergebens fucht man nach aus
reichender Aufklärung über diefen Gegenftand. S. 70 
nciren wir zwar den Grafen von Norihamp'on fagen: 
j,Sie (Garnet) fchrieben an Baudouin und an Cres- 
Well fie füllten zu dieft m ungerechten Werke mit
wirken“; wo aber beide wohnten, welchen Einflufs 
fie hatten, ob und von wem fie über das Detail der 
Verfchwörung unterrichtet waren, davon erfahren 
^’ir hier leider wenig. So erwähnt auch der Lord- 
Oberrichter (S. 77) Briefe, welche Gimet an Winter, 
■rawkes, Baymham und Catesby — die Hauptglieder 
der Verfchwörung — gefchrieben haben foll; allein 
*kr Inhalt ift nicht angegeben, und diefer hohe Rich- 
‘ei> wirft dort die fpanifche und die Pulver-Verfchwö- 
^hftg durch einander. Garnet giebt hierüber Folgendes 
ph (S. 49) : „Man macht mir den Vorwurf, Briefe ge
trieben zu haben, um verfchiedene Perfopen zu 
JJhpfehlen; allein es gefchah diefs aus einem wohl
tätigen Gefühl für Landsleute ohne Stütze, deren

Projecte ich oft nicht kannte/*  S. 50. „Ich habe zu 
Gunlten des Fawkes gefchrieben. Ich l’ah in ihm 
blofs die Dummheit eines Soldaten und nicht die Ei
genfchaften, die einen Verfchwörer bilden. Ich war 
weit entfernt, feine Abfichten zu ahnen. Auch Sir 
Edmond Baymhams und Catesbys Projecte waren 
mir unbekannt.“ S. 57. „Als Sir Edmond Baymham 
nach Flandern abreifte, wo er zu feinem Regiment 
ftofsen füllte, erachtete ich es gelegen, ihn an den 
Nuntius des Papftes zu addreffiren, und ihn einigen 
Freunden zu empfehlen , die ihn nach Rom fchicken 
könnten, um Sr. Heiligkeit die Noth der Katholiken^ 
in England vorzuftellen, und die Gcfinnungen des Pap
ftes über die Mittel, die fie fich erlauben könnten,' 
ihr Schickfal einigermafsen zu mildern, zu erfah
ren.“ —■ Es wird dem Garnet ferne:- (S. 37) zur 
Laft gelegt: „es habe noch eine Conferenz zwifchen 
ihm, Catesby und Tresham ftattgefunden, in welcher 
man da? Wefen und die Gröfse der Kräfte, welche 
die Maile der Katholiken darböte, erörtert hätte;“ 
ihm auch Schuld gegeben, (S. 76) „dafs Greenwell 
eine halbe Stunde lang mit Garnet in Digbys Haufe 
zugebracht habe, als diefer Garnet von der Verräthe- 
rey gefprochen, und dafs Letzter den Greenwell zu 
Hall in dem Abingtoner Haufe gefchickt hätte, uqi 
die Rebellen aufzumuntern;“ allein Garnet ift zu einer 
Erklärung hierüber nicht angehalten, auch nicht be
merkt worden, auf weifen Angaben diefe Puncte 
fich ftützen. Da Hall nicht vernommen worden ift, 
und Digby (S. 79) die Unfchuld der Jefuiten verfi- 
chert hat, fo können diefe Anfchuldigungspuncte 
wohl nur von Greenwell herrühren. Dafs die Aus
lagen diefes Mitverfchworenen nicht mitgelheilt wor
den find, ift der fprechendfte Beweis von Leichtfer
tigkeit, mit welcher man diefen Piechtsfall bearbeitete, 
und es ift lehr zu bezweifeln, dafs das höchft lücken
hafte Werkchen einem Rechtskundigen angehöre. Auf 
diefen ganz unerörtert gebliebenen Punct ift das To
desurtheil gegen Garnet mit gegründet 1

Wir erfahren nun noch in Bezug auf den Ange
klagten: „dais im September (1605) der Jefuit Parfon 
einen Brief an ihn gefchrieben habe, um genauere 
Nachrichten von dem Cornplolte zu erhalten/*  Ob 
Garnet diefen Brief erhielt und beantwortete, erfahren 
wir eben fo wenig, als von wem Parfon über das 
Complott unterrichtet wurde, und wie er dazu kam, 
fich nähere Nachrichten von Garnet zu erbitten. > 
Garnet fchrieb aber (S. 40) aus dem G fängniffe an 
einen Freund in Gate-Houle einen Briet, defien brei
ter Rand eine, mit Cilronenfaft gefchriebene, Recht
fertigung feines Benehmens, eine VeAcherung feiner 
Unfchuld und die Bemerkung enthielt , dafs er wegen 
Mangel an Beweifen feine Fn yfprechnng erwarte, 
man mülle denn feinen Tod durchaus wollen. —■ 
Man legte endlich dem.Angeklagten (S. 38) zur Laft : 
dafs er im October 1605 in Coughton — in der Graf- 
fchaft Warwick, wo ihn gleich darauf der Arm der 
Juftiz erfafste — eine Zufammenkunft mit den Ver
fchworenen gehabt und für den Erfolg der Unterneh
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mung öffentlich gebetet habe. Er fchlofs in fein Ge
bet folgenden Vers einer Hymne ein :

Gentern auferte perfidam 
Credentium de ßnibus, 
Ut Chrijio laudes debitaS 
Perfolvamus alacriter.

Diefer Umftand wird, durch zwey Zeugen, Faufet 
und Lockerfon, (S. 52, 66) unterftützt, welche ein 
Gefpräch zwifchen Garnet und Hall belaufchlen. Sie 
hörten den Garnet fprechen: „man wird mir ein 
Verbrechen daraus machen, für den Erfolg diefer gro- 
fsen Unternehmung gebetet, und zu Ende des Gebets 
folgenden Vefs: Gentern u. f. w. abgefungen zu ha- 
ben.“ Wo und unter welchen Umftänden die Zeu
gen die Jefuiten belaufchten, ift nicht angegeben, und 
Garnet fagt in feinem Verhöre blofs : „Ich betete für 
den Erfolg diefer grofsen Unternehmung; allein ich 
Tagte denen, die mir zuhörten, dafs ich von gewißen 
gewaltthätigen Gefetzen fprechen wollte, mit denen 
das neue Parlament die Katholiken bedrohe, und denen 
einige , in Anfehen Itehende, Katholiken fich zu wi
derfetzen die Abficht hätten.“

Es ift aufserdem fehr zu tadeln, dafs der Bear
beiter diefes Rechtsfalls mitunter fehr gehaltlofe Re
den mittheilt, dagegen aber die wichtigften Gegenftände 
nur ganz kurz berührt. So heifst es z. B. S. 23: 
„der Generalfifcal referirte die Thatfachen des Proceffes“, 
und S. 44: „Er liefs dem Gericht die fchriftlichen 
Ausfagen Garnets, feiner Mitfchuldigen und zweyer 
Zeugen u. f. w. vorlefen.“ Er würde weit beffer 
gethan haben, wenn er jene Thatfachen und diefe 
angeblichen Ausfagen und Geftändniffe mitgetheilt 
hätte. —■ Nach diefen Verhandlungen, bey welchen 
Garnet wiederholt behauptete, dafs er feine Einwilli
gung zur Pulververfchwörung nicht gegeben (S. 61), 
vielmehr folche zu vereiteln gefucht habe (S. 74); 
dafs er weder Urheber, noch das Werkzeug des Com- 
plotts fey (S. 47, 77), erklärte ihn die Jury (S. 83) 
des Verbrechens, dellen er angeklagt war, für fchul- 
dig. Die Hinrichtung fand am 3 Mai 1606 Statt. 
Noch ehe das verhängnifsvolle Gerült unter feinen Fü- 
fsen brach, erklärte er: „er habe nur eine allgemeine

Kenntnifs von der Verfchwörung gehabt; mir im Ge- 
heimnifs der Beichte habe er das Befondere des Com- 
plotts erfahren; fein einziges Verbrechen fey, folches 
nicht entdeckt zu haben.“

Erft jetzt erfahren wir aus einer Bemerkung, 
welche der Recorder dem Delinquenten machte, dafs 
der Honig den Angeklagten nur auf nachftehende vier 
Puncte verurtheilt habe: 1) auf die Erklärung Gf$en" 
wells, dafs er mit Garnet von dem Complolte, nic^ 
wie von eindm Verbrechen, fondern wie von ein61*1 
Projecte gesprochen habe, von dem er ihm Nachricht 
ertheilte, und über welches er fich Raths bey ihn1 
erholen wollte; 2) auf die Frage des Catesby i11 
Bezug auf das Gemetzel der Unfchuldigen; 3) 
das Gefpräch, welches Garnet mit Tesmond in Bezug 
auf Digbys Revolte gehabt, und 4) auf die Frage, 
die Greenwell an Garnet wegen der Perfon gethan 
habe, die man zum Protector wählen würde. Selbft 
diefe Bemerkung des Recorder fcheint unrichtig wie
dergegeben worden zu feyn. Auf Catesbys und Green
wells „Fragen“ konnte unmöglich das Todesurtheil 
gegründet werden; es war kaum auf Garnets Ent- 
fcheidung jener Gewiffensfrage mit zu bafiren. Auch 
find Garnets Worte, die er hinfichtlich der Wahl 
eines Protectors zu Greenwell gefprochen haben foll, 
nicht fowohl als ein Rath zu betrachten, fondern viel
mehr als eine Aeufserung, durch die er Greenwells 
Anfichten über diefen Punct erforfchen, oder auch, 
durch die er das, was er davon glaubte oder vor
ausfetzte, andeuten wollte.

Das Gefagte wird das Urtheil begründen, dafs 
diefe Schrift den Anfoderungen der Wiffenfchaft in 
keiner Hinficht genüge. — Die Ueberfetzung felbft 
läfst viel zu wünfehen übrig; vor allem Richtigkeit 
und Reinheit des Ausdrucks.

Sollte der Verleger, dem wir einige, zum Theil 
mit Beyfall aufgenommene, Schriften verdanken das 
Unternehmen fortfetzen, fo wird er, wie wir hoffen, 
weniger1 bekannte und beffer bearbeitete Procefie 
wählen.

I. I.

KLEINE S
Vermischt« Schriften : Leipzig, b. Nauk; Waterloo. 

An den General u. Kriegsminifter Grafen von Bourmont 
von Barthelemy u. Mery, überfetzt von Julius JVI.icha.elis. 
1830. 8. (5 gr.)

Die dichterifche Ueberfetzung ift fehr gut gerathen; 
aber welches InterelTe für I )eutfche hat die gallifche Weife 
der Gegner des jetzigen IVTinilteriums, delfen frühere und 
fpätere Thaten in die fchärflte Cenfur zu nehmen? Was 
Bourmont that, hätte mancher Andere nicht gethan, aber

CHRIFTEN.
man fah fo viele nach eben den Grundfätzen in den J. 1813 
und 1814 handeln, dafs Rec. fich wunderte, wie der Ua- 
berfetzer, dem man viele Gewandhcit der Darftellung in 
Verfen und in Profa nicht ftreitig machen kann, 
den Glauben hegen konnte, dafs / Deutfchlands Bona
partilten oder Aefthetiker für Barthelemys und Merys 
tirifche Petulanz gleiche. Empfänglichkeit als die FranzO- 
fen haben würden. Die Noten zeugen von hiftorifch^n 
Kenntniflen des Ueberfetzers.

A. H. L.
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Leipzig, b. Nauck: Klinifches Recepttafchenbuch, 
von Dr. N. L,. Brera , k. k. öftr. Gubernialrath, 
Profeffor zu Padua u. f. w. Aus dem Italiäni- 
fchen überfetzt und bevorwortet von D. J. 
J. Albrecht von Schönberg. 1829« XXXIV u. 
258 S. kl. 8. (1 Thlr.)

J)er Schaden, den Piecepltafchenbücher ftiften, wird 

keineswegcs durch ihren Nutzen aufgewogen. Es ift 
bekannt und fchon hinlänglich befprochen worden, 
dafs die Mehrzahl der praktifchen Aerzle begierig 
Jaach folchen Büchern greift, und wenn nicht geilt-, 
doch oft gedankenlos die Recepte wörtlich abfehreibt 
*ind in die Apotheke fchickt. Der geiftreiche Prakti
ker bedarf folcher Krücken nicht; aber fie find ihm 
dennoch willkommen, nur in einer anderen Bezie
hung, als dem gewöhnlichen Arzte, wenn fie von ei
nem. tüchtigen Arzte gefchrieben find. Denn wenn 
das Recept als das Glaubensbekenninifs des Arztes 
überhaupt gilt, fo ift diefs um fo mehr bey den bel
feren Aerzten der Fall. Und auf diefe Weife neh
men wir vorliegendes Recepttafchenbuch als eine will
kommene Erfcheinung an.

Brera ift fchon feit laugen Jahren in Deutfch- 
iand bekannt — er gilt als einer der vorzüglichsten 
Praktiker Italiens. Diefes Buch enthält folche Recepte, 
Welche er durch eine lange Reihe von Jahren als die 
bewährteften gefunden hat, und fchliefst fich dem
nach an IVlarcus u. a. Recepttafchenbücher an. So viel 
Wir wißen, hat fchon Choulant mehrere diefer Re
cepte als einen Anhang zu Angells jungem Arzt am 
Hranhenbette bekannt gemacht, die nicht ohne Bey
fall aufgenommen wurden. Befonderen Werth ent
hält-diefes Buch noch dadurch, dafs der Herausgeber 
defielben, Prof. Dali’ Ofie, ein Freund und Schüler Bre- 
^a’s, in einigen Vorreden mehrere Grundfätze feines 
Lehrers entwickelt, fo namentlich die, welche fich 
auf die Wirkung der Arzneyen beziehen. Er tbeilt 
die Arzneyen in dynamifche, welche ohne Ausnahme 
^uf eine allgemeine Reizung hinyvirken (wozu die 
eXcitirenden und die contraftimülirenden oder direct 
Schwächenden gehören), und in elective, welche ei- 
8ehds auf irgend ein Syftem oder befonderes Organ 
Wirken, und daher auf die Kräfte von jenem, oder 
die -Verrichtungen von diefem einfliefsen. Diefe Ein
teilung rechtfertigt der Herausgeber zum Theil nach 
^rocvn’fchen Grundfätzen.

I. A. L. Z. 1830. Dritter Band.

In der Eintheilung der einzelnen Recepte über
haupt ift die bisher angenommene Verfahrungsweife 
beybehalten worden; nur find die inneren von den 
äufseren Mitteln nicht ftreng getrennt, auch nicht 
die feiten und flüffigen Arzneyformen, fondern die 
alphabelifche Ordnung wurde befolgt — indem die 
Balnea den Anfang und die Unguenta den Schlufs 
bilden. Jedem Recepte find die Indicationen und 
Contraindicationen für feine Anwendung beygefügt, 
was wir fehr rühmen müllen. Hienach liefse fich 
eine nicht unintereffante Parallele zwifchen der deut
fchen und italiänifchen Receptirart, fowohl in Bezug 
auf die Anfichten über die Wirkung dei- einzelnen 
Arzneyen, als die Anwendungsform u. f. w., ziehen, 
Zuerft fällt es auf, dafs einzelne Formeln fall gar 
nicht Vorkommen, andere dagegen in unverhältnifs- 
mäfsiger grofser Anzahl. So Boli, Potiones u. dgl. 
Die antifebrilifchen Mittel fpielen eine grofse Rolle; 
auch die tonifich- excitirenden u. dgl. Im Allgemei
nen find die Dofen ziemlich bedeutend, fo 3 Gr. 
fchwefelfaueres Chinin p. d. Wir fetzen zur näheren 
Kenntnifs einige Formeln bey. Unter den Biffen fie
len uns die Boli adfiringentes auf: Aluminis pulver. 
gr. X, Verrae catechu gr. V, gummi Hino gr. UI, 
contervae rofar. q. f. IVI. fiat bolus, ter quaterve 
de die fumendus. Bey atonifcher Blennorrhoe, bey 
pallivem Blutfpeyen, bey übermafsig fliefsenden Hä
morrhoiden, bey Lienterie, bey Durchfall u. f. w. 
Eben fo folgende: Camphor. raf. , nitri puriffimi

, Hermeiis mineral, gr. VI, tere fimul exacte 
et cum f. q. mellis despumat. et pulver. liquirit. fiant 
l. a. boli num. VI. Sum. unus omni bihorio. Sehr 
nützlich bey jenen Entzündungen des Bauchfelles und 
der Lungen, die fchon überhand genommen, und 
bey denen wegen eingotretener Schwäche weder der 
Auswurf des Speichels, noch die Hautausdünftung vor 
fich gehen können. — Alan lieht hieraus zugleich, 
welcher Nomenclatur fich im Allgemeinen Brera 
bedient. Als Boli contrajtim.ulu.nt es gelten : Hydro- 
cyanat. Pataffae ferrugin. gr. IV, Acidi tartarici 
gr. XII, Roob Sambuc. : q. fi. M. et c. fi q. pulu. 
Liquirit. fiant l. a. boli num. quatuor. Sum. unus 
tertia quaque hora — bey heftigen Entzündungen wer
den fie fehr gerühmt, und die Wirkung der Blau- 
fäure dahin gedeutet, dafs fie nicht nur wirkfam fey, 
um die allgemeine hyperlthenifche Dialhefis niederzu- 
fchlagen, und die treibende Kraft des Herzens und 
der Arterien zu hemmen , die Heftigkeit eines hart
näckigen pathologifchen Zuftandes zu unterdrücken, 
fondern auch die vermehrte reizende Thätigkeit des

Z
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Blutes zu beten. Da die B'aufäure zugleich eine 
elective Einwirkung auf die Werkzeuge des Athem- 
holens und des Rückenmarks beweift, fo ift fie auf 
vorzügliche Art heilfam in der Bronchitis, Pleuritis, 
Peripneumonie, Mediaftinitis, Rachialgitis u. f. w., 
immer, nachdem die erfoderlichen Aderläße gemacht 
wurden. Unter den Biffen finden fich mehrere, die 
einer Aufnahme in Deutschland werth feyn dürften, 
fo No, 27 die Zufammenfetzung aus Calomel, Fartar. 
emet. und Digitalis, No. 61 u. f. w. Der Cata- 
plasmata, Collyria , Collutoria find wenige; dagegen 
zählen wir über zwölf Formeln für Hlyftiere. Wir 
wählen gleich das erfte : Decocti fatur. Chinae chi
nae , Infuf. arnicae montanae da camp hör ae lu-
cidae vitello ovi fubactae 53 — bey hypofthenifchen 
Fiebern, bey paffiven Bauchflüfien. Es folgen nun 
die ziemlich zahlreichen Decocta und Electuaria. — 
Elixiria, Emplaftra und Emulftones finden fich we
nige; letzte werden zu einem Pfund und darüber ver- 
fchrieben, was nicht zu billigen ift, da fie leicht in 
Gährung übergehen. Unter den Fomenta verdient 
folgendes eine Erwähnung: Fomentum ad puftulas 
in cute fovendas : Aquae fontis [tillatae uncias octo, 
Acidi muriatici uncias tres, Acidi nitrici uncias duas. 
IVE Servetur in vafe nigro et optime claufo. Man 
giefst ein halbes Glas von diefer FlülTigkeit in eine 
Flafche mit warmem Waller, und mittelft eines 
Schwammes bäht man, gleich wie eine Abwafchung, 
die Füfse, die Schenkel, den Unterleib und die Arme 
des Kranken Morgens und Abends, jedesmal eine halbe 
Stunde. Nach Verlauf einiger Tage entliehen Pufteln 
u. f. w. Beygefügt wird noch, dafs bey langfamen 
Entzündungen der Leber diefe Bähung , an den Fü- 
fsen gebraucht, bis fie Pufteln hervorruft, von einem 
nicht genug zu empfehlenden Nutzen fey. — Nach 
den Gargarismata folgen mehrere Elauftus, eine wie
der bey uns nicht fehr beliebte und gebräuchliche 
Form. Als Hauftus fedans wird folgende Compofition 
angeführt: Infufi röfarum uncias Jex, Fincturae 
opii guttas viginti, Syrup. corticis aurantior. un- 
ciam unam. EVE f. hauftus — den wir nicht als fe- 
dirend gelten lallen möchten. Injectiones, Infuftones, 
Linimenta und Eoock füllen einige Blätter; aber an 
Mixtur ae ift Brera fehr reich, und giebt fie in fehr 
verfchiedenen Zufammenfetzungen; die tonifchen bil
den jedoch die Ueberzahl, und es läfst fich aus diefer 
«in Schlufs fowohl auf die Theorie des Vfs., als auf 
die vorzüglichften Krankheiten, die in Oberitalien 
herrfchen, machen. Als befonderer Aufmerkfamkeit 
würdig nennen wir No. 227; No. 248; No. 250; 
No. 257. Unter den Pilulae nennen wir die P. hy- 
drargyro-jodur atae, hydrargyro-jodatae und P. 
jodatae No. 281 — 83 gegen fkrophulös - fyphilitifche 
Leiden, und empfehlen deutfehen Aerzten die An
wendung derfelben; warnen dafür gegen No. 296, 297 
und 298. Potiones et Potus. Erfte nirmt man auf 
einmal oder portionenweife; letzte find verdünnte Ge
tränke, di& man ftatt des gewöhnlichen Trankes geniefst. 
In diefer Form find die meiften Abführmittel enthal
ten —' von den gelindeften an bis zu dem heftigften — 

dem Kroton-Oel. Unter Anderem findet man hier 
eine Potio Mercurii vivi folgendergeftalt: Mercurii 
vivi depurati uncias duas ad quatuor, Divide in 
partes aequales num. octo. Sumatur una omni biho- 
rio! I Uebrigens finden fich mehrere fehr zweckmä- 
fsige Formeln darunter.

Wie bey den Potionen, fo machen auch bey den 
Pulveres die antifebrilifchen den Anfang. UeberhauP^ 
ift bey den einzelnen Formeln eine gute OrdntiüS 
beobachtet, indem die dynamifchen Mittel nach 
Anfangs gegebenen Definition den Anfang machet/ 
und hierauf die elecliven zweckmäfsig folgen. Als 
Pulveres febrifugi validi quam maxime verdient No» 
351 einer Erwähnung: Chinae califayae fubtilit^ 
pulver. unciam unam, Tartari emetici grana du<h 
Opii purijftimi granum unum. M. et divide in pul' 
veres aequales num. quatuor. Sumatur unus ornf11 
bihorio, vel etiam omni, hora, ft res urget. Bey 
einfchleichenden oder pernieiöfen Wechfelfiebern, wo 
der Zwifchenraum, um die fiebervertreibenden Mittel 
geben zu können, fehr kurz ift, und wo diefe gleich
zeitig fehr wirkfam feyn müßen. Es folgen, aufser 
den Rotulae und Sufftmenta, noch die Unguenta •— 
unter denen wir No. 388; No. 392—94 auszeichnen; 
und No. 402 — Unguentum protojodureti Hydrar- 
gyri: Protojodureti hydrargyri grana viginti, axun- 
giae fuillae unciam unam et femis M. gegen veral
tete verijerifche Gefchwüre, die nach der Anwendung 
diefer Salbe leicht und fchnell vernarben follen.

Nächft den bereits angegebenen Eigenihümlichkei- 
ten diefes Receptbuches müllen wir noch bemerken 
als einen Vorzug, dafs die verfchiedenen Mittel in 
einem Recepte nie gehäuft find, und dafs es in .der 
Nlitte zwifchen zu grofser Einfachheit und zu Har
kern Ueberladenfeyn in Bezug feiner einzelnen For
meln fteht. Auffallend ift es, dafs die am ftärkften 
wirkenden Mittel die Mehrzahl bilden, und unter 
diefen befonders die Metalle. Ferner kann nicht 
überfehen werden, dafs alte, obfolete Arzneyftoffe, 
befonders Pflanzen, neben den neueften Alkaloiden 
flehen. Läfst fich auch gegen einzelne Formeln m 
chemifcher Hinficht Manches erinnern, fo kann map 
dagegen in medicinifcber Beziehung wohl wenig 
Grund fagen, da manche chemifch ganz unrichl1?® 
Recepte doch eine herrliche Wirkung äufsern.

Ein Anhang enthält die unmittelbaren Stoffe der 
Vegetabilien, und zwar zuerft die alkalifchen Subftan- 
zen alphabetifch geordnet; hierauf folgen in gleicher 
Ordnung die nicht alkaünifchen SublUnzen' Nach 
Angabe des Erfinders werden allezeit die phyfifchen 
und chemifchen Eigenfchaften, fowüe die Wirkun
gen diefer’ Subftanzen in gedrängter Kürze aufgezähhi 
nur bey den bekannteren und bereits in ihrer Wir" 
kung erprobten Alkaloiden herrfcht. einige Ausführ' 
lichkeit. Wir fetzen eines der kürzeften Alkaloid 
bey. Aefculin. Wurde im Jahre 1824 von Cant0' 
neri in der indifchen Kaftanie, Aejculus Hippocaft0' 
num L. Heptandria Monogynia, entdeckt. Man ei' 
halt diefelbe (dalfelbe) in unförmlicher Maße, fahl^ 
Farbe, von anfänglich füfslichtem, nachher pikant^
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Gefchmack, ift fehr leicht auflösbar im Wafler, auf
lösbar im Alkohol und im Aether. Sie fchmilzt im 
Feuer, und verbrennt mit heller, dem Oele ähnlicher 
Flamme. Zu Sulphat gemacht, kryftallifirt fie (es) 
fich in weiche Nadeln, wie Seide, von der Farbe des 
Amiants. Vertreibt das Fieber und feine Perioden.

Beygegeben ift ferner noch eine : Pharmaceuti- 
fche Eintheilung der Heilmittel, die Rettungs - Ord
nung bildend, vorgefchlagen von Dr. P. De’ Col. 
Sie zerfällt in zwey Hauptabteilungen, in Virulenta 
Und in non Virulenta — die, da wir keine Grenze 
Zwifchen den Stoffen, die giftig, und denen, die nicht 
giftig find, aufftellen können, eines Hauptprincips ent
behrt. Belfer fagte uns der hierauf folgende Confpe- 
ctus fyfiematico - clinicae divifionis medicamentorum 
zu. Die erfte Claffe umfafst die IVIedicamenta che- 
mismum mixtionum organicarum univerfalium emi
nenter afficientia — die zweyte Claffe die IVledica- 
rnenta incitationes vitales urtiverfales, vel, ut dicunt, 
organismi dynamismum eminenter afficientia; die 
dritte die IVIedicamenta organorum chemismum et 
dynamismum fpecifice et eminenter afficientia — 
Und die vierte und letzte Clafle die IVIedicamenta an- 
ticontagiofa. Es laffen fich wohl gewichtige Ein
würfe gegen eine folche Eintheilung, befonders wie 
fie in' den einzelnen Ordnungen fich zeigt, ma
chen; doch enthält fie viel Wahres und Praktifches-.

Zwey Regifter — über die Arzneyformeln Und 
Heilmittel — und über die Krankheiten, in denen 
die einzelnen Formeln vorgefchrieben werden — erhö
hen den Werth diefes Buches, welches wir mit Recht 
allen Aerzten Deutfchlands empfehlen können.

Druck und Papier find gut. Die Ueberfetzung ift, 
einige geringe Ungleichheiten ausgenommen, fo, wie 
fie fich von dem Ueberfetzer erwarten läfst.

A. B.

Berlin, b. Enslin: Tafchenbuch der ärztlichen 
Receptirhunft, herausgegeben von Hari Sandelin, 
M. Dr. Als Supplement zu der Heilmiitellehre 
deffelben Verfallers.

Auch unter dem Titel:
Tafchenbuch der ärztlichen Receptirhunft und der 

Arzneyformeln nach den Methoden der berühm- 
teften Aerzte ; herausgegeben von Hari Sandelin. 
Als Supplement zu der Heilmittellehre deffelben
Verfaffers. Erftes Bändchen : Receptirhunft. 307 S. 
Zweytes Bändchen: Arzneyformeln. 1828. 278 S. 
kl. 12. (1 Thlr. 16 gr.)

Der Handbücher über ärztliche Receptirkunft ha
ben wir fchon fo viele, dafs ein neues fo lange über- 
flüffig ift, bis irgend Jemand einen zweckmäfsigeren, 
yun dem bisherigen abweichenden Gang befolgt.

Sundehn war in dem feinigen nicht fo glücklich, 
folche Idee aufzufinden, wefshalb auch die me- 

^icinifche Welt daffelbe entbehrlich finden wird.
Ohne fich über die Veranlaffung zu diefer Schrift 

erklären, giebt der Vf. den Begriff von Receptir- 
*Unft, Recept, das Aeufsere des Receptes, den mate

riellen Inhalt deffelben u. f. w., ferner die Mafse 
und Gewichte in Vergleichung mit den auswärtigen, 
die Beftimmung der Dofcn nach den verfchiedenen 
Lebensaltern, das Verfahren, die Arzneyen angeneh
mer zu machen, was in den meiften Handbüchern 
bisher übergangen wurde, und die Eintheilung der 
Arzneyformen, als fefte (trockene, oder fefte und feft- 
weichä) , fluffige und dunft- und gasförmige, die er 
fehr vollftändig und faft allzu weitläuftig abhandelt. 
Ein alphabelifches Verzeichnifs der wichtigeren rohen 
oder einfacheren officinellen Arzneyfubftanzen, ih
rer Zubereitungen, Gaben und Hauptwirkungen macht 
den Befchlufs. Als Mufter für alle hier nur Ein 
Beyfpiel:

Abfinthium (Wermuth), herba etfummitates. Von 
Artemifia abfinthium L. {Corymbifer. Juff., Eyngen. 
polyg. frufiran. L.) Einheimifch. (Erregend-Har
kend, anthelminthifch. )

Aufgufs (zu sjj — auf 6 Unzen Kolat.); tinctu- 
ra, zu 15 — 30 Tropfen; extractum, zu 10—30 Gran; 
oleum aether eum, zu 1—4 Tropfen.
Das Ganze ift mit einer folchen Menge von Re- 

cepten durchwebt, dafs es beym Durchleben faft Lan
geweile erregt.

Das zweyte Rändchen enthält nach obiger Ein
theilung der Arzneyformen eine Maffe von Recepten, 
häufig mit den angegebenen Fällen ihrer Anwendung 
und den Namen ihrer Verfa'ffer, ohne Anzeige der 
betreffenden Schriften, verfehen. Von den fchwieri- 
gen, mehrfach zufammengefetzten Recepten aber, wel
che zur Unterftützung des Gedächtniffes hier aufge
zeichnet feyn follten, finden wir faft gar nichts, und 
aus den übrigen Receptformen wird der angehende, 
wiffenfchaftlich gebildete junge Arzt kaum etwas zu 
machen wiffen. Wohl möchten fie demnach zu kei
nem anderen Zwecke hier liehen, als um dem Bader 
und fonftigen Pfufcher ein Vademecum in die Hand 
zu geben, wodurch, wie doch der Vf. felbft überzeugt 
feyn wird, unendlicher Schaden geftiftet wird, den 
zu hindern eines jeden rechtlichen Arztes Sache 
feyn follte. Von Hn. Sandelin hätten wir ein fol- 
ches Vademecum um fo weniger’ erwartet, da er fich 
fchon als wiffenfchaftlicher Arzt durch Schriften be
kannt gemacht hat. Oder follte er zu den angehen
den Aerzten ein fo fchlechtes Zutrauen haben, dafs 
er ihnen nicht zumulhet, ein geeignetes Recept am 
Krankenbette aus eigenem Kopfe hervorzübringen ?

Pp. ’

Berlin : Differtatio medica de dignitate medica- 
minibus nonnedlis reftituenda, quam ad profeffio- 
nem medicinae e. o. in univerfitate literaria Be» 
rolinenfi aufpicandam fcripfit — — Fridericus 
Guilielmus Georgius Kranichfeld, Med. et Chir. 
Doctor, Ser. Principis Ducis Cumbriae archiater, 
Profeffor med., oculorum curandorum magifter 
atque plurium focietatum literar. fodalis. 1827.
XII u. 62 S. 4. (18 gr.)

Diefe Schrift hat den Zweck, gegen die neueften
chemifchen Entdeckungen im Felde der Materia me- 



183 X A. L. Z. AUGUST 1 8 3 0. 184

dica, in fofern fie in der praktifchen Medicin ihre 
Anwendung finden, mifstrauifch zu machen. Der Vf. 
fagt in der Einleitung, dafs die Medicin, fo alt als das 
Menfchengefchlechl, mit den übrigen Wiffenfchaften 
entftanden und fortgefchritten, von jeder derfelben 
als Theil von ihr oder irgend auf eine andere Weife 
Nutzen gewinne; doch dürfe fie fich nicht beherr- 
fchen, und Irrthümer, die dem Wohle der Menfch- 
heit gefährlich werden könnten, einfchleichen laßen: 
denn jede Wiffenfchaft könne ihr fchaden, wenn fie 
ihre Grenzen überfchreite oder Irrlehren aufftelle. Er 
warnt daher vor diefen Nachtheilen und vor den 
neuen Beobachtungen und Entdeckungen, die mit fo 
vielem Pomp und in einem oft trügerifchen philofophi- 
fchen Gewände dargefiellt würden, indem fie zu häu
fig von der Wahrheit abwichen, die doch erft ge
nau ausgemittelt werden mülle, und nur auf dem 
Wege ausgemittelt werden könnte, den die fcharffin- 
nigften Naturforfcher aller Zeiten eingefchlagen, näm
lich : vicm optima quaeuis colligentem nec non ex- 
perientiae Jolidiori doctrinae Juperfiructam.

Was der Vf. ganz im Allgemeinen von dem Ver- 
hältniffe der verfchiedenen "Wiffenfchaften zur Me
dicin gefagt hat, bezieht er in Cap. I de nexu int er 
chymiam et medicinam fpeciell auf das Verhältnifs 
der- Chemie zur Medicin. Er gefleht zu, dafs, da 
beide gleich alt nach ihrem Urfprunge feyen, die 
Chemie der Medicin fchon wefentliche Dienfte gelei
ltet, dafs aber diefe öfter fchon jene in ihrem Fort
fehreiten gehemmt, und felbft grofse Irrlhümer in fie 
gebracht habe. Und diefe ßeforgnifs ift es, welche 
der Vf. auch für unfere heutige Medicin hegt, da 
uns die neuelte Chemie mit den herrlichften Entde
ckungen bereichert hätte, von diefen aber eine falfche 
Anwendung auf die fpecielle Therapie gemacht wür
de. Zwar muffe man die Heilkraft eines noch unbe
kannten Körpers zu erforfchen buchen; aber ganz 
falfch fey es, das, was die Chemie in einem bekann
ten Heilmittel fand, gleich für den wirkfamen Be- 
flandtheil zu halten. Wenn auch Ein Beftandtheil 
eines Arzneykörpers vor den übrigen wirkfam fey, fo 
folgere man doch fälfchlich daraus, dafs die übrigen 
keine Wirkfamkeit hätten : denn die Heilkraft eines 
Körvers fey beftimmt durch das Verhältnifs der ihn 
conltiiuirenden nächften und entfernten Beftandtheile 
und ihre Mifchung, worin die Natur unnachahmbar 
fey, weil das Univerfum nicht als chemifches Labo
ratorium betrachtet werden könne. Diefer Anlicht 
bleibt er auch in Cap. II de rerum principiis, ejuae 
chymia recentior in plantis invenit} generatimge
treu. Man habe zwar geglaubt, dafs die neu gefun
denen Grundbäftandtheile der Pflanzen diefelben und 
noch kräftigere Wirkungen auf Krankheiten äufsern 
müfsten, wie die Pflanzen, aus denen man fie ge
wann; aber durchaus denfelben Erfolg bey der An
wendung nicht gefehen.

Er ftellt fodann diefe neuen Entdeckungen unter 
zwey Claffen zufammen : Clajjis I. Oxygenata. 
1) Acida. 2) indolis Jubacidae. 3) indolis amphote- 

rae. a) fine azoto. E) cum azoto. 4) indolis Jubal*  
ealefeentis. Clajjis II. Hy dr o g en at a : Acidum 
hydrocyanicum. Eine andere, hieher gehörige Arz- 
neyfubftanz ift aufserdem die Jodine. Von diefen 
werden einer befonderen Betrachtung unterworfen 
das Chinin und Jodin in Cap. III de ufu medicis m- 
de profecto, . praecipue cpuod attinet ad chinae corti- 
cem, Chininum fulphuricum, Jpongias marinas topEf 
et jodinum. Ferner die Blaufäure in Cap. IV 
acido hydrocyanico, und in Cap. V die bittet^ 
Mandeln (de amygdalis amarisf Chinin und Jodiü 
werden verbannt, und die Chinarinde und Spong^ 
marina in ihre alten Rechte eingefetzt. Der Blaufäur0 
ergeht es nicht belfer; doch wird diefs Urtheil durch 
eine lange Expojitio hißorica unterftützt, worin fie als 
fchädlich, überflüffig und weit zweckmäfsiger erfetZ' 
bai- durch bittere Mandeln, Kirfchlorbeer, deren Prä
parate u. A. erklärt wird. In Betreff der letzten ift 
dem Vf. allerdings in fofern beyzuftimmen, als wir 
an dem ätherifchen Kirfchlorbeeröle ein weit fichere- 
res Präparat haben, als an der Blaufäure. Dafs aber 
die Chinarinde und Spongia marina dem Chinin 
und Jodin vorzuziehen fey, geben wir nicht zu> 
wenn gleich der Vf. zu beweifen fucht, dafs die Wir
kung des Chinin zu vorübergehend und die des Jodin 
mehr fchädlich, als nützlich fey: denn das Erfte hat 
Rec. noch nie gefunden, und rückfichllich des Letzten 
erwiedern wir, dafs jeder Arzneykörper nur dadurch 
Arzney werde, dafs er in dem geeigneten Falle und 
in der paffenden Dofis angewendet, aufserdem aber 
entweder wirkungslos oder zu Gift werde.

Ueber den Blaufäuregehalt des Kirfchlorbeers und 
der bitteren Mandel werden noch einige Verfluche des 
Vfs. an Hunden mitgetheilt, und der Unterfchied zwi- 
flehen reiner und gemilchter Blaufäure angegeben, auf 
welchen letzten er folgende Eintheilung Hiitzt: 1) rei
ne Blaufäure, 2) blaufäurehaltige Pflanzen mit einem 
ätherifchen Gele, 3) blaufäurehaltige Pflanzen mit äthe- 
rifchem Gele und fchleimigen Subltanzen^ und 4) blau
fäurehaltige Pflanzen mit ätherifchern und fettem Gele, 
nebft fchleimigen Subftanzen, welche Abftufung für 
die ärztliche Praxis allerdings brauchbar ift.

Eine Abhandlung über die bittere Mandel mach*  
den Schlufs. Der Vf. erwähnt ihrer hiftorifch, 8*̂  
die Sammlungs- und Aufbewahruugs - VVeife an, uU 
will den Namen Phyllis amara für die Pharmakopo0 
zum Unterfchiede von den bitteren Mandeln für dert 
gewöhnlichen Gebrauch im Leben eingeführt willen. 
Ueber die Präparate der Phyllis amara und deren 
Dofis werden noch Bemerkungen gemacht; die Fäll0 
aber, welche fie den Vf. anwenden liefsen, fowie dU 
Erfolg, find unberührt geblieben.

Des Vfs. Bemühen, aufmerkfam darauf zu ma' 
chen , dafs man dem Neuen in der Medicin nicht Z1J 
unvorfichtig huldigen foll, ift lobenswerth; aber ei0' 
feitig ift es, diefes geradezu verbannen zu wollen, a00 
zwar aus keinem anderen Grunde, als eben, weil 
neu ift; — gleich, als ob Alles beym Alten bleibeIt 
follte J M. R.
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PHILOSOPHIE,

Köniosbbhg, auf Koften des Vfs. und in Commif- 
fion b. Unzer : Allgemeine Metaphyjik > nebft 
den Anfängen der philofophifchen Naturlehre. 
Von Joh. Friedr. Herb ar t, ProfelTor der Philof. 
zu Königsberg. Zweyter, fyftematifcher Theil. 
1829. XXII und 679 S. gr. 8. (4 Thlr.)

(Vergl. Rec. des erften Theiles in Jen. A. Lit. Zeit. 1829. 
No. 112.]

2jur eigentlichen vollftändigen Beurtheilung diefes 
VVerkes dürfte, wie wir meinen, nicht leicht Ein 
Recenfent allein geeignet feyn. Es ift, wie wir wif- 
fen, das Erzeugnifs einer raftlofen dreyfsigjährigen 
Speculation, die durch mathematifche und phyfikali- 
fche Kenntnifle in einer Ausdehnung, wie man fie bey 
einem Philofophen feiten zu finden pflegt, und durch 
forgfame Beachtung hiftorifchphilofophifcher Momente 
Unterftützt, doch weit entfernt, auf diefen materiellen 
Unterlagen ermattet zu ruhen, fich mit einer Frey
heit und — wenigftens fcheinbar — oft mit einer 
Kühnheit bewegt, die hinlänglich bezeugt, dafs der 
Vf. diefen gelehrten Apparat nur als Werkzeug be
nutzte. Wenn nun gleich in irgend einem anderen 
philofophifchen Individuum diefelbe gelehrte Grund
lage zu finden feyn follte, fo würde fie doch unfehl
bar, auf ganz andere Weife verarbeitet — mit oder 
ohne Confequenz ift hier gleichviel — zu einem an
deren Refultate, zu einem anderen philofophie en 
Syfteme geführt haben. Die väterliche Vor re e it 
aber auch im Geiftigen feiten eine gerechte Richterin 
über die Vorzüge des fremden Kindes; und fo er- 
fpriefslich es feyn wird, wenn Hn. H. Philofophie 
mit den Syftemen des Tages in lebhaften Conflict 
kommt, damit fich beiderfeits abfondere, was nicht 
probehaltig ift, fo wünfehenswerth wäre es für die 
richtige Auffafiung deftelben, vor allen Dingen auf 
eine ruhigere Weife ihren Zufammenhang mit der Ge
fchichte der Philofophie, mit der Mathematik, Phy
fik, mit den übrigen Naturwifleufchaften, vielleicht 
Von Männern, die, mehr diefen einzelnen Wiflen- 
fchaften als einer philofophifchen Partey angehörend, 
dennoch an den Umbildungen der Philofophie In- 
tereffe nehmen, geprüft zu fehen. In diefem Sinne 
fiun wünfeht Rec., und zwar fofern er fich zur Ma
thematik bekennt, das Nachftehende betrachtet zu 
'' illen. Denn wenn auch nicht für den Mathema
tiker, doch für den, der es nicht verfchmäht, über 
Mathematik zu philofophiren, ift reicher Stoff zum 
Ueberdenken im Buche gegeben. Die Methode der

J. A. L. Z. 1830. Dritter Band. •

Unterfuchung nämlich, die man hier angewendet fin
det, wiewohl eben fo fehr von der ehemaligen Nach
ahmung unwefentlicher Formen der mathematifchen 
Fehrart, als von Herbart's eigener Benutzung des 
mathematifchen Calculs in der Pfychologie, verfchie- 
den, ift doch fo ganz von dem Geifie der Mathema
tik dictirt; die hauptfächlichften Wendungen meta- 
phyfifchen Denkens, die hier genommen find, finden 
fo ganz allein in denen des mathematifchen, wie es 
namentlich in der Analyfis vorkommt, ihre Analogieen 
und ihre Beziehungen, dafs keiner, dem diefes Ge
biet fremd ift, fich in dem vorliegenden Werke wird 
genügend orientiren, noch feine Tendenz beurthejlen 
können. Der Vf. hat fich auf die Mathematik häufig 
berufen, er hat über fie philofophirt; es ift alfo für 
den Freund der letzte Grund da, zu fragen, ob Hr. 
H. feiner Wiilenfchaft Wahres oder Falfches nachge- 
fagfc, ob er fie richtig ausgelegt oder entftellt hat. 
Rec. verwahrt fich übrigens hierüber feierlich gegen 
den möglichen Verdacht, als wolle er Metaphyfik in 
die Mathematik einmifchen, und damit die letzte ver
wirren. Hievon ift er fo weit entfernt, dafs er, ob
gleich die Möglichkeit und die philofophifche Noth
wendigkeit, über die Fundamente und Methoden der 
Mathematik weiter zu reflectiren, als es für den ma
thematifchen Zweck erfoderlich ift, anerkennend, doch 
als Mathematiker vielmehr feine ganze Wiilenfchaft 
am liebften als eine rein hypothetifche betrachtet. 
Die Gröfsenlehre ift längft zu einem in fich viel zu 
feft zufammenhängenden und glänzenden Gebäude 
herangewachfen, und es ruht diefes, wenn auch nicht 
auf dem tiefften Grunde, doch auf einer viel zu brei
ten Bafis — die mathematifchen Satzungen find zu 
fehr unter fich und mit der Erfahrung in Ueberein- 
ftimmung — als dafs noch über die Stabilität deflel- 
ben ernftliche Zweifel durchdringen könnten. Der 
Mathematiker kann daher mit grofser Ruhe abwar
ten, ob der Zögling, der fich den Pforten der Wif- 
fenfehaft naht, weil er fühlt, dafs er der letzten in 
irgend einer Hinficht bedarf, geneigt iß, die Funda
mental - Begriffe und Sätze als ächte xotvas evvoia$ 
zuzugeben oder nicht, um fich im Falle der Verwei
gerung den Eingang zum Heiligthum zu verfperren. 
Auf ferupulöfe Einwendungen wird er felbft, wie 
einft Fontaine, fich begnügen zu antworten: admet- 
tez ces pnncipes comme une hypothese, en eludiez 
les applications, et la foi vous viendra. Doch ge
fleht Rec. gern zu, dafs hiemit eine gewiße Empirie 
als Grundfatz ausgefprochen ift, die er mit den höch- 
ften allgemeinwifienfchaftlichen Federungen in Ein
klang zu bringen nicht vermag, der aber der Mathe-

A a
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matiker, um den Ausbau feiner WilTenfchaft nicht 
ohne Noth aufzuhalten, fo lange unvermeidlich hul
digen mufs, bis einft die Philofophie mehr Confiftenz 
als bisher erlangt haben wird. Möge daher die nach- 
fiehende Anzeige als das Product einer anfpruchlofen 
philofophifchen Liebhaberey angefehen werden, die 
mit dem eigentlichen Berufskreife des Rec. fo wenig 
gemein hat, als irgend eine heterogenere haben könnte.

Es kann aus dem erften Theile diefes Werks 
oder aus anderen Schriften Hn. H’s. als bekannt vor
ausgefetzt werden, dafs er mit den Eleaten, nur in 
erweitertem Umfange, in mehreren, durch die Erfah
rung gegebenen, und daher auf objective Gültigkeit 
Anfpruch machenden, Hauplbegriffen Widerfprüche 
findet, welche durch Ergänzung im,Denken hinweg- 
zufchaffen er als das eigenthümliche Gefchäft der Me- 
taphyfik bezeichnet, die alfo hienach, ungleich der 
fo oft mit ihr verglichenen Mathematik, welche von 
Grundwahrheiten ausgeht, durch Grundirrthümer er
zeugt wird, und die Lehre von der Begreiflichkeit 
der Erfahrung genannt werden kann. Die eigent
liche oder reine Metaphyfik ift eine WilTenfchaft von 
gefchloffenem Umfang, die angewandte ift unbegrenzt, 
wie in der Regel Anwendungen überhaupt. Jene 
zerfällt, nach Hn. H., in vier Haupttheile, nämlich 
1) in Methodologie oder Lehre von den Principien 
und Methoden; 2) in Ontologie, Lehre vom Seyn, 
von der Inhärenz und der Veränderung; 3) in Syne~ 
chologie oder Lehre vom Stetigen, von Zeit, Raum, 
Materie, endlich 4) in Eidolologie, Lehre von den 
Erfcheinungen. Aus der Synechologie geht die Na- 
turphilofophie, aus der Eidolologie die Pfychologie 
als eine Reihe von Anwendungen hervor. Der vor
liegende Band behandelt jene vier Theile in eben fo 
vielen Abfchnitten, zu denen noch ein fünfter kommt, 
welcher „Umriffe der allgemeinen Naturphiloso
phie“ enthält. Verfuchen wir daher- zunächft eine 
Zergliederung der Methodologie.

„Jede Speculation“ — mit diefen Worten des 
Vfs. können wir paffend anfangen — „jede Specula- 
tion, fie heifse nun Theorie, Syftem, oder wie man 
will, fucht eine Conftruction von Begriffen, welche, 
wenn fie vollftändig wäre, das Reale darltellen wür
de, wie es dem, was geschieht und erfcheint, zum 
Grunde liegt.“ Wer nicht blofs geduldig lernen, 
fondern fich felbftftändig überzeugen will, findet keine 
Befriedigung in den blofs aufgewiefenen Anfängen 
einer folchen Speculation , wobey ihm der Weg ver
borgen bleibt, auf dem man zu ihnen gelangte. Er 
fodert eine Methode} um von dem G egebenen zu 
den erßen Erkldrungsgründen auf eine fiebere und 
regelmäfsige Weife aufzufteigen: denn obgleich die 
Hypothefen der Phyfik und das Tatonnement in eini
gen Par tieen der Mathematik oft glücklich aushelfen, wo 
andere Mittel Verlagen, fo erkennt doch jeder Unbe
fangene in diefen Verfahrungsarten nu Nothhülfen, 
die durch die höhere Ausbildung der WilTenfchaft 
allmählich verdrängt werden muffen. Die Methode 
aber, obgleich nicht felbft gegeben, mufs aus dem 
Gegebenen erkannt werden. Hienach wird alfo die 
Methodologie zuerjt von der Auffaffung des Gegebe

nen zu reden und zu unterfuchen haben, was ge
geben fey, und wie darin die Nöthigung zu weiteren 
Fortfehritten im Denken liege. Die Art und kVeifo 
diefes Fortfehreitens, wenn es dem Zweck der Specu
lation entfprechen foll, wird dann zuoeytens allge
mein angegeben werden müßen. Ift man durch An
wendung diefes Verfahrens zu den höchften Erklä- 
rungsgründen gelangt, fo beginnt nun die eigentliche 
Erklärung des Gegebenen aus dem Erkannten;
die Möglichkeit diefer Ableitung bedarf drittens W1®' 
der einer befonderen Nachweifung. Sehen wir Xty 
wie der Vf. diefe. feine eigenen Foderungen zu er' 
füllen fucht. — IVas ift alfo gegeben? Weder E?n3 
noch Alles, fondern ein unbeftimmt Vieles: denU 
„alles Wirkliche, was wir vorfinden, ift (entweder 
gewifs oder wahrfcheinlich) ein Ding mit mehreren 
und veränderlichen Merkmalen.“ Wir unterfcheiden 
hievon Materie und Form, d. i. Empfindung (de9 
Farbigen, Tönenden, Warmen u. f. w.) und ver- 
fchiedene Verbindungsweifen derfelben. Dafs das 
Empfundene gegeben fey, darüber wird kein Streit 
feyn, weil es unmittelbar gegeben ift; aber ift es 
auch die Form? Bekanntlich fchrieb Bant fie dem 
erkennenden Subject zu, deffen Kategorieen und For
men der Anfchauung, mit dem Stoffe der Empfin
dung auf eine, wie es fcheint, unbekannt bleibende 
Weife zufammentretend, das Product der Erfahrung 
hervorbringen füllten — ein Dogma, wodurch die 
Philofophie jene Wendung erhielt, nach der Kritik 
des Erkenntnifsvermögens, empirifche Pfychologie, 
pfychlfche Anthropologie, ihr Fundament werden, und 
aus der Kenntnifs von der Gefetzmäfsigkeit unfereS 
Geiftes über die metaphyfifchen Streitfragen Licht ver
breitet werden füllte. Hr. H. nun, obgleich er in 
der Pfychölogie auf den Urfprung aller diefer For
men gar wohl eingeht, leugnet doch, dafs fie uns 
nicht mit der Materie gegeben feyn follen, aus dem 
einfachen Grunde, weil, das Gegentheil angenom
men, es in unferer Willkühr liegen müfste, der gege
benen Empfindung diefe oder jene in uns bereit lie
gende Form aufzudrücken, und z. B. den braunen 
runden Tifch nach Belieben auch als einen braunen 
viereckigen zu fehen. Die Form des Gegebenen be
liebt in der Art der Verknüpfung des Empfunden611 
in der Erfahrung. Ift uns diefe Verbindungsweif® 
nicht zugleich mit gegeben, fo ift fie in unferer Will
kühr, und Geftalten im Raum, Diftanzen in Zoit 
Raum müfflen wir beliebig ändern können. Diels 
vermögen wir nicht, alfo Materie und Form ift ge
geben. — Wir- kommen zur zweyten bereits ange*  
gebenen Frage der Methodologie. Sie wird beant
wortet durch die fublile und, wie wir geftehen müh 
fen, in abftracto nicht leicht zu verftehende Theori® 
„vom Zufammenhange der Gründe und Folgen.“ Di® 
Folge foll in dem Grunde liegen und zugleich aus 
ihm hervorgehen. In der erften Beziehung erfcheint 
fie als Theil des Grundes, folglich als nichts Neuesi 
gleichwohl foll fie die Erkenntnifs erweitern. In def 
zweyten Hinficht zeigt fie fich als etwas von ihm Ab' 
gefondertes, alfo allerdings Neues, aber eben darm11 
dem Grunde Fremdes, mit ihm in keinem Zufamm®11' 
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hange Stehendes. Wie ift nun diefer Widerfpruch 
öufzulöfen ? Der Vf. erläutert zuerft an mehreren, 
■fehr treffend gewählten, matheinalifchen und phyfika- 
hfchen Beyfpielen, dafs wir häufig Grund nennen, 
Was nur ein Theil des Grundes ift. Wenn wir z. B. 
den pythag. Lehrfalz ableiten wollen, fo fcheint das 
rechtwinkliche Dreyeck der Grund der darin ausge
sprochenen Behauptung. Gleichwohl bedarf es, nach 
der einfachften geometrifchen Ableitung diefes Theo
rems, wenigftens noch des Perpendikels vom Scheitel 
des rechten Winkels auf die Hypotenufe, um jene 
Folge nun wirklich aus dem in zwey andere recht- 
Winkliche Dreyecke zerlegten Grunddreyeck als voll- 
ftandigem Grunde ableiten zu können. In unzählig 
vielen anderen Fällen werden die geometrifchen Hülfs- 
linien eine ähnliche Ergänzung des Grundes darbie
ten. Ebenfo in der Algebra die Auflöfung der qua- 
dratifchen Gleichung 

beruht nur auf der Ergänzung des erften 
Quadrat, und die Gleichung

zr2 -j- ax -f- — h f a2
Jft nun der eigentliche und vollftändige
Auflöfung ________

x ~ — ^a +VZ^ +

Theils zum

Grund der

,der GrundDiefe Beyfpiele leiten auf den Satz:
*nufs zufammengefetzt feyn, und die Zufammenfetzung 
fiiufs die Folge hervorbringen.“ Aber auch die Folge 
mufs ein Mannichfalliges feyn, wenn fie nicht fchon 
fertig im Grunde liegen foll: „es ift das Weniglte, 
Was wir verlangen können, dafs uns die Folge eine 
neue Verbindung folcher Begriffe darftellen folle, die 
einzeln genommen fchon im Grunde lagen.“ In die
ser Befchränkung unterfcheidet alfo die Folge fich nicht 
der Materie, fondern der Form nach vom Grunde. 
■Oie Folge als nolhwendig Mannichfaltiges mufs we- 
Jngftens zwey Theile zur Unterfcheidung darbielen. 
•Ger Grund, aus dem das Material zur Folge entnom
men, aber anders als in ihr verbunden feyn foll, muls 
®ben defswegen wenigftens drey Theile enthalten, 
hieraus gewinnen wir als die einfachfte b orm des 
Grundes den logifchen Syllogismus. Der dritte Theil, 
der zur Folge gefetzt den Grund giebt, oder aus dem 
Grunde hinweggenommen die Folge, der alfo beide 
trennt und zugleich verbindet ift der Mittelbegriff. 
Seine Verbindungen mit den beiden Theilen der Folge 
find die beiden Prämiflcn. von denen jede Grund hei- 
fsen kann. Der vollftändige Grund liegt aber eigent
lich nur in beiden zufammengenommen, und die Folge 
J/t nun in der That ein Theil diefer Zufammenfaf- 
fung, aber fie tritt erlt hervor, wenn der zweymal 
Wiederholte Mittelbegriff in den Prämiffen weggelaffen 

die neue Verbindung gebildet wird. ■—■ Obfchon 
durch Vermehrung der Miltelbegriffe und Bil- 

‘ttng der Kettenfchlüffe die Mannichfaltigkeit der fyl- 
^°giftifchen Fbrm des Grundes fehr erhöht werden 

a*tn , fo zeigt doch der Vf., dafs fchon eine ganz 
^fneine algebraifche Subftilution viel zu reichhaltig

als dafs fie fich durch den Syllogismus bequem 
^sdrücken laffen follte, und fchliefst mit der fehr zu 
ächtenden Bemerkung; }}Man weifs daher gewifs 

fehr wenig vom Zufammenhange der Gründe und 
Folgen, wenn man nichts kennt als die logifchen 
Formen deffelben im Urtheilen und Schliefsen; und 
man darf fich gar nicht wundern, wenn fich diefe im 
Gebrauch bey wichtigen Unterfuchungen wenig hülf- 
reich zeigen.“ Es giebt aber noch eine andere frucht
barere Form , in dei*  Grund und Folge nicht mehr blofs 
formell, fondern auch materiell verfchieden find: 
welche ift diefe, und wie kommen wir zu ihr? Mit 
diefer Frage beginnt die Darftellung jener dem Vf. 
ganz eigenthümlichen Methode des metaphyfifchen 
Denkens, die er Methode der Beziehungen genannt 
hat, die bis jetzt immer mifsverftanden worden zu 
feyn fcheint, und auf die wir daher verdoppelte Auf- 
merkfamkeit zu wenden hinlängliche Urfache haben. 
Rec. leugnet nicht, dafs das genaue Verftändnjfs def- 
fen, was der Vf. Melh. d. Bez. nennt, an diefer 
Stelle nicht ohne Schwierigkeiten ift, dals erft durch 
die Anwendungen hauptfächlich auf das Problem der 
Inhärenz das gehörige Licht auf diefe Theorie fällt; 
allein, wenn diefs ein Vorwurf ift, fo trifft er jede 
abltractere Lehre, wie die alltägliche Erfahrung beym 
Studium der Mathematik lehrt. In der fyllogiftifchen 
Form des Grundes ift diefem die Folge zufällig. Es 
kommt darauf an, „dafs ein paar Prämiffen mit glei
chem Miltelbegriff einander glücklich begegnen.“ Der 
Grund enthält hier die Möglichkeit, dafs durch die 
paßende Verbindung feiner Theile die Folge entftehe, 
aber nicht die Nothwendigkeit, nicht die Foderung 
einer folge. Giebt es aber Gründe diefer (zweyten) 
Art, die eine Folge mit Nothwendigkeit fodern, fo 
wird man von einer nothwendigen Beziehung zwi- 
fchen beiden —- und fo bald fich die materielle Ver- 
fchiedenheit beider zeigt —, von einer nothwendigen 
Synthefis a priori nach Kant's Ausdruck, fprechen 
und, wenn es eine allgemeine Regel, diefe Beziehun
gen aufzufinden, giebt, diefe Methode der Beziehun
gen nennen können. Die Folge ift alfo hiebey Anfangs 
ein Unbekanntes, das durch die Methode beftimmt 
werden foll: woran wird fich nun jene Nothwendig
keit der folge zu erkennen geben? Wenn Nothwen- 
digkeit Unmöglichkeit des Gegeniheils ift, unmöglich 
aber, was fich widerfpricht, fo kann die Nothwendig
keit der Folgerung nur durch einen (ohne die Folge) 
fich widerfprechenden Grund hervortreten'. denn „die 
vollkommene Nothwendigkeit, im Denken vorwärts 
zu gehen, findet fich nur da, wo das, was man fchon 
denkt, Jich Jelbft auf hebt.“ Dafs ein Grund eine
Wahrheit feyn müße, gilt nur für die logifchen 
Schlufsformen. Ein folcher Grund , z. B. ein geome- 
trifches Axiom, nöthigt auf keine Weife zum Wei
tergehen im Denken. Nur der erkannte Irrthum zwingt, 
aus ihm herauszufchreiten : und von diefer Art ift der 
Widerfpruch. Widerfprüche können theils nur fehe in- 
bare, theils wahre, theils fingirte, theils gegebene feyn. 
Scheinbare Widerfprüche enlftehen nur durch unvoll- 
ftändige Auffaffung eines Begriffs, und werden durch 
Diftinclion gehoben. Der Vf. erinnert an den Begriff; 
der Pflicht, der den Willen als frey und gebunden ^"u- 
gleich denken heifst, ein Widerfpruch, der fich löft, 
Ibbald man das Sollen von dem Muffen gehörig unter- 
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fcheidet. Wahre Widerfprüche follen folche heifsen, 
deren Begriffe, bevor fie zur Diftinctiön reif werden, 
noch einer Ergänzung bedürfen. Mit diefen haben wir 
es hier zu thun. Andererfeits, was die fingirten Wider
fprüche betrifft, fo kennt fie die Algebra in ihrem E 
ja gewiffermafsen fchon im Begriff des Irrationalen, fo 
fern diefem eigentlich keine Zahl genau entfprechen 
kann. Auch der Geometrie find diefe Widerfprüche 
nicht fremd. Sie find aber allemal nur Hülfsmittel des 
Rechnens oder Denkens, die zwar auf reelle (im mathe- 
matifchen Sinne, d. h. nicht mit Widerfprüchen be
haftete) Refultate führen können, felbft aber auf keine 
Realität Anfpruch machen, und daher mit.Recht, da fie 
nur zu dem heuriltifchen Apparat der Wiffenfchaft ge
hören, nicht blofs geduldet, fondern fogar mit Sorgfalt 
ausgebildet und gehandhabt werden, ohne dafs von ei
ner Auflöfung diefer Widerfprüche die Rede feyn könn
te. Gegebene Widerfprüche dagegen werden folche hei- 
fsen, die in den Begriffen wirklicher Dinge, wie fie 
uns die Erfahrung darbietet, vorkommen: von diefen 
müffen wir uns offenbar, wo wir fie finden, zu befreyen 
fuchen. Vorausgefetzt alfo, was fpäter als Thatfache 
nachgewiefen wird, wir finden folche gegebene wahre 
Widerfprüche: zu welchen Wendungen im Denken 
nöthigen fie uns? Der Widerfpruch befteht darin, dafs 
in einem Begriffe A zwey Glieder III und TV vorkom
men, von denen das letzte ganz oder in irgend einem 
Merkmale non - IVI ift, alfo in der prädicirten Einheit 
contradictorifch entgegengefetzter Begriffe. Er hebt fich 
alfo, wenn man jene Einheit aufhebt und die Begriffe 
fondert. So ift nun der Logik Genüge geleiftet, denn 
jeder der Begriffe wird für fich als denkbar vorausgefetzt. 
Allein die Erfahrung fodert, nach der Vorausfetzung, 
eben die Einheit der entgegengefetzten Glieder: die von 
der Logik gebotene Sonderung ftreüet alfo mit der Er
fahrung, und die einzeln denkbaren Begriffe haben nach 
aufgehobener Einheit ihre Gültigkeit für die Erfahrung 
verloren. Jedes der beiden Glieder , deren Einheit die 
Erfahrung verlangt und die Logik verwirft, ift alfo mit 
dem anderen zugleich Eins und auch nicht-Eins. So 
erzeugt fich für jedes Glied offenbar ein neuer, von 
dem erften verfchiedener, Widerfpruch. Auch diefer 
mufs geloft werden! Es gefchieht diefs, wenn wir fa- 
gen: nicht ein und daffelbe Glied ThZ kann mit einem 
anderen TV zugleich Eins und nicht Eins feyn; ftatt des 
Einen IM mufs man mehrere fetzen. Dann könnte alfo 
eins der gefetzten IVI mit N Eins, das andere mit TV 
nicht Eins feyn. Dadurch wiederholte fich aber nur der 
Widerfpruch, denn das erfte M wäre undenkbar, das 
andere ungültig, und einen denkbaren und gültigen Be
griff haben wir immer noch nicht erlangt. Es bleibt uns 
nun noch eins, aber auch nur noch eins übrig. VVenn 
jedes IVI, d. h. jedes einzelne IVI, mit TV als zugleich Eins 
und nicht Eins im Widerfpruch ift, fo müffen wir die 
IVI nicht einzeln fetzen, fondern zufammen ; — und 
hiemit ift die Methode zu Ende. Denn die nähere Be- 
ftimmung diefes Zufammen hängt allemal, wie fich auch/ 
fpäter zeigen wird, von der Natur des vorgelegten Pro
blems ab, und ift vor der Hand allerdings nur ein dunk
ler Ausdruck. Nur fo viel läfst fich im Allgemeinen noch 
zum Voraus beftimmen, dafs jenes Zufammen der IVI 

nicht ein blofses Verbinden wie zu einer Summe feyn 
kann, wo jeder Summand völlig unverändert bleibt, da 
ja nunmehr die Einheit von TV und dem Zufammen der 
mehreren IVI nicht mehr widerfprechend feyn foll. Man 
wird daher wenigftens vermuthen können, dafs die Zu- 
fammenfaffung der IVI fo befchaffen ift, dafs fich diefe 
dabey gegenfeitig modificiren. Hiebey findet Hn- 
Lehre von den „zufälligen Anjichten“ ihren Platz, deren 
Umriffe er zwar in der Methodologie ebenfalls fchon 
giebt, die wir aber lieberübergehen, da ihre allgemei11® 
Darftellung ihren Zweck nur ohngefähr ahnen läfst.

Es offenbart fich nun hier eine Beziehung zwifcheT*  
dem Zufammen der mehrfachen IM und dem TV, ufd 
zwar, da aus dem Zufammen der IVI das TV hervor gehet*  
foll, eine Beziehung wie zwifchen Grund und Folge» 
Der Grund IVI ohne feine Ergänzung war mit fich im 
Widerfprüche, denn er follte mit TV eins und auch nicht 
eins feyn. Auch trat erft nach der Ergänzung TV als Folge 
jenes Zufammen der mehrfachen III hervor. Indefs will 
es Rec. bedünken, als zeige fich hier eigentlich nur die 
Ergänzung desGrundes als das unmittelbar Nothwendige» 
Durch diefe, nicht durch das, wie es uns vorkommt/ 
hiebey zufällige Verhällnifs, dafs nun TV als Folge her
vortritt, hebt fich der Widerfpruch. Man follte aber 
nach den oben aus einander gefetzten Vorbereitungen er
warten, dafs das Auffinden einer Folge zum gegebenen 
Grunde den VViderfpruch löfte. Für Rec. bleibt daher 
hier eine unklare Stelle, deren Beleuchtung ihm wün- 
fchenswerth fcheint.

Es bleibt nun noch die letzte der erwähnten drey 
Federungen der Methodenlehre zu erörtern übrig. De1* 
Vf. konnte hier, wie es fcheint, nicht wie bey den bei
den erften eine gewiffe Vollftändigkeit erreichen, fort- 
.dem.müfste fich begnügen, in Beziehung auf den Weg, 
der von dem gefundenen Realen zum Gegebenen zUfück- 
führen foll, nur vorläufig zu bemerken, dafs hier „ei110 
liunfi der Conjtructionen“ eintreten werde, „deren 
Anfangspunct, da fie, in der Richtung von dem Realen 
zu der Erfcheinung fortgehend, von dem wahren Wir
ken der Dinge anheben, eben defshalb der Caufalbe*  
griff feyn mufs.“ Indem hienach eine ungleiche Be' 
handlung der drey Theile der Methodenlehre unver
meidlich wurde, liefsen fich vielleicht überhaupt T^el, 
fei über die Zweckmäfsigkeit einer ausführliche« ur 
abgefonderten Melhodenlehre erheben. Die Auffäffu11? 
der Methode d. Be£. ift, wie erwähnt, in abßractO 
fchwierig; auch kann fie, wie der Vf. felbft bemerkt, 
nicht mit der Sorglofigkeit einer analy tifchen Formel, 111 
welche ftatt der allgemeinen Gröfsen nur beftimmte Zah
len für den einzelnen Fall fubftituirt zu werden brau
chen, und dann das Refultat durch einen Mechanismus 
abläuft, behandelt, und daher doch auch nicht in jedet 
Rückficht mit einer mathemalifchen Methode in Paral' 
leie geftellt werden. Hiezu kommt noch, dafs die Me' 
thode der Bez. gar nicht ausfchliefsliches Eigenthum de* 
Metaphyfik feyn kann, da fie Hr. H. felbft hier b#' 
fpielsweife auf die Deduction des Syllogismus der all^e 

-meinen Logik, auch, wenn wir nicht irren, in
p^aktifchen Philofophie auf die Deduction der 
fehen Grundverhältniffe anwendet

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.}
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PHILOSOPHIE.
Königsberg, auf Koficn des Vfs. und in Commiffion 

b. Unzer: Allgemeine JHetaphyjik, nebft den An
fängen der philofophifchen Naturlehre. Von Joh. 
Friedr. Herbart u. f. w.

(Fort/Atzung der im vorigenStück ab gebt ochenenRecenJion.')

D F.. h ... , r , r .■* —/ie Erörterungen über das Gegebene, lowie die 
^llgemeinften Andeutungen über den Weg des Su
chens nach den erften Gründen und feine Verfchie- 
denheit von demjenigen der Entwickelung der Folgen 
$Us den gefundenen Principien, konnte die Einleitung 
iu Umriffen enthalten. Doch laffen wir diefe, am 
Ende doch nur das Aeufsere der Wiffenfchaft betref
fenden Zweifel, die, wenn fie gegründet feyn follten, 
Vielleicht dem leichteren Eingänge der neuen Theo- 
rieen hinderlich werden, doch aber nicht den Kern 
felbft treffen können, und wenden wir uns nun zur 
Ontologie.

Sie beginnt mit einer logischen Analyfe der Be
griffe, durch die wir das Reale auffaffen, und durch 
die Worte Seyn, Dafeyn, Wirklichkeit bezeichnen, 
die verwandle, nicht aber gleiche Bedeutung haben. 
)^ir übergehen der Kürze halber die hierüber ange- 
fkfften feinen Erörterungen, und wenden uns fogleich 

den Gedanken, die uns die hauptfächlichften zu 
. Yn fcheinen. Wie fehr man auch die Realität des 

der Erfcheinung Gegebenen bezweifeln möge, fo 
pun doch nicht der Satz aufgeftellt werden : es giebt 
^ein Seyn. Wir können den Schein nicht ableugnen 
?,der hinwegräumen. Er bleibt und wechfelt immer 
*°rt. Wir find genölhigt, ihn zu Jetzen. Es liegt 
aber in feinem Begriffe, dafs er das feyn foll, was 

nicht fcheint. Daher „wie viel Schein, fo viel 
Vindeutung aufs Seyn“. Has das dem Schein zum 
Grunde Liegende fey, bleibt unbekannt. Nennen wir 
diefs die Qualität des Seyenden, fo ergiebt lieh nun, 
dffs der Begrilf des Seyenden aus den beiden Elemen- 

e*t  des Seyn und der Qualität befiehl, die wir ein- 
em betrachten. Wenn wir ein Object der Sinnen- 

। elt für einen Schein erklären, und ihm ein unbe- 
'^ntes Seyendes gegenüberftellen, fo heben wir zwar, 
^hestheils das Object auf, erkennen aber zugleich et- 

as an, deffen Setzung nicht aufgehoben werden
Diefe Anerkennung des Nicht-Auf  zuhebenden 

der Begriff vom Seyn. So unbedingt fetzen wir 
Empfindung oder vielmehr das Empfundene in 

^ unmittelbaren Wahrnehmung. Doch ift hiebey 
yt zu überleit , dafs der gemeine Menfchenver-

A. L. Z. 1830. Dritter Band.

ftand eigentlich nicht die reine Empfindung in «5- 
ftracto, fondern die Gruppen und Reihen des Em
pfundenen als feyend fetzt, die wir Dinge nennen, 
wohinter das Problem der Inhärenz, wie wir fpäler 
fehen werden, verflecht liegt. Was nun die näheren, 
wenigftens begrenzenden Beltimmungen des Begriffs 
von der Qualität betrifft, fo muffen fie fo befchaffen 
feyn, dafs dadurch der Begriff des Seyns als der ei
ner abfoluten Pofition nicht aufgehoben oder verletzt 
wird. Der Vf. giebt deren viel' an: 1) Die Qualität 
des Seyenden ifi gänzlich affirmativ ohne Einmi- 
fchung von Negationen. Denn eine Negation hebt 
ein Gefetztes auf, ift alfo das Gegentheil von Setzung; 
auch enthält fie eine -Relation: denn non-A kann 
nicht gefetzt werden, ohne dafs A fchon gefetzt wä
re; die Setzung ift alfo bedingt, nicht abfolut. 2) Die, 
Qualität des Seyenden ifi fchlechthin einfach. Denn 
würde einem Mehrfachen , z. B. A .und B, das Seyn 
beygelegt, fo hiefse diefs A und B, d. h. A nicht 
ohne B oder B nicht ohne A fetzen, was alfo eine 
negative und relative Pofilion zugleich wäre. Wollte 
man aber die Einheit von A und B fetzen, fo wäre 
diefs eben eine Einheit, die fich nur auf A und B 
bezöge; abermals eine relative Setzung. 3) Die Qua
lität des Seyenden ifit allen Begriffen der Quantität 
fchlechthin unzugänglich. Sprechen wir von discre- . 
ter Quantität, die der Qualität zukommen könnte, fo 
müfsten Theile in ihr zu unterfcheiden feyn, die ent
weder getrennt oder zur Einheit verbunden gedacht 
werden möchten. Jenes angenommen, fo kann aller
dings jeder Theil abfolut gefetzt werden, aber dann 
hat man es, gegen die Vorausfetzung, mit vielen 
Realen zu thun. Bey der zweyten Annahme aber ift 
die Setzung nach (2) relativ. Was dje ftetige Gröfsa 
betrifft, fo ift zu bemerken, dafs nach des Vfs., in 
der Synechologie weiter entwickelter Anficht auch 
hier 1 heile zu unterfcheiden find, zwar nicht gefon- 
derte, auch nicht im Flufs des Stetigen gänzlich ver- 
fchwundene, wohl aber eben verfchwindende, wo
durch nun das bey der discreten Grofse Bemerkte in 
Anwendung kommt. 4) kVie Vieles fey, bleibt durch 
den Begrif' des Seyns ganz unbefiimmt. Denn in 
dem allgemeinen Begriffe der abfoluten Setzung liegt 
offenbar keine Befchränkung der beliebig oft wieder
holten Anwendung deffelben. Nur darf, nach (2), 
nicht vom Seyn der Einheit der Vielen die Rede 
feyn. — Allein diefe, wie uns dünkt, mit grofser 
Schärfe und Confequenz dem ftrengen Begriffe des 
Seyn abgewonnenen Beftimmungen des Realen zeigen 
fich fo dürftig und leer und alle Relationen verfchmä-

B b 
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hend, jedes Seyende ifolirend, dafs fie völlig unge
eignet find, eine Rückkehr vom Realen zum Laufe 
der Erfcheinungen möglich zu machen. Hier nun 
wollen wir von des Vfs. „zufälligen Anfichten“ fpre
chen. Diefer Begriff ift der Mathematik abgewon
nen. Wenn der Geometer zu irgend einem Zwecke 
das Dreyeck durch ein Perpendikel von einem der 
drey Scheitel auf die Gegenfeile in zwey reclüwink- 
liche Dreyecke zerlegt, und es fo als Summe oder Dif
ferenz der beiden letzten betrachtet, fo liegt diele An
ficht nicht analytifch (im logifchen Sinne) im Begriffe 
des Dreyecks, fondern er bringt fie erft hinzu., er 
darf fie hinzubringen, fie kann ihm zur Ableitung 
eines Satzes nothwendig werden; dem Begriffe des 
Dreyecks aber ift fie im Allgemeinen zufällig. Eben- 
fo in der Algebra und Analyfis. Wenn wir eine ver
wickelte quadratifche Gleichung auflöfen, fo ift die, 
oben beym Grunde erwähnte, bekannte Ergänzung 
zum vollftändigen Quadrate eines Binoms eine zufäl
lige Anficht der Gleichung. Ebenfo wird die Auflö- 
fung der cubifchen Gleichung M ba: — c 0, 
nach der Cardan'fehen Regel, bewirkt durch die zu
fällige Anficht der Unkannten : x ~ y — 2. Eben
fo erfolgt die Integration der Differentialgleichung .... 
dx -f- Pydx ~ Q d sc durch die zufällige Anficht: 
y — Äuy — und fo in unzählig vielen Fällen, die 
fich dielen Beyfpielen des Vfs. beyfügen liefsen. 
Denn wo nur immer in der Mathematik etwas vor-
kommt, was ein Kunftgriff ift oder zu feyn fcheint, 
da hat man es in dei’ Regel mit einer zufälligen An
ficht zu thun; ja man kann ganz allgemein behaup
ten : alle grofsen Erweiterungen, welche die Mathema
tik im Laufe der Zeiten erhielt, hat fie immer durch 
neue zufällige Anfichten erhalten, mit denen fie der 
Erfindungsgeift ihrer grofsen Männer bereicherte. Faf- 
fen wir daher diefen Begriff allgemein auf, fo wer
den wir darunter eine vermittelnde Vorftellungsweife 
zu verliehen haben, die zur Verbindung von Begrif- 

aller Stienge gefchie- 
zu verbinden gleich- 

Oder in Symbolen, 
aus mehreren Meik- 

fen dient, welche ohne fie in 
den bleiben rnüfsten, und die 
wohl Auffoderung vorhanden ift. 
ilt es erlaubt, einen Begriff A

Weife zufammenzu-

Diefer Zufalz.

Sie ift

malen a, ß, . . • auf irgend eine Weife zufammenzu- 
fetzen, was wir nach Art der Bezeichnung der ana- 
lytifchen Functionen durch A ~ f {a., ß, . . .) an
deuten wollen, fo heifst f («> ß> • • •) die zufällige 
Anficht von A, wenn, diefes auch fchon ohne die 
Merkmale, a, ß, ■ - • denkbar ift.
zeigt, dafs man die zufällige Anficht nicht mH der 
Definition des Begriffs zu verwechfeln at. <-ie i i 
offenbar keine logifche Form, fondern hängt immci 
von der Materie des Begriffs ab. Die Gleichleizung 
des letzten mit feiner zufälligen Anficht ift keine foi- 
male, fondern eine materielle Aecptivalenz, deren 
Zuläffigkeit alfo auch aus der materiellen Erkenntnifs 
des Begriffs hervorgehen mufs. Die zufällige Anficht 
ift keine hypothetifche Annahme, auch keine hiction, 
denn fie foll ein, dem Begriffe vollkommen adäquater 
Ausdruck, eine ihm völlig natürliche Transformation 
feyn. Durch diefes Hülfsmillel nun füllen die Quali

täten des Seyenden mit einander (wenigftens für un- 
feren Gedankenkreis) in Verbindung gebracht, und 
eine Erklärung des Laufs der Erfcheinungen möghe 
werden. Wir muffen hier rühmend der klaren und 
treffenden Auseinanderfelzung (S. 114) gedenken, Ul 
welcher der Vf. zeigt, was die Mechanik ohne die 
zufällige Anficht, die im Parallelogramm der Krane 
enthalten ift, feyn würde, und wo er diefer “ie 
„qualitative Atomiftik“ der Metaphyfik gegenüber!!6* ' 
Indefs will Rec. nicht verhehlen, dafs ihm bey 
über die Grenzen der Mathematik ausgedehnten Er
weiterung des Begriffs der zufälligen Anficht noch e1' 
nige Dunkelheit übrig bleibt. Erinnert man fich 
B., wie unzählig viele Verfuche gemacht worden find? 
um den Salz vom Parallelogramm der Kräfte genü
gend zu beweifen, d. h. um die zufällige Anficht von 
der Zerlegbarkeit einer Kraft in zwey oder, mehrer^ 
andere wilfenfchaftljch zu begründen, fo fcheint wohl 
Grund zu der Beforgnifs vorhanden zu feyn, dafs 
man noch mehr in der Metaphyfik, das Gebiet der
zufälligen Anfichien betretend, nicht einen ganz ge'
fahrlofen Boden berührt habe. Etwas mehr hievon
weiter unten. — Wir wenden uns jetzt wieder vort 
der Ausficht hinweg, die uns die eben entwickelt6 
Lehre verfchaffl hat, um bald zu ihr zurückzukehren. 
Wir’ haben bereits erwähnt, dafs der gemeine Me«- 
fchenverftand nicht die ifolirten, fondern die gruppt' 
ten Empfindungen abfolut fetze, oder, wie wir es jetzt 
ausdrücken wollen, dem Dinge mit mehreren Merk' 
malen Bealität beylege. Was ift hier nun das g6
fetzte Ding? Nicht ein einzelnes Merkmal Vorzug5' 
weife: denn die Gruppe aller ift das Object, keines 
ohne das andere foll gefetzt werden. Aber auch nzFÄ 
die Complexion der Merkmale : denn, die Einheit v° 
M^erkmaien verträgt die ablolute Pbfiiion nicht. AuC 
ift das, dellen Realität unbezweifelt bleibt, nur die 
Empfindung; auf der Prealität der finnlich empfunde
nen Merkmale mufs die des Dinges ruhen: ohne ff 
ift es nichts, denn durch fie ift es gegeben. VW 
muffen daher vorläufig mit dem Vf. fagen : „das DifS 
ift dasjenige näher zu unterfuchende Unbekannte, vv6 
ches dergeftalt gefetzt wird, dafs feine Setzung 
Stelle aller der abfolulen Pofilionen vertrete, die 
fprünglich in den einzelnen empfundenen Merk111 
len lagen.“ Wir wollen es der Kürze halber 
ftanz nennen, und von den erwähnten Merkina e 
fagen, dafs fie der Subftanz inhäriren. Es ift k a 
dtffs wir cLmit nur eine Nominaldefmiti°n vorl r 
ftanz und Inhärenz gegeben haben. Wenn nach dlß' 
fern Begriffe die ablolute Setzung-der Einen Subftaj1, 
gleichgeltend feyn foll den vielen Setzungen der 
härirenden Merkmale, fo werden auch die Gefetzt 
gleich feyn, d. h. die, wegen der abfoluten Pofift® 
als einfach zu denkende Subftanz (A) mufs in 
Verbindung der Merkmale (f (a, ß, • • • • )) 
Ausdruck finden; was fo viel wäre als: die 
nlexion der Merkmale ift die zufällige Anficht- 
‘Subftanz. Allein fo vorfchnell darf nicht vertat 
werden. Die Hauptfrage ift zuvörderft: find.
härirenden Merkmale fo befchaff en} dafs lTo 
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eine Verbindung von ihnen eine zufällige An ficht 
der einfachen Sub/tanz geben kann? Kaun fie be
jaht werden, fo fallen durch ein von Uerbart felbft 
in die Wiffenfchaft eingeführtes Ilülfsmiltel alle die 
Unwillkommenen Einwürfe hinweg, die er gegen die 
Theorie der Seelenvermögen der Grundkräfte der Ma
terie u. f.' w. längft gemacht hat, und wir hätten 
dann in der verfchmolzenen Complexiou der Merk
male zugleich eine Erkenntnifs der Dinge an fich. 
Dafs dem aber nicht fo ift, läfst fich genügend zei
gen wiewohl wir wünfchlen, dafs uns noch mehr 
Mittel zu Gebote Itänden, eine evidente Ucberzeugung 
hievon hervorzubringen. Bey den zufälligen Anfich
ten der Mathematik nämlich liegen einerfeits die Ope
rationen der Arithmetik, andererfeits die poftulirtcu 
oder in Aufgaben begründeten Conftructionen der Geo
metrie vorräthig; und jede zufällige Anficht mufs fich 
am Ende auf diefe Hülfsmiltel zurückführen laßen; 
hier dagegen fehlt ein folcher beftimmler Kreis von 
Verbindungsweifen im Denken , durch welche allein 
aus den Merkmalen eine zufällige Anficht zu Stande 
gebracht werden könnte, und wir können nur allge
meine Vergleichungen aniteilen und an die unmit
telbare Ueberzeügung appelliren, was jedoch, wenn 
es nur in der Natur der Sache nothwendig liegt, kein 
Vorwurf ilt. Können denn nun etwa die empfunde
nen Merkmale eines Dinges nur auf eine entfernt 
ähnliche Weife vereinigt werden, wie fich in den 
obigen Beyfpielen die beiden rechtwinklichen Qrey- 
ecke zum Dreyecke überhaupt, y — zu ar, Xu zu 
y, die Seitenkräfle zur Mittelkraft vereinigen liefsen 
U. f. f• ? Schwerlich! Ton, Farbe, Gerüche find 
völlig disparate Empfindungen, und müllen es bleiben. 
Schmelzen doch nicht einmal, wenn das eine Auge 
Blau, das andere Gelb fieht, beide Farben zu einem 
Grün zufammen. Eben fo wenig wird Verftand und 
VVille, Ausdehnung und Denken u. f. w. (was in- 
defs fchon fehr zufammengefeizte Complexioncn ein
facher Wahrnehmungen find, und daher, wie Rec. 
meint, erlt mittelbar hieher gehören) gleich Seiten
kräften zu einer Mittelkraft zufammentreten wo en; 
dafs aber hier nicht etwa von einer blofsen ogi chen 
Subfumtion unter einen höheren Begi iff,, fondern von 
einem materiellen Hervorgehen im Denken die Rede 
ift mag fogar überflüffig feyn, nur erwähnt zu wer
den. Sollte nun aber doch Jemand die für unmög
lich gehaltenen Vereinigungen im Gedanken zu Stande 
bringen zu können, überzeugt feyn, fo fcheiden wii’ 
anderen von ihm , wie fich der Geometer von 'lern 
trennen würde, dei' zwifchen zwey Puncten mehr als 
Eine Gerade ziehen zu können vorgäbe. Aber wel
chen Weg follen wir nun nehmen! Die Wahl ilt 
Uns fogleich genommen, fobald wir unferen Gegen
wand fchärfex- ins Auge faßen. Im Begriffe der Sub- 
fianz, wie ihn uns die Erfahrung vorlegt, find Wider- 
ferüche gegeben. Fallen wir nämlich, zur Verein
fachung, die Beziehung dei' Subltanz A zu einem ein
zelnen Merkmale a auf, fo müfste mit A auch a ge
fetzt feyn. Da aber A eine einfache Qualität, fo 
müfste A ~ a feyn, was der Vorausfetzung wider- 

fpricht, nach der fie verfchieden feyn follen, wie Ab- 
folutes und Inhärirendes. Auf diefen Widerfpruch, 
der in dei' geloderten und doch unzuläffigen Einheit 
von A und a. liegt, ift nun die Methode der Beziehun
gen anziiwenden. Man überfieht augenblicklich, dafs 
hier A, die Subltanz, zu a im Verhältnifie des Grun
des liehen foll, und wird daher in der Darftellung 
der allgemeinen Methode nur M — A und N “ ec 
zu felzen haben; dann aber nöthigen uns die dort 
aus eiinmder gefetzten Wendungen, mehrere A ftatt 
des Einen und fie verbunden als dem a gleich zu 
felzen, wobey aber jenes Zufammen, jene Verbin
dung näher zu deuten übrig bleibt. Indefs geht doch 
fchon vorher die wichtige Bemerkung hervor, dafs 
die fcheinbare Inhärenz des Einen Merkmals a nicht 
Ein Reales, fondern eine Verbindung von zwey oder 
mehreren Realen zu fetzen nöihigt, oder dafs der 
Schein der Inhärenz allemal die Anzeige eines mehr

fachen Realen ift. So inhäriren z. B. fcheinbar Far
ben, Töne u. f. w. den Körpern; fie fetzen aber vor
aus Licht und Augen; fchwingendes Medium And 
Ohren u. f. wr Diefe Inhärenzen deuten alfo auf 
eine Gemeinfchaft mehrerer Dinge; ob diefe alle hin- 
fichtlich ihrer Qualität vollkommen gleich find, bleibt 
natürlich unbeltimmt, doch würde es eine willkühr- 
iiche und defswegen unerlaubte Annahme feyn, fie 
gerade gleich zu fetzen, da kein Grund dazu vorhan
den ift; fie mögen alfo im Allgemeinen als von ver- 
fchiedener Qualität gedacht werden. Was ihre Zahl 
betrifft, fo bleibt diefe ebenfalls unbeftimmt. Was 
nun für das Eine Merkmal a galt, das wiederholt 
fich für alle übrigen. Jedes wird eine zu verbindende 
Reihe von Realen hervorrufen; jede diefei' Reihen 
wird, weil es Ein und daffelbe Ding ift, dem die 
Merkmale inhäriren, mit demfelben Realen A, dem 
Dinge, der Subltanz, anfangen; und fo nöihigt die 
Erfcheinung der Inhärenz von n Mferkmalen zur 
Setzung von n, gleichfam ftrahlenförmig von einem 
und demfelben Mittelpuncte, dem A (der Subfianz), 
auslaufenden, Reihen realer Dinge, bey denen die 
Zahl und Qualität der einzelnen Glieder unbeftimmt 
bleibt. Unterlchcidet man nun urfprüngliche Merk
male eines Dinges, die im Was der Subltanz, in ih
rer Qualität, liegen follen — Attribute — und hin
zukommende, zu denen man Urfachen fodert, oder 
Modi, fo dafs damit gefagt wird .-'„die Attribute ha
ben keine Urfachen, wohl abei' die Modi“, fo tritt 
dagegen hier aus dem Vorigen der Satz hervor: ,,Es 
giebt gar keine Attribute als Correlate der Sub- 
ftanz“. Denn mit ihnen würden wir in der Quali
tät ein Vieles fetzen. Vielmehr mufs es heifsen: 
„Keine Subjtanliali! ät ohne Caufalität“. Wenn näm-> 
lieh vorher jedes Merkmal die Setzung eines und def- 
felben Realen A und noch überdiefs die einer unbe- 
ftimmten Menge anderer realer We fen erheifchte, fo 
ift jenes Gemeinfame die Subfianz, das Zufammen der 
Uebrigen aber (für nufer materielles, nicht formelles, 
Denken) der Grund, d. h. die Urfache des befonde- 
ren Merkmals«, die nun, je nachdem der weitere Ver
lauf der Unterfuchung der erwähnten Reihe ein ^der 
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mehrere Glieder bcylegt, einfach oder vielfach ift; 
alfo: „So viele Jinnliche Merkmale, fo viel Ur Ja
chen“. Der Vf. warnt davor, den Begriffen von Sub
ftanz und Urfache die von Leiden und Thätigkeit un- 
terzuffhieben. Man. hat es in beiden nur fcldechthin 
mit realen Wefen zu thun, die zwar von fehr man- 
uichfaltiger Qualität feyn können, ja muffen, in fo
fern fie, zu einer und derfelben Subftanz gehörig, Ur
fachen verfchiedener Accidenzen werden füllen; allein 
es giebt keine folche fpecififche Verfchiedenheit der
felben, nach welcher manche nur Subftanzen, andere 
nur Urfachen vorftcllen könnten, fondern „beide'Aus
drücke bezeichnen nur verfchiedene Rücklichlen, in 
welchen wir im Laufe unferes Denkens die einzel
nen realen Wefen unterscheiden^. Eben fo wenig 
darf man nach der hier gewonnenen Deduction des 
Caufalbegriffs ihm eine Zeith eft immung beylegen. 
Nur in unfereni Denken muffen wir die Urfachen 
als früher vorhanden vorausfetzen, als wir fie fanden. 
Blofs davon kann hier gefprochen werden, dafs jede 
Gruppe finnlicher Merkmale, die wir ein Ding nen
nen, in der Subftanz den Grund feiner Einheit, in 
den Urfachen den feiner Mannichfaltigkeit hat: die 
Merkmale heifsen in Beziehung auf das Eine Reale 
(die Subftanz) Accidenzen und in Beziehung auf die 
vielen Ptealen (Urfacheir) Wirkungen. In den Bezie
hungen felbft ift durchaus keine Succeffion vorhanden. 
— „Welche Dinge fich uns als Subftanzen darftellen, 
diefelben zeigen fich veränderlich. Daher die (feh
lerhafte) Neigung, die Subftanz als das Beharrliche 
im Wechfel zu definiren.“ Diefe Bemerkung führt 
bequem von dem Probleme der Inhärenz zu dem der 
Veränderung. Die Erfahrung zeigt uns, wie eine 
Gruppe von Merkmalen abc übergeht in eine andere, 
iheils identifche, theils verfchiedene, abd; der Begriff 
der Veränderung ift alfo gegeben. Von wefentlichen 
und zufälligen Eigenfchaflen der Dinge kann jetzt, 
nach Zerftörung der Attribute, nicht weiter die Rede 
feyn; alfo aus diefer Diftinction auch keine Erläute
rung des Begriffs verfucht werden. Wohl aber be
merken wir, dafs der Antrieb, den wir in der Com- 
plexion abc finden, ein Reales als Subftanz zu fetzen, 
ein anderer als der ift, welchen wir durch abd er
halten: denn eine Subftanz kann nur'von der ande
ren' durch die Gruppe von Merkmalen unlerfchieden 
werden, welche zu vertreten fie gefetzt ift. Sonach 
würde eine neue Complexion ein neues, dem vori
gen ganz fremdes Reales hervorrufen. Diefs wäre 
aber wieder der Erfcheinung in fofern zuwider, als 
die Merkmale allmählich, oft unmerklich, wechfeln, 
und daher die Erfahrung nicht Veranlaffung giebt zu 
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einem unaufhörlich wechfelnden Schaffen Und Ver
nichten der Dinge. Die der urfpriinglichen und d-.r 
veränderten Complexion zum Grunde liegenden Qua
litäten fohlen alfo verfchieden feyn; was fie jedoch 
nicht feyn können: denn find fie völlig verfchieden, 
fo ift das erfte Ding vernichtet, und ein neues an feine 
Stelle getreten, theilweife verfchieden können fie aber 
nicht leyn, weil fie fchiechthin einfach gedacht Wer" 
den müllen. Der gegebene Begriff der Veränderung 
widerfpricht alfo Jich felbft, indem die Qualität deS 
Dinges diefelbe und auch nicht dicfelbe bleiben foll« 
Der Vf. deducirt diefs, wie wir glauben, etwas an
ders und ausführlicher (ß. 227); der Kürze halber 
begnügten wir uns mit der vorftehenden Auseinander- 
fetzung. Jetzt mufs natürlich die Methode der 
Beziehung angewandt werden. Hiefse das Reale, 
welches abc vertreten foll, X, das für abd . . . x, 
fo foll alfo, vermöge des nachgewiefenen Wider- 
fpruchs, Al gleich K und nicht gleich K feyn; zu
gleich fteht .X zu Y, da diefes aus jenem hervorge
hen oder feine Setzung fich gleichfam an die des er
ften anlehnen foll, im Verhältniffe des Grundes zur 
Folge. Wir fetzen alfo in der allgemeinen Formel 
M “ .X und N ~ Y, und das Refultat wird nach 
ihr feyn, dafs ein Zufammen mehrerer' realer Al der 
ergänzte Grund von Y feyn wird. Nicht alfo allein 
in Beziehung auf die fcheinbare Inhärenz. der a, b, c 
an Afi wurde eine Vervielfachung und Zufammenfaf- 
fung mehrerer AC nöthig, fondern auch noch, abge- 
fehen von jenem, in Beziehung auf den Begriff der 
Veränderung. Jede neue Aenderung in der Com
plexion der Merkmale wird diefes Verfahren von 
Neuem erheifchen, wobey jedoch wegen der Einheit 
des Dinges jede neue Reihe der vervielfachten Al 
wieder mit einem und demfelben Afi anrangen mufs. 
Diefs Eine ift die Subftanz, die vielen die Urfachen, 
und wie im vorigen Probleme der Salz: keine Sub- 
ftantiahtät ohne Caufalität, fo geht jetzt der weniger 
befremdende hervor: „keine Veränderung ohne Ur
fache.“ Beider Probleme Auflöfungen aber geben zu- 
fammengefafst das Refultat: „kein Beales ift an fch 
Subfianz, fondern wenn es Erfcheinungen tragen 
foll, fo mufs es in Gemeinfchaft mit anderen realen 
Wefen fiehen, und wenn die Erfcheinung wechfelh 
fo wechfelt diefe Gemeinfchaft.“ Nur worin diefß 
Gemeinfchaft beftehe, ift die der Ontologie noch übrig 
bleibende Frage. Von ihr handelt das letzte (6le) 
Capitel: vom wirklichen Gefchehen; zu dem wir uns 
nun wenden.

{Die Fortfetzupg folgt im näch/ien Stücke.)
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Königsberg, auf Koften des Vfs. und in Commifßon 
b. Unzer: Allgemeine Metaphyfik, nebft den An
fängen der phiLofophifchen Naiurlehre. Von Joh. 
Friedr. Herbart u. f. w.

(Fortfetziing der imvsrigen StiicKabgebrochenenRecenliGn). 
„Im wirklichen Gefchehen“ — fo heifst es hier 
S. 163 — „kann das Seyende weder von fich abwei
chen, noch fich äufsern, noch erlcheinen, Das Alles 
Wäre nichts' als Entfremdung feiner felbft von Innen 
heraus; alfo dei' Urfprung diefer Entfremdung wäre 
innerer Widerfpruch.------- Die einfachen Qualitä
ten können alfo mit dem, was gefchieht, nur mittel
bar zufammenhängend*  Der Auffchlufs über das wirk
liche Gefchehen findet fich nämlich durch die zufäl
ligen Anfichten, welche allein uns in den Stand fe
tzen, Gemeinfchaft der Wefen zu denken. Ohne 
dafs es nöthig feyn wird, dem Vf. in feinen ausführ
lichen und allgemeinen Unterfuchungen zu folgen, 
kann es genügen, wenn wir uns hiebey eines, von 
ihm felbft als fehr treffend empfohlenen, Beyfpiels 
bedienen. Zwey Töne c und g find, einzeln und als 
blofs Empfundenes betrachtet, fo einfach, wie man 
fich die Qualitäten zu denken hat. Obgleich daher 
eine Zerlegung in jyiannichfaltiges unmöglich ilt^ fo 
ift doch unleugbar, dafs beym Durchlaufen der 1 on- 
ünie (der fteligen, im Gegenlatz zur discreten 'Ton
leiter) der Weg durch cis, d, u. ’f. w. führen, und 
folglich g dem c entfernter liegen, fremder, ftärker 
entgegengefetzt feyn mufs als jeder der Zwifchentöne. 
Bey der-Vergleichung beider Töne können wir daher 
in Gedanken in beiden Gleiches und Enlgegengefetz- 
tes unterfcheiden, obwohl nicht angeben. -Beym Zu- 
fammenfalTen der folchergeftalt in der zufälligen An
ficht in Gleiches und Entgegengefetztes zerlegten realen 
Wefen follte man meinen, es werde fich d$s Entge
gengefetzte aulheben und das Gleiche vereinigen. 
Diefs hiefse aber die Wefen in wirkliche Theile zer
legen, was unmöglich war. Mufs nun aber vermöge 
der Inhärenz und Veränderung die Zufammenfaffung 
beybehalten werden, können fich aber gleichwohl die 
Wefen nicht theilweife aufheben, weil fie keine 
Theile haben, auch nicht ganz, weil dann eines die 
■Negation des anderen wäre, ihre Qualität aber, wie 
Wir fahen, völlig pofitiv feyn mufs, fo ift für fie 
^Ur noch Ein Zuftand möglich: fie befinden fich im 
bViderftand-, und wenn von einem finnlichen Gleich-

J. A. L. Z. 1830- Dritter Band. 

nifs die Rede feyn foll, fo wird die Vorftellung des 
Bruch hiezu die paflendfte feyn. Diefes Verhalten 
der Wefen alfo, das man immer dann als nolhwen- 
di$ ein tretend denken mufs, wenn die Erfcheinung 
ihr Zufammen fodert, und welche die unmittelbare 
Folge des Gegenfatzes der Qualitäten ift, bezeichnet 
der Vf. durch Störung und S el bfi erhalt ung. Eine 
hebt die andere auf. An ein aus fich heraus und in 
das andere Wefen hineihfehreitendes Thun und ein 
diefem letzten dadurch zukommendes Heiden foll 
hier nicht gedacht werden. Das wirkliche Gefchehen, 
oder was dafielbe, die wahre Cauffalität ift fonach 
nichts Anderes als ein Beftehen gegen eine Negation, 
die im Verhällniffe der Qualitäten der Wefen begrün
det ift, und die Ur fachen find, wie S. 176 f. weiter 
nachgelefen werden kann, weder transient noch im
manent, weder tranficendentale Freyheiten, noch 
Hegeln der Zeit folge, liegen nicht in befanderen 
Vermögen, in Tendenzen oder Hr elften; man darf 
ihnen weder ein abfolutes LV erden noch ein Schickfal 
fubftiluiren. —• R.ec. mag es nicht leugnen, dafs er 
es für eine der bedeutendften Anftrengungen hält, die 
das vorliegende Werk erfodert, fich auf der Höhe 
dei' Abftraclion zu erhalten, die der Begriff der Selbft- 
erhaltung nöthig macht, zumal da in der Körperwelt, 
•wie der Vf. felbft ausführlicher erörtert, die gewöhn
liche Anfichl weit mehr geneigt ift, den Widerftand 
als Effect von Kräften anzufehen, als von ihm zu re
den, bevor an Kräfte zu denken ift. Diefe Schwierig
keit kann nicht befremden, wenn man überlegt, wie 
fchwer es fchon ift, fich den gegenfeitigen Druck 
zweyer vollkommen harter Kugeln vorzuftellen, von 
denen doch keiner, nach der Strenge der Begriffe, 
auch nur im Geringften in den anderen eindringen, 
noch ihn zufammendrücken und alfo auch nicht fpan- 
nen kann. Und doch ift hiebey noch vom Ausge
dehnten die Rede, während wir bey den Selbfterhaltun- 
gen es nur mit den einfachen Wefen zu ihun haben, de
ren Zufammen nur mit dem Ineinander zweyer zufam- 
menfallendcr Puncte verglichen werden kann; in . al
ler Strenge aber die Begriffe von Raum, Kraft, Be
wegung erft fpäter bey der Conftruction der Materie 
zur Sprache kommen.------ Jetzt befinden wir uns 
auf dem Standpuncte, wo wir dem Realen möglichft 
nahe gekommen find: wir werden alfo auf den Rück
gang zu den Erfcheinungen zu denken haben. Hier 
nun ftellt fich uns die Frage: welches ift die Form 
der Zufammenfaffung im Denken , deren wir bedür-\ 
fen, um die Vorftellung auszubilden: dafs Subfian*

0 c
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zen und Ursachen bald zufammen, bald wieder nicht 
zufammen j~ey n ? Die Antwort ift der Stoff der Sy- 
nechologie, zu der wir nun übergehen.

Faßen wir die vorgelegte Frage in ihrem einfach- 
ften Falle auf, fo befchäftigt uns zunächft die Aufgabe : 
die aus dem Wechjel des Zufammen und Nichtzu
fammen zweyer einfacher Wefen A und 73 hervor
gehende Form zu finden. — Seyen A und B zuerft 
gefondert, fo kann der Gedanke der Möglichkeit ihres 
Zufammenteyns auch fo ausgedrückt werden : mit A 
ift zugleich der Gedanke an B, mit B der an A 
verbunden. Der Vf. nennt diefen blolsen Gedanken,
zum Unterfchied von dem wirklichen Wefen, das 
Bild deffelben, und Rec. will, eine Art von Schema
tismus verfuchend, das Bild von A durch a, das von 
B durch b bezeichnen, und, dafs das Bild von A dem 

' Wefen B anhängt, durch B -j- a , ebenfo, dafs das 
Bild von B dem A anhängt, durch A 4- b andeuten. 
Denken wir nun A und B zufammen, fo können 
wir hiebey von jedem von beiden ausgehen, oder 
gleichnifsweife, wir können jedes zum Subject ma
chen. Sey z. B. B Subject, und A komme mit ihm 
zufammen, „fo verbindet fich von jenen vier Begriffen 
das wirkliche A mit einem fchon verbundenen Paar, 
nämlich mit B und dem Bilde von A (alfo unferem 
Ba)“ (S. 201). (Diefs leuchtet Rec. nicht ganz ein: 
ift B Subject, fo denke ich bey ihm nicht daran, dafs 
es mit A zufammen feyn kann, wohl aber 
denke ich an das Zufammen bey A; nach unferer 
Meinung verbindet fich das wirkliche A nur mit 
dem wirklichen B.) „Diefe drey (zwey) find nun 
zufammen. Der vierte, welcher in diefe Verbindung 
nicht eingeht, (?) erleidet gar keine Veränderung; 
er mufs blofs feftgehalten werden, obgleich er' nur 
das leere Bild ift von B-, daß’elbe Bild, welches'zuvor 
in A die Möglichkeit bezeichnete, mit ihm könne 
B zufammen feyn. So nun gerade, wie damals A 
und B nicht zufammen waren — und gleichfam zum 
Andenken an diefes ehemalige Nichtzufammen — foll 
jetzt ganz genau bewahrt werden der Gedanke: das 
leere Bild von B ift nicht zujammen mit jenen 
dreyen, die unter Jich zusammen JindA Rec. lieht 
nicht deutlich ein, warum, wenn A mit B oder B +a 
zufammenkommt, nicht auch b, das A anhängt, zu
gleich mit in Verbindung tritt; er findet keinen Grund, 
warum die Verbindung A -J- b fich auflöfen füllte in 
Folge des Zufammen von A mit B. Vielleicht ift 
diefs aber nur ein Mifsverftändnifs, und die Meinung 
des Vfs.: wir wollen, wenn A mit B zufammentritt, 
b nicht mit die -Verbindung eingehen laßen , um das 
Andenken an .die vorige Sonderung zu erhalten. Diefs 
annehmend wollen wir das abgefonderte Bild durch 
ein Komma von der übrigen Verbindung trennen, fo 
dafs nach dem Vf. kommen wird: 5 4- a -f- A, b oderj 
wie es uns fchien, wenn B rein als Subject betrach
tet wurde, blofs BA, b. Nun find B und A zu
fammen, aber wir wollen den Wechfel des Zufam
men und Nichtzufammen betrachten: wir. muffen fie 
alfo wieder trennen. Welches wir ablöfen wollen, ift 
ganz gleich: denn B brauchte nicht nothwendig für 

die ganze Conftruction als Subject feftgehalten zu wer
den. Indefl’en wollen wir diefs letzte — entgegen 
dem Vf., der, um zu zeigen, wie völlig willkührlich 
alles hier ift, B ablondert — annehmen, um ein möglichft 
einfaches und regelmäfsiges Refultat zu erhalten. Son
dern wir alfo A, fo kommt B, b, A. Aber ft ifolirt und 
doch fähig gedacht, wieder mit B verbunden zu werden, 
führt nolhwendig wieder ein Bild von B bey fich, das 
wir, zum Unterfchied von dem nicht vergeßenen et' 
ften, b' nennen wollen; wir haben nun alfo genaue1 
B, b, A~yb'. Jetzt trete wieder A mit B zufammen, 
b aber bleibe zum Andenken an die zweyte Sonde
rung getrennt, fo folgt BA, b, b’. Wir fonderU 
wieder A, dem nun fogleich wieder ein Bild von B) 
wegen der möglichen Verbindung mit ihm, anhängeri 
mufs, das b” heifse, fo ergiebt fich B, b, bj A 4- b". 
Die Wiedervereinigung von A mit B giebt, wie vor
her, B 4- A, b, bj b". Fahren wir fo fort, fo er
halten wir weiter folgende Ergebniffe:

B, b, b', b’j A^.b’H-, B^A, b, bj b", Zf";
B, b, b', bj b", AApbiv B-f-A, b, b', b", b'", bir: 

u. f. w., woraus allgemein fich ergiebt,
B + A, b, b', b", b"’,......b(ni) , b(n)- 

was beliebig weit verfolgt werden kann. Hatten wir 
umgekehrt A zum Subject gemacht, fo wäre ge
kommen :

Af-B, a, aj dj dj.... a Cn-z), a Qn) ; 
wir erhalten alfo jedesmal eine ßilderreihe des als 
Subject feftgehaltenen Wefens. Diefe Bilderreihen 
nehmen nun hauptfächlich. untere Aufmerkfamkeit in 
Anfpruch. Sie befolgen erftens offenbar eine fefte 
Ordnung, wenn man nur jedesmal das nöthig ge
wordene neue Bild den fchon vorhandenen nachfetzt. Es 
ift ferher zu bemerken, dafs, weil nicht von den verfchie- 
denen Qualitäten von A und B, fondern nur von ihrem 
Zufammen und Nichtzufammen die Rede ift, auch die 
Bilder a und b u. f. w. nicht als wefentlich verfchie- 
den, vielmehr als völlig einerley betrachtet werden 
können, und ihr Unterfchied nur auf ihrer Folge 
beruht. Gefetzt nun, man habe für das Subject B nach 
und nach die obige Bilderreihe bis zu b (n) erhalten, 
und man fondere nun auf einmal, anftatt A, gegen- 
theilig B aus dem Zufammen A^-B, mache alfo 
nun A zum Subject, fo erhält man zwar allerdings 
die oben angedeulete Reihe a, aj a" u. f. w., deren 
Bilder aber ihrem Inhalte nach von b nicht verfchie- 
den find. Allein es entlieht die Frage : fchliefst fif1 
diefe Reihe als Fortfetzung an die der b an, £lie wir 
mit b (n) fchlotlen, oder in welcher Beziehung lieht 
fie fonft zu jener? Wir können Tagen: da die Reihe 
anhebt, wo die erfte aufhört, zu einer abfolut neuen 
Bilderfolge wegen a~b kein Material vorhanden ift, 
übrigens aber das Verfahren der Erzeugung vollkom
men das Umgekehrte des erft angewendeten ift, fo 
mufs die Reihe a, aj a" u. f. w. als die umgekehrte 
Reihe b, b', b” u. f. w., d. i. a, aj a" u. f. w. als 
refpective mit b(n), b(n-i) b (n-2) zufammenfallend 
betrachtet werden; fetzt man aber das Verfahren durch 
mehr als n Glieder fort, fo erhält man natürlich rück
wärts die Verlängerung der Reihe der b, — Der Vf-
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^ervvahrt fich nun gegen die Einwürfe derjenigen, 
^le ihm bey diefer Conftruction ein verftecktes Unter- 
*chieben von Raumbegriffen anzudichten geneigt feyn 
dürften. Wahrfcheinlich haben unfere Lefer, da wir 
Üe mit der Ueberfchrift des Capitels nicht bekannt 
§emacht haben, wofern fie nicht durch den figürlichen- 
^Usdiuck „Bilder“ irre geleitet worden find, an Räum- 
Üches zu denken bis hieher keine Veranlafl’ung ge- 
^nden; denn weit eher und weit richtiger kann wohl 
d*e  dargeftellte Conftruction als ein combinalorifches— 
auf Ordnung und Folge von Dingen beruhendes — 
^erfahren denn als ein geometrifches angefehen wer
den: denn defswegen, weil wir fie räumlich neben 
einander fchreiben mufsten, wird fo wenig Jemanden 
emfallen, die fogenannte Bilderreihe für etwas Räum
liches zu halten, als der Mathematiker bey irgend. 
6iner analytifchen Reihenform n0 , u, , u2, , ....

daran zu denken gewohnt ift. Sehen wir aber 
was die eigentliche Bedeutung des Vorftehenden 

k Das Zufammen zweyer Wefen bedeutete Selbft- 
®rhaltung derfelben, und kam beiden ohne Vorzug 
§leichmäfsig zu. In Gedanken ift es erlaubt, das eine 
*^efen vorauszufetzen, und das andere hinzukommen 

laßen. Dadurch enlftand Ba das Zufammen 
®tUes Wefens mit einem Bilde, Gedanken eines We- 
eUs, was natürlich keine SelblLrhaltung geben und 

hur als Fiction gelten konnte. Aber fie führt auf die 
Vorftellung des Orts-, denn Ba kann auch ausge
legt werden: „B bietet dem A einen Ort an, wo es 
feyn hönne((, und das Wo des Ortes ift die (in Ge
danken) unvollendete Setzung des. Wie in der Selbft- 
6rhaltung. Diefs mag vielleicht etwas dunkel erfchei- 
üen; doch wird man, wie uns dünkt, bey einigem 
^chdenken finden, dafs der Beziehungsbegriff des 

rtes durch die Antithefe des Zufammen und Nicht- 
ipmmen und die Vorftellung der Möglichkeit des 

Herganges aus einem in das andere wirklich hervor- 
h Aufser diefem Begriff findet fich hier auch der 

^es Zwifchen, obwohl keinesweges der des Zwijchen- 
f^^es. Es liegt in unferer Reihe b{n) zwifchen 
L.. 'O und b{ri), denn die Ordnungszahlen der Bilder 

Olmen nicht nach VVillkiir abgeändert werden. So 
^^ig, wie von Zwifchenraum, kann auch von einer 
p6hi Zwilchen fich entziehenden Lage feitwärts 
cpfochen werden : denn wir haben noch gar keinen 
^aum, in dem es uns frey ftände, feitwärts auszuwei- 
chen. Alles beruht hier nur auf den Ordnungszahlen; 
knd wenn zugegeben wird, dafs der gerade Weg

4 zu 6 durch 5 geht, alfo die Folge 4, 5, 6 
^niweg enthält, fo wird in jeder geordneten 

ünd Ä VOn *̂ nSen ’ ^s’ ^6 immer b5 zwifchen b*  
$6 und noch dazu gerade dazwifchen liegen, was 

d p1 die Bedeutung von b fey. Es entgeht Rec. nicht, 
{L s wir uns hier folcher Worte bedienen, die der 
-^gebrauch für räumliche Verhältnifl’e in Anfpruch 

allein diefs liegt unvermeidlich in der vom 
geliehen ausgehenden Entwickelung unferer geifti- 
U "Ihätigkeit. Mit dem Vf. müßen wir fagen: 
Je*taphyfik ift nicht Pfychologie. (vgl. g 246 u. 251.)

e erfodert Anftrengungen, die dem natürlichen 

pfychologifchen Mechanismus, nach dem die Vorftel- 
lungen fowohl im Allgemeinen, als noch insbefondere 
im Individuum ablaufen, oft völlig enlgegenftreben; 
allein diefs ift nichts Neues. Man ift länglt gewohnt, 
die Wiffenfchaft im hartnäckigen Kample mit der 
Gewohnheit zu fehen : oder fchmeichelle etwa das 
Weltfyftem des Copernicus der Gewohnheitsanficht ? 
Ift die geometrifche Vorftellung von den Linien und 
Flächen etwa demjXnfänger fehr bequem? Ward etwa 
die Logarithmentheorie, der Infmitefimalcalcul, das 
Gravitationsfyltem gleich mit fo willigen offenen Ar
men auf- und angenommen, als ob der Schleier vor 
einem nur verhüllt gelegeiTen, aber längfl, vielleicht 
felbft vom Anfang her, vorhanden gewefenen Schatze 
geprägten Mfetalls nun plötzlich hinweggezogen wäre? 
Nein! Das Neue trat immer unter Kampf und Schmer
zen in die Welt, und fo wird es und darf es uns 
nicht irre machen, wenn der Vf. zuweilen Anfode- 
rüngen an das Denken macht, die vielleicht fogar 
hart' erfcheinen — wenn fie nur durch die Natur der 
Sache nothwendig bedingt find! — Kehren wir jetzt 
wieder zu den Bildern zurück, fo können wir fie, 
da fie nur das Schlechthineinfache abLilden, alfo felbft 
einfach zu denken find, Puncte nennen, wobey na
türlich nicht an efie geometrifche Beftimmung derfel
ben,' Gi'enzen alles Ausgedehnten zu feyn, gedacht 
werden darf. Dennoch ift die Bilderreihe keine dis- 
crete Beihe von Puncten. Eine folche nämlich würde 
erlauben, zwifchen je zweyen. etwas einzufchalten; 
was aber, vermöge Conftruction, unzuläffig ift. Nur 
die Zahlenreihe, die Abftände mifsl, kann nämlich 
interpolirt werden, nicht aber die der Ordnungszah
len. Die Stellenzahlen der in der Analyfis vorkom
menden Reihen find aber in der Regel Diftanzexpo- 
nenten, fangen daher mit Null an, und können durch 
Curvenordinalen verfinnlicht weiden. Untere Reihe 
beruhete, wie wir fahen , allein auf Ordnungszahlen. 
Weil nun aber doch ihre Puncte nicht zufammen, 
d. i. aufser einander find (fo wie das Zufammen, wie 
fchon früher erinnert, dem Ineinander von Puncten 
entfpricht): fo nennt der Vf. die erhaltene metaphy- 
fifche Conftruction paßend eine Linie und zwar eine 
gerade, ftarre. Von ihren gehinderten Puncten ohne 
Zwifchenräumen läfst fich nur fagen, dafs fie an ein
ander find. Es verlieht fich übrigens beyr einem fol- 
chen Kenner der Mathematik wieHr. H. von lelbft, dafs 
er nicht etwa diefes Erzeugnifs für die ftetige geo
metrifche Linie ausgiebt, wie man vielleicht beym 
blofsen Blättern im vorliegenden Buche glauben könn
te. — Der Vf. erläutert dann den Begriff der ftarren 
Linie in §. 250 noch befonders durch zwey Beyfpiele. 
In Beziehung auf diefe bekennt Rec., dafs, obgleich 
er fich nicht zu den „unaufmerkfamen Le fern“ zählen 
zu muffen glaubt, ihm doch das zweyte beffere Dienfte 
geleiftet hat als das erfte. Der Grund war: weil man 
beym Subtrahiren gewohnt ift / die Aufmerkfamkeit 
weit mehr auf das Finden des Refies als auf das 
Hinwegnehmen des Subtrahend zu lenken. — End
lich werden ebendemfelben Begriffe noch die Grund
lagen der Arithmetik abgewonnen, wobey wir zwar 
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bedauern, dafs es dem Vf. nicht gefallen hat, (S. 228) 
weiter in die Philofophie der Arithmetik einzugehen, 
indefs doch zugeben, dafs diefs mehr inlereif.mt als 
nothwendig gewefen feyn Würdei Nur nocii eine 
einzelne Bemerkung wpllen wir uns hier erlauben. 
Was S. 225 f. von dem Algorithmus der er;gegcnge- 
fetzten Grofsen gefagt wird, ilt einfach und Icbai-dm- 
nig; aber das Uriheil: ,Jeder künltliche Beweis det 
bekannten Regeln (—) X (—) ~ (+) u. I. w. fey 
eine Künfteley“, findet Rec. unbillig. Es muls aodi 
als eine Thatiäc.he betrachtet werden, dafs man durch 

-die Rechnung mit Dilferenzenformen auf eine gründ
liche Weife, wenn auch nicht auf eine unmittelbare, 
eben dahin kommt. Ebenfe kann man ohne Zweifel 
in der Differentialrechnung unter Vorausfetzung des 
Unendlichkleinen den Ausdruck des Flächenincremenls, 
ds^y'd^c, fehr einfach und unmittelbar finden; aber 
die gründlichften Mathematiker ziehen es doch faß 
einftimmig vor, fich der umftändlicheren Methode der 
Grenzen zu bedienen. Dafs übrigens das Minuszei
chen irgend einei’ ifolirten Grofse — b nicht auf die 
Zahl fondern auf den gezählten (allgemeinen oder 
befonderen) Gegenftand bezogen wird, dagegen wird 
jetzt hoffentlich Niemand mehr ftreiten. Gegen zu 
kurze und anfebeinend einfache Beweife hat der Ma
thematiker zuweilen Mifstraueii, theils weil fie, nicht 
feiten auf zu allgemeinen Gründen beruhend, den 
Fehler des Zuvielbeweifens verltQckt enthalten, theils 
aus Principien abgeleitet werden, die feiner Wiffen- 
fchaft, welche ihre Behauptungen gern aus dem Zu- 
nächftliegenden abzuleiten pflegt, fremd find.

Die Coriftruction der ftarren geraden Linie aus 
dem Zufammen und Nichizufammen zwey er realer 
Wefen kann noch nicht als ausreichend zum Behuf 
der Erklärung der Erfeheinungen angefehen werdenz 
da diefe auf mehrere Wefen hindeuten. Zu den We
fen A und B komme daher noch ein 3tes C, das 

’ mit jedem der beiden erften zufammenfeyn könnte. 
Von A oder von B ausgehend können wir daher ver
möge des Vorhergehenden eine ftarre Gerade AB öder 
AC ziehen; ob von beiden zugleich , bleibe noch da- 
hingeftellt. Dafs AC mit AB zufammenfallcn müffe, 
wäre eine ganz willkürliche Behauptung, da C von 
A und B völlig unabhängig und daher kein Grund vor
handen ift, wefswegen die Bilder von C gerade mit 
denen von B zufammenfallen feilten; vielmehr mufs, 
wenn keine andere Beftimmung noch hinzukommt, 
AC eine von AB vollkommen unterfeherdbare ferne 
feyn. Sehr klar wird hier erwiefen, dafs zwey ftarre 
Lhiien nur Einen Punct gemein haben können. 
Auf diefelbe Weife wie A zum Anfang einer Geraden 
zwifchen A un,d C gemächt wurde, kann diefs auch 
mit jedem anderen der auf AB an einander liegenden 
Puncte a, ß, y, . •• p gefchehen. Nur bleibt frag
lich, ob, nachdem bereits AC gezogen ift, und C da
durch einen durch eine gewiße Menge von Aneinan

der beftimmfen Ort erhalten hat, auch noch Gerade 
aC, ßC, yC, . . . pC fich immer wieder ziehen laf- 
fen, deren Men^e das Aneinander zwifchen die Puncte 
a, C •, ß, C ; u. f. w. gerade hineinpafst. Diefs vor*  
läufig angenommen, zeigt fich nun ein Unterfchied 
der .Lage oder der Richtungen der gezogenen Linien. 
Sagen wir, der Kürze wegen, dafs C von A aus auf" 
wärts und a, ß, y ... p rechts liegen, und neunen 
Richtung die Art, wie man in einer gegebenen 
den von einem Puncte zum anderen fortfehreitet, 10 
können wir den gezogenen Geraden fämmtlich ein® 
Richtung aufwärts zufchreiben, zugleich aber auch 
behaupten, dafs jede folgende mehr zur Linken ge' 
richtet fey als die vorhergehende in der obigen Auf 
zählung. Hierauf gründet der Vf. feinen Begriff vöd 
lYlifchung der Richtungen , nach welchem die Rich' 
tung jeder diefer Linien aus einem gewiffen Quad' 
tum Aufwärts und Links gemifcht — vielleicht wär® 
es paffender zu fagen: zufammengefetzt —- gedacht 
wird , und das Perpendikel auf AB fich als das rein0 
Aufwärts ergiebt, dem kein Prechts und Links beygß' 
milcht ift. Gewifs liegt diefer zufälligen Anficht vod 
den Richtungen (denn fo dürfen wir fie wohl nennen?) 
etwas eben fo Richtiges, Natürliches und Wahres 
zum Grunde wie der Zerlegung der Kräfte in det 
Statik, die fogar den vorftehenden Gedanken invol' 
virt; allein, wie dort, verlangt die Darfiellung liehe*  
auch hier eine eben fo ängftlich Itrenge Sorgfalt' 
Rec. mufs bekennen, dafs er fich in diefer Hinficht 
fowohl hier als in den nachfolgenden Conftructioned 
nicht ganz befriedigt gefunden hat. Unferes BedüU' 
kens ift der Vf. über Manches zu fchnell hinwegg0' 
gangen. Redensarten wie : „Es lohnt nicht, fo leichte 
Sachen zu entwickeln“ (S 242); „Wir wollen diefes 
nicht mit geometrifcher Weitläuftigkeit entwickelnd 
u. a. fcheinen anzudeuten, dafs der Vf. fich fcheuete, 
zu lange bey diefen Gegenftänden zu verweilen, di0 
allerdings eine untergeordnete Stelle im Ganzen eiU' 
nehmen mögen. Dadurch aber hat er fich , wie Re0, 
meint, der Gefahr ausgefetzt, von manchem geom0' 
trifch gebildeten Lefer des Buchs, der, ohne aus dem' 
felben ein Studium zu machen, das'herauslieft, w05 
ihn anfpricht, verkannt und der Flüchtigkeit beleb11 
digt zu werden. Es ift hier doch wohl zu bedeiAeT1> 
dafs man fich auf dem durchlöcherten Boden befindet; 
auf dem man die Parallelenlheorie zu bauen fo lanSe 
fich bemüht hat, wo jedes Wort abgewogen zU wer' 
den pflegt, und die Federungen fo hoch gelpanm 
find, dafs wenigftens kein deutfeher Mathematiker/ 
der mit dem Eukiides leine Studien begonnen hafr, 
geneigt feyn wird, wenigftens ftreng begründete Co^ 
ftructionen undDemonftrationen, als er bey dem alt0^ 
Meißer zu finden gewohnt war, und füllten fie au0, 
von einem Legendre herrühren (vgl. Geometrie 
note II), für genügend durchgehen zu laßen.

(Die Fortsetzung folgt im nachjten Studie.)
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PHILOSOPHIE.
Königsberg, auf Koften des Vfs. und in Commif- 

fion b. Unzer: Allgemeine Metaphyßk, nebft 
den Anfängen der philofophi fehen Naturlehre. 
Von Joh. Friedr. Herbart u. f. w.

{Fortfetzung der im vorigenStüch abgebrochenenRecenßoni) 
Sollten indefs in diefer Materie, felbft nachdem fie 

hiit mehr ßchtbarem Streben nach Gründlichkeit be
handelt wäre, auch noch Mängel übrig bleiben, fo hat 
die Metaphyfik diefe wenigftens mit der Geometrie 
gemein. Mehr zu. leiften, als die letzte, kann ihr, 
nach dem bisherigen Stande der Dinge, billiger Weife 
Glicht zugemuthet werden. — Anftatt uns aber hier 
bey Einzelnheiten aufzuhalten, wird es wichtiger feyn, 
dem Vf. bey feiner nun folgenden Deduction des 
räumlichen Continuums nachzugehen. Schon an ei
ner früheren Stelle (S. 190) wird fcharifinnig und 
treffend auf die verfchiedenen Arten des arithmeti- 
fehen Continuums aufmerkfam gemacht. Aufser dem 
Urfprünglichen und einfachften arithmetifchen Conti
nuum nämlich, das man erhält, wenn man in der 
Reihe der natürlichen ganzen, pofitiven und negati
ven Zahlen zwifchen je zweyen alle möglichen Brüche 
oingefchaltet denkt, erhält man offenbar eine unend
liche Mannichfaltigkeit von Üontinuen, wenn man in 
jeder Function, die für verfchwindende ^Incremente 
der Veränderlichen felbft verfchwindende Incremente 
annimmt (und folcher Functionen giebt es offenbar 
eine unendliche Menge), die Veränderliche alle fuc- 
Ceffiven Werihe jenes einfachften arithmetifchen Con- 
tinuums annehmen läfst. Die Differentialrechnung 
Zeigt hiebey ganz deutlich, dafs die continuirlichen 
Werthe der Function unendlich verfchiedene Grade, 
gleichfam der Dichtigkeit, mit welcher fie an einan
der gedrängt find, haben, die fich nämlich aus der 
Vergleichung der Differentialquotienten ergeben. Hie
durch kann man aufmerkfam gemacht werden, auch 
für die Geometrie eine eben*  fo gröfse Mannichfaltig
keit der Continuität in Anfpruch zu nehmen; die fich 
denn auch in dem Zuge der Curven unverkennbar 
Zeigt. Um aber die eigentliche conftructive Entfte- 
hung des Stetigen zu verfolgen, müffen wir zu den 
°bigen ftarren Geraden a C, ß C . . . . zurückkehren, 
die, wenn, wie wir annehmen wollen, AC eine 
Senkrechte auf AB, Hypotenufen werden. Schnei
den (zählen) wir auf allen von C aus Stücke, gleich 
CA, ab, fo liegen die Endpuncte derfelben in einer 
Kreislinie, und die Hypotenufen können in Bezie-

J. A. L. Z. 1830. Dritter Band.

hung auf diefe Secanten heifsen. Die Zahl der letz
ten ift nun unendlich grofs; denn die Zahl der Pun
cte a, ß, y . . . ift, fowie die Linie AB, unbe
grenzt. Zwifchen je zwey Secanten liegt ein Win
kel, der immer kleiner ift, je weiter die Schenkel 
von C A abweichen; dennoch läfst lieh unter ihnen 
kein kleinfter Winkel angeben. Die Zahl der Puncte, 
die in dem Viertelumfang der vorher erwähnten Kreis 
linie zwifchen der Senkrechten CA und der Parallele 
durch C zu AB liegen, ift gleich der der Secanten, 
alfo ebenfalls unendlich. So wie die Winkel zwi
fchen den Secanten, müffen aber auch diefe letzten, 
je näher fie der parallelen Lage zu AB kommen, 
dejio dichter an einander' liegen. Nun find aber die 
Secanten nach Puncten gezogen, die an einander, d. 
h. fo liegen, dafs nichts dazwifchen gefchoben wer
den kann; auf der eben befchriebenen Kreislinie find 
aber nicht einmal bey A zwey Puncte in einem rei
nen Aneinander, fondern dichter; und da diefer ver- 
fchiedene Grad Von Dichtigkeit nur davon abhängt, 
welchen Radius man als den erften anfieht, fo müf
fen die Puncte auf der Kreislinie fo dicht liegen, dafs 
eine Drehung der Secante, die nur einem einzigen 
Aneinander der AB entfpricht, für den Kreisumfang 
fchon ein Sprung wird. „Die Kreislinie befieht alfo 
gar nicht aus Puncten, wenn fie auch daraus ent fleht; 
denn diefe Puncte fliefsen fo vollkommen in einan
der, dafs an keine Sonderung derfelben zu denken ift • 
------und man hat hier das eigentlichjte Continuum 
das nur irgend vorkommen kann.“ Allein, diefes Conti
nuum zeigt fich nun auch fogleich als einen wider- 
fprechenden Begriff, indem nun Puncte, die nicht 
aufser einander find, auch weder an einander, noch in 

- einander feyn follen, fondern gleichfam Bruchtheile
des Aneinander, oder, was daffelbe, Theile von Pun
cten gefodert werden. Indefs kam diefe Vorftellungs- 
art nur durch die Annahme der Möglichkeit von Hy- 
potenufen zwifchen C und jedem Puncte der AB zum 
Vorfchein: vielleicht mufs alfo diefe bezweifelt wer
den ? In der That ift keine Nölhigung zu der An
nahme vorhanden, dafs, von C ausgehend, eine ftarre 
Gerade mit irgend einem ihrer Puncte genau auf p. 
fallen werde : dann würde alfo die Differenz offenbar 
einen Bruchtheil des Aneinander betragen müffen, 
und man käme fonach wieder auf die vorige Vorftel- 
lung. Wollte man nun die Hypotenufen verwerfen, 
fo würde man in Widerfpruch mit dem pythagori- 
fchen Lehrfatze gerathen, vermöge deffen die Hypote- 
nufe als eine reale (nicht imaginäre) Function der 
Katheten erfcheint, die aber auch für die meiften

D d
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ganzen Werlhe der Katheten irrationale Hypotenufen 
giebt; womit fich denn zeigt, dafs der entwickelte 
paradoxe Begriff dem arithmetischen Irrationalen ent- 
fpricht, und alfo nichts Anderes, als die geometrifche 
Incommenfurabilität darftellt. ( Wohl wünfehten 
wir, dafs hiebey der pythagor. Satz elementar bewie- 
fen worden wäre, obgleich der Vf. einen auf Analy- 
fis beruhenden, fehr einfachen urrd finnreichen Be
weis in Q. 175 gegeben hat; zumal da auch die Lehre 
von der Aehnlichkeit der Dreyecke, die aus Harren 
Geraden beftehen, S. 241 nur berührt ift. Leicht mö
gen, zumal den Lefern, die dem Vf. lieber Knoten 
fchürzen, als die etwa übriggebliebenen zu löfen fu- 
chen, hier manche Scrupel einfallen. Doch diefs fällt 
mit den fchon geäufserten Wunfchen zufammen.) 
Eben fo wenig lallen fich die Hypotenufen in der Be
ziehung verwerfen, als fie bey C näher als um ein 
Aneinander beyfammen liegen; vielmehr' erzeugt fich 
auch hier wieder’ die Vorftellung der Continuilät (ß. 
260), die . fo widerfprechend wie fie ift, beybehallen 
werden mufs und darf, da fie nicht das Pteale felbft 
betrifft, fondern nur in das Gebiet unferes zufammen- 
faffenden Denkens gehört. Keine unabhängige, un
mittelbar gegebene Linie braucht übrigens als Stetig 
oder irrational angefeheu zu werden, fondern auf 
diefe Vorftellung kommen wir erft, wenn wir Linien 
abhängig machen von anderen, als Functionen der 
Länge von anderen betrachten, und durch ftarre Li
nien die Endpuncte fchon feftgeftellt find; ohne diefe 
letzte Bedingung „verhindert nichts, dafs maxr der Fo- 
derung nachgebe, fie Solle, da fie einmal fliefst, und 
in. ihr nichts vom Nächften Streng getrennt ift, all
mählich in Einen Punct zufammenfliefsen.“ (S. 251.) 
Wir überheben uns, zu möglichlter Kürze gedrängt, 
der Darftellung, wie der Vf. aus dem Zufammentre- 
ten von drey und vier realen Wefen die Ebene und 
den körperlichen Raum conftruirt, und bemerken nur, 
dafs uns die Deduclion, die nachweifen foll, dafs der 
nun vollständig conltruirle intelligible Raum (im Ge- 
genfatz des f; nnlichen) nicht mehr als drey Dimcnfio- 
nen haben könne, nicht ganz befriedigt hat. Dafs 
der Punct A auf eine Linie B' AB nicht ganz einge- 
fchlolfen ift, wird man erft inne, wenn man, den 
linearen Raum verlaffend, in die Ebene tritt; dafs in 
diefer auch felbft die Kreislinie ihren Millelpunct 
nicht vollftändig umfcliliefst, gewahrt man erft, in
dem rnan aus der Ebene in den körperlichen Raum 
herausfehreitet. Nach Analogie könnte alfo doch viel
leicht der Skepliker einweifen: dals auch der körper
liche Raum den Punct innerhalb, z. B. den Kugel- 
mitlelpunct, nicht abfolut umhülle, mülsle man erft 
wahlnehmen, nachdem man fich in den Raum von 
vier Dimenfionen erhoben hätte. Sind wir alfo in 
den Raum von drey Dimenfionen mit unferem Vor- 
ftellungskreife gebannt, fo können wir wenigftens auf 
diefe Weife nicht entfeheiden, ob die Umhüllung des 
Centrums durch die Kugelfläche wirklich vollendet 
ift. Denn auf Anfchauung fich zu berufen, ift bey 
Hn. H. ein für allemal verboten. Sollte aber nicht 
der Saiz, dafs durch einen Punct nur drey Gerade 

auf einander fenkrecht ftehen können, ZU. diefem 
Zwecke fich nutzen laffen? — Fallen wir jetzt alles 
zufammen, was der Vr. in dem von uns eben zer
gliederten Theile feines Werkes fagt, fo fcheint uns 
feine Meinung und Abficht dahin zu gehen, ZU zei
gen, dafs das Stetige des Räumlichausgedehnten un£l 
das Gefonderte der Zahlgröfse, anftatt diametral 
ander gegenüber gekeilt zu werden, vielmehr be1£le 
metaphylifch aus einer und derfelben Wurzel abz* 1" 
leiten find; dafs das Stetige nicht die urfprünglich® 
Vorftellung des Räumlichen ift, und daher auch k®1* 
ner reinen Anfchauung bedarf;- dafs der Raum fo gut 
fein Imaginäres hat, wie die Zahl. „Diejenigen“ 
heifst es S. 270 —- „welche überall nur Stetiges er
blicken und das Starre ganz verkennen , kommen aus 
den Widerfprüchen, die wir hier zulaffcn, gar nicht 
heraus; fie wißen nur nicht, dafs cs Widerfprüche 
find. Darum ift ihnen der Raum eine rälhfelhafte 
Gabe der Natur, fey es der äufseren körperlichen, 
oder der geiftigen, durch Gefelze des Anfchauens be- 
ftimmten Natur. Wer aber den Raum als ein Ge- 
fchöpf des zufammenfaffenden Denkens kennt, gerade 
fo wie die Zahl, der wird fich nicht wundern über die 
Erweiterung der Begriffe von imaginären GröfseH. 
Wir fehen, dafs -gerade fo nothwendig, und gerade 
fo natürlich, wie die Algebra zur Wurzel aus Minus 
— Eins kommt, auch die Geometrie zur Kreislinie 
und mit ihr zur Theilbarkeit des einfachen Puncts 
kommen mufste, die fie fich aus falfcher Schaam 
nicht geliehen w-ollte; während ihr die Algebra das 
gute Beyfpiet der /Xufrichtigkeit fo deutlich als nach- 
ahmungswerth vor Augen Itellte.“ Gewifs verdienen 
diefe Anfichten die gröfste Aulmerklamkeit und forg- 
fältigfte Prüfung. — Das Nächfte, was fich an die 
Conftruction des intelligiblen Raums anreiht, ift die 
der Materie. Das Nichtzufammen zweyer Wefen 
braucht, nach dem, was wir nun willen, nicht mehr 
eine ralionak Diftanz zu feyn, fondern die Wefen 
können auch an den Endpunclen irgend einer Hypo- 
tenufe ftehen. So nun können auch zwey Wefen 
nicht nur vollkommen, fondern auch unvollkommen 
zufammen feyn, wenn nämlich ihre Lage mit den 
beiden letzten Puncten einer Hypotenufe zufammen- 
trifft, die wir als theilweife zufammenfallende Pun^e, 
trotz des darin enthaltenen Widerfpruchs , zu denken 
genöthigt waren. Das Zufammen der Wefen führte 
das Verhäitnifs der Caufaliläl herbey. Giebt cs nun 
ein unvollkommenes Zufammen, fo wird es auch 
eine unvollkommene Selbfteihaltung geben. Die Fiction 
de? unvollkommenen Zufammen nöihigt, die nun in 
einander gefchobeneri Puncie als theilbar zu betrach
ten: es wird dann die am wenigften willkührliche 
Vorftellung feyn, den Punct als Ganzes fich wie eine 
Bügel zu denken, da diefe nach allen Seiten hin 
gleichrnäfsig ausgedehnt ift. Tragen wir diefe An
nahme nun auch auf die realen Wefen über, und 
ftellen uns diefe Kugeln als durchgängig gleich voX) 
weil für ihre Ungleichheit gar kein Grund vorhan
den wäre, lo wird der Salz: zwey Wefen find un
vollkommen zufammen, fo viel bedeuten als: zw^y 
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gleichgrofse, gleichartige Kugeln haben fich theilweife 
durchdrungen. Weil nun das Zufammen, d. h. das 
Ineinander, vollkommene Selbfierhallung zur Folge 
hat, anders aber auch die letzte nicht entlieht, lo 
»Hüllen wir jetzt fagen: die durchdrungenen Theile 
der fingirten Kugeln find in Selbfierhallung, die un- 
durchdrungenen nicht: ein Ausdruck, der jedoch für 
die realen Wefen keiner Ueberfetzung fähig feyn 
Würde, da fie keine Theile haben, es alfo in ihnen 
kein hier und dort giebt, wo Seibfierhaltung bezieh- 
lich feyn und nicht feyn könnte. Soll nun aber, wie 
es feyn mufs, die Fiction fo eingerichtet werden, dafs 
fie dem wahren Begriffe von realen Wefen angemef- 
fen wird, fo kann diefs nur gefchehen, wenn man 
in allen fingirten Theilen der Wefen Selbfierhallung 
annimmt, diefer aber einen fchwächeren Grad bey
legt, als bey vollkommenen Zu lammen leyn müfsle. 
Allein Zufammen und Seibfierhaltung find immer un
trennbare Begriffe5 das eine muts dem anderen fiets 
entsprechen. Wenn alfo in allen fingirten Theilen 
bey unvollkommenen Zufammen Seibfierhaltung ift, 
fo wird diefe auch für alle Theile Zufammen fodern, 
d. h. das unvollkommene Zufammen mufs immer in 
ein vollkommenes übergehen, und die Weien müßen 
fich vollkommen durchdringen. Durch diefe Noth- 
Wendigkeit ift der Begriff der fcheinbaren Hraft der 
Attraclion gegeben. — Auch die' liepuljion läfst fich 
bald deduciren, wenn man das Verhalten von drey 
"Wefen in Betrachtung zieht. Seyen nämlich B das 
eine, A, A’ zwey andere unter fich gleichartige We
fen, zwifchen denen B liege, und mit denen es in 
Unvollkommenes Zufammen gerathen fey. Soll nun 
hieraus ein vollkommenes Zufammen werden, fo 
müßen fich nicht blofs A und Ä gegen B, fondern 
auch umgekehrt mufs fich B gegen beide erhallen, 
Was vorausfetzt, dafs dei’ Gegenfalz zwilchen A und 
B nicht gleich, fondern mehrere Exemplare (hier 
Zwey) von A nölhig feyen, um die Negation in B 
auszugleichen. Obgleich diefe Annahme zugelafien 
Werden mag, fo fcheint doch die einfachfte die eines 
gleichen Gegenfatzes zwifchen A und B zu feyn. 
Diefe aber vorausgefetzt, kann fich B nicht gegen A 
Und A' zugleich erhalten, alfo auch, da Störung und 
Selbfierhallung immer gleich find, keine Störung, 
kein Eindringen in B gefchehen; d. i. die beiden 
A A', welche in unvollkommenes Zufammen mit B 
gerathen find, und nach dem Vorigen nun vollkom
men eindringen fohlen, muffen diefen Zuftand wie
der aufgeben (die volle Selbfierhallung von B geht 
auf gegen die fchwächeren Grade derfelben in den 
beiden A .f. Hiedurch ergiebt fich für B der Schein 
einer Hraft der Hepul/ion, welche der Altraction 
folgt. Nimmt man nun, ftatt der zwey, beliebig 
Viele A um B im unvollkommenen Zufammen mit 
diefem an, fo fuchen fie einzudringen, d. i. es cr- 
ßiebt fich der Schein der Altraction. Aber B kann 
be nicht aufnehmen, weil es nicht gegen alle zugleich 
bch felbft erhalten kann; fie müffen wieder zurück, 
ünd es entfteht fcheinbare Repulfion, bis Attraclion 
'W Repulfion fich das Gleichgewicht halten. — Die
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A liegen aufser B um daffelbe herum, und es ent
lieht eine Molecule; und, obgleich nicht nothwendig 
jede unbeflimmte Menge von A auch nur unvollkom
men in B eindringt, fo entfteht doch umgekehrt die 
Molecule allemal, wenn eine beftimmte Menge der 
A wirklich in B eindringt. Das Verhällnifs zwifchen 
der fcheinbaren Attraclion und Repulfion beftimmt 

.dann die Dichtigkeit derfelben. Hienach beruht nun 
der Grund der Exiftenz einer körperlichen Maffe auf 
dem Satze: dafs Jich der äufsere Zuftand der Wefen 
richtet nach dem inneren, die Lage der Elemente 
nach' den Selbfterhallungen jedes Elements gegen die, 
mit welchen es zufammen ift (S. 277). Soll daher 
die Maffe getrennt werden, fo mufs entweder der 
äufsere Zuftand Hinderniffe erleiden , oder der innere 
Veränderungen, was beziehlich mechanifehen und 
chemifchen Veränderungen der Maffe entfpricht. In 
beiden Fällen legt die Nolhwendigkeit, dafs der äu
fsere Zuftand dem inneren entfpreche, der Trennung 
einen Widerftand in den Weg, der um fo ftärker 
wird, je mehr das unvollkommene Zufammen fich 
vermindert, weil dann Zufammen und Selbfterhaltung 
am meiften vom gegenfeiligen Enlfprechen abweichen. 
Ift der Grund der Trennung ftärker als der höchfte 
Grad der Altraction, fo zerreifst die Malle plötzlich. 
Im entgegengefelzten Falle ftellt fich, nach Aufhebung 
des trennenden Grundes, das Gleichgewicht wieder 
her; ebenfo bey Zufammendrückung: die Materie 
ift alfo elajiifch. U ndurchdringlichkeit hält der Vf. 
nicht für eine logenannte allgemeine Eigenfchaft der 
Materie, fondern letzt (S. 279) die Fälle aus einan
der, wo wahre Durchdringung Statt finden foll. — 
Das Vorltehende zeigt nun: die Materie ift. kein Con- 
tinuunif fondern urfprünglich eine ftarre Maffe, 
denn ihre Elemente können nicht beliebig dicht lie
gen, fondern haben einen Grad dei’ Dichtigkeit, der 
vom Vei'hältniffe zwifchen Attraclion und Repulfion 
herrührt, die fich nach dem inneren Gegenfalze der 
Körper richten, von dem auch die Configuration der 
Elemente abhängt. .— Die treffenden Erläuterungen, 
womit zum Schliffs unfer Vf. feine Lehre von der 
Materie (deren fluffige und expanfible Form übrigens 
in der Naturphilofophie ihre Erklärung findet) be
leuchtet und gegen Angriffe zu fchülzen fucht ($. 275 
ff.), halten wir für keines Auszugs fähig, und be
merken nur, dafs er jedem, dem feine Theorie we
gen der Ficlionen und fingirten Widerfprüche zu 
kunftlich fcheint, zur Antwort giebt: ,.die Materie 
ift gegeben und daher zu erklären!^ Nur in den ge
nommenen Wendungen findet Hr. H. die Möglich
keit der Erklärung. Alan weife ihre Fehler nach, 
oder man zeige einen müheloferen W eg, 'wenn man 
die Wiffenfchaft fördern will.

Aus dem Wechfel des Zufammen und Nichtzu- ' 
fammen entwickelte fich , wie wir nun gefehen ha
ben, die Conftruction des intelligiblen Raums und 
der Materie. Es bleibt nun noch ein zweyter Theil 
der Synechologie übrig, der den U ebergang aus 
dem einen diefer Zuftande in den anderen .ins 
Auge zu fallen hat, und „vom objectiv-fcheinbaren 
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Gefchehen oder von der Zeit und dem Zeitlichen^ 
handelt. Den Anfang machen Erörterungen „von 
der Bewegung überhaupt“. Der erfte Hauptlatz, den 
wir hier aufzufaffen haben, ift: „die Bewegung be
darf keines Grundes, fondern Jie ift den G egenftän- 
den im Raume vollkommen fo natürlich als die 
Ftuhe“ Denn Bewegung ift kein wirkliches Gefche
hen, da ja der Raum felbft nichts Wirkliches, fon
dern eine Form unferes zufammen faßenden Denkens 
ift; fie ift kein Zu-ftand, in den ein Ding hätte noth
wendig erft verfelzt werden müßen, weil es nicht 
nothwendig ift, Ruhe für den primitiven Zuftand der 
Dinge zu nehmen; ja Bewegung ift fogar kein Zu- 
fiand des Bewegten, denn diefer würde einen Trieb 
zur Bewegung vorausfetzen, der durch den Erfolg der 
Bewegung wenigftens theilweife und mehr und mehr 
befriedigt, und auf die Folge führen würde, dafs 
keine Bewegung, auch wenn ihr Hinderniffe nicht 
entgegenftehen, mit unverminderter Gefchwindigkeit 
fortdauern könne, was einem bekannten und erprob
ten Princip der Mechanik widerfpricht. Gegen die 
Sätze der Ontologie aber würden wir fehlen, wenn 
wir Bewegung ein Attribut des Bewegten nennen 
wollten. Sonach ift nun auch Bewegung keine Wir
kung, und es bedarf keiner Rraft, die fie hätte her
vorbringen müllen. Aller Schein von Kraft mufs auf 
das unvollkommene Zufammen der Wefen zurückge
führt werden. Die gleichförmige Fortdauer einer Be
wegung hat ihren Grund, nach Hn. H., darin, dafs 
kein Punct der Bahn einen Vorzug hat vor dem an
deren; kein Unterfchied liegt in der Art, wie fich 
das Bewegte in diefem oder' jenem Puncte befindet. 
Ift nun alfo Bewegung kein Prädicat des Bewegten, 
liegt fie aufser demfelben, wechfelt für diefes bey al
ler Bewegung nichts, fo find vielmehr die Orte, die 
Bilder des Seyenden, für das reale Wefen das Wech- 
felnde, Vorübergehende. Hieraus folgt, dafs die Bahn 
als rückend durch den Gegenftand, in entgegenge
fetzter Richtung, als man diejem die Bewegung zu- 
zufehr eiben pflegt, gedacht werden mufs, Die Di- 
ftanzen wachfen auf der einen Seite, nehmen ab auf 
der anderen. Diefs fetzt Vergleichung mit den frü
heren Abftänden voraus: „man hält aljo unvermerkt 
den bewegte'n Ptaum gegen zum Grunde lie
genden ruhenden“, in welchem letzten auch der vor
her als das Bewegte angefehene Gegenftand ruht. 
Aber B foll aus dem Nichtzufammen übergehen in 
das Zufammen mit A, das einen Ori in dem Raume 
hat, der, fo lange man den Gegenftand als das Be
wegte betrachtet, ruht, und in dem fich B nach der
felben gewöhnlichen Anficht bewegen lollte. Da die
fer Raum jetzt als der durch B fich bewegende ange- 
fehen wird, fo mufs er das in ihm ruhende A mit
bringen. „Es ruht alfo jedes reale Wefen in feinem 

eigenen Raume, aber jedes fammt feinem Raume 
bewegt Jich im Raume des anderen, wenn überhaupt 
Bewegung Statt hat.“ Diefs ift die Form, wie man 
jenen Uebergang aus dem Nichtzufammen in das Zu
fammen im Denken zu fallen hat. Bewegung ift nur 
Relation, alfo nichts Reales; daher auch die Wi^er’ 
fprüche, welche Zeno in ihrem Begriffe fand, auch 
wenn fie fich nicht befeitigen laffen, keiner Bearbei
tung nach der Methode der Beziehungen fähig noch 
bedürftig find; vielmehr als imaginäre Denkformen 
der Bewegungslehre betrachtet werden müffen. Doch 
bleibt Hr. H. nicht bey den Paradoxen des Zeno lie
hen, vielmehr befreyt er, wenn wir ihn recht ver
ftanden, die Bewegung davon, um fie auf die Ge
fchwindigkeit überzutragen, die, mit dem Factor Zeit 
verbunden, das Product Bewegung giebt. Der Vf. 
ftreilet gegen die Vorftellung, Gefchwindigkeit fey ein 
Streben, ein nifus nach Bewegung. Zu diefem End
zwecke geht er vom Satze des Zeno aus, nach wel
chem Bewegung unmöglich feyn foll, weil das Be
wegte in dem Augenblicke, in dem es in irgend einem 
Puncte feiner Bahn ift, ruhe, alfo, da diefs für je
den Punct gilt, immer« ruhe. Man braucht diefen 
Satz nicht züzugeben , da hier Bewegung nicht ftreng 
ftetig gedacht ift, welcher Begriff aber fodert, das 
Bewegte in keinem Puncte als ruhend zu denken, 
weil es fich in jedem nur in fofern befindet, als es 
kommt und geht. Aber es ergiebt fich auch aus der 
genaueren Entwickelung, dafs „das Bewegte nicht Ge
fchwindigkeit hat, fofern es an einem Orte ift, fon
dern fofern man das Seyn an diefem Orte fogleich 
wieder aufgehoben denkt“", dergeftalt, dafs man nicht 
erft fetze und dann aufhebe, fondern beides unmit
telbar verbinde. Hieraus folgt alfo : j) dafs Gefchwin
digkeit nicht Streben nach künftiger Bewegung, fon
dern gegenwärtige ift ■ 2) ihr Begrijf einen Wider- 
fpruch enthält. Eben darauf reducirt fich auch der 
zweyte Einwurf des Zeno gegen die Bewegung: dafs 
fie nämlich nie anheben könne, weil, bevor das 
Bewegte einen auch noch fo kleinen Theil feines 
Wegs zurücklegt, es erft deffen Hälfte, Viertel u. f. 
w. zurückgelegt haben mufs, alfo kein Theil zum 
Anfang klein genug ift. Er fetzt voraus, „das B0' 
wegte durchlaufe das gefammte Aufsereinander i111 
Itrengen Sinne nach einander.“ Diefs zugegeben, f° 
wäre allgemein die Gröfse des zurückgelegten Wegs 
das Mafs der Zeit, innerhalb der eine endliche Be
wegung abläuft, und es könnte nicht nerfchiedene 
Gefchwindigkeilen geben. Man kommt daher nur 
wieder auf das Vorige zurück , indem man fich genö- 
thigt lieht, das Bewegte an zwey Orte .zugleich zu 
fetzen, die man in Gedanken zufammenzieht, und 
welche Zufammenziehung ihren beftimmten Grad hat.

{Die Fortfetzung folgt im nächflen Stücke.')
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Königsberg, auf Koften des Vfs. und in Commiffion 

b. Unzer: .Allgemeine Metaphyfik, nebft den An
fängen der philofophifchen Naturlehre. Von Joh. 
Friedr. Herbart u. f. w.

(Fortfetzung der im vorigenStück abgebrochenenRecenfion.') 
7An weiteren Erläuterungen giebt das bekannte Pa
radoxon Achilles dem Vf. Gelegenheit. Diefes be
ruht ohne Zweifel auf der Vora.usfetzung unendlicher 
Theilbarkeit des Wegs, auf dem Achilles die Schild
kröte einholen foll. „Aber jeder Weg hat vermöge 
der beftimmten Gefchwindigkeit fein beftimmtes Ele
ment: einen Bruch des Aneinander, welches (letzte) 
wir oben in der Lehre von der Harren Linie als de
ren Element bezeichneten, und fpäter einer fingirten 
Theilung unterworfen fanden.“ Von der unendlichen 
Theilung, die fich für Kreislinie und Hypotenufe er
gab, kann hier nur in fofern die Rede feyn, als nach 
der Zahl möglicher Geschwindigkeiten gefragt würde. 
Spricht man aber von einer bejtimmten Gefchwindig
keit, fo „mufs man angeben, in wiefern das Durch
gehen eines Bewegten durch einen Punct feiner Bahn 
abweichen foll vom Stillltehen in derfelben; und wie 
weit verfchieden zwey nächfte Stellen geachtet wer
den follen, aus deren einer kommend und in deren 
zweyte tretend, das Bewegte fich zugleich in dem un
theilbaren Jetzt befindet.“ Dann ift der Anfang der 
Bewegung nicht kleiner als das Element des eges, 
und Achilles holt die Schildkröte ein, wenn er von 
ihr nur noch um das Element des Weges getrennt 
ift Haben wir nun den Vf. xecht verltanden, fo 
fcheint uns feine Anficht von der Gefchwindigkeit 
und Bewegung auch fo gefafst werden zu können. 
Die Bewegung ift allerdings ftetig, und geht im fteti- 
gen Raume vor fich; aber da der urfprüngliche Be
griff des Räumlichen von dem Starren ausgeht, und 
das Stetige in unendlich verfchiedenen Abftufungen 
erft das zweyte ift, fo kann man überhaupt fagen, 
dafs man für jede auf Räumliches fich beziehende 
Aufgabe den Raum fo ftetig conftruirt, als man ihn 
braucht. Der Kreis und die Hypotenufen loderten 
abfolute Stetigkeit, unendliche Theilbarkeit. Der Be
griff der Gefchwindigkeit fodert nur relative, ausge
drückt durch einen endlichen Grad des urfprünglichen 
Aneinander. Obgleich nun hienach in Bezug auf 

•den unendlich lheilbaren Raum gefagt werden mufs, 
dafs ein Bewegtes in zwey unendlich nahen Puncten 
deffelben zugleich fey (deren Nähe aber noch einer

J. A. L. Z. 1830. Dritter Band.

Gradbeftimmung unterworfen ift, oder deren Diftanz 
man nicht als das Differential einer unabhängigen 
Veränderlichen dx, fondern als das der Function ei
ner folchen,. dy, zu denken hat): fo würde doch der 
Begriff der Richtung der Bewegung völlig verloren 
gehen, wenn trotz dem nicht noch die Succeffion der 
zufammengezogenen Puncte feftgehalten würde; ja es 
würde fogar alle Bewegung wegfallen, wenn nicht 
das Bewegte in den einen Punct früher, in den ande
ren fpäter verletzt würde. Damit erhalten wir nun 
allerdings eine zweyte widerfprechende Beftimmung 
des Gel’chwindigkeitsbegriffs, allein der Vf. findet 
daran keinen Anftols, aus den oft wiederholten Grün
den. Hat doch der Begriff dadurch Beftimmtheit ge
wonnen! Rec. mafst fich nicht an, das Feld diefer 
Begriffe fo genau durchmuftert haben zu wollen, dafs 
er mit Beftimmtheit entfeheiden möchte, ob hier, au
fser , diefem, Manchem gewifs dornig Scheinenden, 
Pfade der Widerfprüche, noch ein anderer Ausweg 
zu finden fey. Das aber mufs er als feine Ueberzeu- 
gung ausfprechen, dafs er, nach dem Vorgänge der 
mathematifchen Analyfis, diefe Benutzung des Wider- 
fpruchs nicht für abfolut verwerflich halten kann. 
Die Mathematik verlieht es,, aus widerfprechenden 
Gröfsenformen durch angemeffene Verknüpfung der
felben widerfpruchslofe, oft fehr neue und wichtige, 
herzuleiten. Es könnte nur als eine überaus wichtige 
Erweiterung der Kunft des philofophifchen Denkens 
betrachtet werden, wenn die Philofophie aus wider
fprechenden Begriffs formen ' ähnliche Voriheile ziehen 
lernte. Dazu bedürfte es aber jedenfalls einer wiffen- 
fchaftlich genauen Beftimmung des Widerfpruchs. 
Denn man würde fehr irren, wollte man glauben: 
wenn der Begriff der Bewegung einmal auf Wider
fprüche führt, fo fey es einerley, ob auf die Zeno's 
oder Herbart's. Diefs hiefse fo viel als: wenn die 
Gleichung “ O einmal zwey unmögliche Wur
zeln hat, fo ift es gleich, ob ich fie beide a -f- ß —1 
oder a. — ß —1 fchreibe, oder der einen diefe, der 
anderen jene Form gebe.

Wenn Bewegung ein Product aus den Factoren 
Gefchwindigkeit und Zeit ift, fo ift die Zeit, von der 
wir nun fprechen werden, darin der Mullipücator 
des intenfiven Multiplicands der Gefchwindigkeit. Der 
Vf. unterfcheidet drey Arten, wie eine intenfive 
Gröfsö ihultiplicirt werden kann; nämlich 1) inner
lich, wodurch Erhöhung ihres Grades, 2) äufserlich, 
wenn fie mehreren Gegenftänden zugleich zukommt, 
endlich 3) fo, dafs die Intehfität an demfelben Gegen- 
ftande mehrmals vorkommt, ohne dafs fie dadurch 

E e
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foll gefteigert werden. Dazu ift nölhig, dafs die ein
zelnen wiederholten Setzungen fich nicht anhäufen, 
fondern die erfte Setzung wieder aufgehoben und mit 
diefer Aufhebung die zweyte Setzung verbunden wird, 
ebenfo die zweyte aufgehoben und damit zum drit
ten Mal gefetzt wird u. f. f. Unmittelbar verbunden 
foll Setzung und Aufhebung feyn, damit die einzel
nen Setzungeri nicht völlig getrennt werden. So er
hält man den Begriff der Dauer. Die Anwendung 
diefes Begriffs ift jedoch in den Fällen zufällig, wo 
die Reihe von Setzungen und Aufhebungen, die er 
verlangt, fich nicht, als in der Natur der folcherge- 
ftalt vervielfachten intenfiven Gröfse begründet, nach
weifen lallen. So kommt einem Tone Dauer nur in 
fofern zu, als man das Aufhören deflelben erwartet; 
und weil man das letzte bey der Farbe weniger ge
wohnt ift, fo fpricht man hier auch weniger von 
Dauer. In der Natur der intenfiven Gröfse der Ge- 
fchwindigkeit liegt nun wirklich jene Verkettung von 
Setzungen und Aufhebungen, wie fich aus dem Ver- 
fchwinaen des Bewegten am vorigen Orte und Er
fcheinen an dem neuen zu erkennen giebt. Wegen 
durchgängiger Gleichartigkeit des Raums befindet fich 
das Bewegte an der neuen Stelle genau fo, wie an 
der alten, d. h. das Element der Bewegung, die Ge- 
fchwindigkeit, wiederholt fich, wird multiplicirt durch 
die Zeit. Die Zeit ift alfo eine Zahl, „aber mit be- 
fonderer Beziehung auf einen Multiplicandus von fol- 
cher Befchaffenheit, dafs feine Vervielfältigung fich 
nicht anhäufen darf, vielmehr jedem Exemplar die 
vorigen weichen muffen.“ Als Refultat der weiteren 
Unterfuchungen über die Zeit ergiebt fich endlich: fie 
ift ein Analogon des Raums als urfprünglichfiarre 
Linie, deren Puncte nur Zeitpuncte, und deren An
einander das Nacheinander der Zeit wird; die Zeit 
ift alfo urfprünglich kein Continuum. Zwifchen zwey 
nächften Zeitpuncten, liegt keine Zeit, gefchieht nichts, 
fondern der Wechfel fällt in die Zeitpuncte hinein. 
Die Continuität der Zeit tritt aber als nothwendige 
Vorftellung erft^ dann hervor, wenn zwey gleichzeitige 
Bewegungen, die aber in verfchiedenen Zeitpuncten 
anheben , verglichen werden. Ift nämlich der zweyte 
nur unbeftimmt nach dem erften gegeben, fo ift es 
fo wenig nothwendig, wie im Räumlichen, dafs eine 
beftimmte Menge von Nacheinander gerade zwifchen 
beiden Zeitpuncten Platz haben follte; man mufs alfo 
wenigftens die Möglichkeit irrationaler Verhältniffe, 
hier geftalten, obgleich eine fo evidente Nöthigung, 
wie bey den Hypotenufen und der Kreislinie, hier 
fehlt.

Bis hieher erftreckt fich derjenige Theil der Sy- 
nechologie, den wir den conftructiven nennen möch
ten; die beiden noch übrigen Capitel dürften vielleicht 
nicht unpaffend als kritifche bezeichnet werden. Schon 
Kant unterfcheidet objectiven und fubjectiven Schein; 
ftellt aber, da bey ihm alle Erfahrung nur menfch 
lieh ift und feyn foll, an die Stelle des objectiven 
Scheins einen allgemeinen fubjectiven. Vom erften 
im eigentlichen Sinne wird da die Rede feyn, wo es 
nicht einer befonderen Einrichtung des erkennenden 

Subjects bedarf, um, wie auch deffen Organifation 
befchaffen feyn mag, unter allen Umftänden für je
den Zufchauer denfelben Schein des Raums, der Be
wegung u. f. w. mit Nothwendigkeit hervorzubrin
gen. Dafs diefe Nothwendigkeit eine des Denkens 
ift, verfteht fich von felbft, weil es überhaupt keine 
weiter giebt. Auf die Thatfache des Denkens aber 
mufs fich der Philofoph, wie der Forfcher in jeder 
anderen Wiffenfchaft, freylich berufen, und auf 
jective Gültigkeit der dadurch gewonnenen Refultat® 
Anfpruch machen. Wenn alfo diefes Berufen auf 
unfer Denken — und nicht auf den ihm wirklich 
oder vermeintlich zum Grunde liegenden pfychologi- 
fchen Mechanismus oder Organismus — als ein® 
menfchliche Befchränkung angefehen wird, fo ift es 
wenigftens eine fo unvermeidliche, fich von felbft ver- 
ftehende, dafs, wo von objectivem und fubjectivem 
Schein gefprochen wird, wie uns feheint, nicht diefe 
Befchränkung, fondern nur die, welche fich als Aus
beute des als Thatfache gegebenen Denkens ergiebt, 
in Betracht kommen kann. Nach Hn. H. find nun 
die Formen der Erfahrung objectiver Schein: Schein, 
weil die Raumverhältniffe der Objecte nicht wahre 
Prädicate derfelben find, fondern nur dem Zufammen- 
faffen im Denken irgend einer Intelligenz angehören; 
objectiver Schein, weil hier keine befondere Organi
fation des wahrnehmenden Subjects in Rückficht 
kommt, vielmehr allgemein überall, „wo ein objecti- 
ves Vieles gegeben ift, und zwar unverbunden, aber 
fo, dafs es verbunden feyn könnte, es, nach dem 
Obigen“ (d. h. nach unteren, von jeder Beziehung 
auf das Subject freygebliebenen Ueberlegungen), „die 
Form der räumlichen Auseinanderfetzung annehmen 
mufs“, auch die Gröfse der Entfernungen der Ob
jecte , ihre Ruhe und ihre Bewegung nicht von der 
Willkühr der beobachtenden Intelligenz abhängen. 
Um den objectiven Schein, der in der Bewegung 
liegt, noch genauer zu entwickeln, überlegt unfer Vf., 
was werden würde, wenn irgend ein Subject die Qua
litäten der realen Wefen erkennen könnte: dann 
müfste dei’ Gegerlfatz der Qualitäten offenbar werden. 
Dennoch läge auch darin ein blofser Schein, da Ge- 
genfatz kein Prädicat für irgend ein Wefen werden 
kann. Indeffen wären doch die erkannten Qualitäte’1 
innere Gründe diefes objectiven Scheins, und es liefs® 
fich diefer Gegenfatz nicht nach Willkühr abändern. 
Zeigen fich dagegen zwey Objecte, die von einander 
unabhängig find (nicht auf einander einwirken), in ir
gend einem Raumverhältnifie, fo hat diefes in den 
Objecten gar keinen Grund. Die Entfernung ift den 
Objecten bedeutungslos, fo lange fie nicht im Caufal- 
verhältnifs flehen; der Zufchauer kann gleichwohl 
die Entfernungen nicht zufammenziehen oder ausdeh
nen, fie find ihm gegeben. Wenn aber diefes Ver- 
hältnifs in den Objecten feinen Grund nicht hat, fo 
mufs es, wenn es auch nicht als eine dem Subject 
inwohnende Form dem Object aufgedrückt wird, doch 
durch einen Zufatz des Subjects hervorgehen. Diefs 
ift der Raum, zu deffen Conftruction das Zufammen 
und Nichtzufammen der Dinge allgemein nöthigte.
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•'-'Was in Kant’s Behauptung, der Raum komme vom 
^ufchauen, p/ychologifch unrichtig war , das ift zum 
Theil, und nach Abfonderung einer gleich zu erwäh
nenden Uebertreibung, metaphyfijch richtig; und am 
ayffallendften dann, wenn von gegenfeitig unabhän
gigen Objecten gefprochen wird. Der Zufchauer ftellt 
fie einander gegenüber, und verleiht ihnen dadurch 
eine, lediglich in Gedanken vorhandene , Gemein- 
^haft^ (S. 323). Die Vorftellung des Raums dient 
nämlich zu der Zufammenfaßung der unter einander 
unabhängigen Objecte, aber fie kann keine Vorfchrift 
geben, wie fich Gegenstände in fie hineinfügen follen. 
öer Zufchauer knüpfe an eins von zwey Objecten, 
^ie ihm gegeben find, einen Punct feines mitgebrach- 
ten Raumes an, fo ruht nun diefes Object in diefem 
Jiaume, weil die übrigen Puncte dell’elben nicht in 
ändere Lage gegen den Punct kommen können, der 
Bfi an das Object geknüpft ift. Ruht nun aber, gleich 
Riefen Puncten, auch das zweyte Object nothwendig 
hl diefem Baume? Keinesweges nothwendig, viel
mehr wahrfcbeinlich nicht, da die Objecte ohne Ge- 
meinfchaft gedacht wurden, und dadurch, dafs auch 

das zweyte Object ein fefter Punct fich kettete, 
eine Gemeinfchaft, eine conftante Beziehung entste
hen würde, von der fie, der Vorausfetzung nach, frey 
hnd. Daher mufs der Zufchauer im Allgemeinen er
warten, dafs, indem er das zweyte Object in den 
Kaum des erften fetzt, es fich dem ihm gegebenen 
Puncte entzieht, den Ort ändert, fich bewegt. Der 
Zufchauer kann auch den Raum an einen feften Punct 
heften, der mit keinem der beiden Objecte zufammen- 
fällt, und mufs dann beide Objecte in Bewegung er- 
Wartcn. „Bewegung ift alfo nichts Anderes, als ein 
Natürliches Mifsüngen der verfuchten räumlichen Zu- 
pmmenfaßung. Gelchwindigkeit aber und die ihr 
^Wohnende Richtung find die Beftimmungen, wie 
hhd in wiefern die Zufammenfaffung mifslingt. Den 
**iderfpruch in der Geschwindigkeit darf'man nicht 
^Uflöfen wollen; das hiefse eben fo viel, als dem na
türlichen Mifslingen eine Künfteley entgegenfetzen.

Grund des Widerfpruchs liegt auch in keinerley 
Beschränkung oder Schwäche des menfchhchen Den
ans fondern in der Zufälligkeit des Zusammentref
fens * womit die Bilder Solcher Gegenstände, die un
ter fich in gar keiner Verbindung Stehen, einander 
in dem Spiegel begegnen, den für fie der Zufchauer 
darftellt^ u. f. w. (S. 325.) — Möge die Stelle S. 328 
Über das Copernicanifche Syftem (diefen Wunfch will 
pec. noch diefem Capitel beyfügen) nicht etwa von 
hgend einem blofs blätternden Lefer zur aftronömi- 
chen Verketzerung des Vfs. benutzt werden! Dazu 

Steht fie, genauer befehen, fo wenig Piecht, wie die 
terre Linie zu einem geometrifchen Anathem. — —■ 

7^ Auch der ganze zeitliche Zufammenhang der Ver
orderungen der Dinge ift nur ein objectiver Schein. 

. Stelle der Ereigniße in der Zeit beruht auf ih- 
gegenseitigen Diftanzen in der Zeitlinie, in wel- 

y e lie ane fallen. Jedes EreigniSs ift eine Folge von 
Wanderungen, die fich wiederum gänzlich auf Be
rgung zurückführen laßen. Denn jedes EreigniSs 

begiebt fich bey einem gewißen Zufammen von We- 
fen; der Uebergang aus dem NichtzuSammen derfel- 
ben in dieSes ZuSammen mufste aber durch Bewe
gung gedacht werden, die mit einer beftimmten (an
genommenen oder beobachteten) Geschwindigkeit er
folgt. Bewegung bedurfte im Allgemeinen, wie wir 
Sahen, keines beSonderen Grundes, Sondern kann 
rückwärts ins Unendliche fortgesetzt gedacht werden. 
Der Grund der Zeitdiftanz zweyer Ereigniße beruht 
dann alfo auf dem, gleichzeitig mit dem früheren Er- 
eignilTe noch ftättfindenden Nicht zujammen der We- 
fen, deren Zufammen das Spätere herbeyführt, und 
die Gröfse der Zeitdiftanz beruht auf der Gröfse der 
damaligen Raumdiftanz diefer Wefen und der Ge
schwindigkeit der Bewegungen, die fie zufammen- 
führt. In dieSem Falle liegt es alSo am Tage, daSs 
die Zeitdiftanz ein objectiver Schein ift, weil Raum 
und Bewegung nur Solcher waren. Es wird jedoch 
auch nicht geleugnet, daSs Bewegung in Folge Schein
barer Abftofsungskräfte entliehen kann, die aus dem 
unvollkommenen ZuSammen mehrerer WeSen ent
sprangen. Aber der Grund jener KräSte war, nach 
Hn. H’s. Darftellung, nichts Anderes als die Nothwen
digkeit, dafs der äufsere Züftand der Wefen fich 
richte nach dem inneren; die gleichmäfsige Fortdauer 
der Bewegung hängt aber nicht von diefem Grunde, 
fondern, wie bereits erwähnt, davon ab, dafs kein 
Unterfchied in der Art liegt, wie fich das Bewegte 
in diefem oder jenem Puncte des Raums befindet, die 
Bewegung mag nun einen Anfang gehabt haben oder 
nicht. Alfo auch in dem zweyten Falle hängt die 
Zeitdiftanz nicht mit dem wirklichen Gefchehen zu
fammen, fondern fie bleibt nur ein objectiver Schein. 
Der Vf. giebt zu, dafs hier feine Lehre der Alomi- 
ftik der Alten und dem Idealismus Kant's nahe ftehe. 
Doch führt auch feine, von der Kantifchen völlig ver- 
fchiedene, Anficht von der Caufali’ät auf gröfse Un
ähnlichkeiten, die fich hier durch feine Entfcheidung 
der Antinomieen, worüber wir auf 9- 299 ff. verwei- 
fen müßen, deutlich zu erkennen giebt.

Obgleich jetzt nach der Anordnung des Buchs die 
Eidolologie folgt, fo würden wir doch, könnten wir 
fortfahren, nach dem bisher angenommenen Mafs- 
ftabe zu berichten, fogleich zur Naturphilofophie über
gehen, die fich den fynechologifchen Untersuchungen 
unmittelbar anSchlieSst. Allein uns mahnt theils die 
Piückficht auf den, einer einzelnen Anzeige zu geftat- 
tenden Raum, theils felbft der Inhalt fowohl des ei- 
dolologjfchen, als des naturphilofophifchen Abfchnitts, 
abzubrechen, und uns mit einigen allgemeinen Bemer
kungen zu begnügen. Der Inhalt der Eidolologie 
nämlich, welche in die vier Capitel: von der ideali- 
ftifchen Metaphyfik im Allgemeinen; vom Ich und 
Nicht-Ich als Thatfache, Schärfung des Begriffs vom 
Ich, und Widerlegung des Idealismus; von der Mög
lichkeit des Willens, zerfällt, dürfte theils aus meh
reren der früheren Schriften des Vfs. weniger unbe
kannt feyn; theils hängt er mit dem mathematischen 
Wißen am wenigften zufammen, deßen Beziehung 
zu diefer Metaphyfik Rec. vorzüglich ins Auge zu 
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faßen /beabfichtigtc; theils ift er polemifcher Natur, 
befonders gegen Fichte und Fries, und liegt in die
fer Hinficht noch mehr aufser des Rec. Kreife. Was 
aber die Naturphilofophie betrifft, fo wißen wir zwar, 
dafs der Verf. gerade über diefen Theil feines 
Werks etwas Ausführlicheres erwartet. Aber auch 
dazu konnte Rec. fich nicht berufen fühlen. Zwar 
würde er, bey weniger befchränktem Raume, gern, 
befonders über die erfte Abiheilung der Naturphilofo
phie , welche „fynthetifche Unterfuchungen“ über die 
mögliche Verfchiedenheit der Materie, die Veränder
lichkeit und die Bildfamkeit derfelben enthält, fo
wie über die erften Capitel der zweyten analytifchen 
Abtheilung: von der Mittheilung der Bewegung, von 
der Warme, und den durch fie beßimmten Formen 
der Materie u. f} w., etwas ausführlicher berichtet 
haben. Allein, obgleich in diefen Capiteln wichtige, 
der Erfahrung näher liegende, Entwickelungen der 
vorhergefchickten allgemeinen Theorieen vorkommen, 
die, wie fich erwarten läfst, viel Tiefes und Sinnrei
ches enthalten; fo kann doch hier die Schärfe des 
philofophifchen Räfonnemenls, wenigftens nach des 
Rec. Gefühl, die Lücke nicht ausfüllen, die dadurch 
übrig bleibt, dafs, nach des Vfs. eigenem Geftänd- 
niße, künftig, an die Stelle diefer allgemeinen philo
fophifchen Betrachtungen, beftimmte mathemalifche 
Rechnungen treten muffen. Der Phyfiker ift jetzt ge
wohnt, alle nicht durch Rechnung unterftützten Hypo
thefen mit einer gewißen mifstrauifchen Vorficht zu 
betrachten. Obgleich wir es hier nun nicht mit Hy
pothefen, fondern mit Folgerungen aus metaphyfifchen 
Theorieen zu thun haben, fo kann doch die ausführliche 
Entwickelung diefer Folgerungen, wie der Vf. in fei
ner Pfychologie felbft durch die That bewiefen hat, 
nur’ durch Calcul möglich werden. Hiezu kommt 
noch, dafs in neuerer und neuefter Zeit, nach der 
Anficht von der Molecularattraction, verfchiedene, 
auf diefe Gegcnftände fich beziehende analytifche Un- 
lerfuchungen mit Erfolg angeftellt worden find. Ent
weder müßen fich nun, unteres Bedünkens, die dort 
zum Grunde gelegten Annahmen als Folgerungen aus 
tieferen metaphyfifchen Principien ergeben, oder die 
neue Metaphyfik mufs zu Rechnungen Stoff geben, 
deren Refultate fich der Erfahrung zum wenigften 
gleich gut anfchliefsen. Bis diefs entfchieden ift, wird 
man nicht ohne Wagnifs ein Urtheil über den phy
fikalifchen Werth defl'en ausfprechen können, was 
uns hier die Metaphyfik bietet. Diefs dürfte noch in 
höherem Grade auf das Capitel vom Lichte und von 
der- Schwere anwendbar feyn, wo bekanntlich die 
mathemalifche Bearbeitung, zum Theil fchon längft, 
zu einer feltenen Vollkommenheit gelangte, und wo 
fich der Vf. nur bemühte, von den Erfcheinungen 
ausgehend, im Allgemeinen wenigftens in der Perfpe- 
ctive, die Möglichkeit zu zeigen, dafs aus feinen 
Principien künftig eine genauere Theorie fich werde 
ableiten laßen, und dafs feine Metaphyfik auch mit 
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der fpecieller betrachteten Erfahrung wenigftens nicht 
im Widerfpruche ftehe. Wirkung in die Ferne kann 
die Metaphyfik nicht zulaßen, fondern mufs vielmehr 
immer auf eine Vermittelung diefer Wirkung drin' 
gen. Diefe mit Beftimmtheit anzugeben, dürfte ein 
Ichwieriges Problem feyn; doch kann auch, wie unS 
fcheint, aus der Theorie der Gravitation, wie fie he- 
fteht und beftehen wird, keinesweges eine \Virkung 
durch einen eigentlichen leeren Zwifchenraum na<jh" 
gewiefen werden, der ja wohl immer unwahrfcheüi” 
lieber wird. Das Princip der Gravitationslehre lolft® 
ja, nach Newton felbft, nur Hülfsmittel feyn, uni 
die Phänomene des Himmels mathematifchen Con- 
ftructionen und Rechnungen zu unterwerfen, nicht 
über die Wirkungsari der Körper eine Behauptung 
ausfprechen. Gerade auf diefes Capitel legt übrigens 
der Vf. weit weniger Werth, als auf das ihm vorher' 
gehende von der Elektricilät und dem Magnetismus? 
worauf er, mit fichtbarer Vorliebe, einen mehrjähri' 
gen Fleifs gewendet, und zu deßen Behufe felbft ei' 
nige, wie es fcheint, ihm eigenthümliche, Experi' 
mente angeftellt hat. Nach feiner Meinung hat 
Vorrede S. XVII) „Franklin über die Elektricitat 
längft das wahre oder doch das wahrfcheinlichfte Wo^ 
gefprochen, aber Plus und Minus verwechfelt.“ J0 
mehr der Vf. hier ins Befondere eingeht, und dabeY 
durch eine, für einen Philofophen, ja überhaupt für 
einen dem Fache fremden Gelehrten, gewifs felteU® 
Belefenheit unterftützt wird, um fo weniger kau’1 
Rec., der fchon feit mehreren Jahren, von den neue' 
ften Fortfehritten der Phyfik fpeciellere Kenntnifs 
nehmen, noch keine Zeit finden konnte, fich annia' 
fsen, beurtheilen zu wollen, mit wie viel Glück d^ 
Vf. hier arbeitete. Er begnügt fich daher, lebhaft 
den Wunfch auszufprechen, dafs fich doch ein vot' 
urtheilslofer, am Philofophifchen feiner Wißenfchaft 
noch Intereße nehmender Phyfiker finden möge, de*  
diefe Unterlüchungen einer detaillirten Prüfung wüi" 
dige. Einige Schwierigkeiten wird es freylich habe#/ 
dafs fich ein folcher mit dem ungewohnten Gedanke^ 
befreunde, die anziehenden und abftofsenden Kraft0 
follen hier nicht als Eigenfchaflen von Moleculer> 
und der fie umgebenden Wärmefphären angefe^elJ 
werden, fondern fich erft aus dem unvollkomuienert 
Zufammen einfacher Wefen von entgegengcretzle^ 
Qualität ergeben u. 1. w., Begriffe, die dem phyfiker 
in ihrer unanfchaulichen Abftractheit freylich nicht 
fehr klar vorkommen werden; doch was fchwierig ift; 
ilt defshalb nicht unmöglich. Noch mehr Urfach6 
hat endlich Rec. , die Prüfung der beiden letzten di6 
Chemie und die Phyfiologie betreffenden Capitel A^' 
deren zu überlaßen. Nur fo viel wollen wir bemerz 
ken, dafs der Vf. fich in der Philofophie der phyfi0' 
logifchen Grundbegriffe bemühte, das wieder gut 
machen, was, feiner Meinung nach, Schelling V& 
dorben hat.

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke^
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PHILOSOPHIE.

Königsberg, auf Koften des Vfs. und in Commif- 
fion b. Unzer : Allgemeine Metaphyfih, nebft 
den Anfängen der philofophifchen Naturlehre. 
Von Joh. Eriedr. Herbart u. f. w.

{Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjioni) 
I-)iefer eben als Wunfch ausgefprochenen Aufmerk- 

^atnkeit der Gelehrten, welche die exacten Wiffen- 
Gfliaften cultiviren, fcheint überhaupt, wenn irgend 
®ine Philofophie, die Herbart’s vorzüglich werth zu 
feyn< Herbart hat diefe Wiflenfchaften gründlich 
S^nug ftudirt, um nicht mit jener oberflächlichen An- 
Mfsung und leichten Allgemeinheit über fie zu fpre- 
cHen, wodurch das ehemalige Anfehen der Philofo- 
fhie in diefen Fächern fo lief gefpnken ilt.
Wohl ift feine Metaphyfik fo wenig eine gelchmei- 
^ige Dienerin der hergebrachten Meinung, vielmehr 
eine fo felbftftändige, oft fogar fchroff fcbemende Spe- 
culation, dafs es wohl um fo intereffanter feyn mufs, 
zu erfahren, was für ein Refultat aus zwey fo enlge- 
gengefetzten Richtungen der torfchung in Einem Indi- 
viduum hervorgegangen feyn möge. Rec. ift weit 
davon entfernt, zu wähnen, weil es ihm vielleicht 
Selungen, in einzelnen Theilen Hn. Herbart’s 
Meinung zu verftehen und fich anzueignen, fo fey 
^Un auch die Wahrheit hier gefunden. Er kennt 
^ehr wohl die treffende Bemerkung Lichtenberg’s, es 
Schienen manche Kantianer Hant’s Lehre für 
{en zu halten, weil fie diefelbe verfenden a en. 
Mer, was mehr ift, er darf auf das Be e ,e \Gr 
Gehern, dafs Hr. H. felbft fo wenig unbedingte An- 
6rkennung als' vielmehr nur unparteiliche Prüfung 
feiner Lehre verlangt, dafs ihm nicht an der hart
näckigen Aufrechthaltung feiner Dogmen, londern 
hur an der vorurlheilslofen Beleuchtung derfelben, 
Vor Allem aber an einer gründlichen Behandlung der 
Von ihm wieder auf die Bahn gebrachten metaphyfl- 
fchen Probleme, gelegen ilt. Herbart ift nicht einer 
Jener überfchwänglichen Philofophen, die ihr Syftem 
für ein Geftirn des Tages ausgeben, gegen welches 
^er matte Sternfchimmer der übrigen Wiflenfchaften 
^'bleiche. Er träumt nicht von naturphilofophi- 
Gdien Conftructionen, die, alle künftigen Experimente 
'M Beobachtungen entbehrlich machend, uns ins In
nere der Natur einführen follen. Er will die Kno- 
jen der Speculation nicht zerhauen, fondern allmäh- 
Gch lüften und löfen, nicht Verächter, doch auch 
Mht Sklav der Erfahrung feyn; fein Streben ift:

J. A. L. Z. 1830. Dritter Band.

Speculation mit der Erfahrung zu verlohnen. Hr. II. 
nimmt für die Philofophie nicht ein abfolutes Wif- 
len, fondern nur, wie in Mathematik und den Na- 
turwiflenfehaften, eine allmählich, aber mit Sicher
heit und Genauigkeit fortfehreitende Forfchung in 
Anfpruch, und theilt feine Unterfuchungen in einer 
reinen urid nüchternen, dem Ernfte und der Würde 
der Wiffenfchaft angemeffenen Sprache mit. Solche 
gemäfsigte Anfichten, folche bedeutende, mit reichen 
Hülfsmitteln aus allen Theilen des Willens unter- 
ftützte, Beftrebungen dürften .wohl verdienen, die 
Anfmerkfamkeit auch derer auf fich zu lenken, die 
mit der neueren Philofophie gebrochen haben, weil 
fie, in ihrem Uebermuthe über längft begründete 
Wiflenfchaften fich erhebend, anftatt von ihnen zu 
lernen, fie mit einer Geringfehätzung behandelte oder 
mit einer Oberflächlichkeit umzumodeln fuchte, die 
doppelt verderblich auf fie felbft wieder zurück wir
ken mufste. Möge das Vorftehende geeignet feyn, 
zur Wiederausföhnung der exacten Wiflenfchaften 
mit der philofophifchen Speculation wenigftens Eini
ges vorzubereiten I

M. W. D.

ERDBESCHREIB UNG.
Magdeburg, in der Creutz’fchen Buchhandlung: 

Handelsgeographie oder Lehrbuch der Erd- 
befchreibung (,) mit befonderer Rückficht auf Na- 
turproducte, gewerbliche Cultur und Handel. Ein 
Leitfaden für Bürger-, Gewerb- und Handlungs- 
Schulen, entworfen von R. S. A. Richter. Pro- 
feffor. 1829. VIII und 320 8. gr. 8. (21 gr.)

Seitdem die Anzahl der geographifchen Lehr- und 
Hand-Bücher fo bedeutend angewachfen ift, dafs fie 
Legion genannt werden könnte, feitdem alfo in Aus
arbeitung ähnlicher Werke füglich kein Heil mehr 
gefucht werden-darf, hat man, um doch die Schrei
beluft zu befriedigen, fich manchen neuen Ausweg 
ausgefonnen. Man fängt nämlich an, einzelne Zweige 
der gefammten Erdbefchreibung herauszuheben, und 
ihnen eine befonde/e Darftellung zu widmen, und in 
diefe Kategorieen gehören nun auch die jetzt Mode 
werdenden Handelsgeographieen. Obfchon gegen der
gleichen willkührliche Trennungen und deren Zweck
widrigkeit manches Erhebliche fich einwenden liefse, 
fo wäre Rec. doch geneigt, diefelbe, bey der gegen
wärtigen grofsen Ausdehnung des Handels und Ge
werbes, gut und fachgemäss zu heifsen, und die 
Brauchbarkeit eines die genannten zwey Gegenftände
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genau ins Auge faltenden Werks nicht blofs als 
Comploirbuch für den wirklichen Gefchäftsmann, fon
dern felbft als Leitfaden für den beginnenden Kauf
mann und Gewerbtreibenden einzuräumen, jedoch ein
zig und allein in der Vorausfetzung, dafs der zu 
Grunde gelegte Plan mit Umlicht und Confequenz durch
geführt, und dafs bey fämmtlichen in das Bereich des 
Handels und Gewerbes einfchlagenden Artikeln alle 
Notizen und Angaben darüber, die wir bis jetzt be- 
litzen, forgfältigft berückfichligt worden feyn müfsten. 
Rec. hoffte diefe gerechten Erfoderniffe im vorliegen
den Werke, wenn auch nicht gerade erfchöpfend, 
doch wenigftens ausreichend beachtet zu finden, und 
durfte diefs um fo mehr hoffen, da der Vf. in der 
Vorrede verfichert, dafs er bey feiner Arbeit alle ihm 
zu Gebote flehenden Werke, nämlich die eines Gas
pari, Haßel, Cannabich, Gutsmuths, Ukert, Stein 
u. f. w., forgfältig und dankbar benutzt habe; aber 
wie fehr fah er lieh in feinen Erwartungen getäufcht! 
Wie fehr müfste er über die im ganzen Buche vor- 
herrfchende Flüchtigkeit, über die Kargheit faft aller 
Artikel und über das Oberflächliche und alles Detail 
forgfältig Vermeidende im topographifchen Theile er- 
ftaunen! Rec. thut daher dem Vf. nicht Unrecht, 
wenn er verfichert, dafs man ficher feyn kann, Al
les, wenn nicht noch mehr, was in diefer Handels
geographie über Handel und Gewerbe gefagt worden, 
in jedem anderen geogr. Lehrbuche, welches nicht 
blofs dem erften Curfus gewidmet ift, zu finden. 
Wodurch unterfcheidet fich nun aber diefe Handels- 
geogr. von anderen geogr. Werken gleichen Um
fangs? Rec. mufs antworten: leider durch nichts als 
dadurch, dafs in der allgemeinen Schilderung der 
Länder und Reiche faft nichts als die Artikel: Flüße 
(jedoch nicht nach den Flufsfyftemen geordnet), Ha- 
turproducte (nach den drey Reichen dargeftellt), In- 
dujtrie (die Gewerbe find ebenfalls nach den drey 
Naturreichen, welche das Materiale liefern, claffifi- 
cirt, fo dafs auf die Wollen-Manuf. fogleich die 
Leder-Fahr, folgen), Ausfuhrartikel, Einfuhrartikel, 
Handel (fämmtliche drey Artikel hätten füglich in 
Einen zufammengezögen werden follen), Münzen 
und Geuncht abgehandelt worden finef; dafs ferner 
von ftatiftifchen Angaben nichts als Flächengehalt und 
Volkszahl in einzelnen Staaten zu finden ift, und 
dafs endlich die Ortsbefchreibungen, aufser der, je- 
doch'meift aus veralteten Zählungen entlehnten, Volks
menge, lediglich fich auf oberflächliche Aufzählung 
der vornehmften Gewerbe und Angabe einiger der 
wichtigften Handelsgegenftände befchränken. Und ge
rade der Handel ift faft durchgängig am dürftigften 
abgefpeift worden. Denn bey allen Reichen und 
Ländern, nur mit Ausnahme von Grofs - Britanien, 
wo aber nur das J. 1812 berückfichtigt worden ift, 
lieht man fich nach dem jährlichen Werth der Ein- 
und Ausfuhr vergeblich um. — Rec. würde 
den Raum diefer Blätter weit überfenreiten, wenn er 
dem Vf. Schritt vor Schritt folgen, und alle vorzüg
lich in die Augen fallenden Flüchtigkeiten und Ueber- 

' eilungen aufzählen wollte: er mufs fich daher, um 

feine Behauptung mit den nölhigen Beweifen zu be
legen , auf nähere Beleuchtung einiger Abfchnitte be
fchränken, und wählt hiezu die Ueberficht von Eu
ropa und den Artikel Deutfchland aus.

In der erften, mit welcher der Vf. ohne weitere 
Einleitung beginnt, werden zuvörderft 43 Flüffe auf
gezählt, unter welchen man Tornea, Arno, Tiber 
und Xucar, aber nicht Pregel, Ems, Maas, Somme, 
Vilaine, Charente, Merfey, Clyde und Shannon 
det. Die denfelben beygefelzle Länge des Laufs 
nicht überall mit der Wahrheit überein; fo beträgt 
hier die Länge des Xucar 50 ftatt 30, die des Kuban 
66 ftatt 77 Ml. u. f. w. Nach flüchtiger Berührung 
der Gebirge, der Befchaffenheit des Bodens und 
Manufacturen folgt ein alphabetifches Verzeichnis 
der 90 vorzüglichften Handelsftädte Europas. Hier 
haben nun zwar Iferlohn, Laufanne, Münden, Naf' 
wa, Novi, Parma, S. Gallen und Zürich einen Plalz 
gefunden, aber nur allein von preuffifchen Handels*  
ftädten find Aachen, Bonn, Düren, Elberfeld, EI' 
bing, Erfurt, Hirfchberg, Görlitz, Koblenz, Memel; 
Mühlhaufen, Nordhaufen, Pofen, Rawitfch und 
Thorn der Ehre nicht theilhaftig gehalten; ja vo# 
den Handelsplätzen der Niederlande find hur Am*  
fterdam, Antwerpen, Brüffel, Lüttich und Rottel'' 
dam, und unter denen Grofs-Britaniens gar nur Briftob 
London und Dublin in Reih und Glied geftellt wof*  
den. — Zu Deutfchland hat der Vf. die ganze öfter' 
reichifche und preuffifche Monarchie gezogen. Befier 
wäre es aber wohl gewefen, wenn er, da beide Sta^' 
ten als ein Ganzes dargeftellt werden follten, denfel' 
ben befondere Abfchnitte gewidmet, und die übrige# 
deutfehen Bundesftaaten , alfo mit Ausnahme der öfter' 
reichifchen und preuffifchen Provinzen, zufamme#' 
gefafst hätte. — Die vornehmften Flüffe Deutfchland® 
läfst er in folgender Ordnung auf einander folge#’ 
Donau, Rhein — (von diefem Strome lautet die Be' 
fchreibung S. 63 drolliger Weife alfo : „Der Rhei# 
wird bey der Stadt Chur fchiffbar, nimmt bey Ma#' 
heim den Neckar und bey Mainz den Main aub 
■bereinigt fich bey Oberlahnftein mit der Lahn, be/ 
Koblenz mit der Mofel, unweit Duisburg mit de1 
Ruhr“ u. f. w.)— Elbe, Wefer, Oder, Main, Pee#e’ 
Perfante, Ems, Nabe, Iller, Inn, Neckar, Lab#^ 
Eger, (welche der Vf. zu einem fchiß'baren Fl#*  / 
und zwar fchon vom Einflufs der Röfsla an, Hempe#’/ 
thüringifche Saale, Ilm, Havel, Warte, Nef 
Fulda, Aller und Spree. Dafs diefe Reihenfolge nich 
fyfiematifch genannt werden dürfe, hat Rec. wob*  
nicht nöthig darzuthun; indeffen ift noch weit mehr Z# 
tadeln, dafs in einer Handelsgeographie nicht einmal 
beym eigenen Vaterlande des Vfs. alle fchiffbare# 
Flüffe genannt und kurz befchrieben worden find; i#' 
gleichen, dafs man durchgängig die Länge ihref 
Schiff barkeit und den Gehalt der Normfahrzeuge 
geblich fuchen mufs. Es fehlen demnach bey der 
Donau: Lech, Ifar, (Vils Ncbenflufs der Nabe); 
Salzach, Traun, Ens, Morch, Drehe mit der M#r^ 
und Save mit dem Laibach und Sär; bey dem Rhei#e ‘ 
Regnitz, Saar, Sure, dann Niers und Roer (eige# 
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hch Nebenflüße der Maas); bey der Wefer: Leine, 
Flinte und Wümme; bey der Elbe: Moldau, Un- 
“fUt, Doffe, Aland, Jetze, Alfter, Stör und Ofte; bey 
der Oder: Klodnitz, Barfch , Netze, Ihna und Ucker, 
uhd von Küftenflüffen noch Warnow, Trave, Eider 
fi^d Johde. Nach, auffallender ift aber, dafs der Vf. we
der den fchiffbaren Seen, noch den Kanälen, die doch 
lediglich des Handels wegen angelegt worden lind, 
ejnige Aufmerkfamkeit gefchenkt hat. — Der Ar
tikel Naturproducte ift zwar ausführlicher als -in den 
gewöhnlichen geogr. Handbüchern behandelt worden, 
l^fst aber dennoch Vieles zu wünfehen übrig, infon- 
derheit bey dem in 7 Zeilen abgefertigten Abfchnitt 
Weinbau. Ebenfo hätte der vom Bergbau handelnde 
Vveit mehr Sorgfalt verdient. Wie flüchtig der Vf. hin 
find wieder hier zu Werke gegangen fey, davon nur 
eine Probe. Von den Salinen heifst es: „In Oefier- 
^eich ob der Ens find die wichtigften Salzwerke zu 
Gmünd, Hallftadt und Ifchel. Aeufserft wichtig find 
die grofsen Salzwerke zu Reichenhall und Traunftein 
lrn füdlichen Baiern, und in der ehemaligen Reichs
tädt Schwäbifchhall“ u. f. w. Aber zu Gmünd ift 
beine Saline, fondern nur eine Salzniederlage, und 
der Sitz eines Salz-Oberamtes, und Hallftadt und Ifchel 
ßehören beide zu dem fo berühmten, aber doch hier 
Sanz unerwähnt gebliebenen öfterreich. Salzkammer~ 
gute. Von den nicht minder wichtigen öfterreich. 
Walzwerken Hailein, Hall in Tyrol, und dem Steyeri- 
fchen Salzkammergute (Auffei) nimmt alfo der Vf. 
nicht die geringfte Notiz, und eben fo wenig von der 
baierifchen Saline Berchtesgaden: von welcher felbft 
ein Theil der überflüffigen Soole nach Reichenhall 
geleitet wird. Dann werden die thüringifchen Salz- 
^erke Artern, Köfen, Dürrenberg, Kötfchau und 
Beuditz (letzte zwey find wohl zu klein, als dafs

hier befondere Erwähnung verdienen dürften), 
P°ch frifchweg zu Sachfen gerechnet. Endlich er
fährt man hier von den feit d. J. 1817' hie und da

fo glücklichem Erfolg angeftellten Bohrverfuchen 
tein Wort. Zum Schluffe des Abfchnitts gedenkt der 
Vf« auch noch der Mineralquellen, und theilt diele 
änderbarer Weife in mineralifche Brunnen und Bö
den und in Gefundbrunnen ein ; die Claffification der
felben lehrt indefs, dafs er unter Gefundbrunnen aus- 
fchliefslich die Sauerbrunnen verftanden wißen will, 
^och einen Uebelftand mufs Rec. bey diefem Ab
schnitt rügen, der darin befteht, dafs der Vf. bey der 
Benennung iolcher einzelnen Gebietstheile, die einen 
befonderen Reichthum an irgend einem Naturerzeug- 
^iße befitzen, faft überall das Deutfchland vor dem

1796 vor Augen gehabt, und auf die gegenwärtig 
eftehende Eintheilung und Benennung keine Rück

ficht genommen hat. So findet man noch ein Für- 
tßnthum Baireuth, Ansbach, Bamberg, Würzburg, ja 
®IUlt ein Fürftenthum Naffau - Siegen angeführt. — 

„ er Abfchnitt Industriezweige ift zwar ziemlich aus- 
fihrlich, doch keinesweges erfchöpfend abgehandelt, 
fienfo der folgende: Ausfuhrartikel. Dafür ift aber

Abfchnitt Einfuhrartikel in 16 Z. abgefertigt 
°rden. Bey letztem mufs man nach näheren Anga

ben der Quantitäten und des Werthes der einzelnen 
Artikel vergebens forfchen, und auch felbft bey den 
Ausfuhrartikeln darf man in diefer Beziehung keine 
irgend befriedigende Auskunft erwarten. — Den 
Handel theilt der Vf. fehr gefucht in Land-, See- und 
Flufs- Handel ab. Der Landhandel Deutfchlands foll 
fich blofs auf die angrenzenden Länder, namentlich 
Frankreich, die Schweiz und die Niederlande be- 
fchränken !! Steht denn Deutfchland nicht auch mit 
Italien (über Tyrol und Illyrien), mit Ungarn, Polen 
und Preußen in unmittelbarer Handelsverbindung ? 
Als Haupthandelsftädte des Inneren werden nur Wien, 
Magdeburg, Leipzig, Frankfurt a. M. u. a. d. O., 
Augsburg, Berlin, Breslau, Köln, Nürnberg, Braun- 
fchweig, Botzen, Naumburg und Prag, und als die 
vorzüglichften Seehandelsplätze nur Hamburg, Bre
men, Lübeck, Stettin, Roftock, Wismar, Stralfund, 
Kolberg und Trieft aufgezählt. Wo bleiben aber in 
der' erften Clafl’e Elberfeld, Münden, Lüneburg, 
Mainz, Offenbach, Gräz und Brünn, und in der 
zweyten Altona und Emden ? — Endlich macht fich 
der Lefer auch eine vergebliche Mühe, wenn er in 
diefer Handelsgeogr. fich von dem verfchiedenen Ge
halt und Werth der in Deutfchland curfirenden Mün
zen und von deren fo verfchiedenen Benennungen 
unterrichten, und über das in den einzelnen Staaten 
fo verfchiedene Gernäfs (— das überall ganz mit 
Stillfchweigen übergangen ift,)— Auskunft haben will.

Wie unvollftändig und unbefriedigend im topo- 
graphifchen Theile die über die Gewerbthätigkeit und 
den Umfang des Handels bey den aufgenommenen 
Orten mitgetheillen Notizen find, werden folgende 
Beyfpiele beurkunden. Von Magdeburg, alfo von 
feinem Wohnorte, wo er mithin an Ort und Stelle 
die genaueften und ficherften Data fammeln konnte, be
richtet der Vf.: M., 36,700 E., zeichnet fich nicht 
nur als eine der bedeutendften Handelsftädte der preuf- 
fifchen Monarchie aus, fondern auch durch mannich- 
faltige Fabriken und Manufacturen, unter welchen 
der Tabak und die Zichorien den erften Platz ein
nehmen. Aufserdem giebt es Zuckerrafl’inerien, Woll- 
und Leinewand- Webereyen, Färbereyen, Gerbereyen, 
Seifenfabriken u.f. w. Darf man aber in einem dem 
Handel und der Induftrie ausfchliefslich gewidmeten 
Werke mit diefer fo gar dürftigen Skizze fich be
gnügen ? Hätte nur der Vf. die in der Vorrede ge
nannten Werke wirklich benutzt, fo würde er die 
dafige Handlungsfchule, und die Kunft- und Bauge
werk-Schule, nicht unerwähnt gelaßen; er würde 
vielmehr bemerkt haben, dafs man hier irn J. 1811 
fchon 2934 Gewerbetreibende aller Art zählte; 
dafs hier 3 Zuckerliedereyen (jährlich 4000 Ctr.), 
18 Zichorien-Fahr, (jährl. an 30,000 Ctr.), 5 Ta
baks-, 1 Fayence-, 2 Steingut-, 1 grofse Irdenge- 
fchirr-, 13 Hut-, 4 Handfchuh-, 1 VVachsleinewand-, 
23 Leder-, 9 Seifen-, 1 Kork-, 1 Blechplalten-, 
1 Siegellack-, 1 Goldpapier-, 1 Gold- und Silber- 
Treffen-, 1 Salmiak-, 1 Scheidewaffer-Fabr., fiarke 
Brantweinbrennerey mit mehr als 100 Blafen, 
1 Wachsbleiche, 1 Effigbrauerey, wichtige Rand- 
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Manuf. mit 1835 Gängen für Wollen - und Linnen- 
Band , und 969 Gängen für Seidenband, 54 Stühle 
für Seiden-, 29 für Wollen-, 30 für Baumwollen-, 
197 für Linnen- und 153 für Strumpf-Waaren unter
halten werden; dafs fämmtliche Induftriezweige jähr
lich für mehr als 1,300,000Thlr. Waaren liefern; dafs 
ferner Magdeburg 1 Bankcomptoir, 2 Meßen ähnliche 
Jahrmärkte, und 1 wichtigen Wollmarkt befitze, dafs 
man im J. 18.15 hier 55 Grofshändler und Bankiers, 
28 Schnittwaaren- , 23 Quincaillerie - und Metall- 
Waaren-, 60 Material-, 17 Wein-, 18 Getreide- 
Handlungen und 26 Mäkler gezählt habe; dafs die 
jährl. Einfuhr an Landeserzeugniffen auf 400,000, 
und die an fremden Waaren auf 300,000 Ctr. berech
net werde; dafs jährl. hier an 300 Elbfclffffe ankom
men, und dafs die hiefige Schiffergilde 75 eigene 
Fahrzeuge befitze. — Ebenfo wird von Breslau nur 
gefagt, dafs die bedeutenden Manuf. und Fahr, die
fer wichtigen Handelsftadt viele Waaren von Wolle, 
Seide, Baumwolle, Flachs, Metall; ferner Leder, Pa
pier, Tabak, Zichorien, Bley- und Roth-Stifte, Ber
linerblau, Oel, Steingut u. m. A. liefern; aber^über 
die Zahl und den Umfang der dafigen Induftriean- 
lagen, über die hiefige Kanonen- und Glocken-Giefse- 
rey, Spiegelfabr., Zuckerraffinerien, Seifenfiedereyen, 
Brantweinbrennerey (die i. J. 1819 1,328,600 Quart 
lieferten), wird kein Wort gefagt. Eben fo wenig 
erfährt man etwas über die Zahl der Handlungen 
(119 mit Comptoirgefchäften), über die hiefigen Woll-' 
markte (auf denen im J. 1827 74,226 Ctr. Wolle zum 
Verkauf ausgeftellt waren) u. f. w. Wie karg fer
ner der Vf. in der Auswahl der aufgenommenen Orte 
gewefen fey, wird fchon daraus hervorgehen, dafs 
im ganzen Reg. Bez. Breslau nur Brieg, Schweidnitz, 
Waldenburg, Münfterberg, Reichenftein, Silberberg 
und Glaz diefer Auszeichnung werth erachtet, hinge
gen Namslau, Strehlen, Guhrau, Gels, Trebnitz, 
Reichenbach, Langen Bielau, Peterswaldau, Fran- 
kenftein, Habelfchwerd,^Neurode u. f. w., (fämmtlich 
bedeutendere Orte, welche aufser der Verarbeitung der 
Wolle und des Flachfes, die der Vf. im Allgemeinen 
bey den Städten diefes Reg. Bez. bemerkt, auch noch 
andere blühende Gewerbe befitzen,) gar nicht berück- 
ßchtigt worden find. — Endlich ftöfst man auch 
hin und wieder auf nur halbwahre, oder wohl auch 
ganz falfche Angaben. So wird Berlin der Haupt- 
jitz der IVollenmanufacturen genannt; diefs ift es 
nun zwar für Seidengewebe, aber für das Wollenge
webe muffen wohl Grünberg und Görlitz im öftli- 
chen, und Aachen im weltlichen Haupttheile ^Is 
Häuptfitze angefehen werden. So wird unter en 
Fabricaten Ronneburgs Porzelan namhaft gemacht; 
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aber eine Porzeianfabrik ift dort nicht zu finden, 
wohl aber in dem 1 Ml. davon entfernten Dorfe Ro- 
fchütz. Ueberhaupt hätten im Herzogth. S. Altenburg 
aufser der Hauptftadt nicht blofs Ronneburg, fondern 
auch die gewerbereichen Städte Schmölln, Eifenberg, 
Roda und Kahla erwähnt werden follen.

Die äufsere Ausftattung des Werkes ift ohne Ta
del, und Druckfehler kommen feiten vor. Einer der 
ftörendften ift der, dafs in der allgemeinen Ueberficht 
von Deutfchland die fächfifche Bergftadt Altenberg 
ftets Altenburg genannt wird. Das beygegebene 
gifter fcheint ziemlich vollftändig zu feyn.

W. O. M.

Leipzig, b. Nauck: Rufsland wie es iß, oder Sit' 
ten, Gebräuche, Religion und Regierung in Rufs- 
land. Frey nach dem Franz, des Dupre de St- 
Maure, von A. Raif er. Erfter Band. VI und 
216 S. Zweyter Band. 206 S. 1830. 8<
(1 Thlr. 16 gr.)

Ein artiges Panorama eines Franzofen, welcher iö 
St. Petersburg fünf Jahre verweilte, und feine Bö' 
obachtungen fammelte. Das franzöfifche Original: 
V hermite en Rußle hat der Uebertrager gut benutzt, 
und feine Weitfchwelfigkeit etwas befchnitten. Ein 
ähnliches lieferte kürzlich der deutfchen Literatur urt' 
fer Landsmann, Hr. Domherr Meyer in Hamburg*  
Meyer ift aber devoter gegen die Dynaftie, und Dir 
pre de St. Maure ftaliftifch oder gefchichtlich beleh
render. Letzter malt Volk und Nation in Zügen, 
die von den Geftaltungen in Paris und Frankreich 
mächtig abftehen, alfo natürlich deffen Landsleute 
noch mehr als uns Deutfehe intereffiren mufsten, 
ohne, was fehr rühmlich ift, feine politifch genom
mene Partey für oder gegen Polignac zu verratheH*  
Wenn Meyer der verftorbenen Kaiferin Mutte*  
überall Weihrauch ftreuet, fo übt der Gallier gleiche 
Höflichkeit gegen ihren Sohn, den in Frankreich meh*  
gekannten Kaifer Alexander. Vorzüglich fcheinen die 
Artikel, die Militärkolonieen, die Lotterie, alles fürs 
Epoulett und die Ziehung, gelungen zu feyn. Ve*  
vielen oft gar flüchtigen Ueberfetzern, welche nicht 
einen einzigen Gedanken eine« fchleppehden und 
redfeligen Schriftftellers aufzugeben wagen, zeich
net fich Hr. Haifer ungemein aus. Auch hütet er 
fich fehr vor Noten, welche die Bogen füllen hel
fen, ohne den Geift klarer darzuftellen. Die mitge- 
theilte Novelle war zwar fchon in Deutfchland be*  
kannt; indelTen hat fie der Ueherfetzer etwas abgekürzt, * 
und ihr dadurch kein Intereffe entzogen.

X.
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GESCHICHTE.

Breslau, b. Max ; Denliwürdigheiten einer Frau 
vom Stande über Ludwig X.FIII, feinen Hof 
und feine Regierung. Aus dem Franzöfifchen 
überfetzt von. Rarl Schall. Erfter Band. 418 S. 
Zweyler Band. 451 8. 1830. 8. (3 Thlr.)

Die Schriftftellerin, ein fchlau verkappter Chateaubri- 

ander und Novellendichter, will den 11 Juni 1789 
geboreU. feyn, belitzt nach der Mode der Franzofen 
Und Franzöfinnen eine feine Politik, und will Lud
wig XVIII, der fich bekanntlich von feinen männ
lichen Umgebungen fiets fehr leiten liefs, auch in fei
ner Schwäche für die weiblichen Höflinge darftellen. 
Ihr Vater hatte ihr gefagt, dafs alles Unglück der 
Königin Marie Antoinette von ihrer Vorliebe für die 
ehrgeizige und habfüchtige Frau von Polignac her
rühre, und dafs Monfieur, Verehrer der Frau von 
Balbi, fich einbilde, eine Revolution leiten zu können. 
Die Mutter der Vfin. ftarb 1792. Ihr Vater wanderte 
nach Coblenz aus, wohin man ihm feine Kinder 
nachfchickte. Ihr erfter Liebhaber war der fpäter 
guillotinirte, an Bonaparte zu anhängliche Oberfte 
Labedoyere. Madame Recamier, Hr. von Montes
quieu, der eitle und oft ungewandt handelnde Bour- 
Henne, und Rebecque Conftant, der inconftan teile un
ter den Menfchen, figuriren in der Vorhalle des Pa
norama, wo es wenig Licht, viel Schatten und man
chen bitteren Spott auf gefchichtlich gefeierte Perfo- 
nen giebt. Verheirathet an einen Gemahl, welcher 
Unter Bonaparte Glück machen wollte, mifsfiel diefes 
Vorhaben dem Vater der Vfin. Sie meint, dafs, wenn 
Marie Louife dem Rathe der Frau von Montebello 
gefolgt wäre, die Bourbons Frankreich jetzt wohl 
nicht glücklich machen würden, klatlcht von einer 
Schwäche des Fürften Metternich, die kaum glaub
lich ift, fpringt daun zum Hofe Ludwigs XVIII über, 
und will mit dem royaliftifchen Agenten verbündet 
gewefen feyn, fpricht mehr von Hn. Bellärts Liebens
würdigkeit als von feinen Talenten, und macht den 
Herzog von Levis, Royer Collard, Larochefoucauld, 
Noailles und felblt den Diplomaten Talleyrand, def
fen Noten Graf von Hauterive gefchrieben haben foll, 
der jedoch feine Miniltertalente beym Wiener Congrefs 
in Herabfetzung der InterelTen der Anhänger Napoleons 
•handhabte, häufig? jedoch nicht weniger den kleingei- 
fiigen Fürften Polignac lächerlich. Sie entwifcht aus 
Frankreich, läfst lieh Ludwig XVI in England dar- 
fiellcn, und macht deffen Hof in feinem Kleinigkeits-

J. A. L. Z. 1830. Dritter Band. 

geilt mit allen Ränken der Hauptperfonen unter ein
ander fchwarz genug. Viel foll Ludwig XVI der Ab- 
gefandtin der franzöf. Royaliltm anvertrauet haben. 
Freylich fprach er belfer, als er zu handeln verftand; 
auch mag er dem Rathe feines alten Hofes zu viel ein
geräumt haben, aber follte der Monarch feine vielen 
Schwächen einer Schwätzerin fo oft blofs gegeben 
haben, deren Plauderhaftigkeit alle Gefchäfte des Ho
fes verbreitete? Wenn fchon Ludwig XVIII Ludwig 
XVI angerathen haben foll, die Grundfälze der Charte 
in Frankreich einzuführen, fo unterliefs er doch, die 
von ihm octroyrte Charte fo kräftig, als es feyn 
müfste und als es feiner Macht vergönnt war, ins 
Leben einzuführen. Grofse räumt, ihre Schilderung 
dem Monarchen nicht ein, aber ihre boshafte Zunge 
läfst doch auf feine Umgebungen ungleich mehr Schat
ten der Einfalt fallen. Se. Majeftät follen fich über 
literarifche Kleinigkeiten wützig mit der Abgefandtin 
der Royalilten unterhalten haben; und weil Jeder
mann die Reife und die Rückkunft der Dame erfuhr, 
fo wurde fie befucht, und gab Befuche; .man fchwatzte 
viel, fetzte fie jedoch nicht in die Baftille, denn der 
Fürft Talleyrand mifchte die Charten der Oppofition 
wider Napoleon. Der erdichtete Brief des Bruders 
der Frau vom Stande ilt fo ungefchickt Itilifirt, dafs 
ei' nicht für ächt gelten konnte; doch foll er Napo
leons Gröfse erfchreckt haben, und vom fchlauen Tal- 
leyrand ausgegangen feyn, der damals felblt jeden 
Augenblick verhaftet zu werden befürchten müfste. 
Der Vf. wufste, dafs die verbreiteten Scandale fiets 
Lefer finden, wenn fie manche Vorgänge witzig und 
einigermafsen wahrfcheinlich darfiellen. Die Verthei-' 
lerin der weifsen Cocarden läfst keinen Royaliften 
und keinen Bonapartifien ungeneckt, über den fich 
ein Witz erzählen oder erdichten läfst. Gewifs töd- 
tete 'Canning der Gram, feine Ideen nur halb durch-- 
führen zu können, alfo minifterielle verletzte Eitel
keit, und nicht, wie die Verleumderin verrathen will, 
das Gift der Congregation. Eben fo ungezogen wer
den die im J. 1814 in Paris einrückenden regieren
den Häupter behandelt. Die Dame fchreibt fich das 
ganze Verdienft der Revolution zu, und übergeht keine 
Schattenfeite von Erbärmlichkeit, die die Anhänger 
des Königs oder Napoleons begleitete. Alles, was ge- 
fchehen ift, bedarf einer gewifien Aufklärung der 
Vfin. Nur dem Verftande und den Tugenden des Gra
fen Artois und des Hn. von Chateaubriand wird 
Weihrauch geftreuet, der Fürft Polignac mit wenig 
Verftande und vielem Muthe, und des letzten Kö
nigs priefterliche Günftlinge werden gar übel hehan-

Gg
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delt; nur variirt bisweilen das Zifchen diefer Natter. 
Welches Frauenzimmer, wenn es diefe Denkwürdig
keiten gefchrieben hätte, würde über alle Männer auch 
die Gelchäftstalente und Kleingeiltereyen fo farkaltifch 
als der Vf. gegeifelt haben? Zum Beleg mag die Schil
derung dienen, welche die vierzehn aus England zu
rückgekehrten Bifchöfe trifft, die vor der Revolution 
in Frankreich Bifchöfe gewefen waren, fowie jene der 
heimgekehrlen Prinzen des Haufes bis auf die Herzöge 
von Angouleme und Berry*  aber warum verfchweigt 
die Vfin., dals nicht die Würde des königlichen Hau
fes, fondern der Hafs der Emigranten wider den Stamm 
Orleans den König Ludwig XVIII bewogen, feines 
Neffen Ehe mit einer Engländerin, da fie ohne Söhne 
war, als König zu verwerfen, wiewohl er fie als un
gekröntes Haupt der Familie gebilligt hatte? Doch 
vergifst fie feine Bayadere Virginie S. 251 , nicht. 
Der angeblich von Ludwig XVIII bemerkte Grund, 
warum er feine Refidenz wieder in Paris nahm und 
nicht in Verfailles, war freylich gefcheidter als der 
Wunhh der Vfin., dafs er das nicht thun möge; 
übrigens mochte Ludwig XVIII die Anwefenhcit fei
ner Einführer in Paris unangenehm genug feyn, aber 
er war undankbar, wenn er nicht deren Wohlwol
len feine Rückkehr zufchrieb. Warum fich die heim
kehrenden Ausgewanderten für einen privilegirteren 
Menfchenfchlag hielten, wird fehr naiv erzählt. 
Manche Reden Ludwigs XVIII follen eine befondere 
Seelengröfse Ludwigs XVI beweifen; hätte er aber an
ders gehandelt, fo würde er fich im Auge feiner Un- 
terthanen verächtlich gemacht haben. Cafllereagh 
wird fehr wahr beurtheilt, Wellington in einer der 
vielen Klätfchereyen begeifert , die Schöngeifter des 
alten Frankreichs und. der witzige Confalvi empfan
gen gelegentlich die Huldigung, S. 254. Mit befon- 
derer Behaglichkeit find die Saturnalien des Royalis- 
mus und der Congregationilten dargeftellt. Der Brief 
des Prinzen Eugen Beauharnais an Kaifei' Alexander 
ilt ficbtlich unächt. Wolde Eugen bekanntermafseu 
gern in Italien König werden, fo würde er doch 
lieber das Herzogthum Genua mit einer . halben Mil
lion Einwohner und einem Volke, das er wegen fei
ner Küftenlage fehr leicht glücklich machen oder dem 
Könige von Sardinien gegen Sardinien abtrelcn konn
te, angenommen, als ein baierifcbes Herzogthum er
kauft haben. Er trat als einer der reichften Privat
männer mit einer liebenswürdigen Familie von der 
Herrfcherbiihne untergeordneten Grades zurück, und 
ilt doch vielleicht mit feinem Schickfal mifsvergnügt 
geftorben. Gewifs war es fehr klug von ihm, dals 
er den angebotenen franzöfifchen Marfchallitab nicht 
annahm. Man würde ihn lebenslang beneidet und 
"beobachtet haben. Der Schwiegerfohn eines Königs 
konnte fich in einer Bolle nicht glücklich fühlen, 
welche eines Prinzen Morilz von Sachfen Ehrgeiz 
kaum befriedigt hatte. Dafs übrigens die Völker 
nicht gerne unbekannten Legitimitäten huldigen, be- 
ftäligle noch neulich Prinz Leopold von Sachfen-Co
burg, der feinen unabhängigen Stand eines Privaten 
vorzog, als er der Griechen Abneigung für jeden mo- 

narchifchen Scepter in der gleisnerifchen Sprache des 
griechifchen Senats freylich etwas fpät wahrnahm. 
Man kann kluge Republikaner zu Verehrern fehr 
vollkommener Monarchen ohne die Beygabe eines 
Hofes, von dem man fürchtet, dafs er diefe verder
ben werde, umwandeln, aber keine ehrgeizigen Re
publikaner, wie alle belferen Griechen geworden zu 
feyn fcheinen. Sie haben nur ein Auge für die 
Schwächen der Monarchie, und trauen fich zu, eher 
unter republikanifcher Form als unter monarchifcher 
ihre Eitelkeit zu befriedigen. — Nach Gebühr wir® 
die Eitelkeit der kindifch gewordenen Frau von Gen- 
lis und dei' reichen Frau von Stael gezüchtigt, wel- 
ehe durchaus eine politifche Rolle fpielen wollte, iu 
der fie gewifs Frankreich ihren Schützlingen zurrt 
Spielball Preis gegeben hätte. Selten find die OppO- 
fitionen uneigennützig palriotifch.

Die Darliellung der Verhandlungen zwifchen dem 
Könige und Carnot ift wohl nicht ganz treu erzählt; 
aber Ji non e vero e bon trovato. — Da Napoleon 
auf die Aeflhetiker wenig geachtet hatte, fo erklärt 
fich daraus, weil fie Ludwig XVIII für geiftig über
legener hielten, ihr Verfuch, fich diefem Monarchen 
als ihrem künftigen Mäcen zu nähern; allein fein 
ganz zweckmäfsiges Benehmen war fehr niederfchla- 
gend für jene Helden des franz. Parnaffes, deren dra- 
matifche Scenen dem Vf. humoriftilch gelungen, wie 
die Dichtung des Streits über Saint Cloud zwifchen den 
Gliedern der Dynaftie, über, die Liebesabenlheuer 
Se. Heiligkeit Leo XII als Nuncius in München, über 
die Audienz dei' Schwefter Martha, doch nicht fehr 
ehrenvoll find. — Wie fehr die Bosheit die Vf. zu 
Erdichtungen treibt, lieht man in den Ausfällen wider 
den ölterreichifchen Hof Band 2. S. 142 und 292; 
wo diefer ungerecht befchuldigt wird, im Einver- 
ftändnifie mit Napoleon dellen Entweichung von Elba 
im Febr. 1815 nicht nur vorher gekannt, fondern 
fich fogar mit ihm darüber vereinigt zu haben. Solche 
offenbar falfche Behauptungen machen manche an
dere Anekdoten fehr unwahrfcheinlich, fo ähnlich fie 
auch zum Theil den Verhältniffen der betreffenden 
Perfonen zu feyn fcheinen, z. B. die wider Bonapar
tes Märzfeld und wider die darauf gebaueten Plane 
von der Vfin. eingeleiteten Ränke, wobey fie Fouchf8 
Bereitwilligkeit genutzt haben will. Alles, was ^ie 
Herfteilung des Königs im J. 1815 betrifft, die Ver- 
hällniffe Foüches zu diefem und zu Davouft, 
des Letzten zum öfierreichifchen Cabinet, iA f° aut- 
fallend unwahrfchöinlich , dafs man fich wundern 
mufs, dafs diefer Abfchnilt der Denkwürdigkeiten bis
her keine unparteyifchen Widerleger in Frankreich 
fand; aber in gewißen Verhältniffen findet alles für 
die jetzige Oppofition in Frankreich Beyfall, was nahe 
oder ferne das jetzige Minifterium und das öfterrei- 
chifche Cabinet in ein fchiefes Licht ftellt, fey auch 
das Behauptete noch fo unglaublich. — Auch’ das 
Project der Gründung des Königreichs Aquitanien 
fcheint eine Erdichtung oder ein fehr unreifer Ein' 
fall eines excentrifchen Kopfs gewefen zu feyn, und 
auch wohl die Weiffagung des wohlinftruirten Bauers
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Martin} welche auf eine Trennung der Ehe des Her
zogs von Berry mit einer Proleßanlin anfpiclt, je
doch auf die Nichtanerkennung feiner Ehe von Sei- 
^en des Monarchen gewirkt haben foll, und Frank
reich erft im J. 1840 vollkommene Ruhe verheilst.

A. H. L.

Hamburg, b. Hoffmann und Campe: Südameriliani- 
Jcher Freyheitskampf, nach den Memoiren des 
Generals Miller und. anderen zuverläffigen Quel
len hiftorifch dargeftellt von Dr. C. N. Röding, 
Herausgeber der Zeitfchrift Columbus. 1829. X. 
und 238 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

John Miller, Bruder des Generals Miller, eines 
gebornen Britten, gab die Denkwürdigkeiten diefes 
Mierkwürdigen Feldherren in London heraus, ohne je
doch die Tagebücher feines Bruders zu fichten, und 
das Merkwürdigfte gehörig zufammcnzuftellen. Defs- 

Herausgeber des Colum- 
Schriften über den füd-

'vegen befchlofs der würdige 
^us, aus allen vorhandenen 
aHierikanifchen Freyheitskampf ein kurzes Gemälde, 
Rey von der Parteylichkeit der Liberalen, Antiliberalen 
ünd folcher Hiftoriker, die auf einer hiftori fehen Bafe 
^Ur Gefchichtsmalerey begründen, und lieber Hypo- 
^kefen ihyes den Grofsen beliebten Syftems als reine 
^Vahrheit den Le fern liefern, darzuftellen. Im ge
schichtlichen ungefchmückten Stil iß bekanntlich Hr. 
Röding ein wahres Multer. Aus allen Theilen diefes 
genaltreichen Werks hebt Bec. einige neue Anfichten 
hervor , Urn daraus zu beweifen, dafs unfere hiftori- 
fchen Bibliotheken diefe kurze Schilderung eines Ken
ners der wichtigen füdamerikanifchen Revolution nicht 
entbehren können.

In Amerika zählt man den ganzen fpanifch - ame- 
rikanifchen Conlinent mit Einfchlufs Mexikos und 
Guatemalas zu Südamerika. Die Grenzen des nord- 
^hieyikanifchen Gebiets Oregon, nicht Gregan, wie 
^hfere meiften Erdbefchreiber fchreiben, mit dem 
^exikanifchen Californien , den Mündungen der nörd- 
ichen Flüffe des mexikanifchen Bundesgebiets und dem 

dazwifchen liegenden Lande freyer Indianer, find noch 
keinesweges nach den Wünlchen dei N Oxdameukaner 
tegulirt. Die Urfachen der in Südamerika gelungenen 
Revolution und der noch nicht gedämpften Bürger
kriege find treu gefchildert, und dennoch ift zu er
warten, dafs fich aus dem Chaos der inneren Anfein
dungen und der äufseren Aufhetzungen bald ein ruhi
ger Stand der Dinge bilden werde. Sehr wahr ift 
Englands ftreng verfolgter eigennütziger Plan, feine 
Randeismacht mit Hülfe der dortigen Ariftokratie • in 
den vormals fpanifchen Colonien zu begründen, von 
Hn. R. gefchichtlich erwiefen. Bolivar läfst der Vf. 
Hs General Gerechtigkeit widerfahren, tadelt aber die 
von ihm ausgegangenen herrfchfüchtigen, in Amerika 
^atürlich unbeliebten Ideen, welche er befonders durch 
eine Conftitutionem von Bolivia und von Peru be

währte. Selbft Washington wurde oft genug von fei-
Officieren und fremden Mächten aufgefodert, eine 

Dynaftie zu begründen; auch könnte fie augen- 
bücklich Heil bringen, aber es giebt keinen Sterbli

chen, der im Auge der kreolifchen Amerikaner fo feh- 
lerfrey und unbeneidet da ftünde, um ihm eine Herr- 
fchergewalt für immer einzuräumen. Der eitle Itur- 
bide wähnte folche Verdienfte zu befitzen, Bolivar fah 
aber noch zu rechter Zeit ein, dafs er feine Plane 
nicht durchfetzen könne, und fchiffte fich in Kartagena 
ein, um dem .Bürgerkriege in Columbia zuvorzu
kommen. Dadurch rettete er feinen Ruhm und wahr- 
fcheinlich fein Leben. Manche der Freyheilshelden, 
fagt Hr. R. mit Recht, haben wilde Sitten und man
ches Rohe, aber mit Unrecht haben einige Patrioten 
diefelben mit einem Don Miguel verglichen. „Möchte 
man die amerikanifche Politik von Seiten der euro- 
päifchcn Diplomatik nicht blofs im Schleyer der Vor- 
urtheile ins Auge fallen und, weil die grofse Stütze 
des europäifchen Gleichgewichts (Grosbritannien) 
w-ankt, fich zu keinen entfetzlichen Mifsgriffen ver
leiten laffen 1 “ So fpricht ein freyer Hamburger, dem 
man einen fcharfen politifchen Blick nicht abiprechen 
kann. ■— Abfchnitt 1. Der Freyftaat Buenos - Ayres. 
Bild des Schleichhändlers Artigas, der in Francias Ge- 
fangenfehaft ftarb, während jetzt General Rondeau in 
Montevideo Präfident ift. Ränke der verftorbenen 
Königirr von Portugal Infantin Charlotte, um in Bue
nos-Ayres der fpanifchen Dynaftie einen neuen Thron 
zu bauen, welches Cisneros und Elio hintertrieben. 
Erfte Kämpfe der reinen Patrioten und Dr. Obes Kabalen, 
welche Brafilien und Buenos - Ayres mit einander in 
Krieg brachten. Untbaten der Royaliften und Patrio
ten , und warum mitten in dem langen Bürgerkrieg© 
dennoch der Handel von Buenos-Ayres wuchs. Den 
graufamen Kreolen - General Goynneche, der gewiffen- 
los Schätze lammelte und damit nach Spanien fich zu
rückzog, erhob König Fernando zum Grafen Huaqul. 
Saavedra, der mit reinen Händen fich vom Siaatsdienft 
zurückzog, lebt als Privatmann in Buenos - Ayres , arm, 
aber geachtet. Vieles trug zum Gelingen des Freyheits- 
kampi’s das bisweilen uneigennützige Betragen der rei
chen briitifchen Kaufleute in Geldvorfchüffen und 
Lieferungen bey; von der anderen Seite untergruben 
fie aber die junge Freyheit, indem fie glaubten, dafs 
eine regierende Ariftokratie befonders den cnglifchen 
Handel begünftigen werde; denn im Kampfe der Ari- 
ßokraten nnd Demokraten begünftiglen fie ftets die Er- 
ften; ja man darf behaupten, dafs ohne fremde Ein- 
mifchungen die Südamerikaner länglt zu einer feften 
Regierung gelangt feyn würden. — Nur 6*Hauptpäffe  
führen durch die Andes aus den Ebenen des La Pla
tas nach Chile. Der Steg bey Chacabuco befreyete 
am 12 Febr. 1817 Chile. — Der erfte Anreger der 
Freyheit in Chile, Alvarez de Jonle, ftaib 1820 fo 
arm, dafs die Regierung Perus feinen Wallen ein 
Jahigeld ausfeizle. — Die drey Brüder Carera fchie- 
nen Patrioten, buchten aber nur freye WoIIuft zu 
üben, wurden verhafst, und, ungeachtet aller Verwen
dung ihrer fchönen Schwelter Anna, in Mendoza als 
ewige Unruheftifler in den J. 1818 und 1821 hinge- 
richlet. Unter den Patrioten und Spaniern herrfchlen 
heftige Parteyen, welche am Ende den Untergang der 
fpanifchen Antipatrioten herbeyführten.
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Zweyter Abfchnitt. Chiles Befreyung. Der erfte 
Friedensfchlufs, welchen die Vermittelung des englifchen 
Capitain Hillyar zu Talca den 5 Mai 1814 Chile gab, 
war für die junge Republik, unheilvoll, rettete aber 
das damals eingerückte fpanifche Heer vom Untergange, 
das fich nun verftärkte, und ungeachtet einer feier
lichen Amneftie wider das Leben und die Güler der 
Patrioten wüthete. Solche Auswürfe der Menfchheit, 
als die Spanier Oforio, Sambrono und del Pont, müf- 
fen in ihrem Schallen dargeftellt werden. — Die 
jetzige Conftitution ift vom 6 Aug. 1828, und Chile 
hat mit Deutfchland fchon grofse Handelsverbindun
gen.* —. Dritter Abfchnitt. San Martins Verfuch, 
Peru zu befreyen, vom J. 1820. Hr wäre beynahe 
gelungen wegen der Uneinigkeit der fpan. Generale 
Pezuela y Sanchez und la Serna, aber die unzeitige 
Strenge des Protector San Martin wider die aus Lima 
allein deporlirten 600 Allfpanier fchadete feiner Par- 
iey mehr als die Energie der Gegner auch mufste 
San Martin einem fo fchwachen Mann, als der Mar
quis Torre Tagte war, nicht die Vertheidigung Perus 
übertragen. — Vierter Abfchnitt. Columbias Be
freyung. Weil die Einkünfte fehr geftiegen waren, 
fo unterhielten die Spanier ein anfehnliches Heer in 
allen ihren Colonien, ' als die Revolution ausbrach, 
welche auch gefcheitert feyn würde, wenn die an
fangs liegenden Spanier nicht die Kreolen zur Ver
zweiflung gebracht hätten. Im J. 1798 war es Pitts 
Plan, dafs die Engländer mit Hülfe y&n 10,000 Nord
amerikanern alle fpanifchen Colonien frey machen 
wollten; allein der Präsident Adams fürchtete, darüber 
mit Frankreich zu zerfallen; im J. 1803 wollte Pitt 
diefe Befreyung atj.ch ohne die Nordamerikaner be
wirken. Als im J. 1810 die Revolution in Columbia 
ausbrach, wurde durch den Sieg vom 24 Mai 1822 
am Pichinka die Befreyung Columbias entfchieden. — 
Fünfter Abfchnitt. Perus Befreyung. Peru hat 300 
deutfche Meilen Küfte und eine Breite von bis 
12 Meilen, die von Küftenflüfien in der Entfernung 
von 4 bis 20 Meilen durchfchnitten werden. Die 
Ufer aller diefer Hüffe liefern BewälTerung, und fo 
weit diefe reicht, herrfcht Bevölkerung. Das Zwi- 
fchenland ift unbewohnt, und zwifchen diefen Flüßen 
herrfcht bisweilen ein, ganze Reifegefellfchaften mit 
ihren Thieren verfchüttender heifser Wind. Hier 
giebt es Gegenden, welche noch niemals ein Euro
päer betrat; denn nicht alle Küftenflüffe erreichen das 
JVLeer. — Der als Expräfident aufser Landes vcrwie- 
fene peruanifche Kämpfer Riva Aguero war Bolivars 
Gegner, und lebt jetzt mit feinen Schätzen in Brüf- 
fel wo er die Prinzeffin Caroline (geboren 1807. 
Juni 28) den 27 Juli 1826 heirathete. Die von 
Hn. H. angegebenen Namen und Daten find irrig. 
Alle Kreolen bewiefen im ganzen Freyheitskampfe 
viele Tapferkeit. Der Krieger lebt faft blofs vom 
frifchen oder getrockneten Rindfleifche, und verfchmäht 
in der Regel alle nicht vorzüglichen Heifchftücke. In 
grofsen Garnifonen ift der füdamerikanifche Krieger 
nicht fchmutzig, defto mehr aber in kleinen. Der fpa- 
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nifche Commandant Rodil behauptete Callao fo lange, 
bis der Hunger alles aufgezehrt hatte. Der dort ge*  
fangene Marquis Torre Tagle verhungerte darin mit 
feiner Familie. Die Uebergabe erfolgte am 19 Jan* 
1826. Die von den Spaniern graufam behandelten Ge
birgseinwohner (Monteneros) thaten denfelben durch 
ihre trefflich berittenen Guerillas fehr Abbruch. Di« 
brittifchen und deulfchen Freykorps im Solde der Pa
trioten wurden faft alle durch Schwert und durch die 
Slrapatzen der Feldzüge aufgerieben. Unter den Ofß" 
eieren gab es viele hochgebildete und fehr edle MeH- 
fchen, was unter anderen Freykorps fich feiten findet. 
Alle Märfche über die Anden find in Kriegszeiten 
bey aller Vorficht ftets eine Urfache grofser Verlufte 
an Menfchen, Thieren und Material. Der Sieg vorn 
9 Dec. 1824 bey Ayacecho entfehied die Vertreibung 
der Spanier vom amerikanifchen Fcftlande. SechfieT 
Abfchnitt. Bolivias Befreyung im J. 1823. Auch den 
tapferen Oberft Bransden, einen Freund Riva Agueros, 
vertrieb Bolivar.. Er ging als General in die Dienfte 
von Buenos - Ayres, und blieb in der Schlacht von 
Ituzaingo wider Brafilien am 20 Febr. 1827. Der Vi
cekönig Olanneta blieb am 1 Apr. 1825 in einem Ge
fechte mit feinen eigenen infurgirlen Truppen. Ge
neral Bolivar erklärte den proteftantifchen General 
Sucre zum Patron der römifch kalholifchen Kirche, 
und ermächtigte ihn, jeden Geiftlichen, der wegen 
feines Betragens oder wegen feiner polilifchen Gefin- 
nung verdächtig fey, abzufetzen , und dem Erzbifchof 
zu Charcas eine würdigere Perfon vorzufchlagen. Ge
neral Sucre erniedrigte die ßeamlengehalte anfehnlich 
und am fchärfften den feinigen, den er auf die Hälfte 
herabfetzte. Potofi, welches im J. 1611 15,000 Einw- 
zählte, hat jetzt 10,000. Die reichen Grund- und Berg
werks-Herren Bolivias bewährten ihren Patriotismus 
durch zinfenlofe temporäre Vorfchüfle an die Regie
rung; Alle grofsen, den Indianern gegebenen Erleich
terungen wirkten anfangs wenig, denn fie nahmen an, 
dafs es Fallftricke wären. Bolivar betrachtete Bolivia 
als feine Schöpfung, und fprach laut den Dünkel aus, 

■dafs alle guten Gaben, alfo auch die Conftitutionen, den*  
Volke von Oben herab*  kommen müfsten. Mit feinen 
Adjutanten entwarf er den vom 18 Jun. 1826 datirtßW 
Code Boliviano. Ein Congrefs beftätigte und befch'vOr 
am 25 Auguft den Conftitutionsenlwurf. General Sucre 
wurde zeitlebens Präfident. — Der General IWdler’} 
dellen Denkwürdigkeiten diefem Buche den meiften 
Stoff lieferten, wurde 1795 zu Wingham in Kent geboren, 
trat den 1 Jan. 1811 in brittifche Kriegsdienfte in Spa
nien, nahm fpäter feinen Abfchicd, ging 1817 in die 
Dienfte von Bucnos-Ayres, nahm wegen fchwerer Wun
den einen zweyjährigen Urlaub, und langte den 6 Jul- 
1826 wieder in England an, wo man ihn kaum be
merkte, da er weder von Adel war, noch in engl- 
Dienften hohen Ruhm erworben hatte. Er bereifet® 
Europa, und fchiffte fich im Jun. 1829 nach der engf 
Colonie Swan River in Auftralien an der Weftküft® 
Neuhollands ein, wo er als Landmann feine Tage bß' 
fchliefsen will, R. C. S.
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Brünn , b. Träfsler: Skizzirte Darftellung der Ver

handlungen über Schafzucht und IVollwefen, 
welche bey der Verfammlung des mährif'h- 
fchlejifchen S chafzücht er - Vereins in Brünn am 
16 und 17 Mai 1825 Statt gefunden. Von J. 
C. Lauer. Abgedruckt aus den Mittheilungen 
der k. k, mähr, fchlef. Gefellfchaft zur Beförde
rung des Ackerbaues, der Natur- und Landes- 
Kunde. 1826. 135 8. s. (14 gr.)

Es ift gewifs. fehr erfreulich, von folchen norddeut
schen Anftalten zu hören, welche in Süddeuifchland 
ganz unbekannt find. In jenem auf dem Titel ge
nannten Schafzüchter-Vereine in Brünn hatten viele 
Landwirthe ihre Erfahrungen über alle Theile der 
veredelten Schafzucht kund gegeben; diefe wurden 
dann gewürdiget, und die gewonnenen Refultate wer
den von dem Vf. bekannt gemacht. Danach läfst fich 
leicht der Werth diefes Werkes beftimmen, welches 
im Einzelnen einen Auszug nicht zuläfst. Als Bey- 
fpiel theilen wir ein Gutachten diefes Vereins mit. 
S. 43. „Hierauf trug der Gefellfchafts - Secretär die 
in den ökonomilchen Neuigkeiten No. 49 von 1824 
enthaltene Schilderung eines vollkommen edlen Scha
fes in folgenden Zügen vor. Das feinfte Haar, aus
geglichen vom Kopf bis zum Schweif, im Faden felbft 
gleich fein von der Wurzel bis zur Spitze; nicht zu 
gezwirnt, nicht zu glatt geftaltet, in fanften Biegun
gen auslaufend; der Stapel nicht verworren, der a en 
nicht zu lang, mehr kurz eingezogen; das Vhels über 
den ganzen Rücken gefchlofien; der Schweifs weifs 
oder wenig gelb, fein vertheilt, nicht m Klumpen 
pechartig aufliegend auf Haut und Spitzen; die Wolle 
felbft fchwer, nicht flaumartig zerftreut; Achtbare 
Wollrnenge an allen Körpertheilen unbefchadet der 
höchften Feinheit, eine Körpergeftalt mit geftrecktem 
Leibe, tiefem Bauch, breitem Rücken als ergiebige 
Körpertheile für Wolle, Fleifch und Fett zugleich; 
endlich nebft der Aufftellung folcher,Eltern auch Kin
der von ganz ähnlicher oder vollendeterer Bildung 
als die Eltern, und zugleich als unwiderfprechliche 
Belege conftanter Ralfe, oder der Kraft, fich als Stamm 
unter gleichen oder gefteigerlen Vollkommenheiten fort- 
Zupflanzen.“ Der Verein erkannte hierauf diefe Schil
derung als mufterhaft und genügend beftimmend an. 
Aufser diefem kamen noch folgende Gegenftände zurBe- 
rathung und einem genügenden Uriheile, als : über die 
erfoderlichen Eigcnfchaften der heutzutage fo allge-

J. A. L. Z. 1830. Dritter Band.
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mein gefchätzten Electoral - oder Electa-Wolle, und 
deren wünfehenswerthe Befchaffenheit in Bezug auf 
Fabrication, wobey manche richtige Beftimmung über 
Zartheit und Elafticilät der Wolle zur Sprache ge
bracht wurde. Höchft interelfant für alle Schafzüchter 
ift ferner, was in diefer Verfammlung weiter darüber 
getagt und beftimmt wurde, ob., anftatt der bisherigen 
Wollwäfche auf den Thieren, die kalte Wäfche nach 
der Schur räthlich fey, und ob die kalte Wäfche 
nach der Schur den Wbllproducenten anzuralhen fey 
odei' nicht. Ebenfo wurden die Urfachen der Vor
züglichkeit kurzer Wolle erwogen u. drgl. mehr; alles 
Gegenftände, die vorzüglich die Merinos-Züchter in- 
terefliren müllen. Daher ift fehr zu wünfehen, dafs 
diefes Werk in deren Hände komme» Druck und 
Papier lind gut. R.

Glogau und Lissa, in der neuen Günterfchen Buch
handlung: Hurze und gründliche Anweifung zur 
Cultur der behebteften Zwiebelgewächfe zum 
Zimmer- und Garten- Flor. Für angehende 
Blumenfreunde, von C. H. llleemann, fürftl. 
Carolather Hofgärtner. 1828. 80 S. 8. (8 gr.)

Von einem Hofgärtner hätten wir mehr erwartet. 
Die allgemeinen Regeln zum Treiben find zu dürftig 
und unbeftimmt. Die gute Erde und die guten Blu
menzwiebeln, auch das Begielsen, führen nicht allein 
zum Zweck. Man mufs bey dem Treiben aller Zwie
beln vor allem darauf bedacht feyn, dafs erft die 
Zwiebel vollkommen angewachfen ift; eher darf man 
fie nicht treiben. Defshalb mufs diefelbe nur lang- 
fam anwachfen, und hiebey ganz der Natur überlallen 
werden. Bemerkt man, dafs die Zwiebel treibt, dann 
erft ift es Zeit, fie wärmer zu ftellen, oder was daf- 
felbe ift, ihr die Elemente in einem erhöhtem Mafse 
zukommen zu lallen. Licht ift das Crfte Element; 
nach folchem müllen fich erft alle anderen richten. 
Defshalb fetzt man die Zwiebeln ein, je nachdem 
man Blumen wünfeht. Bey Hyacinthen rechnet man 
6 Wochen für das Treiben; d. h. man ftellt fie wär
mer, wenn fie angewachfen find. Amaryllis formo- 
ßjfima braucht kaum 14 Tage. Man foll nur lang- 
fam treiben, das ift, die Elemente nur mäfsig und 
immer mit allmählicher Steigerung geben, dann wird 
man allemal den Zweck erreichen. Alle Zwiebeln 
giefse man bey dem Einlegen in Töpfe zum Behufe 
des Treibens gut und Itark >ein; dann werden fie 
fchnell Wurzel fchlagen, wenn fie nur etwas mehr 
Wärme haben', als im Freyen herrfcht. Je höher bey 
Hyacinthen die Töpfe find, um fo ftärkere Blumen

H h 
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werden diefelben machen. Die Töpfe unten mit 
Dung zu belegen, wie der Vf. lehrt, ift ganz unnütz; 
im Gegentheile ift nichts den Zwiebeln fchädlicher, 
als frifche Dunglheile in der Erde. Des Nachts mufs 
man die Töpfe mit den zu treibenden Zwiebeln aus 
dem Vorfenlter herausnehmen, und ins warme Zim
mer auf einen Tifch /teilen, um fo eher wird man 
Blumen erhalten. Der Verfahrungsweife des Vfs. 
muffen wir hierin geradezu widerfprechen. Um R.a- 
nunkeln recht frühe zu treiben, darf man diefelben 
nur im Auguft legen, und dann , wann fie zu treiben 
anfangen, warm und in volles Licht ftellen; man er
hält zuverlälfig um Weihnachten Blumen. Wenn 
daher' der Vf. S. 43 fagt, dafs fich die gefüllte Ra
nunkel nicht zum Treiben eigne, fo ift er ganz irrig. 
Rec. hatte alle Jahre im Treibkaften in einem Erd
beete gleich unter dem Fenfter eine Menge gefüllter 
Ranunkeln eingelegt, welche fchon zu Anfänge des 
Decembers in Blüte kamen. Sie hatten hier 20 bis 
22 Grad Hitze. Ranunkeln laßen fich eben fo leicht 
als Tulpen treiben. Auch hat Rec. feine Ranunkeln 
weder vor Winter, noch im Februar gelegt, welches 
gar nicht im Freyen zu rathen ift, fondern allemal An
fangs März, wo dann diefelben Anfangs Juni blühten. 
Hiebey fällt dann alle Künftley und das befchwer- 
liche Decken gegen die Kälte weg; auch hält Rec. 
auf das Einweichen der Klauen gar nichts. Die Ane
monen werden ebenfalls im halben März erft gelegt. 
Was der Vf. über den Bau der Anemonen mittheilt, 
hat gar keinen Werth, und zuverlälfig hat derfelbe 
noch keinen Flor diefer herrlichen Blume gezogen. 
Die Cultur der Amaryllisarten ift eben fo unrich
tig. Die Amaryllis formojiffima verlangt nur ein 
trockenes warmes Land im Freyen, und wuchert hier 
ohne alles Zulhun. Die anderen Amaryllisarlen, als 
A. Belladonna, A. brafilienfis, A. purpur ea, A. 
longifolia, A. Querrfei u. f. w., wollen in einem 
bedeckten Miftbeete im Freyen auch den Winter über 
ftehen, wo fie dann im Frühjahre die prachtvolleften 
Blumen bringen. Hier ftehen auch Ixien und Gla~ 
diolus cardinalis am rechten Orte. Wir widerfpre
chen dem Vf., wenn er behauptet, diefe Art mülfe man 
im Topfe zur Blüte bringen. Iris fujiana verlangt 
einen trockenen Boden, und blüht nur dann, wenn 
die Knollen über Winter im Lande geblieben find. 
Sie werden im Winter ebenfo mit trockenei' Streu 
bedeckt, wie die Hyacinlhen. Sie erfrieren nicht, 
aber verfaulen fehr leicht, daher man darauf bedacht 
feyn mufs, das Waller von -ihnen abzuhalien und 
abzuleiten. Um gefüllte Tuberofen in I öpfen zur 
Blüte zu bringen, mufs man diefelben fchon im Ja
nuar in recht hohe Töpfe legen, und diefe ftets warm 
halten und ftark giefsen.

Wir glauben in diefen wenigen Zeilen über die 
Behandlung und das Treiben von Blumenzwiebeln 
mehr gefagt zu haben, als der Vf. in feinem ganzen 
Werke; in keinem Falle verräth uerfelbe richtige 
Erfahrung: diefe hätte er fich erft zu eigen machen 
follen, bevor er es unternahm, Andere zu belehren.

Nürnberg, b. Riegel u. Wiesner: Zur Gefchichte 
des künfliehen Futterbaues, oder des Anbaues 
der vorzüglichjten Futterkräuter, IViefenklee, 
Luzerne, Esper, kVicke und Spergel. Naturge- 
fchichtlicher und landwirthfchaftlicher Beytrag, 
von Dr. Ludwig kVallrad Medicus, k. baierifchem 
Hof- und Berg-Rath, Profeffor in München u. f. vv. 
1829. VIII u. 188 S. 8. (21 gr.)

In der Einleitung beweifet der Vf., dafs der cyt^ 
fus der Alten wahrfcheinlich medicago arborea war, 
bedauert, dafs die Namen der erften Entdecker der 
vorzüglichften Futterkräuter, obgleich fie WohlthäteF 
der Menfchheit waren, vergeffen worden find, und 
fammelt Vieles über den Futterbau der Alten. —• 
kViefenklee , deffen ältere, mittlere und neuere Ein
führung, befonders in Baiern, der Vf. beleuchtet, haben 
erft fpät die übrigen Europäer aus Südeuropa einge
führt, und nach Torello die Brescianer im löten Jahr
hundert, vielleicht noch vor den füdlichen Nieder
ländern. Der Anhang über den weifsen Klee enthält 
viel Lehrreiches. Der Klee ift jetzt eine Hauptftütze 
der durch Verbefferung des Bodens ausgezeichneten 
holfteinfchen Landwirthfchaft und überall ftark im 
Gebrauch, wo die Stallwirthfchaft und andere land- 
wirthfchaftliche Verbefferungen an der Tagesordnung 
find. — Luzerne. Der Bau diefer tief wurzelnden 
Pflanze ift fehr alt, und wo die Stallfütierung des Rind
viehes und eine tiefe Rejolung des Bodens eingeführt 
worden ift, auch in Norddeutfchland unentbehrlich, 
während fie Süddeutfchland, das feine materiellen Gü
ter in der Landwirthfchaft früher als Nord- und 
Mittel - Deutfchland geltend zu machen verftand, eher 
benutzte. — Esper, in Deutfchland uralt einheimifch, 
deflen Segen fich auf magerem Sandboden fogar als 
nützlich, bewährt, fobald er nur kalkig oder kreidig, 
d.h. gemergelt ift. Durch weniger Saft bey vielen Nah
rungstheilen zeichnet er fich vor anderen Futterkräi> 
fern aus. Eine Art deffelben, hedyfarum coronarium, 
ift Unteritaliens wichtigfte Futterpflanze. Würde fie 
noch häufiger benutzt, lo würde Süditalien viel Rind
vieh hallen, daher viel Dünger haben, und folglich 
ganz andere Getreidearten liefern, als es jetzt vermag. 
Der Esper begründete befonders die fo blühende Land" 
wirthfehaft kleiner Familienlandftellen in Rheinbaierrt 
und anderen transrhenanifchen Provinven. Wo 
Boden nicht tief bearbeitet worden ift, dauert der 
Esper nicht fo lange Jahre als fonft. — kVicke.
die Römer kannten folche, ihr Anbau im Ilohemobl- 
fchen von Alters her mäßet dafelbft vieles Schlacht
vieh, das bis Paris wandert, wenn nicht der fchwere 
Einfuhrzoll die Parifer zwänge, fchlechteres, aber we
nig wohlfeileres Rindfleifch aus der Normandie zu 
beziehen. Am meiften empfiehlt fich die Winlerwicke. 
Spergel; zuerft' als Futterkraut von den Niederlän
dern benutzt in dem an fich unfruchtbaren Nordbra^ 
bant, weil,der Spergel keine Düngung verlangt, aber 
folche liefert.

Rec. fchliefst mit der Bemerkung, dafs, wenn in 
Baiern die Noth mehr die Städte als das Land ergriff; 
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diefs Javon herrührt, weil Jie Regierung fo aufser- 
°rdentlich befliffen ift, die Hindernifle gefetzlich zu 
kefeiligen, welche der blühenden Landwirthfchaft der 
kleinen Faniilienlandftellen anderswo fo fehr entgegen 
Heben. Auch dürfte für die letzten fich der freyge- 
^ordene Productenverkehr zwifchen Baiern und Preuf- 
fen befonders wohlthätig erweifen. Die gröfseren 
Güter haben für bleibende landwirthfchaftliche Ver- 
beßerung aufsei' der Schafzucht wenig gelhan, und 
Wo ihre Trift fich über Bauerfelder erftreckte, deren 
erhöhete Vegetation, Beyeinanderlegung und Befriedi
gung mit Nachtheil für das Ganze gehindert.

A. H. L.

Prag, in der Calvefehen Buchhandlung; Ueberficht 
der europäischen veredelten Schafzucht, von J. 
G, Elsner. Elfter Band. 1828. 237 S. gr. 8. 
(2 Thlr. 12 gr.)

Sehr intereflant ift es fowohl für den Landwirth 
als auch für manchen Finanzier, mit einem Blicke 
die Wollproduction von ganz Europa zu überfehen, 
ttnd erfreulich, daraus zu entnehmen, dafs in diefem 
Pache Deutfchland, und namentlich Sachfen, allen 
anderen Ländern weit voraus ift. Sachten zunächft 
Hebt Oefterreich, vorzüglich Böhmen; dann reihen fich 
Spanien, Frankreich, Preußen an. England fteht weit 
Zurück. Noch find Würtemberg und Baden genannt, 
•Baiern aber ganz übergangen. In Baiern hielt man 
bis in die neuefte Zeit auf Schafhaltung gar nichts; 
tUl Gegentheile wurden die Heerden aus dem Lande 
gejagt, weil nian des Glaubens war, dafs Schafe der 
Cullur im Wege ftünden. Hierüber äufsert fich der 
Vf. ausführlicher. „Beyläufig gefagt, widerlegt auch 
England aufs fprechendfle die thörichte Behauptung 
Mancher Unkundigen, welche glauben, eine allzu 
ftarke Viehhaltung befchränke die Erzeugung der 
Jnenfchlichen Nahrungsmittel. Denn die Bevölkerung 
Englands ift ftärker, als die irgend eines europäischen 
$taats, und dennoch erhält es fich, zum Leidwefen 
der Landwirthe des Continents, fchon feit vielen Jah
ren ohne erhebliche Getreidezufuhren von Aufsen. 
^n England kommen auf eine Quadiatmeile beynahe 
8000 Schafe, dagegen auf dem Contineute, da, wo 
die meiften Schafe- gehalten werden (in Schieben), 
hoch nicht 3500 Stück.“ Auch in der Qualität zeich
net fich die fächfifche Wolle vor jeder anderen aus, 
fo wie Hr. 1 erneaux in feiner Vergleichung der 
Preife von ipanifcher, franzöfifcher und deulfcher Me
rinowolle das Kilogramm der allerfeinften fpanifchen 
Wolle um 9, der allerfeinften franzöfifchen um 20, 
Und der allerfeinften fächfifchen um 34 Franken im 
Jahr 1827 berechnete. Wie die europäifche Schaf
zucht auf die Stufe gelangt ift, auf welcher wir fie 
l®tzt finden, weift der Vf. nach. Zu dem Ende ftellt 
ff den früheren Gang der Schafzucht in Europa ge- 
chichtlich nach den einzelnen Staaten dar; zuerlt von 

Spanien, als dem Anfänge, von wo die Merinos nach 
’hen Staaten gekommen find; von England, Frank- 
ißich, Deutfchland, und hier find als einzelne Staaten 

aufgeführt, wo für Schafzucht etwas gefchehen ift, 
Sachfen, Preußen, Oefterreich, Ungarn, Mähren, Erz- 
herzogthum Oefterreich, Böhmen, Würtemberg und 
Baden, Niederlande, Italien, Polen, Rufsland, Schwe
den, Dänemark. Man erfährt, was in allen diefen 
Staaten für die Schafzucht bis zur gegenwärtigen Zeit 
gefchehen, und wie zu deren Aufnahme gewi-kt wor
den ift. Dann wird der dermalige Stand derfelben 
herausgehoben, woraus fich ergiebt, dafs in Sachfen, 
Schießen und Oefterreich die Schafzucht für ganz Eu
ropa am höchften flehet, indem diefelbe den landwirth- 
fchaftlichen Verhältnißen angepafst ift, und in deren 
hoher Veredlung den höchften reinen Ertrag liefert, 
worin fich die deutfche Schafzucht von der fpanifchen 
unterfcheidet. Hierauf unterfucht der Vf. die Urfa
chen, welche zum Emporkommen oder auch zum 
Verfalle der Schafzucht in den verfchiedenen Ländern 
Europas befonders beygetragen haben. Obenan fteht 
billig das Bedürfnifs bey vorgefchriltener höherer 
Cultur. ,, Die Vermehrung und Verbeßerung der 
Schafzucht mufste jeder Regierung der europäifchen 
Staaten bald als fehr wichtig erfcheinen“; mit Recht 
rühmt daher der Vf. die Mafsregeln, wodurch weif® 
Regierungen die Schafzucht verbeßerten und hoben. 
Von Oefterreich fagt er: „Durch die Einführung der 
Merinos legte die öfterreichifche Landesregierung ihren 
erften Grundfatz, dem fie ftets treu geblieben ift, recht 
deutlich an den Tag, nämlich den : wenn man noth
gedrungen das Land befteuern mufs, diefem zuvor 
die Mittel an die Hand zu geben, feine Steuern auch 
bequem aufbringen zu könnend^ Am meiften thaten 
Sachfen und Rufsland. Letztes zählt fchon an 
60,000,000 Schafe.

Was der Vf. über die verfchiedene Art und Weife 
fagt, wie die verbeß’erle Schafzucht von den Land- 
wirthen aufgenommen und in Anwendung gebracht 
worden, mufs man im Werke felbft nachlefen; der 
Landwirth ift fich in allen Gegenden gleich, er greift 
nur langfam nach dem Neuen, und geht nur ficher zu 
Werke. Aber der Erfolg «ntfprach auch vollkommen, 
daher auch die Schafzucht ihrer höchften Veredlung im
mer näher kommt, weil fie am reichften lohnet. Hie- 
bey zählt der Vf. die verfchiedenen Grundfätze auf, wel
che man bey der veredelten Schafzucht befolgt hat, um 
eine reine feine Wolle zu erzielen; giebt die Urfachen 
an, welche die veredelte Schafzucht befonders beför
dert haben, nämlich die Schafzüchter - Vereine und 
die erlchienenen Werke über veredelte Schafhaltung, 
wovon die befferen aufgezählt und gewürdiget find, 
und geht auf das Product der veredelten Schafzucht, 
die Wolle, über. Allmähliche Entwickelung der Woll- 
kenntnifs. Der Wollhandel. Weltmärkte. Zu Bres
lau lagen fchon für manchen Wollmarkt an 60,000 
Gentner veredelte Wolle, welche man auf 4 Millio
nen Reichsthaler fchätzen konnte. Diefes Capitel ift 
höchft interefiant, und zeugt von ausgebreiteter Kunde 
des ganzen Wollhandels. Von den Meinungen, An- 
fichten und Verfahrungsarten, welche bey der euro
päifchen Schafzucht fo vielfach vorgekommen und auf- 
geftellt worden find. Hier finden wir alle Erfahrun
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gen über Merinozucht zufammengeftellt, und was 
das Belehrendfte ift , kritifch gewürdiget. Wie inter- 
elTant diefer Abfchnitt ift, geht aus dem Inhalte her
vor, wonach die Hauptmomente der Merinozucht be
rührt lind, als: ob die Merinos mehr und helleres 
Futter brauchen, als Landfchafe, ob diefe wenigeren 
Krankheiten unterworfen find, als jene; Kreuzungen 
oder Veripifchungen der Hafen, Stallfütterung; welche 
Fütterungsarten am heften auf den Körper und die 
Wolle der Schafe wirken, forglofe Behandlung, Ver
pflegung der Schafe, Kartoffelfülterung, Erdfchokken 
(Topinambours), Ablehnung der Schäfer, Außrifchung 
des Blutes, Gebrauch von Widdern. Frühes Lam
men. In diefem Abfchnitte fpricht fich ein fehr er
fahrner und rationeller Schafzüchter aus. Zuletzt 
werden die Abarten der veredelten Schafe aufgeführt, 
und dann die Frage deutlich und gründlich beantwor
tet: „Woher kommt es, dafs manche junge Schaf
züchter alte erfahrne fo fchnell und mitunter fo weit 
Übertroßen haben ? “

Wir werden auf den zweyten Band nächftens zu
rückkommen, worin auch das Verhältnifs einer veredel
ten Schafzucht in der anfchaulicheren Zahlenberech
nung dargeftellt ift; um daraus den Beweis zu führen, 
dafs eine veredelte Schafzucht nur Folge einer fehr 
hohen Cullur des Landes ift, welche nur den höch- 
ften reinen Gewinn bringt. Druck und Papier find 
fehr gut.

dr.

SCHÖNE KÜNSTE.
Aachen und Leipzig, b. Mayer: Das Höckermänn” 

chen , hiftorifcher Roman aus den Zeiten der 
franzöfifchen Regentfchaft. Von L. F. Freyherrn 
v. Bilderbeck. Erfter Bd. 300 S. Zweyter Bd. 
297 S. 1830. 8. (3 Thlr.)

Ein kleiner Bucklicher leiht feinen Höcker den 
Agioteurs unter dem Lawfchen Schwindlerfyftem. Der 
Mann bey aller Gefchmeidigkeit, die faft feiler Knechts- 
finn zu feyn fcheint, ift fo übel nicht; er hilft eineiu 
Secretär des fchändlichen Dubois aus feinen Bedräng- 
nißen, ja mittelbar errettet er ihn vom Tode, verhilft 
ihm dazu, von feinem Vater, dem Präfidenten, aner
kannt zu werden, wodurch dann feine Befreyung er
folgt, und er in ruhiger, ftillzufriedenei' Häuslichkeit 
in der italiänifchen Schweiz feine Tage endet. Be
wegung und frifche Bilder fehlen dem Buche nicht; 
vielleicht aber wechfeln fie zu fchnell, als dafs man 
eine deutliche Vorftellung begründen könnte, wenig
ftens nicht von den hiltorifchen Perfonen und Scene- 
reyen. Höchftens merkt man, dafs der Vf. zu den 
Gemäfsigten gehört, und auch an dem Teufel etliche 
gute Haare findet, durch welchen Glimpf der berüch
tigte Dubois gerade nicht als ein rechlfchaffener Mann 
erfcheint, aber doch mit einigem Gefühl und fogar 
wohlwollenden Regungen ausgeftattet wird, eine 
Sache, wofür e'r im Traum dem Vf. fich darftellen 
und ihm danken follte, als die paftendfte Art fich ein
zuführen; ein Traumbild kann ja in der realen Welt 
füglicherweife ni^ht fichtbar werden. n.

KLEINE SCHR IFTEN.

Oekonomie. Dresden, in der Waltherfchen Buchhand
lung : Fon den fchädlichen Obftraupen und den ßcherften 
Mitteln , ße zu vertilgen. Auf vierzigjährige Erfahrung 
gegründet.' Von Samuel David Roller, Paftor zu Laufa 
mit Hermsdorf. Mit Abbildungen. Zum Beften des wohl- 
thätigen Inftituts für getaufte Judenkinder in Dresden. 
1828. 23 S. 8. (5 gr.)

Die fchädlichen Raupen , welche fchon feit mehreren 
Jahren unfere Bäume fo verderben, dafs viele davon ein- 
gehen, fetzen ihre Verheerungen noch immer fort; ja es 
fcheint, dafs fie feit den letzten 25 Jahren zugenommen 
haben. Zwar giebt man fich allenthalben fehr viel Mühe, 
fie durch das Raupen der Bäume zu vertilgen; dennoch fieht 
man oft nach demfelben wieder fo viel Raupen herbey
ziehen, dafs man nicht im Stande ift, vor demfelben feine 
Lieblingsbäume zu retten. Darum kann nichts erwwfch- 
Ur feyn, als ein Mittel zu kennen, durch welches die 
Obftraupen ganz vertilgt »ind aasgerottet werden konn en. 
Keins dürfte wohl zweckmäfsiger und in der Natur ge
gründeter feyn, als wenn man fie bey ihrem Urlprunge 
auffuchen und gleich in der Geburt verderben lernte. . lfie- 
zu fehlt es uns aber an Kenntnifs ihrer Naturgefchichte, 
und der Vf. verdient unfcren Dank, indem er uns in diefem 
Buche eine gründliche Kenntnifs hierüber aus langjähriger

Beobachtung und Erfahrung mittheilt. Er macht uns mit 
lieben Arten Raupen bekannt, deren immer eine für die 
Baumzucht fchädlicher ift als die andere. Damit man fie 
und ihre Brut auch gewifs kennen und ihren verborgenen 
Aufenthaltsort finden lerne , hat er alles nicht nur deutlich 
befchrieben, fondern auch nach der Natur vortrefflich 
gezeichnet. Ks.

Vermischte Schriften. Dresden, b. Hilfcher: Dam- 
bassadp en Chine, par C. F. van der Felde, traduit, 
l’Allemand et suivi d’un Vocabulaire allemand - franfalS a 
l’usage des ecoles. 1829. 194 S. 8. (18 gr.)

Die Ueberfe.tzung fowohl, als das angehängte 
buch, verdienen Beyfall. Möchte ein fo nützlich^ -Buch 
künftig den - Helfen my thologifchen Telemach benelon’s 
zum erften Unterricht in der franzöfifchen Sprache er- 
fetzen ! Es ift dazu mehr geeignet als der in Anfpielungen 
auf die Schwächen franzönfcher Könige überreiche Tele*  
mach. Will man von Schwächen der Monarchen das Pir 
blicum in einem Volksbuche unterhalten, fo fcheinen di*  
eines fremden Staats dazu am wenigften zweckmäfsig; e*  ! 
mochte unterrichtender feyn, von den Schwächen beliebtet 
Minjfter poß fata zu reden, die auf jeden Fall wenige*  
anftöfsig feyn dürften. A. II.
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lyFnANKrunT a,M., in der Ilerrmanfchen Buchhand
lung : Erjier Curfus eines wtjjenfchafl liehen Un
terrichts in der deutj'chen Sprache Jur Deutfche, 
nach einer neuen, auf die Bildungsgefetze der 
Sprachen gegründeten Methode, von Dr. S. A. 
El. Herting, Profeilbr am Gymnafium zu Frank
furt und Mitgliede des Frankfurtfehen Gelehrlert- 
vereins für deutfche Sprache. 1S28. II u. 367 S. 
8. (1 THr.)

2) Augsburg, in Commiffiou der Wolff”fchen Buch
handlung : rheorclifch - prahlifches Eehrbuch 
der hochdeulfchen Sprache Jür den Schul- und 
Selbß- Unterricht. Von J. G. Iriejs. 1828. XII 
u. 25S S. 8. (1 Thlr.)

Hr. Ehrling geht in Nr. 1 von der Periode und 

ihrer Zergliederung aus, und lehrt den Schüler Haupt- 
lind Nebenfätze, deren Vertaulchung und der- letzten 
"Verkürzung unterfcheiden. Das Verbum ilt ihm der
jenige Redetheil, worauf er als auf den wichtigften 
zunächft aufmerkfam macht, ohne fich jedoch in weit- 
lauftige Erläuterungen über daffelbe zu verlieren, die 
hier noch nicht an ihrem rechten Orte feyn würden. 
Der Inhalt der Schrift ift folgendermafsen geordnet.

Nach einigen allgemeinen Bemerkungen über 
Zweck und Gebrauch des Buches, die von dem Leh
rer beherzigt zu werden verdienen, handelt AbJ'chn. E 
Vom -Satze und Satzgefüge im Aligcine*nen und 
Interpuuclion. §. 1 — 27 Die luterpunctionslehre ift 
dem Vf. hier nur Mittel der fchärferen Sonderung der 
Theile- und der Schüler wird, kennt er nur den 
Willkühxliehen Rang der Zeichen, meift von felbft, 
ohne ausgefprochene Regel, der Regel gemäfs verfah
ren. Die wefentlichen, d. h. nothwendigen Theile 
eines Satzes find Subject und Verbum. Das Verbum 
ift der Hauptbeftandtheil; denn das Subject kann auch 
durch blofse Endungen ausgedrückt werden. Ohne 
von Declinalion, Conjugation, Subftantiv u. f. w. zu 
hören, die dem Schüler hier nur bedeutungslofe Na
men W’ärcn, enthüllt ihm nur die Conjuiiclion ihre 
verbindende Natur , noch nicht ihr Verhältnifs zum 
Satze, worüber er erft fpäterhin belehrt wird. — 
Abfchn. EE. Entwickelung der Verhältnille und Be
ziehungen in einzelnen Sätzen. C. 1. Entwickelung 
dei- Wortarten nach den Gefetzen ihrer Bildung. 
§• 28 — 60. S. .56 — 96. Die Verben, welche den
eigentlichen Begriff der verfchiedenen Thätigkeiten

J. A. L. Z. 1830. Dritter Band. 

enthalten, und die Pronomen, welche nur die Bezie
hung auf die in dei’ Thätigkeit verlchlungenen Per- 
fonen und Dinge ausdrücken, (höchft wahrfcheinlich 
oder doch gleichl’am) als abgelötte Endungen der Ver
ben, find die Wurzeln, aus welchen fich die anderen 
Wörter entwickelten. — Vom Pronomen. — Das 
Verbum. Das Prüfens, das Präteritum, das Parti- 
cipium des Präteritums find diejenigen Formen des » 
Verbs, nach welchen fich die übrigen Formen alle 
richten, und die fich entweder durch den Ablaut, 
die ältere Art der Conjugation , auch wohl die ftarke 
Conjugation genannt, öder durch Abendung unter
fcheiden. Bey einigen wenigen Verben finden Ab
laut und Abendung zugleich Statt. — Subjtantiva, 
die von Verben abgeleitet find. Der Enjinitiv, ein 
aus dem Verbum abgeleitetes Subftantiv, nimmt in 
beftimmter Beziehung ganz die unmittelbare Verknü
pfungsform mit anderen Subftantiven an. — Das Ad-, 
jectivum ift entweder prädicativ oder attributiv. Ad- 
jectiv in engerer Bedeutung. — Zahlwörter , von 
denen es keinem Zweifel unterworfen ift, dafs auch 
fie alle auf Wurzelverben, nur nicht auf Wurzelver- 
ben unferer Sprache zurückgeführt werden können.— 
Von Subftantiven und Adjectiven, welche alle von 
Wurzelverben hergeleitet werden , werden neue Ver
ben gebildet, die aber alle abendend find, woraus 
man fieht, dafs die Ablautung älter ift, als die Aben
dung; nicht, wie man fonft lehrte, irregulär. — Ad
verbien , die entweder die Art und Weife, oder ein 
urfachliches Verhältnifs der Thätigkeit oder eines 
Merkmals und auch die Bezeichnung des Verhältniffes 
zu den in dem Kreife der Thätigkeit liegenden Gegen- 
ftänden angeben, oder die Bezeichnung des Raums und 
der Zeit der Thätigkeit find. Sie heifsen Präpojitio- 
nen in der weileften Bedeutung, wenn fie in ihrem 
Verhältnifs zum Verb durch Cafus des Subftantivs nä
her beftimmt werden. Manche diefer Adverbien kön
nen , getrennt vom Verb und in ihrer jetzigen Form, 
nur in Verbindung mit einem fie nähen beftimmenden 
Subftantiv vorkommen, d. h. nur als Präpofitionen. 
Die Präpofitionen in enger Bedeutung find fo alt, und 
in den älleften Sprachen, trotz einiger- Lautverände
rungen und abweichender Bedeutung, fo unverkenn
bar vorhanden, dafs fie von vielen neuen Sprachfor- 
fchern für Urwörter gehalten werden. — Conjun- 
ctionen in ihrem Verhällniffe zu Sätzen. Enterjectionen 
gehören nicht zu den Wörtern, da fie weder Begriffe 
beftimmt bezeichnen, noch auf fie hindeuten, oder 
fich auf diefelben beziehen, — Von Zujammenfe- 
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tzung der Wörter. C. 2. Syntax des einfachen 
Satzes. ß. 61—173. S. 96 — 197. ' ' A. Syntax des 
verbalen Verhältnifles. Flexion des Verbs and de
ren Bedeutung. §. 64 — 79. 73. Wortfolge im ver
balen Verhältniffe.. Q. 80 — 85. 7j. Syntax des ad
verbialen Ve: hältniffes. A. Von der Bedeutung und 
Bezeichnung deffelben im Allgemeinen, ß. 86 — 89- 
B. Von den Cafus. ß. 90— 126. C. Von den Präpo- 
fitionen. ß. 127 — 136. C. Syntax des attributiven 
Verhältnifles. A. Bezeichnung deflelben im Allgemei
nen. 'Von dem attributiven Genitiv und der Concre- 
tion des Adjectivs im Befonderen. §. 137 —161. 
Ueberficht des deutfehen Declinationsfyftems. §. 162. 
B. Wortfolge im adverbialen und attributiven Ver- 
hältnifl’e. ß. 163 —173. — Sehr wichtig ift, was in 
diefem Cap. vom Conjuncliv getagt wird, obgleich fich 
gegen Einzelnes wohl noch Manches einwenden liefsp, 
und viele claffifche Schriftlicher nach den vom Vf. 
aüfgeftellten Regeln fehlerhaft fchreiben würden. 
S. 169 heifst es: „Die hiftorifchen Zeiten werden 
a. mit den blofs ausfagenden, und b. diefe mit je
nen vertaufcht, wenn der Gleichlaut derfelben mit 
dem Indicativ eine Undeutlichkeit erzeugen würde.“ 
Aber wenn die vorher gegebenen Riegeln aus dei' Na
tur der Sprache nothwendig hervorgeben, fo kann die 
Beforgnifs einer Undeutlichkeit wohl nicht berechti
gen, von ihnen abzuweichen, und noch weniger der 
W’unfch, einen mifstönenden Gleichlaut zu vermei
den. Abfchn. 111. Entwickelung des Satzgefüges. Cap. 
T Entwickelung des grammatifch - unterordnenden Satz
gefüges. A. Erweiterung der Satzlheile zu Nebenfä- 
tzen, Einlheilung der grammalifchen Nebenfälze. 
ß. 174—187. B. Von der grammalifchen Vertaufchung 
der Sätze, ß. 188— 192. C. Von der Verkürzung der 
Nebenfälze. ß. 193—198. D. Von der Stellung und 
Folge der Sätze im unterordnenden Gefüge, ß. 199 — 
206. B. Wiederholte Ueberficht der Zufammenftim- 
mungen zwifchen den Verhältniflen der Wörter’ und 
ganzer Sätze, ß. 207 — 209- — Cap. 2. Von dem bey
ordnenden Satzgefüge und der Zufammenziehung der 
Sätze. A. Bedeutung und Bezeichnung derfelben. 
ß. 210 — 220. B. Sälzefolge in der Beyordnung. 
ß.221. Cap. 3. Von dem einfchliefsenden Verhällniffe 
der Sätze, ß. 222 —226. — Abfchn. IV. Von den 
Beziehungsarten zwifchen den Sätzen und von ihrer 
Bezeichnung durch die grammalifchen Formen der 
Sätze. Einleitung, ß. 277- Es wird gezeigt, wie 
nothwendig die Einficht in die Beziehungen der Ge
danken und in die grammalifchen Formen ihrer Be
zeichnung fey. C. 1. Entwickelung der Beziehungs
arten zwifchen den durch die Sätze ausgedrückten \ or- 
fieUungen. ß. 223 — 236- C. 2. Von der Einlheilung 
der Sätze nach den Beziehungsarten ihrer Vorstellun
gen (der logifchen Einlheilung) und der Bezeichnung 
derfelben durch die grammatifche Form. A. Von den 
Sätzen in abhängiger Beziehung, ß. n37 — 256- B. 
Von denSätzen in unabhängiger Beziehung, ß. 257 — 
261. C. 3. Von der Wiederholung diefer Beziehun
gen und den Beziehungen zwifchen ganzen Perioden. 

ß. 262—268. — Ueberfetzung der Kunftwörter. Mit 
Recht bemerkt der Vf., dafs es mit der Ueberfetzung 
fremder Kunftwörter immer eine mifsliche Sache fey, 
und verfichert, dafs er diefen Verfuch nicht mitge
theilt haben würde, wenn er nicht durch die Erfah
rung und manche ihm geäufserte Wünfche belehrt 
worden wäre, dafs auch tüchtige Volksfchullehrer nicht 
feiten ihre Sprachbildung ohne diefe Kunftwörter, »nd 
ohne mit ihnen bekannt worden zu feyn, erhall611 
hätten, und eine Ueberfetzung oder erklärende Urn*  
fchreibung für fie Bedürfnifs geworden wäre. — An
merkungen für den Lehrer. Nr. 1 — 299. Der Vf. 
rechtfertigt feine Anfichten gegen manche ihm ge
machte Einwürfe, und ertheilt zugleich dem Lehrer 
Winke, die ihn theils zu einer tieferen Einficht ift 
das Wefen der Sprache führen, theils auch zum rich
tigen Gebrauche diefes Lehrbuchs anleiten. Hier,- wie 
hin und wieder in dem Lehrbuche felbft, findet man 
fehr fcharffinnige Vergleichungen der verfchiedenen 
Sprachen untei’ einander, und überall wird auf die 
Werke von ThierJ'ch, Buttmann t ürotefend, Roth 
u. f. w. verwiefen. — Aufser den von ihm heraus
gegebenen „Grundregeln“ und Bechers Organismus 
der Sprache, welchem Buche er viel verdankt, und 
von dem er hofft, dafs es keinem Philologen unbe
kannt bleiben werde, wünfeht er Itrüger’s Erörterung 
der grammalifchen Einlheilung der Sätze, Schmitthen- 
ner’s Urfprachlehre, fowie deffen deutfehe Sprach
lehre für Gelchrtenfchulen, 2le Auflage, und Bern- 
hardt’s deutfehe Grammatik in den Händen feiner 
Lefer. — In den jeder Regel zur Erläuterung beyge
fügten Uebungen für die Sphüler ift auch auf, der*  
Inhalt Rückficht genommen, wobey es dem Lehrer 
überlaßen, wird, fie, wenn ei’ fie zu hoch findet, mit 
anderen zu vertäufehen.

Rec. glaubte bey der Anzeige diefer Schrift fich 
eine gröfsere Ausführlichkeit erlauben zu dürfen, da 
fie nicht nur reich an wichtigen Sprachbemerkungen ift, 
fondern fich auch erwarten läfst, dafs fie in der Me
thode des deutfehen Sprachunterrichts Epoche mache» 
werde. Denn dafs die bisherige, nach mnemonifcheu 
Rückfichten fremder Sprachlehren angewendele Lehr
weife der deutfehen Sprache mit dem Geifte und derI 
Richtungen aller neueren Sprachforfchungcn in ei»enl 
bedeutenden Mifsverhältniffe liehe, und in den ge
wöhnlichen Sprachlehren durchaus nicht darauf Ruck
ficht genommen wird , dafs fie für Deutfehe beftimmt 
find, welche nur über die Gefetze der Sprache, die 
fie, ohne fie zu kennen, meiftens beobachten, und 
über die Fehler, welche fie dagegen machen, belehrt 
zu werden erwarten, läfst fich fchwerlich verkennen. 
Das Letzte, die eigentliche Hinweifung auf die Feh
ler, möchte ohnehin mehr Sache des Lehrers, als des 
Lehrbuchs felbft feyn. Wie verkehrt ift es nicht, 
wenn in manchen Sprachlehren von Buchftaben und 
Sylben, mit welchen die Schüler fchon bey dem Un
terrichte im Lefen bekannt geworden find, die Rede 
ift, und weitläufige Declinalions- und, Conjugations- 
Tabellen für Schüler, die fchan von der Mutier decli'
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^iren und conjugiren gelernt haben, vorausgefchickt 
"'erden! — So dankbar indeffen Rec. die Verdienfte 
des Vfs. und den Werth des von ihm Geleifteten an- 
erkennt, fo zweifelt er doch, dafs diefes Lehrbuch in 
leiner gegenwärtigen Geftalt für den erften Curfus 
brauchbar fey. Denn wenn auch der Vf. mit Precht 
iodert, dafs man eine Sprachlehre nicht wie einen 
gewöhnlichen Roman lefen foll, fo fetzt doch diefes 
Lehrbuch zu unterrichtete Lehrer und bey den Schü
lern eine gröfsere Reife voraus, als man fie in der Re
gel findet, und Rec. wünfeht daher, dafs entweder 
Von dem Vf. felbft oder von einem Geiftesverwandten 
defielben eine zweckmäfsige Umarbeitung geliefert 
Vverde.

Der Vf. von No. 2 bemerkt in der Vorrede, dafs 
feit vielen Jahren wiffenfchaftliche Erlernung feiner 
Mutterfpraclxe feine Hauplbefchäftigung ausgemacht, 
Und er daher nicht leicht Etwas von dem, was darü
ber gefchrieben worden, unbeachtet gelaßen habe. 
Soy es ihm gelungen , dem fo fehl- gefühlten Mangel 
einer zweckmäfsigen und wahren Anleitung zur Er- 
Lrnung derfelben für den Schulunterricht, befonders 
in feinem Vaterlande, abzuhelfen, und komme er mit
unter auch der älteren Jugend zu Hülfe (dei’ Vf. fchreibt 
üiifner „Hilfe,“' und rechtfertigt es mit dem bekannten 
Grunde, dafs e in i übergeht, was aber nicht hieher 
gehört, da „Hülfe“ nicht unmittelbar von „Helfen“ 
abgeleitet wird): fo werde es ihn herzlich freuen; 
habe aber feine Arbeit noch ihre Fehler, fo bitte er 
die verfchiedenen Widerfacher und Sprachkenner, ihn 
auf eine gebildete Weife darauf aufmerkfam zu ma
chen. Die Zufammenltellung von Widerfachern und
Sprachkennern fcheint beynahe auf die Vermuihung 
hinzudeuten, als ob die Sprachkenner auch nöthwen
dig Widerfacher feyn müfsten. Das ift aber wahr
scheinlich fo wenig die Meinung des Vfs., wie die 
des Rec., der in diefer Sprachlehre fehl’ viel Gutes 
^^d Richtiges gefunden hat; befonders find im zwey- 
l®n Theile die Regeln für die Rechtfehreibung fehr 
ychlvoll aus einander gefetzt. Wenn aber der \ f. 
über den Mangel einer zweckmäfsigen und wahren 
Anleitung klagt, fo verlieht er unter dem Vaterlande 
Vermuthlich Baiern; denn in dem übrigen Deutfch- 
hinde fehlt es nicht
Ir.} eingerichteten 
brauchbar find. — 
Gebrechen, woran

an vielen, ganz} wie die des Hn. 
Sprachlehren, die in ihrer Art 

Uebrigens leidet fie an denfelben 
diefe leiden. Sie ift nicht für

Deutfehe berechnet, und enthält Vieles, deffen Kennt- 
pils bey diefen billig hätte vorausgefetzt werden fol- 
len. So wird hier mit den Buchftaben, deren grofse 
Und kleine Figuren der Reihe nach abgedruckt find, 
als ob die Schüler fie nicht fchon von der Fibel her 
Rennten, dei’ Anfang gemacht; es werden weitläuftige 
yeclinations- und Conjugations - Tabellen zum Auswen
diglernen u. f. w. mitgetheilt, womit die in der Ein- 
eitung gegebene, etwas dürftige Gefchichte der deut- 
chen Sprache, welche nur für unterrichtete Lefer be- 
üUmt feyn kann, in einem feltfamen Widerfpruche 
e«t, und zu dem Standpunct, auf welchem fich 

Nr. 1 befindet, hat fich dei’ Vf. nicht zu erheben 
vermocht. Nach der Einleitung folgt im erften Theile 
eine Anleitung, das Hochdeutfche rein und richtig 
zu reden, wo im erften Abfchnitt in 15 Capiteln von 
der Abftammung, im zweyten Abfchnitt in 6 Cap. 
von der Wortfügung die Rede ift. Der zweyte Theil 
enthält in 7 Cap. eine Anleitung, das Hochdeutfche 
richtig zu fchreiben. — Man lieht aus der ganzen 
Schrift, dafs die Verficherung des Vfs. in der Vorrede, 
dafs feit vielen Jahren wiffenfchaftliche Erlernung der 
Mutterfprache feine Hauplbefchäftigung ausgemacht 
habe, gegründet fey; aber Rec. zweifelt, dafs die 
Schrift des Vfs. die Methode des Unterrichts weiter 
geführt habe, und bemerkt nur noch, dafs Hr. F. in 
Anfehung der zufammengefetzten Wörter ganz den 
Grundfätzen von Jean Paul folgt, deffen Briefe über 
diefen Gegenftand hier wieder abgedrucktfind, und dafs 
er ein gefchwornerFeind des y ift, das er auch in frem
den Wörtern nicht duldet, und daher Sintax, Etimo- 
logie u. f. w. fchreibt. Im 3 Cap. des zweyten Theils 
S. 172, wo vom Gebrauche der Buchftaben g und ch, 
am Ende eines Wortes in den Endungen der Wörter 
auf ig, lieh, mit gehandelt wird, ertheilt der Vf. 
die Nachricht, dafs ihm für die Beantwortung einer 
Preisfrage im J. 1826 über diefen Gegenftand der 
Preis zuerkannt worden fey. — Jedem Cap. find 
Fragen zur Wiederholung angehängt.

— + — m — 4" —

HOMILETIK.
Magdeburg, b. Heinrichshofen: Homiletifch.es Re

pertorium über die form- und fefitäglichen Evan
gelien des ganzen Jahres; enthaltend ausführ
liche Predigtentwürfe, Auszüge und Grundriffe 
aus den neuelten , grofsenlheils noch ungedruck
ten Predigten deutfeher Kanzelredner. Herausge
geben von J. Hörner, Pfarrer zu Burggrub im 
baierifchen Obermainkreife. Erften Bandes Ifte 
Abtheilung. Die Evangelien vom 4 Advent bis 
zum Sonnt, nach Weihnachten. 1830. 366 S. 8.

Der Herausgeber äufsert fich über den Plan diefes 
Werkes in der Vorrede in folgender Art: „Es foll 
hier in Auszügen und Entwürfen das Wichtigfte mit
getheilt werden, woraus man den Geift und die Pre
digtweife folcher Männer aus der neueren und neue- 
ften Zeit wahrnehmen kann, die auf diefem Felde 
fich fchon einen Ruhm erworben haben, und zum 
Theil als Mufter aufgeftellt werden können. Die 
hier mitgetheilten Materialien werden und follen da
zu dienen, den Geift der Predigten kennen zu lernen, 
neue Ideen und Gedanken zu wecken, und den im 
Fortfchreilen Beeiferten zu veranlaffen, Alles zu prü
fen und das Befie zu behalten. Man wird daher 
nicht erwarten, dafs hier auf die einzelnen theologi- 
fchen Parteyen, die fich in unferen Tagen oft auf 
eine unwürdige Weife befehden, befondere Rückficht 
genommen fey; das Belte und Gehaltreichfte, was auf 
eine oder die andere Weife zur Förderung dei’ heili

Homiletifch.es
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gen Sache dienen kann, wurde gewählt, wo es zu fin
den war. Hier ift alfo gleichfam die un elige Schei
dewand hinweggenommen, die in der Wilfenfchaft 
nicht allein, fondern auch oft felbft in dem prakti- 
Ichen Wirken für das Reich Gottes fo Viele von ein
ander trennt und die Liebe oft verfcheucht, die dem 
Willen ■ des grofsen Meifters gemäfs fie doch Alle zu 
gleichen Zwecken vereinigen follte."

Rec. kann dem Herausgeber das Zeugnifs geben, 
dafs er diefen Plan mit vieler Einficht, umfaffender 
Kenntnifs der neueren homiletifchen Literatur und 
feltener Unbefangenheit in Würdigung des Belferen, 
das von praktifchen Theologen der verfchiedenften 
Schulen geleiftet worden ift, wenigftens in diefer er
ften Abiheilung durchgeführt hat. Vorzüglich zeichnet 
fich diefe Sammlung vortheilhäft vor anderen gleicher 
Art dadurch aus, dafs es dem Herausgeber gelungen 
ift, nicht wenige neue Beyträge von jetzt lebenden 
Kanzelrednern Deutfchlands milgelheilt zu erhalten, 
unter denen wir folgende nahmhaft machen, die gröfs- 
tenthcils fchon durch Herausgabe von Predigtfammlun- 
gen oder als Mitarbeiter an Zeitfehriften für prakti- 
fche Theologie bekannt find : Sup. D. Lomler in Saalfeld, 
Sup. D. Wald in Königsberg, Ob. Confift. R. Dr. 
Horn in Weimar, D. Frifch, Hofprediger in Dresden, 
Confift. R. D. liaifer in Erlangen, Dr. Jacobi, Hof
prediger in Coburg, Weber, Infp. und Pf. zu Dorn
haufen. Die meiften der ungedruckten Beyträge hat 
Hr. Dr. Lomler geliefert, der auch eine vollftändige 
Reihe von Predigt-Entwürfen über einen Jahrgang 
Texte aus dem Hohrfchen Evangelienbuche mittheilt. 
Indem wir die Auszüge aus fchon gedruckten Wer
ken mit der Bemerkung übergehen, dafs deren für 
jeden Sonntag etwa 15 gegeben find, theilen wir ei
nige Proben von den Arbeiten der obengenannten Ver- 
fafler mit; von Lomler am 1 Adv. über Act. 3. 22 —26: 
JVlit jedem neuen Hirchenjahre follen wir auch an 
chrijilichen Bin fichten und G e [Innungen , fowie an 
Chrifienglück und Anhänglichkeit' an das Chrifienglück 
wachfen-, nämlich wachfen 1) an Einfichten und anEr- 
kenntnifs des Geiftes, Wefens undWerthes der Religion, 
2) an chriftlichen Gefinnungen, 3) an innerer und 
äufserer Glückfeligkeit, 4) an immer gröfserer Anhäng
lichkeit an das Chriftenlhum. Hier wünschten wir 
wohl das Thema in gedrängter Kürze (wie : Woran 

“foll der Chrift mit jedem n. K. J. wachfen); wie 
auch mehr Präcifion im Ausdrucke in den Unterab- 
theilungen. Doch ift die Ausführung felbft gedanken
reich und voll von praktifchen Winken. Von Dr. 
Horn am 2 Adv. über 1 Petr. 2. 6—ylO: Wodurch 
eine chrifitliche Gemeine fich auszeichnen müjfe‘, 
1) durch einen ehrfurchtsvollen Glauben an J. Chr., 
2) durch relig. Erleuchtung in Gemafsheit der Lehre 
ihres Meifters, 3) durch tugendhaften Sinn und Wan

del nach der Lehre und dem Vorbilde Jefu, 4) durch 
innige Dankbarkeit gegen Gott. Von D. liaifer: Die 
lieblichen und bedeutungsvollen Vorfitellungen, mit 
welchen das Fefitevangelium (am 1 Weihn. F.) den 
neugebornen Erlöfer bezeichnet: 1) als den Säugling, 
der in ftiller Nacht in der Krippe liegt; 2) als das Licht, 
welches den Erdkreis erhellet; 3) als den Herrn, der 
die Welt regieret; 4) als den, welchen der Lobge- 
fang des Himmels feiert. Von D. Wald am 1 Weihn. 
F. über das Evang.: Jefius, der Heiland unferef 
Seele; denn 1) durch Ihn kommt Licht in unfefc 
Dunkelheit, 2) Reinheit in unfer fündiges Her?; 
3) Behändigkeit in unferen Willen; 4) er bringt 
Friede in den Streit und die Unruhe unteres Lebens. 
Derfelbe über das Ev. am Sonnt, nach Weihn. - 
Der letzte Blick auf das vergangene Jahr-, 1) wie 
fiifs und erquickend, wo wir uns des vollbrachten 
Guten freuen dürfen, 2) wie ßrafend, wo wir uns 
anzuklagen haben, dafs wir der Sünde gefolgt find, 
3) wie ernft, wenn wir an die Erfahrungen denken, 
die wir gemacht haben; 4) wie erhebend, wenn wir 
an die Gnade Golles denken, die auch im vorigen 
Jahre in jedem gläubigen Herzen mächtig gewe*  
fen ift.

Man hat Materialienfammlungen diefer Art von 
manchen Seiten her für verwerflich erklärt, und es 
ift nicht zu leugnen, dafs fie von einer nicht gerin
gen Zahl nur als Mittel benutzt werden mögen, auf 
die fchnellefte Weife des Meditirens und der Ausarbei
tung ihrer Vorträge überhoben zu werden. Doch abu*  
fus non tollit ufum. Das wefentlichfte Erfodernifs 
für den geiftlichen Ptedner bleibt wohl immer ein 
gründliches Bibelftudium und die eigene, innere Er
fahrung von der reinigenden und erneuernden Kraft 
des Chriftenthums: doch vor Einfeitigkeit in der Auf- 
faflung und vor ermüdender Eintönigkeit in der Dar
ftellung wird er nur dann bewahrt bleiben , wenn er 
mit dem Belten, was in der älteren und neueren Zeit 
in der homil. Literatur erfchienen ift, bekannt zu 
werden fucht. Und wenn fchon von dem ehrwürdi
gen Spener erzählt wird (f. deffen Leben von Hof' 
bach Th. 2. S. 147), wie er, der auf die Verfertigung 
feiner Predigten die gröfste Sorgfalt wandte, in d^1 
Regel vorher mehreres auf das gewählte Thema hch 
Beziehend«, befonders Luthers Kirchenpoftilie, las : 
fo wird auch durch einen gewiffenhaften Gebrauch 
von Mitteln, wie das vorliegende ift, das eigefß ac^ 
denken nur heilfam angeregt werden. yVir wüil- 
fchen den Herausgebern und feinen Mitarbeiter» 
Ausdauer und rafches Fortfehreiten, da gewifs dieje
nigen, für welche Werke diefer Art beftimmt find» 
vielfachen Nutzen daraus fchopfen werden. — Das 
Aeufsere iß von der Verlagshandlung gut ausge' 
hattet.

ß-
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ERDBESCHREIBUNG.

1) Dresden, b. Hilfcher: Rufsland gefchildert durch 
fich ßlbfi, eine kurze, aber treue Charakteriftik 
feiner Eigenthümlichkeiten und bürgerlichen Ver- 
hältniße mit belonderer Rückficht auf den dahin 
reifenden Ausländer, von C. IMufaeus, ruß. kaif. 
Collegienrath. 1830. IV und 92 S. (12 gr.)

2) Ebendafelbft: Petersburg wie es iß, von Wil
helm von Eüdemann. 1830. XVI u. 240 S. 
8. (1 Thlr. 8 gr.)

Der Vf. von No. 1, welcher in Rufsland einwandernden 
Deutfchen manchen guten Rath giebt, indem er der 
ruffifchen Nation in feiner Schilderung Gerechtigkeit 
widerfahren läfst, zeigt, dafs Aerzte, Apotheker, 
VVundärzte, Theologen proteftantifcher Confeffion, 
Künftler und Fabricanten, Nadler, Kupfer-, Nagel
und Senfen-Schmiede, Schwertfeger, Bronzirer, Färber, 
Buchdrucker, Schulter und Schneider noch lange da
felbft reichliches Brod finden werden;' nur müllen fich 
die Einwanderer vor Trunkfälligkeit und allem Schul
denmachen hüten. Erftes fetzt fie der Verachtung und 
Letztes der Gefangenfchaft aus. Eine gute Tafel kann 
man in Rufsland wohlfeil haben, Alte und Gicht
brüchige werden fich aber dort niemals gefallen. Je
der nach Rufsland zu Waßer oder zu Lande Reifende 
findet hier Winke, die ihm nützlich werden können. 
Kurland, Liefland und Efthland haben bis auf den 
Bauernftand deutfche Sitten des Mittelfiandes und un
ferer hochgebildeten Claßen. Mitau, Riga, Dorpat 
empfehlen fich durch Gaftfreundfchaft und manche 
freundliche Unterhaltung, während m St. Petersburg 
fich alles grofsartig zeigt, die Lebensart Aufwand fo- 
dert und man leicht Credit hat, aber fich dadurch nicht 
jum Schuldenmachen hinreifsen laßen mufs. Man 
verliere feinen Pafs nicht, den der Gefeite ftets dem 
Meifter in Verwahrung giebt, da er als Unterpfand 
der Erfüllung des Contracts dient. Die angegebenen 
Merkwürdigkeiten St. Petersburgs find bekannt.

Aefthetifcher klingt Hn. Lüdemanns Vorwort und 
Buch. Ihn intereffirt mehr die vornehme, lebensluftige 
Welt; was er auch fagen mag, der Genufs geht ihm 
über das Nützliche, aber er unterhält angenehm. 
Schon jetzt hat St. Petersburg mit der Befatzung 
360,000 Einwohner; bleibt jedoch Rufsland noch lange 
ein unzerriffenes Reich, fo dürfte die nämliche Rück
ficht, welche Peter den Grofsen bewog, dort die Re- 
fidenz zu nehmen , einen künftigen Thronfolger be-

J, A. L. Z. 1830, Dritter Band. 

wegen , nach Kiew, oder noch füdlicher den bevölke
rungsfähigeren Provinzen und Aßen näher, den Sitz 
der Regierung zu verlegen. Erft dann wird diefer*  
Süden wahren Flor erlangen, den er jetzt, unter we
nige Magnaten gutsherrlich verlheilt, noch entbehrt. 
St. Petersburg wird jedoch auch alsdann die erfte Han- 
delsftadt bleiben. Seitdem der uralfche Goldfand im-' 
mer einträglicher wird, und die Menge roher Pro- 
ducte eines genügfamen Volkes demfelbcn Europas 
Gold zuführt, verdient der Süden Rufslands eben die 
Rückficht feiner Regierung, welche Conftantin der 
Grofse Conftanfinopel gab. Rufsland bedarf, um feinen 
Süden zu cultiviren, das nahe Auge des Monarchen 
in feinem ungeheueren Reiche, dem im Süden nur 
die weife Mälsigung Grenzen fetzt, welche Napoleon 
nicht kannte, der daher in Rufslands Steppen feinen 
Untergang fand. Mag fich der ruffifche Colofs jen- 
feits des Caucafus und Amur beliebig ausbreiten: 
unferem Continent ift das herzlich willkommen. Der 
Ruße mag fehr kriegerifch feyn, aber er ift noch mehr 
Handelsmann, und felbft der Leibeigene theilt diefe 
Nationalität mit dem vornehmen Mitbürger. Kunft- 
fertigkeit, Gelehrigkeit, Ehrlichkeit und Mäfsigkeit 
find faft allen Rußen eigen, aber die meiften einträg
lichen Gewerbe treiben und benutzen Ausländer, die 
dem Luxus fröhnen. Dadurch machte fich die neue 
Cultur in Rufsland vom Auslande abhängig, ungeach
tet feines ftrengen Zollfyftems, das der Süden fo 
leicht durchbricht, weil die Küfte zu menfchenleer 
ift. Wenn das Frühjahr die Decke des Meeres ge
brochen hat, blüht der Handel des Auslandes, um 
feine Vorfchüße für erwartete ruffifche Producte wie
der einzuziehen. Einfach ift das fehr wahr darge- 
ftellte Gemälde der Staatsverwaltung. Hat fie Mifs- 
bräuche, fo fchützt folche der Eigennutz der Beamten, 
aber nicht das Gefetz, vor dem die Menfchen felbft 
in Republiken nicht fo gleich find, als im monarchi- 
fchen Rufsland. Nur läfst fich kein Staat von 360,000 
Quadratmeilen von einer Grenzftadt aus ohne viel» 
Macht der Provinzialbehörden regieren, wenn auch 
jeder zur Kenntnifs des Staats gelangte Mifsbrauch 
ftrenge geahndet wird. Das Tabellenwerk hat man 
fehr vermindert, feitdem die Erfahrung lehrte, wie 
unzuverläffig manche Provinzialangabeu find. Kennt 
die ruffifche Regierung ihr Land weniger als andere 
Regierungen, fo fieht fie dafür weniger durch eine 
fallche Brille. Durch die freylich zu wandelbaren Fi- 
nanzgefetze im Zollwefen. will man einer zu ftarken 
Zufuhr des Auslandes ein Ziel ftecken, das den Rußen

K k
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nach dem Courfe durch remittirtes Gold tributbar ift. 
Die Menge der Banknoten nimmt ab, oder verliert 
lieh im ftarken inneren Verkehr. Die Leibeigenfchaft 
bereichert von der einen Seite den Gutsherren, belä- 
ftigt ihn aber von der anderen. Letzter liefse fie 
gerne fahren, aber die Regierung bedürfte dann mehr 
Fürforge für den Nahrungsftand der unteren Clafien, 
der in England dem Minifterium fo viele und in 
Rufsland gar keine Sorge macht. Der polnifche Mag
nat, einlt reich durch die Völlerey feiner Bauern, 
verlor diefe Quelle des Einkommens, indem die Fi
nanz in Rufsland das Nationallafter tüchtig befteuert. 
Mancher Gutsherr giebt fchön feine Bauern frey, 
wodurch er fich von der Plage der Militärconfcription 
frey macht; der Intendant verliert dadurch ficher, 
aber feiten der Gutsherr. Verfchwindet einmal die 
Leibeigenfchaft gefetzlich, fo find der Adel und der 
Leibeigene zu mehr Fleifs genöihigt, und der Thron 
fteht gewifs fichere'r; jedoch auch in Rufsland fürchtet 
der Senat Mifsbrauch der Freyheit der unteren Claf- 
fen, obgleich gerade die Privilegirten der Regierung 
in den gelungenen und mifslungenen Revolutionen 
Rufslands im vorigen Jahrhundert vielen Übeln Wil
len in ihren Verfchwörungen und ein halsftarriges Feft- 
halten wider grofse Neuerungen zeigten. Der Bauer 
der Militärdiftricte ift angeblich frey, aber mit Aus
nahmen, deren Wohlthäligkeit der Bauer nicht ein- 
fieht. Dem Gutsherrn wird durch die Militärdiftricte 
feine fchwerfte Abgabe, die häufige Militärconfcrip
tion, erleichtert, und doch mifsfällt fie folchem; fo 
fchwer begreifen die Menfchen den Nutzen der Rechte 
und Freyheiten, die nicht das Werk ihres freyen 
Willens find. Die Nachrichten über die kaiferliche 
Familie find für die allgemeine Humanität erfreulich. 
Die erfte Morgenarbeit des Monarchen ift die Unter
fuchung wegen der Verhafteten, wozu wohl der böfe 
Geift einer ftarken Oppofition beym Anfänge feiner' 
Regierung Veranlagung gab. — In den höheren 
Ständen ift die Neigung für die dem Militärwefen 
verwandten Wiffenfchaflen vorherrfchcnd. Die akade- 
mifche militärifche Bildung bewahrt dennoch Rufs
land nicht vor vielen Excentrikern. Was die Kunft- 
fchätze betrifft, fo fah wohl Hr. u, Lüdemann mehr die 
Befchreibungen als die Sachen felbft. Doch fo etwas 
ift Nebenfache, und feine Freunde Greyer und Rofen 
mögen als Ciceronen. ihren Einllufs auf die gegebenen 
Anfichten fichtbar behaupten ; der Lefer wird feine Ma
nier überall wieder finden, die das Erfchöpfen in Bemer
kungen und die Langeweile den Lefern erfpart. — 
Dafs der Czar Peter die Majorate in den Bojarenfa
milien einführen wollte, war eine feiner Nachah- 
mungsfünden ausländifcher Gebräuche, und die Aufhe
bung des Ukas der Kaiferin Anna vom J. 1731 ver
dient Lob ftatt Tadel. Schon jetzt giebt es in Rufs
land einige unmäfsig reiche Privatleute; noch mehr 
würdediel's der Fall feyn, wenn die Söhne des hohen 
Adels nicht gleiche Erblheile und jede Tochter dz des 
Nachlaßes erbten. Vielleicht ift ein Familien-Fidei- 
commifs bisweilen nützlich, aber es mufs niemals zu 

wenige Perfonen begünftigen; denn die Reichen aller 
Nationen üben einen Luxus, welcher ftets dem Aus
lande und niemals dem Inlande wohlthätig ift» Mit 
einem nationalen Stolz machten die vornehmen Cice- 
ronen Hn. o. L. auf ihre üppigen Landsleute aufmerkfam. 
Da die Geburt keinem Rulfen einen Rang giebt, und 
ruffifche reiche .Familien nicht die Verforgung der 
Nachgebornen wie in England dem Staate zufchieben, 
fo ift das Adelswefen in feinen Socialcollifionen 
den anderen Ständen dem gemeinen Beften nicht & 
nachtheilig als in Grofsbritanien; das Spiel ruinirt dort 
manchen reichen Mann, und der Aberglaube macht 
manchen anderen lächerlich. Stolz find die ruffifchen 
Grofsen niemals, vielmehr milde gegen ihre Diener» 
Etwas Nationalanlipathie wider die Ausländer nahm 
man allerdings im letzten Türkenkriege im Heere ge- 
wahr. Geiz ift den Grofsen unbekannt; defto unbe- 
ftändiger foll ihre Liebe und Freundfchaft feyn. Die Da
men gleichen manchen unbeftändigen Männern, und 
die Hierarchen gefallen fich, von ihren Gläubigen ver
ehrt zu werden. Schmuz und Trägheit verräth der 
Finne, und dagegen der Ruffe Regfamkeit. Zuletzt 
befchäftigt fich der Vf. mit dem Theater und Kirchen- 
wefen, den Kunftfachen und den Bibliotheken. Da 
er auch in diefem Werke fich vom fclavifchen Chrien- 
ftil anderer gepriefenen Stiliften frey hält, und das 
Materielle nicht vernachläffigt, fo verdient,'wie feine 
literarifchen Verfuche überhaupt, auch diefes Werk 
viele Lefer.

R. C. S.

Breslau, b. Grüfon u. Comp.: Handbuch zur Kunde 
von Deutschland und Preußen. Ein Hülfsmittel 
zur zweckmäfsigen Behandlung diefer Länder; 
für Schule und Haus, in befonderer Beziehung 
auf K. Häljig’s (Lehrer am Seminar zu Bres
lau) Wandcharte von Deulfchland, gearbeitet von 
Christian Gottlieb Scholz {,) Rector zu Neiffe» 
Zweytes Heft. 1828. 285 S. 8. (20 gr.)

[Vergl. J. A. L. Z. 1828. No. 66.]
Das eilte Heft diefes Handbuchs befchäftigte fich le

diglich mit der Darftellung der Gebirge und Gewäffer 
unferes Vaterlandes mit Einfchlufs von Preuffen und 
einiger angrenzender Länder. Hätte nun der Vf. Je” 
gewöhnlichen, von den ausgezeichnetften Geographerl 
eingefchlagenen Weg betreten, und fich nicht eine 
neue Bahn brechen wollen , fo würde er im 2 Rehe 
fich über die Artikel: Klima, Befchaffenheit des Bo
dens, Anbau, Producte, Volksmenge, Eintheilung 
der Einwohner nach ihrer Abftanimung, Sprache und 
Religion, Nahrungszweige, Induftrie und Handel ha
ben verbreiten müffen. So aber ift er feinem in der 
Vorrede zum j Hefte entwickelten Plane, — nach 
welchem er die Artikel: Klima und Producte erft nach 
der Oerterkunde folgen lallen will, — treu geblie
ben, und trägt nun in diefem Hefte einzig und allein 
die Topographie vor. Hierin ift auch der Grund zu 
fuchen, warum es eine weit gröfsere Bogenzahl als 
das erfte Heft erhalten hat. Diefs foll jedoch durch-
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' ter bezeichnet finden wird. Sollten aber Orte wie 
Eppingen, Bretten, Gernsbach, Zell, Salmannsweiler, 
Breifach, Waldkirch, S. Blafien, Ettenheim, Steinbach, 
Schriesheim, Masbach, Eberftadt, Bifchofsheim a. d. 
Tauber, Buchen, Walldürn, Neckar-Gemünd u. a. m. 
in einer fpeciellen Kunde von Deutfchland keine 
Stelle verdienen? — Ebenfo befchränkt fich die To
pographie des Grofsherzogth. S. Weimar-Eifenach, das 
hier nur aus den 2 Fürftenthümern d. N. befiehl, 
auf Weimar, Jena, Apolda, Blankenhain, Ilmenau 
und Neuftadt an der Orla, Eifenach Wartburg und 
Kreutzburg, und die des Herzogth. S. Altenburg auf 
Altenburg, Lucka und Eifenberg.

Aber felbft das Wenige, was bey den meiften 
Orten angemerkt ift, darf nicht überall unbedingt als 
gegründet angefehen werden, fondern ift hin und- 
wieder mit nur Halbwahrem, wohl auch mit wirkli
chen Unrichtigkeiten vermifcht. So ift hier das Für- 
ftenth. Hohenzollern unter drey Fürften, Hohenzol- 
lern, Hechingen und Siegmaringen, vertheilt; fo foll 
Erfurt noch viele unbewohnte Häußer enthalten 5 fo 
foll Rechberg (von welchem nicht| einmal gefagt 
wird, dafs es blofs ein Schlofs mit einer Pfarrkirche 
und einer*  ftark befuchten Wallfahrt ift) blofs auf 
einer Höhe liegen 5 fo foll Neresheim nur eine ehe
malige berühmte Benedictinerabtey und Ingelfingen 
nur ein Hohenlohifches Schlofs feyn; fo wird Ebin
gen die betriebßamße Stadt Würtembergs genannt u. f. w. 
Unter den nur halbwahren Sätzen hebt Rec. nur fol
gende zwey aus. Von der im Park von Ludwigsburg 
liegenden künftlichen Ruine derEmichsburg heifst es: 
Auf der Oftfeite des Schloßes befindet fich die Emichs
burg, ein hoher Felfen mit tiefer Aushöhlung, in der 
Graf Emich fitzt. Wie undeutlich I Dann wird von 
Karlsruhe gefagt, dafs es (ftatt 1£ .Stunde) nur | St. 
vom Rhein entfernt liege, dafs cs (fiait der 11) aus 
9 Hauptßrafsen beliebe, die fich in fchöne, durch den 
Hartioald gehauene Alleen verlängern füllen, und dafs 
das Refidenzfchlofs mitten in der Stadt liege. Aber 
diefe Alleen (an der Zahl*21)  find keineswegeS Fort
fetzungen der Hauptfirajsen, fondern mit denfelben 
die 32 Radien eines Zirkels, dellen Mittelpunct das 
Schlofs bildet. — Sämmtlichen Orten ift übrigens die 
Einwohnerzahl, aber durchgehends in runden Zahlen 
und häufig nach älteren Zählungen beygefetzt worden.

Die als Anhang beygegebene tabellarifche Ueber- 
ßcht der merkwürdigßen Städte Deutfchlands und 
Preußens, nach der Grofse ihrer Bevölkerung geordnet 
bis auf 5,000 Einwohner herab, mit den Rubriken: 
Namen der Städte, Lage nach den Flufsgebieten und 
nach dem Lande, Würde oder fonftige Auszeichnung, 
Einwohnerzahl und Pagina, wo der Ort im Buche 
abgehandelt ift, würde eine lobenswerthe Arbeit ge
nannt werden können, wenn fie mit mehr Sorgfalt 
und Genauigkeit entworfen worden wäre. So aber 
darf fie weder vollftändig, noch richtig genannt wer
den. Denn Barmen, Reichenberg, Nordhaufen, Pilfen, 
Suhl, Düren, Marienburg, Neuhaus (in Böhmen) 
u. a. O. fucht man vergebens, und die Feftung The-

keinen Vorwurf begründen, vielmehr wäre es, 
Rec. glaubt, der Vollfiändigkeit wegen wohlge- 

tban gewefen, wenn der Vf» feine Arbeit noch um 
einige Bogen ausgedehnt hätte. Aber er hat fich die 
$ache recht leicht 'gemacht: er hat es nämlich für 
ganz überflüffig erachtet, feiner Oerterkunde geogra- 
Phifch-ftatiftifche Schilderungen der einzelnen Länder, 
ja felbft nicht einmal flüchtige Angaben von deren 
Lage, Grenzen und Ausdehnung voraus zu fchicken; 
tr begnügt fich vielmehr, feine Arbeit nach den ein
zelnen Staaten, und bey den gröfseren nach ihren 
^auptabtheilungen geordnet vorzulegen. Ueberdiefs 
darf man diefe topographifchen Schilderungen, wenn 
*han davon die Hauptftädte der bedeutenderen Staaten 
bnd die vorzüglichften Städte ausnimmt, deren Be- 
fchreibung allerdings mitunter mehrere, z. B. Berlin 7, 
VVien 9, München 4, Dresden 5 weitläifi^ gedruckte 
Seiten füllt, ohne dem Vf. Unrecht zu ihm-, fchlecht- 
^?eg nui' topographifche Notizen nennen , die man in 
Jedem anderen geographifchen Handbuche findet, und 
die durchaus nichts Neues, nicht einmal etwas nicht 
allgemein Bekanntes darbieten. Zwar hat der Vf. 
die aufgenommenen Orte bey den meiften Staaten in 
2 Clallen: vorzüglich benierhenswerthe und mmder- 
^chtige } unterfchieden, und die letzten mit engerer 
“chrift drucken laffen, aber die dabey beliebte Rang
ordnung kann man leider nicht gelungen nennen. 
Genn während auch viele kleine Orte, felbft Dörfer, 
'Venn fie durch eine in ihrer Nähe vorgefallene Schlacht 
für den Liebhaber der Gefchichte merkwürdig gewor
den, der erften ClaHe zugetheilt worden find, haben 
fich viele andere gröfsere und weit wichtigere Orte 
»Hit der Einrangirung in die 2 Claffe begnügen müllen.

haben z. B. im preuffifchen Reg. Bezirk Königs
berg die Städte Preuffifch Eulau und Preuffifch Fried
end, ingleichen die Dörfer Gr. Jägersdorf und Tan
nenberg, einen Platz in der erften Clafle bekommen, 
'y.Ogegen Braunsberg, Heilsberg, Bartenftein u. a. in 
die 2le verwiefen, und nur mit dürftigen Notizen (z.

Eraunsberg an der Paflarge, 1700 (ftatt 5950) 
Randel; Heilsberg an der Alter, 2000 (Ü- 3,500) E. 
Schlofs) u. f. w. abgefpeifet worden find.

Auch darf man nicht einmal erwarten, dafs allen 
Städten oder doch wenigftens allen bemerkenswertheh 
$rten die Ehre zu Theil worden ift, in diefe 2 ClalTe 
Wgenommen zu werden; im Gegentheil mufs man 
fich billig wundern, dafs der Vf. fo gar karg mit fei-. 
nen Mitlheilungen gewefen ift. Das Grofsherzoglhum 
Baden ift z. B. auf 7 S. zufammengedrängt, auf wel
chen man in allem 18 Orte mit grofser Schrift, näm- 
*ich im Murg- und Pfinz-Kr. Karlsruhe, Durlach, 

forzheim, Raftadt, Baden und Bruchfal, im Einzig
er. Kehl, Offenburg und Hafslach, im Treifam-Kr. 

reyburg und Heitersheim, im See-Kr. Konftanz, Ue- 
-erlingen, Donauefchingen und Villach, im Neckar-

Manheim und Heidelberg, und im Main- Tau- 
Werthheim gedruckt, und aufserdem noch 

ipi’sburg, Wiesloch (hier- Weisbach), Weinheim, 
xhsheim, Ettlingen und Lahr als minder wichtige Oer-
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refienftadt (von 1,100 E.) ift zu einer Stadt von 16,000 und 
Küftrin (mit 4,700 E.) zu einer Stadt von 15,000 E. 
erhoben worden. Ueberdiefs ßnd auch hier nicht 
überall die jneueften Zählungen benutzt, und defs
halb haben viele Orte entweder einen höheren oder 
niederen Rang, als fie verdienen, erhalten, z. B. Ro- 
veredo 12,000 ft^t 7,200, Freyburg 9,400 ftatt 14,600, 
Oppeln 8,000 ftatt 5,200, Trient 7,000 ftatt 11,800 
E. u. f. w. Hiezu kommt, dafs zwifchen den Bevöl
kerungsangaben in diefer Tabelle und in der Topo
graphie felbft fehr oft ein bedeutender Unterfchied 
Statt findet, welcher recht leicht zu befeitigen gewefen 
wäre, wenn der Vf. das Manufcript vor dem Druck 
noch einmal durchgefehen hätte.

Das Papier ift eben fo fchlecht, und der Druck 
eben fo grofs und weitläuftig, als beym erften Hefte. 
Auch an Druckfehlern ift kein Mangel: was bey einem 
Lehrbuche doppelt zu tadeln ift. Das Regifter wird 
wahrfcheinlich erft dem Schl r fie des Werkes beyge
geben werden.

W. O. M.

Quedlinburg u. Leipzig, b. Balfe: Geographifch- 
fiatißifches Comtöir - und Zeitungs - Lexikon. 
Nach den neueften Beftimmungen. Oder Be- 
fchreibung der Länder, Meere, Seen, Flülfen, 
Infeln, Gebirge, Reiche, Provinzen, Städte u. f. w. 
in Hinficht deren Lage, Gröfse, Producte, Merk
würdigkeiten u. f. w. In alphabetifcher Ordnung. 
Für Gefchäftsmänner, Kaufleute, Fabricanten u. 
f. w. Von Dr. Friedr. Alb. Niemann. Zweyte 
verbefferte und fehr erweiterte Auflage. 1830. 
VIII u. 648 S. gr. Royal 8. (2 Thlr 8 gr.)

Auch unter dem Titel:
Geographifches Handwörterbuch. Nach den neue

ften Beftimmungen. Von Dr. Friedr. Alb. Nie
mann u. f. w.
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Ein lehrreiches Handbuch, dellen erfte Ausgabe 
dem Rec. nicht bekannt geworden, das aber in fei
ner jetzigen Geftalt recht brauchbar ift, indem alle 
neueren Quellen und zweckdienlichen Hülfsmittel bey 
der Ausarbeitung deftelben benutzt find. Nur Schade, 
dafs demungeachtet einige Mängel vorkommen, die 
noch durch Druckfehler vermehret werden. So wird 
z. B. S. 279 im Art. Leipzig nicht einmal die Schlacht 
erwähnt, die den 18 Octbr. 1813 den verbündeten Hee
ren den Sieg über den Corfifchen Tyrannen verfchäfft®*  
Diefs ift auch der Fall bey Waterloo im Königreiche 
der Niederlande. Denn la Belle Alliance, wo Bl«' 
eher und Wellington zufammen kamen, ift bekannt
lich nur ein einzelnes Haus in diefer Gegend. —' 
S. 347 fehlt die Hauptftadt des Münfterfchen Rß' 
gierungs-Bezirks, die, aufser der königlichen Regie*  
rung, des Ober - Landgerichts und anderer Provinzial- 
Dikafterien, zugleich auch der Sitz des königl. Ober' 
Verwaltungs-Präfidium und des General-Commando 
von Weftphalen ift. Mehrere andere Auslalfun- 
gen der Art, in und aufserhalb Deutfchland, über
gehen wir des Raumes wegen. — Von der grofsen 
Anzahl Druckfehler wollen wir nur einige wenige 
ausheben: z. B. 1. S. 106 Spalte 1. Lin. 4 v. o. 
ftatt Bane — 1. Bonn; ebendafelbft Lin. 30 v. O*  
ft. Cosfeld — 1. Coesfeld (fprich Huhsfeld); S. 138 
Sp. 2. Lin. 21 v. u. ft. Elverfeld — 1. Elberfeld- 
(Vor etwa 300 Jahren fchrieben einige füddeutfehe 
Fabricanten an die Elberfelder Kaufleute Elverfeld) 
welches den redlichen Geographen Johann HübneT 
in Hamburg veranlafste, in feinen Schriften den Na
men diefer Stadt mit einem v. ftatt mit einem b- 
zu fchreiben, welches aber nach dem fiebert jälprigeit 
Kriege aufhörte , indem die allgemeine deutfehe Bi' 
bhothek die deutfehe Sprache kiitifch beleuchtete.) 
Die Verlagshandlung hat für ein gefälliges Aeufsere 
gefolgt.

B.. g.. a.. s. 

1 1 ----------------—------

KURZE ANZEIGEN.

Schone Künste. Leipzig, b. Glück: Der Hofmeifter, 
öder das Monument im Mühlenthale. Eine Familienge
schichte , von C. A. 8. Röder. Ifter ThI. 244 S, 2ter Thl. 
244 S. 3ter Thl. 210 S. 1830. 8. (3 Thlr.)

Diefer Roman trägt halb das Gepräge des letzten 
Viertels des vorigen Jahrhunderts, halb das des jetzigen, 
woraus ein fehr mittelmäfsiges Ganzes entftanden ift, nocli 
verunftaltet durch eine mehr als vernachläfhgte Schreib
art, die gegen Logik, deutfehe Sprache und gefunde 
Vernunft gleich ftark frevelt. Am fchlimmften ift es, 

wenn die naiven Mädchen, fchurkifchen Rechtsverdreher, 
feilen Prafidenten, Höflinge und Mätrelfen, die grofsmü- 
thigen Prinzen, deutfehe Biedermänner, und wie die Ro
manen - Figuren fonft noch heifsen, fich auf die Bilder- und 
Sentenzen - Jagd begeben; fie erwifchen feiten ein anderes 
Wild, als albernen , nicht einmal fpafshaften Unhnn. Vet' 
muthlich wollte der Verleger den Autor nicht allzufehl 
befchämen, und lieferte defshalb zwar deutlichen, aber 
fehr incorrecten Druck.

n.
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Prag, in der Calvefchen Buchhandlung: Oekono- 
mifche Neuigkeiten und Verhandlungen. _ Zeit- 
fchrift für alle Zweige der Land- und Haus- 
Wirthfchaft, des Forlt- und Jagd-Wefens im 
öfterreichifchen Kaiferthum und dem ganzen 
Deutfchland. Herausgegeben von Chrißian Carl 
Andre, königl. würtembergifchem Hofrathe u. f. 
w. 1828. Erßer Band. No. 1—48. Artikel 
No. 1 —167. Des ganzen Werkes 35fter Band. 
Zweyter Band. No. 49 — 96. Artikel No. 168 
— 338. Des ganzen Werkes 36fter Band. 768 
S. — Herausgegeben von Chrißian Carl Andre 
und J. G. Elsner. 1829. Erßer Band. No. 1 
— 48. Artikel No. 1 — 185. Abbildungen No. 
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(Vergl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1828. No. 69 — 72.)
Diefe merkwürdige Zeitfchrift befteht fchon eine Reihe 

von Jahren^ und behauptet fortdauernd ihren Werth, 
indem es ihr eben fo wenig an Mitarbeitern und 
Theilnehmern, als an Lefern aus allen Gegenden 
Deutfchlands fehlt. Alle Haupt- und Nebenwiflen- 
fchaften der Land - und Haus - Wirthfchaft, des lorft- 
und Jagd-Wefens fliefsen hier zufammen; der Lefer 
kann nach allen fragen, und darum kann fie weder 
der Gelehrte, noch der praktische Landwirth entbeh
ren, wenn fie anders in den Kenntniffen, wie in der 
Wiffenfchaft, forlfchreiten wollen. Die neuefte Ge
fchichte aller Willenfchaften diefes Fachs aus allen 
Ländern Deutfchlands und den benachbarten Staaten 
findet man hier durch den weitläuftigen Verkehr der 
Schriftlteller zufammengeftellt, wodurch diefs Werk 
eine Fundgrube nützlicher Kenntniffe wird. Wir 
wollen davon nur Einiges als Probe mittheilen.

Jahrgang 1828. Erßer Band. No. 1 findet man 
eine Abhandlung über Wollveredlung in Frankreich 
und deren Einflufs auf die landwirthfchaftliche und 
technifche Induftrie. Hier wird gleich zu Anfänge 
gefagt: ein englifcher Schriftfteller habe irgendwo auf 
eine recht interelfante Weife die Reifegefchichte ei
nes Pfundes Baumwolle erzählt. Diefe Ausbeute ei
nes in den indifchen Ebenen gemeinen Strauchs geht 
nämlich den Ganges hinab nach Calcutta, dem Haupt
fitz der oftindifch- brittifchen Regierung und des Han-
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dels. Von da nach England als Beftandtheil der 200 
Millionen Pfund Baumwolle, welche aus Indoftans 
Häfen jährlich dahin verfchifft werden, um von da 
wieder in alle Welt verfendet zu werden; fie wird 
in London ausgeladen und nach Manchefter in der 
Graffchaft Lancafter gefchickt, um mittelft einer der 
300 Dampfmafchinen diefer gewerbfleifsigen Stadt ge- 
fponnen zu werden. Das Pfund giebt 350 Strähne 
Garn, jedes zu 840 Meter, in allem 294,000 Meier, 
welche einem Lärigenmafse von 75 Lieucs und 2,000 
Toifen gleich kommen. Nach diefer Umwandlung 
wird es nach Paisley in Schottland in eine Fabrik ge
fchickt, welche monatlich einige hunderttaufend Ellen 
gewebte Zeuche liefert. Das von jenem Pfund erhal
tene Gewebe kommt in die Graffchaft Ayr, um hier 
noch einige Zurüftungen zu erhalten. Dann kommt 
es nach Paisley zurück, um durch finnreiche Vorrich
tungen auf das fchnellftfe geglättet zu werden, upd 
geltreifte Zeichnungen zu erhalten. In den Werk- 
ftätten zu Dumbarton wird es geftickt. Hierauf macht 
es eine neue Reife auf die Bleiche zu Renfrew von 
welcher es nach Paisley zurückkehrt, um hier eine 
neue Form zu erhalten. In Glasgow erhält es feine 
letzte Zurichtung für den Verkauf. Aus diefem Ha
fen gelangt es dann nach London, und figurirt als ein 
Tropfen im coloffalen Meere des brittifchen Welt
handels. Auf folchdWVeife werden diefe-leichten Flo
cken durch den Beyltand der Mechanik, Chemie und 
Zeichenkunft in eins der fchönften Gewebe umgewan
delt, das nun mit mehr als hundertfach erhöhetem 
Werthe in den Handel kommt und unfer Bedürfnifs 
befriedigt. Um aber diefe wunderbare Metamorphofe 
zu Stande zu bringen, müfste diefs Pflanzenproduct 
in feinem rohen Zuftande mehr als 4,000 Lieues zur 
See machen, ehe es in die Hände des englifchen Arbei
ters gelangen konnte. Hier durchwandert es abermals 
auf Canälen, Eifenbahnen und Schnellpoften mehr als 
300 Lieues, und befchäftigt über 150 Perfonen, welche 
ihm die Rettung aus jenem Nothftande verdanken 
dem fo oft die Bevölkerung eines der fchönften Län
der Europens unterliegt. — Wünfchenswerth wird 
eine Gefchichte der Induftrie, in welcher auf ähnli
che Weife die allmähliche Umwandlung der rohen 
Stoffe anfchaulich dargeftellt wird. So müfste man 
z. B. der Verarbeitung der Schafwolle von dem Augen
blicke an, da fie, noch ungewafchen, gefchoren wor
den, durch hlle weiteren Proceffe nachgehen, bis fie 
in Geftalt der herrlichften Gewebe erfcheint. welche 
unter den franzöfifchen Producten der Induftrie eine 
der erften Stellen einnehmen. — Eine andere An-

L1



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.267

licht der Induftrie gäbe ein Standpunct von etwa 30 
oder 50 Jahren her, wenn diefelbe von jener' Zeit an 
mit der zunehmenden Menfchenzahl in Betrachtung 
gezogen würde, da bey den fo fehr veredelten und 
yertheuerten Naturproducten die Menfchen heut zu Tage 
gleichwohl fich belfer kleiden, nähren und kofibarer 
wohnen. Wie mufs daher die Induftrie bey allen 
Völkern heutiges Tages im Steigen feyn! —• Wir 
finden weiter auch manchen intereffanten Auffatz über 
Thierheilkunde, zum Beyfpiel in No. 8: Numanns 
Verfuche und Erfahrungen mit der Vaccinirung der 
Hauslhiere. Es find 11 Verfuche mit Kuhpocken, die 
gewifs für jeden Arzt Interelfe haben, als: 1) Ein
impfung einer gefunden Kuh mit Kuhpocken ■ 2) ei
nes Stiers mit dergleichen. 3) Vaccinirung eines Pfer
des; 4) eines Efels; 5) eines Kameels; 6) einer Zie
ge; 7) des Schafs; 8) des Schweins; 9) eines Affen; 
10) der Hunde, und 11) der Kaninchen. Die Refultate 
müffen felbfi nachgelefen werden, da fie im Auszuge 
nicht gegeben werden können. In No. 21 hat der 
Freyherr von Ehrenjels einen intereffanten Vorfchlag 
zur definitiven Bezwingung dei' Schafblatterfi bekannt 
gemacht, in der edeln Abficht, ganz Deutfchland dar
auf aufmerkfam zu machen, und dazu aufzufodern, 
diefe Idee zu realifircn. Es heifst dafelbft: „Es ift 
eine aus Theorie und Erfahrung bekannte Wahrheit, 
dafs das Blattergift bey Schafen durch Cultur fo milde 
wirkend und gefahrlos gemacht werden kann, als die 
Schutzpocke bey Menfchen es niemals werden wird. 
Die Cultur beliebt blofs darin , dafs der Stoff natürli
cher oder aus Impfung entstandener Schafblattern wie
der weiter geimpft, und Sofort mehrere Jahre von 
einem Schafe auf das andere übergetragen wird. Je 
mehr Leiber diefer eine und derfelbe Blalierftoff durch
laufen hat, defto homogener, defto milder, defio ge- 
fahrlofer, defto weniger zerstörend für einzelne Or
gane oder Leben wird er. Diefe Erfahrung hat meh
rere Schafzüchter auf die Idee gebracht, fich felbfi ei
nen fein geläuterten, homogenen Blatterftoff dadurch 
zu Schaffen und ficher zu Stellen, dafs fie von 13 zu 
13 Tagen immer 3—4 Stück mit dem zuletzt reif ge
wordenen ImpfftofFe weiter ’ impfen, und Somit eine 
perenne, immer milder und milder werdende Impf- 
materie fich zu verfichern Streben.“ — Sehr beleh
rend ift No. 37. S. 290 das GeSpräch: Ueber Rape 
bey den veredelten Schafen, von Elsner ; aber für 
manche Lefer, die noch unbekannt mit der Gefchichle 
der höheren Schafzucht find, unzureichend; denn die 
Schafzüchter theilen fich wegen verschiedener Grund- 
Sätze und Meinungen in zwey Parteyen. Die eine be
hauptet den Grundfatz, dafs man eine Schafheerde in 
einigen Generationen zur vollendetften Rapeheerde 
ausbilden könne; die andere erfodert zur conftanten 
Rapebildung bis auf 30 Generationen; aufserdem Stellt 
fie die Conftanz bey jenen in Zweifel. Die erfien 
lind Thaeraner, die zweyten dagegen Ehrenfelfaner. 
Wir fühlen noch No. 30 als einen merkwürdigen 
Auffatz an, wo ein Ungenannter G. B. die böhmi- 
fche Schafzucht gegen den D. Böhner vertheidigt, 
welcher diefelbe in feinen Fragmenten über Schaf- 
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zücht, Wollhandel und Wollmärkte in Böhmen, bey 
Vergleichung derfelben mit der preuffifchen, zurück
gefetzt hatte, und worüber in der Folge viel verhan
delt wird. Dem D. L. wird hier Schuld gegeben, 
er habe feine Vergleichung auf eine bekannte Auto
rität zu leichtgläubig und dem InterefTe Böhmens zu
nahe tretend geftützt,

Zweyter Band. In No. 49 wird gefragt: Wie 
kann die gefunkene Landwirthfchaft und der dadurch 
gefunkene Bodenwerth in Oefierreich wieder gehoben 
werden? Eine beantwortete Preisfrage mit dem Motto: 
Alles darf nicht überall wachfen. Vom Freyherrn 
von Ehrenfels. Der Vf. fagt im VorworteMänner, 
welche diefe Arbeit gelefen und fie als Kenner der 
Literatur und des Landes beurlheilen können, haben 
mich aufgefodert, diefe. meine Abhandlung dem Dru
cke zu übergeben, indem fie als praktische Oekono- 
men für Oefierreichs Landwirthfchaft keine literari
sche Quelle wilfen, aus der Anficht, Ueberficht, Stand, 
Gebrechen und Beralhung patriotisch reiner fliefsen. —— 
Belonderen Werth lege ich ohne unliebere Demuth 
auf die Entdeckung meines neuen Syfiems des. Rüben
baues fub 1U; auf meine Erfahrung beym Krappbau 
fub EU; auf die articulirte Weincullur fub EI und 
auf den Schatienrifs der öfterreichifchen Landwirth
fchaft ,' ausgeglichen mit den vorhandenen Gefetzen 
und Servituten, refultirend aus einer genauen Lan- 
deskenntnifs und den dafür vollzogenen Reifen, dio 
mir in ökonomifch - topographischer Beziehung kein 
Dorf in Oefierreich unbekannt und unbeachtet liefsen 
u. f. w.“ In dem Auffatze No. 50: Bemerkungen 
über den Auffatz: Ueber die Schafzucht Böhmens in 
No. 39 d. J. hat fich der D. L. gegen obige Bcfchul- 
digung recht wacker gerechtfertigt. — Sehr merk
würdig und lefenswerth ift die fkizzirte Gcfchichte 
der öfterreichifchen hochfeinen Schafzucht vom Frey
herrn von Ehrenfels, welche er No. 85 der Ueber
ficht der europäifchen veredelten Schafzucht von Els
ner als Zufatz beygefügt hat. Hier Spricht er unter 
Anderem fehr nachdrücklich und offen von feinen 
Grundfätzen der Veredlung. Z. B. S. 675 ff. heifst 
es: „Eine geläuterte, conftante Negrettiheerde, der 
Zeit vielleicht die edelfie der Monarchie, betitzen Se*  
kaiferliche Hoheit der Erzherzog Johann zu Thoi’U" 
berg in Oefterreich. Aus den k. k. Originalftämmen 
exlrahirt, inzüchtlich rein fortgepfianzt, mit geienug- 
tem Negrettivliefs conftant, wollreich und ncgietti- 
hochfeiu ausgeftailet, verwahrt man hier, geßen jede 
Verirrung der Zeit und Kunft, patriotisch einen Stamm, 
in der Ueberzeugung, dafs eine Zeit kommen wird, 
wo man diefes Regenerationsmitlel Suchen und be
dürfen, und anderswo nur in Bafiarden, nur theil
weife, mehr finden wird. — Wie Spanien den Ver- 
luft der Escurials zu bedauern hat, und feine Schaf
zucht nach diefem Verluft nicht mehr regeneriren 
kann: fo dürfte Deutschland einft den Verlult der 
reinen Negretti bedauern. — Diefe Warnung fchreibt 
Ehrenfels, der eigentlich zum Sturz diefes Stammes 
den Grund gelegt, aber nur- gegen dellen Mißbrauch, 
nicht zu dellen Ausrottung feine Stimme erhobN 
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herzliche und beherzigenswcrthe Worte für Deutfch- 
Und! Ferner (S. 676): ,,Grak Carl Efterhazy zu 
Acs in Ungarn war einer der erften und itärkften Ver- 
ehrer des neuen Electoralfchafes. Er kaufte von mir 
allein mehr als für 60 fl. C. M. Schafe. Wie er 
felbft ganz offenherzig geftand, verfeinerte er feine 
Negretti dadurch mit Doppelfprüngen, erhielt bald 
die höchften Wollpreife, und verkaufte fpäter felbft in 
Ungarn Taufende von Zuchtwiddern. Er hätte auch 
den confolidirteften Electoralftamm ausbilden müßen, 
\väre er meinem Rathe confequent und treu geblie
ben, und hätte er nicht durch Kreuzung mit allerley 
Und gar zu heterogenem Blute, befcmders durch die, 
eine Zeit angeblich über Frankreich eingefchwärzten, 
fpanifchen' Originatien, und auch mit den Sendungen 
Pictets, die keine Conftanz hatten, feinen Stamm von 
bereits , 8,000 Stück fo graufam desorganifirt u. 
f. w.“ Dann wird gefagt: „Seit einer Zeit cultivirt 
Uran zu Altenburg (in Ungarn) einen Stamm Negretti 
(die Abarten lallen wir fallen) und einen Stamm 
Electorals inzüchtlich, kreuzt aber bey der Ausdeh- 
Uung der nun Sr. kaif. Hoheit dem Erzherzog Carl an
gehörigen Güter nach Bedarf und Zweck. Man hat 
hier eine gefchloffene Schafzucht, wie es unfpre Zeit 
Und die fortfchreilende Wiffenfchaft heifcht. Man 
Uat von beiden'Urftämmen Pflanzfchulen, d. i. Race- 
Jchäfereyen von Negretti und Electorals, und aus der 
Kreuzung diefer Stämme feine Wollfchäfereyen. Die 
erften verwahren die Conltanz- und Ifegeuerations- 
Mlttel für durch Kreuzung verlorene Originalität. Die 
Zweyten liefern alle Wollarten, wie tie Handel und 
Fabricalion, Mode und Bedarf, von Zeit zu Zeit mo- 
dificirt , zu fodern fcheinen. Man beftrebte lieh hier, 
die Elemente für höchlte und endliche Veredlung vor- 
bchlig aufzubewahren, gegen die Anfoderungen der 
£eit flels geriiftet zu flehen, und dennoch die zwey 
blauptltämrne aller Schafveredlung immer conftant zu 
finden. •—* Ich weifs keine Anltalt der Welt, welche 
den Geilt der hochfeinen Schafzucht richtiger fondirte, 
Und nach äufseren Verhällniffen materiell heller, als fo 
Uur fondiren kann. Mit diefem Geilte cönfequent 
fortgearbeitet, mufs fich diefe Anftalt zur Eilten von 
Europa erheben und erhallen. — Die gekreuzten 
Exemplare theilen lieh auch hier in wollarme und 
Wollreiche, in bald dem Electoral-, bald dem Ne- 
grelti-ßlnte mehr zugehörige Varietäten. Das, was 
beide Extreme, höchlte Menge und höchlte Feinheit 
der Wolle, ökonomifch richtig vereinigen dürfte, kann 
hoch nicht conftant feyn — und fo kämpfen wir auch 
hier mit Zweck und Natur einen Kampf, den der 
Menfch mit gebundenen Händen blols der Zeit über- 
Uffen mufs, und der, wie man in Preuffen glaubt, 
hicht durch Vernunft und Verftand abzukürzen mög- 
Uch ift/*'  „Ich weifs wohl, — fährt der Vf. S. 684 fort, — 
dafs man heut zu Tage beynahe überall gegen das 
^efetz dei- Conltanz handelt; dafs man den Glauben 
?U fie untergräbt, und dafs fogar der Käme allen 
lUngen Schafzüchtern ein Dorn im Auge ift. Selbft 
.ey unferem befcheidenen, gemafsigten Elsner habe 
ich das Wort Conftanz, wie vielmehr die Theorie in, 

dem vorliegenden Buche vergebens gefucht. —- Was 
wird man zuletzt beginnen, frage ich, wenn das reine 

■ Electoralblut von dem mehr confolidirten Negretti- 
blute, wie in Spanien felbft, Verfehlungen, die Rege
nerations-Mittel zur Hinaufbildung und Fefthaltung 
weicher, hochfeiner Wollen verfchwuhden oder ver- 
baftardirt find ? Werden wir nicht klimatifch früher 
als Spanien, bey Verluft feiner Escurialheerde, unfere 
gepriefene VVollfeinheit eingebüfst haben ? Und haben 
wir an Spanien felbft nicht den naturgefchichllichen, 
augenfälligen Beweis, dafs, als es feine feinen Escu- 
rials verbaftardirt und endlich verloren halte, es fich 
modifch, oder gleichgültig, oder unaufgeklärt, auf Ne
gretti warf, felbft unter den urfprünglich klimatifchen 
Be^ünftigungen mit Piiefenfchriiten der Vergröberung 
zueilie, bis heute fich noch nicht regeneriren kann, 
und Rang und Handel in Wolle verloren hat? — 
Diefes rein gefchichtliche Factum kann man Deutfch- 
land nicht oft genug wiederholen und als fichtbar» 
Warnungstafel hinftellen.“ — Endlich fagt Hr. u. 
Ehrenfels 8. 686: „Wer hochfeine Electoralfchafie 
mit edlen, hochfeinen Negretti’s paart, erhält in den er
ften Generationen Lämmer, die Wolle bringen, wie 
ich fie bey den gekreuzten Exemplaren aus Hollitfch 
befchrieben habe. Allein d|efes Ergebnifs liefert den
noch nicht pure Electa und Prima, und niemals 72§ 
(wie Hr. Staatsrath Thaer gefagt habe) von der er
ften. In den folgenden Generationen läfst fich aus Man
gel an Conltanz, diefes Ergebnifs nur fo lange halten, 
als man aus confolidirten Ra^efchäfereyen fortkreuzen 
kann. Solche Schäfereyeh können fich nie zu con- 
ftanten Ra^efchäfercyen oder nur nach Menfchenal- 
tern hinauffchwingen, bleiben immer nur feine 
Wollfchäfereyen, und gefährten, unter fich fortge
pflanzt oder mit Verkaufsvieh den Rapefchäfereyen 
gleichgehalten, die fortfehreitende und ftillftehende 
Veredlung. Abhängig von beiden Urftämmen und 
vielleicht nie zur Conftanz gelangend, können fie 
nach dem Nalurfchritt aller Baftarden die Schafzucht 
ganzer Welitheile verderben, und binnen 10 Jahren 
den Wollhandel. Deulfchlands, wie in Spanien, ande
ren Ländern überliefern. Wer diefe Wahrheit fo feft in 
feiner Erfahrung begründet findet, wie ich, und fo 
fehr, freyer, unabhängiger Deutfcher ift, wie ich, 
wird meine kräftigen VVorte zu würdigen wißen; 
für die umfichligen, fcheuen Pygmäen unferer Zeit 
habe ich keine Feder— Rec. mufs Hn. u. Ehren
fels feinen ganzen Beyfall fchenken, da er feine 
Grundfätze auf eine richtige N aturgefchichte gründet ; 
auch fein Vortrag ift verftändlich, weil ei' alle neu- 
modifchen Kunftausdrücke vermieden hat; fein Pa
triotismus, feine Rechtfchaffenheit, feine lange Erfah
rung, welche Rec. aus feinen Schriften fchon 
von feiner Jugend an kernen gelernt hat, find Bürge 
genug für die Wahrheit. Daher die Lefer nicht er
mangeln werden, diefe lehrreiche Abhandlung, wel
che von folcher W ichtigkeit ift, dafs fie fo manchem 
weitläufligen Buche weit vorzuziehen feyn dürfte, 
zum Beften Deutfchlands felbft zu leien.

Jahrgang 1829, Erfter Band. No. 2 und 3»
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Ueber die Räuberey der Bienen. Vom Freyherrn 
v. Ehrenjels. Der Vf. fagt; „Die Beraubung kann 
einzelne Stöcke treffen oder allgemein einen ganzen 
Bienenftand ergreifen. Sie ift danach eine vereinzelte 
oder allgemeine Piäuberey.“ Weil alle Bienen, wo 
fie unbewachten Honig finden, Räuber find, macht 
er folgende befondere Eintheilung: „Es giebt darum 
eine natürliche, aber auch eine künftliche, eine ge- 
waltfame Räuberey und einen Raubmord (I). Die na
türliche Räuberey ift aus dem Inftinct der Biene, der 
Begierde nach Honig, dem höchften Genufs und im- 
prägnirten Zweck ihres Lebens, zu erklären.“ „Bey 
natürlicher Räuberey, fagt der Vf. mit Recht, trägt 
immer der die Schuld, der beraubt wird. Unverdor
bene Bienen werden zuerft nur zum Rauben verführt 
durch weifellofe Stöcke, durch ungeregeltes Füttern, 
durch unkluges Zeideln, durch nachläffige Oeffnun- 
gen in Körben oder Bienenwohnungen, durch ausge
laufenen Honig“ u. f. w. Diefs Alles nennt er wei
ter unten Erregungsurfachen, und geht diefelben der 
Reihe nach durch, wo die Weifellofigkeit obenan 
lieht. Bey ungeregelter Fütterung hätte der Vf. ei
ner der gefährlichften Fütterungen am Tage mit ge
denken follen, wenn nämlich das Futter nicht forg- 
fältig genug bedeckt wird, fo, dafs fich die Bienen 
einander ins Futter drücken, und viele mit Honig be- 
fchmierte Bienen zum Flugloche herauskriechen, und 
fich aufsen an dem Behältniffe von anderen belecken 
lallen. Beym Füttern ift diefs der fchlimmfte Fall 
da, wo mehrere reichbefetzte Bienenftände beyfam- 
men find, und die Bienen, befonders im Frühjahre, 
noch keinen förmlichen Ausflug auf die Tracht ge
nommen haben. Von der Zeidlung hat der Vf. zu 
wenig gefagt, wahrfcheinlich, weil er diefelbe bey 
feiner Bienenzucht gründlich kennen zu lernen nicht 
Gelegenheit genug gehabt hat. Hier werden die Bienen- 
ftöcke dadurch den Raubbienen preisgegeben: 1) wenn 
das Befchneiden zur Unzeit, wenn die Bienen ftark 
fliegen und noch lange Zeit am Tage zum Ausfliegen 
haben, vorgenommen wird; und 2) wenn ihr Wachs
bau lückenförmig befchnitten worden ift. Noth und 
nahrungslofe Zeit werden mit Recht zu den ftärkften 
Erregungen des Raubens gerechnet. Hier ift der Vf. 
wieder nur beym Allgemeinen ftehen geblieben. Man 
mufs aber zur Belehrung für Andere folche nahrlofe 
Zeiten näher beftimmen, damit ein Jeder feine Bie
nen unter genauere Aufficht nehmen kann. Solche 
Hungerperioden giebt es mehrere: die erfte ift im 
Monat März, die zweyte im Mai, wenn die Früh
jahrstracht zu Ende gegangen ift, bis zum Monat u- 
ni, wo die Sommertracht wieder ihren Anfang nimmt; 
die dritte fällt in die Hundstage, und dauert bis unge
fähr zum 8 oder 12 Auguft, wo die Herbfttracht wie
der ihren Anfang nimmt. In der zweyten Hälfte des 
Monats September, wo die Herbfttracht vollends' zu 
Ende geht, geht wieder die Räubere,r los, indem be- 
fowders von Näfchern alle Stöcke probirt werden, um 
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die weifellofen unter denfelben auszufpähen. Aus
nahmen von diefen Zeiten machen noch Schlofsen- 
wetter, die fogleich mit der Tracht ein Ende machen. 
Grofse Fluglöcher oder gar mehrere, oft vernachläf- 
figte Oeffnungen, fagt der Vf., geben nicht feiten, 
befonders bey fchwacher Bevölkerung, Veranlaflung 
zum Raube. Diefs ift wieder nicht fo allgemein an
zunehmen , fondern nur im Frühjahre auf die beiden 
erften Hungerperioden zu beziehen, weil zu anderer 
Zeit es keinem Stocke mehr an Bienen mangeln darf*  
Bey Raubfällen benutzen freylich die Räuber alle 
Eingänge, und je weiter fie vom Flugloche Oeffnun
gen und Spalten finden, defto zweckmäfsiger finden 
fie es für ihre Abfichten. Bey der Nothwehr werden 
die Mittel eingetheilt in gelindere, gerechte und un
gerechte. Fremde Raubbienen, fagt der Vf., und 
wären fie bereits Heerbienen, find allein durch Ab' 
fang zu bezwingen. Hiezu foll man fich folcher 
Stöcke bedienen, in welche Fladenhonig eingefpeilert 
ift. Von diefen Stöcken nimmt man einen nach dem 
anderen und ftellt ihn an die Stelle des beraubten, da 
dann die Raubbienen häufig hineindringen und fich 
bey dem Honig aufhalten und verfammeln würden*  
Dafs man während diefer Operation feine eigenen 
Bienen verfchliefst, nennt der Vf. Vorficht (11 )• 
Diefe gefangenen Bienen foll man, nachdem fie 24 
Stunden am kühlen Orte geftanden und ruhig (?) ge
worden, mit dem Beraubten vereinigen, damit er da
durch an Bienen wieder verftärkt werde (!). Rec*  
kann beweifen, dafs diefs ganze Verfahren den Ei' 
genfehaften der Bienen entgegen, und daher fo fchäd- 
lieh ift, dafs man feine ganzen Bienen auf einmal 
vernichten kann. Denn das Einfperren ift der Natur 
der Bienen ganz zuwider. Sie beweifen es durch ihx**  
Unruhe, die bey verl’chloflenem Behällnifle bis auf5 
höchfte fteigt; ift es möglich, fo beifsen fie fich durch*  
Finden fie aber keinen Ausgang, fo erzeugen fie ei' 
nen hohen Grad von Hitze, bey welchem fie alle11 
Honig, den fie in ihren Leibern haben, ausfpeye11 
müllen; fie fterben dann, weil fie von dem ausge- 
fpieenen Honig fich befchmieren, und davon ausf®" 
hen, als wenn fie aus einem Bade gekommen wäre«; 
gewöhnlich fagt man dann: die Bienen haben 
im Stocke 'verbrühet. Nun würden zwar die abgetan- 
genen Bienen fich nicht in leeren Stöcken verbrühen 
können, weil fie noch eher Luft darin haben; da 
aber Raubbienen fich mit ihrer Beute fo fehr über
füllen, dafs fie davon krank werden, wenn fie die- 
felbe nicht wieder abfeizen können, fo find in 24 
Stunden die eingefangenen Bienen alle malt und 
Honig befchmiert, und keine folche ermattete Bien® 
läfst fich in einem Stocke erhalten. Gefetzt aber, daß 
diefe Bienen alle gefund blieben, wie konnte der Vf' 
meinen, dafs folche Bienen nicht wieder ihrem Stock® . 
zufliegen würden, da fie wohl nach mehreren VV°' | 
•chen ihren alten Ort wieder befuchen ?

{Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.')
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ÖKONOMIE.
Trag, in der Calvefchen Buchhandlung: Oekono- 

mifche Neuigkeiten und Verhandlungen. Zeit- 
Schrift für alle Zweige der Land- und Haus- 
Wirthfchaft, des Forft- und Jagd - Wefens im 
öfterreichifchen Kaiferthum und dem ganzen 
Deutfchland. Herausgegeben von Chrifiian Carl 
Andre u. f. vv.

{Refchlufs der im. vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.) 
No. 22. Ueber das neue Ackerbaufyfiem des eng- 

Ujchen Generals Bratfon, ohne Pflug, ohne Dung 
Und ohne Brache. Eine krilifche Beleuchtung diefes 
Syftems von J. M. Freyherrn v. Ehrenfels aus der 
Priv. Wiener Zeitung, mit Anm. für die Oekonomi- 
fchen Neuigkeiten von G. B., welcher in einer An
merkung lagt: „Diefes Ackerbaufyfiem befchäftigt ge
genwärtig alle theoretifchen und praktischen Oekono- 
men des In- und Auslandes, und giebt Anregung zu 
einer Reform des deutfchen Ackerbaues“ u. f. w. Hr. 
rn Ehrenfels erinnert: „Die erfte glückliche Anwen
dung machte Bratfon von der Mathematik auf den 
Feldbau. Er fand nämlich, dafs eine Ackerfcholle 
Von 6 Zoll Tiefe in ihrer Würfelgeftalt einen thieri- 
^chen Kraftaufwand von 6mal 6 — 36 bedurfte, um 
durch Schweren Pflug, oft mit 6 Pferden befpannt, 
geStürzt zu werden , und berechnete, daSs, wenn diefe 
ßquadratzöllige Scholle in zwey 3zöllige getrennt wur
de, zur 3zölligen nur 3mal 3 = 9,
Fer nur 18 Kraftaufwand für diefen halben Vvider- 
ftand , alfo der Feldbau auch von dem halben Zugvieh 
entlaftet werden könnte“ u. S. w.

Zu>eyter Band. No. 57. S. 453 befindet Sich ein 
merkwürdiger Auffalz über die Hundswuth. Der 
Ungenannte Vf. Sagt: „Ueber den Urfprung der Hunds- 
Wuth fowohl, als über ihre Heilung, find bis jetzt 
Weder Naturforfcher, noch Aerzte ganz im Klaren; 
fo viel ift indefs gewifs, dafs fie nicht durch grofse 
Sonnenhitze entfteht, wenn die Hunde nicht etwa in 
der heifsen Jahreszeit als Laftlhiere durch übermäfsige 
körperliche Anftrengung in einen Krankheitszuftand 
Verfetzt werden. Dafür Sprechen die Erfahrungen in 
den heifseften Ländern, wo die Hunde frey und ohne 
Fflege umherlaufen „ und man von einer Hundswuth 
hie die geringfte Spur gefunden hat. Ob grofse Kälte 
find Mangel an Waller in heifsen Tagen eine Ent
zündung begründen, die fich bis zur Wuth fteigeit, 

noch ungewifs, aber fehr möglich.“ Sehr wahr- 
^cheinlich rührt wohl diefe Krankheit mit von ver-

J. A. L, Z. 1830. Dritter Band. 

nachläfiigter Pflege her. Rec. gründet feine Mei
nung auf genaue Beobachtungen und Erfahrun
gen während einer langen Reihe von Jahren; in fei
ner Gegend waren vor 30 — 50 Jähren die Vorfälle 
mit tollen Hunden im Sommer und Winter weit häu
figer, während fie heut zu Tage, feit die Menfchen mit 
Thieren vernünftiger umgehen, zur Seltenheit gewor
den find. No. 60. Thierfchau, Pferderennen, Schau 
und Verkauf von Pferden, Schafen u. f. w. vom 
28—'31 Mai 1827 zu Güftrow in Meklenburg. Wie 
weit man es auch bey uns in Deutfchland in der 
Veredlung der Pferdezucht zu bringen Sucht, mag 
folgende Stelle beweifen : „Verfchiedene der anwefen- 
den Fremden von Rang und Erfahrung, die in Eng
land gelebt und die dortigen öffentlichen Rennen ge- 
fehen hatten, fanden fich Sehr angenehm überrafcht 
durch die erfreuliche Theilnahme, die ein fo zahl
reich verfammeltes deutfches Publicum der gemein
nützigen Einrichtung bewies, und jeder Meklenbur- 
ger, der den Werth folcher öffentlichen Auftalten zu 
fchälzen weifs, mufs fich. der Stadt Güftrow aufs 
dankbarfte verpflichtet halten, dafs fie durch die, ih- 
rerfeits nicht ohne Opfer zu Stande gebrachte und 
überlaffene Renhbahn eine Einrichtung begründet hat, 
die für die höhere Veredlung eines der wichtigsten 
Zweige unferer Viehzucht eben fo unentbehrlich, als 
für- das Publicum von gewifs noch mehr zunehmen
dem Intereffe feyn wird.“ Weiter unten lieft man : 
„Ueber die Schaf- und Bock - Schau und damit ver
bundene Auction kann Einfender diefes, wegen un
vermeidlicher Abwefenheit, diefsmal als Augenzeuge 
nicht berichten; in foweit aber, als wir den gröfs- 
ten Theil der vorgeftellten Thiere fchon vor der Auf- 
Stellung zu Sehen Gelegenheit hatten, pflichten wil
dem Uriheile der gegenwärtig gewefenen Kenner und 
Liebhaber vollkommen bey, daSs dielsmal wieder Sehr 
werlhvolle Thiere geftellt worden find. Auch hat 
man es mit dem innigften Danke erkannt, daSs Sr. 
königl. Hoheit der Grofsherzog allerhöchft geruhet 
hatten, es gnädigft zu geftatten, daSs die hochverehr- 
liche Direction der Landes - Stammfchäferey zu Tod
din ein Paar der dortigen Sprungftöhre mit zur Auf- 
ftellung bringen liefs; die nach dem uns zugekomme
nen Uriheile vorurtheilsfreyer Kenner für fehr werth- 
voll , und befonders einer derfelben als höchft ausge
zeichnet erkannt wurden“ u. f. w.

Dei’ Lefer wird aus diefen Proben Sehen, dafs 
diefe Zeilfchrift forthin ihren Werth behalte: aber 
leider müllen wir bemerken, dafs es wohl für die 
Zukunft fich andern dürfte, da der gegenwärtige Re- 

M m
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dacteur, Hr. Elsner, mit den älteften, erfahrenften 
und berühmteften öfterreichifchen Schafzüchtern fchon 
in einen verdriefslichen Streit über die Veredlung 
der Schafzucht gekommen ift, den er, wie es uns 
fchien, wohl nicht zur Empfehlung diefer Zeitfchrift 
geführt hat; indem er in No. 91. feinen und andere 
Gegner nicht mit der Wurde behandelt; die der Sache 
angemeßen ift; und einen ehrenvollen Ausgang erwar
ten liefse. Beffer verlieht diefs Hr. D. Löhner in 
No. 95. S. 757 fE, welcher bey aller Ruhe feinem 
Gegner treffende Wahrheiten zu fagen gewufst hat.

Ks.
Würzburg; in der Etlingerfchen Buch- und Kunft- 

Handlung: Hurze Ermunterung und Anleitung 
zur Obftbaumzucht. Für die Bewohnei’ des Kö
nigreichs Baiern. Von Joh. Bapt. Hergenro
ther, D. der Philofophie; Infpector des königl. 
Schullehrer-Seminars zu Würzburg. 1828. 96 8. 
8. (6 gr.)

Mit wenigen Worten foll hier das Ganze der Obft- 
baumzucht und des Obftbaues gelehrt werden. Allein 
diefe Lehre ift fehr ungenügend, und wirklich ohne 
allen Werth. Wer aus diefer Schrift fich einen Unter
richt auch nur in einem Theile der Obftbaumzucht 
verfchaffen wollte; würde fich fehr täufchen. Eben 
fo wenig können wir des Vfs. Vorfchläge für Beför
derung des Obftbaues durch Anpflanzung von Obftbäu
men an den Chauffeen und VVegen gutheifsen. Im 
Gegentheile verleitet diefs in mancher Gegend das An- 
pflanzen von Obftbäumen. An Chauffeen gehören 
keine Obftbäume. Nie kommen fie hier zur Voll
kommenheit; und gewähren gar keinen Nutzen. Der 
Vf. ftützt die Beförderung des Obftbaues auf die Obft
baumzucht durch Privatleute. Auch dem müffen wir 
widerfprechen; indem Obftbaumzucht für die wenig- 
ften Landwürlhe pafst: Obftbaumzucht und Obftbau 
find zwey ganz verfchiedene Dinge. Obftbaumzucht fetzt 
fchon eine höhere Bildung, mehr Kenntnifie und Er
fahrung voraus, und darin ift man in Baiern noch 
weit zurück. Sie erfodert fchon mehr Aufwand; als 

.der Obftbau 5 und noch mehr Aufwand zu machen ift 
dei' Landwirlh in Baiern nicht im Stande. Hätte der 
Vf. vorgefchlagen; veredelte Obftbäume unentgeltlich 
zu vertheilen; oder die Gelegenheit zu geben, fich 
diefelben ohne Koften zu verfchaffen, fo wären wir 
mit ihm einverftanden. Dann aber müfsten vorerft 
alle anderen Plätze mit Obftbäumen befetzt werden, 
ehe man folche an Chaufteen und an Wegen an
pflanzt , wo fie nur als herrenlofes Gut betrachtet wei
den. Hat man doch in Baiern viele Hofgärten, wo 
man weit belfer Obftbäume ziehen, und an die Pri
vaten unentgeltlich vertheilen könnte, um fchickli- 
chere Plätze, vor allem das Privateigenthum, damit zu 
bepflanzen. Zunächft müfsten auch die Pfarrer und 
Schullehrer wirken, und veredelte B"ume zu verlhei
len fich bemühen. Diefs würde am zweckmäfsigften 
durch die Jugend gefchehen. Man dürfte nur in ei
nem Schulgarten die Bäume von der Jugend erziehen 
laffen? und dann fie den Erziehern überlaffen; recht 

bald würden ganze Fluren damit befetzt feyn, wo zu
vor keine ftanden. Jeder Vater findet fich gefchmei- 
chelt, wenn der Sohn feine Kenntnifie fo nützlich 
anwendet; und einer folgt dem anderen nach. Nur 
mufs man den jungen Bäumen auch Sicherheit ge
ben, um bald einen Erfolg zu fehen, welches an 
Chauffeen und Wegen gewifs nicht der Fall ift. Geht 
es auch mit der Jugend langfamer, fo ift doch diefer 
Gang ficher, und der Erfolg gewifs der hefte. Jede 
Schule füllte einen folchen Garten für die Obftbaum
zucht haben, und die gezogenen Obftbäume müfsteU 
Eigenihum der Schuljugend feyn. Man könnte hier 
auch für Weinreben forgen, um die Käufer damit 
zu überziehen, was jedem Landwirthe erfreulich iß’ 
Nothwendig ift dann hiebey eine richtige Anweifung? 
für welche Verhältniffe jede Obftart paffe, damit nicht 
der Erfolg üngewifs bleibt. Und hierin follen Pfar
rer und Schullehrer gebildet feyn; man möge ihnen 
von den Hofgärten zu jeder Zeit Samen fowohl, als 
Bäume und Reben, verabfolgen laffen. Hat fich nur 
ein günftiger Erfolg gezeigt, fo giebt fich das Weitere 
dann von felbft, und Obftbaumzucht und ObftbaU 
werden aufkommen, wenn auch Chauffeen und Weg0 
nicht damit bepflanzt find.

R.
Ilmenau, b. Voigt: Vollfiändiges Lager- und Flur - 

Buch, oder ganz deutliche Anroeifung zur Art' 
fertigung zweckmäfsig ein gerichteter immerroah" 
render Lager-, F'lur-, Saal-, Lehn- und Erb" 
zins-Bücher. Für Renikammern und Gerichts
höfe, für Stadt- und Dorf-Gemeinden, Rentey- 
beamte, Amtsverwalter, Feldmeffer, Gutsbefitzef 
und Landwirthe, auch als Leitfaden zur Sicher- 
ftellung der Kirchen - Aerarien und der Pfarrze
henten. Von Friedrich Wilhelm Stemickelf 
fürftlich Schwarzburg - Sondershäufifchem Land' 
commiffär. Mit einer Charte und 158 Tabellen. 
1829. 4. (1 Thlr.)

mit

Der Vf. giebt die Form für ein fogenanntes Saal' 
buch, und dabey freylich fehr viele umftändliche Nor' 
men; doch find diefelben zweckgernäfs, wenn ma11 

den hundert Titeln des deutfchen 
und der daraus hergebrachten Abgaben bekamt. 
Um fo nothwendiger erfcheint zur Anfertigung ^ines 
Saal- und Lager-Buches eine Grundftückverrhefiung, 
fowie eine gerichtliche Liquidation aller auf deI1 ver” 
meffenen Grundftücken habenden Rechte; f-a ten un® 
Abgaben. Wird diefen beiden Erfoderniffen enlfpro- 
eben, fo erledigen fich von felbft die meiften der voö 
dem Vf. vorgefchlagenen Formen. Um fich einen 
Begriff vom Ganzen zu machen, theilen wir den Im 
halt kürzlich mit.

Lager 1. (Warum wählte der Vf. diefen gaii? 
unpaffenden Ausdruck?) Wie die Bücher gröfstem 
theils befchaffen und eingerichtet find. Hier find di0 
Mängel unferer alten Saal- und Lager-Bücher be' 
merkt. Lager 2. Wie diefe Bücher eingerichtet 
und befchaffen feyn müffen, wenn fie dem dam1 
verbundenen Zwecke vollftändig entfprechen foller1' 
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dacteur, Hr. Elsner, mit den älteften, erfahrenften 
und berühmleften öfterreichifchen Schafzüchtern fchon 
in einen verdriefslichen Streit über die Veredlung 
der Schafzucht gekommen ilt, den er, wie es uns 
fchien, wohl nicht zur Empfehlung diefer Zeitfehri t 
geführt hat, indem er in No. 91. feinen und andere 
Gegner nicht mit der Würde behandelt, die der Sache 
angemeffen ift, und einen ehrenvollen Ausgang erwar
ten liefse. Beffer verlieht diefs Hr. D. Löhner in 
No. 95. s. 757 ff<, welcher bey aller Ruhe feinem 
Gegner treffende Wahrheiten zu fagen gewufst hat.

° Ks.

Würzburg, in der Etlingerfchen Buch- und Kunft- 
Handlung: Kurze Ermunterung und Anleitung 
zur Obftbaumzucht. Für die Bewohner des Kö
nigreichs Baiern. Von Joh. Bapt. Hergenro
ther, D. der Philofophie, Infpector des königl. 
Schullehrer- Seminars zu Würzburg. 1828- 96 S.
8. (6 gr.)

Mit wenigen Worten foll hier das Ganze der Obft- 
baumzucht und des Obftbaues gelehrt werden. Allein 
diefe Lehre ilt fehr ungenügend, und wirklich ohne 
allen Werth. Wer aus diefer Schrift fich einen Unter
richt auch nur in einem Theile der Obftbaumzucht 
verfchaffen wollte, würde fich fehr täufchen. Eben 
fo wenig können wir des Vfs. Vorfchläge für Beför
derung des Obftbaues durch Anpflanzung von Obftbäu- 
men an den Chauffeen und Wegen gutheifsen. Im 
Gegenlheile verleitet diefs in mancher Gegend das An
pflanzen von Obftbäumen. An Chaufleen gehören 

, keine Obftbäume. Nie kommen fie hier zur Voll
kommenheit, und gewähren gar keinen Nutzen. Der 
Vf ftützt die Beförderung des Obftbaues auf die Oblt- 
baumzucht durch Privatleute. Auch dem müffen wir 
widerfprechen, indem Obftbaumzucht für die wenig- 
ften Landwirthe paßt: Obftbaumzucht und Obltbau 
find zwey ganz verfchiedene Dinge. Obftbaumzucht fetzt 
fchon eine höhere Bildung, mehr Kenntmffe und Er-' 
fahrung voraus, und darin ift man in Baiern noch 
weit zurück. Sie erfodert fchon mehr Aufwand, als 
der Obftbau; und noch mehr Aufwand zu machen ift 
der Landwirth in Baiern nicht im Stande. Hätte der 
Vf. vorgefchlagen, veredelte Obftbäume unentgeltlich 
zu*  vertheilen, oder die Gelegenheit zu geben, fich 
diefelben ohne Koften zu verfchaffen, fo wären wir 
mit ihm einverftanden. Dann aber müfsten vorerft 
alle anderen Plätze mit Obftbäumen befetzt werden, 
ehe man folche an Chauffeen und an Wegen an
pflanzt, wo fie nur als herrenlofes Gut be rac ew 
den. Hat man doch in Baiern viele Hofgarte , 
man weit beffer Obftbäume ziehen, und an die pri
vaten unentgeltlich vertheilen könnte, um Ichick 1- 
chere Plätze, vor allem das Privateigenthum, damit zu 
bepflanzen. Zunächft müfsten auch die Pfarrer un 
Schullehrer wirken, und veredelte Brüme zu verlnei- 
len fich bemühen. Diefs würde am zweckmäfsigften 
durch die Jugend gefchehen. Man dürfte nur in ei
nem Schulgarten die Bäume von der Jugend erziehen 
laffen, und dann fie den Erziehern überlaßen; recht

bald würden ganze Fluren damit befetzt feyn, wo zu 
vor keine ftanden. Jeder Vater findet fich gefchmei- 
chelt, wenn der Sohn feine Kenntmffe fo nutzlicn 
anwendet; und einer folgt dem anderen nach. 1 u 
mufs man den jungen Bäumen auch Sicherheit ge
ben, um bald einen Erfolg zu fehen^welches a« 
Chauffeen und Wegen gewifs nicht der Fall ift. ® 
es auch mit der Jugend langfamer, fo ift doch die e 
Gang ficher, und der Erfolg gewifs der hefte. Jeü 
Schule follte einen folchen Garten für die Obltbam11' 
zücht haben, und die gezogenen Obftbäume müßte« 
Eigentum der Schuljugend feyn. Man könnte hier 
auch für Weinreben forgen, um die Häufet dann 
zu überziehen, was jedem Landwirthe eifieulich i 
Nothwendig ilt dann hiebey eine richtige Anweifung, 
für welche Verhältniffe jede Obftart paffe, damit nicht 
der Erfolg ungewiß bleibt. Und hierin follen Pfar
rer und Schullehrer gebildet feyn; man möge ihnen 
von den Hofgärten zu jeder Zeit Samen fowohl, als 
Bäume und Reben, verabfolgen laßen. Hat fich nur 
ein günftiger Erfolg gezeigt, fo giebt fich das Weitere 
dann von felbft, und Obftbaumzucht und ObftbaU 
werden aufkommen, wenn auch Chauffeen und Weg6
nicht damit bepflanzt find.

R.

Ilmenau, b. Voigt: Vollßändiges Lager- und Flur*  
Buch) oder ganz, deutliche Anioeißung zur Ari 
fertigung zweckmäßig eingerichteter immerwä 
render Lager-, Flur-, Saal-, Lehn- und Er 
zins-Bücher. Für Rentkammern und Gerichts- 
höfe. für Stadt- und Dorf-Gemeinden, Rentey- 
beamle, Amtsverwalter, Feldmeffer, Gutsbefitzef 
und Landwirthe, auch als Leitfaden zur Sicher- 
fiellung der Kirchen-Aerarien und der Pfarrzß' 
henten. Von Friedrich Wilhelm Stemicheh 
fürftlich Schwarzburg - Sondershäufifchem Land' 
commiffär. Mit einer Charte und 158 Tabellen- 
1829. 4. (1 Thlr.)

Der Vf. giebt die Form für ein fogenanntes Saal
buch, und dabey freylich fehr viele umfländliche No^ 
men; doch find diefelben zweckgcmäfs, wenn 
mit den hundert Titeln des deutfchen Beft*.^  
und der daraus hergebrachten Abgaben bekam’ 
Um fo nothwendiger erfcheint zur Anfertigung 
Saal- und Lager-Buches eine Grundftückver^ 
fowie eine gerichtliche Liquidation aller aut 
meflenen Grundftücken hallenden Rechte ,

• Abgaben. Wird diefen beiden ErfoderniHen enllprO 
chen, fo erledigen fich von felbft die meilten der von 
dem Vf. vorgefchlagenen Formen. Um fich einen 
Begriff vom Ganzen zu machen, theilen wir den In
halt kürzlich mit.

Lager 1 (Warum wählte der f. diefen ga 
unpaffenden Ausdruck?) Wie die Bücher größten' 
theils befchaffen und eingerichtet find. Hier find 
Mängel unferer alten Saal- und Lager-Bucher b 
merkt. Lager 2. Wie diefe Bücher eingerich^ 
und befchaffen feyn müffen, wenn fie dem dam 
verbundenen Zwecke vollftändig entfprechen folle 
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Zieles Capitel mufs felbft nachgelefen werden; Alles, 
^as hier vorgetragen ift, entfpricht dem Zwecke. 
Der Vf. fetzt auch überall die gerichtliche Beftätigung 
Voraus; diefe aber, nach feiner Angabe, für einzelne 
Theile erft beyzuholen, dürfte noch mehr das Gefchäft 
erfchweren, daher immer eine vorgehende gerichtliche 
Liquidation das einfachfte Mittel zu feyn fcheint. 
Sonft ftimmen wir ohne Einfchränkung den angege
benen Bedingungen bey, und hätten gewünfcht, dafs 
der Vf. die aufgeführten 10 Bedingungen in einem 
befchreibenden Beyfpiele aufgeftellt hätte, wofür dann 
füglich die vielen ganz unnöthigen Tabellen wegblei
ben konnten. Lager 3. Welche Gegenftände erle
diget und in Ordnung gebracht feyn mülfen, ehe zur 
Anfertigung eines vollltändigen Lagerbuches u. f. w. 
gefchritten werden kann? Füglich hätte der Titel 
richtiger gegeben werden können: „die Vorarbeiten 
für ein vollltändiges Lagerbuch.“ Solche find immer 
die oben angegebenen, die gerichtliche Liquidation 
Und die Grundftückvermelfung. Lager 4. Ein voll- 
fiändiges und zweckmäfsiges Lager-, Flur- oder Erb
ens-Buch zu fertigen. Wozu der Titel: „Erbzins- 
buch“, da ihn der Vf. in dem aufgeftellten Mufter- 
Lager- oder Flur-Buch des Dorfes u. f. w. wegge- 
lalfen hat? Sonft ift in 20 Capiteln vollftändig gelehrt, 
rvas in einem zweckmäfsigen Lagerbuche aufgenom- 
rnen werden mufs. Im Ganzen hat der Vf. richtige, 
$uf Kenntnifs der Sache gegründete Ideen. Es ver
übt fich, dafs immer ein der gerichtlichen Praxis 
Kundiger die Anfertigung eines Lagerbuchs leiten 
und wenig(tens Jie Hauptperfon dabey feyn, über
haupt aber eine mehr rechtliche Form dem ganzen 
Unternehmen angepafst werden mufs. Es bleibt, nach 
Unferen dermaligen deulfchen Verladungen, allemal 
®ine fchwere Aufgabe, ein zweckmäfsiges und zu 
Lecht beftehendes Lagerbuch anzufertigen, indem bey

fo mannichfaltigen Beladung des Grundvermögens 
viele Collifionen vorhanden find, welche erft aus 

einander gefetzt werden müfsten: diels dürfte aber
fo fchwieriger feyn, da man über den Begrif! von 

Lefitz, Recht und Eigenthum noch lange nicht im 
Klaren ift, wie wir folches täglich bey den Zehent- 
Äderungen wahrnehmen. Der Druck ift gut, das Pa
rier fehle cht.

R.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Goslin j b. Hendefs: Zuverläffiger Wegweif er zur 

Beförderung des häuslichen IV ohlftandes , der 
Gefundheit t der Gewerbe und 'Künfte j oder 
neuer Haushaltungs - und Gewerbe-Schatz, ent
haltend mehrere taufend Anweifungen für den 
Bürger, Landmann, Künftler, Fabricanten und 
Handwerker, fowie für Hausmütter und die es 
werden wollen, fämmtlich auf vieljährige Er
fahrung gegründet, und überall leicht und 
ficher anzuwenden; wodurch die Mittel an die 
Hand gegeben werden, nicht allein eine Haushal
tung mit allen nur möglichen Vorräthen zu yer- 

fehen, folche gut zu erhalten, und bedeutende 
Erfparnilfe dabey zu machen, fondern auch in 
Krankheiten der Menfchen und Thiere fchnelle 
und wirkfame Hülfe zu finden. Herausgegeben 
von einer Gefellfchaft kenntnifsreicher Männer. 
Erftes bis viertes Heft. 1829. 322 S. kl, 8. 
(1 Thlr.)

Renntnifsr eiche Männer? Wir wagen zu behaup
ten, dafs befagte Männer fich diefes Prädicat fehr mit 
Unrecht zugelegt haben, denn wären fie wirklich 
kenntnifsreich, fo würden fie fchwerlich diefs Werk- 
chen zu Tage gefördert haben. Es ift nämlich aber
mals nichts Anderes, als eine Sammlung fchon hun
dertmal gedruckter Recepte und Anweifungen zum 
Bierbrauen, Effigmachen _u. dgl. — Unverantwortlich 
ift es dabey, dafs z. B. in den Liqueurrecepten S. 169 
mehrmals Paradieskörner Vorkommen. Wahrfchein« 
lieh follen fie dienen, den Spiritus fchärfer zu ma
chen, zu welchem Ende gewillenlofe Fabricanten fie 
ja auch in den Effig ihun. — S. 187. Gefunde Per
fonen follen nach erhitzenden Arbeiten ohne Schaden 
Limonade trinken können! — S. 188 wird eine An
weifung zur Verfertigung eines Limonadenpulvers mit 
Sauerkleefalz gegeben. Da die kenntnifsreichen Män
ner vielleicht doch nicht wißen, dafs fie damit ein 
Gift verfchrieben haben, fo verweifen wir fie auf Bi- 
fchoffs Arzneymittellehre HI. S. 346. 347 , wo es von 
diefem Salze in Bezug auf die Sauerkleefäure heifst: 
„Ift in früherer Zeit wohl nach Analogie des Wein- 
fteins arzneylich angewendet worden, bey feinem Ge
halte an freyer Säure aber, nach obiger neuerer Er
kennung der letzten, ficher gleichfalls für unzuver- 
läffig und bedenklich zu erachten.“ — S. 189 kommt 
denn auch ein Lebens-Elixir — wahrfcheinlich das 
Augsburger — vor, wenigftens müllen wir diefs aus 
dei- Zufammenfetzung, in welcher Aloe die Haupt
rolle fpielt, fchliefsen. — Die Vorrede fagt, diefs Buch 
enthalte auch nicht „eine Anweifung, die nicht durch 
vielfältige Prüfung und Anwendung fich in der Er
fahrung als völlig zuverläffig bewährt habe“; man mufs 
daher annehmen, daf§ die Gefellfchaft felbft, um „fich 
der herrlichen Wirkung diefes Mittels in ihrem gan
zen Umfange zu erfreuen“, auch alle Morgen nüch
tern einige gute Efslöffel voll Lebenselixir nehme. 
Nun haben wir aber diefe,Probe an uns felbft wirk
lich angeftellt, das Elixir nicht einmal alle Morgen 
genommen, und doch bald, nach anfänglicher guter 
Wirkung, die Nachwehen in der Nachwirkung ge- 
fpürt, wie natürlich der Fall feyn mufste «und wir 
im Voraus wufs^en, die kenntnifsreichen Männer aber 
leicht aus jeder guten Arzneymittellehre lernen konn
ten. — S. 193. Der Erdbeerenthee foll weit gefün- 
der feyn als der ausländifche, woran wir einigen 
Zweifel hegen, indem er fortwährend getrunken, eben 
fo, wie diefer, arzneyliche Wirkungen äufserh wird. 
— Von S. 194 an entwickeln aber die Vff. recht ei
gentlich ihre Unkenntnifs in dei’ Medicin. Da kommt 
unter Anderem ein Blumenthee vor, von dem es heifst: 
„Wird im Sommer täglich ein Bad, der Genufs fri- 
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fcher Luft, viel körperliche Bewegung, und ftrenge 
Diät mit dem Gebrauche diefes Blumenthees verbun
den fo können die verdorbenften Säfte dadurch ver- 
beffert, und die Gefundheit völlig wieder Jiergeftellt 
werden.“ Difcite moniti — ihr Herrn Aerzte! — 
S 105, Der Kamillenthee leiftet „in Krankheiten al
ler Art die herrlichften Dienfte“ Wir haben 
aber mehrfach beobachtet, dafs nach häufig ge
trunkenem Kamillenthee böfe Wochenbetten erfolg
ten kränkelnde, befonders an der Verdauung lei
dende Kinder zur Welt kamen; auch fahen wir bey 
einem Mädchen, welches zur Beförderung der Men- 
ftruation, die ausgeblieben war, eine Zeitlang Kamil
lenthee trank, einen hartnäckigen Weifsflufs enifte- 
hen __- s, 224- Korn unter den Kaiiee macht hole 
Augen — ’ S. 228. Eicheln find viel zu arzneylich, 
als0 dafs fie als gewöhnliches Kaffeefurrogat gelten 
könnten. — S. 232 wird das Recept zu einer gifti
gen Mandelmilch, aus Pfirfichblättern , gegeben, ge
gen deren Gebrauch fchqn mehrfach öffentlich gewarnt 
wurde. — Doch genug! — Wir müfsten fonft ein 
Buch fchreiben, wenn wir alle Fehler diefes Werk- 
chens aufdecken wollten, und namentlich die gewif- 
fenlofe Empfehlung fehr kräftiger arzneyhcher Dinge 
in verfchiedenen, zum Theil für den Arzt fchon fehr 
bedenklichen Krankheitsfällen.

o —

Leipzig, ohne Namen des Verlegers: Lettres sur 
Alexisbad et ses environs. 1830. 198 S. gr. 8.

Wenn es in Deutfchland ein Land giebt,. welches 
in jeder Hinficht glücklich genannt^ zu, werden ver
dient , fo ift es

ebenen und eines
es den fchönften

das Herzogthum Anhalt - Bernburg.
Rekh a'isgeftaiet von der Natur, die Vorrüge eines 

- • Gebirgs-Landes vereinend, empfing 
Vorzug, den die Vorfehung einem 
vermag, einen dürften, dei, wenn Lande zu geben

ie ein Fürft den fchönften Titel, den eines Vaters 
des Vaterlandes, verdiente, ihn gewifs mit vollem 
Rechte verdient. Man würde fagen können, das Land 
gleiche einem Garten, wenn es möglich wäre , dals 
die Kunft das hervorzaubern könnte, was hier die Wa
tur, freylich von der Kunft unterftützt, hervorbrachte. 

G U S T 1 8 3 0. 280

— Hier führen die ebenften Wege durch Schluchten 
und Thäler, zwifchen den Felfen findet man grofsar- 
tige metallurgifche Anftalten, die Leben und Wohl- 
fiand felbft in den unwirthbaren Gebirgen verbreiten; 
ja ein Kunftwerk, einen eifernen Obelisk von bedeu
tender Höhe, das einen öffentlichen Platz zu London 
oder Paris zieren würde, trifft man hier, nicht ohne 
Erftaunen, in einem von Felfen faft eingefchloftenen 
Thale. Eine der fchönften Schöpfungen des wohlthä- 
tigen Genius, der diefes herrliche Land belebt und 
befchützt, ift unftreitig Alexisbad, eine Badeanftalt 
in dem Selkeihaie des Harzes, ungefähr zwey Stun
den von Ballenftedt. Die vorliegende Schrift — nach 
mehreren Andeutungen in derfelben glaubt Rec. den 
ruffifch - kaiferlichen General-Conful zu Leipzig, Hn. 
Ritter von Freygang, den berühmten Verfaßen det 
Briefe über den Kaukafus und Georgien (Hamburg 
1817), oder deffen geiftreiche Gemahlin, als Verfallet 
zu erkennen — fchildert in einem blühenden > claf- 
fifch-franzöfifchen Stile die Reize des fchönen Alexis- 
bad, fich jedoch über die fämmtlichen Anhaltifchen 
Länder und einen bedeutenden Theil des Harzes, fo 
weit er bequem auf Excurfionen von Alexisbad aus 
erreicht werden kann, verbreitend. Das Ganze nimmt 
faft den Charakter einer poetifchen Darftellung an, 
aber Rec., dem Alexisbad nicht fremd ift, kann be
zeugen, dafs hier die Wahrheit nicht mit Dichtung 
verwebt fey. Gewifs ift es, dafs kein Bad in ganz 
Norddeulfchland, in Hinficht der Annehmlichkeit, 
fich entfernt mit Alexisbad meffen kann. Und ift es 
nicht etwas Erhebendes, täglich den edeln Fürften, 
den Stolz des deutfchen Vaterlandes, hier mit der 
Heiterkeit des Bewufstfeyns, nur Gutes gewirkt zU 
haben, täglich, wie unter Freunden, an der Tafel 
der Badegäfte fehen zu können? — Möge doch hiß' 
her kommen jeder, der glaubt, nur ftrenge Abfonde- 
rung erwecke Ehrfurcht!

Rec. würde fich fehr freuen, wenn diefe kurzß 
Anzeige eines geiftreichen Buches dazu beytrüge, die*  
fern Lefer, dem reizenden Alexisbad aber Befucher 
zuzuwenden.

F. K. v. St.

KURZE A

Sob8».
LT Difnlfihung. Dv Klofier. Das KleeMall. 1829. 

m Keine EwX&ungen der Mnfe, keine Beweife weibli

cher Genialität; allein in muffigen Stunden recht wo 1 . 
lefen. In der erften Erzählung prüft ein angenehmer jun 
ger Mann unter allerley Verkleidungen feine ihm beftimmle 
Schöne, gegen die er, da man fie ihm ausgefucht , einge- 
nommen war. Nebenher erfährt er feine eigentliche Ab

N Z E I G E N.
itammung, und der Lefer eine ganz artige RomanSefchichte 
von heimlichen Heiralhen, hochmiithi; en Müttern u. dgl. — 
Das Hlojter nimmt unglücklich Liebende in leine Mauern» 
und vereint die ini Leben Getrennten doch im Tode.
Kleeblatt ift eine Anekdote, die im Kriege von 1806 bf 
ginnt, und nach Verlauf einiger Jahre Auflöfung und glück' 
liches Ende erlangt. Zum zweyten Male wird man Af 
Erzählungen fchwerlich zur Hand nehmen, aber das erlte 
Mal fie nicht ungern durchblättern. Vir.
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Passau, b. Pultet: IVas der JVIedicinal-Einrichtung 
Baierns Noth thut, um den Anfoderungen ei
nes wohlgeordneten Nledicwalwefens zu entjpre- 
chen. Ein Beytrag zur Medicinal - Gefchichte 
Baierns. Von Dr. G. AJchenbrenner, Medicinal- 
rath bey der k. Regierung des Regenkreifes, er- 
fter (m) Arzt an den Civil-Kranken - Anftalten 
u. f. w. 1829. VIII u. 115 S. 8. (8 gr.)

TV
1 nachdem der Vf. von S. 1—48 kurz erzählt hat, was 
ünter der Regierung des Königs Maximilian Jofeph 

Baiern für das Medicinalwefen gethan worden, 
§eht er zur eigentlichen Erörterung feiner aufgeftell- 
ten Frage über. „Das Medicinalwefen Baienls ift ei- 
^es wohlgeordneten öffentlichen Krankenwefens vor al
lem bedürftig. Nur wenn diefes gut eingerichtet ift, 
kann erftes als wohl beftellt erachtet werden. Das 
öffentliche Krankenwefen ilt die Grundlage der Nle- 
dicinalpflege überhaupt, und der Prüfftein einer wohl
geordneten Medicinaleinrichtüng im Staate. Ein ge
fieberter Rechtszuftand mufs jedem Staatsbürger fchon 
an fich werden; wenn derfelbe aber krank und arm 
ift, fo hat er nach dem oberften Staatszwecke der ge- 
^einfchaftlichen Glückleligkeit mit Recht die Auf- 
ttterkfamkeit des Staates noch in befonderen Anfpruch 

nehmen. Der kranke Arme, foll ihm geholfen 
Werden, fodert, gleich dem Reichen, Hülfe von gu- 
teti Aerzten. Zwiefach ilt daher die Pflicht des Staates 
Segen die kranken armen Staatsglieder: erftlich, den
selben eine entfprechende Pflege zu fiebern, und dann 
fÜr Hülfe durch gediegene Aerzte Sorge zu tragen.“

Dafs ein wohlgeordnetes Krankenwefen nicht nur 
in Baiern, fondern überall Noth thut, erkennt wohl 
Jeder; aber gegen die Art und Weife, wie der Vf. 
diefes ausführen will, haben wir Wichtiges und Ge
gründetes einzuwenden. Wenn er glaubt, dafs die 
Ausbildung der jungen Aerzte erft an den Krankenan- 
ftalten der verfchiedenen Städte vollendet werden folle, 
und auch nur da vollendet werden könne, fo ilt er 
ganz irrig; denn da kämen fie nur von einem Spital- 
Schlendnan zu dem, anderen. Und wenn er fagt: 
»An den Hochfchulen erlangen die Tironen der Me- 
dicin zwar medicinijche Bildung, aber an den Kran- 
kenanftalten erft ihre volle Ausbildung“ u. f. w., fo wif- 
fen wir nicht, was wir von des Vfs. eigener Bildung 
denken follen. Wir kennen nur eine medicinifche 
Bildung, und erkennen denjenigen für einen Arzt, 
der diefe medicinifche Bildung befitzt. Es würde

J. A. L. Z, 1830. Dritter Band. 

freylich der Eitelkeit manches Spitalarztes fchmeicheln, 
wenn er bey feinen Krankenbefuchen ein ftattli- 
ches Gefolge von jungen Docloren hinter fich herzie
hen fähe. Abei' wir müffen, nach unferen Erfahrun
gen, das biennium practicum, wie es in Baiern vor- 
gefchrieben ilt, für weit heller erklären. Wenn der 
Mediciner feinen Curfus abfolvirt bat, dann foll er un
ter der Leitung eines fchon bewährten Arztes feine 
Kunft ausüben, und fich fo. erft zu feiner felbftftändi- 
gen Praxis vorbereifen, indem er hier die Befchwerden 
feines Berufes am heften kennen, und mit Wenigem 
Viel wirken lernt. An guten Affiftenten für die verfchie
denen Krankenanftalten kann es bey einer folchen 
Einrichtung nie fehlen, indem viele junge Aerzte, be
fonders unvermögende, froh feyn werden, in folchen 
Anftalten ihr Studium ohne Koftenaufwand fortfetzen 
zu können, — wenn anders die verfchiedenen Spital- 
ärzte in einem folchen Rufe liehen, dafs die jungen 
Aerzte auch Belehrung von ihnen hoffen können.

Vollkommen ftimmen wir dagegen dem bey, was 
der Vf. über die innere Einrichtung und Verwaltung 
der Krankenanftalten fagt. Es ift höchft nöthig, dafs 
die in den gröfseren Städten fchon beftehenden Kran
kenanftalten zu allgemeinen für den ganzen Kreis, 
oder beftimmte Bezirke des Kreifes, erhoben wer
den, damit die zu einem folchen Bezirke gehören
den Gemeinden ihre Kranken gegen mäfsig feftzu- 
fetzende Vergütung in das allgemeine Krankenhaus 
zur Heilung abgeben können. Auf diefe Weife kön
nen dem Staate Taufende feiner Bürger erhalten wer
den, und doch die Krankenanftalten durch die Ge
meindebeyträge fortbeftehen. — Aber welchen Con
traft bietet die Wirklichkeit 1 Wir kennen in Baiern 
ein Krankenhaus, welches von feiflem unfterblichen 
Stifter zu einem allgemeinen für ein ganzes ehemaliges 
Fürftenthum beftimmt ift, und noch heule den Titel 
allgemeines Krankenhaus. führt, das aber, feitdem die 
Verwaltung der Wohlthätigkeitsftiftungen den Gemein
den überlaßen ift, nur Kranke aus der Stadtgemeinde 
unentgeltlich aufnimmt, alle Kranken hingegen, die 
vom Lande kommen, abweift.

Die Behauptung des Vfs. von Lefevereinen finden 
wir fehr richtig in Bezug auf ihre Nützlichkeit, da
gegen aber eine Portofreyheit für diefelben zu weit 
gefucht, und falt lächerlich, dafs er uns erzählt, der 
von ihm geftiftete Lefeverein fey zu Grabe getragen 
worden, als ihm die 5 Jahre lang gegebene Poftpor- 
tofreyheit wieder genommen worden fey.

Was der Vf. ferner von den chirurgifchen Schu
len fagt, zeugt von Unkenntnifs der Sache und von

' N n
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Leidenfchaftlichkeit. Wir finden diefe Anftalten fehr 
nothwendig und wohlthätig, wiewohl wir zugleich 
bekennen, dafs fie einer VerbelTerung in mancher Hin
ficht bedürfen. Dafs aber die fogenannten wiflen- 
fchaftlichen Aerzte durch die Chirurgen fo fehr beein
trächtigt werden, dafs ihnen die Uebung in minder 
fchweren Operationsfällen entgeht, obgleich fie ihnen 
höchft nothwendig ift, um die erworbene (?) Dexteri- 
tät für fchwere und ihnen nur feiten vorkommende 
Operationen beyzubehalten, und für diefe Vertrauen 
zu gewinnen, das kommt daher, dafs die Chirurgen 
für ihr Fach weit belfer gebildet find, als die Docto
ren, diefe darum auch weit überleben, und fich fehr 
natürlich auch das Vertrauen ihres Publicums vor je
nen erwerben. Daraus geht aber kein Vorwurf für 
die chirurgifchen Schulen, fondern ein fehr fchwerer 
Vorwurf für die Einrichtung der medicinifchen Fa- 
cultäten hervor. Würden die Mediciner auf der Uni
verfität praktifch ausgebildet, fo würden fie fich auch 
in ihrer felbftftändigen Praxis nicht ungefchickt be
nehmen , und nicht von clen Kranken gemieden wer
den. Aber was lernen fie in d^r Regel auf der Uni
verfität? Sie fchreiben fich 3 Jahre lang, im Anfänge 
eines jeden Semefters, zu einem oder mehreren Col- 
legien auf — denn nur das wird ja von ihnen gefe
dert, nicht, dafs fie diefelben auch fleifsig befuchen —• 
und zwar nicht nach einer zweckmäfsig beftimmten 
Ordnung, fondern wie es ihnen einfällt., oder fie für 
einen oder den anderen ProfelTor geworben werden. 
Sind diefe 3 Jahre des Brodftudiums für den fehn- 
füchtigen Doctoranden verfloßen, fo legt er bey der 
Facultät fein Geld auf (das ift die Hauptfache) , fpielt 
in der Aula academica eine kleine Komödie, und 
wird nun zum Doctor geftempelt. Hierauf geht es 
in das Biennium practicum: aber leider was haben 
die Phyfiker mit diefen praenobilibus, clarijftmis et 
perdociis viris ac dominis für eine Noth, wenn fie 
nun ein Recept fchreiben, oder einen Kranken verbin
den, oder gar opcriren follen! — Wir bedauern die 
Eltern , die fo vieles Geld für ihre Söhne verwendet ; 
wir bedauern die jungen Leute, die das mühfam er
worbene Geld ihrer Eltern fo unnütz verfchwendet 
haben; wir bedauern den Staat, in welchem folcher 
Unfug getrieben werden darf! Wir kennen eine me- 
dicinifche Lehranftalt, wo der Unterricht im Zerglie
dern nicht allein fo koftfpielig rft; dafs nur Reiche 
fich deffelben erfreuen können, fondern felbft von 
Leuten ertheilt werden foll, die felbft noch lernen; 
wo die Chirurgie von einem Lehrer vorgetrageh wird, 
der nicht einmal verdient, ein Dorfbarbier zu feyn; 
der Stunden zu einer Amputation braucht; der, um 
fich zu überzeugen, was 'eine nach einer Verwundung 
entftandene Gefchwulft in der Achfelhöhle in fich ent
halte, einen Einftich in diefelbe macht, die entftandene 
Blutung durch Eisüberfchläge zu ftillen fucht, und 
nun, da er denn doch endlich felbft auf den Gedan
ken kommt oder durch Andere gebracht wird, dafs 
die Artena axillaris verletzt feyn möchte, nicht die 
Unterbindung derfelb.en, fondern die Löfung des Ober
arms aus dem Schultergelenke als einziges Rettungs
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mittel vorfchlägt, und zuletzt, da ein anderer Arzt fich 
über diefen Vorfchlag fo erklärt, wie er es verdient, 
die Unterbindung unternimmt, und — den blühenden 
Jüngling zu Grabe tragen läfst u. f. w. Wenn denn 
von einer folchen Anftalt junge Doctoren zur Staats
prüfung kommen, fo bleiben fie die meiften Antwor
ten fchuldig, und es ift kein Wunder, wenn die oberfte 
Medicinalbehörde dann in die Verlegenheit kommt, 
das Diplom eines folchen Zöglings zu caffiren. — Dafs 
aber praktifch gebildete Chirurgen (ohne theuer er
kaufte Doctortitel) abfolut noihwendig find, ift lärigft 
anerkannt, und der Vf. wird diefe Ueberzeugung den 
Männern, welche die Nothwendigkeit diefer unent
behrlichen Slaatsglieder ausgefprochen, und die zu ih
rer Ausbildung nöthigen Anftalten ins Leben gerufen 
haben, durch fein blindes Eifern nicht nehmen.

Mit ganzem Herzen ftimmen wir dagegen dem bey, 
was der Vf. über Inftructionen für die Aerzte in und 
aulser dem Dienfte des Staats, über medicinifche Tax
ordnung , befonders über Apothekertaxe und Revifion 
der Pharmacopoea bavarica (welche man richtiger 
Pharm. barbarica nennen follte) fagt.

Was aber der Medicinaleinrichtung Baiern^ am 
dringendften Noth thut, das hat der Vf. ganz mit 
Stillfchweigen übergangen : das ift ein Obermedicinal- 
collegium. Gegenwärtig ift für das Medicinalwefen 
nur ein einziger Referent, mit dem Titel eines Ober
medicinalraths, im Minifterium des Innern, und- diefer 
Mann, der über das ganze Medicinalwefen einesx fo 
bedeutenden Staates umfalfend und erfchöpfend refe- 
riren foll, ift überdiefs noch ProfelTor der Medicin 
und klinifcher Lehrer! Wie ift es möglich, dafs die
fer einzelne Mann, auch wenn er noch fo eifrig 
wollte,, das Alles leiften kann, was er nach feiner 
vielfachen Beftimmung leiften foll ? Darum wähle 
man aus den beiden Medicinalcoiniteen die vorzüg- 
lichften Männer aus, bilde aus diefen und anderen 
(befonders möralifch) ausgezeichneten Männern ein 
Obermedicinalcollegium als oberfte Inftanz, und lalle 
dann unter diefer oberften Inftanz nur ein Medicinal- 
comitee beftehen, in welches aber nur fähige und ge
lehrte Aflefforen aufgenommen werden dürfen. Hat 
Baiern erft ein folches Collegium, welches aus erfahr- 
nen, ehrenfeften Männern zufammengefetzt ift, fo wird 
alles Andere von felbft gut, und der Vf. nicht mehr 
verfucht werden, mit grofsem Eifer leeres Stroh zu 
drefchen. x

.— r —.

Leipzig, b. Kollmann: Schwan gerjehajt lind Ge
burt in ihrem naturgemdfsen jowohl als regel
widrigen Beriaule, dargeftellt und Nichtärzlen 
höherer Bildung überhaupt, insbefondere aber 
zärtlichen Müttern, und (folchen) die es werden 
wollen, zui' Belehrung und Beherzigung empfoh
len von Dr. U * * *.  Mit. einem Schwanger- 
fchaftskalender. 1828. VI u. 236 S. 8. (18 gr.)

Wenn fchon alle medicinifchen Volksfchriften mehr 
geeignet find, Unheil zu ftiften, als Vorlheil zu ge
währen, fo find folche Schriften über Schwangerfchaft 
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Und Geburt am allerwenigften zu billigen, da fie fehr 
leicht zu Verfäumnifien und falfchen Manipulationen 
führen, und den „Nichtärzten“ oder „zärtlichen Müt- 
tern“ zur Pfufcherey Thür und Thore öffnen. Am 
Wenigften Tollten folche Schriften anonym erfcheinen, 
Weil fehr viel darauf apkommt zu wiflen, in wel
chem Grade der Vf. zu einer populären Schrift diefer 
Art fähig und berufen ift.

In einer 26 Seiten ftarken Einleitung handelt der 
Vf. vorn Zeugungsapparate des Mannes und Weibes; 
vom Zeugungsgelchäfte des Letzten; vom Zeugungs- 
geheimniffe und dem Unterfcheidungsmerkmale des 
Mannes vom Weibe. Wir wollen nicht erwähnen, 
dafs es ganz unlogifch ift, in einer Schrift über Schwan
gerfchaft und Geburt die männlichen Genitalien ab
zuhandeln : werden denn nicht „zärtliche Mütter und 
folche, die es werden wollen“ erröthen, wenn eine 
ihnen beftimmte und empfohlene Schrift mit dem 
Zeugungsapparate des Mannes beginnt ? Und dürfen 
wir es wirklich wagen, einem gebildeten Frauenzim
mer ein Buch in die Hand zu geben, das unter an
deren, das Schaamgefühl jeder Frau beleidigenden 
Ausdrücken S. H die Stelle enthält: „Die Begattung 
gefchieht, indem die jteife männliche Ruthe in die 
Mutterfcheide eindringt, und fie ift fruchtbar, wenn 
der Mann feinen warmen Samen, mit möglichft grofser 
Anftrengung der Leibes- und Seelen-Kraft, durch die 
Mutterfcheide in die Gebärmutter einfpritzt“ u. dgl. m. ?

„Die Schwangerfchaft ift derjenige Zuftand des 
weiblichen Körpers, wo die, durch die Empfängnifs 
in ihm erzeugte und in feinem Inneren forlgebildete 
Frucht in der Höhle der Gebärmutter verweilt.“ . Die 
Veränderungen, welche während derfelben am weib
lichen Körper vorgehen, finden entweder ftatt im Ge- 
fchlechtsfyfteme oder im Allgemeinbefinden, und be
ziehen fich auf die Gebärmutter, die Mutterfcheide 
Und die äufseren Gefchlechtstheile; ferner auf die all
gemeine Körperbildung und die einzelnen Organe des 
Körpers. Die Zeichen der Schwangerfchaft theilt der 
Vf. in gewijfe und ungewiße. Ihnen folgen die der 
einzelnen Schwangerfchaftsmonate, ferner die der 
mehrfachen Schwangerfchaft, fowie die für das Ge- 
fchlecht des Kindes, des Lebens oder Todes dellelben 
Und endlich die der unregelmäfsigen Schwangerfchaft. 
Zu den gewiffen Kennzeichen der Schwangerfchaft 
rechnet der Vf. .einzig und allein das durch äufsere 
oder innere Unterfuchung möglich gewordene Wabr- 
nehmen einzelner Theile der Leibesfrucht, wodurch 
wir auf die alte Lächerlichkeit zurückkommen, dafs 
Hur die Geburt des Kindes das einzig gewiffe Kenn
zeichen der Schwangerfchaft fey; denn alles, was uns 
die äufsere und innere Unterfuchung gewährt, läfst 
eine Menge Zweifel übrig, die indefien alle durch 
die Refultate der zweckmäfsig angewendeten Aufcul- 
tation des Unterleibs gehoben werden können, wovon 
$ber der Vf. keine Sylbe angeführt hat. Denn An
schwellung des Unterleibs, fühlbare Erhabenheiten in 
^emfelben, Veränderungen des Mutterhalfes, und felbft 
pen Kindesbewegungen ähnliche Zuckungen im Un- 
*eHeibe, können Folgen von verfchiedenen Krankheits
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formen feyn; aber wenn das geübte Ohr den Herz- 
fchlag des Kindes durch die' Bauchdecken vernimmt, 
fo giebt es nichts mehr in der Natur, was man mit die
fer Erfcheinung verwechfeln könnte, und darum ift 
diefes das ficherfte, aber dem Vf., wie es feheint, 
gänzlich unbekannte Kennzeichen der Schwangerfchaft.

Die 55- 37 bis 63 behandeln die ftufenweife Ent
wickelung der Leibesfrucht und ihrer Umgebungen 
während der Schwangerfchaft, und gewähren nichts, 
als was nicht fchon längft bekannt gewefen wäre.

Die Lehre von der Geburt beginnt zuerft mit ih
rer Definition, geht zu ihren Erfcheinungen über, 
befchreibt den Verlauf derfelben , als regelmäfsi- 
ge, im Allgemeinen, und kommt dann zu jenem der 
regelwidrigen, in Bezug auf den Durchgang des Kin
des durch das Becken; wobey wir jedoch, wie wir 
es auch, nach der Beftimmung des Buches, nicht anders 
erwarten können, durchaus nichts als das Allbekannte 
finden.

Was wir von S. 107 bis 132 „über das diäteti- 
fche Verhalten während der Schwangerfchaft und Ge
burt in feinem ganzen Umfange“ lefen, können wir 
für um fo gelungener erklären, da es eigentlich dem 
Zwecke der Schrift am nächften kommt, und folche 
Vorfchriften giebt, deren Befolgung wenigftens nichts 
fchaden kann, indem fie nichts Anderes als Auszüge 
aus den längft erprobten Hebammenbüchern und ge- 
burtshülflichen Cornpendien enthalten.

S. 133: „Die Krankheiten der Schwangerfchaft und 
Geburt“ werden eingetheilt in folche, welche dem 
Allgemeinbefinden und folche, welche den Gefchlechts- 
organen eigen find. Wenn gleich hier alle Rath- 
fchläge des Vfs. vorzüglich darauf hinauskommen, 
bey der geringften Gefahr einen Arzt zu rufen, in 
weniger gefahrdrohenden Uebeln aber blofs diätelifche 
Mittel anzuwenden, fo ift es doch unmöglich, dem 
Laien einen richtigen Fingerzeig zur Unterfcheidung 
zwifchen minderer und gröfserer Gefahr zu geben, 
indem diefes in das Gebiet der Diagnoftik. gehört, die 
bekanntlich das fchwierigfte Capitel der ganzen Heil
kunde ift, und eine allumfaffende ärztliche Bildutig 
erfodert. Gehen daher folche medicinifche Volks- 
fchriften von dem Grundfatze aus, in jeder Unpäfslich- 
keit die Hülfe des Arztes zu empfehlen, fo find fie 
unnölhig; und laffen fie fich tiefer in die Diagnoftik 
ein, fo find fie mehr odei’ weniger fchädlich. Es 
dürfte daher das Erfcheinen diefer Schrift mit Recht 
für überflüffig, wo nicht für nachtheilig erachtet werden.

3 a 3.

Leipzig, b. Barth: Pharmacopoea Batava, cum no- 
tis et additamentis medico - pharmaceuticis, in qui- 
bus vel medicamina in ea enumerata illuftranlur, 
vel cetera in optimis dispenfatoriis defignata at- 
que in feriptis jure commendata nec non obfo- 
leta, quae vel ob aliquam utilitatem vel ob fre
quentem apud veteres ufum non prorfus negli- 
genda funt, recenfentur, ita ut pro generali haberi 
poffit; editore D. Joanne Friderico Niemann, 
potentiffimo regi Boruff. a confiliis medicis in 
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collegio, cui provinciae adminiftrandae cura eil, 
Merfeburgenfi, equite ordinis Boruff. civil. crucis 
ferreae clalT. II cet. Volumen prius, pharmaco- 
poeam cum notis conlinens. 1824. LXXVHI u. 
728 S. 8. Volumen pofierius, addilamenta et in- 
dicem continens. Cum tab. aen. IV vol. prioris 
el tab. II vol. pofter. 1824. XXX u. 805 S.
Editio II emendata et aucta. (7 Thlr.)

Auch unter dem Titel:
Codex medicamsntarius Europaeus. Sectio quarta. 

Pharmacopoeam Batavam continens.

Der Inhalt diefes Werkes entfpricht ganz feinem 
Titel. Was mehrere Autoren verfochten, ift Hn. 
Niemann vollkommen gelungen. Mehrere Univer- 
falpharmacopöen haben wir fchon vor uns liegen 5 
keine ift jedoch das, was fie feyn foll, daher fie es auch 
nur dem Namen, nicht aber dem Inhalte nach find. 
Wenn wir uns aber auch einen klaren Begriff von 
dei’ ungemein grofsen Arbeit machen, welche eine 
Univerfalpharmacopöe in unferen Tagen nothwendig 
erfodert; wenn wir das Heer aller bisher crfchienenen 
Pharmacopöen nebft den allenthalben in Annalen, 
Journalen, Archiven und wie diefe Zeitfehriften im
mer heifsen mögen, fowie auch in den faft unzähl
baren Schriften über praktifche Heilkunde, zerftreuten, 
hieher gehörigen Bemerkungen über die vielen Ab
weichungen J'o vieler Aerzte von den Pharmacopöen 
betrachten: fo kann es uns nicht wundern, dafs 
fo fehr viele Verfuche mislangen. Nicht fo verhält fich’s 
mit gegenwärtiger Schrift; mit Vergnügen nimmt 
man wahr, dafs ein eiferner Fleifs und eine unbefieg- 
bare Beharrlichkeit, gepaart mit klarer Einficht und 
g-ofser Umficht, fowie mit einer genauen Würdi- 
aun« der Aufgabe und der richtigen Erkenntnifs der 
zur Löfung derfelben führenden Wege, allen diefen 
Mühen fich unterzog, und glücklich die Hindernifle 
überwand, wozu freylich auch nur die yollftändigfte 
medicinifche Bibliothek befähigen kann.

Die Tendenz der Herausgabe des Codex medica- 
mentarius Europaeus fcheint keine andere gewefen zu 
feyn, als die Bahn zum künftigen Gelingen des oft 
verfuchten Planes zu einer Univerfalpharmacopöe zu 
brechen und durch ein umfaffendes Repertorium 
der Arzneyftoffe nach ihrer officinellen Darftellung 
und Erfcheinung in Europa diefes Ziel zu erreichen;*  
daher auch diefer Codex eine erfreuliche Erfcheinung 
in der medicinifchen Literatur unfererZeit feyn mufste, 
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und obgleich'noch nicht vollendet (er enthält bisher 
aufser der Ph. Batava noch die Ph. Dondinenßs, 
Dublinenßs, Edinburgenßs, Suecica, Danica, Roffica, 
Fennica, Polonica, Gallica, Hispanica und Eußta- 
nica') , fo bleibt doch deffen Vollendung wünfehens- 
werlh.

Zu bedauern aber ift, dafs, da diefe Pharmacopoea 
Batava, in der Reihe des Codex ftehend, eine folche Voll- 
ftändigkeit durch ihren Herausgeber gewann, dafs fie als 
alle übrigen in fich enthaltend betrachtet werden kann, 
fie dennoch nicht als univerfelle geordnet wurde, fondern 
allen den Anfoderungen, die man an letzte machep 
kann, nur durch Anmerkungen und Zufätze entfpricht. 
Die Urfache hievon mag nur Befcheidenheit des Vfs. 
gewefen feyn, der vielleicht feiner Arbeit unter dem 
Namen „Pharmacopoea univerfalis“ daffelbe Loos, 
wie den früheren, weiffagte, was er aber nicht zu 
fürchten hatte; daher er, wenn gegenwärtige Auflage 
vergriffen ift, durch eine neue Umarbeitung und zweck-, 
mäliige Ordnung und Einreihung der angeführten 
Anmerkungen und Zufälze in den fortlaufenden Text 
diefem Wunfche . entfprechen möge.

Dafs er die mehr genannte Ph. Batava als Grund
lage der Ph. univerf. gewählt hat, ift hinlänglich 
durch den Werth derfelben, den fie vor faft allen ih
ren Schweftern hat, gerechtfertigt. Hr. N. fagt felbft 
von ihr in der Vorrede zur erften Auflage: Inter 
recentiores pharmacopoeas, publica auctoritate pro- 
latas, Borujßca et Batava ceteris aeque palmam 
praeripiunt, atque p oft er ior, non tarn ob novi» 
tatem, quam aliis ex caufis Usque multo 
gravioribus, priori anteßrenda effe mi
hi q ui dem videtur. Mit dem ohnehin fchon 
gewichtigen Urtheile diefes Mannes ftimmen auch 
die meiften übrigen überein; daher es überflüffig feyn 
würde, daffelbe hier noch mit Gründen unterftützen 
zu wollen. Ein haltbares Gebäude fodert ein gutes 
Fundament, und fo müllen wir auch das Verhältnifs 
der Ph. univerfalis zur Ph. Batava betrachten. Dafs 
unfer Urtheil das des ganzen medicinifchen Publi- 
cums feyn werde, bezweifeln wir nicht, und glauben 
darum auch nicht mehr hinzufügen zu dürfen,, 
da der Gang einer Pharmacopöe bekannt, und die 
Anlage des ganzen Werkes deutlich genug durch den 
oben angegebenen Titel bezeichnet ift. In keiner 
Bibliothek eines praktifchen Arztes follte diefes Wefk 
fehlen.

C. A. B.

kleine s
Vermischte Schriften. Leipzig, b.Wienbiack PZpfo 

oder Uertheidigung des Buchs „die Unterweltoder 
Crründe für ein bewohnbares und bewohntes Inneres un- 
fer£r Erde. 1829. VI u. 44 S. 8. (8 gr.)

per Vf. der Unterwelt fucht abermals Reifegefellfchaf- 
for oder Unterftiitzung zur Niederfahrt bis in die Unterwelt. 
Jr.N. fneculatives Zeitalter achtet folglich noch immer nicht 
Ef di/winke des tiefen Unterfuchers. Verwenden oder 
“richtenden unfere Nachbaren fo viel Celd auf arfofifche

C H R I F T E N.
Brunnen , fo müllen wir bedauern, dafs das Schickfal dem 
Vf. des Pluto fo abhold war, dafe man ihn bald fein, bald 
grob befpöttelte ; aber warum verrath er nicht alles, was et 
fchon w.eifs ? Wahrfcheinlich fpeculirt er auf einige tief? 
Goldminen. Wir empfehlen daher zu dem nächften U«' 
ternehmen von Staatswegen nach dem Nordpol, dem Vf 
ein freyes Reileftipendium für drey Männer bin dahin zu b®' 
wirken. Etwas Intereflantes bringt diefer Forfcher aus det 
Tiefe gewifs mit, wenn er nur erft dort angelangt ift. X-
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LITERATURGESCHICHTE.

Neustadt a. d. Orla, b. Wagner: Dinters Leben, 
von ihm felbß befchrieben; ein Lefebuch für 
Eltern und Erzieher, für Pfarrer. Schulinfpectoren 
und Schullehrer. Zweyte, unveränderte Auflage. 
1830. Mit einem Fac Simile (v. Dinters Hand- 
fchrift). X u. 356 S. gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.) / 

l-^em Gelingen einer jeden Autobiographie liehen 

bekanntlich zwey Hauplfchwicrigkeiten entgegen: die 
Gne : dafs der fein eigenes Leben Befchreibende} der 
£eit nach, fich felbft, fo zu Tagen, zu nahe fteht; 
die andere: dafs er, als Menfch betrachtet, der, dem 
Menfchlichen unterworfen zu feyn, nicht zu leugnen 
Vertnag, die Lichtfeile feines Ichs in den Vorder- 
SrUnd, die Schaltenfeile in den Hintergrund zu ftel- 
*en} in vorzüglicher Gefahr fchwebt. Der ehrwür
dige Vf. diefer Schrift verbirgt fich diefe Schwie
rigkeiten nicht; worüber die Vorrede zu deifelben 
deutliche Winke giebt. Auch ift ei' als gerader, auf
richtiger, von Menfchenfurcht und Menfchengefall- 
fücht gleich weit entfernter, dabey äufserft befcheide- 
fier und unintercflirter Mann zu wohl bekannt, als 
(kfs von ihm zu befürchten wäre, er werde unter

Schilde einer Selbßlebensbefchreibung eine Selbft- 
l°beserhebung zu Tage gefördert haben. Diefes hat 
21' in der That fo wenig gethan, dafs man oft zu dem 
^Unfche verleitet wird, er möchte hie und da etwas 
^eiliger offenherzig und redfelig, ohne defshalb der Au 
Richtigkeit im Geringften zu nahe zu treten, gewe en 
\eyn. Was der Vf. S. IV. V von feinem „Ich' lagt, 

ift eine kurzgefafste Darftcllung des Wichtigften, 
was fich von feinem äufseren Leben fagen läfst; und 
^em es um eine blofse Lebensbefchreibung zu thun 
ü^äre dem dürfte diefe Darftellung, wenn lie nur ei- 
bigermafsen mehr in das Einzelne ginge, der veran- 
Ußenden Umftände, der Urfachen, Folgen und Wir
kungen der erzählten Thatfachen Erwähnung thäte, 
völlig Genüge gethan haben. Aber die auf dem Ti
ki angeführte nähere Beftimmung der Schrift als ei
tles Lefebuöhes für Eltern u. f. w machte es nöthig, 
dafs er zugleich von feinen Umgebungen, feinen man- 
cherley Erfahrungen, von dem, wie er lieh in diefe 

fchicken und zu fügen wufste, was er unter fei
ges Lebens nicht alltäglichen Umftänden fahe, hörte, 
^ernte, that, litt u. f. w., ausführlicher handelte, als 

ohnediefs fchwerlich gefchehen feyn würde. Diefs 
JJ? auch das Einzige, womit fich des Vfs. unbegrenzte 
^eygebigkeit in Miltheilung von Anekdoten, die nur

A. L. Z. 1830. Dritter Band. 

zu oft trivial find, an das Platte und Gemeine ftrei- 
fen, und felbft nicht immer vor dem Richterftuhle 
ftrenger Moral die Probe belieben, in gewißem Sinne 
entfchuldigen läfst. Hr. D. erzählte diefe Anekdoten 
oft in fröhlicher Gefelllchaft; die öftere Wiederholung 
fcheint auch den Gedächtnifsfehler hervorgebracht zu 
haben, dafs er zuweilen als felbft erlebte Thatfachen 
anfah, was Anderen begegnet war: wenigftens hat 
Rec. gar manche Anekdoten früher, als Dinters Na
men, gehört. Man bat den Vf. um ihren Druck; 
lie hängen grofsentheils mit feinem ganzen Leben 
und Wirken zufammen : diefs der Grund ihrer öffent
lichen Miltheilung; wobey Rec. doch , um der Schwa
chen willen, wünfehte, dafs eine fierfsigere Sichtung 
vorgenommen, die Spreu verworfen und nur das Korn 
behalten worden wäre. Des Vfs. Gegner, wozu er 
S. VI die Kryptokalholiken, Myftiker, Finlterlinge 
u. f. w.’ zählt, werden feine Redfeligkeit dazu mifs- 
brauchen, dafs fie nachlheilige, wenn gleich unrich
tige, Folgerungen für manches Vortreffliche daraus 
herleiten, welches Hr. Dr. D. in anderen Schriften, 
und gröfstentheils felbft in diefer, geleiftet hat; und 
diefes kann Niemanden gleichgültig feyn, der den Vf. 
und feine fegensreiche Wirkfamkeit zu fchätzen 
weifs. — Ein Auszug aus diefer Schrift würde un- 
nölhig feyn: für diejenigen, welche fie noch nicht 
gelefen haben, wollen wir hier nur Eine Stelle aus 
feinem Hauslehrer Leben in Benndorf (bey Borna im 
Königreich Sachfen) ausheben , aus welcher Ton und 
Manier des Vf’s. fattfam wird erkannt werden: 
„Von meinem Hauslehrerleben will ich nur Wenig 
fagen, weil ich wenig Wichtiges davon zu fagen 
habe. Ich fühlte mich nicht glücklich, aber durch 
eigene Schuld. Ich habe nie fo gut gegeßen und ge
trunken, als in jenen Jahren. Meine Stube hatte 
eine herrliche Ausficht in den herrfchaftlichen Gar
ten. Das Schlofs, das ich bewohnte, war eines der 
prächtigften Landgüter in der Gegend. Ich hatte nur 
anderthalbe Slunde bis zu meinem Vater, und eben 
fo weit auf der’ anderen Seite bis zu meinem im 
J. 182S verdorbenen Bruder, der kurz vor meinem 
Anzuge in Benndorf Plärrer in Bocka geworden war. 
Ich halte hundert Thaler Gehalt; was damals für un- 
gemein viel galt. Auch fehlte es nicht an Weih- 
nachtsgefchenken. Der Kammerherr von Pöllnitz 
hatte etwas Kalies und Steifes in feinem Umgänge. 
Aber fein Charakter war fehr gut. Seine Gemahlin, 
eine geborne von Ponikau, war eine treffliche Frau, 
die meinen Zögling, ihren Slieffohn, den Tod der 
leiblichen Mutter nicht vermißen liefs. Mein Zög-

0 o
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ling hatte nicht eine Ader von Falfchheit, von Bos
heit, und — ich war nicht glücklich! Durch eigene 
Schuld. Ich halte mir ein hohes Ideal gebildet: das 
mufs dein Schüler erreichen! Aber er erreichte es 
nicht. Zum Theil konnte Mangel an Talent und 
Luit daran Urfache feyn. Abei' zum Theil, ja, ich 
will’s mit Befchämung geftehen, gröfsten Theils lag’s 
an mir, dafs mein Werk nicht gelang. Ich regte al
lerdings feine Thätigkeit an. Aber fobald er eine 
Sache nur begriffen zu haben fchien, ging’s weiter. 
Ich wiederholte etwa monatlich ein Mal, und fand 
das Meifte vergeßen. Ich fühlte nicht, dafs ich hätte 
langfamer fortfehreiten, öfter wiederholen follen, 
nicht, dafs mein Zorn den guten Knaben furchtfam 
machte. Ich züchtigte ihn nie mit einem Inftru- 
mente, nie auf eine der Gefundheit gefährliche Weife. 
Aber ich bifs vor Grimm mich in den Ballen des 
rechten Daumen fo oft und fo ftark, dafs ich erft als 
Pfarrer die harte Haut, die daher entftand, verlor. 
Ihn felbft ftiefs ich mit der geballten Fauft ins Ge
liebt, fo dafs er bisweilen blaue Flecken davon be
kam. Das wufsteh die Eltern. Der Augenfchein 
lehrte es, und ich wundere mich noch heute, dafs fie 
mich nicht verabfehiedeten. Aber fie fahen, dafs der 
Knabe doch an Kennlnißen zunahm. Sie fahen, dafs 
er dennoch an mir hing, dafs er ihnen felbft geftand, 
er habe das verdient. Und von diefen Rückfichten 
beftimmt, hatten fie eine Geduld mit mir, die ich 
unter ihren Verhältnifien'fchwerlich mit meinem Haus
lehrer gehabt haben würde. Genug, fie liefsen mich 
wallen. Aufser den Stunden waren Ludwig und fein 
Lehrer' die heften Freunde. Sie fpielten im Garten, 
im Winter auf dem Gange mit einander; badeten 
fich mit einander, der Lehrer nahm den Junker auf 
feinen Spaziergängen mit, und Ludwig war bey dem 
Magifter immer noch lieber, als bey dem für ihn zu 
kalten Vater. — Summa: als Erzieher und Gefell- 
fchafter war ich gut, nur als Lehrer nicht. Ich 
fühlte es, dafs ich anders feyn follte. Ich machte 
einmal ein Gedicht an mich felbft u. f. w.“ — Diefe 
Stelle ift auch defshalb merkwürdig, weil Dinter 
fpäterhin auch als Pädagog fich Ruf erworben hat. 
Weitere Auszüge aus der Schrift erlaubtRec. fich nicht, 
weil er fie fchon in ihrer’ 2len Aufl. vor fich hat, 
und daraus auf einen grofsen Leferkreis fchliefst, den 
fie gleich bey ihrer erften Erfcheinung fand. Und 
diefen verdient fie in hohem Grade. Es thui fchon 
wohl, einen fo würdigen, vielerfahrenen, verdienten 
Mann, der fich von der wenig bemerkten Stelle ei
nes Hauslehrers bis zu dem wichtigen Amte eines aka- 
demifchen Lehrers, eines königl. preüft. Confiftor. 
und Schul-Bathes auffchwang, über fein äufseres und 
inneres Leben fo gerade und rückhallfrey fich aus- 
fprechen zu hören. Die Achtung für Dinter, als 
Schul-, Kirchen * und Staats - Diener fowohl, wie als 
Menfch, Freund, Rathgeber und Unterftützer fo vieler, 
die fo glücklich waren, mit ihm in Berührung zu kom
men, betrachtet, gewinnt, je weiter man in dem 
Buche fortlieft. Das Publicum infonderheit, für 
welches die Schrift ausdrücklich beftimmt ift, Eltern, 

Erzieher, Pfarrer, Lehrer und Auffeher von Schul- 
anftalten, findet hier in dem Gewände einer mun
teren, angenehmen, allenthalben unverkennbare Kri
terien der reinften Liebe zum Wahren und Guten 
an" fich tragenden, Erzählung eine Anweifung und 
Ermunterung zur treuen Berufserfüllung, wie fie ihm 
manches noch fo fchulgerechte und ausführliche Lehr
buch der Pädagogik, Didaktik, Methodik u. f« 
nicht zu geben vermag.

Druck, Papier und Format gleicht dem von des 
Vfs. Schullehrerbibel, und gereicht der Verlagshand
lung, fowie das S. 312 f. erwähnte Verhallnifs dm’" 
felben zu Hn. Dr. D., zu grofsem Lobe.

— hr —
Leipzig, in Klein’s liter. Comptoir: DeutfcheT 

Dichterfaal von Luther bis auf unfere Zeiten» 
Auswahl des Gediegenften, gefchichtliche Einlei*  
tungen, Biographieen und Charakteriftiken. Her- 
ausgegeben vom Hofrathe Dr. Auguß Gehauer» 
Erftes Bändchen. 1827« XLIV und 371 S. 10» 
(Subfcr. Pr. 12 gr.)

Ein Sedezbüchlein mit dem hochklingenden Tite^ 
Dichterjaal! Gewifs es wäre zu wünfehen, daß 
der Titel oder belfer noch das Format diefes Werke*  
geändert werden möchte, welches nach unferer, au» 
forgfältige Prüfung gegründeten Ueberzeugung als ei’1 
wahres Nationalwerk zu betrachten ift, das keinem 
gebildeten Deutfchen unbekannt bleiben dürfte. Nach 
einem wohl durchdachten, eher zu grofsen als zu kle*'  
nen Plan angelegt, wird es den meiften Freunde11 
der deutfchen Dichtkunft, welche fich keiner grofse1’ 
Bibliothek zu erfreuen haben, und doch in unferenT3' 
gen auf die älteren Dichter fo häufig hingewiefefi we* ” 
den, eine ungemein willkommene Erfcheinung fey1** 

Diefer Plan ift folgender. Von jedem Dichte 
der letzten drey Jahrhunderte wird eine kürzere od^ 
ausführlichere Biographie und Charakteriftik gegeben; 
daran ein Verzeichnifs der hinterlaßenen Schrift6” 
deß’elben gereiht, und fodann das Schönfte und G*"  
diegenfte feines Geiftes und Gemüthes, oder auch d^ 
ihn am meiften Chazakterifirende alfo gegeben, dal’ 
der Lefer dadurch die Gelegenheit in die Hände b0' 
kommt, fich felbft von einem jeden Dichter ' 
bendig treues Bild zu geftallen. So wird der . 1 „ 
terfaal gleichfam ein praktifcher Theil zu den liteiär» 
hiftorifchen Schriften von Franz Horn, ßouterwer 
und Wachler. In den aufgenommenen Liedern un 
anderen Poelieen ift aufser der Rechtfchreibung nicht’ 
geändert, ja felbft diefe, wo fie charakteriftifch fchiem 
beybehalten worden. (Rec. mufs hier auf eine Sack0 
aufmerkfam machen, welche bis jetzt noch ganz u”' 
bekannt fcheint. In dem 16 Jahrhundert, nach de#1 
Anfänge der Buchdruckerkunft, waren die Buchdi-11 
cker, Setzer und Correctoren die Herren und Dict3' 
toren in der Orthographie, nicht die Autoren. Den11 
Luther, Melanchthon u. A. fchrieben ganz ande^ 
wie ihre in der Druckerey gebrauchten Manufcrip^ 
fattfam ausweifen, als die Prototypen zu lefen geb61’' 
Jene Einrichtung war denn auch fehr gut: die lle^^
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Schreibung wurde dadurch Mechanik, und es fetzte 
fich bald von felbft eine allgemein gebrauchte feit. 
Jetzt hat faft jeder Schriftßeller feine eigene Ortho
graphie, was den Deutfchen vielfältigen Tadel und 
gerechten Spott zugezogen hat.) Urfprüngliche Lesarten, 
die der völligen Unverftändlichkeit wegen mit fpä- 
teren vertaufcht wei'den mufsten, eihalten ihre Stelle 
oder Anzeige unter dem Texte, oder in der Einlei
tung. Die verfchiedenen Ausgaben der Dichter find 
forgfältig unterschieden, und immer die beiten zum 
Abdruck gewählt worden. Das Ganze foll aus drey 
Abtheilungen beftehen, deren erfte von Luther bis 
auf Haller und Hagedorn j die zweyte bis auf die 
Gebrüder Schlegel, und die dritte bis auf die Ge
genwart reicht. Zu den Biographieen hat Jörden die 
Nachweifungen, milunter auch die Notizen geliefert.

Nach diefem Plan ift denn das Ifte Bändchen 
mit vielem Glücke bearbeitet. Voraus geht eine ge
drängte, und doch lehrreiche, Einleitung S. XXIII 
•— XLIV, welche eine Ueberlicht über die ältefte 
deutfche Poelie giebt. Einige Bemerkungen darin 
hatten wir möglicher Mifsverltändnilfe wegen wegge- 
wünfcht. So lafen wir ungern S. XXVI: „Die 
Poelie (bey den Deutfchen vor Luther’n) war aus- 
fchliefslich in den Händen ( 1 11) der Geiftlichen ge- 
Wefen. Kein Wunder daher (???), dafs fie nur 
Spärlich gedieh.“ — Eröffnet wird das Buch felbft 
mit Dr. M. Luthers Leben und 12 feiner heften . 
Lieder S. 1 — 38. Die Biographie ift, als eine hin
länglich bekannte, mit Recht möglichft kurz abge- 
fafst, und ihr was uns fehr beyfallswerth dünkt, 
die Zeugnille competenfer Richter über Luthers poe- 
tifche Leiftungen, des Spangenberg, Selnecker und 
Wachler, angefügt worden. Hätte Hr. G. hier nur 
mehr geben wollen! — Dem Heros der neueren 
deutfchen Dichlkunft folgt Paul Melißus (1539 — 
1602) S. 39 — 54 5 über welche Nähe die Vorrede 
Auskunft oder vielmehr Enlfchuldigung giebt. Fünf 
Lieder, darunter ein Sonett, lind von ihm aufgenom
men worden; letztes mit Recht, da nicht Wechher- 
lin , fondern er das Sonett und den Alexandriner in 
Deutfchland eingeführt hat. — Hierauf kommen 
Pet. Dennijlus (1561 — 1610) mit einem Hochzeit
liede • Joh. Valentin Andreä (1586 — 1654) mit 
3 Liedern; Geo. Rudolf Weckherlin (1584 — 1651) 
s. 73 — 268 mit 32 Liedern, 5 Gelegenheitsgedich
ten, 19 Sonetten, 29 Epigrammen, 4 Pfalmen nebft 
der poetifchen Vorrede, und 1 Anhänge; Julius Wil
helm. 'Linkgref (1591 — 1635) mit 17 Gedichten; 
Und Friedrich von Spee (1595 — 1635) S. 295 — 352 
mit 14 feiner Poefieen.

Hier noch eine Probe, wie Hr. G. den Text be
handelt hat. S. 126 :

„Der Nymphen füfse Mund und Wangen
Und ihre Glaich (d. h. Glieder), an Schönheit reich, 
Die follen feyn den Rofen gleich, 
Ja, follen mit den Rofen prangen.
Cofiren fie dann auf die Brnft
Dich, füfse Rof’, follt du die (den) L.nft 
Durch eines Buhlers Augen bcilzen“ u. f. w.

U S T 1 8 3 0* 294

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Darmstadt, b. Leske: Geiß: aus Luther’s Schriften, 
oder Concordanz der Anfichten und Urtheile des 
grofsen Reformators über die wichtigften Gegen- 
ßände des Glaubens, der Wiffenfchaft und des 
Lebens. Herausgegeben von F. W. Lomler, G. 
F. Lucius, D. J. Ruß, L. Sackreuter und D. 
Ernß Zimmermann. I Bd. 1 Abtheilung. 1827. 
XVI und 352 S. 1 Bd. 2 Abtheilung. 1828. 
S. 353 — 718. gr. 8. (1 Thlr. 4 gr.)

Es kann angenehm feyn, zu überfehen, was fich in 
Luther’s Schriften über einen einzelnen Gegenftand zer- 
ftreut findet; doch im Ganzen fcheint es uns ermüdend, 
lauter Bruchftücke, die fich zum Theil wiederholen, 
zum Theil widerfprechen, zufammengeftellt zu lefen, 
da fie noch dazu gar häufig fehr dadurch verlieren, dafs 
fie aus dem Zufammenhange gerißen find, durch wel
chen fie oft erft ihi*  wahres Leben, ihre rechte Bedeu
tung, ihre Kraft, ihre Beschränkung, ihre Rechtferti
gung oder ihre Entfchuldigung bekommen. Eine chro
nologisch geordnete Sammlung oder Auswahl von Lu
ther’s Schriften, die gröfstentheils nur auszugsweife 
brauchten gegeben zu werden, und dazu einRegifter, das 
die jedenGegenftand betreffenden Stellen vollftändig nach- 
wiefe, würden unferes Bedünkens dieZwecke beffer e> 
reichen, w-elche die Herausgeber fich vorfetzen konnten. 
Indeffen hindert uns diefe Anficht nicht, zuzugeben, 
dafs auch das, was fie geben, vielen erwünfcht und nütz
lich feyn könne, und ihren Fleifs anzuerkennen. -—Wir 
wollen nur aus der zweyten Abtheilung einige Artikel 
berühren. Gleich in dem erften Artikel diefer Abth. 
redet L. fehr abfprechend, dagegen lehr zart in dem 
folgenden über' Brautliebe ; derb und wahr über das 
Briefrecht. Was unter dem Artikel Brot (oder, wie 
die Hgg. fchreiben, Brod') zu Anfänge fteht, gehörte, 
dünkt uns, unter: Wort Gottes; denn wer den Artikel 
Br. auffchlägt, will nachfehen, was L. etwa darüber 
gefagt, nicht, welche Dinge er mit dem Brote ver
glichen, oder was er figürlich Brot genannt habe: und 
ebenfo fcheint uns das, was vom Vertrauen beym Man
gel des Brotes gefagt wird, eigentlich unter: Ver
trauen auf Gott zu gehören. Der Artikel Bücher zeigt, 
wie L. in verfchiedenen Stimmungen fehr verfchieden 
von der nämlichen Sache urtheilte. Seine hellen und 
richtigen Urtheile über Ceremonien verdienen wohl, 
von heutigen Eiferern nicht überhört zu werden. Der fehr 
lange Artikel Chrißten beweift, wie bey aller Befangen
heit in Auguftinifcher Dogmatik und bey der bekannten 
Unklarheit in Abficht der neuteftamentlichen Begriffe 
von dem Gefetze Luther doch im Grunde rcchtfchaffene 
Gefinnung und rechlfchaffenes Leben als Hauptfache des 
Chriftenlhums betrachtete. Cicero ift nach einer Aeufse- 
rung L’s. dem Ariftoteles in der Philofophie weit über- 
legen, wrobey diefer den Ehrentitel eines müßigen Efels 
erhält, worüber Melanchthon doch wohl den Mund 
ein wenig verzogen haben mag. An einer anderen Stelle 
fagt L. das Gegentheil: ,,A. ift ein lehr fcharffinnigOr 
Menfch gewefen, dafs ich es auch dafüi- halte, dafs er 
es Ciceroni weit zuvorgethan, und mit Verband über 
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ihn gowefen ift. Wiewohl ich Ariftotelem mit Cic. gerne 
vergliche, er aber, C., nicht zu verdenken ift, dafs 
er es Ariftoteli nicht hat können nachthun, dieweil feine 
Studia durch weltliche Gefchäfte und Händel nicht we
nig find verhindert worden.“ Auch nennt L. anderswo 
des A. Bücher vortrefflich und fehr nützlich. Manchem 
wird aus L’s. Zeit vielleicht die Klage über das Gelinde 
auffallen, das, fagt er, „den Uebermuth und Muthwil- 
len treibt, dafs Niemand mit ihm auskommen kann.“ 
Aus diefem Wenigen kann das Uebrige gewürdigt 
werden. HIKL.

SCHÖNE KÜNSTE.

London, b. Hunt: The Etonian out of Bouncls; 
or Poetry and Prose. By Sii' James Lawrence. 
Volume I. IV und 186 S. Vol. II. IV und 
183 S. 1828. 12.

Es wäre eben fo undeutfch als undankbar, freund
liches Entgegenkommen mit Kallfinn zu erwiedern, 
und des Ausländers Leiftungen abzuweifen, weil fie 
in einem fremden Idiom fich ausfprechen. Enthalten 
fie doch Beweife, dafs er in mancher Hinficht unfere 
Bildung und Denkweife fich aneignete; und wurde 
er nicht eben dadurch von feinen Landsleuten als ein 
Abtrünniger angefeindet, fo find wir nicht verbunden, 
durch erhöheien Antheil an feinen Erzeugniffen diefs 
Unrecht auszugleichen.

Sir James Lawrence nennt fich nicht ohne Ur
fache den Etonian out of Bounds. Einmal benannte 
ihn König Georg III fo, als er fich verwunderte, ei
nen guten Gelegenheilsdichter in dem Schüler zu er
kennen, den er fo oft aufser dem Bezirk von Eton 
gefehen hatte. Dann hat ihn fein langer, wiederhol
ter Aufenthalt auf dem feften Lande völlig entetont, 
ja enthüllt, und ihn zum Weltbürger geftempelt. In 
Deutfchland vollendete er feine clallifche Bildung, die 
er in Eton begonnen; Efchenburg und Zimmermann 
gaben dem literarifchen Streben des Jünglings Richt- 
fchnur und Haltung; Goethe, Schiller, LVieland, Böt
tiger, Haug u. a. wirkten auf ihn ein, während 
feiner Anwefenheit in Weimar und Stuttgart; er 
knüpfte ehrenvolle Verbindungen mit geiftreichen 
Männern und Frauen deulfchen Volkes an, und» blieb 
mit ihnen auch in Italien und Frankreich in Wech- 
fdbeziehung. In diefem Lande litt er mit vielen 
feiner Landsleute durch einen Gewaltftreich des da
mals allmächtigen Napoleon, durch den_häfslichen Fle
cken in feiner Gefchichte, das Gefangennehmen harm- 
lofer Reifender, eine Handlung, die wider alles Völ
kerrecht ftrebt, und nur durch politifche Erfolge fich 
einigermafsen rechtfertigen liefs. Wie den englüchen 
deienus (ein für diefen einzigen Fall vom Vf. in der 
englifchen Sprache aufgenommenes Wort) arg mit- 
gefpielt, wie ihnen nur die Freyheit, fich mora- 
lifch und phyfifch zu Grunde zu richten, gclaf- 
fen wurde, geht aus dem Englishm'tn at Verdun, 
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und anderen Gedichten, die fich darauf beziehen, 
hervor.

Eben durch diefes Aufdecken der Schwächen Na
poleons, des antirepublicanifchen Sinnes, den fie 
ihm vorwrarfen, verdarb er es mit den Liberalen in 
Frankreich. Sie lallen ihn nur in einzelnen, nicht 
politifchen Schriften gelten, nicht in der Gefammt- 
heit feiner Leiftungen, wo auch Politik zur Sprache 
kommen mufs; um ihm kein Verdienft eingeftehen 
zu müffen, fchweigen fie lieber ganz von ihm, e^n 
Mifsgefchick, das ihm bey jeder Partey begegnet. 
Eine jede weifs einen Makel an ihm, der fie, wo el 
im Ganzen erfcheint, ungerecht gegen feine Dichtun
gen macht, und fie ihr Dafeyn verleugnen läfst. Die 
Ultras deuten es übel, dafs er die Priefter befpöitelt, 
und ungläubig bey manchen Meinungen des bon 
vieux temps fich erweift. Bey den Engländern hat 
ers verdorben, dafs er die gefellige Freyheit höhet 
ftellt wie die politilche, jene ihnen abftreitet, den 
Ehefcheidungen das Wort redet, den Negerhandel 
vertheidigt, und, ein wichtiger Fehler in ihren Au
gen, die Einrichtung deutfeher Univerfitäten der der 
englifchen, deutfche Philofophie und literarifche Bil
dung der ihrigen vorzieht. Fern fey es von uns, ih
rem Beyfpiel zu folgen, und über ihn zu fchwei
gen, weil unfere Meinungen und Anfichten nicht 
durchgängig mit den feinigen übereinftimmen. Hal
ten wir auch manche feiner Gründe, die beweifen, 
dafs es den Negern auf den Colonien beffer ergehe, 
als wenn fie daheim verhandelt werden, dafs Unge
bundenheit in der Liebe die behaglichfte, beglückend- 
fte Freyheit fey, für glänzende Trugfchlüffe; laffen 
wir uns trotz allen Belegen von Gattenmord aus deU 
Ländern, wo die'Ehefcheidungen fchwer oder um 
möglich find, nicht einreden, dafs es wohlgelhan 
fey, die Banden der Ehe möglich!! zu> lockern : fo 
wollen wir uns doch wegen diefer Abweichungen 
von unferen Anfichten nicht verleiten laffen, den. An' 
tor ganz aufser den Augen zu laffen. In feinen erO' 
tifchen Dichtungen nach Weife des franzöfifchen 
Lafontaine wird er nie eigentlich unfiltlich, noch 
widrig lüftern; feine Epigramme haben Ileiterke’I 
und fcharfen, aber nicht hämifchen Witz; die klei
nen lyrifchen und didaktifchen Gedichte find 
geiftreich , und laffen Gefühl durchblicken; die po11- , 
tifchen Ergiefsungen find -kräftig und gedankenr^ic"’ 
Die Nachbildungen des Beiterlieds von Schlier, 
LVIignons Sehnfucht nach Italien, einer Fahel °n 
Leßing , in lhe maids of Honcur u. a- hud
woiilgelungen, fie mögen nun treu, oder mit Frey' 
heit behandelt feyn. Es gehört ein fchwarzgalligeS 
Temperament dazu, eine gute Portion Einheit igked 
und Unduldfamkeit, um gegen das angenehme, zier' 
lichft ausgebildete poetifche Talent des Vfs. gleichgül' 
tig zu bleiben, und feine Weife nicht leicht uii^ 
fliefsend, und dabey, ein fellner Verein, äufserft cof' 
rect zu finden. n.
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THEOLOGIE.
1) Leipzig, ohne Angabe des Druckers: Joh. Aug. 

Henr. Titlmannus, univ. Lipf. h. t. Procancel- 
larius, fummos in theologia honores ab Ordine 
Theologorum in viros doctiffimos inter ipfa facra 
faecularia Augufianae Confeffionis in aede Pau
lina d. XXV Jun. a. MDCCCXXX h. XII con- 
fefendos indicit. De fummis principiis Augufia
nae Confeffionis. '34 S. 4-, dann S. 35—114 die. 
vitae der Promoti.

2) Leipzig, b. Teubner: Ad folemnia, quae focie- 
tas hiftorico-theologica Lipfienfis, regio refcripto 
d. XIX April, h. a. comprobata, in memoriam 
Confeffionis Auguftanae faecularem tertiam d; XXV 
Jun. a. MDCCCXXX — inftituet, pie celebranda 
—■ invitat Chrifi. Fridericus Illgen, Phil, et Theol. 
Dr., hujusque Prof. P. O., Ord. Theol. h. t. De
canus etc. Ineft commentatio de Confejfione Au- 
gufiana utriusque Protefiantium ecclefiae con- 

fociandae adjutrice. Accedunt focietatis hiftorico- 
theolog. Lipf. Statuta. 23 u. 22 S. 8.

3) Kiel, in der akademifchen Buchdruckerey: Vir- 
tutis Confeffionis Auguftanae brevis expojitio. 
Prolufio acad. ad indicenda facra faecularia tertia 
illius confeffionis d. XXV Jun. a MDXXX Ca- 
rolo V — exhibitae Rectoris et Senatus academ. 
univerf. lit. Kilienfis auctoritate decretisque Ord. 
Theolog. ejusdem univerf. fcripta a Georgio Sa
muele Franckio, Phil, et Theol. Dr., hujus Prof, 
P. O. ordinisque Danebrog. equ. 1830. 28 S. 4.

4) Augsburg und Leipzig, in Commiff. b. VVeigl; 
Die Augsburgifche Confejfion nach einer in dem 
Archive der Stadt Nördlingen befindlichen voll- 
ftändigen Handfehr ift, mit Varianten einer noch 
ungedruckten Handfchrift aus der Bibliothek zu 
Augsburg und vier anderer gedruckter Abfchrif- 
ten, nebft angehängter Nachricht von einer in 
der Augsburger Bibliothek befindlichen Hand
fchrift der Concordien - Formel mit Original -Un- 
terfchriften. Herausgegeben von Dr. Daniel Eber
hard Beyfchlag, Bibliothekar und quiefc. Rector. 
1830. XXXVI u. 112 S. 8.

5) Halle, b. Plötz: Prorector Univerfitatis liter. Fri
dericianae utriusque Halis confociatae cum Di- 
rectore et Senatu cives ad facra Chrifti pafchalia 
 ad facra Chrifti pentecoftalia a. 1830 rite 
concelebranda publice invitat interprete Jßichaele

J. A. L. Z. 1830. Dritter Band.

Webero, Philof. et Scripturae f. Doctore, primo 
Theol. Profeffore, Equite aquilae rubrae terlii 
ordinis. Confeffio Augußana anno JMDXL a 
Melanchthone edita, quae recte quidem nomi- 
nata efi variata, fernere autem v it iata, ac- 
curate redditur, nonnullisque animadverfionibus, 
hifioricis, exegeticis, dogmaticis et criticis illu- 
ftratur. Pars I. Pars II. 1830. 50 S. 4.

6) Ebendafelbft: Prorector Univ, liter. Fridericianae 
cet. —• ad CohfelTionis Auguftanae facra faecularia 
tertia die -XXV Jun. MDCCCXXX — concele- 
branda invitat interprete Mich. fVebero, Philof. 
et Scripturae S. Doctore cet. — Confeffio Augu- 
fiana, eaque invariatn, quae dicitur, ex editio- 
ne Melanchthonis principe accurate redditur, 
nonnullisque animadverfionibus, hifioricis, ’exe- 
geticis , dogmaticis et criticis illuftratur. Prae- 
miffa eil epiftola Joh. Brentii ad Ifenmannum 
Halenfem, de comitiis Auguftanis. 1830. 58 S. 4.

7) Eisleben, b. Reichardt: Die Confirmation der 
Binder bey uns heute das im Kleinen, was einfi 
vor dreihundert Jahren bey der evangelifchen 
Kirche die Uebergäbe der Augsburgifchen Con- 
feffion im Grofsen war. Eine Confirmatio.nshand- 
lung im Jubeljahre 1830, gehalten von Chrißian 
Ueberecht Zedel, Paltor zu Rothenfchirmbach bev 
Querfurth. 1830. X ü. 32 S. 8.

Da auf allen uns bekannten proteftantifchen Univer- 

fitäten die dritte Säcularfeier der Uebergabe der Augs
burgifchen ConfelTion durch Reden und Schriften der 
theologifchen Facultäten gefeiert worden: fo verdie
nen vor der grofsen Menge anderer Schriften, welche 
durch dielelbe Feier veranlafst worden find, und un
ter denen fich nur wenige befinden, welche auf mehr 
als ephemeren Werth und Dauer Anfpruch machen 
können, bey den jetzigen traurigen, aber für den Hil
len Beobachter keinesweges unerwarteten Erfcheinun
gen in der Mitte der evangelifchen Kirche, diejenigen 
akademifchen Gelegenheitsfchriften eine befondere 
Aufmerkfamkeit, in welchen erfahrene, durch Gelehr- 
famkeit und Unbefangenheit des Urtheils ausgezeich
nete Theologen ihre Anficht über den Zweck und 
Nutzen, Geilt und Wefen der Augsburgifchen Con- 
felfion auf eine Weife ausfprechen, dafs dadurch je
ner theologifchen Einfeitigkeit, welche die Mutter 
aller verderblichen und verfolgungsfiichtigen Polemik 
war, kräftig vorgebeugt werde. Diefe Schriften wer
den dadurch dauernden Werth behaupten: denn fie

P p
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find bleibende Denkmale des helleren iheologifchen 
Zeitgeiftes.

Gewichtvolle, auch durch die Reinheit und Kraft 
der laleinifchen Rede gehobene Worte lind es, in 
welchen Hr. Prälat Dr. Tittmann in No. 1 über 
Wefen und Grundlage der Augsburgifchen Confellion 
feine Anficht uns mitlheilt. Er hat den zeitgemäfsen 
Standpunct genommen, wenn er dabey hauptfächlich 
fein Augenmerk richtet auf diejenigen, qui in judicio 
de ea ferenda in diverjiffimas partes abeunt eamque 
aut pro fonte doctrinae coelejtis hab ent, aut, verbis 
potius quam rerum traditarum caujis inha^erentes, 
gravius accufant et non multum abfunt, quin novam 
conjejjionem fcribendam ejje cenjeant -iC er erin
nert , dafs man fchon nach Luthers Tode den 
Zweck diefes als fymbolifch angenommenen Glaubens- 
bekenntnilfes verkannt, und in jener dogmatifchen 
Redeweife, welche Melanchthon abfichtlich beybehielt, 
um in derfelben die Lehren der heiligen Schrift auf 
damals verftändliche und unanftöfsige Weife darzu- 
legeu, das Wefen deffelben faft zwey Jahrhunderte 
hindurch gefunden habe. Nachdem man aber durch 
die Forlfchrilte in der Schrifterklärung, durch ge
nauere Behandlung der Dogmengel’chichte, zur Ue- 
berzeugung gekommen war, dafs das alte dogmatifche 
Lehrgebäude mit feinem Formelwefen nicht mehr be- 
itehen könne, hätte man erwarten follen, dafs man 
nun endlich die ganze Dogmatik nach der Norm der 
evangelilchen Lehre, wie fie in der heiligen Schrift 
dargeftellt und in der Confeffion befchrieben fey, be
handeln werde. ,,Sed Jecus accidit , fährt der Vf. 
S. 4 fort, alii enim formulis cupidius inhaerebant, 
quaji vera Jidei ratio verbis humanis contineretur • 
dii prijeo fyftemati nova inventa inferebant, aut 
commenta humana, ad regulam verbi divini exami- 
nanda, philojophiae luminibus vel exornabant vel 
explorabant; quidam etiam de novo Jyjiemate con- 
dendo ipjiusque rationis decretis fuperjtruendo itogi- 
tabant; pauci, quum recte int eiliger ent, nullum 
doctrinae evan gelicae jundämentum aliud ejje, quam 
quod Chriftus 'et Apojtoli pofuijfent, fymbolorum, 
vincula abjicienda putabant, ipfamque ConfeJJionem, 
cujus vera ratio per theologorum Jtudia corrupta aut 
certe obfeurata ejfet, doctrinae evangelicae recte tra- 
dendae non Jatis aptam ejje exiftimabant.“ So wahr 
diefs ift, fo möchte doch Rec., der den wahren Werth 
der A. C. keinesweges verkennt, nicht behaupten, dafs 
fie und der Geift ihrer Verfafler an dem fpäleren 
dogmatifchen Formelwefen, wie es in der formula 
Concordiae zur Blüte kam, gänzlich fchuldlos fey : 
■wiewohl es ungerecht feyn würde, diefs denfelben 
zum Vorwurf zu machen. Die Artikel de peccato 
originis, de juftijicatione, de libero arbitrio u. f. w. 
mufsten nothwendig zu jenen Subtilitäten VeranlalTung 
geben, fobald fie einer wiffenfchaftlichen Behandlung 
unterworfen werden füllten, und durch das, wiewohl 
aus zeilgemäfsen Gründen, den Artikeln beygefügte 
Damnamus wurde die A. C. felbft Urfache, dafs das 
Anfehen der heiligen Schrift, als unica norme und 

regula jidei, wie diefs allerdings von den Verfallen1 
des Glaubensbekenntnilfes (S. 7 fg.) vorausgefetzt, je*  
doch nicht ausdrücklich gelehrt wird, dem dogmati*  
fchon Formelwefen fo lange unterliegen mufste. —’ 
Denn dafs Luther, Melanchthon u. f. w. jene dogma
tifche Redeweife blofs darum beybehalten haben toll
ten (S. 20), um verftanden zu werden, und dafs es 
fich dabey blofs um Worte handle, widerlegt Ichon 
der wiederholt geführte Streit über die Gegenwart 
des Leibes und Blutes Chrifti im Abendmahle. Wir 
find aber vollkommen mit dem Vf. einverftanden 
(S. 23), wenn er das fummum principium der A. C. 
hinfichtlich der Lehre darin fucht: ut vera ratio Ja- 
lutis per Chrijtum partae fecundum feripturam ex- 
plicarctur ipfamque Jalutem non naturae virtute 
neque merito et fatisfachone honunum , Jed gratia 
Dei et vera animi mentisque emendatione per Ja
lani fidem comparanda conjtare intelligerelur j aber 
der Unterfchied der Lehre von der Sünde und Recht
fertigung, wie er Art. II und IV und in der Lehre der 
Schrift fich findet, beruht nicht auf blofsen verbis et 
formulis et modo tradendi; diefs darf man offen zu- 
geftehen, ohne dafs dem Werthe der A. C. nach ihren 
wahren Gründen und Zwecken Eintrag gefchieht. 
Und nur durch gänzliches Verkennen diefer Gründe 
und Zwecke der A. C. konnte es dahin kommen, 
dafs man in den dogmatifchen Formeln derfelben das 
Wefen des Evangeliums felbft fuchte, wogegen fich 
der Vf. an mehreren Stellen nachdrücklich erklärt. 
„Neque noftra aetate, find feine behcizigenswerlhen 
"Worte S. 17, defunt qui eadem confilia fuadeant et, 
dum formulas quasdam jactant verborumque pie- 
talis Jpeciem habentium Jimulacris perturbant popu- 
luni ipfosque principes tertere ftudent, a vera quidem 
ecclefiae evangelicae ratione longiffime abfunt, fed 
tarnen nomine Evangelicorum Jup e r bius 
gloriantur, Chrijtianos autem ipfosque Theolo- 
gos, ifiud humanarum opinionum fdgum recufantes, 
et in decretis divinis ex ipfa feriptura facra haurien- 
dis pie acquiefcentes, ab evangelio defeciffe vocife- 
rantur, atque ipfam ecclefiam, opinionum dijfidio 
agitatam, niji ad formularunz unanimem confenfum 
redigatur, in fummum periculum adduci, brevi dif 
folutum iri, imo perituram ejje aut ipji credunt 
aut certe aliis perfuadere cupiunt. Nimirum non 
intelligunt veram fententiam Art. VII Conjef- 
Jionis, quod ad veram unitatem ecclefiae jatis 
jit conjentire de doctrina evangeln et adminijtratione 
facramentonim; veramque doctrinam evangelicam 
formulis dogmaticis contineri putant “ etc.

So zeitgemäfs und bey aller Kürze erfchöpfend 
der Vf. feine Aufgabe behandelt hat, eben fo erfreulich 
war es für uns, dafs die Leipziger theologifche Facultät 
die fo achtbare höchlie Würde eines Doctoris theolo- 
giae, auf welche bekanntlich unfer Luther den höch- 
ften Werth legte, die felbft ein Philipp Melanchthon 
anzunehmen zu befcheiden war — nur an würdige 
und um Kirche und Religion wahrhaft verdiente 
Mtänner ertheille, und die Vitas derfelben dem Ein-
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ladungsprogramme beydrucken liefs *).  Es bleibt in 
letzter Ilinficht immer, fowohl für die jetzigen als 
für die kommenden Zeiten, wichtig, über die Lebens- 
Verhältnifle fo mancher würdiger Männer, welche 
fich bey geräufchlofer J häligkeit für die Förderung 
der theologifchen Wiffenfchaften und des Wohles 
der Kirche dauernde Verdienfte erwarben, unterrich
tet zu werden, und ihnen auf diefe Weile ein öffent
liches Denkmal geftiftet zu fehen.

Wie Hr. Dr. Tittmann die Grundfätze des Augs- 
burgifchen Glaubensbekennlniffes gegen irrige Anfichten 
Einzelner, die in der Milte der evangelifchen Kirche 
fich zu demfelben bekennen, feftzuftellen und zu ver- 
theidigen bemüht war, fo richtet Hr. Dr. Illgen in 
No. 2 feinen JBlick nach Aufsen, und fucht zu zei
gen , dafs auf dem Grunde der A. C. eine völlige 
Vereinigung der beiden in fo vielen Ländern noch 
nicht unirten Gemeinden am leichteften zu Stande 
gebracht werden könne. Die Gründe, womit er diefs 
beweift, find (S. 16. 17): die Reformirten ftimmen 
ftiit den Principien, auf welchen die A. C. ruhet, 
überein; fie verwerfen diefelben Irrthümer, päpftlichen 
Mifsbräuche und ältere und neuere Härefen, welche 
in der A. C. verworfen werden; die Lehre der Evan
gelifchen felbft ift auf die einfachfte Weife in derfel
ben dargeftelll, oder, wie der Vf. lagt, „tarn planus 

ßmplex efi illa (doctrinae capita) tradendi modus, 
j in quo res vertatur, illucej'cat et fua cuique fen- 

tentia relinquatur libera.“ So gern wir in der Haupt
fache mit dem Vf. übereinftimmen, und mit ihm den 
Wunfch theilen (S. 20): ut, vera Coufeßionis Au- 
guftanae evangelica indole hoc ipfo fefto a Euthera- 
nis non minus quam ab Reformatis magis intellecta 
^nimoque reputata, finguli utriusque coetus agnofeant, 
hac formula doctrinam et principia contineri ab utra- 
9Ue et problata et fervata, ita ut omnes tandem ad 
ßcrorum unionem jam feliciter initam accedant, 
et unam Chrißianorum familiam conftituant, quae, 
fpretis decretis humanis evangelio repugnantibus, ad 
ßlius evangelii normam et regulam Je ßuosque re- 
gant“: fo können wir doch nicht verhehlen, dafs zu 
‘lern angegebenen . wichtigen Zwecke, wenn etwas 
Bleibendes und Vollkommenes erreicht werden foll, 
die Abänderung wenigftens einiger Artikel, die doch 
Unmöglich der Lehre des biblilchen Evangeliums ent- 
fprechen, erfoderlich feyn würde. Oder wird eine 
folche Vereinigung jetzt noch für ächlevangelifch an- 
gefehen werden können, wenn z. B. beide Parteyen 
ein Damnamus gegen Andersdenkende wiederholen? 
Und wenn de A. C. ihrem Endzwecke in damaliger 
Zeit fo, wie fie war, trefflich entfprochen hat, und in 
diefer Hinficht unfere gröfste Achtung verdient, lo 
Mrd unfere Achtung gegen diefelbe und ihr hoher 
yerth keinesweges dadurch gefchmälert, wenn zu 

®ipem anderen, dem derzeitigen Verhältniffe beider 
Kirchen zu einander angemeffeneren Zwecke Form 
^hd Inhalt derfelben fo, wie fie nunmehro die wei-

) Die Namen diefer honoris cauffct Promovirten find im 
Anteil. Blatt zu diefer A. L. Z. No. 35 abgegeben. 

iere Verfolgung der in ihr gelegten Principien erfo
dert, einer Umgeftaltung unterworfen wird. — Becht 
erfreulich war es uns übrig, dafs die hiftörifch- iheo- 
logifche Gefellfchaft, welche fchon feit 16 Jahren 
unter der thätigen und uneigennützigen Leitung des 
Vfs., ihres Stifters und dermaligen Präfes, blühet, 
und vielfache Verdienfte durch Beförderung der kir- 
chenhiftorifchen, auf manchen anderen Univerfitä- 
ten fo fehr vernachläfliglen Studien fich erworben, 
auch öffentliche Anerkennung von Seiten Sr. M. des 
Königs von Sachfen gefunden hat; und wir wünfchen 
von Herzen ihr ein immer erfpriefslicheres Gedeihen, 
auch durch Forlfetzung ihrer Denkfehriften.

Was die Abhandlung No. 3 betrifft, fo hat zwar 
der würdige Vf. feinem Gegenftände keine neuen Sei
ten abzugewinnen gefucht, er hat jedoch in gedräng
ter Darftellung befriedigend gezeigt, welch’ ein herr
liches Denkmal der Standhaftigkeit und des edelften 
Eifers für die Sache der Wahrheit die deutfehen Für- 
ften in dem Glaubensbekenntniffe hinterlaflen, in welch*  
einem glänzenden Lichte Melanchthon’s Friedensliebe, 
Unerfchrockenheit, mit Weisheit und Mäfsigkeit ge
leiteter Eifer, feine Gewandtheit in der Auffaflung 
der Streitpuncte, feine Kenntnifs der Kirchengefchichte 
erfcheine; wie er dadurch den Grundftein zu einer 
belferen und freyeren theologifchen Methode gelegt, 
auf der im vergangenen Jahrhunderte ein Joh. Aug. 
Erneßi, und nach feinem Beyfpiele die verdienteften 
Theologen neuerer Zeit forlbauen konnten. Gröfsere 
Lebendigkeit und Gewandtheit der Sprache würde 
diefe fehr richtigen Gedanken noch eindringlicher ge
macht haben. Unfere Hoffnung übrigens hinfichtlich 
der dereinltigen Vereinigung aller chriftlichen Gemein
den erftreckt fich, und zwar aus der Ueberzeugung, 
dafs der Grundftein, den die A. C. gelegt, nicht blofs 
für ihre Bekenner gelegt feyn könne, viel weiter, als 
der Vf. je zu erwarten gemeint ift. „ Quamquam, 
fagt er nämlich S. 17, in vißbili eademque militante 
Eccleßa via: fperandum eft (follte wohl heifsen Jpe- 
rari poteft), e Calixti, Grotii, Eeibnitzii aliorumque 

Jummorum virorum voto , eccleßam P ontificiam ali- 
quando cum eccleßis Proteftantium in unius eccle- 
Jiae adfpectabilis Jocietatem iterum coalituram eße, 
nil tarnen video, quod prohibeat, quominus fperemus 
atque conßdamus, membra invißbilis eccleßae, i. e. 
Regni JeJ'u Chrißii, nullis nec eccleßarum nec par
tium odus et divortiis dißoeiata, in dies magis illam 
Jpiritus unitatem ßrvatura etc.li Würde man-za 
Gregors VII, Innocentius III Zeit eine Reformation, 
wie fie nach Jahrhunderten durch Luther eintrat, zu 
hoffen gewagt haben? Man erwäge nur, welche ge
waltige Veränderungen in polilifcher, wiffenfchaftli- 
cher, kirchlicher Hinfichl fchon in Einem Jahrhunderte 
vorgehen, und ein ganz anderes Verhältnifs der katho- 
lifchen Kirche herbeyführen können, um jene Hoffnung 
nicht für fchwärmerifch und unausführbar zu halten.

Die für den Literator der A. C. nicht unwichtige 
Schrift No. 4 enthält als Hauplfache den Abdruck 
der Varianten einer während des Reichstages zü Augs
burg, nach der Uebergabe, gemachten Abfchrift der 
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A. C., welche fich in der vereinten Kreis - und Stadt- 
Bibliothek zu Augsburg befindet; als Grundlage ift 
eine im Stadtarchive zu Nördlingen befindliche, noch 
vor der Uebtrgabe gefertigte Abfchrift abgedruckt. 
Beide gehören, nach des Herausgebers Angaben, zur 
dritten oder vierten Recenfion der A. C. Dabey find 
noch die V arianten des Mainzer Acten - Exemplars, 
einer Nürnberger, fchon durch Panzer herausgegebe
nen Handfchrift, und zweyer gedruckten Ausgaben 
von 1530, fowie von Melanchthons erfter Ausgabe 
von 1531, bemerkt worden. So fchätzbar und dan- 
kenswerth diefe Gabe ift, fo wollen wir doch nicht 
fürchten, dafs fie die einzige gewefen, welche in der 
grofsen Confefl’ionsftadt dem Säcularfeft dargebracht 
worden. — — Aufser mehreren, auf die älteften 
Handfehriften bezüglichen Bemerkungen des Heraus
gebers in der Vorrede, fpricht er noch S. XXV fg. 
über das Locale, worin die Confefi’ion am 25 Juni 
verlefen wurde; er thut aus glaubwürdigen Urkunden 
dar, dafs diefelbe nicht, wie man gewöhnlich ange
nommen hat, im Saale des oberen Stockes der bifchöf- 
lichen Pfalz, fondern im unteren Stocke vorgelefen 
worden fey; woraus fich auch der Umftand erklären 
läfst, dafs die vor den Fenftern verfammelte Volks
menge den Canzler Beier fo deutlich verliehen .konnte. 
— Die Varianten der bekannt gemachten Handfchrif- 
ten enthalten übrigens nur wenige wefentliche Abwei
chungen; es find meift nur kleine Zufätze, Aenderun- 
gen einzelner Worte, Schreibfehler, Auslaflüngen 
durch Schuld des Abfehreibers u. f. w. Der Abdruck 
fcheint mit vieler Sorgfalt gemacht zu feyn. Weni
ger wichtig in gefchichtlicher Hinficht ift die ange
hängte Nachricht von einer in der Augsburger Biblio
thek befindlichen Handfchrift der Concordien-Formel 
mit Original-Unterfchriften, indem diefes Buch wohl 
fchwerlich das InterelTe der Literatoren in gleichem 
Mafse, wie die A. C., in Anfpruch nehmen dürfte.

Defto angenehmer wird es denfelben, und befon
ders jedem Theologen, feyn, durch die forgfältige Be
mühung des verdienftvollen Veteranen in diefer Wif- 
fenfehaft, des Hn. Ritter Dr. fVeber zu Halle, in No. 
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5 und 6 einen mit diplomatischer Treue beforgten 
Abdruck der A. C. variata und invariata zu erhalten, 
da die erfte bekanntlich zu fo vielen Mifsverftändnifien, 
Verleumdungen und Zwiftigkeiten, befonders durch die 
Schuld der Flacianer, Anlafs gegeben hat. Die bei
den Programme, welche die variata liefern, find vor
her zur Ankündigung des Öfter- und Pfingft-Feftes 
erfchienen; aber fie follten offenbar eine Vorberei
tung auf jene Feier feyn, und müllen auch in diefer 
Hinlicht als ein würdiges Denkmal derfelben ange- 
fehen werden. Zu der Feier felbft, bey welcher auf 
der Univerfität Halle ein paar Berlinifche Staatsmän
ner zu Doctoren der Theologie creirt worden find, ift 
No. 6 ans Licht getreten. Der Zweck, welchen Hr. 
D. ALeber bey dielen neuen Ausgaben der A. C. fich 
vorgefetzt hatte, war kein anderer, als eine genauere 
Kenntnifs der veränderten und unveränderten A. C. 
und dadurch ein richtigeres Urtheil zu befördern. Er 
hat fich darüber felbft in dem kurzen Vorworte zu 
No. 5 folgendermafsen ausgefprochen : V ar iata.m 
appellandam. ejje hanc editionem, Ji cum editione 
principe, anno MDZCJkAC quaternis accurata , com- 
paretur, negari nullo modo poteft. Quum ab unO 
articulo primo de Deo discefferis, ubique reperies 
'Varietatem, in Omnibus ac Jingulis et prioris et po- 
fieriorts partis articulis, vel graviorem vel leviorem) 
vel maiorem vel minorem, vel in verbis ipjis vel in 
verborum ordine et transpojitione. Neque tantum 
alium reperies ordinem et collocationem verborum} 

Jed ipforum etiam articulorum. — Nonniji duo, pen~ 
ultimus VI et ultimus VII, Juo loco non Junt moti. 
Qamquam vero haec editio recte dicitur v ariata, 
tantum tarnen abejt, ut vitiata feu corrupta dici 
P°JJlt, ut aucta et e men data fummo nominari 
debeat iure. Um diefes zu zeigen, hat Hr. D. PVebef 
kurze, aber lehrreiche Anmerkungen unter den Text 
gefetzt, in welchen eine forgfältige Vergleichung der 
Abweichungen angeftellt, und die hiftorifchen und 
dogmatifchen Gründe, welche Melanchthon dazu bewo
gen haben mögen, mit Einficht angegeben werden.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.')

KLEINE S
Vermischte Schriften. Halle, b. Anton: Schullitur- 

gieen. — Eingerichtet, verfucht und herausgegeben von Dr. 
J. H. Krüger, Oberlehrer am königl. Waifenhaufe und 
dem damit verknüpften Schullehrer - Seminar in Bunzlau. 
1828. XIV und 62 S. 8. (8 gr.)

Mit Recht behauptet der Vf. in der Vorrede, dals dm 
Bildung zur Religion die Hauptfache in • der olksfchule 
feyn mülle, wenn in ihr Zucht herrfchen, ein zweckmalsi- 
ger Unterricht Statt finden, und der Schüler für das Leben 
tüchtig gemacht werden foll- Der Lehrer mülle felbft reli
giös feyn, wenn er fich von feinem Unterrichte wahrhaften 
Nutzen verfprechen will. — Wichtiger, als der blofse Re
ligionsunterricht , fey das Gebet, befonders mit Gefang ver
bunden. Infonderheit verfpricht er fich von Jchulliturgieen 
in jeder Schule unausfprechlichen Segen, und hofft, dafs fie 
der Anfang einer neuen chriltlichen Zeit für die Schulen 
werden dürften. — Die von ihm herausgegebenen Litur-

CHRIFTEN.
gieen feyen nebft mehreren anderen fchon feit Jahr rind 
Tag in der Armen- und Frey-Schule, der Uebungslchule 
des Schullehrerfeminars zu Bunzlau, am Schluffe oder zu 
Anfang eines IVIonates , je machdem eine Feftzeit eintritt, 
gehalten worden, und hätten fich hier bewährt, obgleich 
ne nicht von Meiltern, fondern yon Lehrlingen, den Semi' 
narilten, geleitet würden.

Der Lilurgieen find folgende : I. Zum heil. Advent- 
II. Zur Vorleier des h. Weihnachtsfeftes. III. Zur Einlei
tung in die Faltenzeit. IV. Lob der Auferftehung Jefu. 
V. Zum h. Pfingftfefte. VI. Zum Feite der h. Dreyeinig' 
keit. VII. Zum Engelfefte. VIII-Die zehn Gebote. IX. Der 
erfte Artikel des chriftl. Glaubens. X. Das Vater Unfer- 
XI. Liturgifcher Morgengefang. — Sie fcheinen uns zuiü 
Theil zu lang, und gehören auf jeden Fall nur für fehr 
unterrichtete Schüler. — Angehängt find 6 Notenblätter.
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THEOLOGIE.
Leipzig? ohne Angabe des Druckers: Joh. Aug. 

Eenr. I ittmannus , univ. Lipf. h. t. Procancel- 
larius cet. De fummis principiis Augußanae 
Confeßionis cet.

2) Ebenda!., b. Teubner : Chrifi. Friedericus Illgen, 
Phil, et Theol. Dr., hujusque Prof. P. O. cet. de 
Confeßione Augufiana utriusque Protefiantium 
eccleßae confociandae adjutrice cet.

3) Kiel, in der akademifchen Buchdruckerey: Vir- 
tutis Confeßionis Augußanae brevis expofitio — 
fcripta a Georgio Samuele Franckio, Phil, et Theol. 
Dr. cet.

4) Augsburg u. Leipzig, in Commiff. b. Weigl: Die 
Augsburgifche Confeßion nach einer in dem Ar
chive der Stadt Nördlingen befindlichen vollßän- 
digen Handfchrift — von Dr. Daniel Eberhard 
Keyfchlag u. f. w.

5) Halle, b. Plötz: Confeßio Augufiana anno 
MD X L a Melanchthone edita, quae recte qui- 
dem nominata eßt variata, temere autem vi- 
tiata, accurate. redditur, nonnullisque animad- 
verjionibus, hßtoricis, exegeticis, dogmaticis et 
crilicis illuftratur. Auctore Mich. kVebero, Philof. 
et S. S. Doctore cet.

6) Ebenda!.: Confeßio Augufiana, eaque invariata, 
quae dicitur, ex edihone Melanclithqms principe 
accurate redditur, nonnullisque animadverjioni- 
bus hiftoricis, exegeticis, dogmaticis et cnticis 
illuftratur. Praemilla eft epiftola Joh. Brentii ad 
Ifenmannum, Halenfem, de comitiis Auguftanis. 
Edidit Mich. IVeberus, Phllol. et S. S. Doctor cet.

7) Eisleben, b. Reichardt: Die Confirmation der 
Kinder bey uns heute das im Kleinen, was ein ft 
vor dreyhundert Jahren bey der evangelifchen 
Hirche die U eher gäbe der Augsburgifchen Confef- 
fion im Grofsen war. Eine Confirmationshandlung 
von Chriftian Leberecht Zedel u. !. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück, abgebrochenen Recenjion.}

No. 6 hat der Herausgeber mit noch reicheren 
und fchätzbareren Bemerkungen und Zufätzen ausge- 
ftattet. Voran fteht die kurze Epiftel von Brentius, 
in welcher von den bekannten Vorfällen bey der 
Verfammlung in Augsburg, vorzüglich von dem Ver
langen des Kaifers, „dafs die Proteftanten die Predigt 
unterlafien feilten“, und deren Replik darauf, berichtet 
wird. Die Praefatio ad Caefarem^eXc^Q unter anderen

J. A. L. Z. 1830. Dritter Band.

die Worte ' enthält: Ad cuius generalis concilii con- 
ventum, fimul et ad V. C. M., in hac longe maxima 
et gravißima caußa i am ante etiam debito modo 
et in forma iuris provocavimus et app e ll av imus, 
giebt dem Vf. Veranlagung, lieh über den ehemaligen 
und jetzigen Sinn des Wortes Protefianten, fowie 
über den rationaliftifchen Supernaturalismus, dem er 
felbft huldige, und mit Confequenz fortwährend treu 
geblieben fey, ausführlich zu erklären. Hierauf ver
breitet er lieh über die doppelte, von Melanchthon 
ausgearbeitete Confeffionsfchrift: die erfte kürzere, Vor 
der Ankunft des Kaifers abgefafste, ward zuerft von 
Luther, dem fie nach Coburg gefchickt wurde, gebil
ligt; durch tägliches Ueberarbeiten vom 2 Mai an bis 
zum 15 Jun., an welchem Tage der Kaifer in Augs
burg anlangte, ja felbft fpäter noch bis zum 22 Jun. 
gewann fie an Umfang und Ausdehnung: auch diefe 
gewann Luthers Beyltimmung, obgleich fie ihm erft 
nach der öffentlichen Uebergabe mitgetheilt werden 
konnte. Ueber die Theilung und Zahl der Artikel, 
welche fich in beiden Confeffionsfchriften findet, hat 
Hr. kV. viel Lefenswerthes beygebracht {fiat fententia, 
lagt er S. 13 von der zweyten ConfelTion, fecundurh 
veram numerandi rationem prior Confeffionis pars 
tantum duodeviginti articulos Jidei continet, cum 
uno additamento, aut, Ji placet, articulo apologetico, 
articulis fidei infertof Dann giebt er die unverän
derte Confeffion aus der erften Ausgabe : tale quidem 
exemplum, quäle Imperatori traditum fuiße, non 
temere opinamur, h. e. fine numeris, fine inferiptio- 
nibus articulorum Jingulorum et argumentorum in- 
dicibus, ita tarnen, ut unusquisque fponte fua, facil- 
limo negotio, inßriptiones Jingulorum articulorum 
et argumentorum indices reperire, eorumque nume- 
rum colligere poßit. Dem lateinifchen Texte find 
zahlreiche Anmerkungen untergefetzt, welche mit kir- 
chenhiftorifcher Gelehrfamkeit das Docent und Dam- 
nant in den einzelnen Artikeln erläutern. Wir machen 
hier nur auf Eine weitläuftig ausgeführte Bemerkung 
in dem Artikel de libero arbitrio aufmerkfam, in 
welchem Hr. kV. die von Boßuet und Anderen, felbft 
von Planck, mifsverftandenen Worte: aut certe 
peragere, in welcher der letzte eine „vorfichtige Un- 
beftimmtheit ” des Ausdrucks fand, richtig erklärt hat.

Hoffentlich find diefe Programme nicht auf den 
engen Univerfitätskreis befchränkt, fondern auch für 
Andere miltelft des Buchhandels zugänglich. Kein 
Lefer wird fie ohne Dank gegen den Herausgeber aus 
der Hand legen.

Der Vf. von No. 7, dellen Abficht, die Con'ir- 
Q q 
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mationshandlung mit der Erinnerung an die Ueber- 
gabe der Augsburgilchen CorrfeHiort in Verbindung zu 
bringen, gar nicht unzweckmäfsig war, verwahrt fich 
von S. VI — X der Vorrede gegen möglichen Tadel, 
und zwar unter fechs befonderen Rubriken. — Er 
hätte fich diefe Mühe erfparen können, da man, fchon 
dem Titel zufolge, ohnediefs nicht eine Leiftung er
warten wird, bey welcher die Kritik lange verweile. 
Dergleichen Cafualien dürfen nur mit Rückficht auf 
Localität beurtheilt werden 5 was in den Kräften des 
Vfs. lag, fcheint er mit Beziehung darauf treulich ge- 
than zu haben, und wir wollen es nicht fcharf rügen, 
wenn er in feiner Rede in der Wahl der Gedanken 
oft ganz fehl greift. S. 17 z. B. vergleicht er die 
Reichsverfammlung zu Augsburg den 25 Jun. mit der 
Verfammlung feiner Gemeinde bey der Corifirmations- 
handlung. „Wie feierlich, fagt er u. a., war dem
nach jener Act! Aber der gegenwärtige hier fleht ihm 
daran in Keinem Stücke nach.“ Davon möchte er 
doch feine Zuhörer fchwerlich überzeugt haben. Er 
fühlt felbft das Uebertriebene diefes Vergleichs, und 
fagt dann : „Nur die Majeftäten ßh einen uns zu feh
len“; doch das thut keinen Eintrag; denn er fährt 
fort: ,,Allein da ift ftatt jener irdifchen Majeftät wohl 
eine unendlich gröfsere und herrlichere bey uns vor
handen“ u. f. w. Diefe Probe wird genügen.

D. F.
Basel, b. Neukirch: Die Behren des Chrißenthums 

nach ihrem Inhalte, ihrer Begründung und ihrem 
Einfluffe auf das Beben des IVLenfchen. In einer 
Reihe von Verfuchen entwickelt von Jojeph John 
Gurney. Aus dem Englifchen. 1829- VIII u. 
542 S. gr. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Es ift zu bedauern, dafs der Ueberfetzer diefes 
religiöfen Lehrbuches weder fich felbft genannt, noch 
auch die geringfte Nachricht von der Urfchrift deflel- 
ben, deren Verfaßet und Geburtszeit, fowie von den 
Urfachen der Verdeutfchung,. gegeben hat. Zwar hätte 
das, was in diefem Buch als Wahrheit vorgetragen 
wird, hiedurch nichts Wefentliches gewonnen. Die 
Wahrheit bedarf keines Namens ihres Entdeckers, 
keiner Autorität und keiner gefchichtlichen Nachwei- 
fung. Aber da alle Wahrheit dem Menfchen immer 
doch nur fubjectiv fich darftellt, fo ift es ihm mit 
Recht nicht gleichgültig, aus wefien Munde, oder 
vielmehr aus wellen Geilte, fie ihm zu Theil wird. 
Auch erleichtert die Bekanntfchaft mit dem Redenden 
oder dem Verfaffer das Verftändnifs eines Buches nicht 
wenig,' und fördert befonders die Gründlichkeit eines 
über fein eben vorliegendes Erzeugnifs feftzuftellenden 
Urtheiles.

VVir müllen uns demnach felbft helfen, fo gut 
wir können, und uns einzig an das Buch und feine 
Uebertragung halten. Hier dringt fich uns denn vor 
Allem die Bemerkung auf, dafs es wohl fchwerlich 
ein Werk neuerer Zeit fey. Man findet nämlich in 
ihr genau alle die dogmatifchen Anfichten, wie fie 
vor 80 und mehr Jahren von allen theologifchen Ka
thedern und chriftlichen Canzeln mitgelheilt wurden. 
Wäre aber Hr*  J. 7. Gurney einer unferer Zeitgenof

fen, fo liefert feine Schrift den thatfächlichften Be
weis, dafs wenigftens viele Theologen Englands noch 
ihren deutfehen Coliegen in philolophilcher und un
befangener Behandlung der Religionswiflenfchaft weit 
nachltehen, wie fich aus einer ganz kurzen Anzeige 
des Inhaltes ergeben wird.

Schon auf dem Titel findet man ihn im Allge
meinen angedeutet. Der Vf. ftellt a) die Beglaubi
gungsgründe dar, auf denen das göttliche Anfehen 
der chrifti. Religion ruht; b) die Behren, und c) 
KVirkungen derfelben. Diefs gefchieht in 12 zum 
Theil fehr ausführlichen Abfchnitten, welche der Vf« 
Verfuche nennt. Die 4 erften enthalten eine Zulam- 
menftellung der hauptfächlichften Beweisgründe der 
Fundamentalwahrheit, dafs das Chrißenthum eine 
göttliche Religion fey. Der Beweis wird gegründet 
l)^auf die Aechtheit des N. T. S. 1, 2) auf die Glaub
würdigkeit deflelben S. 22 (vorzüglich gelungen zu 
nennen), 3) auf die Wunder, welche Chriftus und 
die Apoftel gethan haben S. 33, 4) auf die Weiffa- 
gungen S. 48 , und 5) auf die inneren Beweife des 
Chriltenthums und delfen fittliche Wirkungen S. 70« 
Ein Jünfter Verfuch weifet die göttliche Eingebung 
der gejammten Bibel nach S. 94. Nach fo gewon
nenem feilem Boden wird nunmehro das Gebäude der 
chriftlichen Lehre felber errichtet, und demnach in 
dem fyten Verfuche von Gott und feinen Eigenfchaf- 
ten S. 130, im Iten von der Einheit und VerJ'chieden- 
heit in dem Hefen Gottes S. 161, im 8ten von dem 
geiftlichen Widerfacher S. 175, im 9ten von dem 
IVlenJchen S. 191, im 10/en von Jefu Chrifto S. 233, 
und zwar a) von dem vorweltlichen Dafeyn Chrifti 
S. 234, b) von J. C. während feines Wandels auf 
Erden S. 259, c) von feiner göttlichen Weltregierung 
S. 310; im Wien von der Erlöfung S. 368, und ins- 
befondere a) von der Verföhnungslehre der Schrift 
S. 375, b) von den Verdienften und dem Fürfprecher- 
berufe Chrifti, und c) von dem heil. Geifte S. 425 
gehandelt. Ein 12/crVerluch zeigt die reinpraktifche 
Tendenz der chrifti. Religion als Glaube und Gehör- 

fam S. 463 und 493.
Was in Hn. G’s. Werk für chriftliche Wabrh^*  

ausgegeben wird, lieht man fchon aus diefer 
ficht. Wir verweifen aber infonderheit auch aU* “W 
Lehren vom Teufel und von der Ewigkeit der Höl- 
lenltrafen. Diefe werden mit einer Ruhe, Selbd^ber- 
zeugung und Sicherheit vorgetragen, als waren alle 
dawider erhobenen Zweifel die verzweifeltefte Sache 
von der VVelt felbft; und überdiefs mit einem Ernfte 
behandelt, als hinge von diefen morgenländifchen 
oder vielmehr chaldäifchen Ideen wirklich das ganze 
Heil der Menlchheit ab. Hier nur eine charakterifti- 
fche Stelle vom Teufel S. 177: „Dafs die Schlange, 
welche die Eva verführte, wirklich der Teufel war, 
erhellet theils aus der grofsen Charakterähnlichkeit, 
in welcher Satan als Widerfacher der Menfchen in 
der Schrift dargeftellt ift, theils aus den deutlichen 
Beziehungen, welche neuteftamentliche Sehriflfteller 
auf diefe Thatfachen haben. Ofifenb. Joh. 12, 9» 
Joh. 8, 44. 1 Joh. 3/12. 2 Cor. 11, 3.“ Die Ewig' 
keit der Höllenftrafen findet man bewiesen S, 212 ’
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221. Auch hievon nur eine kleine Probe aus S. 214: 
„Obgleich das Beywort ewig im N. T. oft nur eine 
unbeltimmt lange Zeitdauer bezeichnet, fo darf dabey 
nicht vergeßen werden, dafs es oft auch eine abfo- 
lute Ewigkeit ausdrückt. So finden lieh von 71 Stel
len des N. T., in denen diefes Wort vorkommt, 
doch nicht weiter als 4 derfelben , in welchen diefes 
Beywort in einem befchränkten Sinne vorkommt, 
und felbft in diefen Stellen dürfte noch die Frage 
feyn, ob nicht das Wort in feinem ftrengen Sinne 
zu nehmen fey. Vgl. Röm. 16, 25. 2 Tim. 1, 9. 
Tit. 1, 2- Phil. 15 und Schleüfsner’s Wörterbuch.“

Sehen wir aber von diefen dogmatifchen Vorftel- 
lungen des Vfs., oder richtiger von feiner Verwech- 
felung der Einkleidung chriftlicher Wahrheit in mor- 
genlandifche Bilder und Begriffe mit den Wahrheiten 
felber, ab, fo entdecken wir in ihm einen fehr gründ
lich gelehrten! Bibelforfcher, einen ruhigen, insbe- 
fondere aber von dem hohen Werthe des Chrilten- 
thumes durchdrungenen Denker, dem wir unfere Ach
tung in einem hohen Mafse fchenken müßen. In 
feinem Buche weht ein wahrhaft frommer Geift, wel
cher leider in den meiften, und felbft den heften theo- 
logifchen Werken, hauptfächlich aber in den geprie- 
fenften Canzelreden unferer Zeit fehlt, jedoch fern 
Von allem Myfticismus und Myftificiren. Eine grofse 
Verftändigkeit und Zweckmafsigkeit legt fich auch 
noch in der Anlage des Werks zu Tage. Hievon 
zeugt nicht nur die Anordnung des Ganzen, fondern 
auch die Behandlung und Ausführung der einzelnen 
Theile, die zufammen einen wohlgegliederten Corps 
(das deutfehe Wort fehlt uns) ausmachen. So z. B. 
fchliefst jeder einzelne Verfuch, oder auch nur eine 
einzelne dargeftellte Lehre, mit einer nochmaligen 
kurzen Wiederholung und Ueberficht, und eben fo 
auch das ganze Buch in feinem Schlufsworte S. 512 
bis zu Ende. Auch die Sprache des Ueberfetzers ift rei
her, als man fonft bey den Landsleuten deffelben fin
det. Wir find nur an jMachenfchaften S. 19, und 
toeijst für weifs S. 78 angeftofsen. Mangelhaft über
fetzt fcheint nur folgender Satz S. 19 zu feyn: ,, Die 
heuteftam. Apokryphen werden von den Völkern 
(Vätern?) des 1 Jahrh. nicht erwähnt.“

Rec. möchte das Buch an einigen deutfehen Hö
fen empfohlen ’ wißen, welche von dem unfeligen 
Hang unferer Tage, zu den dunkeln und unfruchtba
ren Regionen des Mittelalters zurückzukehren, ange- 
fteckt find, und Alles für gefährlich hallen, was nicht 
myfiifch klingt. Hier in diefem Buche finden fie ge- 
wiflermafsen, was fie fuchen und wünfehen, aber es 
Wird Alles dennoch in ein gewifs fehr wohlthätiges 
Licht gerückt. Der Phantafie und dem Gefühle wird 
nirgend ein Spielraum gegeben; Alles wird mit Ver
band behandelt, und der Vf. weifs diefe Geifteskraft 
hach Art unferer alten Dogmatiker wohl zu üben. 
Dafs fieh dadurch die himmlifche Geftalt der Religion 
üur zu einem blofsen logifchen Betaften, wenn wir 
lo fagen dürfen, hergeben mufs, ift freylich zu be
dauern, aber nicht die blofse Schuld des Vfs., fondern 
vielmehr feiner Zeit,
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Druck, Papier und Correctheit find des Verlag
ortes vollkommen würdig. Xpq.

BIBLISCHE liRITIH.
Merseburg, b. Sonntag: Dißerlatio theologico- cri- 

tica de ui, quam antiqiiijjimae verjiones, quae ex- 
tant, latinae, in crijin Evangeliorum IE ha- 
beant, exhibita a 7IA C. A. Breyther, Paft. fubft. 
Obhuf. 1828. 40 S. 8.

Es wäre allerdings fehr zu wünfehen, dafs die 
grofsen und koftbaren Sammlungen der vorhieronymia- 
nifchen lateinifchen Ueberfelzungen, wenigftens ihrem 
Hauptinhalt nach, in die Hände der Freunde der bibli- 
fchen Kritik und Exegefe gebracht werden könnten. 
Allein die Aufgabe ift fchwierig, wenn die Abkürzung 
fo gelingen foll, dafs der Zweck wirklich erreicht wird, 
und es nicht damit gehen foll, wie ehedem mit der 
Bahrdtjchen Abkürzung der Montfauconfchen Ausgabe 
der Hexaplarifchen Ueberrefte. Denn von blofsen wohl
feileren Abdrücken kann wohl nicht die Rede leyn, 
wenn man die grofsen Werke und die koftbaren Ta
feln der berühmten Manufcripte kennt, auf deren Wür
digung zum Theil das kritifche Gefchäft beruht. Will 
man bey dei' Abkürzung etwa die Sabatierfchen Pro- 
legomena oder überhaupt defi’en unfterbliches Werk 
zum Grunde legen, fo fragt fich immer, was fich etwa 
von dem grofsentheils mit jenem gleichzeitig erlchiene- 
nen Blanchinifchen Werk in der Befchreibung der 
Codices würde kürzen laffen, und wenn auch diefs mög
lich wäre , was denn mit fo manchen anderen wich
tigen früheren und fpäteren Werken zu thun wäre, 
ohne welche doch die Beurtheilung und kritifche Be
nutzung der koftbaren Ueberrefte der vorhieronymia- 
nifchen Ueberfelzungen nicht möglich wäre.

Hr. Breyther giebt eine Probe feines kritifchen 
Urtheils über den Einflufs jener alten Denkmäler auf 
die Krife der vier Evangelien. Sollte man fich etwa 
erft auf das N. Teftament oder gar die Evangelien be- 
fefiränken ? Die Aufgabe würde dann allerdings von 
manchen Seiten erleichtert; aber die oben bemerkten. 
Schwierigkeiten einer Darlegung des wirklichen Be
händes, Inhalts und Gehalts des Blanchinifchen Wer
kes allein wären dadurch vermindert. Auch fcheint, 
wenn von einem fo allgemeinen Gebrauch diefer Ueber- 
fetzungen die Rede ift, als der Vf. fchon in der Vorr. 
vor Augen hat, bereits alles Wefenlliche in den Varian
ten der neueften kritifchen Ausgaben des N. T’s., be
fonders der Griesbachifchen, wie in den Prolegomenen 
nachgewiefen wird, fo weit benutzt, als es für den ge
wöhnlichen theologifchen Lefer, der nicht Kritiker von 
Profeßion feyn will, genügt. Aber felbft für diefen 
wäre eine vollftändige Variantenfammlung aus jenen 
Ueberreften nach den verfchiedenen Quellen in den Kir
chenvätern und Manufcripten, nach Anleitung jener 
unfterblichen Hauptwerke, mit einer kritifchenGefchichte 
im Anfchlufs an die gelieferten Vorarbeiten jener Mei- 
fter, denen wir die Hauptwerke verdanken, und ihrer 
Beurtheiler, Alles, was fich wünfehen liefse. Der Vf. ift 
felbft Schuld daran, wenn der Lefer feines uns lonft fehr 
anfprechenden Verfuches nicht weifs, wie er fich den 
eigentlichen Plan des Vfs. denken foll, wenn er fagt:
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Illis (er fpricht von plurimis, qui illa grandiora opera 
Sabatieri et Blanchmii, quia et rariora Jint et ex bi- 
bliothecis urbanis emigrare et rure pernoctari nequeant, 
vix nomine noverint) exinde non injucundum Jore, Ji 
majora Volumina in minora contrahenda et criticis 
illuftrata rationibus publicanda curaverim, exißimavi.“ 
Denn nachdem er in der Abhandlung die berühmten 
Streitigkeiten über die Itala nach dem Leitfaden jener 
Meiller und der Herausgeber derWerke des Hieronymus, 
befonders des l\Iartianay, erzählt und die bisherigen Hy
pothefen noch mit einei' neuen vermehrt hat, wonach er 
meint, dafs Auguftinus in der bekannten Stelle de doctr. 
Chr. II, 15 die emendata Hieronymiana, befonders des 
N. T’s. felbft, unter dem Namen der Itala habe empfeh
len wollen, glaubt er fich §. 13 der Erörterung überheben 
ZU können, cujus generis atque ingenußnt fingulae 
quaeque verßones, weil die Freunde der Kritik fie lieber 
fchon fo forgfältig gelefen und gebraucht haben werden, 
dafs er ei was Ueberflülfiges ihun würde, wenn er fich 
darauf einliefse. Aber eben aus diefer forgfältigen Erör
terung hätte fich der nähere Plan des Vfs. und die Ant
wort auf einen grofsen Theil der obigen und ähnlicher 
noch in die Kritik felbft einführender Fragen ergeben 
müllen. Man würde alfo nach der Probe des Vfs. vor
läufig fchon über feinen Plan das Urtheil haben abgeben 
können, wofür wir jetzt den ausführlicheren Entwurf 
erwarten müllen, wozu er Hoffnung macht. Zwar ift 
es wahr, dafs der Vf. von §. 14—16 die verfchiedenen Ur
theile der vorziiglichften biblifchen Kritiker wider und 
für den Werth und Gebrauch der lateinifchen Ueber- 
fetzungen im Verhältniffe zu den griechifchen Manu- 
feripten und Zeugniffen aufführt, und fich felbft für die 
dem Standpunct der Kritik unfererTage gemälsere Mei
nung erklärt. Allein wenn er fich auf jene Erörterungen 
gehörig eingelaffen hätte, fo würden lieh feine Gegenfätze 
mit wenigen Ausnahmen derer, die fich von Vorurtheilen 
leiten liefsen, weit mehr erloren, es würde fich gezeigt 
haben, wie fich nach und nach durch volfkommnere Ent
wickelung der Befchaffenheit jener Ueberfetzungen und 
ihrer fo anfehnlichen Ueberrefte das anfänglich fchwan- 
kende Urtheil der wahren Kiitiker und fcharffichtigen 
Gefchichtforfcher immer mehr läuterte, bis es zu den 
Grundfätzen kam, die der Vf. S. 29 feiner Schrift beym 
Griesbach ed. II. Proleggl N. T. p. LXV {ed. III. 
p. LXIII) nachweift. Zugleich würde der Vf. noch 
mehr über die äufseren Quellen der Streitigkeiten über 
die Itala hinausgekommen feyn, und fich aus dem wie
derholten unbefangenen zufammenhängenden Lefen der 
Werke des Hieronymus und Auguftinus, in Verbindung 
mit der Indüction der Stellen aus beiden beym Sabatier, 
gewifs felbft von der Hypothefe der Identität der Itala 
oder Illa beym Auguftin mit der Hieronymiana oder fo- 
genannten Nova feit Gregori zurückgezogen haben, wie 
Rec. ausführlicher zu zeigen fich vorbehält, im Fall der 
Vf. bey Vorlegung eines genaueren Entwurfs zu dem 
Werk, wofür ihn die grofsen Werke b^geiftert haben, 
die gewifs immer dieSehnfucht allerFreunde der Kritik k tracht kommt, nicht ausdrücklich erörternd eingelaffen 
erregen, feiner Hypothefe noch getreu feyn follte, hat: fo verwerfen wir hierüber der Kürze wegen auf

Die Probe der Kritik übrigens felbft, die der Vf. giebt, Ernefti’s bekannte meifterhafte Stelle Interpr. Parslll-
ift durchaus von der Art, dafs man ihn ermuntern mufs, cap. IV, bef. Q. 16—18. . A.

mit feinem vollftändigeren Entwurf hervorzutreten. 
Denn allerdings wird die Ausführung defto mehr gelin
gen, ein je befferer und vorher allfeitig geprüfterer Ent
wurf zum Grunde gelegt wird. Haben wir das nicht 
fchon in den unfterblichen Werken felbft gefehen, die 
der Vf. uns nach einem verjüngten Mafsftabe liefern 
will? Gewifs ift Blanchini einer der gröfstenKritiker der 
neueren Jahrhunderte, und doch wird er felbft nicht ha
ben in Abrede feyn können, dafs er, wenn Sabatier in 
feinen Prolegomenis fein fchon früher begonnenes Werk 
in das gehörige Verhältnifs zu dem gleichzeitigen fortge
henden des Blanchini ffellt, in Methode, Plan und felbft 
unbefangenerer Anficht vom Sabatier übertroffen wird; 
und wie meifterhaft ift im Entwurf und feiner Ausfüh
rung ein Martianay in der Darlegung der Bibliotheca 
divina des Hieronymus, vorzüglich des N. T’s. und der 
Eintheilung der Evangelien, wenn es darauf ankommt, 
den Lefern eine anfchauliche Vorftellung des lateinifchen 
Textes bis auf die erften Verfuche über das Diatejjaron, 
gefchweige denn über die Verdienfte des Hieronymus 
um die fogenannte nova Vulgata zu verfchaffen! Der 
Vf. giebt übrigens in feiner Probe zuerft die Momente 
richtig an, wofür die älteften lateinifchen Verfionen von 
keinem Belange find, wenn er gleich nicht hätte fagen 
dürfen, dafs man diefs den Tadlern diefer Ueberfetzun
gen einräumen müfle; denn alle Parteyen find darüber 
wohl einig gewefen. Dann theilt er für die pofitive Seite 
6 Canones mit: 1) cognojci, quo tempore plures varian- 
tes lectiones ortae Jint. 2) Cognojci, e quibus fontibus 
lectionum varietas Jluxerit, welches er durch 3 Beyfpiele 
erläutert, das erfte und dritte aus der Ethik, das zweyte 
aus falfcher Interpretation. Es find 1) Matth. 5, 22. 
2) 4, 13, vgl. mit 8, 33 und 3) Joh. 8,1—10. 3) Cognojci, 
quas lectiones, ubi variantes in Codd, reperiantur, la*  
tim interpretes probaverint. Mktth. 6, 1. 4) Cognojci, 
quas lectiones hac aetate in Codd, graecis locum haben*  
tes latini interpretes tune temporis aut non invenerint 
aut invectas nihil aeftimaverint aut pro Jpuriis habue- 
rmt, wie Matth. 6, 13. 25,13,27,49. 5) Cognojci,quas 
lectiones a Codd, graecis omijjas latini interpretes in 
textum recipiendas iudicaverint. Matth. 3,11, neu -rupu 
6) Quomodo interpungendum ejje primi interpretes 
judipaverint. Mit vielem Intereffe hat Rec. die krifffc^e 
Ausführung des Vfs. mit der neueften Griesbachjchen 
Ausgabe, als worin die Varianten der lat. Ueberfetzungen 
nach allen Sect. VI. p. 93, 94 genannten Codd, aufs forg- 
fältigfte berückfichtigt find, wie auch mit Griesbachs 
comment. in hJdatth. > verglichen. Wo der Vf. abweicht, 
wird er fich vielleicht veranlafst finden, feine canones 
mit den Griesbachjchen, da. fie auf alle teftes criticos\>e’ 
rechnet find, zu vergleichen, und die einen oder die an
deren nach den Federungen der Kritik für den ganzen 
kritifchen Apparat zu modificiren und zu fixiren, worüber 
bereits Hug, de IVette u. A. das Exempel gegeben haben» 
Da der Vf. fich nach dem Obigen auf diefe Sache, wie
fern hier dieBeJchajJenheit der Verßonen Jelbß in Be-
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
AUGUST 183 0.

PHYSIK.

Göttingen, b. Vandenhöck und Ruprecht: Die 
neueßen Entdeckungen in der Phyfik, Heilkunde 
und Chemie, fowie in den damit verwandten 
Wiffenfchaften. Herausgegeben von Dr. Fr. Ser
türner. (Auch unter dem Titel: Annalen für 
das Univerfalfyßem der Elemente.} Ilten Ban
des Utes bis 3tes Heft; 2ten Bandes iftes bis 3tes 
Heft; 3ten Bandes Iftes Heft. 1826 —1828. gr. 8. 
(Jedes Heft 16 gr.)

„Da die deutfche Literatur ein Uebermafs von pe- 
riodifchen Schriften befitzt, und das lach der Natur- 
vviffenfchaften zumal auf eine fo ausgezeichnete VVeife 
damit verforgt ift, fo würde ich (fagt Hr. D. Sertür
ner Vorrede S. 1 ff.) Anftand genommen haben, dem 
gelehrten Publicum eine neue phyfikalifche Zeitfchrift 
darzubieten, wenn mich nicht dringende Gründe ganz 
eigener Art dazu aufgefodert hätten. Der erheblichfte 
war der, das Refultat meiner eigenen Forfchungen^ 
der leichteren Ueberficht wegen, auf Einem Puncte 
zu vereinigen, und über ein eigenes, von fremdem 
Einflüße unabhängiges Gebiet zu verfügen, wodurch 
allein ferneren Mifsverftändniffen und unberufenen 
Einmifchungen vorgebeugt, oder doch wenigftens rafch 
begegnet werden konnte. Dafs ich früherhin folchen 
Hinderniffen nicht entgehen konnte, war eine natür
liche Folge der Eigenthümlichkeit der von mir zur 
Sprache gebrachten Gegenftände, indem fie als ganz 
unbekannt in das Leben traten, in ganze Theile der 
Wiffenfchaft eingriffen, und vieles von dem Belie
benden als unhaltbar darftellten.“ Man fieht aus die
fer Erklärung, dafs diefe Zeitfchrift weniger der 
Wiffenfchaft und ihren Fortfehritten im Allgemeinen, 
als einer beftimmten Richtung derfelben gewidmet ift, 
und dafs die Geltendmachung eigener Anfichten vor- 
herrfchen foll. Aus einem gewüffen Gefichtspuncte 
betrachtet, läfst fich dagegen Nichts einwenden, in
dem der wiffenfchaflliche Enthufiasmus, der fich fol- 
chergeftalt offenbart, der Illiberalität in Unterordnung 
anderer Meinung, für Fortbildung der Difciplin felbft, 
wohl etwa die Wage halten kann. Dafs es aber 
dem Vf. aufrichtig Ernft um die Sache fey; dafs ihn 
ein fiarkes, ein lebendiges Gefühl des Werthes feiner 
Forfchung und Anficht durchdringe, in welcher Ver- 
ficherung, ganz abgefehen von ihrer objectiven Qua- 
lification, doch immer etwas Ehrendes liegt: das zeigt 
die Schrift auf jeder Seite. Die Gefchichte der Wif-
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fenfchaft ift die Gefchichte vieler Irrthümer und eini
ger gelungenen Beftrebungen; und da man meiftens 
oft in die erften verfallen mufs, ehe man fich der 
letzten rühmen darf: fo behält die Forfchung, ohne 
alle Rücklicht auf die augenblickliche Ausbeute, ihren 
fehr grofsen Werth. Solchergeftalt verdienen die Be
mühungen des Vfs. von Andersdenkenden die dank- 
barfte Aufnahme.

Das erfie Heft des erften Bandes enthält nur 
Eine Abhandlung: Ueber die Bildung Jchädlicher 
Subjtanzen durch den geftörten Eebensprocefs, wo
durch die mehr eßen Krankheiten des thierifchen Kör
pers veranlafst werden, nebft Andeutung, wie folche 
durch ein unfchädliches Verfahren befeitigi werden 
können. „Die Lebensgeifter ftammen“, nach des Vfs. 
Anfichten vom Leben überhaupt, „aus der Lebensluft, 
welche in den Lungen zerlegt wird.“ Frühere Ver
fuche haben ihm gezeigt, dafs das Leben eine elek- 
trifch - galvanifche Action fey, und dafs die galvani- 
fche Säule (bildlich) athme. Die Erfcheinung des 
Lebens wird durch die Wechfelwirkung zwifchen 
den Lebenskräften oder Elektricitäten und den wäg
baren Stoffen des Körpers begründet und unterhalten; 
Und die Theile des Organismus, z. B. Blut, Lymphe 
u. f. w., befitzen in gefunden Tagen eine fchwach alka- 
lifch normale Befchaffenheit. Die Arzneywiffenfchafi 
gehört hienach in das Gebiet der chemifch phyfikali- 
fchen Wiffenfchaften, und das natürliche Syftem der
felben ift das einzig richtige. Die nachtheiligen oder 
giftigen Producte des animalifchen Haushaltes tragen 
häufig den aciden Charakter, und find die Urfachen 
vieler Krankheiten, auf welche Veranlaffung die 
Wichtigkeit chemifcher Unterfuchungen der thieri
fchen Se- und Excretionen gezeigt wird. Was das 
Wefen der Krankheiten anlangt, fo werden viele 
derfelben nur durch „natürliche Vergiftung“, d. h. 
durch die fchädlichen Selbfterzeugniffe des Organismus, 
bis zur Gefährlichkeit gefteigert, welcher Umftand die 
Uebereinftimmung der natürlichen und künftlichen 
Vergiftung begründet. Geiftige und örtliche Einflüffe 
verftimmen die Lebenslhätigkeit in den Verdauungs
wegen und anderen Organen, und veranlaßen die Er
zeugung fchädlicher Subftanzen; und gleich folchen 
moralifchen und klimatifchen Einflüßen fcheinen die 
narkotifchen, ja felbft einige mineralifche Gifte, da»- 
durch zu wirken, dafs fie eine „gefahrvolle Ver
dauung“ und fomit die Entftehung nachtheiliger Pro
ducte veranlaßen. Auch, an fich unfchädliche Erzeug- 
nißk der erften Wege aber können durch Concentra-

R r 
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tion oder Scharfwerden tödten. Die Refpiration hat 
direct und indirect einen mächtigen Antheil an der 
Thätigkeit in der productiven Sphäre. Die Palliativ- 
cur gegen innere und äufsere gefährliche Selbfterzeug- 
nifle des kranken Organismus ift von Wichtigkeit; 
viele Medicamente aber werden in zu geringer Gabe 
angewendet, „und die Menfchen muffen mit faß 
gleich grofsen Dofen von Heilmittelh wie die Haus- 
thiere behandelt werden.“ (Wir geben nur die eige
nen Worte des Vfs., die Äusfechtung des Kampfes 
mit den Homöopathen ihm überlaffend.) Blofs durch 
giftige Stoffe veranlafste Nebenleiden find es, welche 
fich den Krankheiten der Menfchen zugefellen, und 
diefe fo verderblich machen; die mehreften Menfchen 
aber erliegen denfelben, wiewohl fie dagegen bis zum 
natürlichen Lebensziele gefiebert werden könnten; 
und der Vf. giebt daher fchliefslich einen „bewähr
ten Heilplan bey dem grofsen Heere der ftürmifchen, 
nervöfen, inflammatorifchen, allgemeinen und örtli
chen Leiden,“ welchem wir, zum Glücke der geplag
ten Menfchheit, den heften Erfolg wünfehen, obwohl 
Wir uns, eingedenk des uralten „Pater ipfe haud fa- 
cilem effe vitam voluit“, einer fo füfsen Hoffnung 
kaum hinzugeben wagen.

Diefe Abhandlung wird übrigens im zweyten 
Hefte fortgefetzt, und jener Heilplan in feinem 
Hauptmomente: dem inneren und äufseren Gebrauche 
der Alkalien und Säuren, noch genauer bezeichnet. 
Aufserdem enthält diefes Heft eine andere umfaßende 
Abhandlung: Von der kalten Natur des Lichtes, und 
dem bisher ganz überfebenen er eignifsv ollen Ein ft ujJe 
der Sonne auf urfer Erdfyjtem, als Grundurfache 
des irdifchen Kreislaufes und aller Naturbegebnifje, 
— in welcher, nach einer Darftellüng der Beziehun
gen zwifchen der Erde und den übrigen Himmels
körpern, wie fich der Vf. diefe Beziehungen denkt, 
dargethan werden foll, dafs der irdifche Kreislauf 
nur durch das Sonnenlicht eingeleitet und unterhalten 
wird, und dafs faft alle Naturphänomene, z. B. das 
thierifche Leben, die meteorifchen Erfcheinungen u. 
f. w., hier ihren Anfang nehmen. Es wird hienächft 
die „Unzulänglichkeit der bisherigen Naturlehre“ in 
diefer Beziehung gezeigt, und das Licht als ein abfo- 
lut kaltes, d. h. die Wärme begierig anziehendes 
Fluidum dargeftellt, welches den verfchiedenen Tem- 
peraturzuftand unferer Erde durch Zu- und Entfüh
ren begründet. Der Vf. leitet aus diefen Prämiffen 
einen intereffanien Beweis ab, dafs das fchwache Licht 
des Mondes und der Sterne nicht im Stande ift, fich 
in der Atmofphäre , gleich dem concentrirten Sonnen
lichte , mit hinreichender Wärme zu beladen, und 
uns daher immer kalt erfcheint, eine Anficht, 
welche Aufmerkfamkeit zu' verdienen fcheint, und 
deren Verfolgung, in diefer beftimmten Geftalt, wir 
den Phyfikern empfehlen, wiewohl diefelbe bereits 
in der Wiener Zeitfchr. für Phyfik und .Mathematik 
(Ölen Bds. 3tes Heft) Einwendungen erfahren hat.

Das dritte Heft hebt wiederum mit medicinifchen 
Unterfuchungen an, die fich diefsmal auf das Wefen 

der Entzündung, den Croup und andere ähnlich*  
Unpäfslichkeiten der verfchiedenen Lebensalter bß’ 
ziehen, und über deren Zweck wir bereits durch das 
erfte Heft aufgeklärt find. Hieran fchliefsen fich Beob
achtungen über die Elektricität und den Magnetis
mus hinjichtlich des thierifchen Lebens, deren Grund
idee die Uebereinftimmung zwifchen Elektricität und 
Lebenskraft ift, für welche Hypothefe mehrere inter- 
eflante Beobachtungen, und nc.mentlich auch die Mei
nungen franzöfifcher Aerzte beygebracht werden, de
nen zu Folge fich bey der Acupunctur Elektricität 
entwickelt, und einen grofsen Antheil an der Wirk- 
famkeit diefes Heilmittels hat. Darf Rec. feinen ei
genen Erfahrungen Glauben fchenken, fo hat es mit 
diefer letzten Behauptung feine vollkommene Richtig
keit. Möchte es der neuen Schule, auf Veranlaflung 
diefer Unterfuchungen, nur gelingen, über das We
fen der Elektricität felbft befriedigendere Auffchlüß» 
zu geben!

Des zweyten Bandes erfies Heft enthält fünfzehn 
verfchiedene Titel, die wir nicht alle namhaft ma
chen können, um nicht den Raum für dasjenige, 
was uns eine Auszeichnung zu verdienen fcheint, zu 
zerfplittern. In einer „Rechtfertigung feiner Theo- 
rieen“ äufsert der Vf.: „Faft überall höre ich, felbft 
von bewährten und fcharffichtigen Kennern, man 
mag beyfällig oder tadelnd von meinen Arbeiten re
den, die Ausdrücke : Theorie, Hypothefe u. f. f., ftatt 
dafs es Beobachtung, Entdeckung heifsen follte ; denn 
ich kenne keine, auch nicht die unbedeutendste von 
meinen ausgefprochenen Meinungen, welche nicht, 
nahe oder fern, auf von mir gemachten, d. h. frü
her unbekannten Erfahrungen (?) beruhete, oder mehr 
oder weniger eine Bürgfchaft darin hätte.“ Faft fürch
ten wir, der Vf. werde unferer Anzeige den nämli
chen Vorwurf machen; und doch können wir uns bey 
aller Achtung, die wir gegen feine Beobachtungsgabe 
hegen, nicht entfchliefsen, den Folgerungen, die er 
aus diefen Beobachtungen zieht, einen höheren An- 
fpruch als den der Hypothefe einzuräumen, da eine 
Thatfache oft objectiv einen ganz anderen Sinn hat, 
als die fubjective Deutung hinein zu legen verflicht. 
—— Am Schlüße diefes Auffatzes kommt der Vf. noch
mals auf feinen fchon früher hervorgehobenen Satz 
zurück: „dafs das Sonnenlicht durch Zu- und Ent
führung der atmofphärifchen Wärme den verfchiede
nen Temperaturzultand der Erde bewirkt.“ „VVer“^ 
fagt er auf diefe Veranlagung, „den bisherigen Zu- 
ftand der Meteorologie genau durchfucht, wird die 
unbeftreitbare Ueberzeugung erhalten, dafs wir von 
den meteorifchen Erfcheinungen, aufser ihrer Exiftenz, 
nichts kennen, und dafs an ihre gründliche Erklärung 
nicht zu denken ift“ (diefe Meinung theilt Rec. mit 
dem Vf., wie leid es ihm dabey um den wackeren 
Dittmar zu Berlin und feine jetzt angekündigten 
meteorologifchen Vorlefungen thut). „Ich , fährt Hr. 
Sertürner fort, habe den erften Grund zu diefer Wif
fenfchaft gelegt, indem ich nachgewiefen, dafs der 
irdifche Kreislauf blofs durch den Einflufs des Spn*
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nenlichtes“ (gewifs nicht „blofs!11 Die Mitwirkung 
Hoch anderer kosmifcher Einflüße ift gar nicht zu 
verkennen; und Rec. macht fich allenfalls anheifchig, 
diefs, mit Bezug auf den Mond, zu beweifen. Das 
Alles macht aber noch lange keine Meteorologie, die 
ein Gewebe unzählbarer, nach den verfchiedenften 
Richtungen durch einander laufender Fäden ift), „und 
zwar auf eine eigene, ganz eigenthümliche, bisher 
ganz unbekannte Art begründet wird, und dafs un- 
fere Natur hier gewiffermafsen ihren Anfang nimmt. 
Wer alfo die Phänomene unferes Du -f.kreifes begrei
fen will, wird, ich darf es behaupten, nirgend an
ders als bey mir Befriedigung finden; ja es eröffnet 
fich hiemit für die Naturwißenfchaften und alle da
hin einfchlagenden Wiffenfchaften eine ganz neue, 
zuvor nicht geahnte Welt“ (glücklicher Verfaffer!). 
„Am ereignifsvollften und wichtigften find hier die 
angedeuteten atmofphärifchen EreignifTe, weil fich da
mit der Vorhang aufrollt, welcher diefes neue Gebiet 
bis jetzt verhüllt hat.“ — Der Vf. wendet fich, im 
Verfolge diefer neuen Theorie, nunmehr zu der Ur
fache, welche ihm Sommer und Winter zu begrün
den fcheint. „Ich habe nämlich“, fagt er, „bewiefen, 
dafs das Licht der Wärme fehr gewogen, und alfo 
(an und für fich) fehr kalt ift, aus welchem Grunde 
es das Vermögen befitzt, den Gasarten eine Menge 
W’ärme zu entziehen, und in feinem ftrahlenden 
Laufe mit fich fortzuführen. Dem gemäfs fättigt fich 
das Sonnenlicht immer mehr mit VVärme, je näher 
es der Erde kommt. Fällt nun das fo erhitzte Son
nenlicht, wie es bey uns im Sommer, und unter 
dem Aequator ftets, der Fall ift, faft fenkrecht auf die 
Erde, fo wird diefe erwärmt, indem der Erdkörper 
Licht einfaugt, und Wärme fixirt“. „Anders ift es, 
— fährt der Vf. vim zweiten Hefte, in welchem 
diefe Abhandlung weiter geführt wird, fort —- wenn 
das Licht ziemlich fchräg oder gar horizontal über 
die Erde wegfchiefst: denn nun mufs der Dunftkreis 
in der Nähe der Erde bald erkalten, weil nicht al
lein der Wärmegehalt des bey ihr blofs vorüberftrah- 
lenden Lichtes verloren geht, fondern die Wärmebe
raubung durch das Licht auch fortdauert.“ Der Vf. 
Vergleiche mit diefer feiner Anficht Herfchel’s IVIeinung 
Vom Einfluffe. der Sonnenflecke auf die pianetarifche 
Witterung (Gruithuiferi s Analekten Heft 1. S. 62). 
Gewifs fcheint es, dafs die Erzeugung grofser und 
vieler Sonnenflecke mit einer reichlichen Ausfendung 
erhitzender Strahlen verbunden ift, und umgekehrt. 
Diefes Refultat langer Beobachtungen des grofsen bri- 
tifchen Aftronomen mufs, als eine Thatfache, von 
unferem Vf. in eine vollkommene Uebereinfiimmung 
mit feiner Theorie gebracht werden. ■—. Den Reft 
diefes Heftes füllen wieder medicinifche Abhandlun
gen, die fich als Confequenzen der Eingangs bezeich
neten Grundanficht des Vfs. darftellen, und über 
Welche wir daher Weggehen.

Aus dem dritten Hefte heben wir die erfte, eben
falls von dem Herausgeber felbft herrührende Abhand
lung aus, die fich eine Begründung der Gefchütz-
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kunft, mit Rückficht auf prahtifche Verbefferung 
der Feuergewehre und Verftärkung ihrer Ladung, 
zum Gegenftande gemacht hat, aber leider unvollen
det geblieben ift. „Aus den neueften, fowohl in - als 
aufserhalb Deutfchland erfchienenen Werken erhellt 
genugfam, dafs wir, felbft in unferen Tagen, weder 
die Natur der explofiblen Verbindung (der fogenann- 
ten Knallpräparate), noch deren Wirkungen und 
Hauptbeftandtheile, auch nur im Allgemeinen kennen. 
Da nun das Schiefspulver, welches gewiffermafsen (f) 
die Grundlage der Gefchützkunft bildet, hier an der 
Spitze fteht, fo erklärt es fich, warum diefer wich
tige Zweig der Kriegskunft, als Erfahrungsfache, be
fonders aber als Wiflenfchaft betrachtet, noch in fo 
tiefem Dunkel liegt, und warum überhaupt auf die
fem weiten Felde in beider Hinficht noch kein ent- 
fcheidender Schritt gethan worden.“ Da diefe Ab
handlung noch unvollendet ift, fo erfieht Rec. nur 
aus einer Anmerkung, dafs das Mittel, wodurch der 
Vf. die in der Expofition angedeuteten Mängel der 
Gefchützkunft zu befeitigen gedenkt, blofs in ei
nem fefieren Binfchliefsen der Ladung beftehe. Er 
fagt nämlich dafelbft: „Die Wirkung der, nach die
fem Principe eingerichteten neuen Waffen ift fo grofs, 
dafs mehrere Augenzeugen, welche meinen Verfuchen 
beywohnten , fich nicht überreden laßen wollten, dafs 
das Verftärken der Ladung hier blofs auf mechani- 
fchem Wege, nämlich durch fefteres Einfchliefsen ge- 
fchehe. Sie glaubten, meine Waffen verdankten ihre 
vehemente Wirkung einem neuen Pulver, welche 
Vermuthung freylich um fo wahrfcheinlicher wurde, 
da ich nicht daran denken durfte, mich in wenigen 
Werten zu erklären, weil es mancherley Vorberei
tungen , und für den nicht ganz Eingeweiheten fogar 
ein eigenes Studium erfodert, damit Alles4, wie es 
wirklich ift, völlig klar werde.“ Die Fortfetzung 
diefer Abhandlung, welcher Rec. mit Verlangen ent- 
gegenfieht, wird uns in «tiefe Myfterien einweihen.

Des dritten Bandes erfies Heft endlich, als das 
letzte der uns bis jetzt zugekommenen Hefte, enthält 
nur medicinifche Auffätze, von denen eine Notiz: 
Ueber acide Häfegifte und ihre gefahrvolle Umfiim- 
mung im Nervenleben, — des Rec. Aufmerkfamkeit 
um fo mehr erregt hat, als Vergiftungen durch Käfe 
in der letzten Zeit auch in feiner Gegend mehrfach 
vorgekommen find, wefshalb diefer Auffatz fehr zeit- 
gemäfs erfcheint. Der neuefte diefer Vorfälle hat fich 
erft zu Anfänge Novembers im vorigen Jahre ereig
net, und es ift defshalb eine ftrenge, noch unvollen
dete Unterfuchung verhängt worden, deren Refultat 
wir, entweder zur Beftätigung oder Modificaiion der 
diefsfalfigen Anfichlen unferes Vfs., bey Veranlaffung 
der Anzeige der folgenden Hefte feines gehaltvollen 
Journals beybrihgen werden.

Vorläufig bitten wir Hn. S.f befonders feine 
meteorologifchen Unterfuchungen über die kalte Na
tur des Sonnenlichtes, welche gewifs auch die Auf
merkfamkeit anderer Naturforfcher nicht ungereizt 
laßen werden, recht eifrig fortzufetzen. Wir betrach-
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ten die von ihm darüber gelieferte Abhandlung als 
die wichtigfte aus dem phyfikalifchen Theile diefes 
neuen Journals, dem wir fchliefslich ein fröhliches 
Gedeihen wünfchen.

N. S.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

1) Leipzig, in der Expedition des europ. Auffehers: 
Der gegenwärtig regierende Sultan der Turkey 
Mahmud IV und feine Umgebungen. Ein bio- 
graphifches Charaktergemälde nebft einigen Be
trachtungen über den jetzigen Krieg. 1829. VI 
u. 53 S. 8. (8 gr.)

2) Ebendafelbft: Betrachtungen über den Frieden 
zu Adrianopel (1829 Septbr. 14), nebft einer 
Schilderung des gegenwärtigen politifchen Zuftan- 
des von Europa, vorzüglich in Bezug auf Rufs- 
land, die Türkey und Griechenland, von einem 
diplomatifchen Agenten. 1829. XIV u. 146 S.
8. (16 gr.)

In No. 1 liefert der Vf. die den Zeitgenofien be
kannte Lebens- und Regierungs- Gefchichte des Sul
tan Mahmud IV. Die Erziehung defielben vollendete 
Selim III während feiner Gefangenfchaft nach feiner 
Abfetzung, bis Selim 1808 hingerichtet wurde. Der 
Biograph fchildert den Charakter Mahmuds nach fei
nen Handlungen und dem Urtheile einiger Ausländer, 
welche feine Regierung in der Nähe beobachteten, 
und fcheint von diefem Fürften, der fich bisweilen 
graufam betrug, wohl zu viel zu hoffen.

Der Vf. von No. 2 mifsbilligt es im Vorworte, 
dafs der ruffifche Kaifer dem Sultan zu viele Macht 
liefs, und fucht die Richtigkeit diefer Mifsbilligung 
daraus zu bewähren, dafs er die Folgen des Wiener 
Friedens von 1809 richtig beurtheilt habe. Griechen
land ift ihm nicht mächtig genug. Die Schilderung 
des Zuftandes von Europa pafst am Ende des Juni 
1830 nicht mehr. Die mächtigften Regierungen wün- 
fchen eine mächtige türkifche Regierung, aber bey 
der inneren Anarchie diefes Reichs, welches feine 
chriftlichen Nachbarn gerne erhielten, ift die Aus
führung diefer Politik fehr fchwierig. Rufsland hat 
der Pforte durch Nachlafs die Bezahlung der verlang
ten Kriegskoften erleichtert. Merkwürdig ift, dafs 
Serbien noch nicht zum Belitz der ihm angewiefenen 
Diftricte gelangt, und dafs noch heute die Tribute 
Serbiens und Daciens unbeftimmt lind. An diefen 
Nichterfüllungen ift jedoch nicht fowohl der Wille 
der Pforte, als ihr Unvermögen, die Rebellen zu bän
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digen, Schuld. Rufsland hat durch Beförderung der 
Oeffnung des Hellesponts für alle neutralen Flaggen 
zugleich Grofsmuth und richtige Kenntnifs feines ei
genen Interelfe bewiefen, und bisher die Pforte die 
verfprochene Amneftie nicht gebrochen. Nicht die 
vermuthete lange ruffifche Befitzergreifung eines Theils 
des türkifchen Gebiets, fondern die unbändigen Afia- 
ten und noch mehr die Albanefer fetzen die Ruhe des 
türkifchen Reichs in Gefahr; denn man kann lieh 
denken, dafs die ftete Nähe einer bewaffneten ruffi- 
fchen Macht die Rebellen des Sultans fürchten läfst, 
dafs die Rußen fogar wider die türkifchen Infurgen- 
ten kämpfen dürften. Die geheimen Artikel fcheint 
unfer prophetifche Vf. nicht errathen zu haben. Er 
räth, die Türkey zu theilen, aber gerade diefs wol
len die Souveräne nicht, und lieber die Refultate der 
inneren Anarchie erwarten. Dafs Frankreich Algier 
erobern würde, fah der Prophet nicht vorher; es foll 
ihm auch nicht übel gedeutet werden. In den Be
trachtungen der Verhältnifle Oefterreichs zur Türkey 
vergafs er die Langmuth jenes Staats, der leichter als 
Rufsland feine Eroberungen beliebig in der Türkey 
ausdehnen könnte, aber wegen der türkifchen Anar
chie manche Raubzüge dulden mufs, und wegen der 
Armuth der Nachbarn und ihrer Uncultur fein herr
liches Ungarn und Siebenbürgen nicht höher, als bis
her gefchehen, heben kann. — Griechenlands Aus
dehnung mit Souveränetät liegt im Dunkel. Es foll 
einen Fürften haben, und hat noch keinen; es füll 
Athen und Negroponte befitzen, und hat fie noch 
nicht; es foll Rumelien am rechten Ufer des Aspro- 
potamos räumen, und hat noch nichts geräumt. Der 
etwas excentrifche Vf. träumt noch immer Candias 
Einverleibung, obgleich diefe Hoffnung nach dem 
Frieden von Adrianopel vereitelt wurde. — Der lan
gen Dauer diefes Friedens fteht nicht Europas Ei
gennutz, fondern die Anarchie in der Türkey entge
gen. Das idealifche Völkerrecht des Vfs. ift nicht 
ganz das jetzige diplomatifche; das Völkerrecht der 
Türken ift fehr verändert: der jetzige türkifche Ge- 
fandte in St. Petersburg benahm fich mit europäifcher 
Höflichkeit, und foll zum Lohne eine Nichte des Sul
tans zur Gemahlin erhalten. — Dem Handel fcheint 
fich theoretifch eine neue Bahn zu brechen, aber die 
Armuth der Türkey erlaubt Europa keinen nützlichen 
grofsen Verkehr. — Das graufenhafte Bild der eng
lifchen Politik ift wahr. — Der Vf. fchliefst mit ei
nem Kantifchen Seherblick über die Zukunft der 
Türkey; ob aber Kant darin richtig fah, wird der 
Schlufs des Jahrhunderts beweifen.

R. C. A.
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I. Uni verfi täten
und andere öffentliche Lehranftalten.

Leipzig.
«A_m 25 Juni feierte die Univerfität das drey- 
hundertjährige Jubelfeft der Augsburgifchen 
Confeffion. Hr. Hofrath Dr. Beck hatte dazu 
durch eine Schrift eingeladen: Confilia formu- 
lae Auguftanae compofttae, recitatae, tradz- 
tae, editae, defenfae et prudentiffjma et fa- 
luberrima (21 S. 4). Nach einer feierlichen 
Proceffion aus der Nicolaikirche in die Pau- 
linerkirche führte zuerft Hr. Capellmeifter 
Schneider aus Deffau ein von ihm zu diefer 
Feierlichkeit neu componirtes Te Deum auf. 
Hr. Prälat Dr. Tittmann als Procancella- 
rius hielt darauf eine lateinifche Feftrede, und 
proclamirte am Schluffe derfelben mehrere 
einheimifche und auswärtige Gelehrte und 
Geiftliche — viros, wie es in dem Einladungs- 
Programme heifst, eruditione, fcriptis , mune- 
ribus veraque pietate Chriftiana clariffimos et 
de ecclefia evangelica meritiffirnos — als Do
ctoren der Theologie. Er hatte zu diefer 
Feierlichkeit durch ein. befonderes Programm 
unter dem Titel: Joh. A u g. Henr. Titt
mann us, Univ. Lipf. h. t. procancell., fum- 
mos in theologia horiores ab Ordine Theolo- 
gorum in viros doctiffimos inlra ipfa facra 
faecularia Auguft. Conjeff. in aede Paulina 
d. XXK Jun. a. MDCCCXXX h. XII confe- 
rendos indicit, eingeladenes handelt de fum- 
mis principiis Auguftanae confeffionis, und 
enthält zugleich die Titas fämmtiicher Promo- 
virten. (114 S. 4). Als Doctoren der Theolo
gie wurden von demfelben proclamirt 1) der 
jetzige Rector Magnificus der Univerfität Leip
zig , Hr. Prof. Krug , dem diefe Würde 
fchon durch feine Briefe über die Perfecti- 
bilität der geoffenbarten Religion, fovyie 
durch fo viele fpätere, in ächt proteftanti- 
fchem Geifte gefchriebene , Vertheidlgungs- 
fchriften unferer Kirche, gebührte; 2) Hr. Su-
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perintendent und Oberpfarrer M. Friedr. Aug. 
Unger zu Chemnitz, 5) Hr. M. Aug. Ludw. 
Gottlob Krehl, Paftor zu St. Afra und Prof, 
der hebr. Sprache an der Landesfchule zu 
Meifsen; 4) Hr. M. Heinr. Aug. Wilh.. Ber
mann, Superintendent und Oberpfarrer zu Pe
nig ; 5) Hr. Superintendent Victoria Gottfried 
Facilides zu Rochlitz; 6) Hr. Superintendent 
Joh. Aug. Leberecht Hoffmann zu Radeberg; 
7) Hr. Superintendent und Confiftorial-Affef- 
for M. Conr. Benjamin Meifsner zu Walden
burg; 8) Hr. Kirchen- und Schul-Rath Gott
lob Leberecht Schulze zu Bautzen ; 9) Hr. Su
perintendent M. Joh. Carl Friedr. Taubner 
zu Leisnig; 10) Hr. Superintendent M. Andr. 
Ernft Friedr. Bäumler zu Weifsenfels; it) 
Hr. Superintend. Joh. Ludw. Ehrhardt zu Ei- 
lenburg; 12) Hr. Superintend. M. Aug. Gottfr. 
Hanke zu Grimma; 13) Hr. Hofprediger M. 
Joh. Ernft Rud. Käuffer zu Dresden; 14) Hr. 
Dr. phil. Gerh. Friederich, Frühprediger an 
der Magdalenen - Kirche zu Frankfurt a. M.; 
15) Hr. M. Chr. Gottlob Giildemann, erfter 
Prediger an der Frauenkirche zu Dresden; 
16) Hr. M. Carl Ernft Theoph. Rüdel, Dia- 
konus an der Nicolai - Kirche in Leipzig; 17) 
Hr. Beruh. Ferdinand Holzapfel, Vicarius 
des Superintend. zu Suhl und Benshaufen; 18) 
Hr. Superintendent M. Friedr. Auguft Oeh
ler zu. Schleufingen ; 19) Hr. Dr. phil. Friedr. 
Carl Kraft, Director und Prof, am Johan- 
neum zu Hamburg; 20) Hr. Dr. phil. Friedr. 
Traugott Friedemann, herzogl. Naffauifcher 
Oberfcbulrath und Director des Gymnafiums 
zu Weilburg; 21) Hr. Paftor Moritz Ferd. 
Schmaltz zu Neuftadt - Dresden, und 22) Hr. 
M. Chnft. Gottfr. Klinckhardt‘f Diakonus an 
der Thomas - Kirche in Leipzig.

Die philofophifche Facultät promovirte 
bey diefer Gelegenheit den Hn. Capellmeifter 
Schneider in Del’fau zum Doct. phil. et Mag. 
AA. LL.

An demfelben Tage Nachmittags fand 
noch eine befondere Feierlichkeit zum Anden- 

(35)
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ken der Augsburgifchen Confeffion im grofsen 
Auditorium der Nicolaifchule Statt. Die hifto- 
rifch - theologifche Gefellfchaft, welche den 
22 Sept. 1814 von dem Hn. Prof, und Dr. 
theol. Illgen geftiftet worden war, und feither 
fchon mehrfältige ßeweife ihres wiffenfchaftli
ehen Beftrebens, theils durch die gemeinfehaft- 
liche Herausgabe einer Denkfchrift , theils 
durch die Leiftungen einzelner Mitglieder der
felben , gegeben hat, hatte von Sr. Maj. dem 
Könige von Sachfen die Anerkennung und Be- 
ftätigung ihrer Statuten durch allerhöchftes 
Refcript vom 19 April 183° erhalten. Sie be- 
fchlofs daher, an dem Tage der Gedächtnifs- 
feier der Augsburgifchen Confeffion fich öf
fentlich zu conftituiren , und ihre Statuten be
kannt zu machen. Der feitherige Präfes der
felben, Hr. Prof. Dr. Illgen, lud zu diefer 
Feierlichkeit durch ein befonderes Programm 
ein; es hat den Titel: Ad Jolemnia, quae 
Societas hißorico ■ theologica Lipßenfis, regis 
referipto die XIX Apr. h. a. comprobata, in 
memoriam Confeffionis Auguftanae faecula- 
rem tertiam die XXV Jun. a. MDCCCXXX 
h. V poß merid. — inftituet, pie celebranda, 
obfervantijßme invitat Ch riß. Fr i d e r. 
Illgen etc. Ineft commentatio de Con- 
fejfione Auguftana utriusque Proteftan- 
tium ecclejiae confociandae adjutrj.ee (Leip
zig, bey Teubner 25 S. 8)- Angehängt find 
die Statuten der Gefellfchaft (22 S. 8)« 
Zwey ordentliche Mitglieder derfelben, Hr. 
M. Friedrich Adolph Heinichen, aus Pegau, 
und Hr. M. Carl Ferdinand Bräunig, Ves
pertiner an der Paulinerkirche zu Leipzig, 
hielten bey diefer Gelegenheit Reden; der 
erfte in lateinifcher Sprache: de praeci- 
puis quibusdam theologicae Melanchthonis 
difciplinae laudibus; der zweyte in deutfeher: 
über den deutjehen Gottesdienft nach feinem 
Einfluffe auf den Fortgang der Kirchenver- 
befferung unter dem Volke.

An dem folgenden Tage wurden Schul
feierlichkeiten an den beiden gelehrten Schu
len dafelbft gehalten. Zu der Feierlichkeit an 
der Thomas-Schüle lud Hr. M. Stallbaum, drit
ter Lehrer an derfelben, durch ein Programm 
ein: De ßmilitudine, quae inter frtcrorum 
emendaHonem faec. XVI atque philofophiae 
graecae per Socratem inftaur ationem inter- 
cedit (34 S. 4). Daffelbe gefchah an der Ni
colai-Schule durch den Rector derfelben Hn. 
Prof. Nobbe in f. Commentatio de maturitate 
ftudiorum fcholafticorum temporis Melanch- 
thoniani et noftri (34 S. 8)»

Göttingen.
Von der theologifchen Facultät zu Göttin

gen wurden, bey Gelegenheit der Säcularfeier 
der Augsburgifchen Confeffion, zu Doctorer 
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der Theologie creirt Hr. Joachim Friedrich 
Chrißoph Brandis, kön. hann. Confißorial- 
Rath und General-Superintendent des Fürften- 
thums Hildesheim ; Hr. Jofeph von Szatniary, 
Superintendent der Gemeinden helvetifcher 
Confeffion im Ungarifchen Diftricte dieffeits 
der Theis und Paftor prim, der Miscoltzienfi- 
fchen Gemeinde; Hr. Joh. Gregor Grotefend, 
General - Superintend. des Fürftenthums Gru
benhagen und Special - Superint. und Paftor 
prim, an der h. Geift-Kirche zu Clausthal; Hr. 
Paulus Bilnitza, Superintendent und ord. öff.

,Prof. der Paftoraltheologie und des Kirchen
rechtes am Lyceum zu Prefsburg; Hr. Peter 
Wh. Heinrich Hofsbach , Superintendent und 
Prediger an der neuen Kirche zu Berlin; Hr. 
Franz v. Toth, Superintend. und Prof, der 
Theologie am Lyceum zu Papa in Ungarn; 
Hr. Joh. Aegid. Ludw. Funk, Paftor prim, 
an der Marienkirche zu Lübeck, und Hr. Ja
cob Glatz, k. k. Confiftorial-Rath auguftani- 
fcher Confeffion zu Wien.

II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Der als Dichter und Künftler bekannte 
Rath und Kammerfecretär Hr. Ludwig Karl 
Gottlieb Nauwerck zu Neuftrelitz, und der Geh. 
Secretär und Geh. Archivar dafelbft Hr. Jo
hann Heinrich Friedrich Horn haben den 
Hofrathscharakter erhalten.

Ebendafelbft ift der Schulrath und Di
rector des Carolinums, Hr. Andreas Heinrich 
Karl Kämpffer, zum Mitgliede des Confifto- 
riums als Oberfchulcollegiums ernannt worden.

Hr. Confiftorial- und Schul-Rath Dr.
Mohnike in Stralfund ift von der deutfehen 
Gefellfchaft zu Erforfchung vaterländifcher 
Sprache und Alterthümer in Leipzig, fowie 
von der Gefellfchaft der Dänenfreunde an der ' 
Donau, zum Ehrenmitgliede ernannt worden.

Die beiden Doctoren der Philofophie Hr. 
Stickel und Hr. Credner, Privatlehrer in Jena, 
find von den Durchl. Erhaltern der Univerfität 
zu aufserordentlichen Profefforen in der theo
logifchen Facultät ernannt worden.

Der vor Kurzem zum ordentl. Profeffor 
der Theologie ernannte Superintendent, Hr. 
Dr. Auguß Rudolph Gebfer zu Königsberg, 
hat auch von feiner Gemeinde, bey Gelegen
heit eines an ihn ergangenen auswärtigen 
Rufes , eine fo bedeutende Gehaltszulage er
halten, dafs feine jetzige Amtseinnahme die 
Summe von 2000 Thlr. überfteigt.

III. Nekrolog.

Am 7 Febr. ftarb zu Frankfurt a. M. der 
geißliche Senior und Confiftorialrath Dr. Wil- 

adjutrj.ee
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heim Friedrich Hufnagel in einem Alter von 
76 Jahren.

Am 23 in Breskow der Superintendent 

und Ritter des rothen Adlerordens dritter 
Claffe, Dr. theol. Vollrath Friedrich Ideler 
im 7gten Lebensjahre.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.

Bey A. W. Hayn in Berlin ift erfchie
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben:

Der Adjutant,
oder

der Militärgefchäftsftil in allen Dienftangele- 
genheiten,

von H. F. Rumpf, königl. preuff. Lieutenant 
und Ritter u. f. vv.

Mit einer Einleitung über Sprachregeln und 
Stil begleitet von J. D. F. Rumpf, königl.

preuff. Hofrathe.
Zweyte verbefferte Ausgabe, nebft 44 Li

ften und Tabellen.
Preis Thlr.

Die Erfcheinung - einer zweyten Ausgabe 
diefes Werkes ift kein unzweydeutiger Beweis 
feiner Brauchbarkeit, und gereicht demfelben 
von Neuem z-ur Empfehlung.

zöfifchen überfetzt von Bolzenthal. ir Band, 
gr. 8. 1 Thlr. 16 gr.

Weber, H.,- Zeitblatt für*  Gewerbtreibende und 
Freunde der Gewerbe^ 3 Bände. Mit Ku
pfern. 10 Thlr.

In der Voffifchen Buchhandlung in Ber
lin ift fo eben erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:
Marheinecke, Ph., Inftitutiones fymbolicae, 

doctrinarum Catholicorum, Proteftantium, So- 
cinianorurn, eccleliae graecae, minorumque 
focietatum chriftianarum fummam et dis- 
crimina exhibentes. Editio tertia, auctior 
emendatior. 8« 1 Thlr.

Vorlefungen über die Chemie für gebildete 
Lefer aus allen Ständen. Nach L.augier 
Cours de Chimie generale von Friedrich 
Wolff. 2ter Theil, gr. 8« 1 Thlr. 20 gr.

Beide Bände 3 Thlr. 16 gr.

Bey A. Rücker in Berlin find erfchienen, und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Brardf H. C., Grundrifs der Bergbaukunü. 
Aus dem Franzöfifchen bearbeitet von Dr. 
C. F. A. Hartmann. Mit 12 Kupfern, gr. 8« 
3 Thlr. 8 gr-

Greulich, Pianoforte - Schule in 4 Abtheilun- 
gen. 6 Thlr.

Koppe, Unterricht im Ackerbau und in der 
Viehzucht. Dritte gänzlich umgearbeitete 
Auflage, iter u. ater Band. 8- Mit Kupf. 
3 Thlr. 8 g^

Naumann, Dr. M. E. A., Handbuch der medi- 
cinifchen Klinik, ir, 2r Bd. gr. 8- 9 Thlr.

Fanfe, Gefchichte des . preuffifchen Staates 
feit der Entftehung bis auf die gegenwärtige 
Zeit, ir bis 4r Band. 8- 4 Thlr.

Richter, Dr. G. A., ausführliche Arzneymit- 
tellehre, Handbuch für praktifche Aerzte. 
gr. 8- 5r Bd. 4 Thlr. 12 gr.

— das Queckfilber als Heilmittel, gr. 8« 
2 Thlr.

Schultze, A. F., Tafchenbuch für Reifende 
aus allen Ständen durch Deutfchland und 
die angrenzenden Länder. ß. cartonirt.
1 Thlr.

Thierry, A., Gefchichte der Eroberung Eng
lands durch die Normannen. Aus dem Fran-

Durch alle Buch- und Kunft-Handlungen 
des In- und Auslandes ift von mir zu beziehen : 
Das Buch Tobiä in eilf bildlichen Darftellun- 

gen von C. Pe/chel. Zur Förderung from
men Sinnes herausgegeben und mit einem 
Vorworte begleitet von Dr. Auguft Hahn, 
Profeffor der Theologie an der Univerfität 
zu Leipzig. 4. Auf feinem Druckpapier. 
Geheftet. 1 Thlr.
Leipzig, d. 1 Juli 1830.

F. A. Brockhaus.

Eben find in der J. C. Hinrichsfchen 
Buchhandlung in Leipzig erfchienen:
Haenel, Dr. G., Catalogi Librorum Manu- 

fcriptorum, qui in Bibliothecis Galliae, Hel- 
vetiae, ßelgii, Britanniae M., Hispaniae, Lu- 
fitaniae affervantur , nunc primum editi. 
(Cum Indice locuplet. ui Bogen) 4 maj. 
1830. (81 B.) Subfcript. Preis bis Ende
1830 auf Schreibpap. carton. Thlr., auf 
geglättet Schreibvelinpap. mit breitem Rande 
kl. Fol. 15 Thlr.

(NB. Von 183t an iß der Ladenpreis 
10 Thlr. und eo Thlr.

Lycophronis Alexandra. Ad fidem Codd. Mff.
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Parifin. Neapol. Vindob. Viteberg. Cizens. 
Palat. Rehdig, recenfuit, Paraphrafin Vatica- 
nam ineditam, Scholia minora inedita et 
Indices locupletiffimo» addidit Ludovicus 
Bachmannus. Vol. I. 8 mab (42 ß-) 183°» 
franz. Druckvelinpap. 45- Thlr.

Der zweyte’ Band wird den nach mehre
ren Handfehriften verbefferten Commentar des 
Tzetzes und die ungedruckten römifchen Scho
lia enthalten.

Als Fortfetzung habe ich kürzlich ver- 
fandt:
Galeni, CI., opera omnia, Editionen! curavit 

D. C. G. Kühn. Tom. XIX. Etiam fub ti- 
tulo : Opera medicorum graecorum quae ex- 
ftant. Tom. XIX. 5 Thlr.

Mit diefem Bande find die Werke des 
Galen beendigt, es fehlt nur noch der Regi- 
fterband, der baldigft nachfolgen foll.

Seit 1821 habe ich geliefert:
Galeni opera Vol. I—XVI. XVII 1. 2. XVIII 

1. 2. XIX.
Hippocratis opera omnia 3 Vol.
Aretaei Cappadocis opera omnia cum Pt. Pe- 

titi commentariis ejusdemque et Wiggani 
animadverfion. indice graeco.

Dioscoricles Anazarbeus de materia medica. 
Textum graecum recenfuit, verfionem emen- 
davit, commentarios addidit C. Sprengel 
2 Vol. zufammen 27 Bände.

Um den Ankauf diefes grofsen Werkes 
möglichft zu erleichtern, laffe ich den Prä
numerationspreis 3 Thlr. 8 gr. pr. Band noch 
einige Zeit fortbeftehen.

Leipzig, im Juli 183°*
Carl Cnobloch.

Neue Hrfcheinungen in der medicinifchen 
Literatur.

Herholdt, Dr. J. D. (Etatsrath und Profeffor), 
Befchreibung fechs menfchlicher Mifs ge
bürten. Mit 14 ausgemalten Kupfern. Nebft 
einem Anhänge über den medicinifchsn 
Aberglauben, aus der Lehre von den Mifs- 
geburten entlehnt. 4. geh, (Kopenhagen 
bey Bing'). Preis 6 Thlr.

— — — phyfiologifche Betrachtungen über 
den Unterfchied der Pflanze, des Thieres 
und des Men/chen, hinlichtlich des Inftincts, 

------ flgO

des Sinnes und der Intelligenz. gr. 8- 
(Ebendafelbft). Preis 18 gr.

(Zu beziehen durch die Kein1/ehe Buch
handlung in Leipzig.)

II. Ueberfetzungs-Anzeigen.
Im Verlage von Auguß Lehnhold in 

Leipzig ift fo eben erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu haben :

Bibliothek der auslandifchen Literatur für 
praktifche Medicin, i4tr Band.

Auch unter dem Titel:
F. Magendie's phyfiologifche und medicini- 

fche Unterfischungen über den Harngries, 
feine Urfachen, Symptome und Behand
lung, nebft einigen Bemerkungen über 
Diät und Verhalten derjenigen, die von 
Harnfteinen befreyt worden find. Nach 
der zweyten Auflage des Franzöfifchen 
bearbeitet von Dr. Friedr. Ludwig Meifs- 
ner. Mit einer Kupfertafel, gr. 8« 18 gr.

Diefe Schrift verdient um fo mehr die all
gemeine Aufmerkfamkeit, als Magendie den 
behandelten Gegenftand auf fo fichere wiffen- 
fchaftliche Grundlagen' bafirt hat, dafs diefes 
fo läftige Uebel der angegebenen Behandlung 
zufolge in wenigen Tagen, felbft wenn es 
eine lange Reihe von Jahren behänden hätte, 
entfernt werden kann. Der Ueberfetzer hat 
es fich angelegen feyn laffen, alles Wich
tige, was die gefammte Literatur über den 
Harngries liefert, beyzufügen, fo dafs man in 
diefer Schrift Alles zufammengeftellt findet, 
was in Bezug auf diefen Gegenftand die Er
fahrung geliefert hat.

III. Vermifchte Anzeigen.
B ek anntm ac hun g.

Wenn der Senat, veranlafst durch die 
häufig erhaltenen Zufendungen von Druck- 
fchriften , gemeinnützigen Vorfchlägen und 
anderen Erzeugniffen der Kunft und des Ge- 
werbfleifses, befchloffen hat, Einreichungen 
diefer und ähnlicher Art, fowie auch Dedica- 
tionen von Büchern, hinführo, falls nicht dazu 
die Genehmigung des Senates vorher nach
gefacht und ertheilt worden, gänzlich un
beachtet zu laffen: fo wird Solches hiedurch 
zur allgemeinen Kenntnifs gebracht.

Gegeben Lübeck in der Senatsverfamm- 
lung den 10 Juli 1830.

C. H. Gütfchow, 
Secretarius.
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Univer fitäten- Chronik.

Dorpat.
Verzeichnis der vom 16 Jan. bis zum 10 Juni 
1850 zu haltenden halbjährigen Vorlefungen 

auf der kaif. Univerl'ität zu Dorpat.

I, Theologiföhe Facultät.
Dr. Ernß Sartorius, Hofrath, ord. Prof, 
der fyftematifchen Theologie, d. Z. Decan, 
wird 1) den zweyten Theil der Dogmatik nach 
Hahn’s Lehrbuch des. chriftlichen Glaubens le
fen; 2) den reßormirten und focinianifchen 
Eehrbegriß mit dem lutherißchen vergleichen;, 
nach Marheinecke’s Inltitutioues fymbolicae;

die dogmatischen und homileti /chen • (Je- 
hungert der theologifchen Seminarilten leiten.

Dr. Friedrich Bufch, Hofrath, ord. Prof, 
der Kirchengei'chiclite und theolog. Literatur, 
wird lefen : 1) Kirchengeßchichte des alten Te- 
ßtarnentes , nach Hels’s „Kern der Lehre 
vom Reiche Gottes. Nach Anleitung des bi- 
blifchen Gefchichtsinhalts,“ Zürich, 1819; ‘D 
der Kirchengefcliuhte des neuep Teßatnentes 
erften Theil, nach Stäudiin; 5) ÄJömiletik, 
nach Danz’s ,, Wifienfchaften des geiftlichen 
Berufs“ ; 4) wird er in der zwey ten Claffe des 
theologifchen Seminars die Mittheilungen be
sonders fchöner urtd erwecklicher Partieen 
aus der chriftlichen Miffionsgejchichte (und 
zwar aus dem Zeitraum vom zwölften Jahrh. 
bis auf die neuefte Zeit) fortfetzen , nach 
Blumhardt.

Dr. Adolph, Friedrich Kleinert, Hofrath, 
ord. Prof, der exegetifchen Theologie und der 
orientalifchen Sprachen , wird 1) den anderen 
'lheil feiner JynoptiSchen Erklärung der drey 
erften Evangelien vortragen; 2) ausgewählte 
Pjälmen, vorzüglich die Meßfianifchen und 
Bufs - Pfalmen, erklären ; 5) dje Elemente der 
chaidäijchen Sprache lehren; 4) die exege- 
tißchen Uebungen im theolog, Seminar leiten;

NACHRICHTEN.

5) den im vorigen Semefier vom fei. Prof. 
feuz begonnenen Vortrag der Katechetik fort- 
fetzen , nach Danz.

Die ordentliche Profeffur der praktifchen 
Theologie ift erledigt.

Unterricht in den Elementen der hebräi- 
fchen Sprache ertheilt ein Pt ivat - Lehrer.

II. Jurißtißche Facultä t.
Dr. Chriftoph Chrißtian Dabelow, Colle- 

gienrath und Commandeur des grofsherzogl. 
heffifchen 'Hausordens, ord. Prof, des bürger
lichen Rechts römifchen und deutfehen Ur- 
fprungs , der allgemeinen Rechtspflege und der 
prakixlchen Rechtsgelehrfamkeit, d. Z. Decan, 
wird leien: 1) rörnifches Straf recht mit den 
abweichenden Beftimmungen des kanonifchen 
Rechts und der peinl. Gerichtsordnung Carls 
V u. f. w., nach Meifter, jedoch mit eigener 
Anordnung des Sylteins; 2} Civilproceßs, nach 
feinem Conlpect.

Dr. Gußtav Ewers, wirkt. Staatsrath und 
Ritter der Orden des heil. Wladimir dritter 
Claffe und der heiligen Anna zweyter Claffe, 
ord. Prof, des pofitiven Staats- und Völker- 
Rechts und der Politik, d. Z. Rector magnif., 
wird vortragen: Verfajßung und Verwaltung 
des ruj/ifchen Reichs, nach den pofitiven Ge
setzen.

Dr. Walter Friedrich Clofßus, Hofrath, 
ord. Prof. c|es Crimiaalrechts, des Criminal- 
procelles, der Piechtsgefchichte und der jurifti- 
fchen Literatur, d, Z. Präles des Appellations- 
und Revifions - Gerichts der Univeffität, wird 
lefen: 1) römifche Reehtsge/chichte, nach 
Schweppe, Ausg. 2, Götting. 1826; 2) jurißt. 
Encyklopädie, nach Falk, Ausg. 2. Kiel 1825; 
3) neueßte jurißtifche Literargeßchichte, nach 
Hugo, Ausg. 3, Berl. 182g.

Dr. Alexander von Reutz, defignirter ord. 
Prof, der theorctifchen und praktifchen ruffi- 
fchen Rechiswiffenfchalt, wird lefen: ißruffi- 
fches Privatrecht, zweyten Curfus ; 2) rufft- 

(36)
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fche Rechtsgefchichte, nach feinem Leitfaden: 
Verbuch über die geschichtliche Ausbildung 
der ruff. Staats- und Rechts-Verfaffung, Mietau 
1829 ; 3) ruff. Criminal - Procefs.

& 2^*
Dr. Erdmann Guftav Bröcker, Collegien- 

Affeffor, aufserord. Prof, des Provinziahechts, 
wird vortragen: 1) das allgemeine, wie auch 
das ruffifche und proviucielle Seerecht, für 
Juriften und Diplomaten, nach Jacobfen’s See
recht des Friedens und Krieges, Altona 18’5» 
der ruff. kaif. Handelsfchiffahrts-Ordnung von 
1781 u. f. w.; 2) die aufs er ordentlichen Pro- 
ceffe Liv-, Ehft- und Kur-Lands, nach Samfon 
von tlimmelftiern’s Institutionen, Riga, 1824, 
Th. 2; 3) die Lehre von der Vbrmundfchaft 
und Curat el nach Hv-, ehft- und kurländifchen 
Gefetzen mit praktifchen Arbeiten und ver
gleichend mit Cap. XI der „InTtitutionen des 
ruff. Rechts;“ 4) eine Anleitung zur Ausbil
dung für das juriftifche Gefchäft sieben in den 
Oftfee-Provinzen , nach Tittmann’s Handbuch 
für angehende Juriften. Halle, 1828-

Dr. Friedrich Georg Bunge, Privatdocent 
des Provinzialrechts, wird lefen: 1) kurländi- 
fches und piltenfches Privatrecht, nach fei
nem Grundrifs, Dorpat 1325; 2) über die Wich
tigkeit des Studiutns der dentfchen und nor- 
difchen Rechte und Rechts alterthümer für die 
befonderen Rechte der Oftfee-Provinzen, nach 
Paulfen „über das Studium des nordifchen 
Rechts.“ Kiel 1826.

III. Me di cinif ch e Facultät.
Dr. Johann Chriftian Moier, Staatsrath, 

ord. Prof, der theoret. und prakt. Chirurgie, 
d. Z. Decan, wird : 1) theoretifche Chirurgie, 
nach Chelius Handbuch; 2) chirurgifche Fer- 
bandlehre, nach Stark’s Anleitung; 3) chirurg. 
Operationslehre, nach Zang, vortragen; 4) das 
chirurgifche Klinikum leiten. ■

Dr. Chriftian Friedrich Deutfeh, Staats
rath, ord. Prof, der Gcburtshülfe und der 
Krankheiten der Frauen und Kinder, wird le
fen: 1) Geburtshülfe, nach v. Siebold, erften 
Theil; 2) über die Frauenzimmerkrankheiten, 
näch Jörg; 3) wird er das geburtshülfliche 
Klinikum halten, fo oft Gelegenheit feyn wird, 
und die in der Enlbindungsanftalt vorfallenden 
Entbindungen zu jeder Zeit leiten.

Dr. Johann Friedrich Erdmann,, Colle- 
gienrath und Ritter des Ordens des heil. Wla
dimir vierter Claffe, ord. Prof, der Diätetik, 
Arzneymittellehre , Gefchichte der Medicin 
und medicinifchen Literatur, wird vortragen: 
1) den zweyten Theil der Pharmakologie in 
Verbindung mit der Receptirkunft; 2) ein la- 
teinifches Disputatorium halten.

Dr. Gottlieb Franz Emanuel Sahnten, 

Hofrath, ord, Prof, der Therapie und Klinik, 
wird lefen: 1) fpecielle Pathologie und The
rapie der acuten Krankheiten, nach Raymann;
2) den zweyten Theil der Lehre von den 
chronifchen Krankheiten, nach Raymann;
das medicinifche Klinikum halten.

Dr. Martin Heinrich Rathke, Hofrath, 
ord. Prof, der Phyfiologie, Pathologie und Se
miotik, wird vortragen: 1) Phyfiologie, zwey- 
ten Theil, nach ßlumenbach’s Inftitutiones 
phyfiologicae; 2) allgemeine Pathologie und 
Semiotik, nach Friedländer’s Fundamenta do- 
ctrinae pathologicae.

Die ordentliche Profeffur der Anatomie 
nnd gerichtlichen Arzneykunde ift erledigt.

* * *
Dr. Friedrich Efchholtz, Hofrath und 

Ritter des Ordens des heil. Wladimir vierter 
Claffe, aufserord. Prof, und Prol'ector, d. Z. 
ftelivertretender Profeffor der Anatomie und 
gerichtlichen Medicin, wird lefen: 1) den er- 
ften Curfus der Anatomie, nach Rofenmüller’s 
Handbuche; 2) vergleichende Anatomie, nach 
Carus Zootomie; 3) Natur gefchichte der 
Strahlthiere und Eingeweidewürmer, nach 
Cuvier’s „Thierreich.“

Dr. Hermann Köhler, Hofrath, Privatdo- 
Cent, wird lefen: 1) Encyklopädie und Metho
dologie der Medicin, nach Friedländer’s Inft. 
ad medicmam; 2) medicinifche Anthropologie 
für Nicht-Mediciner, na'ch v. Baer; 3) Mili
tär - Medicinal- Polizey, nach Niemann’s Hand
buche, Leipz. 182g.

Dr. Gottfried Wachter wird mit befonde- 
rer Eriaubnifs vortragen : die 2te Hälfte der
menfchlichen Anatomie, nach Loder und Hil
debrandt; 2) ein Repetitorium über diefelbe 
für die Kronftipendiaten; 3) Unterricht im 
Präpariren ertheilen.

IV. Philofophifche Facultät.
Dr. Martin Bartels, Staatsrath, ord. Prof, 

der reinen und angewandten Mathematik, d. 
Z. Decan der erften und dritten Claffe, wird 
vor tragen : 1) reine Elementar - Mathematik, 
nach Lorenz; 2) Differenzial- und Integral- 
R.echnung, nach La Croix; 3) wird er einige 
Capitel aus la PLace's Mechanik des Himmels ' 
erklären, unentgeltlich.

' Dr. Friedemann Göbel, Hofrath, ord. 
Prof, der Chemie und Pharmacie, d. Z. Decan 
der zweyten und vierten Claffe, wird lefen: 
1) allgemeine Chemie in Verbindung mit Stö
chiometrie , nach Schubarth’s Lehrbuche der 
theoretifchen Chemie, 4te Aufl. Berlin 1829;
2) Pharmakognofie, nach feinem Lehrbuche; 
5) privatiffime, Cameral- Chemie.

Dr. Gottlob Benjamin Jäfche, Staatsrath 
und Ritter des Ordens des heil. Wladimir vier



S85 »ö6

ter Claffe, ord. Prof, der theoret. und prakt. 
Philosophie, wird lefen: i) Logik, nach Fries 
Lehrbuch der'Logik ; 2) pfychifche Anthropo
logie, nach Jacob’s Lehrbuche der empirifchen 
Pfy chologie; 3) im pädagogifch - philologifchen 
Seminarium die Lectüre der philofophifchen 
Abhandlungen Seneca $ leiten.

Dr. Karl Morgenftern, Staatsrath und 
Ritter des Ordens des heil. Wladimir vierter 
Claffe,' ord. Prof, der Beredfamkeit und alt- 
claffifchen Philologie, der Aefthetik und der 
Gefchichte der Kunft, wird 1) den erften Theil 
der Archäologie, oder der Kunftgefchichte der 
Alten, vortragen, nach Beck’s Grundrifs (Leip
zig 1816); 2) Liter ar gefchichte der griechi- 
fchen und lateinifchen Philologie und der 
übrigen Alterthums - Studien , nach Wachler’s 
Lehrb. der Literaturgefchichte (Leipz. 1827}; 
3) im pädagogifch-philologifchen Seminar wird 
er die Mitglieder üben a) in Erklärung des 
Abfchnitts de clafßcis Graecorum et Romano
rum fcriptoribus aus dem zehnten Buche von 
Quintiliani Inftit. orat., nach dem von ihm 
beforgten Abdrucke; b) im Lat ein]ehr eiben 
über philologifche Gegenftände.

Dr. Karl Friedrich Ledebour, Staatsrath 
und Ritter des Ordens der heil. Anna zweyter 
Claffe, ord. Prof, der Naturgefchichte über
haupt und der Botanik insbefondere, wird le
fen: 1) Botanik, nach Sprengel und Decan
dolle (Grundzüge der wiffenfchaftlichen Pflan
zenkunde); 2) Anleitung geben zum Analy- 
firen der Pflanzen.

Dr. Moritz von Engelhardt, Colle^ien- 
rath und Ritter des Ordens der heil. Anna 
zweyter Claffe, ord.\ Prof, der Naturgefchichte 
überhaupt und der Mineralogie insbefondere, 
wird vortragen : Kryftallkunde, nach Brochant 
de Villiers de la Crystallisation.

Dr. Wilhelm Struve, Collegienrath und 
Ritter des Ordens der heil. Anna zweyter Claffe, 
ord. Prof, der Aftronomie, wird lefen: 1) fphä- 
rijehe Aftronomie, nach Bohnenberger; 2) 
Geodäße, nach Le Puiffant.

Dr. Bafil Perewoßfchikov, Collegienrath 
und Ritter des Ordens des heil. Wladimir vier
ter Claffe, ord. Prof, der ruffifchen Sprache 
Und Literatur, wird vortragen: 1) ruff. Gram
matik, nach Puchmayer; 2) auserwählte Stel
len der ruß- Dichter und Profaiker erklären; 
3/ feine Zuhörer im Ueberfetzen aus dem 
Deutfchen ins Ruffifche üben; 4) im pädagog. 
philologifchen Seminar die Methodik des ruff. 
Sprachunterrichts vortragen.

Dr. Johann Valentin Francke, Collegien
rath, ord. Prof, der Literar - Gefchichte, alt- 
daffifchen Philologie und Pädagogik, wird 1) 
S^iechifche und römifche Literaturgefchichte 
voitragen, nach Paffow’s Grundzügen; sf Ho- 

razens Oden erklären; 3) die Mitglieder des 
pädagog. philolog. Seminars in lateinifcher 
Erklärung von Ifokrates Panegyricus und im 
Lateinfehreiben üben.

Dr. Friedrich Parrot, Collegienrath, ord. 
Prof, der Phyfik, wird nach feiner Rückkehr 
vom Ararat die Vorlefungen bekannt machen.

Dr. Karl Ludwig Blum, Hofrath, ord. 
Prof, der geographifchen und ftatiftifchen Wif- 
fenfehaften, wird vortragen: 1) allgemeine 
Geographie und Völkerkunde, nach Stein’s Ab- 
rifs der Geographie; 2) kritifche Gefchichte 
der römifchen Gejchichtfchreibung , nach fei
ner Einleitung in Roms alte Gefchichte.

Friedrich Wilhelm Karl v. Aderkas, Col
legienrath , ord. Prof, der Kriegswiflenfchaften, 
wird vortragen: 1) Feftungskrieg, nach Savart, 
Cours elementaire de Fortification, Paris 1820; 
2) Taktik der Infanterie nach eigenem Con- 
fpect; 3) Uebungen des militärifchen Zeich
nens leiten.

Dr. Friedrich Krufe, Hofrath, ord. Prof, 
der hiftorifchen Wiffenfchaften, wird leien: 
1) allgemeine Weltgefchichte, III Tb.; Staa- 
tengefchichte der öftlichen und nördlichen Län
der Europa’s, nach Krufe’s hiftorifchem Atlas 
zur Ueberficht der Gefchichte aller europäi- 
fchen Länder und Staaten. 4te Auf!., Halle 
1827; 2) homerifche Geographie und Alterthü- 
mer, infonderheit Griechenlands in Verglei
chung mit dem gegenwärtigen Zuftande dei' von 
Homer befchriebenen Länder. (Populärer Vor
trag nach Homer’s Gefangen felbft.) Ferner er
bietet er fich zu einem Hiftorico- Practicum 
und Disputatorium, fowie zu einem Examina- 
torium über hiftorifche Gegenftände, privatif- 
fime.

Dr. Eberhard David Friedländer, Hof
rath, ord. Prof, der Cameral-, Finanz- und 
Handlung.« - Wiffenfchaften, wird lefen: y) 
Handlungswiffenfchaft, nach L. H; v. Jacob 
Grundrifs der Handelswiffenfchaft für Staats
gelehrte, 1828; 2) Cameralrecht, nach Chr. 
Fifchers kurzem Begriff des Cameralrechts, 
Halle 1796; 3) im cameraliftifchen Prakticum 
wird er in der Lectüre ausländifcher Schrift- 
fteller und der Leitung der Uebungen der Stu- 
direnden fortfahren.

Dr. Friedrich Schmalz, Flofrath, ord. Prof, 
de^ Oekonomie und Technologie, wird vortra-: 
gen: 1) Ackerbau und Thierzucht, nach Sturms 
Lehrbuche der Landwirthfchaft und nach fei
ner Anleitung tum Bonitiren und Claffificiren 
des Bodens; 2) allgemeine landwirthfchaftli- 
che Gewerbs- und Güter - Einrichtungslehre, 
nach dem 3ten Theil von Sturm’s Lehrbuche 
der Landwirthfchaft; 3) landwirthfchaftliche 
Technologie, nach eigenem Confpect; 4) wür
de Derfelbe, wenn es gewünfeht werden Tollte, 
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für den Winter wochentl. ein Mal, ein Col
legium practicum veranltalten , und im Som
mer mit feinen Zuhörern Ausflüge ins Freye 
und auf nahegelegene Güter unternehmen, da
mit fo viel als möglich das Vorgetragene durch 
eigene Anschauung deutlicher werde, und um 
praktifche Anleitung zum Bonitiren des Landes 
zu geben. ,

Die aufserordentliche Profeffur der bür
gerlichen Baukunit ilt erledigt.

V. L e c t i o n e n in S p r a chen und K ü nft e n.
i) In der ruffi fehen' Sprache giebt Unter

richt Collegien-AlTeffor Alexander Tichwinsky, 
Lector der rulTifchen Sprache.

2) Im Letii/chen der dorpatifche Schuldi
rector, Hofrath Benjamin Rofenberger. Er 
wird grammatifche Erörterungen , -nach Sten
ders lettifcher Grammatik, und prakti fche Ue- 
bungen, wozu zunäclift die lettifche Bibel ge 
braucht wird, anftellen.

5) Im Eh [tuifehen wird der .Paftor Diako
ns Johann Samuel Boubrig, Lector der ehft- 
nifchen Sprache, unentgeltlich 1) den Jyntak- 
tifchen Theil der ehftnifchen Grammatik, nach 
Hupels Lehrbuch, vortragen; 2) praktifche üe- 
bungen im Ehftnifchen anftellen.

'4) Im Franzöftfchen; Karl Pezet de Cor- 
val von der zehnten Claffe , Lector der fran- 
zöfifchen Sprache. Er wird Ueberfetzungen 
aus dem Deutfchen ins Franzößfche anftellen, 
und einige Stücke verfchiedener neuerer 
Schriftfteller erklären.

5) Im Englifchent Joh Friedr. Thörner, 
Titulärrath, Lector der englifchen Sprache. 
Er wird 1) englifche Grammatik nach Ar- 
nold’s englifcher Grammatik, i3te Aufl., vor
tragen; 2) Uebungen im Ueberfetzen insEng- 
lifche anftellen.

6) Im Deutfchen wird Eduard Raupach, 
Titulärrath , Lector der deutfchen Sprache, 1) 
deutfche Grammatik lehren; 2) Stilübungen 
in deutfeher Sprache veranftalten; 3) einige 
deutfche Dichterwerke erklären.

7) Im Italiänijchen wird Derfelbe 1) ita- 
liänifche Grammatik lehren; 2) des Dante di- 
vina Comedia erklären.

* *
' 1) In der Zeichnenkunft unterrichtet der
Hofrath Karl Senft, aufserord. Prof unent
geltlich. 2) In der Mußk, Nikolaus Thomfon. 
5) In der ßeitkunft der Stallmeifter, Titulär
rath Juftus von Daue. 3) Irn Tanzen, David 
Tyron. 5) Die Stelle des Fechtmeifters ift er
ledigt. 6) Der ftellvertretende Schwimm -Mei- 
iter” Dan. Stöckel, wird fpine Unterrichtsftun- 

den fpäter anzeigen. 7) Zum Unterricht in 
mechanifchen Arbeiten erbietet fich der ftell
vertretende Univerfitäts Mechanikus Brücker.

VI. O eff entliehe Lehr an ft alten und 
wijfenfchaftliche Sammlungen.

In dem theologif cheri Seminarium werden 
von den lämmtUcheu Mitgliedern der theologi
fchen Facultät praktifche Auweifungen und Ue- 
bungeu angelteiit werden. In Angelegenheiten 
der Anftalt hat man fich an ihren derzeitigen 
Dir., den Decan Prof. Sartorius, zu wenden.

Im allgemeinen Univerfitäts-Krankenhaufe 
werden die Directoren deffelben den gewöhnli
chen Unterricht ertheilen, und zwar in der me- 
dicinifchen Section Prof. Sahnen, in der chi- 
rurgifthen Section Prof. Moier, und in der ge
bürt shiil fliehen Section Prof. Deutfeh.

In dem pädagogifch-philologijchen Semi
narium werden die Directoren Morgenftern, 
Francke, Ja/ehe und Perewoftjchikov den Se- 
minariften rnethodologifchen und praktifchen 
Unterricht ertheilen. Ueber -Angelegenheiten 
des Inftituts wendet man fich an den d. Z. ge- 
fchäftführenden Director Francke.

Die Umverfitäts-Bibliothek wird für das Pu
blicum wöchentl. zwey Mal geöffnet, Mittw. und 
Sonnab. von 2—4 U., unter Aufficht des Dir. 
Morgenftern. Zum Gebrauche für die Profeffo- 
ren fte^t fie an allen Wochentagen offen, von 9 
— 12 und von 2-—-4. Aufserdem haben durch
reifende Fremde fich an den Director zu wenden.

Wer das Mufeum der Kunft zu fehen 
wünfeht, hat fich an den Dir. Morgenftern zu 
wenden; wer das zoologifche Cabinet, an den 
Dir. Ejchfcholtz; wer das mineralogifehe Cabi
net, an den Dir. von Engelhardt.

Um die Sammlung phyßkalifcher Apparate 
zu fehen, hat man fich an den Dir. Parrot zu 
wenden; wegen des chemifchen Cabinets an 
den Director Göbel.

Das anatomifche Theater 'zeigt, auf Ver
langen, der ftellvertretende Dir. Efchfcholtz-, 
die pathologifche Sammlung der Dir. Rathke; 
die Sammlung geburtshülflicher Inflrumente 
der Dir. Deutjch ; die Sammlung chirurgifcher 
Inftrumente der Dir. Moier.

Die technologifche und architektonifche 
Modelljammlung zeigt der Dir. Schmalz; die 
kriegswiffenfchaftliche der Dir. v. A'derkas.

Wegen des Obfervatoriums hat man fich an 
den Dir. Struve, wegen der Sammlung für an
gewandte Mathematik an den Dir. Bartels zu 
wenden; wegen des botanijchen Gartens an 
den Dir. Ledebour; wegen der Sammlung für 
die Zeichnenfchule -n den Dir. Senff.

1
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INTELLIGENZ BLATT
DER 

JENAIS CHEN 
ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.

A ugus t r 8 3 o.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Univerfitäten-Chronik,

Dorpat.
Verzeichnifs der vom 28 Juli bis zum rg Dec. 
1850 zu haltenden halbjährigen Yorlelüngen 

auf der kaif. Universität zu Dorpat.

I. Theologifche Facultät.
Dr. Ernßt Sartorius, Hofrath, ord. Prof, 
der SyStematifehen Theologie, d. Z. Decan, 
wird 1) theologifche Moral lehren nach 
Schwarz evangeliSch- chriltlicher Ethik, Hei
delberg 1821; 2) eine vergleichende Darßtei
lung des fymbolifehen Lehrbegriffs der Ka
tholiken und Lutheraner geben nach Marhei- 
neke’s Inftitutiones fymbolicae, zweyte Ausg. 
Berlin 1825; 3) die dogmatißhen Disputir- 
ilbungen der theologischen Seminaristen leiten.

Dr. Friedrich Bufch, Hofrath, ord. Prof, 
der Kirchengefchichte und theolog. Literatur, 
lieft: 1) der Kirchengefchichte des N. T. stten 
Theil, bis auf die Reformation ; 1} der Kir
chengefchichte des N, T. ^ten Theil bis auf 
uns, beides nach Stäudlin; 3) theologifche 
Rncyklopädie und Literatur, nach Planck; 
4) ertheilt er im theologifchen Seminar den 
Mitgliedern der 2ten Claffe die gewöhnliche 
Anleitung in der hißorifchen Theologie.

Dr, Adolph Friedrich Kleinert , Hofrath, 
ord. Prof, der Exegetik und oriental. Spra
chen wird die Briefe des Ap. Paulus an 
die Galater, Colofler und Philipper; P) den 
letzten Theil vom Buche Jefaia auslegen; 5) 
ßabbinifeite Sprachlehre und die für die 

-chriinicbe Theologie wichtigsten Abschnitte 
der rabbinifphen Dogmatik vortragpn ; 4) die 
exegetifchen Uebungen im theolog. Seminar 
leiten; den andreren Theil des Propheten Za- 
charia (c, 9 — 14) erklären; 5) denjenigen, 
die im vergangenen Jahre die SynoptiSche Er
klärung der drey erden Evahgg. gehört haben, 
den letzten Theil derfelben gratis mittheilen.

Dr. Julius JValther, defignirter Prof, der 

praktischen Theologie, wird in noch zu bestim
menden Stunden Paftoraltheologie nach Danz 
vorträgen, und die homiletischen und kateche- 
til'chen Uebungen der theologischen Seminari
sten leiten.

Unterricht in den Elementen der hebräi- 
Schen Sprache ertheilt ein Privat - Lehrer.

II. Juriftifche Facultät.
Dr. Guftav Ewers, wirkl. Staatsrath und 

Ritter der Orden des heil. Wladimir dritter 
Clall'e und der heiligen Anna erSter Claffe, 
ord. Prof, des pofitiven Staats- und Völker- 
Rechts und der Politik, d. Z. Rector magnif/, 
wird vortragen : 1) ruffifche Gejchichte, nach 
Seinem Handbuch der GeSchichte der Ruffen; 
2) Ferfaffung und Verwaltung -Rußlands, 
Fortsetzung»

Dr. Walter Friedrich Clojßus, Hofrath, 
ord. Prof, des Criminalrechts, des Criminal- 
proceffes , der Rechtsgefchichte und der jurifti- 
fchen Literatur, wird 1) Inftitutionen des rö- 
mifchen Rechts vortragen nach Mackeldey’s 
Lehrbuch des heutigen römifeben Rechts, 
zwey Bände, achte Ausgabe, Giefsen 1829; 
2) Pandekten, nach Mühlenbruch doctrina 
Pandectarum, Ed. II, Hälae 1827.

Dr. Alexander von Reutz, Hofr., ord. 
Prof, der theoretischen und praktischen ruSSi- 
Schen Rechtswiflenfchaft, d. Z. Prodecan, wird 
lefen: 1) ruffißhen bürgerlichen Procefs^ 2) 
Concursverfahren nach dem Bankerot-Regle
ment v.. J. 1800; 3) ruffifches Wechßelrecht, 
nach der Wechlelordnung von 172g.

( Die ordentl, Profeffur des bürgerl. Rechts 
römiSchen und deutfchen Uifprungs, der all
gemeinen Rechtspflege und der prakt. Rechts- 
gelehrfamkeit iSt erledigt.

*
Dr. Erdmann Gußav Bröcker, Collegien- 

Affeffor, aulserord. Prof, des Provinzialrechts, 
wird vortragen : 1) den gemeinrechtlichen, raf
ft fehen, Uv-, ehft- und kurländifchen Crimi- 
nal-ProceJs mit praktischen Uebungen nach 
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Samfon’s von Himmelftiern Inftitutionen des 
livl. Proceffes 1824, Thl. 2; 2) das Uv- und 
kurländifche Städterecht nach dem legalen 
Text der Rigafchen Stadtrechte; 5) das Ver
fahren in nicht ftreitigen Civil -Sachen — 
außerordentliche Jurisprudenz — nach Da- 
below’s Grundrifs, Dorpat 1824, und mit prak- 
tifchen Arbeiten verbunden.

Dr. Friedrich Georg Bunge, Privatdocent 
des Provinzialrechts, wird lefen: 1) deptfches 
Privatrecht nach Kraut’s Grundrifs zu Vorlo- 
fungen über das deutfche Privatrecht, Göttin
gen 1830« 852") livländifches Privatrecht nach 
feinem Grundriffe des livländifchen Privat
rechts, Dorpat 1825.

III. Medicinifche Facultät.
Dr. Johann Chriftian Moier, Staatsrath, 

ord. Prof, der theoret. und prakt. Chirurgie, 
d. Z. Decan, wird vortragen: 1) theoretifche 
Chirurgie, nach Chelius Handbuch; 2) chirur- 
gifche Operationslehre, nach Zang, 3) das chi- 
rurgifche Klinikum leiten.

Dr. Chriftian Friedrich Deutfeh, Staats
rath, ord. Prof, der Geburtshülfe und der 
Krankheiten der Frauen und Kinder, wird le
fen : 1) den zten Theil der Geburtshülfe, nach 
v. Siebold’s Lehrbuche; 2) die Pathologie und 
Therapie der Kinderkrankheiten, nach Henke; 
3) das geburtshülfliehe Klinikurri, fo oft fich 
Gelegenheit darbieten wird, halten und die 
Geburten zu jeder Zeit in der Anftalt leiten ; 
4) Uebungen im Praktifchen der Geburtshülfe 
am Fantom anftellen.

Dr. Johann Friedrich Erdmann, Colle- 
gienrath und Ritter des Ordens des heil. Wla
dimir vierter Claffe, ord. Prof, der Diätetik, 
Arzneymittellehre , Gefchichte der Medicin 
und medicinifchen Literatur, wird vortragen: 
1) allgemeine Therapie, nach Hufeland; 2). 
Pharmakologie und Receptirkunft, nach Hecker 
und Wendt; 3) ein lateinifch.es Disputatorium 
halten.

Dr. Gottlieb Franz Emanuel Sahmen, 
Hofrath, ord. Prof, der Therapie und Klinik, 
wird lefen: 1) den erften Theil der Pathologie 
und Therapie der chronifchen Krankheiten, 
nach von Raymann’s Lehrbuche; 2) Diätetik 
nach Klofe; 3) Uebungen im medicinifchen 
Klinikum anftellen.

Dr. Martin Heinrich Rathke, Hofrath,, 
ord. Prof.’ der Physiologie, Pathologie und Se
miotik, wird vortragen: 1) Phyfiologie des 
Menfchen, nach Blumenbach’s Inftitutiones 
phyfiologicae; 2) Entwickelungs - Gefchichte 
des Menfchen und der Thier e, nach Anlei
tung des 2 Bds. der Phyf'ologie von Burdach.

Die ordentliche Profeffur der Anatomie 
und gerichtlichen Arzney künde ift erledigt.

Dr. Friedrich Efchfcholtz, Hofrath und 
Ritter des Ordens des heil. Wladimir vierter 
Claffe, aufsei ord, Prof, und Profector, d. Z. 
ftellvertretender Profeffor der Anatomie und 
gerichtlichen Medicin, wird vortragen: 1) jen 
erften Curfus der Anatomie, nach Rofenmül- 
ler’s Handbuche ; 2) allgemeine Zoologie*  
nach Cuvier’s Thierreich; 3) gerichtliche Me
dicin, nach Metzger und Orfila.

Dr. Hermann Köhler, Hofrath, Privatdo
cent, wird lefen: 1) medicinifche Pclizey nach 
Wildberg (Syftem der med. Gefetzgebung); 2) 
Gefchichte der Medicin nach Choulant und 
Hecker; 3) des Hippokrates Aphorismen er
läutern.

Dr. Gottfried Wachter wird mit befon de
rer Erlaubnifs vortragen: 1) den zweyten 
Theil der Anatomie, nach Hildebrandt und 
Loder; 2) ein Repetitorium halten, betreffend 
den erften Theil der Anatomie, für die Kron- 
ftipendiaten; 3) Unterricht im Präpariren
ertheilen.

IV. Philofophifche Facult ät.
Dr. Martin Bartels, Staatsrath, ord. Prof, 

der reinen und angewandten Mathematik, d. 
Z. Decan der erften und dritten Claffe, wird 
vortragen: 1) Algebra nach Lhuilier, mit be- 
fonderer Rückficht auf politifche Rechenkunft; 
2) Elemente der mechanifchen Wiffenjchaften 
nach Lorenz; 3) Theorie der Kegelfchnitte 
nachGrufon; 4) wird er fortfahren, einige Ca
pitol aus la Place's Mechanik des Himmels zu 
erklären, unentgeltlich.

Dr. Friedemann Göbel, Hofrath, ord. 
Prof, der Chemie und Pharmacie, d. Z. Decan 
der zweyten und vierten Claffe, wird lefen: 
1) organifche Chemie in Verbindung mit Stö
chiometrie, nach Schubarth’s Lehrbuche der 
Chemie, Berlin 183° > 2) Experimentalphar
macie in Verbindung mit Stöchiometrie, nach 
feinem „Handbuch der pharmaceutifchen Che
mie u. f. w., Eifenach 1827“; 3) ift er erbö- 
tig, über jeden befonderen Theil der Chemie, 
wenn es gewünfeht wird, Vorträge zu halten.

Dr. Gottlob Benjamin Jäfche, Staatsrath 
und Ritter des Ordens des heil. Wladimir vier
ter Claffe, ord. Prof, der theoret. und prakt. 
Philofophie, wird vortragen: 1) Metaphyfik, 
nach Fries Grundrifs der Metaphyfik, Heidel
berg 1824; 2) Pfychologie und Logik, er
fte nach Hoffbauer’s Grundrifs der Erfah- 
rungsfeelenlehre, Halle 1794, letzte nach 
Kant’s Handbuch der L.ogik, Königsberg 18°°; 
3) im philolog. pädagogifchen Seminarium die 
Lectüre von Senecas philof. Schriften fort
fetzen.

Dr. Karl Morgenftern, Staatsrath und 
Ritter des Ordens des heil. Wladimir vierter 
GlaHe, ord. Prof., der Beredfamkeit und alt- 
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claffifchen Philologie ,• der Aefthetik und der 
Gefchichte der Kunft3 wird i) den zweyten 
Theil der Archäologie nach Beck”s und K. O. 
Müller’s Lehrbüchern vortragen; 2) Horatii 
Epiftolas erklären; 5) im pädagogisch-philolo- 
gifchen Seminar Platon's Staat, das ifte und 
ßte Buch, die Seminaristen in lateiaifcher 
Sprache erklären laffen; 2) Anleitung zum 
Lateinjehreiben geben.

Dr. Karl Friedrich Ledebour, Staatsrath 
und Ritter des Ordens der heil. Anna zweyter 
Claffe, ord. Prof, der Naturgefchichte über
haupt und der Botanik insbefondere, wird 1) 
die Hebungen im Pflanzen-Analyfiren leiten; 
2) Anleitung geben in praktifchen Arbeiten 
für Geübtere.

Friedrich Wilhelm Karl v. Aderkas, Col- 
legienrath, ord. Prof, der Kriegswiffenlchaften, 
wird vortragen: 1) in der erften Hälfte des
Semefters Taktik der Infanterie nach eige
nem Confpectus; 2) in der zweyten Hälfte 
Technik und Taktik der Cavalleria, nach 
Bismark’s Vorlefungen über die Taktik der 
Reiterey, Carlsruhe 1819 5 3) ganzen Se- 
mefter geodätifch-praktifche Uebungen auf 
dem Felde, mit Ausnahme der Tage, an wel
chen die Witterung hinderlich, anftellen.

Dr. Moritz von Engelhardt, Coliegien- 
rath und Ritter des Ordens der heil. Anna 
zweyter Claffe, ord. Prof, der Naturgefchichte 
überhaupt und der Mineralogie insbefondere, 
wird vortragen: 1) Mineralogie*  nach feinen 
Tabellen zur Mineralienkunde; 2) Kryftall- 
künde-, 3) Hebung im Beßimmen von Mine
ralien.

Dr. Wilhelm Struve, Collegienrath und 
Ritter des Ordens der heil. Anna zweyter Claffe, 
ord. Prof, der Aftronomie, wird nach der Rück
kehr von feiner mit AllerhÖchfter Genehmi
gung unternommenen Reife nach Paris und 
London feine Vorlefungen am fchwarzen Brette 
bekannt machen.

Dr. Bafil Perewoßfchikov, Collegienrath 
und Ritter des Ordens des heil. Wladimir.vier
ter Clafle, ord. Prof, der ruffifchen Sprache 
und Literatur, wird zu feiner Zeit feine Vor
lefungen bekannt machen.

Dr. Johann Valentin Francke, Collegien- 
*ath, ord. Prof, der Literar - Gefchichte, alt-, 
claffifchen Philologie und Pädagogik, wird 1) 
einiges aus Homers Ilias erklären, mit vor- 
ausgelchickter Einleitung; 2) ein paar Biogra- 
pmeen 6ueton’s erläutern,- 3) die Mitglieder des 
padagog. p ilolog. Seminars in lateinifcher 
Erklärung des Catull und im Lateinfehreiben 
üben.

Dr. Friedrich Parrot, Collegienrath, ord. 
Prof, der Phyfik, wird vortragen: 1) Theo- 
retifche und Experimental-Phyfik, erfte Hälfte,, 
nach dem Hand- und Lehr-Buche der. Natui- 
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lehre von Schmidt, Giefsen 1826; 2) ein CoZ- 
loquium über pbyfikalifche Gegenftände halten.

Dr. Karl Ludwig Blum, Hofrath, ord. 
Prof, der geographifchen und ftatiftifchen Wif
fenfchaften*  wird vortragen: 1) allgemeine 
Statiftik, nach Haffel’s Handbuche; 2) Ge

fchichte des früheren Alterthum's, nach Hee- 
ren’s Handbuche.

Dr. Friedrich Krufe, Hofrath, ord. Prof, 
der hiftorifchen Wiffenfchaften, wird vortra
gen: 1) allgemeine Weltgefchichte, 1 Theil, 
alte Gefchichte; 2) Gefchichte der Deut
fehen, beides nach feinem hiftorifchen Atlas, 
Halle 1828; 3) privatiffime erbietet er fich zu 
einem Examinatorium und zu einem Disputa- 
torium über hiftorifche, aus den Quellen gear
beitete Auffätze.

Dr. Eberhard David Friedländer, Hof
rath, ord. Prof, der Camera!-, Finanz- und 
Handlungs - Wiffenfchaften , wird vortragen: 
1) encyklopädifch-methodologifche Einleitung 
in das Studium der politifchen Oekonomie 
und ihrer Hülfswiffenfchaften, nach der En- 
cyklopädie der CameralwilTenfchaften von Geh. 
R. Schmalz, Berlin 1823; 2) Grundlegung 
der Elemente für die politijche Arithmetik, 
mit Rücklicht auf Arthur Young’s politifc'ie 
Arithmetik, überfetzt von Prof. Kraus ,'Berlin 
u. f: w.; 3) über Gefängnifskunde und Ge
fangenenzucht mit Rückficht auf Julius Vorle
fungen über Gefängnifskunde, Berlin 1828 
und feine eigenen Symbolae ad carcerum di- 
fciplinam, Regiomonti 1826; 4) wird er in 
der Lectüre ausländifcher Schriftfteller und 
der Leitung der praktifchen Hebungen fort
fahren.

Dr. Friedrich Schmalz, Hofrath, ord. Prof, 
der Oekonomie und Technologie, wird vortra
gen: 1) Forftwirthfchaft nach Pfeil’s Anlei
tung zur Behandlung, Benutzung und Schä
tzung der Forften und nach v. Lowis Abhand
lung über die Naturgefchichte der in Livland 
wildwachfenden Holzarten; 2) Thiervered
lungskunde nach Sturms Racen - Kreutzungen 
und Veredlung landwirthfchaftlicher Hausthie- 
re; 3) wird Derfelbe wöchentlich ein Mal mit 
feinen Zuhörern Ausflüge nach nahegelegenen 
Gütern und Forften unternehmen oder prakti
sche Uebungen anftellen.

Die aufserordentliche Profeffur der bür
gerlichen Baukunft ift erledigt.

V. Lectionen in Sp r achen und Kiinß en.
j) In der ruffifchen Sprache giebt Unter

richt Collegien-Affeffor Alexander Tichwinsky, 
Lector der ruffifchen Sprache.

2) Im Letti]ch<n der dorpatifche Schuldi
rector, Hofrath Benjamin Rofenberger. Er 
wird lettifche Grammatik nach dem neuge- 
druckten Confpect nebft Uebungen vortragen.
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3) Im Ehftnifchen wird der Paftor Diako- 

nus Johann Samuel Boubrig , Lector der ehSt- 
nifchen Sprache, entweder 1) den etymologi- 
fchen Theil der ehftnifchen Grammatik, nach 
Hupels Lehrbuche, vortragen, oder 2) Bruch- 
ftücke aus ehftnifchen Schriften in verfchiede- 
nen Dialekten überfetzen und in grammati- 
fcher Hinficht erklären.

4) Im Fr anzöfifehen’- Karl Pezet de Cor- 
val. von 'der zehnten Claffe, Lector der fran- 
zöfilchen Sprache. Er wird franzöfifche Syn- 
ta.x vortragen, und irn Ueberjetzen aus dem 
Deutfehen ins Franzöfifche üben.

5) Im Englifchen: Joh- Friedr. Thörner, 
Titulärrath, Lector der englifchen Sprache. 
Er wird 1) englifche Grammatik, insbefon- 
dere die Lehre von der Ausfprache und Ton- 
fetzung nach Arnold’s englifcher Grammatik, 
ijte Aufl., vortragen; 2) Uebungen im Ueber- 
fetzen ins Englifche anftellen.

6) Im Deutfehen wird Eduard. Raupach, 
Titulärrath, Lector der deutfehen Sprache, 1) 
deutfehe Grammatik lehren nach Heyfe’s 
deutfeher Grammatik; 2) Stilübungen in deut- 
fcher Sprache veranftalten; 3) einige deut
fehe Dichterwerke, von Goethe, Schiller, 
Tieck, Fr. Richter, erklären.

7) Im Italiänijchen wird Derfelbe 1) ita- 
liänifche Grammatik, nach Fernow’s italiän. 
Grammatik lehren; 2) Ariofto's Orlando für. 
erklären.

* * * .
» 1) In der Zeichnenkunft unterrichtet der 

Hofrath Karl Senff, aulserord. Prof., unent
geltlich. 2) In der Mufik, Nikolaus Thomfon. 
■ff} In der Reitkunft der Stallmeister, Titulär
rath Juftus von Daue. 3) Im ' Tanzen, David 
Tyron. , 5) Die Stelle des Fechtmeifters ift er
ledigt. 6) Der Stellvertretende Schwimm-Mei*  
fjer, Dan. Stöckel, wird Seine Unterrichtsstun
den fpäter' anzeigen. 7) Zum Unterricht in 
meehanifehen Arbeiten erbietet Sich der Stell
vertretende Univerfitäts-Mechanikus Brücker.

VI. O eff entliehe Lehr an ft alten und 
wiffenfchaftliche Sammlungen.

In dem theölogifchen Seminarium werden 
von den fämmtlichen .Mitgliedern der theologi-
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Sehen Facultät praktische Anweifungen und Ue
bungen angeftellt werden. In Angeiegen}jeiten 
der AnStalt hat man fich an ihren derzeitigen 
Dir., den D6can Prof. Sartorius, zu wenden.

Im allgemeinen Univ erfitäts-Krankenhaufe 
werden die Directoren delfelben den gewöhnli
chen Unterricht ertheilen, und zwar in der me- 
dicinifchen Section Prof. Sahmen, in der chi- 
rurgifehen Section Prof. Moier, und in der ge
bar ts hülf liehen Section Prof. Deutfeh.

In dem pädagogifch-philologifehen Semi
narium werden die Directoren Morgenftern, 
Francke, Jäjche und Perewoftjchikov den Se- 
minariften inethodologifchen und praktifchen 
Unterricht ertheilen. Ueber Angelegenheiten 
des Inftituts wendet man fich an den d. Z. gs- 
fchäftführenden .Director Morgenftern.

Die Univ erfitäts-Bibliothek wird für das Pu
blicum wöchentl. zwey Mal geöffnet, Mittw. und 
Sonnab. von 2 — 4 U., unter Aufficht des Dir. 
Morgenftern. Zum Gebrauche für die Profefio- 
ren fteht fie an allen Wochentagen offen, von 9 
■—12 und von 2 —4. Ausserdem haben durch
reifende Fremde Sich an den Director zu wenden.

Wer das Mufeum der Kunft zu fehen 
wünfeht, hat fich an den Dir. Morgenftern zu 
wenden; wer das zoologifche Cabinet, an den 
Dir. E/chfcholtz-, wer das mineralogifche Cabi
net, an den Dir. von Engelhardt.

Um die Sammlung phyfika'UJeher Apparate 
zu fehen, hat man fich an den Dir. Parrot zu - 
wenden; wegen des chemifchen Cabinets an 
den Director Göbel.

Das anatomifche Theater zeigt, auf Ver
langen, der Stellvertretende Dir. Efchfcholtz; 
die pathologifche Sammlung der Dir. Rathke; 
die Sammlung geburtshiilflicher Inftrumente 
der Dir. Deutfeh; die Sammlung chirurgifcher 
Inftrumente der Dir. Moier.

Die technologifche und architektonifchg 
ModeUfammlung zeigt der Dir. Schmalz; die 
kriegsiviffenfchaftliche der Dir. v. Aderkas.

Wegen des Obfervatoriums hat inan fich an 
den Dir. Struve, wegen der Sammlung für an
gewandte Mathematik an den Dir, Bartels zu 
wenden; wegen des botanifehen Gartens an 
den Dir. Ledebour; wegen der Sammlung für 
die Zeichne nfchule an den Dir. Senff.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

Ankündigungen neuer Bücher.

Mufen - Almanach für 183t.
Der zweyte Jahrgang des „Berliner Mw 

fen- Almanach“ (für 1831) erfcheint im Sep
tember d. J. in unferem Verlage, und wird fich 

ohne Preis-Erhöhung (1J Thlr.) vor dem erften 
bedeutend auszeichnen. — Alle foliden Buch
handlungen' nehmen Bestellungen an, nach de
nen die Auflage fich beStimmt.

Berlin.
Ver eins - Buchhandlung.
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I N T E L L I G E N Z B L A T T
DER

JENAISCHEN

ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG.
August i 8 3 °*

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher. 
Bey Carl Cnobloch in Leipzig ift erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben;
Reichenbach, L., Flora germanica excurjo- 

ria ex affinitate regni vegetabilis naturali 
dispofita, five principia fynopfeos p'lanta- 
rum in Germania terrisque in Europa me- 
dia adjacentibus fponte nafcentium culta- 
rumque frequentius. 1 Thlr. 16 gr.

Das allgemeine Verlangen nach einer, den 
Anfoderungen der Zeit entfprechenden, Flora 
von Deutfchland hat zahlreiche Verfuche er
zeugt, welche aber entweder unterbrochen 
worden, oder als aus mehreren dicken Bän
den beftehend, nicht als Tafchenbücher auf 
Excurfionen und Pieifen gebraucht werden 
konnten. Durch die zu obigem Werke ge
wählte gefchmackvolle Perlfchrift ift es mög
lich, die Flora Deutfchlands, fogar mit Hin
zurechnung der um Deutfchland herumliegen
den Länder: Altpreuffen, Galizien, Volhynien, 
Böhmen, Ungarn, Siebenbürgen, Iftrien, Dal
matien, Oberitalien, Piemont, der Schweiz 
und der Niederlande, in ein zierliches Duo- 
dezbändchen zu bringen, welches als beque
mes Tafchenbuch, als Begleiter auf Spazier
gängen innerhalb der genannten Länder, be
nutzt werden kann. Diefe Flora ift zugleich 
die allererfte exiftirende deutfche Flora nach 
natürlichen Verwandtfchaften der Gewächfe 
geordnet; für die Anhänger des Linneifchen 
SexualCyftems giebt fie indeffen auch zum 
leichteren Auffinden eine Anordnung der Gat
tungen nach deffen Grundfätzen. Ueber die 
Vollständigkeit und Zweckmäfsigkeit der Bear
beitung ift bereits das Urtheil in der Regens
burger botanifchen Zeitung 1830. No. iß ge- 
fp rochen.

Von demfelben Verfaffer find bey mir er
fchienen :
Confpectus regni vegetabilis per gradus natu

rales evoluti. Pars, prima 8 maj. 1 Thlr.
12 gr.

Botanik für Damen, Künftler und Freunde 
der Pflanzenwelt überhaupt, enthaltend eine 
Darftellung des Pflanzenreichs in feiner Me- 
tamorphofe, eine Anleitung zum Studium 
der Wiffenfchaft und zum Anlegen von Her
barien. 8- 2 Thlr. 16 gr.
Leipzig, im Juli 1830.

Carl Cnobloch.

Bey Ä. W. Hayn in Berlin ift erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben;

Grundtöne,
oder homiletifche Umriffe.

Von F. L. Wilrkert, erftem Diakon in 
Mitweida.

Erftes und zvreytes Heft. Preis beider Hefte 
1 Thlr.

Würdig fchliefst fich an andere Stofffamm- 
lungen für Prediger diefe neue an, fowohl was 
die Wahl der Texte, als die Gediegenheit und 
die Menge der Dispofitionen betrifft. Was 
aber diefer Sammlung v"br allen anderen den 
Vorzug giebt, ift, dafs jedem Umriffe ein Ge
dicht vorangeht, welches in poetifchem Ge
wände die Hauptgedanken der Dispofition wie- 
dergiebt. Gewifs Empfehlenswerthes genug.

Verlag der Creutz'fehen Buchhandlung in 
Magdeburg.

Erhard, Dr. G. A., Gefchichte des W^ieder- 
aufblühens wiffenfchaftlicher Bildung, vor
nehmlich in Deutfchland bis zum Anfänge 
der' Reformation. 2 Band. gr. 8« 2 Thlr. 
12 gr.

Der ite Theil diefes für Bibliotheken und 
jeden Gefchichtsfreund wichtigen und in- 
tereffanten Werkes ä 2 Thlr. hat fich der 
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günftigften kritifchen Urtheile zu erfreuen 
gehabt.

Koch, Dr. C. F., die Gymnaftik aus dem Ge- 
fichtspuncte der Diätetik und Pfychologie, 
nebft Nachricht von der gymnaftifchen An
halt in Magdeburg. 8- geh. i Thlr. 4 gr.

Diefs Buch, welches den behandelten Ge« 
gfenftand auf eine fo umfaffende und er- 
fchöpfende Weife , wie noch kein darüber 
vorhandenes, entwickelt und darftellt, wird 
und mufs die Aufmerkfamkeit nicht nur 
aller Jugendbildner und Erzieher, fowie 
obrigkeitlicher Behörden, die auf das Heil 
und Wohl aller ihnen Anvertrauten be
dacht find, fondern auch die jedes gebil
deten Mannes und Vaters auf fich ziehen.

Koch, Dr. J. F. W., Jubelpredigt nach gojähri- 
ger Amtsführung, gr. 8- geheftet 4 gr.

Deffen Bildnifs, nach einem trefflichen Ge
mälde von Sieg, treu und fprechend ähn
lich lithographirt von Oldermann in Berlin. 
16 gr-

Der Hr. Confiftorialrath Koch ift, als Ver- 
faffer des Schachcodex, Elementarbuchs 
der; Schachfpielkunft, des Handbuchs der 
Botanik, der Ziffer - Gefanglehre und vie
ler anderen Werke, in der literarifchen 
Welt zu bekannt, als dafs es nicht für 
Viele, befonders auch für die Zöglinge 
des Pädagog. U. L. Fr. und der früheren 
Handlungsfchule in Magdeburg, denen er 
vorftand, intereffant feyn follte, fich die 
angezeigten Gegenftände zu feinem An
denken verfchaffen zu können.

Oppermann, Rathmann, fortgefetzte Nach
richten über das Armenwefen und die mil
den Stiftungen in Magdeburg, gte, vom 
Jahre 1828- 8. geheftet 16 gr.

Unermüdlich fährt der um das Armenwe
fen unferer Stadt hochverdiente Hr. Ver- 
faffer fort, diefe Nachrichten und feine 
Erfahrungen als Beyfpiel und zum Nutzen 
aller , die mit öffentlicher Armenpflege zu 

, thun haben, mitzutheilen. Der Ertrag des
Verkaufs ift fortdauernd wohlthätigen Zwe
cken gewidmet.

Rötger , Dr. V. G., Veteranenworte, is Heft, 
gr. 8« geheftet 8 gr- (2S Heft unter der 
Preffe). „

Ein würdiger Greis, der über 5h Jahre 
dem bekannten Pädagogium Unferer Lie
ben Frauen in Magdeburg als Propft 
rühmlicbft vorftand, fpricht fich hier mit 
einer für fein hohes Alter bewunderns
würdigen Lebendigkeit eines wahrhaft ju
gendlichen Geiftes über mehrere Gegen
ftände der Geiftescultur und Moralität 
auf eine höchft treffende und anziehende 
Weife aus.

Witterungskalender, immerwährender, für un- 
fere deutfchen Landwirthe und Naturfreunde, 
gr. Fol. 4 gr.

In tabellarifcher Form find Witterungsver
muthungen, welche langjährige Erfahrung 
zu Witterungsregeln geftempelt hat, nach 
Monaten, Quartalen und in ihren Haupt
momenten aufgeftellt, und werden dein 
Landmann, dem es bey vielen feiner Be- 
fchäftigungen von entfchiedenem Nutzen 
feyn mufs, die zu erwartende Witterung 
foviel als möglich vorher zu wiffen, höchft 
willkommen erfcheinen.

Neue Unterjialtungsfchriften.
So eben ift bey mir erfchienen, und in 

allen Buchhandlungen des In- und Auslandes 
zu erhalten:
Eitelkeit und Flatterfinn, Liebe und Treue, in 

Bildern aus der grofsen Welt. 8- 17 Bogen
auf feinem Druckpapier. 1 Thlr. 12 gr.

Wachsmann, C. von, Erzählungen und Novel
len. Zwey Bändchen. 8« 42 Bogen auf
feinem Druckpapier. 3 Thlr. 12 gr.
Leipzig, den 1 Juli 183°«

F. A. Brockhaus.

Anzeige für Schulen.
Wilberg^s, A. H.,

Anleitung zum Kopfrechnen in preuffifchen 
Volksjchulen, wo fowohl nach Silbergeld als 
nach Courant gerechnet wird. Nach einer 
genauen Stufenfolge geordnet und mit hin
reichenden Aufgaben verfehen. 22 Bogen 8« 
Magdeburg bey F. Rubach. 1830. Preis 
18 gr.

Deffen
Anleitung zum Tafelrechnen in preuffifchen 

Volksfchulen.
23 Bogen. 8- Ebendafelbft. Preis 18 gr. 

Deffen
170 Exempeltafeln zum Tafelrechnen in preuf- 

fijchen Folksfchulen.
2. Bogen, auf einer Seite bedruckt. Preis 12 gr.

Die Regierung Friedrich Augufis, 
Königs von Sachfen, nach den Quellen darge

ftellt vom k. f. Hofrath und Prof. Pölitz zu 
Leipzig. 2 Bände mit Beylagen und Tabel
len und Facfimile, gr. 8«

Obgleich diefes nicht blofs für Sachfen, 
fondern für die ganze Zeitgefchichte von 1763 
bis 1827 höchft wichtige Werk bereits vollen
det ift, fo haben wir uns doch entfchloffen, 
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-Öen Subfcriptionstermin — der in der erften 
Anzeige für das auswärtige Deutfchland zu 
kurz angefetzt war, — üis zum Ende des Jah
res 1830 zu .verlängern, fo dafs die Namen 
aller fpäter beytretenden Subfcribenten in ei
nem zweyten Verzeichniffe nachgeliefert wer
den follen. Sammlern bewilligen wir auch fer
ner auf neun ein Freyexemplar. Mit dem 
1 Jan. 1831 tritt unwiderruflich der erhöhete 
Ladenpreis ein. Die Denkmünzen, zu obigem 
Werke auf 18 Tauber- lithographirten Blättern 
und 2 Bogen Text find zu Thlr. auch bey 
uns zu -haben.

Leipzig, den 7 Juli 1830.
J. C. Hinrichsfche Buchhandlung.

Bey E. H. Mittler in Berlin ift erfchie
nen, und an alle Buchhandlungen verfendet 
worden: - ■
Spieker, Ch. G., Confeffio fidei exhibitä im- 

peratori Carolo V in comitiis Auguftae 
1550, confutatio pontificia , apologia et re- 
petitio confeffionis, ratio fidei Huldrici 
Zwinglii et Tetrapolitana. Ad codicum et 
editionum veterum fidem recenfuit, varii ge- 
neris animadverfionibus inftruxit rerumque 
indice illuftravit. Pars I. 8 niaj. ä 2 Thlr., 

' 18 gr.
— das Augsburgifche "Glaubensbekennt- 

nifs und die Apologie delfelben. Mit kriti- 
fchen, gefchichtlichen und erläuternden An
merkungen. 2 Bände, gr. 8- ä 3 Thlr.

In der Buchhandlung von C. H. Jonas, 
vormals Riemann, in Berlin ift erfchienen:

Ohm,*  Dr. Martin, Verfuch eines vollkom
men confequenten Syftems der Mathema
tik. 4ter Theil, Differential- und Inte
gral Rechnung enthaltend, gr. 8« 2 Thlr.

In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Neu eße .Geographie, 

oder
Kurze und faßliche Darßellung der mathe- 

matifchen, phyfifchen und politifchen 
Erdbefchreibung.

Für Schulen und den Selbstunterricht.
Von Johann Heinrich Müller, 

Rector der Stadtfchule in Lennep. 
Dritte verbeff. und fehr vermehrte Auflage.

Düffeldorf, bey J. E. Schaub. J
258 Seiten in 8< Preis 10 gr. öd. 45 kr.

r Da diefes Buch feiner Zweckmässigkeit und 
Wohlfeilheit wegen in vielen Schulen einge

führt wurde, fo wurden die beiden früheren 
Auflagen fchnell abgefetzt. Der Verfaffer hat 
diefen ihm ehrenvollen Beyfall dazu benutzt, 
fein Werk aufs forgfältigfte zu vermehren und 
zu verbeffern. Reichhaltigkeit des Inhalts, 
nach Verhältnifs der Stärke des Buchs, über
legte Auswahl und ftrenge Richtigkeit finden 
fiqh darin mit einem fafslichen Vortrage ver
einiget. Es ift daher gleich brauchbar für 
Schulen und für den Selbftunterricht.

Im Verlage vou Ch. Garthe in Marburg 
erfchien fo eben:
Cicero's erfte Rede gegen Lucius Sergius Ca- 

tilina, überfetzt von Dr. H. W. Bofing. 8*  
4 gr.

Rauch, Dr. F. A., die Identität der Hindu, 
Perfer, Pelasger, Germanen und Slaven 
dargethan aus Sprache, Religion und Sitte. 
8- 10 gr.

Rehm, Dr. H. , Lehrbuch der hiftorifchen 
Propädeutik und Grundrifs der allgemeinen 
Gefchichte. Zum Gebrauche bey akademi- 
fchen Vorlefungen entworfen, gr. 8« 13 gr« 

Vollgraff, Dr. K., die hiftorifch - ftaatsrechtli- 
chen Grenzen moderner Gefetzgebungen 
und: was ift objectiv gefetzfähig und der
malen noch gefetzunfähig ? gr. 8« 16 gr*

Unter der Preffe find:
Jacotet, Methode des Univerfal-Unterrichts 

in der Mutterfprache. Aus dem Franzöfifchen 
überfetzt und mit erläuternden und kriti- 
fchen Zugaben verfehen von Dr. W. Brau
bach. gr. 8«

Jußi, Grundlage zu einer heffifchen Gelehr
ten- , Schriftfteller- und Künftler - Gefchichte 
von 1806 bis 1830. Fortfetzung von Strie- 
ders Gelehrtengefchichte. gr. 8«

Neuer Verlag von J. Chr. Krieger in 
Gaffel und Marburg, welcher durch jede gute 
Buchhandlung zu beziehen ift:
Handbuch der Geburtshülfe von Madame Boi

vin. Mit 106 lithogr. Abbildungen. Nach 
der sten Ausgabe des Originals überfetzt 
von Dr. F. Robert, und mit einer Vorrede 
begleitet von Prof. Dr. D. W. H. Bufch. 
gr. 8- br. 3 Thlr. 12 gr.

Hodiesne, kurze gefchichtliche Darßellung der 
alten und neuen franzöfifchen Literatur, 
nach den Schriften der ausgezeichnetefien 
Literatoren, für Uebungen im franzöfifchen 
Stile, gr. 8« 1 Thlr. ,

Pinels, Ph., philofophifche Nofographie. Er- 
ßer Band; di© Fieberlehre, gr. 3. 2 Thlr. 
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Zweyter Band: die Lehre von den Entzün
dungen und Blutflüffen. Nach der 6ten Ori
ginalausgabe überfetzt von Dr. L. Pfeiffer. 
gr. 8- s Thlr.

Zeitfchrift für die gefammte Thierheilkunde. 
In Verbindung mit den vorzüglichften Thier
ärzten Deutfchlands herausgegeben von Prof*  
Dr. J. D. Bufch, Erfter Band. i—-4tes
Heft. gr. 8« br. jedes Heft 1'2 gr.

Eichenberg, G. W., katechetifche Unterwei*  
fung in den Lehren des Chriftenthums zum 
Gebrauch in Landfchulen. 8- 4 gr«

Gehren, Dr. K. Chr. v., die evangelische Ein
tracht, in 2 Predigten bezüglich auf den 
älteften Verfuch einer Proteftantenvereini- 
gung. br. 4 gr.

Ein wichtiges Werk über den Seidenbau.
Das von der königl. preuff. Regierung als 

höchft zweckmäfsig empfohlene Werk: „Weg- 
weifer zum Seidenbau von A. M. Bolzani11 
(deffen Familie feit länger als hundert Jahren 
in Italien den Seidenbau betrieb, und der in 
vieljähriger Praxis denfelben unferem deut- 
fchen Klima aneignete), haben wir in Verlag 
genommen. Es erfcheint Ende September d. 
J.; bis dahin gilt der Subfcriptionspreis von 
1 Thlr. 16 gr.; vom i Octob. an ift der Preis 
2 Thlr. 4 gr. — Alle foliden Buchhandlungen 
nehmen Beftellungen an,

Berlin.
Vereins - Buchhandlung.

Hiftorifch romantifche Erzählungen, 
von F er d in and Holm.

Magdeburg, Verlag von F. Rubach. 
Preis 18 gr.

II. Ueberfetzungs -Anzeigen.

Literarische Anzeige.
So eben ift erfchienen, und in allen Buch

handlungen zu haben:
Shakfpeare's 

dramatif ehe W e r k e , 
überfetzt von 

Philipp Kaufmann.
i Band. (König Lear und Macbeth enthaltend.) 

Subfcriptionspreis auf engl. Druckpapier 
25 Sgr., auf Velinp. ii Thlr.

Obgleich einer früheren Ankündigung zu
folge diefer billige Subfcriptionspreis mit dem 

Erfcheinen diefes Bandes aufhören, und der 
um ein Drittel höhere Ladenpreis nunmehr 
eintreten follte: fo wollen wir dennoch, aus 
Rückficht auf die entfernteren Gegenden, 
in welchen jene Ankündigung^ ztl fpät erft be
kannt geworden, den erften Subfcriptionspreis 
bis zur Michaelis-Meffe d. J., wo der zweyte 
Band, ausgegeben wird, fortbeflehen laffen, 
in der Hoffnung, dafs noch recht viele Vereh
rer des grofsen Dichters diefe Frift zur An- 
fchaffung deffelben benutzen werden.

Der Hauptzweck des gegenwärtigen Un
ternehmens geht dahin, die frühere Schlegel- 
fche Ueberfetzung in g Octavbänden zu ergän
zen , und defshalb follen zunächst diejenigen 
Stücke geliefert werden, welche fich in der
felben nicht vorfinden. Aus diefem Grunde 
haben wir auch das Format jener Ausgabe 
beybehalten, und nur in Hinficht auf Papier und 
Druck eine den jetzigen Anfoderungen an ty- 
pographifche Ausftattung mehr entfprechende 
Einrichtung getroffen. Und fo fchmeicheln 
wir uns, dafs diefe Fortfetzung in jeder Hin
ficht neben der trefflichen Arbeit von A. W. 
Schlegel einen ehrenvollen Platz einnehmen 
werde. 1

Der zweyte Theil wird Othello und Cym- 
beline enthalten. Berlin im Juli 1830.

Nicolaifche Buchhandlung 
in Berlin, Stettin und Elbing.

Stralfund bey W. Trinius. Saga, die von 
Fridthjof dem Starken. Aus dem Isländifchen 
von G. C. J. Mohnike, Th. und Ph. Dr. u. 
f. w. Mit 1 Charte vom füdlicheu Norwegen 
und einem Theil, des Sognefjords. (6$ Bogen) 
geheftet. Preis 15 gr.

Zuvörderft ift diefes Buch in mancher Be
ziehung als unentbehrlich allen denjenigen zu 
empfehlen, welche TegnePs berühmtes Ge
dicht befitzen, in welcher der drey vorhande
nen deutfehen Ueberfetzungen es auch fey, 
dann aber auch allen Freunden der isländi
fchen Literatur und des fkandinavifchen Al
terthums, fowohl wegen des inneren Gehalts 
der alten berühmten Nordlands - Saga, die hier 
zum erften Mal verdeutfeht ift, als auch we
gen des hinzugefügten literarifchen, hiftori
fchen, geographifchen und .fprachlich und 
fachlich erläuternden Commentars. Die von 
Brüggemann gezeichnete Charte nach Forfall 
ift eine wahre Zierde des Buchs.
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ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.
August 8 o.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

I. Univerfitäten-Chronik.

J e n a. '
Verzeichnis der auf der Univerfität zu Jena 

für das Winterhalbjahr 1830 angekündig
ten . Vorlefungen.

(Der Anfang ift auf deTi 18 October feftgefetzt.) 
I. Theologie,

Itiinleitung in die Schriften des Alten Te- 

ßamentes trägt Hr. Prof. Stickel vor. Ein
leitung in die Schriften des Neuen Teftamen- 
tes, nach f. Lehrb., Hr. GKR. Schott. Die Ge- 
ne/is erklärt Hr. KR. Hoffmann. Den Hiob 
Hr. Prof. ^Stickel. Die Pfalmen, Hr. Prof. 
Credner. Den Befchlufs des Matthäus und 
Lukas, fowie das. Evangelium Marei, Hr. GKR. 
Schott, öffentlich. Das Evangelium und die 
Briefe des Johannes Hr. Prof. Haje. Die 
kleineren Paulinifehen Briefe Hr. GKR. Baum
garten- Crufius. Den Brief an die Hebräer 
und die katholifchen Briefe, aufser den Johan- 
neifchen, Hr. Prof. Credner. Den erften 
Theil der Dogmatik lehren Hr. GKR. Baum
garten- Crufius und Hr. Prof. Hafe. Den 
ziveyten Theil derfelben Hr. GKR. Schott. 
Chriftliche Moral Hr. Superintend. Schwarz. 
Einleitung in die fymbolifehen Bücher unfe- 
rer Kirche Hr. Prof. Lange. Den erften 
Theil der Kirchengefchichte, nach f. Lehr
buche, Hr. GCR. Danz. Derfelbe trägt die 
praktifch-theologifehen Difciplinen, nach f. 
Grundriffe der Wiffenfchaften des geiftl. Be
rufs, vor. Die Uebungen des theolog. Semi- 
nariums leitet Hr. GKR. Baumgarten-Crufius. 
Dre Uebungen der exegetifchen Gefellfchaft 
Hr. KR. Hoffmann. Die Hebungen des ho- 
miletifchen Seminariums Hr. GKR. Schott, 
Katechetifche Hebungen hält Hr. GCR. Danz. 
Examinatorien über Dogmatik Hr. Prof. Habe 
und Hr. Prof. Lange.

II. Rechtswi ff enf chaft.
Juriftifche Methodologie trägt Hr. OAR.

Eichmann öffentlich vor. Die Inftitutionen 
des romtfehen Rechts, in Verbindung mit der 
Rechtsgefchichte, Hr. Prof. Heimbach. Die
felben, Hr. OAR. Konopak, nach f. Lehrbu
che, und Hr. Dr. Schmid. Die Gefchichte 
des römifehen Rechts, Hr. JR. Walch Die 
Pandekten, nach Wening-Ingenheim Hr OAR 
v. Schröter. Das deutfehe Privatrechi, nach 
Eichhorn, Hr. Dr. Schmid. Das fächfifche 
Privatrecht, Hr. Dr. v. Hellfeld. Das grofs- 
zfrzc‘ Und herzogl. fächf. Privatrecht, Hr. 
1 rof. Heimbach. Das Wechfelrecht, Hr Dr. 
Paulffen, unentgeltlich. . Die Gefchichte des 
romifchen, deutfchen, englifchen und franzö*  
fjchen Gerichtsverfahrens, Hr. GR. Schmid 
Pfotefi^ifches und katholifches Kirchenrecht', 
Hr OzXR. Ortloff Das. deutfehe Kirchen-

Pr^‘ Ha^‘ Die DiPlomatik, Hr. 
JR. Walch. Das Criminalrecht, nach Feuer- 

ach, Hr. OAR. Konopak. Den allgemeinen 
Theil des gemeinen Civilproceffes, nach f 
Lehrbuche, Hr. GJR. Martin. Den befonde'- 
ren des gemeinen deutfchen Civilpro- 
CeJJest nach f. Vaters Lehrbuche, Hr. Prof. 
Martin d. Jung. Den gemeinen deutfchen 
öffentlichen Procefs, nach f. Vaters Lehrbuche 
Derfelbe. Den fachfifchen Civilprocefs, Hr.’ 
Di. von Elellfeld. Pandekten- und Procefs- 
Prakticum , Hr. Prof. Schnaubert. Procefs- 
Prakticum, Hr. Dr. Paulffen. Die Referir- 
kunft, Hr. Prof. Martin d. Jüng. Examina- 
torium über die Pandekten hält Hr. Dr v 
Hellfeld,

HI. Medicin.
Anatomie lehrt Hr. Prof. Hufchke. Ofteo- 

logie, Derfelbe. Phyßologie , Hr. Prof. 
Walch. Allgemeine Pathologie, nach f. natho
log. Fragmenten, Hr. HR. Stark. Allgemeine 
Therapie, Derfelbe. Den erften Theil der 
fpeciellen Therapie und Pathologie, Hr. GHR. 
Kiefer. Semiotik, Hr. Dr. Brehme. Ophthal
mologie und Otoiatrie, Hr. HR. Stark. Ueber 
Kinderkrankheiten lieft Hr. KR. v. Hellfeld 

(39 ) 
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öffentlich. Die gerichtliche . Medicin lehrt, 
nach Henke, Hr. Dr. Brehme. Arzneymittel
lehre Hr. GHB. Succow und Hr. KU. v. Hell
feld. Die gejammte Chirurgie, Hr» GHB. 
Stark. Chirurgifche Verband- und Majchi- 
nen-Lehre , Derfelbe. Theoretifch-prakti- 
fche Entbindungskunft, nebft den Krankhei
ten neugeborener Kinder, Hr. Prof. Walch. 
Praktifche Hebungen in der Anatomie leitet 
Hr. Prof. Hufchke. Die klinifchen Hebungen, 
Hr. GHB. Stark und Hr. GHB. Succoiu. Die 
praktifchen Hebungen in der Entbindungs
kunft,' Hr. GHR. Stark und Hr. Prof. Walch. 
Examinatorien über Medicin halten Hr. HK 
Stark öffentlich und Hr. Dr. Brehme.

Anatomie der Hausthiere lehrt Hr. Prof. 
Renner. Die Veterinärkunde, nach Veith, 
Derfelbe. Die Kunft des Hufbefchlages, 
nebft der Anatomie des Pferdefufses und der 
Krankheiten deffelben, Derjelbe, öffentlich. 
Veterinärpraxis, Derf. Praktijche Hebungen 
in der Anatomie der Thiere leitet- Derjelbe.

IV. Philojophie.
Logik lehrte nach f. Comnendium , Hr. 

Prof. Schad. Logik und Encyklopädie der 
Philofophie, nach Schulze und f. Lehrbuche, 
Hr. Prof. Scheidler. Logik und PJychologie, 
Hr. Prof. Reinhold. Logik, in Verbindung 
mit den Elementen der PJychologie oder Me- 
taphyßik, nach Schulze, Hr. HB.. Bachmann. 
Die Theorie des m'enfchlichen Erkennens und 
Metaphyfik, Hr. Prof. Reinhold. PJycholo
gie, Hr. HR. Bachmann und, nach f. Grund
riffe, Hr. Prof. Scheidler. Ethik, nach Fries, 
Derjelbe. Ethik und Religionsphilojophie, 
Hr. Prof. Reinhold. Naturrecht, Derfelbe 
und Hr. Prof. Scheidler. Religionsphilojophie 
Hr. Prof. Schad und Hr. Prof. Lange. Die 
Lehren der berühmtejten Philofophen, Hr. 
HR. Bachmann..

V. Ma thematik.
Reine Mathematik, nebft arithmetifchen 

Hebungen, lehrt Hr. Prof. Wahl. Stereome
trie und Trigonometrie, fowohl ebene, als 
fphärifche, Derjelbe. Die Elemente der Ana- 
lyfts, Derfelbe. Die Elemente der Aßrono- 
mie und phyßjchen Geographie, Hr. HR. 
Eries. '

VI. NaturwiJJcnfchaften.
Allgemeine. Naturgejchichte, mif befon- 

derer Rückficht auf Zoologie und Geologie, 
lehrt nach f. Schrift: das thierifche Leben 
und f. Formen, Hr. Prof. Zenker. Die Geo
logie, mit allgemeiner Zoologie, Hr, HR. 
Voigt. Die Mineralogie und Geognoße, nebft 
der Petrefactenkunde, nach f. Lehrbuche, Hr. 
BPt. Lenz. Die Mineralogie mit Kryjtallo- 

graphie, Hr. Prof. Zenker, nach Haindinger, 
und, nach f. ,,Ueberficht der Mineralkörper,“ 
Hr. Dr. Succow. Die Phyfiologie der Pflan
zen, Hr. HR.’ Voigt. Experimentalphyfip} jjr. 
HR. Fries. Experimentalchemie, Hr. HR. Dö
bereiner. Analytifche Chemie, Hr. Prof. 
Wackenroder. Gerichtliche Chemie, Derfelbe, 
öffentlich. Analytifche Phytochemie, Hr. HR. 
Döbereiner. Phytochemie und Zoochemie, Hr. 
Prof. Wackenroder. Allgemeine Dokimäfie, 
Hr. HR.. Döbereiner. Die ftöchiometrijchen 
Zahlen und VerhältniJJe erklärt, nach Berze- 
lius, Hr. Dr. Succow, unentgeltlich. Die Ver
fertigung und den, Gebrauch der meteorolo- 
gijchen und der in der Phyfik und Chemie 
gebraucht. kleinen gläfernen Injlrumente, Hr. 
Dr. Körner. Die Theorie der Chalkographie, 
mit Anwendung auf das Darftellen von Natur
körpern und anatomifchen Gegenftänden, Hr. 
Dr. Thon. Die Hebungen der mineralogi- 
Jchen Gefellfchaft leitet Hr. BR. Lenz. Che- 
mifche und chemifch- pharmaceutijche Hebun
gen, Hr. Prof. Wackenroder. Ein chemifch- 
pharmaceutifch.es Examinatorium hält Der
felbe.

VII. Staats- und Cameral-Wiffen- 
f ch aft e n.

Die Staatsökonomie lehrt Hr. Prof. 
Schulz^. Den Ackerbau, Derfelbe und Hr. 
Dr. Putfche. Ueber die verfchiedenen Wirth- 
fchaftsarten lieft Hr. Dr. Putfche. . Land- 
wirthfchaftliche Hebungen und, Excurfionen 
leitet Hr. Prof. Schulze. x

VIII. G e f chi cht e.
Einleitung in das Studium der Gefchichte 

trägt Hr. Prof. Hagel vor. Alte Gefchichte, 
nach. f. Lehrbuche, Hr. GHR. Luden. Die 
ältere Gefchichte Europas, Hr. Prof. Hogel. 
Neuere Gefchichte, feit dem Ende des igten 
bis zum Ende des ißten Jahrh., Hr. GHR. 
Luden. Sächfifehe und thüringifche Ge
fchichte, Hr. Dr. Wachter.

IX. Philologie.
1) Orientalifche Literatur. Hebräijche 

Grammatik lehrt, nach Gefenius, Hr. KR. 
Hoffmann. Das Chaldäifche, nach Winer, 
den Sanfkrit, und das Perjifche, Derfelbe. 
Arabifche Grammatik, Hr. Prof. Stickel, öf
fentlich. Kofegartens arabifche Chreftoma- 
thte erklärt Hr. KR. Hoffmann öffentlich. Den 
Koran und die Moallaca des Amru ben 
Kelthum Hr. Prof. Stickel

2) Griechifche und römifche Literatur. 
Euripides Iphigenie auf Tauris erklärt Hr. 
HR. Hand. Die Ars poetica des Horaz, Der
felbe. Römifche Alterthümer lehrt Hr. Prof. 
Göttling. Griechifche Alterthümer, Derfelbe. 

pharmaceutifch.es
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Die Theorie des lateinifchen Stils, mit Be- 
rückfichtigung der wichtigften Regeln der la
teinifchen Grammatik, Hr. GHR. Eichftädt. 
Die Uebungen des philologischen Seminars 
leiten Hr. GHR. Eichftädt, Hr. HR., Hand 
und Hr. Prof. Göttling. Philologifche Uebun
gen der feiner Aufficht übergebenen ftudiren- 
den Landeskinder, Hr. GHR. Eichftädt. Pri- 
vatiffima hält Derfelbe.

3) Neuere Sprachen. Unterricht in der 
franzöfijchen, englifchen, italiänifchen, fpa- 
nifchen und portugießfchen Sprache . ertheilt 
Hr. Prof. Wolff'. Franzöftfche Grammatik 
lehrt Derfelbe öffentlich. Die Theorie des 
deutfchen Stils, nebft Uebungen, Derfelbe. 
Ueber Leffings Trauerfpiel: Nathan der Weife 
lieft Derfelbe, öffentlich. Auch erklärt Der
felbe Shakespeares Romeo und Julie, öffent
lich. Die Gefchichte der deutfchen Poefie 
trägt Derfelbe vor.

X. Freye Künfte.
Reiten lehrt Hr. Stallmeifter Sieber. 

Fechten, Hr. Fechtmeifter Bauer. Zeichnen,. 
Hr. Zeichenmeifter Oehme und Hr. Schenk. 
Mufik, Hr. Concertmeifter Domaratius, Hr. 
Concertmeifter Weftphal und Hr. Richter. 
Die Kupferftecherkunft , Hr. Kupferftecher 
Hefs. Die Mechanik, Hr. Mechanikus Schmidt. 
Die Verfertigung anatomifcher und chirurgi- 
Jeher Inftrumente, Hr. Mechanikus Tilly.

II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Hr. Prof. Dr. Otto Bernhard Kühn zu 
Leipzig hat die neugegründete ordentl. Pro- 
feffur der allgemeinen -Chemie, und Hr. Prof. 
Otto Linne Erdmann dafelbft die ebenfalls 
neugegründete ordentl. Profeffur der chemi- 
fchen Chemie, fowie das Directorium des da- 
figen chemifchen Laboratorium , erhalten.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.

Subfcriptions - und Pränumerations-Anzeige. 
Hiftorifche Denkwürdigkeiten und Sittenge

mälde, auch Charakterzüge und Anekdoten 
aus dem Leben weifer Regenten, verdienft- 
voller Staats- und Gefchäfts - Männe^, auch 

berühmter Gelehrten der Vorzeit.
Mit einem Anhänge ungedruckter Schreiben 

und Briefe *).

*) z. B. von Friedrich dem Grofsen , Carl Augult 
von S. Wiimar und Eifenach u. f. w., Dalberg, 
Herzberg,, Heyne, von Schultes,; von Gruner

1 U. L. VV.

Es ift meine Abficht, in diefer 'Schrift 
Kennern und Freunden der Gefchichte u. f. 
w., wie auch Freunden einer intereffanten und 
belehrenden, auch angenehmen Unterhaltung, 
ein Werk zu überliefern, wozu ich die Mate
rialien mit vieljährigem Fleifse, Mühe, Zeit- 
und Koften - Aufwande aus Urkunden, Acten 
Handfehriften, gedruckten, zum Theil felte- 
nen, zum Theil bändereichen, weitläuftigen 
und koftbaren Werken u. f. w., auch auf Rei
fen und an Höfen u. f. w. in früheren Jahren 
gefammelt habe, und wünfehe und hoffe eine 
freundliche Aufnahme des Werks; zur Beför
derung feiner Erfcheinung aber erlaube ich 
mir diefe Subfcriptions- und Pränumerations- 
Anzeige, und Einladung.
•r vDCr auf > Exemplar
ift hin ihaler und zwanzig Grofchen fächf 
der Pränumerationspreis Ein Thaler und 

zwölf Grofchen fächfifch, — Der Subfcriptiöns- 
und Pränumerations - Termin bleibt bis zum 
October d. J. offen. Auf Pränumerations- wird 
das achte, auf Subfcriptions- Sammlung das 
neunte Exemplar’ frey gegeben. Der Preis der 
nach gefchloffenen Subfcriptions- und Pränu- 

-merations-Verzeichniffen (welche dem Werke 
vorangedruckt werden) verlangt werdenden 
Exemplare wird um -- des Subfcriptionsprei- 
fes erhöhet werden. Die hiftorifchen Denk
würdigkeiten u. f. w. erfcheinen in einem 
circa 30—32 Bogen (gr. 8-) umfaffenden 
Bande, mit fchönen Schriften der bekannten 
Fröbelifchen Hofbuchdruckerey zu Rudolftadt. 
Auch hat die dafige bekannte Hofbuchhand- 

, lang zu Commiffions - Uebernahme des Werks 
fich gefälligft bereitwillig erklärt.

Stadt Ilm, im Juli 1830«
C. H. L. W. Stiller von Mitterberg, 
herzogl. fachfea. - coburgifcher und 
gothaifcher Ober Amts-Hauptmann, 
der Gefellfchaft für ältere deutfehe 
Gefchichtskunde aufserordentliches 
correlpondiremles -Ehren - Mitglied, 
und Mitglied des thüringifch fäch- 
fifchbn Vereins zur Erforfchung desj 
vaterländ. Alterthums und der, Er

haltung feiner Denkmale.

Das befte Weihnachts- und Fe ft Gefchenk.
Von vielen Familien und Schul - Vorfte- 

hern ift eine noch wohlfeilere Ausgabe des 
bey uns (für 1 Thlr. 4 gr., 22^ Bogen mit 
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fechs Holzfchnitten) erfchienenen Buches: Das 
Leben unferes Heilandes Jefus Chriftus, treu 
nach den heiligen Büchern und Ueberliefe- 
rungen , gewünfcht worden. Wir werden fie 
geben für 12 gr. Pränumeration; man kann in 
allen foliden Buchhandlungen Beftellung ma
chen, und diefe find autorifiirt, bey zehn 
Exemplaren noch das eilfte unentgeltlich zu 
bewilligen. Vom 1 October an ift das Buch 
in diefer wohlfeileren Ausgabe zu haben, und 
koftet dann den Nicht - Pränumeranten 18 gr.

Berlin.
Vereins - Buchhandlung.

An die mehreften Buchhandlungen habe 
ich verfandt:

Essai d’une statistique generale de l’empire 
de Russie, accompagnee d’appercus histo- 
riques par J. H. Schnitzler. 8. Paris et 
St. Petersbourg. 2 Thlr.

Leipzig, im Juli 1830.
Carl Cnobloch.

eben erfchienen, und in allen Buchhandlun" 
gen fogleich zu erhalten:

Müller, Loh. Ad., Einleitung in die fämmt- 
lichen Bücher der heiligen Schrift Alten 
und Neuen Teftaments. 8» Ladenpreis 
1 Thlr.

Gebrüder Schumann in Zwickau.

II. Bücher-Verkauf.

Bücher - Auction in Jena.
Den aßften October d. J. follen allhier 

mehrere theologifche. juriftifche, medicinifche, 
franzöfifche , gefchichtliche , philofophifche, 
ökonomifche, belletriftifche, zum Theil neue 
Werke, Mufikalien u. f. w. öffentlich an die 
Meistbietenden verkauft werden. Das Vev- 
zeichnifs ift bey den fchon mehrmals genann
ten Hnn. Commiffionären, und hier in der 
Cröke-rfchen Buchhandlung und beym Proclä- 
mator Baum zu bekommen, welche Beide 
letzte fich erbieten, in frankirten Briefen 
Aufträge zu übernehmen.

Jena, den 28 Auguft 183<>-

Anzeige für Theologen.
Im Verlage der Unterzeichneten ift fo

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Augult - Hefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 57 — 64 Schriften recenlirt worden lind. 

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.)

Abelfche Bucbh. in Leipzig 155. .
Akad'emifche Buchdruckerey in Kiel 

158.
Anton in Halle 158.
Arnold in Leipzig u. Dresden E. 

B. 57 — 59.
Badecker in Effen 141. E. B. GO.
Barth in Leipzig 156.
Baffe in Leipzig und Quedlinburg. 

153.
Bran in Jena 142.
Brockhaus in Leipzig E. B. 57 — 59.
Calvefche Buchh. in Prag 151. 154. 

155.
Campe in Nürnberg 141.
Creutzifche Buchh. in .Magdeburg 

149.
Enslin in Berlin 143.
Etlingerfche Buchh. in Würzourg 

155.
Expedition des -europ. Auffehers. in 

Leipzig 160 (2). . .
Fleifcber, Friedr., m Leipzig B

B. 60. . _ _
Fleifcher, Gerh., in Leipzig E. B.

60.

Glück in Leipzig 153.
Grüfon u. Comp. in Breslau 153.
Grund in Wien E. B. 60.
Günterfche Buchh., neue, in Glo

gau u. Liffa 151.
Heinrichshofen in Magdeburg 152.
Hendefs in Goslin 155.
Hermannfche Buchh. in Frankfurt 

a. M. 152.
Hilfcherfche Buchh. in Dresden 151. 

153.
Hinrichs in Leipzig E. B. 61.
Hofbuchdruckerey in Altenburg 141.
Hoffmann u. Campe in Hamburg 

150.
Hunt in London 157.
Jäger in Frankfurt a. M. E.B. 61.
Klein in Leipzig 157.
Klinkicht in Meifsen E. B. 59 (2).

60.
Kollmann in Leipzig 156.
Leske in Darmltadt 157.
Lucius in Braunfchweig E. B. 57 

— 59-
Max in Breslau 150.

Mayer in Aachen u. Leipzig 151. 
Nauck in Leipzig 142. 143. 149.
Plötz in Halle 158. 159 (2).
Pultet in Paffan 156.
Reichardt in Eisleben 159.
-Riegel u. Wiefsner in Nürnberg 

151. •
Rücker in Berlin E. B. 59.
Schaub in Düffeldorf und Elberfeld 

E. B. 64.
Teubner in Leipzig 158. 159.
Trafsler in Brünn 151.
Unzer in Königsberg 144— 149.
Vandenhöck • u. Ruprecht in GoJV 

tingen 160.
Vieweg in Braunfchweig E. ß. QJ, 
Vogler in Halberltadt E. B. ß2. 63. 
Voigt in Ilmenau 155.
Vofsfche Buchh. in Berlin E. B. 

61.
Wagner in Neufladt a. d. O. 157. 
Waltherfche Buchh. in Dresden 151. 
Weigl in Leipzig u. Augsburg 158.

159.
Wienbrack in Leipzig 156.
Wolffifche Buchh. in Augsburg 152.
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1 8 3 0.

PHILOLOGIE.

1) Braunschweig, b. Lucius: Kurze vergleichende 
Grammatik der neu - und altgriechifehen Sprache, 
zunächß für Gymnaßen und Akademieen und 
Kenner des Altgriechifchen. Nebft einer gefchicht- 
lichen Einleitung über den Urfprung des Neu» 
griechifchen und verfebiedenen gegenüberftehen- 
den Sprachproben beider Mundarten und mit einem 
Anhänge der vorzüglichften neugriechifchen Volks
lieder. 1825. IV u. 72 S. 8. (8 gr.)

2) Dresden 11. Leipzig, b. Arnold: Gedrängte, 
reine und angewandte neugriechifche Sprachlehre, 
zum Selbfiunterricht für Studirende. Nebft einer 
Ueberficht der neugriechifchen Literatur und pro- 
faifchen und poetifchen Bruchftücken, Ueberfetzun- 
o-en und Originale enthaltend, herausgegeben von 
Karl Heinrich. Wilhelm Münnich, Profeffor am 
K. S. Kadettenkorps. 1826. VIII u. 168 S. 8.' 
(21 gr-)

3) Leipzig, b. Brockhaus: Lehrbuch der neu
griechifchen Sprache, von W. v. Lüdemann. 
1826. XX u. 200 S. 8. (1 Rthlr.)

Ißhe Rec. vorliegende Grammatiken näher betrachtet, 

will er, gleichfam als Einleitung, folgende allgemeine 
Bemerkungen , die ihm ein fehr unterrichteter Grieche 
mitgetheilt hat, treu aus dem von ihm franzöfilch ge- 
fchriebenen Originale überfetzt, voranfchicken. ,,Es 
ift erft kurze Zeit., fagt derfelbe, dafs man angefangen 
hat, zu willen, welche Sprache die griechifche Nation, 
die ja felbft eben fo unbekannt war, als ihre Sprache, 
eigentlich fpricht ’r und wenn diefelbe auch einmal er
wähnt wurde, fo gefchah es nur, um fie als ein un- 
paffendes Gemengfel von Italiänifch , Türkifch, Bulga- 
rifch und — was weifs ich — darzultellen. Die erßen 
logenannten Wörterbücher und Grammatiken diefer 
Sprache wurden von päpftlichen Miffionarien zufam- 
mengetragen, um den Capuzinern und Jefuiten die 
Ausführung des bekannten Planes des Statthalters Chrifti 
zu erleichtern. Diefe elenden Compilationen waren 
in derThat unzeitige Geburten ; denn weder die Kennt- 
niffe ihrer Verfaller noch die Zeitumftände felbft erlaub
ten , belfere zu Stande zu bringen. Später machten 
unterrichtete Griechen, wie Kromidcs, Chriftopulos, 
Korais u. a., ihre eigene Sprache zu einem Gegenftande

Ergänzung  sbl. z, J. A, L>. Z. Zwey ter Band, 

ihres befonderen Studiums, und lieferten Materialien zu 
einer guten Grammatik des Neugriechifchen. Korais 
(nachdem er unter anderen in den Prolegomenen zu 
Xenokrates den Wunfch ausgefprochen hatte, dafs alle 
Wörter der gemeingriechifchen Sprache gefammelt wer
den möchten) gab felbft (in den Prolegomenen zum 
Plutarch) eine Probe, wie ein Wörterbuch der neu
griechifchen Sprache befchaffen feyn mülfe; leider aber 
haben die Umftände es nicht geftattet, das Werk weiter 
auszuführen, und Jeder, der es unternehmen wollte, 
müfste nicht nur, fo viel als möglich, die altgriechi- 
fche Sprache in allen ihren Epochen, fondern auch die 
neugriechifche, wie man fie in den verfchiedenen Thei
len Griechenlands fpricht, kennen: er müfste alfo das 
ganze Land bis auf das geringfte Dorf (gewifs ! denn in 
manchem Dorfe hat lieh , ftatt eines allgemeinüblichen 
neuen Wortes, der alte Ausdruck erhalten) durchwan- 
dern, und alles Nützliche fich aufmerken; er müfste 
Alles, was in neugriechifcher Sprache gedruckt wor
den, gelefen haben. Man begreift leicht, dafs diefs 
nur von gebornen Griechen am füglichften gefchehen 
kann — und allein nach folchen Vorarbeiten würde 
der Philolog, der Arzt und Theolog wahrhaft grofsen 
Vortheil und manchen neuen Auffchlufs aus der jetzi
gen Sprache für die Schriften der alten Griechen felbft 
fchöpfen können, wie der gelehrte Korais es in ein
zelnen Ausgaben alter Cläffiker in feiner ‘EAäjjuk-,]
durch Beyfpiele gezeigt hat.“ — (Im Allgemeinen 
auch Hafe in Paris, in feiner Abhandlung: ,,Sur 
l’origine de la langue grecque vulgaire“ in Millin 
Magaßn encyclopedique. 1816. Tom. I. Pag. 81 ff.) 
Wie nun alfo, fo fährt Rec. fort, bis jetzt noch nicht 
von einer, in einem Cyklus von klalKfchen Schriften 
fich als ein geregeltes Ganzes darftellenden, Sprache 
der Neugriechen die Rede feyn kann; wiegelehrte 
Griechen felbft über die hefte Art der Bildung und 
Vervollkommnung derfelben unter einander uneinig find 
(Korais, Katarzi, Kodrikas, Dukas, Chriftopulos u. A.): 
fo kann wohl auch noch nicht von einer wahren Gram
matik der Neugriechifchen Sprache die Rede feyn; we
nigftens ein Ausländer würde eine folche jetzt nicht 
liefern können. Erft mufs die Sprache felbft vorhanden 
feyn — (zur Reinigung, Bereicherung und Veredlung 
der neugriechifchen bedarf es erft lexikalifcher Vorar
beiten, wie diefs auch, nach Korais Vorgänge, noch 
ganz neuerdings der gelehrte Grieche, K. Kumas, in 
den Prolegomenen zu feiner Ueberfetzung des altgrie- 
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chifch - deutfehen Wörterbuchs von Riemers, — Wien, 
1826, in zwey Quart-Bänden — ausdrücklich aus- 
fpricht), und dann erft mag mit Nutzen eine Grammatik 
derfelben gegeben werden; oder indem Falle, dafs 
durch eine Grammatik auf die Bildung der Sprache und 
Verbreitung der fo gereinigten Sprache gewirkt werden 
folle, kann eine folche wohl nur von einem Nationalen 
am heften und mit Nutzen gegeben werden. Aber die
fer Nationale mufs mit der Sprache und ihrem Geifte, 
und wie lie an den verfchiedenen Orten gefprochen 
wird, genau bekannt feyn und felbft Geift haben, und 
befonders, wenn von einer Grammatik der gefchriebe- 
nen neugriechifchen Sprache (die Neugriechen felbft 
haben noch nicht eine folche) die Rede ift, mufs der 
Verfalfer.die Sprache, wie lie fich in Schriften und im 
Munde des Volkes (in fofern nämlich die neugriechifche 
Sprache nur die verderbte altgriechifche ift, und die 
Spuren diefer, fo weit fie fich im Volke erhalten haben, 
zu ihrer Reinigung und Zurückführung auf die altgrie
chifche beachtet werden müllen) darftellt, genau ken
nen ; aufserdem wird die Bildung der Sprache nur ge
hemmt, ftatt befördert, und darum hat der gelehrte 
Grieche Korais, der lieh mit der neugriechifchen Spra
che genug befchäftigt hat, und die alte hinreichend 
kennt, als dafs er hier nicht ein Urtheil hätte, Recht, 
wenn er, mit Rücklicht auf die vielen Grammatiken 
(der altgriechifchen Sprache), die Neugriechen felbft in 
grofser Zahl haben drucken lalfen, fagt: „derjenige 
thut belfer, der eine Grammatik verbrennt, als der 
eine fchreibt“ (f. Ikeris Leukothea. Tbl. 2. S. 147). 
Dabey mufs man aber eben wilfen, dafs die Griechen 
keine neugriechifche Grammatik, nämlich keine des ge- 
febriebenen Neugriechifch, das ja noch gar nicht ge
regelt und gebildet ift, belitzen, dafs in den Schulen nur 
die altgriechifche Grammatik bisher vorgetragen wor
den ift, dafs aber trotz dem und neben der altgriechi
fchen Sprache, die die Vornehmeren und Gebildeten, 
wenn auch nicht ganz rein, fchreiben und fprechen, 
lieh eine Volksfprache — und das nur ift die eigentliche 
fogenannte neugriechifche Sprache, die xöd^tAoPjUan

— erhalten hat. Eben fo wahr ift es, was By
ron fagt: ,,Die neugriechifche Sprache gleicht einem 
fchönen parifchen Marmor, und es bedarf nur eines 
Phidias, um lie zu verarbeiten“; — aber bedarf es zur 
Hervorbringung eines Phidias nicht auch der Blütezeit 
eines Perikies?

Gehen wir nun zur Betrachtung der einzelnen, 
oben dem Titel nach angegebenen neugriechifchen 
Grammatiken über. — Der Vf. von No. 1 hat ge
wifs fehr Recht, wenn er, wie auch Hafe in 
dem oben angeführten Auffatz es thut, die Spra
che, welche die jetzt lebenden Griechen, die Nach
kommen der alten Hellenen, fprechen , auch für die, 
nur — und auch diefs nicht unbedingt und durch
gängig — verfchlechterte, Sprache der alten Griechen, 
nur für eine gering abweichende Mundart des Alt
griechifchen, nicht für eine befond°re Sprache, hält: 
aber eben indem er lie die allmählich verfchlechterte 
Sprache der alten Hellenen nennt, giebt er wohl 
auch die Nothwendigkeit ihrer’ Verbefterung (auch der 

^cÄrz/zfprache, S. IV) zu, -ehe von einer Grammatik 
derfelben gefprochen werden kann; es müfste denn 
eine Grammatik — der verfchlechterten altgriechifchen 
Sprache feyn follen. Denn wenn es nur darauf an
kommt, „die Abweichungen der Vergangenheit unj 
Gegenwart“ (S. III) in kurzen Umrillen fafslich dar- 
zuftellen, fo können doch nicht, wiewohl, unge
achtet der Gedrängtheit, (die eigentliche Grammatik 
nimmt drey und dreyfsig Seiten ein) der Vf. es ver- 
fiebert, „die wenigen wohlfeilen Bogen hinreichen, 
den Kenner des Altgriechifchen in den Stand zu fetzen, 
jede beliebige neugriechifche Schrift mit Hülfe eines 
Wörterbuches leicht und vollkommen zu verftehen“. 
(S. III.) Denn welches Wörterbuch ift das , mit dellen 
Hülfe der Lefer jede neugriechifche Schrift leicht und 
vollkommen verftehen kann? Etwa das von Weigel? 
— aber der Vf. fagt felbft zu Ende der Vorrede, — wo 
er den Wunfch ausfpricht, dafs lieh ein deutfeher Ge
lehrter entfcbliefsen möchte, ein neues Gloffarium 
mediae et infimae Graecitatis zu bearbeiten, — das 
vorhandene fey ungenügend, und enthalte fehr viele 
Irrthümer. — Den Urfprung des Neugriechifchen, das 
auch nur allmählich, indem lieh die altgriechifche Spra
che nach und nach verfchlechterte, entftand, giebt 
der Vf. S. 5—8 in allgemeinen Umrißen an , indem er 
nachweift, was im Laufe fo vieler Jahrhunderte auf 
die Sprache der alten Griechen nachtheilig ein wirken 
mufste und eingewirkt hat: im Allgemeinen darf übri
gens wohl nicht vergehen werden, dafs, wie eine jede 
Sprache in die gefprochene und gefchriebene zerfällt, 
wohl auch fchon in der Zeit der höchften Blüte der 
altgriechifchen Sprache, und fchon im alten Athen und 
zu Perikies Zeit, die Volksfprache von der Schriftfprache 
ab wich, und dafs darauf, wie beide neben einander 
exiftirten, lie auch nach und nach beide mehr oder 
Weniger verderbt wurden, bis in der neueren Zeit die 
Schriftfprache lieh wieder mehr der altgriechifchen zu 
nähern anfing, während die gefprochene fich im 
Verhältnifs und nach Mafsgabe des EinfLuIles verfchie- 
dener Urfachen noch mehr von der altgriechifchen 
Schriftfprache, von der lie doch abftammt, entfernt 
hat. Aber es haben lieh auch in der gefprochenen 
Sprache hie und da fchätzbare Uebcrbleibfel der alt
griechifchen Sprache (z. B. wie ße in Thelfalien und 
von den vornehmen Griechen in Konftantinopel ge
fprochen ward und wird) erhalten, und mittelft diefer 
einzelnen Spuren des Alterthums läfst ßch das Gebäude 
der neugriechifchen Sprache bereichern, reinigen und 
der altgriechifchen, die durchaus nicht als ganz unter
gegangen betrachtet werden darf, mit Vorficht anlthnen. 
So, um nur ein Beyfpiel zu geben, hat der oben er
wähnte Grieche, ftatt des in der gefprochenen neu- . 
griechifchen Sprache allgemein üblichen Ausdruckes 
Qvtix (Feuer), in einem DorfeMorea’s das altgriechifche 
Wort wvg gefunden: follte man nun nicht danach die
fem altgriechifchen Worte allgemein^ Geltung verfchaf- 
fen, und fo das, wenn auch vielleicht aus dem altgriechi
fchen gebildete, doch neuere Wort ^utIx verdrängen 
dürfen? Ferner haben die Neugriechen für: „Haus, 
Wohnung“ das türkifche angenommen, und doch 
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hat fich das alte oIkos, olxlx in dem noch jetzt ziemlich 
allgemein üblichen Worte: olxoxv^, olxoxv^ios- (Hausbe
sitzer), in u. f. w- erhalten. Uebrigens läfst fich 
der Urfprung des Neugrieclnfchen, die Zeit, m welcher 
es fich vom Altgriechischen entfernt hat, nicht beftimmt 
nachweifen; im Einzelnen gefchah diefs fchon im alten 
Griechenlande, aber nur allmählich erft konnte die 
Sprache der Griechen fich verschlechtern, durch Bil
dung neuer und Annahme fremder Wörter, durch Ver
änderung der Syntax u. f. w., und nur, wann zuerft 
und von wem ein folches neues oder fremdes Wort ftatt 
eines altgriechiSchen oder ein altgriechifches in einer 
anderen als altgriechiSchen Bedeutung (rg«y®^oy, nach 
Korais T^xyavhav z. B. heifst in der neugriechi
schen Sprache ein Lied: wann bekam das alte T^xyu>^lx 
diefe Bedeutung? So heifst im Neugriechifchen 
kaffen, nicht lieben u. f. w.) gebraucht worden, liefse 
fich vielleicht nach den vorhandenen Quellen nachwei
fen. Aber was würde dabey im Allgemeinen die Spra
che gewinnen? — Dafs der Vf. von No. 1 die neu
griechische Sprache als gleichfam eine Fortfetzung der 
altoriechifehen betrachtet, ift eine richtige Anficht, 
in Sofern die neugriechische Sprache aus der altgriechi
fchen entftanden ift; und dafs er bey feiner Grammatik 
auf das Altgriechifche fo viel Rücklicht nimmt, ift wohl 
weniger eine Folge davon, als er es um des auf dem 
'Titel angegebenen Zweckes willen thun mufste, der 
darin beftand, eine alt - und neugriechifche Grammatik 
fnicht die letzte allein) zu fchreiben. Das fcheint Be- 
weifes genug, dafs der Vf. die neugriechifche Sprache, 
die faft nur den Grund der yXZ^x für fich hat,
noch nicht für reif zu einer Grammatik gehalten habe: 
aber So ift fie nun auch zum Theil weniger eine neu
griechifche, als eine altgriechifche Grammatik. Denn 
die Abweichungen von diefer, wie fie fich alfo in der 
neugriechifchen Sprache finden, lallen fich noch nicht 
als ein Ganzes nach beftimmten einzelnen Gefetzen 
darftellen, da fie felbft noch zu wenig beftimmt ift; 
und fie im Einzelnen nur als die Abweichung eines 
Dialektes etwa darftellen zu wollen , möchte doch die 
Verfchiedenheit der neugriechifchen Sprache von der 
altgriechifchen im Einzelnen nicht zulaften. (So haben 
z. B. die Neugriechen kein reine« Futurum, wie die 
Alten, fondern machen es, wahrscheinlich nicht ohne 
Einfluß der deutfchen Sprache, mit oder ^/AA«.) 
Demnach wird 14ml mufs eine Grammatik des Neu
griechifchen jetzt noch etwas gar Unvollkommenes feyn, 
eben weil noch nicht nach dem Mufter mehrerer claffi- 
fcher Autoren * die Schriftfprache von der gesprochenen 
genau getrennt ift.

Indem nun der Vf. auf die altgriechifche Sprache 
im Allgemeinen, fowie im Einzelnen bey den ver
fchiedenen Theilen der Grammatik, befondere Rück
ficht nimmt, und bey den Dechnationen , Pronommi- 
bus, Conjugationen u. f. w. die neugriechifche Form 
in Parenthefen beyfügt: fo finden fich dabey manche 
Widerfprüche und Unrichtigkeiten. Man lieft z. B. 
S. 10: „das y klingt wie das oberfächfifche g in : Gottt 
nicht wie das an j grenzende niederfächfifche g“ — 
aber z. B. in tyxytu, yXvKvs u. f. W» wird das y wie j
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ausgefprochen, und überhaupt fo vor xi, t, t, n, ci. 
Ebendafelbft fagt der Vf.: ,,der Dativus iftim gemeinen 
Leben fo gut als gar nicht vorhanden“ — allein er 
findet fich auch nicht in der neugriechifchen Schrift- 
fprache; Korais wenigftens braucht ihn nicht. Gleich
wohl ift er bey den Fürwörtern S. 17 und den Präpofi
tionen S. 36 mit aufgeführt. So heifst im Neugriechi’ 
fehen der Genitiv von 0 ^xs (altgriechifch 0 /Af) nur in 
der Volksfprache tov /w (S. 13), nicht in der Schrift- 
fprache, wo er, wie im Altgriechifchen , tcv pwis lau - 
tet; fo fchreibt man nichts »o7 (von »ovx» S. 14); das 
Femininum von ßxfj$, yhvxvr, heilst nicht ßx^ix, yhvxix 
(S. 14), fondern ßx^slx, yÄvxeix; neun heifst Umx und 
nur im Sprechen wird (S. 15), auch ima gefagt, 
wie überhaupt, in Folge der in den neugriechifchen 
Volksliedern durch das Metrum gebotenen häufigen 
Synizefen bey Paroxytonis oder Properifpomenis, der 
Accent auch beym Sprechen auf der letzten Sylbe ruht 
(fo ßx^ix für ßx^x und ßx^x). Nur das Volk fagt hxx& 
(S. 15), auch hxxfr, in der Schriftfprache heifst
eS hxXE% ; TFOTÄTTOf (tTQ^XTTOs) S. 18 ift foviel als /xixfps, 
Tx7rei>off tyxvÄos (f. As£ixoy von Kumas f. V. m^xTtos') f 
H^xfjt,^ ift weder alt - noch neugriechifch (S. 31) — 
nach Korais ’Lroxg. T. 2. S. 268 fagt die gemeine Spra
che von , ftatt — Das Ad-
verbium des Ortes: „hier, da,“ heifst $0 (wahrSchein■ 
lieh vom alten &h), und nur im Sprechen (S. 39); 
e’/revy, „oder,“ ift nicht neugriechisch (S. 39) ; „damit“ 
heifst hx fx, nicht O7TOV yoc (S 41), die Wörter- ^ov, a>qov 
(vielmehr u(f), „wehe“, find türkifch, und „auf der 
Erde“ heifst xxpxi, und nur im Sprechen x^/xo (S. 42). 
Entfcheidet denn nun aber die Fo/4sfprache bey einer 
Grammatik und bey einem Wörterbuche? Trennt fich 
nicht auch bey einer nach feiten Regeln beftimmten 
Sprache die Schriftfprache von der des Volkes? Alfo 
mufs eine neugriechifche Schriftfprache erft gefchaffen, 
d. h. nach beftimmten Regeln, bey denen jedoch die 
Volksfprache nicht ganz unberücksichtigt bleiben darf, 
feftgefetzt werden. — Noch bemerkt Rec., dafs nicht 
blofs nach Bedürfnifs des Reims (S. 25), alfo nicht 
willkührlich, neugriechifche Dichter px^rv^i und pxpwx 
u. f. w. fagen, fondern dafs beide Formen auf t» und xm 
auch ohne Rückficht auf Reim im Gebrauch find; xhrxi 
(S. 29) heifst wohl im Deutfchen: „es ift die Rede“; 
aber es ift nicht mit dem franzöfifchen il s’agit (es 
handelt fich von Etwas) fynonym.

Von S. 42 an find, zur Vergleichung des Altgrie
chifchen und Neugriechifchen, Proben aus alten Schrift- 
ftellern mit neugriechifcher Ueberfetzung gegeben, 
welche jedoch, mit Ausnahme der von Korais verfaß
ten Ueberfetzung einer Stelle aus Demofthenes (S. 55), 
nicht fonderlich ift: warum ift nicht auch bey Hierokles 
(S. 42) die Ueberfetzung von Korais gegeben worden? 
Auch neugriechifche Poefieen, namentlich einige Volks
lieder aus Fauriels Sammlung, find beygefügt, mit alt- 
griechifcher Paraphrafe und deutfeher Ueberfetzung. 
Aber diefe letzte ift nicht, wie es im Vorworte (vergl. 
S. 61) heifst, von Goethe, fondörn von Wilh. Muller*  
und die altgriechifche Ueberfetzung ift nicht immer 
richtig. So ift S. 62 ßw'os Hügel, nicht Berg (^)__  
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und der Olympos und Offa find doch wohl nicht als 
Hügel zu betrachten?

Der Vf. von No. 2 erklärt in der Vorrede die neu- 
griechifche Sprache für eine neue Sprache, und meint, 
es fey fonderbar genug, dafs Manche fie nicht dafür 
c-elten laffen wollten; eben fo nennt er auch die Neu
griechen felbft ein neues Volk, obgleich man weder' fie 
für ein folches, noch auch die Sprache derfelben für 
eine neue halten kann. Die jetzigen Griechen find die 
Nachkommen der alten und nur in fofern von diefen 
verfchieden, als die Zeit und das, was in ihr nicht 
ohne Einflufs feyn konnte, wie z. B. die Einführung 
des Chriftenthums, auch auf die Griechen nothwendig 
Einflufs gehabt hat: und ebenfo ift die Sprache der 
Neugriechen, die gefprochene Sprache, die Sprache 
des Volkes, nur die im Laufe der Zeit verderbte alt- 
griechifche Schriftfprache, (im Allgemeinen giebt Poppo 
in feiner Schulfchrift: „Andeutungen über das Verhält- 
nifs des Neugriechifchen zum Altgriechifchen. Frankf. 
a. d. O. 1824,“ das Charakteriftifche des Neugriechifchen 
mit Rücklicht auf das Altgriechifche gut an) alfo keine 
neue, wofür fie auch um fo weniger gehalten werden 
kann, als die Schriftfprache der Neugriechen, ohne ihr 
weiter Gewalt anzuthun, und nach Korais, Syfteme, 
fich der altgriechifchen zu nähern angefangen hat, und 
als einzelne gelehrte Griechen fogar die Nothwendig
keit eingefehen haben, jene Volksfprache, die ver
derbte Sprache der alten Griechen, durch gröfstmög- 
liche, behutfame Annäherung an die altgriechifche, 
befonders was die Etymologie und danach zu beftim- 
mende Orthographie anlangt, zu verbeifern. Wodurch 
alfo wäre die Benennung der neugriechifchen Sprache 
als einer neuen gerechtfertigt? — Ueberdiefs tagt der 
Verfaffer, dafs feine Sprachlehre, bey möglichfterKürze 
und Weglaffung des vorausgefetzten . Altgriechifchen, 
alles dasjenige enthalte, was zu willen nöthig fey, 

um in kurzer Zeit fich mit Neugriechen mündlich 
und fchriftlich verftändigen zu können“. 1 Rec. müfste 
das, was er bey No. 1 gefagt hat, hier wiederholen, 
um feine Anficht über clas fogenannte Neugriechifche 
und dellen felbft von Griechen für nothwendig erklärte 
Verbefferung auszufprechen, und daraus zu folgern, 
dafs das Neugriechifche noch als kein in fich abge- 
fchloffenes Ganzes und folglich, ehe das nicht durch 
dieBildungsverfuche Einzelner erlangt w'orden, und ein 
Cyklus claffifcher Schriftfteller als Kriterium des Neu
griechifchen und Kanon dafür vorhanden fey, eine 
Grammatik des Neugriechifchen zur Zeit noch als et- 

' was fehrMifsliches betrachtet werden könne und mülle. 
Man lefe z. B. die Prolegomenen zu den Ausgaben 
alter Claffiker von Korais, die des Kumas zu feinem 
oben erwähnten nian würdige manche Auffätze
in cEg|uiis- o Myios nur einer flüchtigen Anficht, und man 
wird finden, dafs das eine veredelte ßchriftfprache, 
ein, anderes Griechifch, als die gefprochene Sprache 
der Neugriechen, und doch nicht Altgriechifch ift. Auf 

diefem Wege, ohne der Sprache Gewalt anzuthun, und 
mit Beachtung der Spuren des<Altgriechifchen, die fich 
in der gefprochencn Sprache der Neugriechen finden, 
mufs diefe verbeffert werden. Rec. bezieht fich hier 
nur auf das oben Gefagte und, zur theilweifen Beftäti- 
gung feiner Anficht, auf die höchft lefenswerthe Re- 
cenfion der auch bey obiger Grammatik benutzten 
Schrift von Jules David (dem Sohne des franz. Malers):

(Paris, 1820) im o Äoyios. 1821. P. 155 —165, 
wo unter anderen auch von dem ungenannten Grie
chen gefagt wird: „wie es für eine Sprache nicht hin
reiche, dafs fie gefchrieben, fondern wie es nöthig 
fey, dafs fie lange Zeit hindurch von gebildeten Män
nern (ääo tZqveis und unter grindigen Umftänden 
(eh TtfgktTTxvtis) gefchrieben werde, dafs eine
Sprache erft dann die Biegfamkeit und Mannichfaltig- 
keit xxi erlangen könne, deren fie
fähig fey, dafs nur die claßifchen Schriftfteller als Ka
non einer richtigen und fchönen Schreibart angefehen 
werden könnten, dafs alfo auch erft nach der Sprache 
diefer claflifchen Schriftfteller von einer Grammatik 
diefer Sprache die Rede feyn könne.“ (Daffelbe fagt 
auch Korais in den Prolegomenen zum vierten Bande 
feines Plutarch.) Auch der Vf. von No. 2 bemerkt S. 7, 
„dafs die neugriechifche Sprache noch nicht zu der 
Stufe der Ausbildung gelangt fey, dafs fowohl die 
Form und Veränderung ihrer Wörter, als die Stellung 
und Verbindung der Redetheile, gehörig beftimmt wer
den könne, dafs bis jetzt die griechifchen Gelehrten 
über die Schriftfprache noch nicht einig feyen, dafs 
alfo gegenwärtig noch keine griechifche Sprachlehre 
in ihrem ganzen Umfange gefchrieben werden könne 
(S. 3), dafs es aber hier nur darauf ankomme, die 
Sprache dei- Neugriechen zu erlernen, ,,um fich mit 
Neugriechen mündlich .und fchriftlich verftändigen zu 
können“ (Vorrede, S. IV).

Was nun diefe.n Zweck aillangt, den der Vf. 
bey Herausgabe feiner Grammatik gehabt hat, fo 
ift die Erreichung deffelben eben defshalb fchwierig, 
weil es noch keine neugriechifche Sprache giebt, 
alfo auch an eine Grammatik derfelben noch nicht 
zu denken ift. Dafs die Literatur der Neugriechen, 
wenn von einer folchen fchon jetzt die Rede feyn 
kann, an und für fich und auch in Betreff der 
Sprache Beachtung verdiene, (S. 4) mag eben fo wahr 
feyn , als es für Sprachforfcher intereffant ift, die Spu
ren der alten Sprache in der der jetzigen Griechen zu 
erkennen und zu verfolgen, und als die in der neu
griechifchen Sprache gefchriebenen Producte dazu die
nen können, die Feftftellung der griechifchen Sprache 
vorzubereiten und zu begründen. Nur in fofern dürften 
die in einer erft in ihrer Bildung begriffenen Sprache 
abgefafsten Schriften um ihrer Sprache willen befondere 
Beachtung verdienen.

(Die Fortfetzung folgt irn nächßen Stücke?)



73 N u m. 58. 74

ERGÄNZUNGSBLÄTTER
ZUR 

jenaischen 
ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.

1 8 3 0.

PHIL O L O G I E,

1) Braunschweig, b. Lucius: Kurze vergleichende 
Grammatik der neu - und altgriechifchen Sprache, 
zunächft für Gymnafien und Akademieen und 
Kenner des Altgriechifchen u. f. w.

2) Dresden u. Leipzig, b. Arnold: Gedrängte^ 
reine und angewandte neugriechifche Sprachlehre, 
zum Selbßunt erricht für Studirende u. f. w. 
Herausgegeben von Karl Heinrich Wilhelm Mün
nich u. f- W.

3) Leip^ig’ b  Brockhaus: Lehrbuch der neu- 
griechifchen Sprache, von IV. v. Lüdemann u. f. w.

*

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Rccenjion.) 

T3eber die neugriechifche reuchlinifche Ausfprache 
o-eht Hr- Münnich S. 4 zu fchnell hin ; denn, wenn auch 
der heutige Gebrauch bey den Neugriechen einen hifto- 
rifchen Beweis allerdings begründen kann, fo läfst lieh 
doch Manches in Ansehung der Ausfprache der alten 
Griechen gegen diefen hiftorifchen, an und für lieh 
immer etwas mifslichen, Beweis fagen. Die Acten 
über den von Lichtenberg auf den Gegenbeweis der 
böotifchen Schöpfe gegründeten Procefs möchten indels 
durch die fcharl finnige und gelehrte ,,Revilion der 
Lehre von der Ausfprache des Altgriechifchen , von 
Dr. Bloch. Altona und Leipzig. 1826“, als zu Gunftcn 
der reuchlinifchen Ausfprache im Allgemeinen entfehei- 
dend, £\iv gefchlolfen zu achten feyn. Gleich wohl 
könnte dagegen nicht ohne Grund bemerkt werden, 
dafs, wie^die alte Fo?/vsfprache, das. gefyrochene Alt- 
griechdche -_  nn Gegenlatze zu dei altgricchifchen 
AcA™y/fprache_ hn Laufe der Zeit verderbt worden 
ift, und wie He In diefer verderbten Geftalt nach und 
nach die Schrififprache verdrängt hat, ebenfo äufsere 
Uinftände, wie die Länge der Zeit überhaupt, auf 
die Ausfprache gewirkt haben , fo dafs das Zeug- 
nil's der jetzigen Griechen, als ein unterBerücklichS- 
gung der vielen Jahrhunderte, welche dazwifchen lie
gen, für nicht ganz unverdächtig zu haltendes, auch 
nicht für die allen Griechen unbedingt gelten dürfe. 
lUfs aber die heutige Ausfprache der Griechen der der 
Alten lieh nähere, das geht aus einzelnen Beyfpielen 
unleugbar hervor. So antwortet bey Kallimachos die 
Echo auf (alfo nicht echei ausgefprochen, fon-

Ergänzun.gibl. Z. J. L. A.ureyter Land. 

dem mehr eche'f mit vxiyj, I. Matthiäs Gramm. 16. 
So -gehört das Beyfpiel in Cicero de Div. 2. 40 mit 
dem Worte Cauneas, das an cave, ne eas angeklungen 
haben mufs, hieher, und aus der Bildung mancher 
Wörter in der lateinifchen und itahänifchen Sprache 
dürfte auch mancher gegründete Rückfchlufs diefsfalls 
gemacht, werden können. Gewifs ift nufere fogenannte 
erasmifche Ausfprache des Altgriechifchen nicht die 
richtige; aber ebenfo kann die — reuchlinifche — 
Ausfprache der Neugriechen, als nicht unbedingt für 
die gleiche Ausfprache der alten Griechen durchgängig 
beweifend, apgetehen werden. Nicht alle, hier, in 
einer neugnechifchen Grammatik, angegebenen Fälle 
und Beyfpiele palten nur auf die neugriechifche Spra
che; vielmehr gilt Manches auch fchon von dem Alt
griechifchen , und wohl das fchon dürfte — im Ein
zelnen — als ein Beweis für die Verwandlchaft zwi- 
fchen dem Altgriechifchen und der Sprache der Neu- 
griechen angefehen werden können. So (zu S. 16) be
merkt der Grieche Kodrika in feiner Tom. 1.
Pag. 366, dafs die Attiker gefagt hätten: cdpxrx und 
cvopxroi, a vxcrcs und ra vx., ■KoA.is und to tvoAis , o psAis 
und vo pshi u. f. w. Manches findet lieh auch in diefer 
Grammatik, was Rec. bey No. L tadelnd erwähnt hat, 
und was er defshalb hier übergeht. Aus den oben an
gegebenen Gründen., die lieh auf den Mangel beftimm- 
ter Regeln für das Neugriechifche zurückfuhren lallen, 
kann übrigens nur Einzelnes hier berücksichtiget wer
den , da es im Allgemeinen an den nothwendigen Kri
terien mangelt, — und der alleinige Gebrauch des Vol
kes in diefem oder jenem Falle nicht ausreicht. Wer 
z. B. wird fchreiben x^x^ope (S. 34), für x^x^opej^ 
vergl. S. 38 — etwa weil man fo fpricht? — Zum 
Bew eis, dafs die neugriechifche Sprache noch fchwanke 
zwifchen alten und neuen Formen, führt Hr. M. S. 2.3 
(vergl. S. 5) einige Beyfpiele an, die indefs nicht alle 
zu paßen fcheinen. (Rec. fügt noch hinzu, dafs eben
fo auch zwdfchen ofträn. und , paQ, p^f^ und 
u. f. w. die Schreibart fehwankt.) So kann man hier 
wohl nicht die gemeine Form die lieh allerdings in 
der Sprache des Volks findet, aber nur auf einer in der 
^plxlx ytär« nicht feltenen Verwechfelung des a und e 
beruht, gegen die alte ^A^e,. die das Volk auch hat, 
geltend machen; eben io wenig können zo c77r>rcior und 
70 «-7^71011 (ähnlich ro cyx^iov und als verichiedem?
Formen betrachtet werden ; denn lolche Abkürzungen 
kennt jede gefprochene Sprache. So fagen die Griechen

K
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’ps^x (nicht blofs für ^Fg« nur per apocopen, ohne 
dafs man jenes als eine befondere Form betrachten 
kann; fo ift yi» ftatt nur in der*  gemeinen Volks- 
fprache gewöhnlich, und Korais gebraucht jenes nie. 
Ueberhaupt nimmt Korais, der Verfechter der gefproche
nen neugriechifchen Sprache, welche ei’ nur nach und 
nach zu reinigen und zu bilden beabfichtiget, die Ge
wohnheiten derfelben nicht unbedingt in fein gefchriebe- 
nes Neugriechifch auf, obgleich er in mancher Hinficht 
weiter gehen könnte. (So z. B. follte er das Futurum 
nicht, nach dem Mufter der germanifchen Sprache, mit

machen, da die Bildung mit dem Altgriechi- 
fchen fich nähert, und auch in der Sprache des Volkes fich 
findet (Vir. Münnich erwähnt diefs S. 26.27 nicht); fo follte 
er den Dativ, dellen Wegfall im Allgemeinen gebildete 
Griechen als einen Verluft für ihre Grammatik anfehen, 
auch in die gefchriebene Sprache allgemein einzufüh
ren fuchen, da nicht nur die Form dell'elben auch in der 
Bedeutung des Dativs (z. B. auf Briefen und in einigen 
Hellenismen), in der Regel freylich m,ehr des Nomina
tivs und Accufativs, fich findet, fondern er fich 
auch z. B. in ThelTalien im Munde des Volkes, fowie 
im Altgriecbifchen, erhalten hat.) Was die Ausfpra
che der Buchftaben (S. 3. 4) anlangt, fo gefit Hr. 
JMünnich viel zu flüchtig über diefen Gegenftand hin, 
daher fich auch manche Irrthümer eingefchlichen ha
ben. So ift es falfch, dafs xv immer wie af ausge- 
fprochen werde, vielmehr wie aw, z. B. xv^ (awri- 
on); fo klingt y nicht durchgängig wie j, und tyu 
z. B. wird ausgefprochen wie g in Gott, nach der 
oberfäthfifchen Ausfprache. — S. 17 wird der neu
griechifche Nominativ ßaaiXixs als abweichend (wovon? 
von der altgriecbifchen Sprache? — aber verdient diefe 
überhaupt eine folche Rückficht bey einer neuen Spra
che, wofür der Vf. die neugriechifche in Vergleich 
mit der altgriecbifchen hält?) angeführt. Korais fagt 
zu Plutarch. IV. 435, dafs diefer Nominativ, exs ftatt 
tvs, fich fchon bey den Alten finde, wie bey Athenaeus

für u. f. w., alfo fchon in dem Alt-
z griechifchen eine Analogie dafür fich finden lalle: 
fährt er fort, d ßxjiAixt xxi d tf^xs xxl qvx 
iÄiyx c/xctst^tctxi er (mit
diefem letzten Worte bezeichnet Korais die neugrie
chifche gefprochene Sprache). So findet fich auch 
fchon bey Plutarch Uxt^ck^xs für Uebrigens
fagen die gebildeten Griechen ßxtnXevs, nicht ßxtnÄsxs". 
das Volk aber declinirt letztes fo: tou ßx^Mx, to>

und im Plural wie die alten Griechen. — 
S. 18 fagt der Vf., der Dativ ftehe feiten', allein er wird 
vom Volke gar nicht gebraucht, und ift faft überall,, 
wo er gebraucht wird, nur als wieder eingeführt zu 
betrachten. Selbft in einzelnen Redensarten: wn,

u. a. wird er von vielen Griechen als kein 
reiner Dativ angefehen. Ueber die Comparative (S. 19) 
theilt uns ein unterrichteter Grieche mit, dafs Korais, 
um fie einer beftimmten und regelmäfsigen Form un
terzuordnen * xxfchreibe , wie nuch weiter die' 
Griechen lAtyx^regos. px^regos u.C. w. fagen, nach Ana
logie der alten Attiker, die von itTCS-,
von , [jkiaxlTs^os von ptsor, (fkXxiTs^osvon cp/Aes bilden.
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S. Korais, pß. Auf alten Infchriften foll fich 
fchon finden. Zu S. 22 mufs bemerkt werden,
dafs Korais auch $pxs für den Accufativ (fonft pxs) 
braucht; oder fchreibt Korais nicht neugriechifch? _ » 
ferner zu S. 25, dafs das relative Pronomen für 
%7Tks, fich nur in dem Munde des gemeinen Volke# 
findet, da, nach der .Mittheilung eines gebildeten 
Griechen, diejenigen, welche ihre Sprache kennen, 
fich dellen nicht bedienen. Was die Bildung des Futu- 
rums (S. 27, vergl. S. 58. 59) anlangt, fo wird, nach 
Korais, dallclbe auf doppelte Art gemacht, nämlich 
mit und theils dem alten Infinitiv des Präfens, 
theils dem des Futurums im Altgriecbifchen; z. B. 
^fA<v xrxywa-xsi (früher xrxyrdsxtir, f. Korais zu Ifocrates 
2. 244;) und Sih» xrxyrxm- An demfelben Beyfpiele 
erklärt Korais zu Ifokrates 2. 263 die verfchiedene 
Bedeutung beider: jenes bedeutet eine dauernde oder 
mehr als einmal gefchehene Handlung, und diefes 
eine vorübergehende. — „Ich werde feyn“ (S. 33) 
heifst auch yha, nicht blofs 9-<.-A4> flcr^n Im Ganzen 
nimmt Hr. Prof. M. bey der Conjugation nicht fo viele 
Rücklicht auf die y^üra-x, obgleich er manche
Mifsbräuche derfelben aufgenommen hat. — Rec. 
könnte noch Einzelnes über No. 2 bemerken; indefs 
möge das-Gefagte hinreichen zum Beweife, dafs die 
neugriechifche Sprache (d. h. die Schriftfprache) noch 
zu wenig beftimmt fey, als dafs fich fchon jetzt eine 
vollkommene neugriechifche Grammatik fchreiben liefs. 
Das fcheinen zum Theil auch die Vif. von No. 1. 2. 3 
eingefehen zu haben; und wenn daher auch der Ver- 
fuch, Regeln für die neugriechifche Sprache aufzuftel- 
len, keine Missbilligung verdient, fo fehlt es doch für 
folche, da die in den einzelnen Theilen Griechenlands 
verfchiedene und wechselnde Sprache fie nicht begrün
den kann, an einem beftimmten Mafsltabe, an gültigen 
Kriterien; und nur von einer gefprochenen Sprache 
der Neugriechen, nicht von einer neugriechifchen 
Schriftfprache, kann bis jetzt die Rede feyn.

S. 66—78 giebt Hr. Prof. Münnich eine kurze 
Ueberficht der neugriechifchen Literatur, die ihrem 
Zwecke entfpricht, ohne jedoch ganz vollftändig zu 
feyn. Von S. 79 bis zu Ende find Proben neugriechi- 
fcher Schriftfprache , wie auch der gefprochenen (diefer 
gehören die Volkslieder aus Fauriels Sammlung, defs- 
gleichen die Gedichte des Chriftopulos an), mitgetheilt, 
theils in den Originalen, theils in Ueberfetzungen aus 
dem Altgriecbifchen, beide von verfchiedenen, genann
ten und ungenannten Verfallen!. (S. 4 hatte er gefagt, 
Chriftopulos länge mit gleicher Licb^cbkeit, wie einft 
Anakreon, Lebensgenufs und Frohfinn : der Sache nach 
wahr; aber feine Orthographie ift fchlecht.) Freylich find 

Glicht alle diefe Bruchftücke geeignet, das Neugriechifche 
fo kennen zu lehren, wie es, von dem Eintlull’e der ver
derbten Volksfprache gereinigt, allmählich gebildet und 
vervollkommnet werden mufs. Vor allen kann dasNeu- 
gricchifche des Korais (derfelbe ift auch, was Hr. M. 
nicht zu willen fcheint, Herausgeber des Hierokle» 
und der fogenannten Voliffifchen Ilias, woraus auch 
hier Bruchftücke gegeben worden) dazu beytragen, 
nicht nur dafs Ausländer die neugriechifche Schrift-
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fprache in ihrer möglichften Reinheit kennen lernen, 
fondern auch dafs Griechen felbft auf dem von jenem 
betretenen Wege fortfahren, die gefprochene neugrie- 
chifche Sprache zu reinigen und dem Altgriechifchen 
zu nähern. Warum find hier (S. 83) Ueberfetzungen 
au» Aefop von Bojadfchi mitgetheilt worden , der gar 
zu fehr an die Volksfprache lieh hält? — Das Schwan
kende in der neugriechifchen Grammatik zeigt .fich 
übrigens auch hier. Manches mitgetheilte -Bruchftück 
kann nur für den Sprachforfcher Werth haben, in fofern 
es die Ausartung der Sprache und den Weg zeigt, wie 
nach und nach, nicht, gewaltfam, diefelbe durchaus 
verhelfen werden mufs; aber den Nutzen gewähren 
ße alle, dafs fie die neugriechifche Sprache auch in 
ihrer Ausbildung als die Tochter der altgriechifchen, 
ja als die, nur verderbte, altgriechifche Sprache felbft 
erkennen lalfen.

Zu dem S., 7 ff. gegebenen Wörterverzeichniffe, in 
dem im Einzelnen Manches zu berichtigen wäre (z. B. 
der Bräutigam heifst y^öyxuß^o^ , nicht ydyxp.ß^os), will 
Rec. noch Folgendes nachtragen. Zu S. 7. Der Pflege- 
fohn heifst ^v^vios-, auch x^v^o^xiSlav; der Schwager 
heifst auch yx^ß^Ss, und die Schwägerin der
Urenkel heifst h^yyvyos. Zu S. 8 ff. Die Strafse heifst 
auch o fyopos (die Griechen haben ebenfo aus dem Tür- 
kifchen das Wort a,oxxxi dafür entlehnt), das Haus 70

, xwaxi (türkifch), das Zimmer l^rxs, xxtoixIx, 
Abtritt >] Rathhaus Meubeln ixolßi'Äx,
Betttuch ffi^ovix) 'Hofenträger ß^xxoa-ij^T^s (a-v^ und ß^xxK, 
ß^xxni — bracca bey den Lateinern), Sauce xxyxtvpx> 
Kuchen (von , ^V^), Bier

Der Vf. von No. 3, Hr. v. Lüdemann, bezweckte, 
nach feinen Worten in der Vorrede S. X, „ein brauch
bares Elementarbuch zur Erlernung der neugriechifchen 
Sprache, frey von allen Controverfen, in klar und 
kurz gefafsten Regeln unterweifend, ohne unnütze 
Zugaben und nicht unmittelbar hieher gehörende Be
ziehungen auf das Altgriechifche, von Schwulft und 
fprachgelehrten Unterfuchungen fern und mit der über
all dur'chblickenden Abficht, diefe fchöne und reiche, 
aber auch fchwere, Sprache, fo viel als möglich, 
durch Aufftellung weniger und leicht fafslicher Regeln 
zu erleichtern“ u. f. w. Er hat fich dabey, „nach 
reiflicher Uebeilegung“, aller Beriickfichtigung der alten 
Sprachformen, wo fie nicht etwa für die Erlernung 
der heutigen Sprache von unmittelbarem Nutzen war, 
enthalten , weil er (nach S. XI) nur auf folche Lefer 
und Lernende rechnete, „bey denen eine Kenntnifs 
des Altgriechifchen nicht vorausgefetzt werden darf.“ 
Hr. v. L. berührt dann (S. XII) den Irrthum felbft ge
lehrter Helleniften, „es fey das Neugriechifche eine 
dem Hellenifchen ganz fremde und faft nicht homogene 
Sprache“, und bemerkt fehr richtig, dafs man mit 
gröfserem Rechte lagen könnte, „die Sprache der ge
bildeten Griechen unferer Tage fey noch diefelbe, wel
che die Alten redeten, nui dafs fie zwey Drittel ihrer 
alten Sprachformen und ihres Wortfchatzes vergeffen 
und vielen fremden Eindringlingen Raum? verhaltet 
hätten.“ Indefs kann man wohl nicht lagen, „dafs 
es weniger das Grammatijcheals das Intellektuelle 

fey, was die beiden Sprachen von einander unter- 
fcheide, weniger das Wort, als die Denkweife, der 
Geiß.“ Denn der Geift fpricht fich nur in Worten 
aus ; und durchdringt die heutige Sprache der Griechen 
ein anderer Geilt, als die altgriechifche,’ fo offenbart 
fich diefes doch auch nur durch die Worte, durch 
die Grammatik. Und fo ift es auch mit der neugrie
chifchen Sprache. Der fremdartige Geift, der fich, 
in Folge des Einfluffes der italiänifchen Sprache be
fonders , auch der germanifchen , in derfelben kund 
giebt, müfste auch auf die Grammatik ein wirken, 
und fo ift es z. B. gekommen, dafs die neugriechi- 
fche Sprache den Gebrauch der Hiilfsverba tyu (wie 
im Italiänifchen) im Plusquamperfectum, und 9-fA» 
(nach dem Mufter des Deutfchen) im Futurum ange
nommen und das declinirbare und mehrfache Particip 
des Activs mit einem einzigen unwandelbaren Gerundiv 
(Wie in der italiänifchen Sprache) vertaulcht hat. Möge 
daher auch fchon im Allgemeinen diefes Modernifiren 
der Sprache, diefes Nachahmen fremder Sprachen, Ta
del verdienen, immer hat doch die neugriechifche Spra
che, durch ihre dadurch yeranlafsten Abweichungen 
vom Altgriechifchen, eine gewiffe Selbftftändigkeit ge
gen die altgriechifche erlangt, die fich in ihrer Gram
matik , wenn gleich eine folche noch nicht nach be- 
ftimmten Regeln feftgefetzt ift , ausfpriebt. §ie ift der 
altgriechifchen Sprache noch verwandter, als dieita- 
liänifche der lateinifchen; und wie der Vf. S. XVI ge
wifs mit Recht behauptet, dafs die Sprache des ge
meinen Lebens in der claftifchen Zeit des Altgriechi- 
fchen der heutigen noch bedeutend näher geftanden 
habe, als die Schriftfprache, fo läfst fich auch wohl 
die Verbindung beider Sprachen in einzelnen Beyfpielen 
genau nachweifen. Ja der Vf. meint fogar S. XVI, 
„dafs die heutige Sprache mit einzelnen Ausdrücken 
und Formen felbft über die alte claftifche hinauszuge
hen fcheine, gleichfam als wenn folche Wendungen 
und Wörter wohl immer im Munde des Volkes gelebt, 
aber fich nur hie und da in die Bücherfprache verlöten 
hätten.“ Indefs ift das eine, von ihm angeführte, 
Beyfpiel nicht paffend dafür gewählt. Denn wenn er 
von dem heutigen Worte yf^, Waffer S. XVI behaup
tet, es fey älter, als der durch das ganze claftifche 
Alterthum geltende Ausdruck ,,wie man aus fei
nem Vorkommen in dem uralten Nereiden lieht,“ fo 
verliert diefer Beweisgrund durchaus an Gewicht, 
wenn man noch einen Schritt weiter geht, und 
mit Korais von yx&, ysn> ableitet. Nx*>,  ys» ift foviel 
als ^7»; yÄgö\, vwß ift lynonym mit iy^y und daraus 
Ward, mit Veränderung des <*  und » in e, ystfy. S. 
Korais zu Plütarch Bd. 1. pß, und Ae^x« von
Kumas f. v. Alfo kommt vom alten y^, d» 
unmittelbar her, von dem auch das neuere y^. mit
telbar (durch n,gc\, yx^oy) gebildet iftr alfo ift da» beider- 
feitige Stammwort alt, aber darin liegt kein Beweis, 
dafs das abgeleitete, neuere yffß auch fchon im Altgriechi
fchen vorhanden gewefen und älter als der gleichbe
deutende Ausdruck fey. Aus demfelben Grunde 
könnte man dann auch behaupten wollen, („der 
Wein“, in der neugriechifchen Sprache) fej älter als 



79 ERGÄNZUNGSBL.

cacr, weil von denselben altgriechifchen Worte, von 
dem das neue x^xa-ht gebildet ift (von xf^xhyvMn xr^*®),  
das altgriecbifche, fchon von Homer gebrauchte Wort 

(Becher) herftammt. Das Wahreift, dafs viele 
Wörter der neugriechifchen Volksfprache fich auf die 
altgriecbifche Sprache etymologifch zurückführen laf- 
fen. __ Uebrigens ift Hr. v. L. nach S. XVII vorzugs- 
weife dem Ideengange und der Autorität des Franzofen 
Jules David (er war einige Zeit Lehrer an der Schule 
ZU Chios , und ift Vf. des , w gMwixqs xxi
yexMiKnt « 1820“ und der „Me
thode pour etudier la langue grecque moderne. 1821)“ 
in feinem Werke gefolgt.

Im erften Capitel des erften Theils (von den Ele
menten der Sprache) S. 2 ff. fpricht Hr. v. L. „von 
der Ausfprache“. Bey den Confonanten S. 4 ff. hat er 
zu bemerken vergelten, dafs die Griechen das x vor 
। n, t, v, st, ot, ou, weicher ausfp'rechen, als vor 
M o, *>  und ov, ebenfo wie das x, von welchem Laute 
man doch nicht im Allgemeinen fagen kann , dafs er 
wie des deutfebe ch in Sache klinge: x.ey>px7x fpreeben 
die Griechen weicher, wie grirnata, das g niederfäch- 
fifch ausgefprochen, nicht wie krimata (das wäre: 

aus. Richtiger ift, was der Vf. S. 4 von y und x 
fagt, dafs jenes das gemilderte x, und x das härtere 
' fey, 7 nämlich etwa wie j ausgefprochen. Wenn 

aber die Gewohnheit und oft der offenbare Mifsbrauch 
der Vplksfprache allein (ohne Rückficht auf Etymologie 
und befondere Regeln, . fo weit fie vorhanden) bey 
einer Grammatik entfcheiden foll, wie alle drey Vif. 
diefer Grammatiken geglaubt haben : warum ift nicht 
auch von ihnen, und namentlich nicht von Hn. v. L., 
welcher am ausführlichften von der Ausfprache der 
eriecfiifchen Buchftaben fpricht, dabey erwähnt wor
den, dafs in Athen und auf einigen Jnfehi (wie auf 
Kreta, nach Sieber,') das x, wie das italiänifche e vor 
e und i, als ein Zifchlaut, ausgefprochen wird? 
Offenbar ift es ein Mifsbrauch der ovniä-nx, und er darf 
darum durchaus nicht in eine Grammatik aufgenommen 
werden : aber warum find fo viele andere Mifsbräuche 
in die vorliegenden aufgenommen worden ? Was ift cs 
Anderes , als ein Mifsbrauch , wenn, wie Hr. v. L. S. 14 
bemerkt, der Accufativ der erften Declination nicht blofs 
auf und w, fondern auch auf < und „ , fich endigt? 
Ebenfo ift es S. 42 mit den Formen y^ope, 
u. f. W. für y^dtyopst, y^xt^ovr. So hat die avt^eix auch 
die Form ™7<>7es für für (S. 59),
fn hat Rec. manchen Griechen ™r Sb
frechen hören; fo findet fich in den lynfchen Ge
dichten des Chrifiopulos, die im gememeiM olksdialekt 
gedichtet find, yid^, ywvpovv (Hr. v. L. hatS. bö nur 
Lruov, nach dem Vorgänge von Davidy, wollen wir 
darum diefe Formen, die offenbar nichts weiter für 
fich haben, als die Sprache des Volkes, in eine Gram
matik der neugriechifchen Sprache aufnehmen ? Was 
würde nach einem folchen Grundfatze aus anderen 
Wachen werden? Und doch fpricht Hr. v. L. hin und 
wieder z. B. S. 64, von der Sprache des gemeinen 
Mannes als ob nicht auch in Fällen , wo er das nicht
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hinzufetzt, nur der Gebrauch der angegeben
werde. Schreibt denn etwa Korais T„\ oder
ptyaho, oder (y^d^ovfzcvt, ^y^x^ovpcvni 7 • Und auf der 
anderen Seite redet er bisweilen, z. B. S. 76, von 
guten Schriftftellern, die Mifsbräuche der ver
mieden 1

Was den Accent (S. 6 ff.) anlangt, fo verfahren 
die Griechen beym Sprechen nicht nach beftimmten 
Regeln darüber, fondern nur nach der Gewohnheit, 
webey auch, wie Hr. v. L. S. 8. 9 bemerkt, die häu
fige von wefentlichem Einflufs ift. Aber dabey
ift es immer ein Mifsbrauch, in Folge diefer Synizefen 
den Accent beym Schreiben zu verändern, um fo mehr, 
da das Zeichen ' oder— die wlgwu; andeutet und dar
um jeder Grund wegfällt, den Accent zu verändern, 
um die anzuzeigen. Mag der Grieche das Wort

y als ob es hielse ausfpreclien ; immer
mufs es gefchrieben werden nxibhc, auch wenn der 
Vers die Ausfprache nah« mit fich bringt. Zwar 
fchreibt die mföux auch in der Profa (Hr. v. L.
hat diefes Verrücken des Accents bey Declinationen 
S. 17, 23, z. B. 70 tmd öfter beybe
halten) , und Rec. hat fogar in ähnlichen Fällen in ge
druckten Büchern das tys*  (alfo z. B. tcxi^ix) gefunden. 
Man könnte vielleicht fagen, dafs den Neugriechen das i 
als ein Confonant, etwa als g, gelte (fie fchreiben 
auch ^v^xims , für xxiyov^cos, xxwü^yiof, allem die rvvfäei» 
fagt ja auch 70- ttxi^I, tx ttxAÄ/ixx^x^ Und ferner 
fchreibt fie auch hnx, nicht blofs hax. — Ift nicht 
auch das ein hinreichender Beweis, wie fehr noch die 
opihovpfw yhua-cx beftimmter Regeln ermangelt? — Zu 
S. 14 bemerkt Rec., dafs nach Poppo in feiner oben 
erwähnten Schulfchrift S. 4 die neugebildete Genitiv
endung xs bey Wörtern wie und die Nomina
tiv- und Accufativ - Endung xir als kurz betrachtet 
Werden; daher es heifsen mufs ^xXxaamis, nicht, wie 
Hr. v. L. fagt, (XlT&Xlf, Allerdings fpricht der Grie
che «< SxXxwxis, aber gefchrieben mufs werden xi $Ä- 
bxcrxL {Korais hat nicht die Form Klt, für xi). — 
Nicht blofs 7x xÄoyxrx (S. 15) fagt die trwföeixi in Volks
liedern findet fich auch t« xÄoyx, S. 14 fchreibt der Vf. 
ExxÄeirlx für Exx^aix-, ebenfo S. 21 nx^xxx^erts für xey/d*  

wo er doch richtig fchreibt. Die Diminu
tivendung It^x (S. 25), auch (xo^'7^0»), follte nicht 
mit fondern mit o- gefchrieben feyn, wie Korais 
Räcvt. 3. meint, der diefe ygxQÄ (77) <ds ‘EÄXwixof 

) <xÄi\ ms- oÄiymTf^or ßx^ßx^os t^x^x 7ov ,,7^ii be
zeichnet. Der Vf. felbft fchreibt S. 117 nicht 
fondern to-xkI^u. In fremden Wörtern, wie in ux> 
fprünglich türkifchen , kann man fich 7^ gefallen lallen. 
Uebrigens lallen fich die neugriechifchen Diminutiv
formen, welche Hr. v. L. S. 24. 25 gegeben hat, ver
mehren; eine fehr gebräuchliche ift die auf jOy, z. B.

x^ovio», tcxIs, kxiIm u, f. w. Aber faft alle diefe 
VTtOKOfWTIXX der xc<y>i yÄma-nx haben nicht die Diminutiv- 
bedeutung mehr: fo bezeichnet 70 (y^ox, von
■^mpos) ganz dallelbe, was xp®pös ift.

(Der Befchlufs folgt im n'dchften Stücke,)
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1) Braunschweig, b. Lucius: Kurze vergleichende 
Grammatik der neu - und altgriechifchen Sprache, 
zunächft für Gy mn aßen und Akademieen und 
Kenner des Altgriechifchen u. f. w.

2) Dresden u. Leipzig, b. Arnold: Gedrängte, 
reine und angewandte neugriechifche Sprachlehre, 
zum Selbflunt erricht jür Studirende u. f. w. 
Herausgegeben von Karl Heinrich Wilhelm Mün
nich u. f. w.

3) Leipzig, b. Brockhaus: Lehrbuch der neu- 
griechifchen Sprache, von W. v. Lüdemann u. f. w. 

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.) 
-Bey den Adjectiven S. 26 hat Hr. v. L. unerwähnt gelaf- 
[en , dafs die neugriechifche Sprache pix^A, (nicht 

fagt, eben fo wie yAwWir (S. 14); ferner
mufs die Comparativform auf , die fich übrigens 
auch bey anderen noch, als den angeführten, findet, 
mit dem i fubferiptum, nicht ,. gefchrieben wer
den , da fie von artiges (die i\lten Tagten: (piAx/rtgor, 
urxlztgos u. f. w. s. Matthiäs Gramm. (j. 127) entstanden 
ift. Um darzuthun, wie wenig confequent der VE, 
wenn cs ihm einmal nur auf den Gebrauch des Volks 
ankommt, gewefen ift, will Rec. fragen, warum er 
S. 27 den Accufativ von ßx (im Sprechen ptx) nicht 
pixv, fondern plxv, gefchrieben habe: denn das Volk 
fpricht z. B. S. 36 hat er das indeclinabile
x.x.% (von xxSeisß das für jeden Cafus und jedes Ge- 
fchlecht gebraucht wird , nicht erwähnt: es ift ähnlich 
dem gemeinen vko» (für oo-ris-), von dem der Vf. S. 34 
fälfchlich fagt, dafs es , per aphaereßn von dem 
Adverbium mv durch den Accent fich unterftheide, 
indem auch diefes blofs w gefchrieben wird, wie es 

- S. 100 der Vf. felbft aufführt. — Von dem Verbum 
(S. 37 ft'.) lagt der Vf. in der Syntax S. 107, dafs der 
neugriechifchen Sprache der Infinitiv fehle: gleichwohl 
hat er ihn z. B. S. 43 bey dem Plusquainperfectum von 

fowie bey dem Futurum ftgÄ® 
y^aund yßßi.; denn yß\ßieigentlich yß-ß», ferner 
yg^ft, eigentlich yßtß, ift nichts als der luimiliv, der 
(alten) Forni und der Bedeutung nach. Und find Axi, 
e<cräÄt keine Infinitive? Im Conjuncliv des Präfens 
(S. 44) und Aorift (S. 45) fchreiben gebildete Griechen

yßapyrE , -»x yß'-ßri (vergl. S. 4o) t nicht ygx^fTf und 
Ergänzungsbl. Z J. Al. L. Zj. Zwej ter Band. 

yßfsTE, — Formen, die freylich auch David hat. Zu 
S. 65 bemerkt Rec., dafs die Form way» nur per apoco- 
pen, für my», ^entftanden ift, fowie tq cr^rif für 7o 
otrßrri, Tr^yxim» aus V7txylv^ (xy<», V7exyu). Bey xxlw (S. 69) 
— äolifch xxv# — heifst das Participium auch xxvpAos 
(daher xxipsnos, wie die -^ßxlx yX^z^x fagt): für xxpm 
(ebend.) fagt die mrfoux auch xxp», und macht davon 
den Aorift Exxpx. — Dem, was S. 73 über die zu- 
fammengefetzten Subftantiva gefugt wird, mufs noch 
die Regel beygefügt werden , dafs Subftantiva auf lov in 
der Compofition das i verlieren, und alfo der Accent auf 
eine Sylbe zurückrückt; z. B. tfxMyixx^qv , tt^tokxA^xx-

, wie denn überhaupt fchon beym Sprechen das i in 
einfachen Wörtern auf icfj ia, wo das { den Ton nicht 
hat, (xrßmv, xcßo’tx') wegfällt. S. 81 wird das in
declinabile npurv per apocopen phv, piß gefchrieben, 
obgleich der Vf. den Urfprung felbft angiebt. Das ift 
aber eine Orthographie, wie die gemeinen , ungebilde
ten Griechen fie haben, die nur nach dem Gehöre die 
Wörter auffallen und fchreiben: in einer Grammatik 
follte nicht danach gefchriebeu werden. Der Genitiv 
(S. 88) wird ftatt des verloren gegangenen Dativs nur 
ganz xßxivs, z. B. in Epirus, gebraucht: in der Regel 
wird der Accufativ gefetzt, und von manchen gebildeten 
Griechen fogar der Dativ (Rec. hat ihn auch in Volks
liedern gefunden) in Anwendung gebracht o-jj
y^ß). S. 93 ff. fpricht der Vf. von den Präpositionen, 
und zwar ausführlicher als David. Rec. bemerkt Fol
gendes : xvx wird auch zur Bezeichnung der Bewegung 
ex tSv xxr» rß 7x uvt) gebraucht; sx findet fich aber nur 
in wenigen Hellenismen, wie b 7rx^S<i>, A xxi^, A 
EX, il, das Hr. v. L. gar nicht, wie auch nicht, hat, 
ift feltener und. wird dafür gebraucht; auch 
findet man bey Hn. v. L. nicht, das die Neugriechen 
init dem Genitiv kennen ; w nur in ari SeZ und in Ver- 
bis. . (S. 96) ift nach Kyrais falfch, der- uxß
fchreibt und es von opx&o, ableitet; für r^yv^v (S. 97) 
wird auch z^yv^v gefügt: derfelbe fchreibt nicht xvzxax 
(S. 100), fondern &rxpx (von ü rw xpx). Ja heifst auch 
pxhixrrx (S. 101); vielleicht ? heifst auch in der Frage 
«^x ys", — m (S. 110) hat auch oft die Bedeutung des 
deutfehen: denn, und drückt überhaupt eine Folge
rung aus. Für Iß ß f(S. 111) fagt die cpßQVßr6 y'ßß?*  
auch yix »x; warum h^t das der Vf., um confequent zu 
feyn, nicht mit aufgenommen?

Von S. 113 —146 find Uebungsftüclte beygefügt, 
welche leicht vermehrt werden könnten. S. 113 mufs

L



ERGÄNZUNGSBLÄTTER33

es für (foviel als «\xe7, ^.^ei) wohl heifsen : 
die xoo>j ytätnroc braucht für Ich kehre,. ich
wende heifst auch yv^xu, nicht blofs (S. 114), 
welche« letzte übrigens auch: ich fehe, bedeutet. 
Zu Elgxi bemerkt Rec., dafs eI^i hxäoc heifst: ich be
finde mich wohl; auswendig fagen (S. 11), ift nur in 
der gemeinen Sprache «V kvytu > belfer: «tto pinpw'o 
damit hängt das Wort xTro/wpoteva) zufammön. So ift 
auch 0C7T0 KGC^hx» wahrfchejnlich nur das franzöfifche 
par coeur (auswendig) ; bisweilen kann auswendig auch 
durch hx a-Tof^xros überfetzt werden. "Eßyx^ für faßocMw, 
und Ißyxiio) für exßxhi» fS. 114) lagt die yßxix yXSaa'x, die 
z. B. auch im'fTt^x für brurrivrx und per acocopen 
für fagt. In die Schriftfprache indefs wird der 
Vf. jene Formen um fo weniger aufnehmen wollen, 
als die twßtix die Formen ^ßxWoo und exßxl™ ebenfalls 
kennt. Ein Gewehr abfchiefsen (S. 117) heifst, ftatt 

in Volksliedern auch: xhiocgsi» (S. 168. 169).
S. 119 ff. find Gefpräche aus Davidas Methode aufge
nommen , und zwar, wie der Vf. S. 118 bemerkt, 
,,mit manchen kleinen Abweichungen von den vorge
tragenen Regeln, die, abgefehen von einer reineren 
Accentuation und vielen hellenifchen Wörtern, in Auf
nahme reinerer Formen, wie fie nur in guten Schriften 
gefunden werden , beftehen.“ Warum find aber diefe 
guten Schriften nicht auch bey den Regeln felbft be
nutzt, und nicht danach lieber, als nach dem fchwan- 
kenden Gebrauche der , diefe Regeln felbft auf-
geftellt worden ? Dann erft liefse fich mit Erfolg eine 
neugriechifche Grammatik, die zugleich auf die Spra
che der Griechen günftig einwirken könnte, erreichen. 
Als ,,Anhang“ giebt der Vf. S. 149 ff. Einiges „zur 
Gefchichte der neugriechifcheu Literatur und insbe- 
fondere der Volkspoefie“ — das kurze Verzeichnis 
s. 197—200, aus anderen Quellen, z. B., wie es 
fcheint, aus der Leukothea — Vieles aus FaurieVs 
Difcours vor feiner’ Sammlung, aus welcher felbft 
S. 160 —188 und S. 191 — 196 mehrere Volkslieder, im 
Originale und mit Anmerkungen, mitgetheilt worden 
find. Auch hier*  liefse fich Manches im Einzelnen, 
z. B. in Anfehung der Orthographie und Accentuation, 
erinnern ; aber es kommt diefs Alles auf dasjenige zu
rück, was Rec. fchon oben bemerkt hat. Manche 
Druckfehler haben fich hier eingefchlichen; z. B. mufs 
Rhigas, nicht Rhygas, Korais, nicht Korays gefchrie- 
ben werden. Bey dem, was S. 152—159 über die 
Profodie der neugriechifcheu Sprache gefagt -worden, 
hat Hr. v. L-. des Chrißopulos Srixneywi, welche 
fich unter anderen an Davidas rixgxÄtwÄio-uL findet, 
benutzt. In der 1827 in Paris erfchienenen zweyten 
Ausgabe von David’s „Methode pour etudiar la 
langue grecque moderne1,1 erwähnt der Vf. in einem 
Vorworte auch diefe von Lüdemann herausgegebene 
neugriechifche Grammatik fehr ungünftig, indem er 
fie als ein auf einem Plagiunr beruhendes, fein Original 
nicht einmal unverltümmelt wiedergebendes, Mach
werk bezeichnet.

Indem nun Rec. das Verdienft, das fich die Vff. 
diefer Grammatiken, befonders durch Anregung des 
Intereffes der Deutfchen an der neugriechifchen Spra- 
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ehe erworben haben, freudig anerkennt, fo kann er 
doch nicht verhehlen, dafs in der Hauptfache noch 
Mehr von ihnen hätte geleiftet werden follen • und 
diefs konnten fie, wenn fie der gemeinen Volksfprache 
nicht zu viel eingeräumt hätten. Im Ganzen aber fehlt 
es allerdings für die neugriechifche Sprache noch an 
den nöthigen Kriterien, um fie als eine vollkommen 
gebildete Sprache betrachten, und eine Grammatik 
derfelben aufftellen zu können, was erft nach der 
Krifis, worin fich feit einigen Jahren diefe Sprache, 
befonders nach den Bemühungen des trefflichen Korais, 
befindet, mit Erfolg ausführbar feyn wird.

T. J.

F O R STWISSENSCHAFT'
Berlin, b. Rücker: Das Forftwefen von Wefi. 

Preußen, in ftatiftifcher, gefchichtlicher und ad- 
miniftrativer Hinficht dargeftellt von Julius von 
Pannewitz, k. p. Oberforftmeifter. Mit einem 
Kupfer und mehreren Tabellen. 1829. X u. 400 S.
8. (3 Rthlr.)

Wenn wir fchon in dem Vf. diefes Werks keinen 
ausgezeichneten Arbeiter auf dem Felde der Forftfta- 
tiftik finden, fo ift dennoch fein Buch für die Ge
fchichte feines Vaterlandes nicht ohne Werth, und wird 
defshalb fowohl dem Forftmann als den Staatswirthen, 
welchen es um nähere Kenntnifs in der Forftverwal- 
tung Weftpreuffens zu thun ift, gute Dienfte leiften. 
Leider nur müffen wir das Wiffenswerthe aus dem, 
was weniger Beachtung verdient, gleichwohl aber 
vielen Raum im Buche emnimmt, oft mühevoll heraus - 
fuchen. Ein Schriftfteller, welcher einen fo wichtigen 
Gegenftand, wie das Forftwefen eines Staates oder einer 
grofsen Provinz ift, ftatiftifch darftellen will, mufs nicht 
blofs Alles, was darauf Bezug hat, lichtvoll vortragen, 
fondern er mufs auch das Wichtigere ftets hervorheben, 
bey Kleinigkeiten, wie das hier öfter gefchah, nicht 
lange verweilen, Wiederholungen und Weitfchweifig- 
keiten möglichft vermeiden, und fo das Ganze dem ge- 
fteckten Ziele gemäfs logifch ordnen, damit der, wel
cher Belehrung fucht, leicht das vorfindet, was er 
eben wiffen will, ohne erft lange blättern oder nach- 
lefen zu müffen.

Ferner fodern wir von einem forftftatiftifchen 
Schriftfteller gründliches Quellenftudium, fowie an- 
gemeffene Kenntniffe in der Geographie, Oekonomie, 
Geognofie, Mineralogie, Botanik, Entomologie und 
der Jagd. Hinreichendes Quellenftudium und Kenntnifs 
der Jagd können wir unterem Vf. zwar nicht abfpre- 
chen, denn er hat erftes auch fleifsig benutzt, wie 
fchon die Stärke feines Buches beweift. Allein es ift 
zu bedauern, dafs in demfelben Vieles fo durch einan
der geworfen ift, dafs der, welcher in der Gefchichte 
des weftpreuffifchen Forftwefens etwas nachfchlagen 
will, erft das ganze Buch durchlefen mufs; uud Rec. 
kann geftehen, dafs ihm diefs felbft nicht wenig Mühe 
verurfacht hat.

Freylich fehlten dem Vf., was den meiften Forft- 
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fchriftftellem bey Bearbeitung anderer Werke, z. B. 
der Lehre vom Waldbau, der Taxation, Botanik, Ma
thematik u. f. w., zum Vortheil gereicht, gediegene 
Vorarbeiten. Denn Roscius ftatiftifches Werk über 
Weftpreulfen war nach feinem Geftändnifs noch nicht 
erfchienen, als er fein Buch fchrieb, und nach den 
kurzen forftftatiftifchen Notizen von Klauprecht, üsler, 
Mofer, 7,/chokken u. f. w. konnte er füglich nicht ar
beiten. Hinfichtlich anderer Werke der Forftftatiftik, die 
er lieh als Mufter zur Nachahmung vorlegen konnte, 
kennen wir aufser Niemanns Forftftatiftik der dänifchen 
Staaten, die im Jahr 1809 auf 667 S. als Entwurf er- 
fchieri, kein brauchbares Buch. Doch auch diefes 
enthält hin und wieder die oben gerügten Mängel, nur 
ift Niemanns Schreibart reiner ausgebildet, fo dafs er 
das, was er wufste, am palfenden Orte und erfchöpfen- 
der vortrug, und überdiefs feinem Werke 3 ftatiftifche 
Tafeln über Volksmenge und forftwirthfchaftliche An- 
fichten beygab, die uns Hr. v. Pannewitz nicht liefert.

Der Inhalt vorliegender Schrift ift folgender. Die 
geographifche Ueberficht der 48 Meilen langen, und 
4 bis 30 Meilen breiten, oder 466 Quadratmeilen hal
tenden Provinz, (welche nach S. 299 700,000 Perfonen 
als Bevölkerung zählt, fo dafs auf die □ Meile nur 
800 Seelen kommen), die Angabe der allgemeinen Ver- 
hältnifle der Forfte und die Bildung der Staatsforfte ent
hält die Einleitung auf 6 Seiten. Der erfte Abfchnitt 
handelt von dem inneren Forftwefen, das äufsere 
Forftwefen nimmt den zweyten Abfchnitt ein, der 3te 
Abschnitt von der Jagd. Dann folgen allgemeine Ge
genftände, die unmittelbar oder mittelbar auf das Forft- 
wefen Bezug haben, un'd am Schluffe einige Mitthei- 
lungen aus dem Forft- und Jagd-Wefen der Vorzeit, 
beftehend in älteren Gefetzen und Inftructionen. Dafs 
erft zu der Zeit Friedrichs des Grofsen auf die 
Forfte Weftpreuffens (welches bis zum Jahr 1773 eine 
polnifche Provinz war) in Bezug auf planmäfsige Be- 
Wirthfchaftung einige Beachtung gerichtet wurde, le
fen wir in 8ten Cap., das von der Forftcultur handelt.

Das Bild, welches uns Hr. v. Pannewitz von dem 
Inneren der Forfte diefer Provinz giebt, ift aber auch 
zur Zeit noch fehr düfter. Denn fo hatte z. B. ein 
Oberförfter früher eine Waldfläche von öfter 300,000 
Morgen zu verwalten, ein Unterförfter aber (gewöhn
lich invalider Soldat) nicht feiten 30—50,000 Morgen 
und zwar bey 12—15 Rthlr. jährlicher Befoldung. Wir 
dürfen uns daher nicht wundern , wenn in manchem 
Jahre durch Waldbrände 10,000 Morgen Wald in eine 
Blöfse verwandelt werden. Das aber befremdet uns 
an einem Staatsforftwirthe, der auf fo hohem Poften 
wie unfer Vf. fteht, dafs er dem Holzhandel ins Ausland 
noch das Whrt redet, und fich fogar darüber freut, 
dafs diefer gefunkene Zweig jetzt wieder’ neues Leben 
bekommt. Denn wo jetzt in einem europäifchen Staate 
der überfeeifche Holzhandel noch ferner begünftigt 
Wird, da hat das Staatsruder noch nicht alle Verwal
tungszweige des Landes in Bewegung gefetzt. Mag es 
immerhin wahr feyn , dafs nach S. 213 bis 215 vom 
Jahr 1773 bis mit 1798 jene, Ein und eine Drittel Mil
lion Morgen Fläche enthaltenden Forfte im Durchfchnitt

pro Morgen, bey alle dem, dafs nicht gefchont und für 
die Nachwelt werthvolle Beftände gefammelt wurden, 
nur Rthlr. jährlich einbrachten, und dafs fpäter der 
Ertrag nur zu 1 £ Srgl. pro Morgen ftieg; ja dafs nach 
der neueften Organifation jener Wälder, nach welcher 
an die Stelle von 3 Forftmeiftern 13 Forftinfpectoren 
traten, und die Stellen von 21 Revierverwaltern durch 
40 brauchbare Subjecte eingenommen wurden, und 
dafs nach diefer Einrichtung in den Jahren 1818 —1820 
der Reinertrag im Durchfchnitte nur in 13,753 Rthlr. 
beftand: dennoch entfchuldigt diefer geringe Erlös den 
überfeeifchen Handel mit Nutzholz nicht. Wenn nun 
fchon der oberften ftaatswirthfchaftlichen Behörde die
fes Königreichs, in der Verwaltung einzelner Gefchäfts- 
zweige, weder Stillftand noch weniger Rückfchritt zur 
Laft gelegt werden kann, fo dürfte diefes Urtheil doch 
nicht auf die Forftverwaltungsgrundfatze durchgängig 
Bezug haben. Mag dem Grundfatz: , Jeder hat da» 
Recht, fein Forfteigenthum unbefchränkt und nach 
eigener Ueberzeugung zu behandeln“, huldigen, wer 
es will, Rec. kann ihm nicht beypflichten. Denn es 
liegt aufser unferer Macht, verborgene und künftige 
Dinge zu erforfchen, und ein aus Unvcrftand oder 
augenblicklicher Geldnoth ruinirter Wald kann nach 
einigen Jahrzehenten nicht wieder ins Dafeyn gerufen 
werden, wenn das, was früher verfchwenderifch aus 
ihm verfchleudert wurde, jetzt der nächften Umgebung 
dringendes Bedürfnifs ift. Rec. führt hier ein Beyfpiel 
aus feinem eigenen Wirkungskreife an, das er glaubhaft 
documentiren kann.

Nutzftämme, gleichviel ob von Buchen, Tannen 
oder Fichten, verlangte, fobald diefe eine Stärke von.

• 24 Zoll überfchritten, nur feiten ein Käufer. Wir hätten 
damals, wenn.das Terrain es geftattete, dergleichen 
Stämme gewifs gern zum überfeeifchen 'Handel ver
kauft, allein dieferWeg war uns verfchlolfen; wohl aber 
hätten wir dergleichen Stämme zuFIofs- oder Kohlfcheit- 
Holz, ohne Hindernifs zu finden, aufräumen können. 
Die Liebe für den Wald und das Gefühl, dafs die Zeit, 
in welcher folches Holz feinen wahren Werth erlangen 
würde (was bey einer gefteigerten Bevölkerung gar 
nicht mehr fern feyn könne), hielt die Axt von der
gleichen , nach heutigen Grundfätzen längft haubaren 
Beftänden für günftigere Umftände zurück; jetzt find 
kaum 2 Jahrzehente verfchwunden, und fchon finden 
fich von mehreren Seiten eine grofse Anzahl Käufer 
für diefe alten Bäume, die man nun zum inländifchen 
Bedarf als Nutzholz fucht. Sollte ein Beyfpiel diefer 
Art nicht jedem Patrioten Anlafs geben, wegen des ’ 
Nutzholzfiandels ihs ferne Ausland an die oberfte In- 
ftanz zu appelliren ? Wie wenig Preußens Staats- 
wirthe zum Theil die jetzigen Bedürfniffe ihres Vater
landes kennen, diefs mögen folgende Thatfachen be
legen. Nach S. 102 betrug im Jahr 1823 die Nutzholz
ausfuhr aus dem Hafen von Danzig und Elbing 
955,114 Rthlr. Es mag feyn, dafs diefer Ertrag 
aus einer fo armen Provinz, wie Weftpreulfen ift, 
auch felbft wenn dazu die" Nachbarftaaten etwas bey
getragen hatten, für die Staatscalfe etwas Bedeuten
des ausmacht; allein werfen wir einen tiefe:en Blick 
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in das preuffifche Staatsleben, fo ftellen fich uns ganz 
andere Bilder dar. Nach fieberen Angaben war im Jahr 
1820 die Anzahl der Schafe in dem gefammten preuf
fifchen' Staate 9,345,527 Stück, und fchon im Jahr 1828 
belief fich diefelbe auf 12,611,537 Stück. — Der 
K. P. Oberforftralh Pfeil Tagt im 4ten Hefte des 2ten 
Bandes feiner kritifchen Blätter, dafs der Nutzholz- 
handel aus den gefammten preuffifchen Landen fonft (?) 
2 bis 300,000 Rthlr. betragen, und dafs man dielen 
als eine der wichtigften Quellen des Nationaleinkom
mens und darum als unerläfslich betrachtet Labe, um 
damit die Importen an Colonia]waaren zu decken. 
Pfeil meint aber dagegen, dafs jetzt (?) die Wollaus
fuhr jährlich 8 Millionen Thaler ins Land bringe, und 
dafs kein Staatswirth fich bedenke; die Holzausfuhr 
der Schäferey zu opfern.

Nach dem, was der Vf. S. 61. 119. 162. 174 über 
die Waldweide fagt, fcheipt er diefer, fowie die mei
ften Staatsforftwirthe, nicht günftig zu feyn; denn 
er tritt gegen fie in Anklage, ohne die rechten Mittel, 
wie fie möglichft unfchädlich für die Forfte werden 
könne, anzugeben. So nennt er S. 119 das, was der 
den Landwirth wegen Huthweideausübung Bedürfnifs 
heifst, „wahre Sucht.“ Doch gefteht er S. 174 ein, 
dafs im Jahre 180| in Oftpreuffen Weideabfindungen 
Statt gefunden haben, dafs aber fchon im Jahre 18 
der Zuftand der Abgefundenen fchlecht war, dafs 
ihnen die Erlaubnifs, mit ihrem Vieh wieder in dem 
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Forfte einzuweiden, nicht verfagt werden konnte. 
Zu einem hohen Schafbeftande gehört, wenn die 
Gegend nicht fehr fette Weide und gute Wiefen hat, 
ganz unfehlbar Wald weide; wie wichtig diefe dem 
Oekonomen ift, willen letzte, fo fehr diefs auch 
von Forftwirthen beftritten wird. ‘ Möge daher nicht 
nur Weftpreuften, fondern jeder andere europäifche 
Staat, feine alten Holzbeftände lieber zum inlandifchen 
Bedarf auf dem Stocke fchonen, krippelhafte Wald
flächen aber der Viehweide öffnen ! Rec. wünfeht aus 
inniger Ueberzeugung, dafs unfere gefammten hoch- 
ften ftaatswirthfchaftlichen Behörden diefen höchft 
wichtigen Gegenftand nicht nur mit mehr Sorgfalt, als 
diefs bisher vielfach gefchah , fondern auch mit mehr 
Unparteylichkeit gegen die Weidefuchenden oder Be
rechtigten ins Auge fallen, und alle Verbaltniffe, die 
darauf Bezug haben, gründlich erwägen möchten. 
Gewifs ift es, dafs das Gras, das hin und wieder in 
Deutschlands Forften zum gröfseren Theil noch nutz - 
und zwecklos verfault, für unfere Landwirthe und fo- 
mit für die Staaten Millionen Werth hat, wenn es erften 
mit Umficht preisgegeben wird.

Wir halten es für zwecklos, bey anderen kleineren 
und gröfseren Mängeln diefes Buchs länger zu verwei
len , und bemerken fchliefslich, dafs Druck und Rapier 
gut find, und dafs nur damit der hohe Preis delfelben 
zu entfchuldigen ift.

Th

‘ KURZE A

Vermischte Schriftew. Meifsen, b. Klinkicht: 
Jugendftr eiche und Altersbeluftigungen, oder: Scherz und 
Ernft, Wahrheit und Dichtung. Von einem Veteran. 
1 Theil. VIII u. «40 S. 3 Theil. 220 S. 8- 1829. (2 Rthlr.)

Mit dem Motto Juvenals :
Quicquid agunt homines'. votum, timor, ira, voluptas, 
Gaudia , discurfus, noftri eft farrago libelli.

empfiehlt der hochbejahrte Vf., der auch als lateinifcher 
Dichter bekannte Hr. Commiffions - Rath Dietrich zu Mo- 
rizburg, diefe Geifiesproducte. Satire und Moral, Ernft 
und muthwilliger Scherz, wahre und halbwahre Gefchich- 
ten, anziehende biographifche Skizzen, epigrammatifche 
Einfälle, verbürgte Anekdoten von grofsen und berühmten 
Männern, Excurfionen in das Gebiet der peinlichen Rechis- 
wiffenfehaft, fragmentarifehe Reifebefchreibungen, Gedichte 
u. d. g. wechfeln angenehm mit einander ab, und der Vf. 
fpricht felbft feine Anficht über das Werk durch ein fre^- 
müthiges Geftändnifs aus, welches dein Buche als Vorrede 
dient. Sowie in Kants Anthropologie aufser dem Sachgegen- 
ftande die Erinnerungen und Erfahrungen des alten Mannes 
vorzüglich anziehen, fo erfreuen auch hier —— nur rückficht- 
lich anderer Gegenftande — die Reminifeenzen des Greifes..

Seine Erzählungen find fchlicht, einfach, und diefs ift 
es eben, wodurch fie gefallen. Welche Natürlichkeit 
herrfcht nicht — um nur die erfte hefte der Erzählungen 
zu wählen — z. B. in der Jagdgefchichte S. 38. Hier Thl., 
und welche Laune in den beiden Edelleuten, oder: die Ra- 
huliftenprobe S. 54! — Wie willkommen werden Manchen

N Z E I G E N.

die Notizen über Klotz feyn S. 22. Ifter Thl. — einige Züge 
aus Nathei Leben u. £ w. S. 142. Ilter Thl. — M. Chriftian 
Nikolaus Naumann S. 203. Ilter Thl., welche Männer der 
Vf., — fo wie beide Letzte auch Rec. — noch gekannt hat. 
Vornehmlich wird der Oberlaufitzer, der Ort und Zeitver- 
hältniffe kennt, vieles Schöne und Anfprechende finden. 
Auch der ungeheuchelte Patriotismus des Vfs. wird jeden 
Sachfen erfreuen. — e —.

Meifsen, b. Klinkicht: Horojkop, über den gegenwärti
gen tilrkifch-ruffifchen Krieg und feine Folgen auf Europa. 
Geftellt von einem Wahrheitsfreunde. 1829. 8. (6 gr.)

Diefe Brofchiire verdient unter den vielen, die über die
fen Gegenftand erfchienen find, beachtet zu werden. Rich
tiger Ueberhlick, Unparteylichkeit, Mäfsigung und nicht zu 
verwerfende Anfichten, fowie lebhafter und claffifcher Stil, 
zeichnen fie vor anderen Tageserfcheinungen vortheilhaft 
aus, und die — wie der Vf. felbft erwähnt — aus den heften 
vorhandenen Schriften über der Osmanen Kriegsmacht und 
von fachverftändigen Augenzeugen gefchöpften Nachrichten 
machen fie zu einer unterhaltenden Lectüre, welche Nie
mand unbefriedigt aus den Händen legen wird. — Sie 
giebt überdiefs viele Winke, die fehr zu beachten find, und 
fpricht Wiinfche aus, die leider, wie der Erfolg der Ereig- 
niffe gezeigt hat, nicht immer in Erfüllung gegangen find.

Das Aeufsere der Schrift ift gut, bis auf die vielen 
Druckfehler.

X.
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Essmn , b. Bädeker: Grundrijs der .generellen 
Therapie von dem Standpuncte der rationellen 
Empirie aus, zum Gebrauch für angehende Aerzte 
entworfen von R. Sibergundi., Dr. Med., ausüb. 
Arzt zu Dorften an der Lippe u. f. w. Mit einer 
Vorrede des Herrn Geheimen Rath(s) Harlefs u. f. w« 
1827. LC u. 238 S. 8. (1 Rthlr. 20 gr.)

Vorrede enthält einen 103 Seiten langen, von 
dem thätigen, aber zu wenig beobachtenden und zu 
viel fchreibenden Harlefs verfassten Auszug aus der' 
Gefchichte der Heilkunde, der keinesweges neue Re
sultate eigener Forfchungen darbietet, und füglich hätte 
Wegbl eiben können.

Was das Werk felbft betrifft, fo weifs jeder den
kende Arzt, welch’ eine fchwierige Aufgabe es fey, eine 
allgemeine Therapie zu fchreiben. Unfere Zeit i'ft fo 
tief bewegt, wir haben fo viel durchgelebt und durch
gekämpft, und leben und kämpfen noch alle Tage fo 
viel durch, dafs es eines grofsen umfallenden Scharf
sinnes, hoher Einheit und Ruhe des Lebens, der ftreng- 
ften Unparteilichkeit, des klarften befonnenften Urtheils, 
des unermüdlichften Fleifses und der reichlichften Hülfs- 
mittel bedarf, wenn man das gefammte Einzelne., das 
die Zeit in Bezug auf Therapeutik gegeben , nebft dem 
Aelteren nutet allgemeine Gefichtspuncte bringen und 
ordnen, fein Gefetz nach weifen und entwickeln will. 
Zu einer folchen Arbeit fcheint uns der Vf. nicht der 
Mann zu feyn; lein Buch kann nicht als ein auch nur 
auf kurze Zeit gültiger Codex dei’ von ihm behandelten 
LOire gelten, wenn es gleich in manchen Beziehungen 
defshalb Intereffe eiregt, weil es nicht leer ift an eigen- 
thümlichen treffenden Anfichten, und namentlich auf 
die Actionen der heilenden Natur fich ftützt.

Der Hauptzweck deffelben befteht nämlich nach de« 
Vfs. eigener Angabe darin, dafs die Aufrnerkfamkeit an
gehender Aerzte auf die erhabenen wundervollen Heil- 
kiäfte dei Natur gelenkt, und fie felbft beftnnmt werden, 
bey ihrer Praxis der Natur treu zu bleiben, nie aber 
.nach irgend einem einfeitigen Syfteme gewaltfame, mit 
der Naturtherapeutik nicht in Einklang ftehende Ein
griffe in den Organismus zu machen. So verfocht er, 
nachdem er im Ilten Theile eine kurze Darftellung der 
allgemeinen Bedingungen, unter denen der Organismus 
erkrankt, im 2ten aber eine kurze allgemeine Charakte-

ErgänzimgsbL z, /. A. L. Z, '/.weyter Band. 

riftik der Heilmittel gegeben, im 3ten Theile die thGra
pen tifchen Regeln aus den Heilungsgcfetzen der Natur 
zu entwickeln. Wie er diefem gewifs fchönen Ziele 
nachgekommen fey, wird.Rec. in dem Folgenden kurz 
darlegen.

~ Die Einleitung enthält eine Charakteriftik des von 
dem Vf. gewählten rational - empirifchen Standpunctes, 
die an fich gut ift, aber nichts Neues enthält, und-alfo 
keiner weiteren Erörterung bedarf. Im Iften Theile 
theilt der Vf., nachdem er in erregungstheoretifcher 
Weife von Receptivität und Reaction gefptochen, den 
Organismus mit den naturphilofophifchen Aerzten in 
ein vegetatives, animalifches und fenfitives Syftem, 
Welcher Syfteme Bereich und Zubehör er auf eine nicht 
uninterellante Art beftimmt und darlegt, läfst irriger 
Weife jedes diefer Syfteme für fich polar fo agiren, 
dafs es einerfeits fecernire, andererfeits excernire, lehrt 
einfeitig und ungenügend, dafs Krankheit, überhaupt 
durch Störung diel es polarifchen Verhältniffes gegeben 
fey, macht feine Anfichten in ..Figuren klar, die wie 
die von Kiefer und anderen Anhängern der Schelling- 
fchen Schule gegebenen geftaltet find , und ernfte Män
ner wenig anfpfechen werden, erörtert die Verhältniffe 
der drey Grundfyfteme in den verfchiedenen Lebensal
tern, giebt eine neue, nach des Rec. Bedünken unrichtige 
Eintheilung der Temperamente, in denen er leife Re
gungen von Krankheiten erkennen möchte, ftellt mit 
den Neueren., doch ohne die Gewährsmänner (Stark, 
Friedländer, Jahn) zu nennen, und ohne ihre Anfich- 
tCn richtig aufzufaffen, die Krankheiten als organifche 
Wefen im Organismus dar, und theilt fie in Krankhei
ten aus erhöhter oder gefunkener Reproduction, er
höhter oder verminderter Irritabilität, erhöhter oder 
verminderter Senfibilität, wobey er noch dürftige An
deutungen über die confenluellen und antagoniftifchen 
Verhältniffe des Organismus und über Aetiologie giebt. 
Des Rec. Urtheil ift, dafs Pathologie und Therapie aus 
diefer Darftellung keinen Nutzen ziehen können.

Im 2 t en Theile giebt der Vf. zuerft allgemeine Be
merkungen über die Arzneymittel, wobey dem Her
kommen gemäfs zugleich auch der Begriff und das 
Wefen der Nahrungsmittel und Gifte erwähnt, und be
ftimmt und weitläufig gezeigt wird, dafs die Re- 
actionen, welche ein Heilmittel erregt, verfchieden 
feyen nach feiner Qualität, feiner Dofis, der Form, in 
der es applicirt wird, dem Wege, welchen es nimmt, 
um an den Ort feiner Beftimmung zu gelangen. Dem •

M
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Rec. fchemen hiebey die Wirkungen der Arzneyen felbft 
und die Gegenwirkungen (Reactionen) des Lebens ge
gen diefe Wirkungen nicht gehörig unterfchieden und 
aus einander gehalten zu feyn. Nicht leicht einzufehen 
ift, was es heifsen folle , dafs die Reactionen, welche 
die Mittel hervorbringen, auch verfchieden feyen nach 
den Reactionen, wozu fie den Organismus follicitiren 
(S. 66), und fonderbar ift neben anderen Ausfpruchen 
des Vfs. feine Aeufserung, dafs ohne Zweifel die flüch
tigen Stoffe, z. B. aromatifche Effluvien, Wärme, Licht, 
magnetifche und galvanifche Stoffe, nur durch den 
Weg der fog. unorganifchen Poren in den Organismus 
eindringen (S. 73), und dafs man die Heilmittel in Hin
ficht der Form in mechanifche, chemifche und dyna- 
mifche theile (S. 71). Richtig ift die Bemerkung, dafs 
die Mittel 1) eine Veränderung der Grundfunctionen 
des Lebens überhaupt, und 2) meiftens noch eine Um- 
ftimmung eines einzelnen Organs oder einer einzelnen 
Syftemparlie bewirkten. Ungenügend wird die Natur 
diefer Veränderungen in Erhöhung und Herabftimmung 
der örganifchen Thätigkeit gefucht; nach des Vfs. Er- 
meffen hat die neuere Zeit den fchlagenden Beweis ge
führt, dafs fich bey pharmakodynamifchen Forfchun
gen alles um die Ausmittelung der qualitativen Verände
rungen drehe , welche das Leben durch die Arzneyen 
erleidet. In Bezug auf die näheren Wirkungen der 
letzten bemerkt der Vf., dafs die Wechselwirkung der 
Dinge laut der Phyfik auf Attraction und Repulfion be
ruhe , dafs alfo auch die Einwirkung der Arzneymittel 
hierauf fich mülle lallen zurückführen, und „dafs die 
Mittel entweder dadurch, dafs fie das Material eines 
örganifchen Gebildes verftärkten , eine gröfsere Activität 
deffelben bewirkten, oder dadurch, dafs lie das in zu 
grofser Quantität vorhandene verminderten, Deprimi- 
rnng der Function entweder durch directe Wegnahme 
(Blutentleerungen), oder durch einen Act der Neutraffl 
firung des Ueberfchulfes der materiellen Beftandtheile 
in irgend einem Organe zu Stande brächten.“ Rec. 
braucht nicht wcitläuftig darzulegen, wie wenig diefe 
Anfichten denjenigen, der irgend Sinn hat für höhere 
Forfchung, anfprechen und befriedigen können. Nach
dem noch Andeutungen über die fecundären, fympathi- 
fchen und antagoniftifchen Wirkungen der Arzneymittel 
gegeben worden, — Andeutungen, die nach unfe'rem 
Urtheil wenig bedeuten, — kommt folgende Einthei- 
lung der Arzneymittel: Ifte Claffe, Mittel, die die Re- 
m’odüction erhöhen, nutrientia et roborantia, . 2te 
ClaUe, Mittel, die die Reproduction vermindern, 
evacuantia, 3te Claffe, Mittel, die Irritabilität erhö
hend, irritantia, 4te Claffe, Mittel, die Irritabilität 
vermindernd, antiphlogiftica, 5te Clalle, Mittel, die 
die Senfibilität erhöhen , excitantia, 6te Clalle, Mittel, 
die die Senfibilität herabftimmen, narcotica. In diefen 
Claffen werden Ordnungen gebildet danach, wie die 
Mittel fpeciellen Partieen der örganifchen Grundfyfteme 
angewandt find. So find unter den die Reproduction 
erhöhenden Mitteln als Unterabtheilungen aufgeführt 
Mittel, die die Leber erregen (Rhabarber, Chelidonium, 
Curcuma, OchfengaTIe), Mittel, die die Speicheldrü- 
fen erregen (Pimpinella, Calamus, Ar um, Pyrethrum)1, 

Mittel, die die Reproduction in den Refpirationsoro-a- 
nen höher ftellen (Polygala, isländifch Moos), Mittel, 
die die Bruftdrüfen anfpornen (Anis, FenChe]j , Mittel, 
die das Knochenfyftem erregen (Färberröthe, Sabina), 
Mittel, die das Driifenfyftem in Thätigkeit fetzen 
(Baryt, China, Cascarilla, Eifen). Als Probe der Weife 
wie fich der Vf. die näheren Wirkungen der Arzneyen 
denkt, mögen hier folgende Worte aus (j. 91 ftehen: 
„Wie die Rhabarber wirkt, kann man fich nicht an.
ders, als nach biochemifchen ‘Gefetzen der Affinität 
erklären. Die wirkfamen Beftandtheile des Mittels 
werden in dem Magen und den Gedärmen von den 
Wurzelanfängen der Venen eingefogen und durch die 
Fena porta auf dem kiirzeften Wege nach der Leber 
geführt. Hier werden fie von den Acinis angezoo-en, 
helfen zum Theil das Material der Leber- conftituiren, 
fo dafs dadurch die Activität derfelben befonders erhöht, 
mithin mehr Galle abgefondert wird, welche darauf 
in den Gedärmen faft ähnlich wie die Amara wirkt.“ 
Auf ähnliche Weife werden noch in den anderen Claffen 
Unterabtheilungen gemacht, welche Rec. nicht einzeln 
anführen- kann. So viel Rec. auch auf die localen Wir
kungen der Arzneyen hält, und fo viel er von einer 
genaueren Beachtung und Würdigung diefer Wirkun
gen für die Wiffenfchaft hofft, fo glaubt er doch, dafs 
vieles, was der Vf. in der genannten Beziehung bey- 
biingt, mehr oder weniger falfch und fabelhaft fey. 
Ueberhaupt ift er der Meinung, dafs der Vf. den hohen 
fchönen Standpunct, welchen die Arzneymittellehre, 
befonders auch die allgemeine, gegenwärtig in Deutfch- 
land einnimmt, nicht recht erfafst hat und fefthält, 
und dafs nach J, A, Schmidts, Burdachs und Foigte 
meifterhaften Arbeiten feine Darftellungen die Ge
weihten der höheren Wiffenfchaft nicht fonderlich 
anfprechen werden.

Der Zte Theil behandelt nun vorzugsweife die 
allgemeine Therapeutik felbft, und foll darlegen, wie 
aus den Gefetzen der Naturheilung die Regeln der Kunft 
herzuleiten feyen. Auch Rec. ift der von Stahl, Sy- 
denham, Hufeland u. A. fo fchön hervorgehobenen 
Anficht des göttlichen Greifes von Kos, dafs die Natur 
alles vermöge und thue, dafs fie in ihren Handlungen 
den Männern der Kunft anzeige, was zu thun fey, 
dafs die Kunft fie nur zu unterftützen und nachzu
ahmen habe, und dafs auf diefe Weife der Weg, der 
allein dei- rechte ift, für die Bearbeitung der Therapie 
fchön lange gefunden fey. Wenn aber auch Rec. den 
Weg, den der Vf. eingefchlagen , recht und gut nennt, 
fo zweifelt er doch, ob derfelbe auf ihm etwas Grofse« 
erreicht und errungen habe, ob der Erfolg feiner Be
mühungen eben fo gut als diefe felbft fey. Nach dem 
Vf. haben alle Kraftäufserungen im erkrankten Organis
mus, welche darauf gerichtet find, die geftörte Har
monie des Lebens wieder herzuffellen, in einem in- 
ftinctartigen Triebe der Selbfterhaltung ihren Grund; es 
ift alfo Helmonts und Stahls Anficht mit geringeren 
Modifikationen, als es auf den erften Blick fcheinen 
möchte, etwa mit denjenigen, mit welchen fie neuer
dings Greiner vortrug, das Glanbensbekenntnifs des 
Vfs- Rec-zweifelt an der Richtigkeit diefer Meinung; 
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ihm fcheint das Wefen darin zu liegen, dafs der Inftinct 
nur eine der höchften Aeufserungen der Naturheilkraft 
fey, dafs es aber auch ganz ohne Mitwirkung deffelben 
zu Naturheilungen kommen könne, und (z. B. an 
Pflanzen, Haaren, Nägeln, Knochen u. f. w.) recht 
oft komme. Dei- Irrthum , in dem der Vf. befangen ift, 
thut aber dem Verlauf feiner Arbeit weiter keinen grofsen 
Schaden. Aus dem Fundamentalgefetze: dafs dem Or
ganismus eine mächtige Selblterhaltungskraft einwohne, 
und aus der daraus folgenden Cardinalregcl :■ Entferne 
alle Schädlichkeiten, werden nun 17 allgemeine Gefetze 
und Regeln abgeleitet, welche die gelammte allgemeine 
Therapie in fich begreifen füllen. Zunächft wird ent
wickelt, wie der Inftinct Abhaltung- drohender Schäd
lichkeiten lehre, wie die Reaclionen des Organismus 
gegen fremde heterogene Dinge, die in ihn eindringen, 
die Anleitung geben, die letzten auf die hefte Weife 
zu entfernen, wie das Gefetz der Gewohnheit zeige, 
dafs man bey fremden unabwendbaren Reizen die Re- 
actionen gegen fie mäfsigen und dämpfen müffe, wie 
das bey ergollenen Flüfligkeiten ftattfindende Reforp- 
tionsftreben geleitet und unterftützt werden müffe, wie 
die Naturreactionen darauf hinweifen , bey Trennun
gen des organifchen Zufammenhanges die Ränder der 
aus einander gewichenen Theile zufammen zu halten, 
wie die Naturoperationen bey Blutungen zu leiten 
feyen, wie man die, bey'fremden in den Organismus 
eingedrungenen Körpern, häufig ftattfindenden heilfamen 
Entzündungen und Eiterungen zu behandeln habe, 
wie bey Subftanztrennungen ein zu ehrendes und zu 
unterftützendes Beftreben, den Zutritt der Luft abzu- 
wehren, Statt finde. Dann wird gezeigt, wie in dem 
Falle, dafs für eine Zeit relativ mehr materielle Beftand- 
theile aufgenommen werden, als für die Lebeas- 
operationen erfoderlicli find, oder dafs das Abge
nutzte nicht gehörig ausgefchieden wird , in der be
troffenen Sphäre und in den mit ihr zunächft in 
Verbindung liebenden Theilen erhöhte Thätigkeit und 
in Folge derfelben heilfame Ausfcheidungen und Aus
gleichungen des Mifsverhältniffes Statt finden; ferner, dafs 
dann , wenn nothweijdige Reize fehlen oder zu viele 
Stoffe durch Auslcheidungcn verloren gehen, die Natur 
fich beftrebe, die Harmonie wieder herzuftellen. Hie- 
bey wird nun erörtert, wie die Naturheilkraft bey he
terogenen Stoffen, die in die Sphäre der Reproduction 
eingehen, durch Elimination derfelben , bey zu ftarken 
Ausleerungen durch inftinctartiges Streben nach Rube, 
Reftauration und Stärkung, bey feröfen Anhäufungen 
durch höilfame Darm- und Harn-Ausleerungen und 
Schweifse, bey erhöhter Venofität durch Blutungen 
und andere Ausfcheidungen, durch merkwürdige 
Ihfiincte, bey gelunkener Venofität durch inftinctmäfsi- 
ges Verlangen nach nährenden und fäuerlichen Dingen, 
bey erhöhter Arteriofität durch Blutllüfte oder andere 
Ausfcheidungen und wieder durch belendere lufiincte, 
bey gefunkener Arteriofität durch Hemmung oder Wie- 
derherftellung von Ausleerungen und Verlangen nach 
Ruhe und nährenden Stollen, bey überfpannter Senfi- 
bilität durch Verlangen nach Ruhe und antagomftifcher 
Potenziirung anderer Thäcigkeiten 7 bey gefunkener 

Senfibilität durch Vermehrung der Lebensbewegung’exJ, 
namentlich der hämatodifchen, fich offenbare. Aus diefen 
Aeufserungen der Naturhcilkraft werden nun die aus
leerende,. die reftaurirende, die .anthiphlogiftifche, die 
excitirende und die merften übrigen Heilmethoden her
geleitet. Hierauf folgen Erörterungen, wie die vica- 
rirenden Secretionen, wie Congeftionen, Entzündun
gen , Eiterungen, Fieber mit heilfamer Richtung zu 
leiten find, und zu der Bildung von beftimmten Heil
methoden führen rind dergleichen. Man ficht fchon 
aus diefer Andeutung des Ideenganges des Vfs., dafs 
derfelbe bunt durch einander, ohne rechte logilche 
Ordnung fey. Gewifs hätte fich der Vf. bleibendes 
Verdienft erworben, wenn er mit ordnendem Sinne 
und wiffenfchaftlicher Strenge zuerft die Naturbeftre- 
bungen unter allgemeine Gefichtspuncte zufammenge- 
fafst, ihr Gefetz entwickelt, dann aber fie in ihren 
verfchiedenen Richtungen und Geftaltungen verfolgt 
und zergliedert, und zuletzt auf fie, als ein feftes 
unzerftörbares Fundament, die Therapie gebaut- hätte. 
Aber auch fo, wie er verfahren ift, hat er dennoch, 
namentlich durch die fteten Hinweifungen auf die Na
turhülfen , mancherley Gutes gegeben, fo dafs der 
3te Theil insbefondere von jedem Arzte nicht ohne 
Nutzen und Vergnügen gelefen werden, und für künf
tige Arbeiten über allgemeine Therapie, die von der 
Naturheilkraft und ihren Aeufserungen ausgehen , man
chen Nutzen haben wird. So fieht denn .auch Rec. 
über die Lücken und Mängel, die ihm in der Schrift 
in reichem Mafse aufgeftofsen find, gerne weg, und 
empfiehlt diefelbe diefes Theiles wegen mit gutem Ge- 
wiffen der Aufmerkfamkeit des Publicums.

J. D. M.

Wien, b. Grund, u. Leipzig, b. Friedrich Fleifcher; 
(Jeher die Anwendung des Gliiheifens bey ver

fchiedenen Krankheiten, von Vincenz Ritter von 
Kern, emeritirtem Profeflbr der praktifchen Chi« 
rurgie und Klinik an der hohen Schule zu Wien 
und Sr. k. k. apoft. Majeftät wirklichen (m) Leib- 
chirurg u. f. w. Mit einer Kupfertafel. 1828. 
VIII u. 135 S. 8. (20 gr.)

Der nun verewigte Vf. fagt in der Vorrede zu diefer, 
dem Hr. Dr. Pvujl in Berlin gewidmeten Schrift, dafs 
es nicht immer gerathen fey, etwas Neues zu verkün
den und zu verbreiten , dafs jedoch das durch die Er
fahrung beftätigte Nützliche nicht oft genug gepriefen 
werden könne, was nun auch im ganzen Umfange 
vom Glüheifen gelte. Die Beweibe hiezu liefert er 
durch Aufzählung von 19 Beobachtungen über feine 
Wirlifamkeit.

In der Einleitung wird der Gebrauch des Glüheifens 
gefchiehtlich berührt, und im Allgemeinen deffen häufi
gere Anwendung dringend empfohlen, ja der Vf. geht 
fo weit, dafs er glaubt, ftatt Fontanelle, SeideTbaft- 
rinde, Setaceen, Autenrieths Salbe, und felbft ftatt 
Rubefacientien und Veficantien komme man durch da# 
Glüheifen fchirdler und ficherer zum Rec.
ftimmt nicht bey; denn es ift fürwahr nicht gleichgültig, 
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Von den genannten Mitteln, welche der Vf. als fchwä- 
cher wirkende, als das Glüheifen, zufammengeftellt 
hat, irgend ein beliebiges zu wählen, da z. B. bey 
impetiginöfen Metaftalen mitunter viel darauf ankom
men durfte, die Impetigoform künftlich nachzuahmen, 
und dadurch eher wieder auf ihre ursprüngliche 
Stelle zurückzurafen; und da nicht alle Impetigoformen 
fich gleich find, fo mag man wohl für die unter
drückte eine ihr ähnliche künftlich fchall’en, wozu 
allerdings eine kluge Auswahl des Mittels nothwendig 
ift. Aber unfer Vf. ift zufrieden, nur Ein Mittel zu 
haben, welches hilft, unbekümmert um die Wirkungs
arten anderer Mittel und deren Erklärung. Hierauf 
werden die Erfcheinungen der Coxarthrocace darge- 
ftellt. Die Symptomatologie ift fo deutlich gefchildert, 
dafs fie vor möglichen Verwechfelungcn fiebert. Auch 
die Refultate der anatomifch-pathologifchen Unter
fuchungen find nicht übergangen , fo wie darauf auf- 
merkfam gemacht wird, dafs nicht blofs da» Hüft
gelenk, fondern auch alle übrigen von diefen Leiden 
befallen werden können. Die .Exiftenz eines, fonft 
angenommenen, entzündlichen Stadiums wird geleug
net, und dalfelbe als ein nervöfes bezeichnet. Ueber 
den Urfprung diefes Leidens finden wir nichts, ver- 
muthlich weil der Vf. fich auf keine Erklärung, wenn 
fie anders nicht ganz klar da liegt, einlalfen wollte. 
Bey der Behandlung ift blofs vom Glüheifen die Rede, 
wozu er fich eines cylindrifchen Kolbens von 4 — 0 
Fufs Länge und Zoll Durchmelfer bedient. Die bey
gefügte Kupfertafel bezeichnet es genau, und die Art 
der Anwendung wird in einer weiteren Erklärung an
gegeben. Nachdem noch einige Bemerkungen über den 
Erfolg des bey Coxarthrocace angewandten Glüheifens 
im Allgemeinen mitgetheilt worden, werden die 
Krankengefchiphten angeführt. Von Coxalgieen .find 
14 Fälle aufgezählt; ferner 4 von Lähmungen und 
einer von convulfivifchen • Bewegungen. Diefe Kran- 
kengefchichten find äufserft treu und unbefangen er
zählt und höchft intereffant. Gewifs wird jeder 
Leier diefe belehrende Schrift mit Beyfall aufnehmen.

Pp.

SCHÖNE KÜNSTE.
Lejpzig , b. Gerh. Fleifcher: Drey Freunde auf 

Reifen. Erzählungen und kleine Schriften heiterer 
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Mufeftunden , von Friedrich Mofengeil Ifter Bd 
.271 S. 2ter Bd. 273 S. 3ter Bd. 300 S 1828 8 
(3 Rthlr.) ■ * ' '

Mit folchen Gefährten zu reifen, ift ein rechtes 
Vergnügen. Siebringen gute Laune , gediegenen Ver
ftand, ein gefundes Urtheil, Scharffinn, fowie Willen 
und Fähigkeit mit, ihre Unterhaltung auch angenehm 
zu machen. Im Wefentlichen find die Freunde ein_ 
verftanden, und auch die Schreibart ift fo ziemlich 
diefelbe. Sie wollen lehren, indem fie unterhalten, 
beweifen, dafs jedes Unrecht fich felbft ftraft, dafs aus 
dem Schmerz die Freude erblühe, und dafs ein wür
diges Ergeben und treues Ausharren zum Ziele führe, 
wenn es fich auch lange den Augen verbarg und «nicht 
ganz fo ausfieht, wie die Einbildungskraft es fich 
vorftellte. Dabey find die Familiengeschichten nicht 
ins Breite ausgefponnen, fo tiefe Blicke fie auch ins 
menfchliche Herz thun lallen. Bey aller Einfachheit 
der Darftellung find fie doch reich und mannichfaltig 
an Begebenheiten und Handlung, und felbft in den 
Charakteren, die fich, obenhin betrachtet, gleich fchei- 
neu, ift wirklich Verfchiedenheit.

Die kleineren Auffätze find nicht alle von gleichem 
Werthe. Die des Kunfifreundes haben etwas Trockenes., 
und find auch nicht fo frey von Manier wie die übri
gen von Lorenz Kraft, welcher praktifche Philofoph, 
der fo gar nichts um feine Lebensklugheit, fein kind
liches Gemiith, die unverwüftliche Jugendlichkeit 
feiner Gefühle weifs, .fchlicht und unbefangen 
tröftet, erbaut, indem er auf das weife Walten der 
Vorfehung hinführt, aufrichtet, den Prahler befchämt, 
und feine Arzneyen in einem fo lieblichen Säftchen 
eingiebt, dafs ihre Herbe -und Bitterkeit ganz vergehen 
wird. Zuweilen erinnert er bey feinen Betrachtungen 
und Erzählungen an Engelds Philofophen für die Welt, 
öfter an Hebel’s Schatzkäftlein, doch ohne alle Nach 
ahmung; gleiche Richtung führt ganz von felbft auch 
gleiche Behandlung herbey. Hoffentlich hat der bie
dere wohlgemuthe Kalendermann noch manches hüb- 
fche Gefchichtchen in petto, und theilt es Hn. Mofen- 
geil mit, und diefer wird gewifs nicht vergeffen, 
die Lefewelt damit recht bald wieder zu erfreuen.

Vin

KKSEBSBEBaraaBnBfnxaH

kleine . s
Schöne Kükste. Meifsen, b. Klinfcicht: Üie Vorjagd, 

oder des Amtmanns Geburtstag am zgten duguft 1828- Eine 
idyllifch - komifche Erzählung in vier Abtheilungen , von 
Johann Friedrich Dietrich. 1829 48 S. 12. (6 gr.)

Der als lateinifcher Dichter bekannte Vf. zeigt durch 
diefe Idylle, dafs er fich bey feinem hohen Alter noch bey 
voller Geiftes- und Körper-Kraft befinde. Er kennt fehr 
v/ohl die Schwierigkeit feines Unternehmens, wie er S. 46 
felbft andeutet. Sein Vers ift rein, und die Behandlung dein 
Gegenftände angemeffen; überall leuchtet Laune und herz
liche Gutmiithigkeit des Dichters hervor. Z. B.

CHRIFTEN. 

Aber, mein Spanier dort ift eingeroftet, und 
hängt nur

Noch als Scheufal für Tauben und Räuber, unfchädlich 
und unnütz,

Wie, Gott fey es gedankt, des Meifters nimmer ge
brauchte«

Richtfchwert, um Urtel und Recht zu vollziehn, nach 
Brauch und Gefetze u. f. w.

Uebrigens ergiebt fich aus dem Ganzen, dafs der Vf. 
von der Jagd als alter erfahrener Schütze fpricht, mit ihr 
eben fo vertraut, wie fein Gott Apoll mit Dichtkunft und 
Weidwerfc — e —.

k
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TECHNOLOGIE.

Leipzig, in der Hinrichs’fchen Buchhandlung: 
Handbuch des technifch - coloriftifchen Theiles der 
chemifchen Fabrikenkunde, enthaltend: eine deut
liche Belehrung über die Anfertigung der vorzüg
lichften, zum Theil noch gar nicht bekannten, 
ganz neuen und eigen thümlichen chemifchen Zu
bereitungen für Bleicher, Färber und Zeugdrucker 
in Baumwolle, Seide, Wolle und Linnen, fowie 
für Fabricanten chemifcher Producte und fubftan- 
zieller Farben; die Anweifung zum richtigen und 
vorth eil haften Gebrauch der angefertigten Zuberei
tungen und Erläuterungen mehrerer damit in naher 
Beziehung flehender Gegenftande. Nach eigenen 
und vielfältig erprobten Erfahrungen entworfen 
von Chriftian Fürchtegott Hollunder, der W. W. 
Doctor u. mehrerer gel. Gef. Mitglied. 1828. 
XL u. 408 S. 8.

Auch unter dem Titel:
Beyträge zur Färbechemie und chemifchen Farben

kunde, von Chr. F. Hollunder u. f. w.
Der Vf. hat viele Erfahrungen und Beobachtungen 

über Färbechemie gefammelt, diefe wollte er dem 
Publicum hier mittheilen; - was fehr zu billigen ift. 
Statt aber diefelben in Zeitfehriften oder einer befon- 
deren kleineren Schrift niederzulegen, wollte er Eigenes 
und Fremdes zu einem Handbirclie verarbeiten, und dar
an that er fehr Unrecht, indem er der Bearbeitung eines 
folchen nicht gewachfen war. So ift denn eine Schrift 
entftanden, die nachdem einen Titel für eine Sammlung 
von Beyträgen zur Färbechemie, nach dem anderen für 
ein Handbuch über einen Zweig der Technologie an- 
gefehen werden will (deffen genaue Begriffsbeftimmung 
dem Vf. nicht einmal klar geworden, auch wie der 
Titel zeigt, Niemanden je klar werden kann), im 
Grunde aber keins von beiden», fondern ein trauriges, 
zwifchen beiden fchwebendes Zwittergefchöpf gewor
den ift- Verfpricht ein Schriftfteller, Beyträge zu fei
ner Wiffenfchaft zu bringen, fo erwartet der Lefer 
natürlich neue Beobachtungen , Erfahrungen oder Re- 
fultate des Forfchens überhaupt, von einem Handbuche 
dagegen wird eine Darftellung des gegenwärtigen Zu- 

ffgänzungsbl. z, J, AL. L>, Z. /Zweyter Band, 

ftandes der Wiffenfchaft in ihrem ganzen Umfange ge- 
fodert, ohne vorzügliche Beriickfichtigung des einen 
Gegenftandes, und wäre er felbft durchaus neu, auf 
Holten der übrigen und der Vollftändigkeit des Ganzen. 
Beide haben ganz verfchiedene Zwecke, die in einem 
und demfelben Buche nicht zu erreichen find, und fo 
hat der Vf. felbft in feinen zwey Titeln fchon eine Re- 
cenfion feines Werkes geliefert, zu welcher wir nur 
Bemerkungen machen können. Man uriheile felbft.

Nach einer kurzen Einleitung und Torrede, die 
allenfalls für ein Handbuch der Farbenbereitungskunft 
(denn das verfteht der Vf. wohl eigentlich unter dem 
technifch- coloriftifchen Theile der chemifchen Farben
kunde) paffen möchte, handelt der Vf. im erften Ab- 
fchnitte „von der Fabrication einiger der vorzüglichften 
technifch-chemifchenPräparate zum Behuf der Färbe- und 
Zeugdrucker - Kun ft, den dazu erfoderlichen Anlagen 
und Geräth Ich affen , fowie den zu ihrer Verfertigung 
nöthigen Handgriffen“. Hier kommt vor die Einrich
tung eines Laboratoriums, ein Capitel „von den Säuren“, 
ein anderes „von den Baien“, „von der Anfertigung 
folcher Producte, welche aus einer Säure und einer 
Bafe zufammengefetzt lind“ (!), „von der Anferti
gung derjenigen Producte, welche ebenfalls nur aus 
zwey Beftandtheilen zufammengefetzt lind, die lieh 
jedoch gerade nicht als Säure und Bafe zu einander 
verhalten“, und ein Capitel „von der Anfertigung der 
mehr zufammengefetzten Präparate, Beitzen und Refer- 
vagen.“ Diefe Probe der Art, in welcher der Vf. 
clalfilicirt, zeigt zugleich, wie vielerley er in einen 
und denfelben Abfclmitt zu packen verfteht. Wie aber 
verfährt er dabey? „Von allen folchen Präparaten“, 
(nämlich den in der Ueberfchrift des Abfchnittes ge
nannten), Tagt er uns j). 12, „und ihrer Anfertigung 
im Allgemeinen fprechen zu wollen, ift untere Abficht 
keinesweges ; diefs würde wohl ein überfliiffiges Unter
nehmen feyn, da die meiften derfelben in den techni- 
fchen Werkftätten feit längerer Zeit fehr bekannt find, 
und ihre Zubereitung kein Geheimnifs mehr ift. Viel
mehr wird hier nur von den in neuerer Zeit, bey 
den grofsen Fortfehritten der Färbe- und Zeugdrucker- 
Kunft, in Anwendung gekommenen, allgemein brauch
baren , und dabey noch zum Theil wenig bekannten 
Zubereitungen gehandelt werden. Ift hingegen hie 
und .da auch von den länger bekannten Sauren, Beitzen,

N
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Referyagen, Tafelfarben u. f. w. die Rede, fo gefchieht 
diefs nur in der Ab ficht, um den älteren und zum Theil 
defshalb unvollkommenen Vorfchriften dazu einfachere, 
ficherere und wohlfeilere Verfahrungsarten zu fubftitui- 
ren.“ (Diefs eine Probe zugleich dps Lakonismus, welcher 
dem Vf. eigen ift!) Hielte derfelbe fein Wort, fo möchten 
wir gern vergefl’en, dafs diefe Behandlung des Gegen- 
ftandes eigentlich für ein Handbuch nicht paffend ift, 
leider aber gefchieht es nicht. Wir finden zwar, wo 
von der Schwefelfäure gehandelt wird, die Bemerkung, 
dafs von ihrer Bereitung hier, als von einer bekann
ten Sache, nicht die Rede feyn könne; dagegen ift 
ausführlich die Bereitung der gewifs eben fo bekann
ten Salzfaure, der Salpeterfäure, Phosphorfäure u. f. w. 
befchrieben, ohne dafs wir dabey das Geringfte nur 
über diefe Gegenftände erführen , ja ohne dafs dabey 
nur, die heften und neuerten Methoden befchrieben 
wären. Nicht belfer fteht es mit den übrigen Gegen- 
ftänden diefes Abfchnitts; ganz nach Belieben theilt der 
Vf. in dem einen Falle ausführlich die ganz bekannten 
Vorfchriften zur Bereitung eines Präparates, ja weit- 
läuftige Erzählungen von einzelnen Arbeiten . danach, 
die eranftellte, und Koftenberechnungen darüber mit, 
während er in einem anderen erklärte, dafs er von dem 
Gegenftände nicht fprechen wolle, da er bekannt fey.

Zweiter Abfchnitt. „Enthält Verfuche über die 
Anfertigung von Beitzen , auf eine wohlfeilere als die 
gewöhnliche Art. Winke für Erzeugung ganz neuer 
Präparate Behufs der Coloriftik. Unterfuchungen über 
verbellerte Methoden in der Erzeugung chemifcher Prä
parate. Kurze Anleitung über die Art und Weife, wie 
bey der Unterfuchung der vorzüglichften, für den Ge
brauch der Coloriftik und Farbenbereilungskunlt be- 
ftimmten,. nöthigen Materialien, Zufammenfetzungen 
und Präparaten zu verfahren fey, und endlich noch 
einige fubftanzielle Farbeverfuche“. In diefem aus den 
verfchiedenartigften Beftandtheilen zufammengewürfel ■ 
ten Abfchnitte finden lieh manche gute Bemerkungen, 
durch deren Mittheilung in einer befonderen Schrift, 
die fich, auf der Stärke der vorliegenden hätte be- 
fchränken müllen, der Vf. lieh um das betreffende 
Publicum würde verdient gemacht haben. Aber auch 
das wirklich Brauchbare ift hier viel zu breit vorgetra
gen, befonders die Erzählungen von mifshmgenen Ver- 
fuchen; denn was nützt es wohl, das Detail von diefen 
zu willen? Der Chemiker wird indeffen auch hier nur 
wenig Neues finden.

Dritter Abfchnitt. ,,Ueber die Fabrication einiger 
der vornehmften lubftanziehen Farben und von den 
dazu nöthigen Anlagen, Mafchinerien, Einrichtungen 
und Handgriffen“ Hier findet lieh eine äufserft de- 
taillirte Befchreibung. der Fabrication des Beinfchwarz, 
(welche wohl nicht unter die wenig bekannten Fabri- 
cationszweige gehören dürfte!) Befchreibung verfchie- 
dener Apparate zur Farbebereitung und endlich die An
leitung zu diefer felbft auf eine fonderbare Weife be
handelt. Denn nachdem der Vf. eine c l.er zwey Farben 
von jeder Art befchrieben und etwas über deren Dar

ftellung beygebracht hat, fühlt er die übrigen, ohne 
ein Wort darüber zu bemerken, blofs dem Namen nach 
in Reihe und Glied auf, als: andere blaue Farben, weifse 
Farben u. f. w. Doch findet fich auch hier manche 
brauchbare Einzelheit, in welcher Hinficht wir z. B. 
die Benutzung des fchwefelfauren Bleyes der Beachtuilg 
empfehlen wollen.

Ein Anhang' von bedeutendem Umfange verbreitet 
fich über die mannichfaltigften Gegenftände. Er enthält 
unter anderen einen „kleinen Beytrag zur Gefchichte 
der Bereitung des Natrums aus Kochfalz und Glauber- 

^falz . nebft einigen Verfuchen über die befte Verfah- 
rungsart zu diefem Zwecke“. Diefer kleine Beyt-rag 
geht von S. 313 bis 355. Er hat faft nur hiftorifchen 
Werth. Ferner findet man hier Erfahrungen über die 
neuen Methoden, reine Salpeterfäure durch blofse De- 
ftillation zu gewinnen, über die Reinigung der Salze 
durch blofses Umkryftallifiren, „über die Bittererde als 
Bafe für fubftanzielle Lackfarben und einige hiehcr 
einfchlagende Bemerkungen“, ein ,,Preisverzeichnifs, 
wie die im gegenwärtigen Werke befchriebenen Prä
parate und Farben verkauft wurden“ (!) , und eine 
„Aufführung der vorzüglichften älteren und neueren 
Werke, welche zum Selbftftudium über Farbentechnik 
im; hier abgehandelten Sinne und über Fabrication che
mifcher Prodnctc im Allgemeinen dienen können, nach 
chronologifcher Reihenfolge geordnet,“ welches eben 
fo gut hätte die Ueberfchrift erhalten können: „Ver
zeichnifs aller möglichen Büchertitel, welche der Vf. 
auftreiben konnte, gut und fclilecht durch einander.“

Man lieht aus diefem Ueberblicke, dafs der Vf. eine 
Menge von Materialien zufammengebracht hat, die ntir 
leider in diefem Zuftande wenig fruchten können. 
Manche wirklich brauchbare Beyträge zur Färbechemie 
liegen unter einem Wufte von unreifen Vorarbeiten zu 
einem Handbuche in dem Sinne, wie es der Vf. fie- 
abfichtigte, ohne dafs er den Stoff dazu zu verarbeiten 
oder denfelben nur zu fichten und zu ordnen verftanden 
hätte. Möge derVf. künftig bey Bekanntmachung feiner 
Erfahrungen doch ja einen belferen Weg cinfchlagen, 
als den, fie weitläuftig und ermüdend vorgetragen, un
ter einem Wufte unbrauchbarer oder bekannter Dinge 
zufammendrucken zu lallen, mit welchem fie fonft un
fehlbar den Weg aller Maculatur gehen werden. Wir 
fürchten jedoch, dafs der Vf. diefen Rath unbeachtet 
lallen werde, da fein Genius, wie die ausgehobenen 
Proben zeigen, mehr in die Breite als in die Höhe zu 
ftreben fcheint.

r. A.

Berlin, in der VoffifchenBuchhandlung: Sammlung 
von Bauanfchlägen für alle Zweige der bürger
lichen Baukunft. Ein Tafchenbuch für Architekten, 
Gewerksmeifter ■ und Bauherrn, von 5*.  Sachs, 
königl. preuff. Regierungs - Bauinfpector in Berlin. 
1828. 8. (1 Rthlr.)

Diefes Tafchenbuch, deffen Vf. fich fchon mehrfach
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als gediegener und fachverftändiger Schriftfteller im 
Baufache gezeigt hat, giebt nicht fowohl einen Unter
richt in Anfertigung der Bauanfehläge, fondern bann 
vielmehr bey Veranschlagungen felbft als Leitfaden die
nen, um die Veranfchlagung zu erleichtern, und au 
verhüten, dafs dabey etwas übergangen werde. Uih 
diefen Zweck möglichft zu erreichen, und um das 
Buch allenthalben zugängig zu machen, mufste der 
Vf. fich freylich in Bezug auf die Form der Anfehläge 
an das, Gewöhnliche und allgemein Uebliche halten, 
weil fonft der unmittelbare Gebrauch diefes Leitfadens, 
bey Veranfchlagnngen nach der gewöhnlichen Form, 
nicht Statt finden konnte. Uebrigens will er diefes 
Buch weder als eine Ergänzung feines im J. 1827 her
ausgegebenen Werkes über Bauanfehläge, noch als ei
nen Auszug aus demfelben angefehen willen, und der 
Zweck beider Bücher ift auch wirklich verfchieden, 
indem das früher herausgegebene Werk das Verfahren 
angeben follte, wonach man das Gefchäft des Veran- 
fchlagens von Baugegenftänden überfichtlicher, als es 
gewöhnlich zu gefchehen pflegt, machen, und ver
einfachen könne, das vorliegende aber ein praktifches 
Handbuch feyn, und zum Leitfaden bey dem Veran- 
fchlagen felbft dienen foll.

Das Ganze zerfällt in zwey Theile und einen An
hang, -wovon der erfte Theil Veranfchlagnngen von 
einzelnen Bauftücken, der zweyte hingegen Schemata 
zu den gewöhnlichften vorkommenden Baüanfchlägen 
über ganze Gebäude enthält. Im Anhang endlich lie
fert der Vf. eine Berechnung der Maurerarbeiten zu 
einem Wohngebäude, 69^ Fufs lang, 29 Fufs tief mit 
einem daran hängenden Flügel von 19 Fufs lang, 14 Fufs 
tief und anftofsenden Quergebäude 26 Fufs lang, 14 
Fufs tief, und durchgehends 4 Etagen hoch , maftiv er
baut. Diefem Anhänge ift wieder eine Maurermaterialien
berechnung beygefügt. Der Vf. hofft übrigens, dafs das 
kleine Format—man denke fich daffelbe indeffen nicht 
zu niedlich, den es ift in Octavform, und enthält über 
220 Seiten — fowie auch die Wohlfeilheit des Buches 
(den Preis finden wir nicht übertrieben), zu deffen 
fchneller Verbreitung beytragen werden.

Rec. wünfeht die Erfüllung diefer Hoffnungen von 
Herzen, da das Buch bis auf den Anhang, der, wie 
uns diinkt, dem Zwecke deffelben nicht entfpricht, fehr 
brauchbar und für alle Gegenden Deutfchlands anwend
bar ift, fofern man die Preife der zu veranfchlagenden 
Gegenftände, welche nicht in allen Gegenden gleich 
feyn können, localgemäfs abändert.

F G. C,

AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE.

Frankfurt a. M., b. Jäger: Neuer Schlüjfel zur 
richtigen Aussprache des Hranzöjlfehen * in einer 
Sammlung franzöfifch (er) und deutfeher Gefpräche, 
Phrafen und Vocabeln accentuirt und mit Angabe 
der ftummen Buchftaben und langen und kurzen 
Sylben zur leichteren Aneignung einer guten Aus-
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fprache für diejenigen bearbeitet, welche die fran- 
zöfifchc Sprache in Deutfchland erlernen, von, 
H. Pierre, Prof. Zweyte, verbefferte und ver
mehrte Auflage. 1827. 212 S. 8. (brofehirt 
16 gr.)

Auch unter dem Titel:

Nouvelle Clef de la prononciation du. francais, ou 
Dialogues franqais et allemands, precedes d’une 
serie de Phrases et. Vocabulaires accentuds avec 
indication des lettres muettes et des syllabes, 
longues et breves selon l’usage de la bonne societe. 
Ouvrage destine ä facilitcr la prononciation aux 
Allemands, qui apprennent le fraiRais dans leur 
patrie, par H. Pierre, Profr. Deuxieme edition 
revue et augmentee.

Ohngeachtet es in der neueren Zeit an zweckmäfsig 
eingerichteten Gefprächen für das gefellfchaftliche Le
ben zur Erlernung des richtigen Ausdrucks und der 
feineren Wendungen der franzöfifchen und deutfehen 
Sprache im Allgemeinen nicht mehr fehlt: fo verdienen 
doch die'vorliegenden Gefpräche, wodurch die Erler
nung des richtigen Ausdrucks hauptfächlich der franzöfi
fchen Sprache,erleichtert werden foll, eine ganz vor
zügliche Empfehlung, weil- die Gegenftände, die hier 
zur Sprache gebracht worden, mit vieler Vorficht ge
wählt, und in einer reinen Sprache von einem gebor- 
nen Franzofen vorgetragen find. Für den Deutfehen, 
dem es an franzöfifcher Sprachübung oft fehr mangelt, 
ift allerdings das Auswendiglernen einfacher, in das 
wirkliche Leben eingreifender Gefpräche ein Haupt
zweig des Unterrichts. Ueber den eigentlichen Ge
brauch diefes Buchs erklärt fich der würdige Vf. in dem 
Vorworte zur erften Auflage, welche im Jahre 1820 
erlchienen ift, folgendermafsen: ,,Ehe der Schüler zu 
den Gefprächen übergeht, mufs er die erften Rede
theile der Sprache (die Artikel, Umbiegung der Sub- 
ftantive und Adjective, und der Für - und Zeit-Wörter) 
kennen: denn wer tanzen lernen will, mufs fchon zu 
gehen wißen. Es wird ihm alsdann leicht werden, 
die erften einzelnen kurzen Phrafen zu memoriren; 
durch, die Uebungsftücke überzeugt er fich, ob das 
Gedächtnifs jene gefafst hat, und lernt fie auf verfchie- 
dene Art anwenden. (Die unter jedem Uebungsftücke 
verzeichneten, in den Phrafen nicht vorgekommenen 
Wörter müllen zu diefem Ende gleichfalls memorirt 
werden.) Hat der Lernende nun auf diefe Weife den 
erften Theil mit Fleifs durchgangen, fo wird er, durch 
das Erworbene geftärkt, in der Erlernung des fchwe- 
reren, aber verwandten zweyten Theils weder mehr 
den Widerwillen , noch die Schwierigkeit finden, wel
che ihn abgefchreckt haben würden , hätte er mit die- 
fern beginnen follen.“ So viel Richtiges diefe Erklä
rung enthält, fo kann Rec. doch nicht unterlaßen, da
bey zu bemerken, dafs eine Sammlung von Gefprächen 
zur Erlernung des richtigen Ausdrucks einer fremden 
Sprache von dem Lernenden doch nur dann erft mit 
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entfchiedenem Nutzen gebraucht werden könne, wann 
er mit allen Regeln der Grammatik' der zu erlernenden 
Sprache völlig bekannt ift; er. mufs im Stande feyn, 
die Abweichungen beider Sprachen durch eigene Ein- 
ficht aufzufinden, und fobald er zu diefer Fertigkeit 
gelangt ift, wird auch da« Studium der zu erlernenden 
Sprache immer mehr Interelle und Anmuth für ihn 
bekommen. Da, wie der Vf. in dem Vorworte zur 
zweyten Auflage fagt, felbft nicht die englifche Spra
che in ihrer Schrift fo viele ftumme Buchftaben enthält 
als die franzöfifche: fo mufs es , befonders für den An- 
faiwer, als eine Hauptfchwierigkeit betrachtet werden, 
zu unterfcheiden, wann diefe am Ende der Wörter, 
wo fie am öfterften vorkommen, in der Ausfprache 
unberückfichtigt bleiben müllen, oder wann lie zu dem 
folgenden Worte gezogen werden.

Um den Lernenden, dei- oft nicht Luft hat, fich 
mit den Regeln der Ausfprache und ihren Ausnahmen, 
welche allerdings noch vielfältig durch den Gebrauch 
modificirt werden, durch ein längeres Studium be
kannt zu machen, vor jedem Abwege und vor jeder 
falfchen Ausfprache gleich im Anfänge zu bewahren, 
hat Hr. P- in diefem ganz umgearbeiteten,; Werk- 
chen einen bisher noch unbetretenen Weg einge- 
fchlagen; und nachdem er ihn nicht feiten bey feinen 
Schülern als den ficherften und kürzeften erkannt hat, 
fo ift von ihm kein Anftand genommen worden , auch 
andere Lehrer der franzöfifchen Sprache mit demfelben 
bekannt zu machen. Seine Belehrung ift folgende: 

Durch die Bezeichnung der ftummen Buchftaben und 
Angabe der langen und kurzen Sylben ift jeder Schüler 
in den Stand gefetzt, das mit dem Lehrer einmal 
Durchgelefene zu Haufe richtig nachzulefen ; was beym 
Auswendiglernen von fo grofser Wichtigkeit ift, weil 
hier das Falfche wie das Gute fich dem Gedächtnilfe 
tief einprägt und zuletzt Gewohnheit wird. Aber auch 
felbft derjenige, welcher die Hülfe eines guten Lehrers 
entbehrt, wird, wenn er die in dem Schlüffei bezeich
neten fchwierigften Töne der Sprache nur einigemal 
richtig gehört hat, fich meines' Buches mit grofsem 
Nutzen bedienen.“ Damit der Anfänger in diefer Spra
che feiner Sache immer recht gewifs fey, follte bey 
denjenigen im Einzelnen angegebenen Hauptwörtern, 
welche fich mit einem Vocal anfangen, und die 
mit dem Artikel bezeichnet find, doch die Beftimmung 
des Gefchlechts nicht fehlen, wie z. B. S. 1 Veau, 
das Waller, l’air, die Luft. S. 5. Z. 17 follte bonsoir 
nicht als Ein Wort, fondern getheilt ftehen. Solche 
Fehler kommen noch einige vor.

C. a. N.

Bpkäunschweig , b. Vieweg: The beauties of the 
poets of Great Britain, with explanatory notes,

• selected and arranged by Thomas Collins Banfield, 
late Professor at the Caroline - College Brunswick 
Vol. I. 1829. 584 S; 8. (1 Rthlr. 12 gr.)

In der Vorrede diefer Sammlung der vorzüglichften 
englifchen Dichtungen heifst es: „Der HeraUso.eßer 
einer Sammlung von Gedichten feines Vaterlandes in 
einem fremden Lande ift in einer ganz verfchiedenen 
Lage von dem , der ein gleiches Gefchäft in feinem 
Geburtsort unternimmt. In dem letzten Falle kann 
es dem Sammler kaum fehlen, ein Werk von allge
meinem Nutzen zu Stande zu bringen, wenn er 
fich blofs an diejenigen Namen hält, welche hinläng
lich bekannt find, und die jeder fchon von feiner 
Kindheit an mit Achtung und Bewunderung hat aus
fprechen hören. Indem man eine Sammlung für 
Auswärtige macht, ift diefes Gefchäft nicht ohne Ver- 
dienft; denn der fremde Lefer darf nicht glauben,, 
dafs die Auswahl folcher Dichtungen nach blofser 
Willkühr erfolgt fey. Die Menge von Werken der 
Dichtkunft, womit England feit zweyhundert Jahren 
überhäuft worden ift, beläuft fich fo hoch, dafs es 
einem Fremden nicht geringe Schwierigkeit macht, 
mit den Meifterwerkcn genau bekannt zu werden. 
Die verfchiedenen Sammlungen von Gedichten, welche 
in England unter dem Titel: „Elegant Extraets etc.“ 
herausgekommen find, enthalten eine folche Mifchung 
von uninterelTanten und guten Stücken, dafs fie nur 
leidliche Wegweifer zu den literärifchen Schätzen 
Grofsbritanniens abgeben. Der Herausgeber hielt alfo 
dafür, dafs ein Werk diefer Art, wenn es zum wah
ren Nutzen der Fremden eingerichtet und nicht zu 
weitläuftig abgefafst wäre, ein wünfehenswerthes Er- 
werbnifs für jeden Buchladen aüf dem feften Lande 
feyn würde. Der hier vorliegende erfte Band ift der 
erfte Verfuch einer Sammlung diefer Art. Er enthält 
didaktifche, befchreibende und erzählende Dichtun
gen. Der zweyte Band ift auch fertig, und enthält 
lyrifche, elegifche und fatirifche Gedichte.“ Die Na
men der Dichter, aus deren Werken der Herausgeber 
Auszüge geliefert hat, find folgende: Parnell, Addison, 
Prior, Pope, Collins, Goldsmith, Swift, Say, Moore, 
Lord Byron, Campbell, Landon, Southey und Hogg. 
Auf die Gedichte folgen kurzgefafste Noten, in wel
chen fowohl mehrentheils das Geburtsjahr und der 
Geburtsort des Dichters angegeben, als auch die in 
den Gedichten vorkommenden, fchwer zu verliebenden 
Ausdrücke kurz und verftändlich erklärt find. Das 
Aeulsere des Buchs ift fehr empfehlend; die Druck
fehler, deren man wenige darin wahrnimmt, find an; 
Ende delfelben angezeigt. Wir fehen der Erfcheinung 
des zweyten Bandes mit Verlangen entgegen.

C. a. N.
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GESCHICHTE.
Halberstadt, b. Vogler: Unterjuchungen über die 

Gefchichte der Harzburg und den vermeinten 
Götzen Kredo, vom Regierungsrath Delius zu 
Wernigerode. 1826. gr. 8. Jede Abhandlung befon
ders paginirt; XII u. VIII, 303 u. 168 S.; zur erften 
Urkunden und Anhänge auf 65 S. (1 J Rthlr.) 

triefe Unterfucbungen veranlafste E.J. G. Leonhard’s 

Buch, betitelt: „Die Harzburg und ihre Gefchichte“, 
Helmftädt 1825; ein Werk ohne Kritik und mit gänz
licher Umgehung der Quellen verfafst, das aber den
noch eine aufserordentliche Verbreitung in der Um
gegend. gefunden hatte. . (Rccenfirt in Jen. A. L. Z. 
1827. No. /2.) Hier -tritt nun einer unferer belefen- 
Ren und freymüthigften Gefchichtsforfcher auf, der 
bereits vor 26 Jahren in der Abhandlung „über die 
Religion der alten Deutfchen“, die den Nachträgen zu 
Sulzer’s Theorie der fchönen Künfte, 6 Bd. 2 St., S. 
245 — 293, und 7 Bd. 1 St. S. 1 —112, einverleibt ift, 
auf feinem Lieblingsfelde erfchien, und fich neuerlich 
unter Anderem durch feine, in demfelben Verlage er- 
Ichienenen „Beyträge zur Gefchichte deutfeher Gebiete 
und ihrer Beherrfcher“ , 2 Bde., 1813 und 1817, be
kannt gemacht hat. Bey dem vorliegenden Werke 
Ward er theils durch eine zahlreiche Subfcription un- 
terftützt, theils, und zwar vornehmlich, dadurch, 
dafs man ihm mit grofser Liberalität wichtige Urkunden 
und Handfehriften zur Benutzung überliefs, ohne 
welche einzelne Theile der Erörterungen nicht hätten 
Weiter geführt werden können. So erfcheint denn hier 
das Refultat von Forfchungen über Kaifer Heinrichs IV 
und Friedrichs I alte Burg und über den vorgeblichen 
Sachfengott Krodo , dergleichen wir an Bdefenheit und 
Unheil nur wenige aufzuweifen haben, die aber doch mit 
dem befcheidenen Range von Memoires zufrieden lind.

. Um die Lefer in den Stand zu fetzen, auch die 
Dailtellung des Vfs. zu beurtheilen, fetzen wir die 
kurze l.inleitung über die Oerthchkeit der Harzbur0- 
her. Sie lautet fo : ö

„Von der nördlichen Abdachung des Brockens, 

aus dem Granitgebirg, welches noch über den welt
lichen Rand des Thales herübertritt, worin die Ecker 
ihr dunkles Bett genommen, lenktfich in füdweftlicher 
Richtung ein Rücken ab, das hohe Haupt des Sachfen
berges, aus Grünftein gebildet. An diefes lehnt fich, 
doch von Alorgen ab wieder mehr nach Mitternacht 
gebogen*  **)), nur durch eine kleine Vertiefung auf der 
fchmalen Verbindung gefchieden, eine niedrigere, 
aber immer noch 500 Fufs über die nächtten Wohnun
gen dei' Menfchen fich erhebende, Fortletzung, fchon 
dem Tonfcbiefer angehörend. Frey tritt diefer Torberg 
des Harzes, mit hohen Buchen und Eichen bewachten, 
in das Flachland , und ftellt dem ungehemmten Blick 
feine, durch cigenthtimliche Bildung ausgezeichnete 
Geftalt voll und ganz dar. Sein Rücken ift abgeflacht 
durch die Nachhülfe menfchlichcr Anftrengungen, und 
meift in der Mitte, der ganzen Breite nach, durch 
einen tiefen Graben in zwey Hälften gefchieden. Im 
Süden und Welten fällt er Iteil ab , im Norden weniger 
fchroff, aber immer fchwer zu erklimmen. Im Nord- 
weften hat fich, 100 Fufs unter ihm, wieder eine 
kleine Spitze abgefchieden, zu einer Vorhut des hö
heren Berges beftimmt; Felfenkuppcn, kriegerifcher 
Zwecke wegen, mehr blofs gelegt und umwühlt. *♦)  
Im Mittag wird er mit leinem Nachbar, dem Sachfen
berge, durch das kalte Thal begrenzt, und dann, 
tiefer unten, durch das um den trennenden Ettersberg 
her eintrelende, jetzt durch die Kunftftrafse zur Hoch
ebene des öftlichen Harzes erheiterte Thal der oft empörte 
Finthen wälzenden Radau, die feinen Fufs befpült, aus 
dellen dunkeln Kammern der reiche Born edlen Salzes 
fich ergiefst; im Nordweften und. Norden von der 
beginnenden Ebene und den Häufern des Fleckens 
Neuftadt; wie im Nordoften durch die von ihm, dem 
Sachfenberge und Eifenberge gebildete Schlucht des zu 
jenem Orte gehörenden, fparfam bebaueten, Thals 
Schulenrode.

*) Die Charten vom Harz find fämmtlich nicht in dem Mafsftabe, um die wahre. Lage diefer Berge und den Zug der- 
felben richtig darzniiellen, fie leiten daher irre; .auch die Anfichten bey Merian und Leonhard find unrichtig, und 
verdienen durch beffere erfetzt zu werden.

**) Der /deine burgberg', die höhere Spitze heilst der gröfse Burgberg * oder auch, ohne nähere Bezeichnung und 
jenen in fich fallend, der Burgberg.

„Das ift der Berg, von welchem einft die ftolze 
Harzburg auf die fchöne Landfchaft fah, die ringsum 
in Wald und Feld fich ausbreitet, deren Vordergrund, 
nun das herzoglich Braunfchweigifche Kreisamt Harz- 
bürg, ihr angehörte. Der Wanderer, der zu den öden

Ergänzungsbi, z. J. Zt. T. Z. Zweyler Band. Q
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Trümmern mühfam hinaufgedrungen, findet fich wohl 
belohnt durch das reiche Bild feffelnder Anfichten und 
malerifcher Geftaltungen, welches dann vor feinen 
Blicken fich aufrollt, anerkannt einer der geweihteften 
Plätze des ausgedehnten Gebirgs.£‘

„Mannicbfache gefchichtliche Erinnerungen rufen 
die immer noch nicht unbeträchtlichen Ueberbleibfel 
hervor und der die Grundmauern überfchattende Ahorn; 
ergreifende Betrachtungen erfüllen ungefucht die Seele. 
Aber auch die Fabel hat fich den Berg zu ihrem Lieb
lingsfitz erkohren, und nur mit fcharfen und aus
dauernden Waffen, immer frifchem , raftlos durch das 
unnütze, aufhaltende Gerolle vordringendem, Muth ift 
hier ihr Reich zu zerftören.“

Der Vf. erzählt hierauf die Gefchichte der Harzburg 
und ihres Gebiets in 6 Abfchnitten, die fo iiberfchrie- 
ben find: 1. Die fabelhaften Zeiten, oder die Tage 
vor Heinrich IV. II. Heinrichs IT Burg zu Härzburg. 
III. Friedrichs I Bau. IV. Befitz der Herzoge von 
Braunfchweig. V. Der Untergang. VI. Bruchftücke 
aus der Gefchichte des Landes. Dann folgen, als 
Beylagen: 1) 29 Urkunden; 2) die Abhandlung über 
den vermeinten Götzen Krodo zur Harzburg, nebft 
3 Stein abdrücken, wovon 2 den Krodo nach der 
Saffenchromk und Pomarius abbilden, der dritte aber 
das falfche Gelübd an diefen Götzen, das angeblich 
Erdwin von der Hardt, gemeiner Worthalter zu Goslar, 
1734 bey diefer Stadt in einer thönernen Urne fand.

Im erften Abfchnitte fertigt Hr. D. die Merianifche 
Fabel (Topographia und eigentliche Befchreibung der 
vornehmften Städte, Schlößer u. f. w. in dem Herzog
thum Braunfchweig und Lüneburg, Frankfurt bey 
Matth. Meriari s Erben; 1654. Fol. S. 104), dals die 
Harzländer oder Chauken 300 Jahr vor Chriftus der 
Harzburg erfte Grundfteine gelegt, mit zwey Worten 
ab, wirft eben fo leicht Cäfars Caftell und Saturn- 
tempel, fowie an deffen Statt Karls des Grofsen er
dichtete chriftliche Capelle, auf dem Berg der Harz
burg, über den Haufen, und ftellt den unbeftreitbaren 
Satz auf, dafs man nicht eher etwas von den Bewoh
nern diefer Gegend weifs, als bis fie zu den Sachfen 
gehören, und von den Thüringern auf der Höhe des 
Harzes füdlich gefchieden find (im 8 Jahrhundert). 
Ueber die B.eligion der Deutfchen im Binnenlande , wo 
fremde^ Einflufs nichts vorzeitig veränderte, bemerkt 
er, dafs fie von Cäfar bis zum Frieden von Selz herab 
Fetifchismus war, und noch keine Abbildungen von 
Göttern, weder einheimifchen, noch römifchen, oder 
fonft fremden, kannte. Dafs an der Stelle einesKrodo- 
Tempels der fränkifche Eroberer eine chriftliche Capelle 
gegründet habe, fagt zuerft der leichtgläubige Joh. Letz
ner, gewefener Pfarrer zu Iber im Grubenhagenfchen, 
in feiner Hißoria Caroli Magni, Hildesheim 1602. 4. 
Cap. 24. 26; aber ohne allen Beweis, und nicht allein 
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gegen die Sage, dafs HeinrichsIV Dom und die fpätere 
Capelle anderswo ftand {Georg Torquatus t Predigers 
in der Neuftadt zu Magdeburg, Annales Magdeburg, 
et Halherftad. dioecefium, gefchrieben von 1567 
bis 1574, aber zuerft von Boyfen in Monumenta 
inedita rerum German. 1761, 4. , herausgegebcn 
S. 126 ff.), fondern auch im Widerfpruch mit der 
wenigftens viel älteren Autorität der Chroniken und 
Denkmale, welche Konrad I die Ehre diefer Stif
tung zufchreiben. Aber auch diefe irren, nament
lich das Chronicon parvum ecclefiae S. S. Simonis et 
Judae Goslarienfis cum recenfione reliquiarum, Leib
nitz. Script, rerum Brunsvic. II. 535, die Ueberfetzung 
oder Umarbeitung deffelben unter dem Titel Croneke 
der Romefchen Forfien, de dar hebben gewonet to 
Gosler u. f. w. Leibnitz. 111. 426. 750, beide etwa 
ins 14te Jahrhundert gehörend, Diderich Lange, Ca- 
nonicus zu Eimbek und Goslar, nach 1350, bey Mei
bom. Script, rerum Germ. 1. S. 810 :

[Hine rex Conradus fortis fuit ut leopardus. 
Harteiburg ifte conftruxerat, et tibi Chr ift e

Ecelefiamque pio poftea Valerio.~\

Engelhufius, geftorben 1434, bey Mader S. 173 und 
Leibnitz II. S. 1071, Botho oder Bothe, Bürger von 
Braunfchweig, in der Saffenchronik bey 913, und die 
Abelfche Chronik, beide aus dem Schlafs des 15ten 
Jahrhunderts, endlich eine Fenftermalerey im alten 
Dom zu Goslar und ein nicht mehr vorhandenes Schnitz
werk. Wir übergehen die Unwahrfcheinlichkeit, dafs 
Konrad I, von dem man urkundlich nur eine Stiftung 
folcher Art, nämlich die in feinem väterlichen Sitze 
Weilburg an der Lahn, kennt, ohne alle Veranlaffung 
hier eine ähnliche in einer Provinz gemacht habe, in 
Welche ihm der Eintritt verfagt worden war, und über 
die leine Königsgewalt nur dem Namen nach beftand.

Wenn aber jene Gewährsmänner das Harzburger 
Münfter entweder von Konrad felbft oder von Heinrich I 
nach Goslar verlegen laßen, und zum Beweife dafür 
eine Glasmalerey im Dom zu Goslar aufgeftellt wird, 
deren Unächtheit handgreiflich ift, fo können wir nicht 
umhin , hierüber zur Gemüthsergotzung der Lefer die 
eigenen Worte des Vfs. herzufetzen. „Bey einei' Glas
malerey,“ fagt er S. 28, „kann an Gleichzeitigkeit mit 
diefen Begebenheiten aus dem Anfänge des lOten Jahr
hunderts überhaupt nicht gedacht werden, fie ift ein 
fehr viel fpäteres, auch mindeftens ein höchft unficheres 
und zweifelhaftes Zeugnifs. Das lange Kirchenfenfter 
aus dem ehemaligen Dorn hat 3 Abtheilungen. Oben 
die Schutzheiligen des Stiftes, Matthäus, Simon und 
Judas; dann im Mittelfelde den doppelten deutfchen 
Reichsadler; endlich eine Gruppe von 3 Kaifern : Kon
rad I links, in der Mitte erhabener Heinrich III, und 
rechts Friedrich I; unter jedem die auf ihn bezügliche 
Unterfchrift. ♦) Gehört das mittelfte Feld, der Reichs

•) r) Conradus I. imperator f undavit h nc ecclejiain in arce hercynia anno chr. gi6 in honorem dei et S. Matthiae.
2) Henricus III. imperator transtulit in hunc locum anno chr. 1040 in honorem dei et Janctorum Simon et Judae.
5) Fridericus I. imperator dotavit privilegiis et exemtione anno chr. 1188.
° Uffenbachs Reifen Th. I. S. 79. Büfchings Reifen durch einige Münfter, S. 288. Heineccius (Antiqu. Goslar. , in 
deffelben und Leukfelds Script, rer. Germ. Francof. fol.) S. 5, 38, 187. Dafs doch nicht einer das Wappen ins Auge 
gefafst hat!
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adler, zum Ganzen, und ift er mit den übrigen Theilen 
gleichzeitig? Ohne allen Zweifel: es ift in der Zeich
nung, Manier, Kunft, den Farben, durchaus kein 
Unterfchied. Dann ift das Alter der Malerey beynahe 
nach Jahren zu beftimmen. Der doppelte Reichsadler 
ift vor Sigismund nicht auf den kaiferlichen Siegeln zu 
finden, und auch nachher noch wechfelnd. Ein 
Bruftfchild hat der Adler erft unter Maximilian I (Mo- 
num- domus Aujtriac. 1, tab. XIII. n. 4) , aber noch 
nicht auf den Reichsfiegeln, erhalten; hier erft leit Karl V. 
Aber diefe Gpslarfche Abbildung hat nicht nur den 
doppelten Adler und das Bruftlchild, fondern auch — 
das Wappen der Kaifer aus der deutfchen Linie des 
öfterreichifchen Haufes, ein viertheiliges Schild, 
oben rechts die ungarifchen 8 Querftreifen von Gold, 
Silber und Roth (hier jedoch 6); links den böhmifchen 
(hier rothen) Löwen; unten rechts den kaftilifchen 
Thurm und den Löwen von Leon quadrirt; das linke 
Viertel wieder herab getheilt, rechts die 7 burgundi- 
ichen Schrägbalken (hier jedoch die Hälfte fchwarz); 
links nochmals quer gefchieden, oben der tirolifche 
Adler, unten der (hier weifse) brabantifche Löwe; auf 
dem Ganzen ruht das Mittelfchild, die öfterreichifche 
weifse Streife im rothenFelde. DiefesBruftfchild konn
te vor Erwerbung der burgundifchen und fpanifchen 
Erbfchaft, vor der Böhmens und Ungarns, vor der 
Abtheilung der beiden Linien des habsburgifchen Hau
fes gar nicht geführt werden, und Maximilian II ge
brauchte es auch zuerft *)  in den foäteren Jahren ab- 
wechfelnd **),  und dallelbe blieb dann unter allen 
feinen Nachfolgern, bis Karl VI eine Abänderung noth- 
wendig achtete; nur in dem gröfseren find die klei
nen Schilde im Zirkel zufammengeftellt. Diefes Glas
gemälde gehört alfo in eine 7„eit nach dem Jahr 1564. 
Hiezu ftimmt auch der Anzug der Kaifer, ganz der
jenige, worin man am Ende des löten Jahrhunderts die 
Vorfahren in ganzer Figur gewappnet darzuftellen 
pflegte, und die Form der Buchftaben. Und mit ei
nem folchen, überall erbärmlichen, Machwerk foll 
bewiefen werden, was Konrad I, was Heinrich III 
ausführten!“ Man darf wohl diefen Zorn dem Ge- 
fchichtsforfcher verzeihen, der feinen Weg auf folche 
Weife verfperrt fieht.

•) Privilegia der Stadt Frankfurt (1728) tab. XI, n. 3, Urk. von 1575. Harenberg hift, Gandersheim, tab. VI. n. eG. 
Urk. von 1576.

**J Die früheren, wie hey feinem Vater Ferdinand I, enthalten im Bruftfchild nur die Wappen von Oefterreich und 
Kaftilien, die übrigen in kleinen Schilden am Rande umhergelegt: Privilegia a, a. O. tab. XI. n, X. Auch war diefs 
das gröfsere und das fragliche nur das kleinere Siegel diefer Kaifer.

Noch ein Paar ähnliche Chimären (Kaifer Hein
richs I Fefte zu Harzburg, als Mittelpunct feiner Ver- 
theidigungsanftalten wider die Ungern (!) und Kon
rads II [foll heifsen des III] Giiterfchenkung an die 
dortige Kirche) hat der Vf. zu befeitigen; dann gelangt 
er auf feiten unverdächtigen Gefchichtsgrund, nämlich 
zu Heinrich IV und zu der von ihm zweymal (1065 
bis 1069, und 1075, oder ficherer 1076) erbaueten, 
zweymal von den Sachfen zerftörten, Harzburg. Theils 

aus Politik, theils aus Vorliebe für das fchöne Land, 
verweilten die Kaifer des falifchen Gefchlechts häufiger 
in Sachfens Pfalzen, fonderlich zu Goslar, und erbaue
ten auch von Zeit zu Zeit neue, in welchen fie ab- 
wechfeind ihr Hoflager nahmen, zur grofsen Be- 
fchwerde der Umgegend und der dort anfälligen Gro
fsen, in jenen Zeiten, in denen kein geregelter Haus
halt, keine Steuerverfallung vorhanden war, und die Hof- 
bedürfnifle weniger aus der Reichsdomäne, wo fich 
der Monarch eben befand, als aus den unerläfslichen 
Gefchenken der geiftlichen und weltlichen Grundeigen
thümer beftritten wurden. Daher befonders, den an
geborenen Stammhafs abgerechnet, die Erbitterung und 
die wiederholten Aufrühre der Sachfen wider Hein
rich IV, deflen Jugend und fchlechte Erziehung unter 
den Augen einer nichts vermögenden Mutter und 
herrfchfüchtiger Geiftlichen ihnen nicht mehr den 
Damm entgegenfetzte, den fie an dem hohen Sinn des 
kräftigen, grofse Plane brütenden Heinrich III gefun
den hatten. Die flattlichfte diefer Burgen war die 
Harzburg, ohngefähr 2 Stunden von Goslar, nicht, wie 
die Feiten früherer und felbft jener Zeit, klein und 
meift auf Einen gewaltigen Thurm befchränkt, fondern 
nach einem gröfseren Mafsftabe angelegt, als künfti
ger Sitz eines genufsliebenden Herrfchers, würdig des. 
erften Fürften der Chriftenheit, der Aufbewahrung 
feiner Schätze und der heiligen Reichskleinodien. (S. 59.) 
,,Sie gehörte daher nicht fowohl in die Reihe der Bur
gen als vielmehr der Schlöffer (Nebenrefidenzen), wenn 
diefe damals der Sicherheit whgen in einer anderen 
Geftalt hätten vorhanden feyn können. Darum ward 
auch der Ruhm und der Gewinn eines mächtigen und 
einflufsreichen Chorherrnftiftes damit verbunden, und 
dellen künftiger prachtvoller Dom beftimmt, durch 
koftbare Ausftattung und die zahlreichen Pfänder heili
ger Leiber tiefere Verehrung zu verbreiten, und als das 
neue Erbbegräbnifs des königlichen Haufes in den Au
gen der Nachfolger, der Grofsen und des Volks eine 
noch höhere Weihe zu erhalten.“ Der unverdrängliche 
Günftling Heinrichs IV, Adalbert, Erzbifchof von Bre
men , der im März 1072 zu Goslar ftarb, hatte nach 
Bruno bey diefen Bauwerken vornehmlich die Hand 
im Spiel; und bedenkt man den Geilt, die feine Bil
dung und die verfchwenderifche Prachtliebe diefes 
Geiftlichen, fo war, wenn Alles feinen ungehinderten 
Fortgang nahm, nur Aufserordentliches zu erwarte#. 
Wir übergehen den bekannten Erfolg, und bemerken 
hier nur die Gerechtigkeit, die der Vf. dem tapferen 
Heinrich IV (er hat 65 Schlachten geliefert, ' nach 
Johannes von Müller, 24 Bücher allgemeiner Gefchich- 
ten, Bd. 2. S. 195), trotz feiner Verirrungen, wider
fahren läfst, indem er S. 92 dellen unbeugfamc Feftig- 
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keit und die kalte Verfchlagenheit feines gleich uner- 
fchrockenen Sohns Heinrichs V als die Hauptbollwerke 
nicht allein Deutfchlands, fondern ganz Europa’s, ge
gen eine Alles überwältigende Hierarchie darftellt. 
Auch Adalbert erfcheint in milderem Lichte als ge
wöhnlich *),  indem ihm zugeftanden wird, dafs er, 
bey anfcheinender Herrfchfucht, dennoch Deutfchlands 
Gröfse im Auge hatte. Hiemit übereinftimmend, 
wiewohl zunächft in Bezug auf Adalberts Pat riarchat, 
äufsert fich Dr. Storck in feinen „Anfichten der freyen 
Hanfeftadt Bremen“, Frankf. a. M. 1822. S. 21, folgen
dergeftalt: „Mancherley trug zur Vergröfserung der 
Macht und des Reichthums der Stadt Bremen bey. 
Der hohe Geift des Erzbifchofs Adalbert, feine Pracht
liebe, Gaftfreundfchaft, Freygebigkeit, Freundlichkeit, 
fein fcherzhaftes und herab]affendes Wefen, fein weiter 
•Wirkungskreis, zog, als er im höheren Alter lieh 
hauptfächlich in feinem Bifchofsfitze aufhielt, aus allen 
Ländern der Erde, befondere aus dem Norden , eine 
Menge Menfchen heran, dafs man das kleine Bremen 
das nördliche Rom nannte, und Abgeordnete aus Island, 
Grönland und von den orkadifehen In fein gefehn wur
den , die um Lehrer des Chriftenthums baten.“ Frey- 
lich vergifst diefer einlichtsvolle Schrift.fteller auch die 
Hehrfeite der Münze nicht: denn indem er den hie
durch mit veranlafsten bedeutenden Handelsverkehr 
Bremens rühmlich erwähnt, bedauert er zugleich, dafs 
derfelbe nur zu oft unter der unruhigen Regierung 
Adalberts, der felbft vor feinen Heeren herzog, durch 
Gewaltthaten aller Art geftört wurde; und S. 237 be- 
fchuldigt er ihn gar, alten Nachrichten zufolge, dafs 
er die nach dem Brande des Bremer Doms 1042 wieder 
erworbenen Koftbarbeiten deffelben verfchleudert habe, 
theils um den König (Heinrich IV) fich geneigt zu ma
chen, theils um Luftdirnen und Günftlinge zu befchen- 
ken. Goldene Krüge und Kelche von Edelfteinen fchim- 
mernd feyen verfchenkt oder zerfchlagen worden , um 
fie zu Gclde zu machen, und der fromme Göldfchmidt, 
der die Heiligthümer zerbrechen mufste, habe bey je
dem Hammerfchlag die klagende Stimme eines Kindes 
zu hören geglaubt. Alfo auch hier, wie falt überall, 
bey vielem Licht auch viel Schatten. Wir gehen wei
ter, — ßey Chronologifnung der Begebenheiten in 
Heinrichs des Löwen Widerftande gegen Friedrich I 
fcheint uns der Vf. den Dank Böttigers (Heinrich der 
Löwe, 1819, S. 351 ff-.) und v. Räumers (die Hohen- 
ftaufen und ihre Zeit, 2 Bd. S. 267 f.), fowie aller 
Gefchichtsfreunde, verdient zu haben: denn nur in 

dem Wiedererbauungsjahre der Harzburg durch Fried
rich 1, 1180, Itimmen die gleichzeitigen Schriftfteller 
überein. — Dieidentität der gräflichen Gefchlechter 
Wöltingerode - Woldenberg und Harzburg iß g, j[22 
unleugbar dargethan; doch vermuthet der Vf. nicht 
ohne» Grund S. 130 f., da die Benennung Graf von 
Harzburg meift nur in Urkunden der Kaifei’ vorkommt, 
dafs fie mehr eine blofs amtliche der Hofkanzley ge
wefen feyn mag. — Aus der fpäteren Zeit verdient 
die Entwickelung des Verbaltnilles der Herrn von 
Schwicheldt zu Otto dem Böfen, Herzog von Braun- 
fchweig-Göttingen, in Bezug auf Jener Erwerbung der 
Harzburg, Auszeichnung, und wir bemerken hiebey 
nur diefs, dafs der Vf., auf die gröfsere Ausführlich
keit der Abel'ichen Chronik, im Gegenfatz mit der 
Bothi'fchen , ein zu grofses Gewicht zu legen fcheint, 
S. 175. Ebenfo S. 81 bey Erzählung der erften Zerftö- 
rung der Harzburg nach Lambert von. Afchaffenburg 
p. 129 und dem ungenannten lateinifchen Dichter des 
Saebfenkriegs lib. 3. Verf. 7 bis 29. Ganz anders, 
und vielleicht richtiger, heifst es S. 19: „Der leicht
gläubige Pfarrer von Iber, der nach Ausfüllung 
der Lücken ftrebte, welche die Quellen der Ge
fchichte gelaffen haben, überredete fich bald von 
der Richtigkeit feines Glaubens, und trug ibn als 
fichere Nachricht und mit einer Umftändlichkeit ein, 
welche am beften beweift, dafs er aus keinen alten 
Quellen fchöpfte.“ Und S. 33 Anm. 38 in demfelben 
Sinne: „Mehr Zufammenhang unfer den abgeriffenen 
Mittheilungen j aber noch weniger Gefchichte!“ Auf 
jeden Fall ift diefer Beftimmungsgrund des hiftorifchen 
Urtheils nie allein geltend zu machen, fondern nur 
verbunden mit anderen von gröfserer Wichtigkeit. — 
Mit vollem Recht eifert der Vf. S. 33 und 287 gegen 
die Gefchichtsmacherey aus Ortsnamen (Schulenrode, 
Dorla}. Das an der letzten Stelle angeführte Beyfpiel 
davon trägt den Stempel fo weifer Albernheit, dafs 
wir es den Leiern nicht vorenthalten wollen. „Eine 
dicke Burgfrau erhielt von einem Herzog von Braun- 
febweig einen fo grofsen Theil des Forftes gefchenkt, 
als fie in einer beftimmten Frift würde umgehen kön
nen. Bald lag fie ohnmächtig unter einer Buche, noch 
die Lagen- (Leggen- oder Leien-?) Buche genannt: 
Dor lag fe (dort lag fie): daher das Holz Dorla.**  
„„Sprachkunde,““ ruft Hr. D. hier aus, „„mufs 
man bey fo armfeligen Erfindungen für die Spinnftuben 
nicht erwarten.“ “

(Der Befchlufs folgt irn nächften Stücke.)

mii L ■■nm > am——
v

*) M. f. z. B. die neuefte Bearbeitung der Becker Sehen Weltgefchichte, 4 Theil, S. 267, wo auch kein gutes Fäferchen 
an Adalbert bleibt.
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HalbersTADT> b. Vogler: Unterfuchungen über die 

Gefchichte der Harzburg und den vermeinten 
Götzen Krodo, von Delius u. I. w.

(Kefchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

*n gleicher Linie mit folchen Etymologen Rehen die 
Gefchichts-Ausfpinner und Verbrämer, die man tollge- 
Wordene Walter - Scotts nennen könnte. Der Vf. ftellt 
auch davon ein treffendes Beyfpiel auf S. 228 f. Die 
Sallenchronik erzählt Folgendes im J. 1438: In duffem 
fulven iare in der nacht unfes heren hymelfart dage do 
ftech Herwich van vtze *)  in de hartefsborch. unde des 
morgens nam he de koye van den negefien törppen unde 
wolde deborch fpyfen. de bur affiageden Öre koye wed- 
der. mit des quam dat rechte int lant, do wart hertoge 
hinnck rede to brunfswidk unde lunenborch unde 
affwan Herwich van utze de hartefsborch wedder. 
alfus wart de hartefsborch in eyner -wehen twye 
wunnen.**).  So die genannte Chronik Bl. 249 b. bey 
■Leibnitz III. 4ü4. Noch kürzer, und mit fpäter zuge
fetztem Schlüße, erzählt daffelbe Abel 220. Aber nun 
höre man, wie einer von unferen zehntaufend Roman- 
hiftorikern diefen einfachen Stoff für die Lefewelt zu- 
richtete! ,,Kauin hatte er dafelbft feften Fufs gefafst, 
fo begann er mit längft geübter Raubgier das Land zn 
tiberfallen. Städte und Dörfer wurden geplündert, 
felbft die einzelne Hütte des Aermjten blieb nicht ver- 
fchontj Viehheeiden jeder Art wurden hinweg und 
auf die Harzburg getrieben. Diefes erbitterte die Be
raubten aufs aufserfte, fie traten aus <len mifshan- 
delten Ortfchaften Wammen, bewaffneten fich nach 
befter Möglichkeit f zogen vereint vor die Harzburg, 
und droheten mit augenblicklichen Angriffen, fofern 
die geraubte Beute nicht fogleich zurückgeliefert würde.

Hartwig von Utze, der fein Raubneft Wahrfcheinhrb 
und den vermHnun ngiift des gereizten Volkes nicht ab warten mochte

TT?rpe V*  dei üeber}eSenheit des herangezogenen 
Haufens bange , und lieferte freywillig alles zurück 
was noch in feinen Händen fich befand“ — Betrich
tungen verfchieden er Art erregt, was der Vf. S. 270 
über den vormaligen Anbau jener Gegenden * fafft 

andere Anficht, ein weit reicher aus<?e- 
h0t die La,ldfchaft am Fufs des Gebims 

di d Sle lag vicl bunter und lebendiger
•da, durch ßufch und Wald, die nun der Pflu^ um- 
gewuhlt hat; durch Ackerland, anderwärts, als&uner- 
gie ig der Weide, dem Wiefengrund wieder über- 
KRß’ dK-Chi die eröfsere Zahl kleiner Dörfer, Höfe 
me f Bm'Sen Und fefterThür-

Tvle“ach in der Idur vertheilt. Die noch übrio- 
ge hebenen Ortfchaften find jetzt weiter geftreckt 
fie diT^u™ 1 mChr V°n cinandcr c’^nt, nachdem 
d\rb4 / a und aus dem Ge
dächtnis der Menfchen verfchwundenen Wohnftätten 
zu fich genommen, und die ihrigen damit vergröfsm 
haben; oft fo. bedeutend, dafs die abgelegenen§Felder 
nicht mehr mit dem Vortheil bebauet werden können 

er dem nahen Gehöft zukommt. So ift das Bild 
überall vor dem Harz; und wenn gleich die Dörfer 
und alten wie neueren, Niederlaflungen ira Harz- 
r 'w1? 1611 G,ebl.et nocb immer näher fich an einander 
Tchhelsen , als in anderen Gegenden , ihre Zahl ift im 
m« fehr vermindert worden?. Eid * b”'
lichtet, dafs in der Graffchaft Wernigerode wenigftens 
-.1 eingegangene Dörfer nachgewiefen find dafs in 
der kleinen Herrfchaft Derenburg die Stellen von 8

der Stad£ Blankenburg von 7, 
der p Stadtfl” von 12. Auf Befehl
‘„LJr"lffitchen..R(.esle'un1g auf den Stellen 
ausgeftorbener Dörfer Denkmale ihres vormaligen Da- 

} Städten M.gdsb”; und\raLnfchXig ™ Elm gefeiten, v6n den
aber feitdem meineidig herumirrend. 4 5 daraus Trieben, gefangen, auf Verficherung der Wiederftellung entladen, 
und des Morgens nahm er die Ku^^on^e^J^h^^ ron Utze in die Haraburg,
Bauern jagten ihre Kühe wieder ab. Unterdbs k.„rdas GeSt Laud L («^«"antiren). dS
und Lünebürg davon getagt, und er gewann dem Herwich von Utze die’Mar i Herzoge Heinrich zu Braunfchweig 
bürg in einer Woche zweymal gewonnen. Herwich von Utze die Harzburg wieder ab. Alfo ward die Hara-

Ergänzungsbl. z. J, A. T. Z, Zweyter Band. P
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feyns erhalten. — In der Gefchichte der Grafen von 
Wernigerode, während ihres Belitzes der Feite Harz
burg von 1269 bis 1370, bemerkt Hr. D. S. 143 bey 
Gelegenheit der vertragsmäfsigen Ernennung des Burg
capellaris durch den alteßen Grafen, als Vorfteher der 
Herrfchaft, eine der wenigen Spuren diefes Vorzugs, 
der fchon früher zu dem, Familien und Ländern gleich 
wohlthätigen, Erftgeburtsrecht führen konnte. — Unter 
den Sprachbemerkungen ift die über das lateinifche 
Wort urbs in den Schriften des Mittelalters zu erwäh
nen, welches immer Burg bedeutet, dellen falfche 
Ueberfetzung und Erklärung aber gröfse Irrungen in der 
Gefchichte einzelner Orte, fowie der Städtebildung 
überhaupt, veranlafst hat. — Weniger bedeutend 
fcheinen die Formen Hartesburg,- Harceburg, Arci- 
polis bey Otto von Frey fingen, Enkel Heinrichs IV, und 
einem ungenannten Dichter aus jener Zeit, woraus 
der Vf. S. 57 Anni. 72 fchliefst, dafs fchon damals ne
ben der eigentlichen Benennung des Mittelalters Hart 
auch das hochdeutfche, wahrfcheinlich von-Thüringen 
ausgegangene Harz üblich war, das am Ende des 15 
Jahrhunderts das Uebergewicht erlangte. Harz ift wohl 
nichts weiter als Zufammenziehung von Hartes, und 
diefs wieder die allgemeine Form des Genitivs, wie 
Friedes, Schmerzes, Schades, Heides, Ehres in Exes- 
bürg: m. f. von der Hagens Anhang zu der Nibelun
gen Lied, Berlin 1807, S. 517. Mone de emendanda 
ratione grammaticae german., Heidelb. 1816. p, 18 
unter den Notae generales: ,,Antiquiffimus Genitivus 
femper in S five Es finitus videtur. (Wie auch im 
Griechifchen und Lateinifchen.) Namque et apud nos 
veßigia quaedam ejus ufus remanent; (nimirum • ubi 
feminina in compofitione S accipiunt, v. g. Lieb e s- 
wonne, quod S femper in compofitione additur femi- 
ninis fyllabis Heit, Keit, Schaft, Ung, itemque 
umnibus peregrinis in O n, v, g. Speditio n s handel etc., 
quod femininis incongruum videtur;) tum etiam apud 
Danos et Suecos, qui adhuc genitivum et fingularis 
et pluralis femper in S formant.“ — Löblich ift in' 
der Abhandlung über Krodo S. 35 das offene Geftänd- 
uifs , die Bedeutung der Namen Dinstag uncl Freitag 
nicht zu willen. Spiegelten fich doch hieran zUver- 
fichtliche Schriftfteller, wie Köhne in feinem Handbuch 
für Kaienderbefitzer, der von manchen Wörterbuch

fehreibern neben Goguet und Gatterer citirt wird« 
Doch verdient, was Dinstag betrifft, Köhne's, ihm 
übrigens nicht eigene, Bemerkung Aufmerkfamkeit, 
dafs man in alten Urkunden diefen Wochentag Öfters, 
auch Dingstag gefchrieben findet, von dem altdeut- 
fchen Ding, Verfammlung, Gericht, das an demfelben 
gehalten zu werden pflegte. Was den Namen Breitag 
betrifft, fo wagen wir zwar hiebey keinesweges der 
Meinung gröfserer Gefchichtsforfcher vorzugreifen; 
doch möchte er vielleicht eher als auf die Göttin Freia 
auf die Befreyung von Frohndienften an diefem Tage 
zu beziehen feyn. Wenigftens fröhnt man noch jetzt 
an einigen Orten Deutfchlands 4 Wochentage, und 
Merkel fchreibt in Rückficht aufLiefland, wo der ge- 
fetzgebende Adel deutfeh ift, in den Letten, Leipzig. 
1800, S. 114: ,,Auf Hollershof, wo der Achtler ehe
mals 3 Tage wöchentlich feinen Arbeiter ftellte, fröhnt 
er jetzt vom April bis zum September vier Tage 
Wöchentlich.“

Doch es ift Zeit, diefe Gegenftände zu verlaffen, 
und uns zu der zweyten Abhandlung zu wenden, die 
den vorgeblichen Sachfengott Krodo betrifft. Wir 
können uns hier kurz fallen, da alle Zeugniffe von 
diefem Götzen nicht weiter als an das Ende des 15ten 
Jahrhunderts reichen, nämlich bis zur Saffenchronik 
und der, wahrfcheinlich auf ihr fufsenden, von Abel. 
Von beiden Chroniken verfpricht uns Hr. Delius S. 21 
umftändlichere Nachrichten', deren Intereffe gewifs all
gemein feyn wird. Als Verfaffer der Saffenchronik ift 
feit 1711 der Braunfehweiger Bürger Konrad Botho 
{Hambergers Directorium hißoricum medii potißimum 
aevi, Götting. 1772. p. 14) oder Bothe wieder be
kanntgeworden. Was den ehrlichen Mann zu folcher 
Erdichtung — denn das ift allem Anfehn nach diefer 
Krodofpuk — bewogen hat, ift fchwer zu lagen. Nicht 
unglaublich aber ift es, dafs einzig fein Buch die Sage 
veranlafste, fo wie neuerlich, nach von der Hagens 
Bericht im Irmin S. 8. Anm. 10 , feit Zöllners Reifen 
die Erzählung von der Hertha wieder auf Rügen Volks- 
fage ward. Bothe fagt in der Saffenchronik Blatt 15, 
Stirnfeite, unter dem Jahr 780, bey Leibnitz III. 
p. 286—287: ,,To der Hartesborch ßond eyn affgodde, 
de het krodo, den vorftorde he. (Karl der Gröfse.) 
unde wafs geftalt als hyr na geteket is. *)  Ick vinde 

*) Ein links fehendes Mannsbild, mit ftruppigem Haar und herunterhangendem Bart, die einfache Bekleidung am Haifa 
eng anfchliefsend und nur bis ans Knie reichend, die Aermel bis über den E'lbogen aufgeftreift, der Knoten de« 
Gürtels an der rechten Seite, das eine vornhiuflatternde Ende links. Die Figur hält in der rechten Hand einen Eimer 
mit Blumen, in der linken ein Rad, und lieht barfufs auf einem grofsen links fehenden Bars, der auf einer Säule 
liegt, von der man anfser dem Knauf nur einen kleinen Theil des Schaftes erblickt.

Diefs Bild deutet die Saffenchronik felber fo: „Diefer Gott ftand auf einer Saule und auf einem Bars. (Perea Linn. 
Hr. Delius bemerkt, dafs auch auf dem erften tunaernfehen Horn ein vierfüfsiges Thier mit Menfchengeficht, auf 
einem Fifche ftehend, abgebildet war, das Arnkiel für den Saturn der cimbrifchen Friefen hielt, Andere fpäterhin 
für den Fenriswolf.) Das bedeutet: die Sachfen wollten auf feften Füfsen ftehn. Dafs der Abgott barfufs auf dem 
Barfe ftand, bedeutete: die Sachfen follten eher barfufs gehen auf Scheermeffern, ehe fie fich follten zu eigenen 
Leuten übergeben. Dafs die Geftalt gegürtet war mit einem leinenen Schurz, das bedeutete, dafs fie frey wären von 
ihrem Gott Saturn, und follten fich ftränben gegen ihre Verfolger, wie der Bars gegen den Hecht. Der Götze hatte 
in der linken Hand ein Rad, bede- tend: die Sachlen follten fich feft an einander fchliefsen: und in der rechten 
Hand einen Waffereimer; das bedeutete, dafs er wäre eine Mutter der Kälte. Und die Rofen in dein Eimer 
bedeuteten, dafs er ein Bern der Früchte fey. So beteten fi§ feine Macht an, damit der Froft ihren Früchten 
nicht fchade.“
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in der fcrift dat hyr in oftfalTcn to der hartefsborch 
geftan hadde eyn affgode na Jaturno. und deji heten 
de lüde unde dat meyne volck krodo. — Do konigh 
karl quam in dat laut und bekorde de oftfaflen, do 
fprack he: we is juwe got. do rep dat meyne volk: 
krodo, krodo ls unfe got, Do fprack konigh karl: 
bet krodo iuwe got, dat het de kroden duvel. van 
deine vrorde quam dat bofe wort mangk den fallen, 
(nämlich das Schimpfwort kroden duvel, Krötenteufel, 
felbft, auch wohl die ähnlichen Krot oder Kröte, 
böfe Krot, bey Kranz Saxonia 1520 , l, 2, c. 12, und 
Metropolis, 1548, l. 1. c. 3, Sagittarius Antiqu. 
gentil, c. 1 und Anderen; Krotenhenker bey Torquatui 
S. 127, „quando mirabundi rem aliquam horrendam 

feu abominandam deteßamur; Krodenkind, id eß 
homo, qui deorum commiferatione indiget, extreme 
calamitofus, quafi dicas'. Welch ein elender Menfch,. 
dafs lieh Gott erbarme!“ En Krodan- Skalk pro 
homine deperditae nequitiae will Wormius Monum, 
Danica, Hqfn. 1643. I» 1. c. 4, kennen: m. f. unfeYen 
Vf. über Krodo S. 50. Anm. 63) und do toch konigh 
karle to der hartefborch unde vorftorde krodo den 
affgot unde leyde den dom to faligenftidde“ u. f. w- 
Die niederfächlifche Chronik bey Abel S. 60 hat den 
Namen Krodo nicht, fondern nur diefs unter 778: 
De konigh karlus — kam vort over de iveffer in 
oßfaffen eynne myle weghes van dem harte unde 
to der hartefborch, dar ßunt Saturnus u. f. w. *)

Diefe urfprüngliche Abbildung und Deutung der feltenen Saffenchronik (gedruckt 1492 durch Peter Schoffer zu 
Mainz in kl. Folio, und nachgedruckt in Leibnitz. Script, rerum Brunsvic. t. 5. 1711) ward von Pomarius, Angelus 
{Annales Marehiae Brandenburg. Francof. ad Viadr, 1598) , Lindenbruch (New vermehrte Chronica von Carolo Magno, 
Hamburg, 1593) und Anderen vielfach verändert und verdreht. Hier nur einige der Afterdeutungen. Arnkiel 
(Cimbrifche Heidenreligion 1690, I, ThI. S. 74, wiedergedruckt 1702) Tagt: „Sein langer Kock (feit Pomarius 
nämlich, deffen Holzfchneider den Gott, abgerechnet den fliegenden Gürtel und die Barfüfsigkeit, ziemlich wie 
einen Ehrenmann von 1588 ausftaffirte), alfo: „Sein langer Rock, Bart und Haar bedeutet — die Langfamkeit der 
Bewegung des Saturns,' welche fich auf 30 Jahre erftrecket. Das Rad hat fein Abfehen auf den Umlauf der Zeit, 
Das Wafferfafs mit Blumen oder Rofen gefüllt zeigt feine Herrfchaft über Waffer und Land, oder, wie Andere 
wollen, auf die rechte Zeit und Hoffnung derfelben. Daher man fagt Zeit bringt Rofen. Der Fifch, darauf diefer 
Götze fteht mit blofsen Füfsen, bildet die Schlüpfrigkeit und Unbeftändigkeit der Zeit.“ Heineccius {Differtat. — dt 
Crodone, inprimis Harzburgico, 1707).- „Non incongruum videbitur exiftimare,. Saxones Crodonis fimulaero univer- 
Jam rerum natur am exprimere voluijfe. Caput in t o nf u m Crodonis Jo lern imaginatur, radiis
ab aere reflexis ejusmodi Jchema prae Je ferentem“. Calvor (Saxonia inferior antiqua gentilis et chriftiana, Goslar. föL 
1714. S. 45 ff) Iah im Krodo den grofsen Oden, Odom oder Adam, vorgeftellt durch einen Bauer und Ackermann, 
der fich aus dem Waffer und fonft mit grofser Befchwerlichkeit, wohin er auch das Rad deuten will, ernähren müffe. 
Von Falkenftein {Antiqu. et Memorab. Nordgraviae veteris, Schwabach, 1734, Fol. I ThI. S. 58 ff) meint, das Bild 
ftelle die Sonne vor, und. der Name des Götzen fey von k^otos, ein Schlagen der Füfse oder Hände, abzuleiten 
(als ob die Sachfen Griechifch gefprochen, nach Peterfen! D. Vf.), weil an den vornehmften Sonnenfeften getanzt, 
worden. Der Bart bedeutet den grofsen Verftand {!); das Haupt ift unbedeckt, weil die Sonne fich nie verdeckt} 
die langen Haare die fich weit ausbreitenden Strahlen; der lange Rock giebt des Jahres Länge, die Binde den 
Fhierkreis ; das Rad ift ohnedem Bildnifs der Sonne (?) , die blofsen Füfse deuten auf das Untertauchen der Sonne 
pn Meer.“ „Noch,“ fährt Hr. D. fort (S. 150), „war der nordifche (isländifche) Mythenreichthum dem armen 
Sachfenbilde nicht zu Hülfe gerufen; das machte von Weftphalen {Monum. inedita rerum German., praecipue 
Cimbricarum, 1745* tom. 4) gern wieder gut: „Crodonem quendam (Othini fimulacrum) a gothico cro 
geminare, grida fructu, appgllatum, qui (Othinus ?) fide Eddae, Suecis Boreus, Groderus, Sadurus a gothioo 
faa et Jaehd, feminare, femine, dictus, Romanis Saturnus. Et recte fatis Crodoni convenit Bor ei nomen, 
quod derivatur a Norvagico boera, gignere, geftare. Fide deferiptionis, quae in Edda mythologica paffim occurrit, 
ßoreusfeu Cro do mefforis imaginem exhibet et alio nomine dicendus eft Joifader (?), avus , Altvater, rectiu-r 
Jolaris pater. — Eundem Jolis typum prodit figura Crodonis, qui rotam (folem) et amphoram tenet — pedibus pifeetn 
calcat, feu folis imperium in aquatilia teftaturN

„Diefem folgt,^ obgleich unbekannter Weife, Kortum (Befchreibung einer alten germanifchen Grabftätfee; 
Dortmund, 1804. S. 51 ff.). Krodo ift ihm ein Flufs- oder Waffer - Gott der Deutfehen. Er wurde ftehend auf einem 
Fifche, al® ^epi vorzüglichften Product der Flüffe, vorgeftellt; in der einen Hand hielt er ein Rad, vielleicht als 
Symbol der Mühlen, oder des fchnellen Laufs der Flüffe; in der anderen Hand hatte er einen Korb mit Früchten,, 
als Symbol der Fruchtbarkeit des Waffers {!). Ein flatternder Gürtel, vielleicht die windige Befchaffenheit der Luft 
bey den Flüjfen anzudeuten,. [oder vielmehr, fetzt der Referent hinzu, die windige Art mancher Ausleger] wor um 
feine Lenden , fein Kopf mit einem — Neptunusbart.“ '

„Doch wir fchliefsen die Reihe (das Waffer möchte zu gewaltfam überftrömen) mit dem neueften Ausleger- 
„Krodo, Odom, war der Gott des Ackerbaues und der Flora !/“

Was jene isländifche Deuteley betrifft, fo warnt auch Hr. D. S. 102 ff. vordem Misbrauch des Vernordens, wenn 
man das Wort erlauben will, deutfehes Alterthums. Ob Odin auch ein uralter deutfeher Gott, ob er Wodan fey,. 
ift unentfehieden. Die Zeit, da der fkandinavifche Stamm von dem deutfehen noch nicht getrennt war, liegt 
jenfeit der Gefchicnte, die diefen Namen verdient. Späterhin findet man in Alemannien, unter den Longoharden 
und Angellachlen Wodan, nicht Odin. Für deffen Verpflanzung aus dem Norden fieht der Vf., ungeirrt durch des 
Jornandes Plauderey von jener vagina gentium, keinen hiftorifchen Grund. „Ob nicht,“ fagt er, „der deutfehe- 
Wodan »her nach Norden übergetragen feyn kann, die Religion des mehr vorgeschrittenen, berühmteren y grösseren 
Volkes zu dem roheren, fpäter erft aufblühenden r bleibe künftiger Erforfchung überlaffen. Natürlicher, dem Gange 
der Begebenheiten, und der Religionen befonders, gemäfser, möchte folche Annahme immer feyn^ der freylich 
nordifcher Stolz, mit allen Waffen fich widerfetzen wird“ u. f. w»

*) Auf der Harzburg ftand ein Abgott, der hiefs Krodo, den zerftörte er (Karl der Grofse), und war geftalt, wie hier 
unten abgebildet ift. Ich finde in der Schrift (,d. h. in Schriftftellern x Gefchichtsfchreibern, GhrcnifteiV7 dafs hier
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Beide Chroniken find, wie wir bereits bemerkten, aus 
den letzten Jahrzehenden des 15ten Jahrhunderts , und 
ihre fchriftlichen Quellen unbekannt. Waren es ge- 
meinCchaftliche, fo müllen fie , fagt Delius S. 22 , gar 
trübe gewefen feyn, da fie fehr verfchiedene, ja ein
ander widerfprechende, Ergebnifl’e daraus ^efchöpft 
haben. Was aber den Krodo und feinen einzigen Ge
währsmann aus älterer Zeit, Bothe, betrüb, fo ver- 
fchwendet der Letzte fein „ich finde in der Schrift“ 
ebenfo an feine Erklärung des Hülfensberges (ungewifs, 
ob des im Eichsfeld, oder im Dehnoldifchen), über 
den eine kritifche Abhandlung von Wolf zu Göttingen 
1808 erfchien, und an Bild und Deutung der Irmen
fäule , von welcher ebenfalls jede fchriftliche Nach- 
weifung vor 1489 verfchwunden ift (S. 52): fo dafs 
diefer Ausdruck bey ihm kein Gewicht hat, und feine 
Autorität nichts defto weniger vereinzelt dafteht. Wie 
geriiw aber diefe, unbefchadet feinem fonftigen Werth, 
in Bezug auf das Zeugnif« über etwas 700 Jahr vor ihm, 
wie er fagt, Gefchehenes feyn kann, fällt in die Augen. 
Dehnoch fcheint uns der Vf. etwas voreilig in dem 
Durcheinander de» Römifchen und Sächfifchen bey 
dem Chroniften den unwiderfprechlic'hen Beweis davon 
zu finden, dafs feine Nachrichten auf gar.keine ge- 
fchichtliche Ueberlieferung, weder fchriftliche noch 
mündliche, gegründet, fondern fchlechthin von ihm 
erfunden find; wiewohl fiel*  diefs aus ihrer Abgeriffen- 
heit vermuthen läfst. Williger ftimmen wir ihm .bey, 
wenn er in den von Bothe ebenfalls zuerft und einzig 
gegebenen Bildern der vorgeblich fächfifchen Abgötter 
überall diefelbe Zeit und gefchichtswidrige Ungefchie- 
denheit, überall Eine Werkftatt, Einen Geift, findet, 
und daher, follte fich ja noch einmal eine ältere Quelle 
hievon zeigen, auf jeden Fall auch -diefer eine fehr 
fpäte Zeit anweift. .

Beherzigungswerth ift, was Hr. D. S. JO ft. über 
den Werth der hiftorifchen Sage zu erinnern für 
nöthio- hält, weil er vorausfieht, dafs die Anhänger 
des Wunderbaren zuletzt dahin Zuflucht nehmen wer
den , wiewohl fogar nicht einmal die Spur einer Sage 
von Krodo vor der Saffenchromk zu entdecken, ift. 
Mit Recht bemerkt er, dafs die moralifche Wirkung 
der Zeit auf Geiftesdenkmale eben fo grofs fey als ihre 
phyfifche auf Stein und Erz. „Mit der Zeit,-“ fagt er, 
„werden die Erzähler andere, mit anderen Kenntniflen, 
Anfichten, Meinungen, und diefe müllen nicht allein 
noth wendig den Sitten, dem Glauben ihres Ge- 
fchlechts — religiöfen, wie polilifchen — Einflufs ge- 
Itatten, wollen fie nicht al« Mährchenerfinder ange- 
fehen feyn, fondern diefer Einflufs wird auch die ganze 
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Erbfchaft aus der früheren Zeit durchziehen und ztt 
einem durchaus verfchiedenen Wefen umbilden.“ Eine 
durch 20 Menfchengefchlechter, 700 Jahre lang, blofs 
durch die Sage fortgepflanzte Thatfache, wie die eines 
fo gebildeten Saturn-Krodo, hält er für ein Unding. 
Cäfar vom gallifchen Kriege 6 Buch, 21 Cap. fchreibt: 
Deorum numero eos folos ducunt (Germani), quos 
cernunt, et quorum ope aperte juvantur, 
Solern, et Vulcanum, et Dunam; reliquos ne fama 
quidem acceperunt. Wie weit ift es von diefem Glau
ben der Vorfahren nur erft bis zu der, an fich natür
lichen, Verehrung der Sterne; wie viel weiter noch 
bis zu dem vermeinten Planetendienft der Deutfchen, 
und wie auffallend daher, bey dem trefflichen Niebuhr 
etwas fo Gewagtes zu finden als das Folgende, Röm. 
Gefch. I. 94 n. 98 (S. 30 Anm.): „Götter, deren Na
men ein und derfelbe Planet trug, werden bey den 
verfchiedenfien Völkern für einerley gehalten: daher 
die Vermifchung griechifcher und italifcher Religion. 
Daher wird Wodan Mercur, Thor Mars genannt, 
weil fie als Planeten di ef e Ib en Tage be- 
herrfcht en.“

Wir überlaUen es den Lefem, mehr über diefe 
anziehenden und viel befprochenen Gegenftände bey 
dem Vf. felbft nachzulcfen. Wenn er den Götzen Krodo 
aus der deutfchen oder nordifchen Mythologie aus- 
ftreicht, fo thut er diefs nur aüs zufammenhängen- 
deren Gründen als zum Theil längft vor ihm Heineccius, 
der zuweilen recht lieht a. a. O., Eccard, (de ufu et 
praeßantia fiudii etymologici etc. T7O7: „Germani- 
cum illud du Kröte potius a Kröte Jive bufone 
quam ab idolo im aginario arceffendum effe, 
ipfumque idolum nusquam in orbe terrarum extitiffe, 
convincimus“) Keyfsler (Antiquit. felectae feptentrio- 
nales et celticae Hannover, 1720, worin ei' S. 3(X) 
rein gröfseres Werk verfpricht de diis f up p ofi t i t ii& 
et falfo gentibus hisce tributis, — de Cro- 
done etc.'), und vornehmlich Schütze (drey kleine 
Schutzfchriften für die.alten Deutfchen, Leipzig, 1747 
und 1773). Ihrer Fingerzeige und Unterfuchungen 
ungeachtet blieb doch für Viele der Name Krodo mehr 
als leerer Schall; mancher Gläubige ftand an feinem 
vorgeblichen Altäre, der keine Spur folcher Beftim- 
mung zeigt, und das fogenannte Gelübde an Krodo, 
der erbärmliche Fund eines Erdwin von der Hardt, 
betrog, trotz feiner Unfprache, mehr als Einen, der 
würdig war, die Wahrheit zu fehen. Vermuthlich 
■wird es Hn. D. gelungen feyn, diefe Nebel hartnäckigen 
Wahns endlich zu zerftreuen.

y-

in Oftfachfen ein Abgott nach dem Saturnus geftanden hat, den hiefsen die Leute und das gemeine Volk Krodo. —- 
Da König Karl ins Land kam und die Oftfachfen bekehrte, da fprach er: »Wer ift euer Gott?“ Da rief das ge
meine Volk: ,Krodo , Krodo ift unfer Gott.“ Da fprach König Karl: ,,Heifst Krodo -euer Gott? Das heifst der 
Krötenteufel.“ Von diefem Worte kam das Sprichwort unter den Sachfen; und da xog König Karl zur Harzburg, und 
zerftörte Krodo den Abgott, und ftiftete den Dom zu Seligenftadt u. f. w.

Der König Karius — drang vor über die Wefer in Oftfachfen eine Meile Wegs vom Harz und zu der Harzburg, 
da ftund Saturnus n. f. w.
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Düsseldorf u. Elberfeld, b. Schaub: Lehrbuch 
der Buchftaben- Rechenkunft, für höhere Lehran
ftalten und zum Selbftunterricht. Von J. P. Brewer, 
Profeffor der Mathematik und Phyfik in Düffeldorf. 
I Theil. X u. 267 S. II Theil. 378 S. 8. 
(2 Rthlr. 10 gr.)

I^ie Leiftungen des Vfs. follen nach der Vorrede ,,in 

Vollftändigkeit und Gründlichkeit“ beftehen ; nament
lich verfichert er, auf Genauigkeit und Beftimmtheit 
der Erklärungen, fowie auf Strenge und Schärfe der 
Beweife, eine befondere Sorgfalt verwendet zu haben. 
Was zunächft die äufsere Form betrifft, fo ift Rec. 
keinesweges der Meinung, dafs die, welche fich in 
diefem Lehrbuche findet, für ein Lehrbuch überhaupt 
geeignet fey, da dadurch nicht allein die Möglichkeit, 
nach dei hiei befolgten Einrichtung einen freyen Vor
trag zu halten, fondern auch die Ueberficht über das 
Wefen der Wiffenfchaft aufserordentlich erfchwert 
wird. So hat fich der Vf. der Ausdrücke: ,,Lehrfatz, 
Aufgabe, Erklärung, Zufatz“ u. f. w. nicht bedient, 
fondern alles nur unter $$. geordnet vorgetragen, 
Welche oft eine bedeutende Länge haben. Wie leicht 
dagegen läfst fich der Vortrag ordnen, wie beftimmt 
und kurz das Wcfentliche hervorheben , und von dem 
weniger Wefentlichen unterfcheiden , und endlich die 
Ueberficht eileichtern , wenn man fich jener Kunftaus- 
drücke bedient, wie es faft der gröfsere Theil der 
Mathematiker thut ? Aufserdem giebt diefe Art der 
Demonftration dem Lehrer und dem Schüler fichere 
Haltpuncte, dem eilten, um den Satz in allen feinen 
Modificationen zu verfolgen, und das Einzelne dem 
allgemeinen Ausfpruch unterzuordnen, dem letzten, 
um die Sache felblt zu erlernen, und die einzelnen, in 
Sätzen und Aufgaben ausgefprochenen Wahrheiten dem 
Gedächtnifs einzuprägen. Wer viel unterrichtet, und 
dabey die Methode befolgt hat, durch oft ‘wiederholtes 
Examiniren feine Schüler zur Thätigkeit zu ermuntern, 
der hat fich gewifs von der Vortrefilichkeit diefer Me
thode, die fich im ganzen Umfange, vorzüglich aber 
in der reinen Mathematik, fehr genügend anwenden 
läfst, aus Erfahrung überzeugt. Rec. will nun den 
Inhalt des Buches näher angeben, und zugleich feine 
Bemerkungen daran knüpfen , woraus fich alsdann ein 
Gefammturtheil ergeben wird., '

Ergänzungsbi, z. J. A. L, Z, Zweiter Band,

Einleitung 1—$.10). Der aufgelteilte Begriff 
der Buchftabenrechnung $. 1 ift nicht umfaßend genug. 
In die Einleitung , gehört die Zufammenftellung der 
Gründe, aus welchen fich der grofse Nutzen der Buch
ftabenrechnung ergiebt. Auch müfste deutlicher her
vorgehoben werden, dafs die Buchftaben als allgemeine 
Symbole nie ein beftimmtes Vielfache oder einen be- 
ftimmten Theil einer Grcfse bezeichnen können, und 
dafs demnach auch die Zahlen nothwendig in der 
Buchftabenrechnung gebraucht werden. Das, was 
über den Gebrauch der Parenthefen $. 2. No. 5 gefagt 
wird, ift durchaus ungenügend. Es müfste wenigCtcns 
für verfchiedene Rechnungsarten ein Beyfpiel in meh
reren Modificationen angegeben, und dabey gezeigt 
werden, welche bedeutende Fehler begangen werden 
können, wenn man die wahre Bedeutung diefer 
Klammern nicht beachtet. Im $. 3 heifst es: ,,Man 
betrachtet in der Buchftaben - Rechenkunft die Grofsen 
auf eine doppelte Weife, nämlich entweder als gleich
artige, oder als entgegengefetzte Gröfsen“ u. f. w. 
Offenbar verfteht hier Hr. B. unter gleichartigen Gröfsen 
folche, welche mit eineriey Zeichen bezeichnet, und 
unter entgegengefetzten Gröfsen die, . welchen ver
fchiedene Zeichen vorgefetzt find, eine Annahme, 
welche eben fo logifch unrichtig, als von dem bisher 
Angenommenen abweichend ift- Denn es miifsten 
hienach + 3bc, + 3am, + 3\/ c gleichartige Gröfsen 
feyn, und — 3b c + 3b c Wären zwar entgegen gefetzte, 
aber keine gleichartigen Gröfsen. Der Begriff von 
gleichartigen Gröfsen ift zwar im $. 10 richtig gegeben, 
nur widerfpricht ihm der Inhalt des $. 3 nach der vom 
Rec. richtig gefolgerten Auslegung. Das dafelbft ge
führte Räfonneraent ift nicht ftatthaft, da der Begriff 
von gleichartigen Gröfsen nur ein allgemeiner, um
faßender feyn kann, dem nicht bald diefe, bald jene 
Bedeutung untergefchoben werden darf. Der $. 4, 
welcher den Hauptfatz enthält, worauf die Addition 
und Subtraction entgegengefetzter Gröfsen zurückge
führt werden mufs, ift nichts weniger als fcharf 
begründet. Dafs $. 7 — 9 die Begriffsbeftimmungen 
von Potenz und Wurzel vorkommen, hat des, Rec. 
Beyfall nicht.

Erfter Abfchnitt. Von der Addition, Subtraction, 
und Multiplication der Buchftabengröfsen. (Q. 1 
$. 21.) $. 13 die Erklärung: Multipliciren heifse eine 
Zahl fo vielmal nehmen , als eine andere Einheiten hat, 
iff nicht allgemein," da diefelbe nicht auf die Multiphca- 
• Q*
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tion der bey den Brüchen vorkommenden Fälle pafst. 
Man kann fagen : Multipliciren heifst eine dritte Gröfse 
finden, welche ebenfo aus einer gegebenen erften 
(dem Multiplicanden) entfteht, als eine gegebene zweyte 
(der Multiplicator) aus der Einheit entftanden ift. Rec. 
will die Zuläfiigkeit diefes Begriffes für Brüche in Ver
bindung mit entgegengefetzten Gröfsen an folgenden 
Beyfpielen nachweifen:

TX - 4 'x' ___  2. — JL1) — 3 — T I?
II) — X + 3 zz — $
III) + 8 X - i Z - 6.

Zul. Hier entfteht —f aus der pofitiven Einheit, indem 
diefe in 3 Theile getheilt, und davon 2 Theile im ent
gegengefetzten Sinne genommen werden. Wird daher 
__* in 3 Theile getheilt, und davon 2 Theile in ent
gegengefetzter Bedeutung genommen: fo möchte diefs

ys_ geben. Nun ift aber — f : 3 ZZ — und 
__X2 Z und diefe entgegengefetzt genommen 
geben + t8?- Zu II. + 3 ZZ + 1 + 1 + 1» daher mufs 
__2 } dreymal zu fich felbft geletzt, das richtige Pro
duct geben, d. h. — f | ZZ — , wie oben. 
Zu III. — | entfteht aus der pofitiven Einheit, indem 
man diefe in 4 Theile theilt, und davon 3 Theile in 
entgegengefetzter Bedeutung nimmt; daher mufs + 8 
in 4 Theile getheilt, und das Refultat dreymal in entge
gengefetzter Bedeutung genommen ZZ dem richtigen Pro- 
ducte feyn. Nun ift -f- ZZ + 2, alfo -f-2 X 3 ZZ + 6. 
Diefe, in entgegengefetztem Sinne genommen, giebt 
_ wie oben. Ueber den Begriff der Divifion fl. 15, 
den man übrigens nach der Ueberficht des Abfchnitts 
hier gar nicht erwartet, läfst fich Aehnliches fagen. 
Den Beweis über die Vorzeichen der Multiplication 
(j. 19 hält Rec. durchaus nicht für mathematifch prä« 
cis und allgemein genug. — Zweiter Abjchnitt. 
Von den Brüchen und von der Divifion der Buch- 
ftabengröjsen (fl. 22 — fl. 43). Hier findet man die 
Bruchrechnung durch Zahlen auf ganz elementare Art 
erläutert, bey Weitem aber nicht allgemein und gründ
lich behandelt; denn darin wird doch Hr. B. eine all
gemeine Behandlung nicht fuchen, dafs er, wie es 
überall gefchehen, für beftimmte Zahlen einen Satz zu 
begründen, und dann denfelben hin und wieder auch 
durch Buchftaben auszudrücken fucht, oder einige Bey- 
fpiele in Buchftaben hinzufügt? — Dritter Abjchnitt. 
Von den Decimaibrüchen (fl. 44—fl. 52). Abgefehen 
davon, dafs diefe Lehre nicht in die Bucbftabenrech- 
nung gehört, fondern in der gemeinen Arithmetik, 
welche fich ausfchliefslich mit den Zahlen befchäftigt, 
ihren Platz findet, hat Rec. diefe Darftellung kurz 
und ganz deutlich gefunden. — Vierter Abjchnitt. 
Von den einfachen und zujammengejetzten Zahlen 
(g. 53—71). Ift gut bearbeitet. — Fünfter Abjchnitt. 
Von der Ausziehung der Quadratwurzel aus Zahlen 
0. 52 — fl. 91). Der Satz fl. 72 hätte beftimmter und 
deutlicher ausgedrückt, fowie der Beweis kürzer ge
führt werden können. Was fl. 74 über die Bildung 
des Quadrates einer zweytheiligen Gröfse gefagt ift, 
kann nicht als hinlänglich erörtert betrachtet werden, 
fo wie das im fl. 76 Gefagte durch Beyfpiele ganz dcut- 

lieh und vollftändig erläutert werden müfste. So ift es 
nach des Rec. Meinung auch nothwendig, ehe die 
Ausziehung der Quadratwurzel gelehrt werden kan n, 
eine mehrziffrige Zahl in mehr als zwey Theile zu 
zerlegen, und dann gründlicher, als es im fl. 78 ge. 
fchehen, nachzuweifen, dafs bey der Potenzirung die
fer Theile daffelbe Gefetz für die Potenz einer zwey
theiligen Gröfse Statt finde , etwa wie es erft fpäter im 
fl. 80 gefchieht. In einem Schema kann diefs alfo bey 
Zahlen ausgeführt -werden:

^a" + b'
Z^a + b”^ X

35462 = ( 3000 + 500 + 40 + 6ja zz (a" + b")a

+ b"
_ 30002 + 2 . 3000 . 500 + 5002 ,ZZ '________________ _______ ________ —* +

a2 + 2 a b + b2
+ 3500 • 40 + 40L +

2 a' b + b'a 
2_. 3540 .6 + 6^ 

2 a" b" + b'a
fl. 89 und 90 find zweckmäfsig. — Sechfier Abjchnitt. 
Von der Ausziehung der Cubikwurzel aus Zahlen 
(fl. 91 — fl. 100). — Siebenter Abjchnitt. Von der 
Rechnung mit unmöglichen Wurzeln, fowie auch 
mit gebrochenen und negativen Exponenten, (fl. 101 — 
fl. 113.) Abgefehen von der unpauenden Ueberfchrift, 
hat Rec. diefes Capitel nicht allein unvollftändig, fon
dern auch zum Theil nicht gründlich genug behandelt 
gefunden , was fich vorzüglich in einer unzweckmäfsi- 
gen Anordnung des Behandelten zeigt. So beginnt Hr. 
B. fl. 103 bey den vier Species mit imaginären Gröfsen, 
und handelt diefe Lehre auf einer Seite ab , wobey an 
eine Beweisführung gar nicht zu denken ift. Da wird 
«—15 X «-3 zz «15 «—1 . «3 «—1 zz 
— «45 gefetzt, und nur in Parenthefe angemerkt, 
„dafs «—1 . «—1 ZZ — 1“ gebe; von einer gründ
lichen Entwickelung fo vieler hieher gehöriger Sätze aber 
ift gar nicht die Rede. Zum wenigften mufsten erft fol
gende Sätze begründet werden 1) «—b «—b ZZ — b 
alfo «— 1 «—1 ZZ — 1. 2) Was « —a . «—b 
gebe. 3) b aber mit «—a multiplicirt ZZ b «— a. 
4) \J —azzV7^. V — 1. 5) Wie die Addition und 
Subtraction auf No. 4 zweckmäfsig zurückgeführt wer
den könne. Bey der Addition ift nur das eine Beyfpiel 
a2 + 2y/— b — 5a2 — y/— b — — 4a2 + y/— b 
aufgeführt; zur Auflöfung anderer Beyfpiele aber wäre 
es gewifs zweckmäfsiger gewefen, die Auflöfung 
alfo zu geben: a2 + 2y/— b -r- 5a2 — — b
— — 4a3 + 2«b yz—1 — y/b yz—1 zz 
— 4aa + y/b y/—1. Bey der von dem Vf. gegebe
nen Auflöfung und dem angezeigten Beyfpiel würde der 
Anfänger in Verlegenheit kommen , wie er die Summe 
von y/—9 + y/—4 — yz — finden foll, obgleich
fie nach der von Rec. bezeichneten Form leicht alfo ge
funden werden könnte : yZ— 9 + y/—4 — y/— 
zz y/9 y/—l + «4 y/—1 — y'«—1 —
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V' — 1 u. f. w. Dem (j. 106 mufste zuerft der 
einfache Satz vorausgehen, wie die Potenz von einer 
Potenz, z, B. Ca”) » gefunden werde, und dann erft, 
Wie ein Product von Potenzen zu einem höheren 
Grade erhoben werden könne. Aehnliches läfst fich 
beyni Zusatz des 107ten §. fagen. So durften die 
Sätze, wie Potenzen von einerley Wurzel mit einander 

\rt*.  in einander dividirt werden, in die-
fem chmtte nicht fehlen. Sie kommen coordinirt 
bey der Multiphcation und Divifion der Buchftaben- 
grölsen vor, was Rec. tadeln mufs, da fie wefent
liche Sätze find, und daher befonders ausgefprochen 
und erwiefen werden mufsten. Der Beweis für a nl 
__ 1
— aiü HO) hat dagegen Rec. angefprochen. Die 

unten angeführten Beyfpiele a223
1 1—; a~m-----------  am> “ — a-2/3

1
kann Rec. nicht fallen, und hält fie für blofse

Man wird kaum glauben, wenn Rec. 
dals ~ .............

Druckfehler, 
verfichert, 1 
kommen:

1) am . a.
2) a“”m .

folgende Sätze hier gar nicht vor-
n

a “
—- m3) a“n

4) (a-
. a
m ) n

5) (a-“)-n

a«*(^n)  - am-n
an — m
a(Ln) + (— m) _ +
a~ 
amn

7)

8)

n-n 
a~m
an

a —m
a"~ « 

n

a

9) aV*6  
n ____

10) aVb* nc

11) i/övT’

12> V—' 

a — (m + n)

an~m

n 
V*b nan

a b2 t/c
2 n___  

V52b3
1

a
Diefer 12te Fall ift zwar in einer Anmerkung des fi 109 
erwähnt; er hatte jedoch zweckmäfsig auf 110 zurück- 
geführt, und als wichtiger Satz erwiefen werden fol
len. Die vier Species mit Wurzelgröfsen werden eben 
fo übergangen, fo wie eine Menge von zJätJen f!hft 
die fich an die Hauptfätze der Lehre von den Potenzen 
und Wurzeln leicht anfchliefsen laßen. Ah

Un* Proportionen (5- 114—1^4). Ö*  H^, Zulatz 2 wird übergangen, 
dafs auch das anthmetifche Verhältnifs fich nicht ändert 
wenn man die nämliche Grüfte von beiden Glieder^ e^r gegebenen Zahl den zugehörigen Logarithmen

fubtrahirt. — Für die Addition ift hier der Satz be
merkt , für die Multiplication und Divifion beym geo
metrifchen Verhältnifs ebenfalls; warum diefe Inconfe- 
quenz? Auch ift es nöthig, folchen Ausfprüchen je
desmal den Beweis beyzufügen. Ebenfo, wie (j. 118, 
mufste auch (). 119 auf j). 116 zurückgeführt und all
gemein dargelegt werden. An Vollftändigkeit gebricht 
es diefem Abfchnitte fehr, befonders aber dem theoreti- 
fehen Theile delfelben. Rec. will nur Einiges hierüber 
anmerken. Es fehlt z. B. 1) der Satz, dafs fich zwey 
Brüche von gleichen Nennern wie ihre Zähler ver
halten ; 2) dafs zwey Brüche von gleichen Zählern im 
umgekehrten Verhältnifs ihrer Nenner flehen; 3) dafs 
ein jedes geometrifche Verhältnifs einem anderen gleich 
ift, welches zum Vorderglied die Einheit, zum Hmter- 
glied aber den Exponenten des Verhältnilfes hat. 4) Der 
Satz von der Form Veränderung einer arithmetifchen 
Proportion durch Addition und Subtraction einer und 
derfelben Grofse. 5) Alle Glieder einer geometrifchen 
Proportion , auf einerley Potenz erhoben , oder einerley 
Wurzel ausgezogen, ftellen jedesmal wieder eine rich
tige Proportion dar. So noch viele andere wefentliche 
Sätze, die Rec. unmöglich alle aufführen kann. $. 121 
enthält eine Menge Sätze, die in viele einzelne ge- 
fpalten und für fich begründet werden mufsten. Es 
ift nicht genug, dafs man eine geometrifche Proportion 
an die Spitze ftellt, und Tagt, dafs fich daraus eine 
Menge anderer Proportionen herleiten lalle. Dann 
konnte Hr. B. noch vieles herbeyziehen, und falt aus 
dem gröfseren Theil der Proportionslehre einen Para
graphen machen. Wo bleibt aber die Ueberficht für 
den Zuhörer? Wie foll er aus einer folchen Behand
lungsart die einzelnen Wahrheiten herausfinden, und 
fie feinem Gedächtnifs einprägen? Soll diefer Satz den 
von den Verwechfelungen dei’ Glieder mit enthalten, 
fo müllen aus der gegebenen Proportion die heben an
deren hergeftellt werden, die fich ableiten laßen, und 
die wir hier nicht befonders aufzuführen brauchen; 
dafür werden im Buche nur zwey unter No. 3 und 4 
aufgeführt. Ebenfo find alle anderen in diefem noch 
bemerkten Sätze nicht vollftändig, obgleich fie zu den 
Hauptfätzen der Proportionslehre gehören. Das, was 
über die Anwendung der Proportionen gefagt ift, find 
blofs einige im Allgemeinen gegebene Andeutungen. — 
Neunter Abfchnitt. Von der arithmetifchen und geo- 
metrijehen Reihe ($. 135—(j. 145). Nur die elemen- 
tarften Sätze find vorgetragen. Die vielen Formeln, 
welche fich aus den Eigenfchaften der arithmetifchen 
und geometrifchen Reihe entwickeln lallen, find nicht 
angegeben. — Zehnter Abfchnitt. Von den Loga
rithmen. (§. 14Q—167.) Der Vortrag in diefem Ab
fchnitt ift gut, und das Wefentliche darin aufgenommen. 
Auch ift ß. 154 fg. die Berechnung der Logarithmen fo 
gezeigt, wie es vom Prof. Bürja in feiner Algebra ge
lehrt wird, was allerdings vom Vf. hätte bemerkt wer
den follen. Die Potenzen von IO1/1®, IO1/100 fowohl, 
als die 2te, 3te, 4te u» f. w. Potenzen hievon find in 
tabellarifcher Form mitgetheilt, und es wird danach 
zweckmäfsig gezeigt, wie man mit Hülfe diefer Tafel 
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und zu jedem Logarithmen die zugehörige Zahl finden 
hann. — Eilfter Abfchnitt. Eon den Gleichungen 
überhaupt f und von aen beftirnmten Gleichungen des 
erften Grades insbefondere ($. 168 — $. 180). Warum 
der Vf. {j. 172 den Satz: ,,wie inan die mit + oder — 
verfehenen Glieder von der einen Seite der Gleichung 
auf die andere bringt“, allein an die Spitze ftellt, und 
aller anderen Sätze gar nicht gedenkt, welche zur Auf- 
löfung der Gleichungen hier nothwendig zufammenge- 
ftellt werden mufsten, ift Rec. unbegieiflich. Aufser 
dem angeführten Satze mufsten folgende hier Platz fin
den : 1) als coordinirt von dem erften Satz : a) Alle Zei
chen der Glieder einer Gleichung lallen lieh in die ent
gegengefetzten verwandeln, b) Wie jede Gleichung auf 
Null gebracht werden könne. 2) Wie Factoren von 
der unbekannten Grofse. 3) Wie Diviforen davon weg- 
gefchafft werden können. 4) Wie eine Wurzelgröfse 
aus einer Gleichung weggebracht werde. 5) Wie-ver- 
fahren wird, wenn alle oder mehrere Glieder einen 
gemeinfchaftlichen Factor haben. 6) Wie die unbe
kannte Grofse gefunden wird, wenn fie als Exponent 
vorkommt. Durch Aufftellung diefer Regeln und An
wendung derfelben durch zweckmäfsig gewählte Bey- 
fpiele wird derLefer auf einen Standpunct geftellt, von 
welchem aus er mit gröfserer Klarheit das Ganze der 
Aufiöfung von Gleichungen überfieht, da er felbft zu 
dem Refultat gelangt, dafs in anderer Verbindung die 
unbekannte Grofse gewöhnlich nicht getroffen wird. 
Wird ihm aber hie und dort bey einer Aufgabe gezeigt, 
wie er im vorliegenden Falle zu verfahren habe, fo 
mangelt doch das Allgemeine, was jeder Lehrer, fo 
viel als möglich , zu erringen trachten mufs. Die fpe- 
cielle Ausführung der Aufgaben, fowie die Angabe der 
drey Methoden, nach denen die Auflöfung der unbe- 
ftimmten Gleichungen vorgetragen ift, kann als gelun
gen betrachtet werden. — Zwölfter Abfchnitt. Eon 
den beftirnmten Gleichungen des zweyten Grades 

187). jj. 185 ift zwar eine gemifchte qua- 
dratifche Gleichung aufgelöft, aber wie man zu der dort 
mechanifch hingeltellten Regel, nach welcher die Auf
löfung bewerkftelligt wird, gelangt, keinesweges er- 
wiefen; ein Verfahren, welches Hr. B. gar nicht ent- 
fchuldigen kann. — Dreyzehnter Abfchnitt. Eon 
der Auflöfung der unbeftimmten Gleichungen des er
ften Grades. (§. 188 — 0. 190.) In (liefen drey 00. 
find einige hieher gehörige Aufgaben aufgelöft.

Nach dem Angeführten werden Sachkundige felbft 
entfeheiden, ob wirklich Vollftändigkcit und Gründ
lichkeit die vorherrfchenden Eigenfchaften des erften 
Theiles find. #

Der zweyte Band ift im Ganzen viel heller ge- 
rathen; und obgleich Rec. eine Menge von Schriften 
kennt, welche fich mit denfelben Gegenftänden be- 
falfen , und eine viel deutlichere Ueberficht gewähren, 
auch gründlicher und beftimmter im Ausdrucke find, 
als diefes Lehrbuch: fo hat doch Hr. B. hier diefelbe 
Entfchuldigung mit vielen anderen Schriftftellern ge
mein, welche gern ihre felbft verfafsten Bücher, bey 
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denen man oft nur in methodifcher Beziehung etwas 
Eigen thümliches, aber Unbedeutendes findet, bey 
ihren Vorträgen zum Grunde legen. Bey Schriften, 
welche nicht blofs in den Ueberfchriften, fondern auch 
in der fpeciellen Ausführung ein gutes Syftem befolgen, 
ift cs nicht fchwer, auch in der Kürze eine Ueberficht 
über den befolgten Gang mitzutheilen. So viel fich 
aber Rec. auch bey diefem zweyten Theile bemühte, 
diefs zu bewerkftelligen, fo wollte es ihm doch nicht 
gelingen. Die einzelnen Lehren find zu fehr ins Breite 
gezogen, die Auflöfungen ungemein weitläuftig und 
wortreich, fo dafs , wenn das Ende erreicht ift, man 
beynahe vergelten hat, was am Anfänge vorgekommen. 
Mag auch derZufatz auf dem Titel „zum Selbftunter
richte^ diefs zum Theil rechtfertigen, fo mufs doch 
Mafs und Ziel dabey gehalten werden. Ueberhaupt 
glaubt Rec., dafs man, felbft bey Büchern, welche 
zum Selbftunterricht beftimmt find, durch Kürze und 
zugleich Beftimmtheit im Ausdrucke mehr als durch zu 
grofse Weitfchweifigkeit erlangt; befonders darf man 
bey folchen, die für Anfänger beftimmt find, nicht zu 
fehr ins Einzelne gehen; ein Fehler, den fich gleich
falls Hr. B. hin und wieder bat zu Schulden kommen 
lallen.

Eine überfichtliche Anzeige des Inhaltes diefes 
Theiles wird daher um fo mehr genügen , da wir den 
erften genauer durchgegangen haben. Erfte Abthei
lung. Die Lehre von den Combinationen und deren 
Anwendung. Einleitung 1 bis 14). Erfter Abfchnitt. 
Nan. den Verletzungen oder Permutationen. (§. 15 bis 
20). Zweyter Abfchnitt. Von den Variationen. 21 
bis 29). Dritter Abfchnitt. Non den Combinationen 
(0. 30 bis 44). Eierter Abfchnitt. Der binomifche 
Lehrfatz. (0. 45 bis 0. 59). Fünfter Abfchnitt. Von 
den Producten und Quotienten verfchiedenartiger Bi- 
nomien, fowie auch von der Summe der Potenzen 
mehrerer Wurzeln (0. 60 bis 65). Sechfter Abfchnitt. 
Von den arithmetifchen Reihen höherer Ordnungen 
(0. 66 bis 0. 77). Siebenter Abfchnitt. Von den Ketten
brücken (0. 78 bis 89). Achter Abfchnitt. Von der 
Multiplication und Divifion polynomifcher Ausdrücke, 
fo wie auch von dem polynomifchen Lehrfatze (0. 90 
bis 0. 97). Zweyte Abtheilung. Die Lehre von den 
Functionen und höheren Gleichungen. Erfter Abfchnitt. 
Vonden Functionen (0. 98 bis 0. 151). Zweyter Ab
fchnitt. Von den allgemeinen Eigenfchaften der Glei
chungen aller Grade (0. 152 bis 0. 191). Dritter Ab
fchnitt. Von der Auflöfung der cubifchen und biqua- 
dratifchen Gleichungen (0. 192 bis 0. 197). Eierter 
Abfchnitt. Von der Auflöfung der Zahlengleichungen 
(numerifchen Gleichungen) aller Grade (0. 198 bis 

217). Fünfter Abfchnitt, Von den logarithmifchen 
Functionen ($. 218 bis 0. 225). Sechfter Abfchnitt. 
Von den trigonometrifchen Functionen (0. 226 bis 
0. 229). Anhang’, die Regel vom falfchen Satze 
(0. 230 bis 0. 232).
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